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Borrede zur erften Auflage. 


Das Bu, deſſen erfter Theil hiermit der Leſewelt über- 
geben wird, beginnt von ber Gründung des beutfchen König- 
tbums und des römischen Kaiſerreichs deutſcher Nation, ftellt 
in feinem weiteren Gange die Glanz: und DBlüthezeit dieſes 
Reichs dar, indem es von ben glorreichen Thaten der Dttonen, 
der fränkifchen Kaifer und Hohbenftaufen erzählt, und endet mit 
den Kämpfen, in denen das Kaiferthum, den vereinten Angriffen 
der Päpfte, Reichsfürften und freien Städte erliegend, von feiner 
ſtolzen, weltbeherrſchenden Höhe herabfteigen mußte. Der Gegen- 
ftand dieſes Buchs ift demnach die gefchichtliche Periode, in welcher 
der Wille, das Wort und das Schwert ver dem deutſchen Volke 
entſtammten Kaifer die Geſchicke des Abendlandes entfchieden, in 
der das deutſche Kaiferthum vor Allem der Zeit Anſtoß, Rich⸗ 
tung und Leitung und dadurch ihr eigenthüimliches Gepräge vor 
anderen Zeiträumen gab, — ber Gegenftand ift vie deutſche 
Kaiferzeit, wie wir diefe Periode mit einem kurzen, doch kaum 
mißverſtändlichen Namen bezeichnet haben. 

So groß und allgemein anerkannt die Wichtigkeit dieſer 
Zeit für die weltgefchichtliche Entwicklung ift, bat fie doch für 
unfer Volt noch eine ganz befonbere, Har hervorftechende Bedeu⸗ 
tung. Denn niht allein, daß jene Kaifer aus dem deutſchen 
Bolfe Hervorgingen und Deutſchland der Hauptfig ihrer Macht 
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war, es verſchmolzen auch erſt innerhalb dieſer Zeit die deutſchen 
Stämme, wie fie damals zum erſten Male ſtaatlich in ſich ge- 
einigt und gegen die ummohnenden Völker abgegrenzt waren, zu 
einem einigen Volle, das dann in Kirche und Staat, in Kunft 
und Wiffenfchaft feine befonvere und eigenthümliche Entwiclung 
gewinnen konnte. Ueberdies ift die Kaiferzeit die Periode, in 
der unſer Bolt, durch Einheit ſtark, zu feiner höchften Macht: 
entfaltung gebieh, wo e8 nicht allein frei über fein eigenes Schidfal 
verfügte, fondern auch anderen Völkern gebot, wo ber beutfche 
Mann am meiften in ber Welt galt und ver beutfche Name ven 
vollftien Klang hatte. 

Zu vielfah hat unſer Volk die traurigen Folgen feiner 
inneren Zerfplitterung erfahren, zu fchwer hat es unter dem 
Einfluß fremder Mächte, welche die innere Spaltung Deutſch⸗ 
lands für ihre Zwede benusten, zu leiden gehabt, und zu lange 
ift e8 in der ununterbrochenen Entwidelung feiner reichen Kräfte 
gehindert worden, als daß es nicht mit der heißeften Sehnfucht 
nach jener Zeit eines einigen, großen, mächtigen Deutſchlands 
zurüdverlangen ſollte. Dieſe Sehnſucht durchzieht unfer ganzes 
Bolt; fie durchdringt das geſammte deutſche Leben in unferen 
Tagen. So verſchiedenartige Richtungen ſich auch in der Gegen- 
wart durchkreuzen, fo entgegengefegßte ‘Parteibeftrebungen fich be- 
fampfen: bier begegnen fie ſich. Aber fie trennen fich fofort 
wieber bei der Frage, wie das Ziel der allgemeinen Sehnjucht 
zu erreichen ſei. Es möchten da wohl Manche die längft zer 
trümmerten Formen einer fernen Vergangenheit, wäre es möglich, 
wie fie einft waren, herftellen, um das Xeben der Gegenwart in 
fie zu zwängen; Andere wünfchen die Bildungen der neueren 
Zeit mit denen einer früheren zu verbinden, der Eine auf biefe, 
ber Andere auf jene Weiſe; wieder Andere wollen auf ganz 
neuen Grundlagen die Einheit des deutſchen Reichs und Volles 
berbeiführen. Tauſend Pläne, die man entwirft, taufend Wege, 
die man einichlägt: wer möchte jagen, ob einer von ihnen und 
welcher zum Ziele führt? 
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Bielleiht daß man fi eher einigte, wenn man fich all« 
gemeiner bemühte, das innere Wefen und die eigenthümliche 
Geftalt jener fernen Zeit kennen zu lernen, in der einft das 
einige, große, mächtige Deutfchland eine Wahrheit war, wenn 
man au der Hand der Gefhichte die Bedingungen zu ergründen 
fuchte, unter denen das deutſche Volt damals einen weltbeherr- 
Ihenden Einfluß gewinnen und durch Jahrhunderte behaupten 
fonnte. Um fo näher liegt e8, wie man meinen follte, die Ber- 
gangenbeit hierüber zu befragen, je ficherer man ber Antwort 
it, Denn jene große Zeit unferes Volles bat fi nicht unbe— 
zeugt gelaffen. Sie Spricht zu uns in den hochragenden Münftern 
und den feiten Mauern der alten Städte, in den bemooften 
Burgen, die von unferen Bergen blinken; fie tönt zu uns her⸗ 
über in Helvden- und Minnelievern, deren Laute und noch jeßt 
verftändlih find; in Flur und Wald, auf den Höhen und 
im Thale geben die Sagen von des alten Reiche Herrlich- 
fait um, und unfere Vorfahren haben unwiderſprechliche Zeug- 
nilfe ihrer Macht und Größe in vielen Tauſenden alter Perga- 
mente und in zahlreichen Geſchichtswerken hinterlaſſen. So ift 
e8 wahrlich Fein vergebliches Bemühen, Natur und Wefen jener 
Zeit zu ergründen, fie in veutlichen Zügen fich gegenwärtig zu 
machen. 

Und fohon fehen wir über das ganze Deutjchland eine un- 
gemein rege wiſſenſchaftliche Thätigkeit verbreitet, die fih auf 
bie Erforfchung des deutſchen Mittelalters richtet und gerade mit 
bejenderer Vorliebe der Kaiferzeit zuwendet. Keine Mühe wird 
gejcheut, um verborgene werthvolle Reſte der Vergangenheit an 
das Richt zu ziehen; mit unermühlicher Geduld und ſyſtematiſcher 
Gründlichkeit wird Alles, was fie uns überliefert bat, bis in 
das Einzelnfte unterfuht. Da erfcheint Gefeg und Regel, wo 
man vordem nur Willkür ſah, in inneren Zuſammenhang treten 
Erfcheinungen, die unerflärbar fchienen; nicht nur reicher und 
lebensvoller geftaltet fih von Tag zu Tag das Bild umferer 
großen Vorzeit, fordern auch Elarer, überfichtlicher, verftänblicher. 
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Es ſind die uneigennützigſten Beſtrebungen, denen wir ſolche 
Aufſchlüſſe über unſere große Vergangenheit verdanken; ſie ſuchen 
zunächſt keine andere Befriedigung, als die unmittelbar in der 
Wiſſenſchaft ſelbſt gegeben iſt, aber ſie weiſen doch zugleich über 
dieſelbe hinaus. In der Liebe zum Vaterlande wurzelnd, auf 
das Leben des eigenen Volkes gerichtet, ſtehen dieſe Studien ja 
mitten inne in den Strömungen der nationalen Entwicklung. 
Ihrer Natur nach populär, haben ſie die Theilnahme des Volkes 
in Anſpruch zu nehmen. Nur von dieſer getragen können ſie zu 
ihrer vollen Blüthe gelangen; wie ſie andererſeits, zu vollkräftiger 
Entfaltung gediehen, auf das Volksleben eine durchgreifende Rück⸗ 
wirkung üben müſſen. 

Niemand, der tiefer die geiſtige Bewegung unſerer Zeit 
auffaßt, wird wohl verkennen, daß ſich ein wohlthätiger Einfluß 
dieſer Studien auf das Leben bereits kundgiebt. Die auf die 
Höhen der Macht geſtellt ſind, begreifen die Bedeutung derſelben 
und fördern ſie durch manches Zeichen ihrer Huld; die hervor⸗ 
ragendſten und weitblickendſten Geiſter der Gegenwart erkennen 
den nationalen Gewinn, den ſie verheißen; das Gebiet deutſcher 
Kunſt und Wiſſenſchaft beginnt durch ſie nach vielen Seiten hin 
erweitert und umgeſtaltet zu werden. Aber dennoch fehlt ſehr 
viel daran, daß die Theilnahme des Volkes an dieſen Studien 
eine allgemeinere fei, daß auch nur die Mehrzahl Derer, die fich 
zu den gebilveten Klaſſen zählen, für den Gang berfelben ein 
lebhaftes Interefje zeigte Wie wäre e8 fonft möglich, daß noch 
immer bie abentenerlichjten Borftellungen über die Rechtszu⸗ 
ftände des Mittelalters im Schwange find, daß man felbft im 
Munde fonft wohlunterrichteter Männer fo häufig Aeußerungen 
findet, Die von einer großen Unkenntniß ber früheren Berbältnifje 
unſeres Volkes zeugen, daß längſt widerlegte Märchen nicht nur 
von Mund zu Mund, fondern auch von Buch zu Buch aufs 
Neue nacherzählt werden? Wie wäre e8 fonft zu erflären, daß 
während über anziehende Theile der modernen Geſchichte Driginal- 
werke und faſt noch mehr Weberfegungen ben ausgevehnteflen 
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Lejerfreis finden und fchnell nach einander wiederholte Ausgaben 
verfelben hervortreten, felbft die beften Werke über das deutſche 
Mittelalter Taum nah Jahrzehnten wieder aufgelegt werden? 
Man fpriht wohl viel von Kaifer und Reich, aber ziemlich 
mittelmäßige Arbeiten über bie neuere deutſche Specialgefchichte 
finden immer noch eine weitere Verbreitung, als die wichtigften 
Publicationen über die alte Reichsgeſchichte. Man werfe in die 
Handbücher der deutſchen Gefchichte einen Blick; wie dürftig find 
da die glänzenbften Zeiten bes Reichs behandelt, während bie Zeiten 
der Auflöfung in unverhältnigmäßiger Breite bargeftellt werben. 

Wir wollen mit diefen Bemerkungen die Mitwelt nicht an— 
ſchuldigen. Sie lebt zum großen Theil in Ideen und Intereffen, 
vie denen des Mittelalter8 geradezu entgegenlaufen. Unfere politi- 
ſchen Zuſtände haben fich befonvers durch die rafchen Verände⸗ 
rungen unjeres Jahrhunderts fo umgewandelt, daß wer aus ihnen 
jeinen Blid in jene entfernten Zeiten wirft, nur mit Mühe fich 
begreiflih maht, daß die Menfchen, die er dort handeln fieht, 
von feinem Fleiſch und Blut waren und von demfelben Volks⸗ 
geift getrieben wurben, der in ihm mächtig ift, daß es derſelbe 
Grund und Boden ift, auf dem fie ſtanden und er jegt fteht. 
Die ganze Entwicklung unferer Bildung und Literatur bat feit 
Jahrhunderten eine fo antinationale Richtung genommen, daß es 
nur allzu erflärlich ift, wenn fich in der Mehrzahl des Volkes 
nur langſam ein Verſtändniß für Erfcheinungen entwidelt, bie 
biefer Richtung in Feiner Weife entſprechen. Nur daran liegt 
uns, die Xhatjache feftzuftellen, daß im veutichen Volle im 
Ganzen und Großen noch eine Unkenntniß des ruhmreichſten 
Theils feiner Gefchichte herrſcht, Die fich Feine andere große 
Nation verzeihen würde, und dabei zugleich auf das Mißver- 
hältniß hinzuweiſen, das fich bier zwifchen dem allgemeinen 
Bollsbewußtfein und der deutfchen Wiffenfchaft findet. Indem 
die Ausgleihung dieſes Mißverhältniffes uns nothwendig ober 
mindeſtens ſehr heilfam erfchien, erwuchs der Plan dieſes Buches. 
Von dieſem Geſichtspunkt aus will es beurtheilt ſein. 
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Die Abfiht des Verfaſſers war, in jenem ausgebreiteten 
Kreis, der fih aus allen Ständen unferes Volles zufanımen- 
gefegt für vie Hiftorifche Literatur intereffirt, eine lebenbigere 
Theilnahme für die Gefchichte des deutſchen Mittelalters zu 
erweden. Und fein Stoff ſchien ihm hierzu geeigneter, als bie 
deutfche Kaiferzeit, wenn fie in ihrem vollen Zufammenhange 
und nach allen ihren wefentlihen Momenten dargeftellt würde. 
Die Natur dieſes Stoffes erfordert aber einerfeit bie innere 
nationale Entwiclung, in der die Grundbedingungen ver Faifer- 
lichen Stellung berubten, wie andererfeit® den ganzen Umfang 
und die volle Höhe der Kaiſermacht im Abendlande darzulegen ; 
die Darftellung muß fomit bald in bie Einzelheiten der Xerri- 
torialgefehichte hinabfteigen, bald fih in die Weite der welthiftori- 
Ihen Bewegung verlieren. Je reicher und mannigfaltiger ver 
Stoff hiernach ift, je mehr galt ed, wenn er dem Zwecke bes 
Berfaffers dienen follte, Die Begebenheiten, Zuftände, Perfünlich- 
feiten im fcharfen Zügen zu charakterifiren. Nur fo fchien es 
möglid, dem Gefammtbilde eine folche Meberfichtlichkeit und Klar— 
beit zu geben, daß daſſelbe einem großen Lejerkreis leicht faßbar 
werben und fich feit der Einbildungskraft einprägen könnte. Wenn 
e8 aber gelang, der Phantafie diefe große Epoche veutfcher Ge- 
ſchichte mit voller Rebendigkeit zu vergegenwärtigen, fo mußte das 
Buch nach des Verfaſſers Meinung auch mit Nothwendigkeit auf 
Herz und Gefinnung beutfcher Leſer nachhaltig den beabfichtigten 
Einfluß üben. 

Die Schwierigfeiten feiner Aufgabe verhehlte ſich der Ver⸗ 
faffer nit. Er ſah wohl ein, daß ohne die Fähigkeit, feinen 
Stoff nah allen Seiten geiftig zu durchdringen, ihn in Tebens- 
vollen Auſchauungen zu erfaffen und dieſe Anſchauungen fünft- 
leriſch darzuftellen, feine Abficht nimmermehr zu verwirffichen fei- 
Er vergegenwärtigte fih auch, daß der patriotifche Zweck, ver 
ihm vorſchwebte, nur zu erreichen fei, wofern es ihm gelänge 
feinen Worten etwas von der Begeiſterung einzuhauchen, die ihn 
für feinen Gegenftand befeelte. Aber die Aufgabe ſchien ihm 
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ſchöner und rühmlicher, als die Schwierigkeiten groß, und ſo 
wagte er ſeine beſte Kraft an ein nach ſeiner Meinung für unſer 
Volk heilſames Werk. Er iſt fern von dem Wahne, das Ideal, 
das ihm vorſchwebte, erreicht zu haben, aber mindeſtens der 
Vorwurf dürfte ihm, nachdem er ſich zwanzig Jahre lang mit 
dem Studium der Geſchichte des deutſchen Mittelalters beſchäftigt 
hat, nicht mit Recht gemacht werden, daß er ſich vorſchnell und 
unvorbereitet an eine Aufgabe gemacht babe, deren Schwierig- 
feiten von ihm nicht erwogen feien. 

Nachdem ver Verfaſſer fo den wichtigften Gefichtspunft für 
feine Arbeiten angegeben bat, bedarf e8 nicht vieler Worte mehr 
zu weiterer Verftändigung. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß in einem Buche 
diefer Art nicht Alles jedem Leſer unbekannt fein kann, und 
Kenner der deutſchen Gefchichte werden mit Fug urtheilen, daß 
nicht Weniges in demfelben, wenn auch in anderer Yorım und 
in einem anderen Zuſammenhange, bereits längſt gejagt fei. 
Sollte in ſolchem Urtheil ein Zabel liegen, fo will ibn der 
Berfafler Tieber hinnehmen, als daß man ihm mit Grund vor- 
werfen Tönnte, feine Darſtellung blende durch den Glanz neuer 
Hypotheſen und Combinationen, die der äußeren Beglaubigung 
und der inneren Wahrheit entbehrten. Sollte ſich nicht über- 
haupt in der Richtung der modernen Gejchichtsfchreibung — wir 
denken dabei nur an Werke eigenthümlichen Geiftes, nicht an 
faft- und Fraftlofe Eompilationen — ein übermäßiges Trachten 
nach dem Neuen, eine allzu große Scheu die hergebrachte Weber- 
fieferung fortzupflanzen bemerklich machen? Das Neue ift nicht 
immer das Richtige und Echte; das höchſte Geſetz des Gejchichts- 
ſchreibers bleibt aber unter allen Umftänden die Treue der Dar- 
jtellung. Und diefe liegt ja nicht allein darin, daß er fih durch 
willfürlihe Erfindungen die Weberlieferung der Quellen zu ver- 
fälfchen hütet, fie beruht ebenfojehr daranf, daß nicht Nachrichten 
von zweifelhaften Werthe oder unficherem Urfprunge, vieldeutigen 
Ausprüden oder zeriplitterten Notizen ein allzu großes Gewicht 


XII Vorrede. 


beigelegt und ſie dazu benutzt werden, die bisherige Auffaſſung 
der Verhältniffe völlig umzukehren. Es geſchieht dann leicht, daß 
an ſich Geringfügiges in den Vordergrund der Darſtellung ge⸗ 
drängt und das Erhebliche verdeckt wird; das Bild gewinnt die 
Züge einer Karikatur und wird bis zur Unkenntlichkeit entſtellt. 

Auch das an neueren Geſchichtsſchreibern häufig hervortre— 
tende Streben, durch Beziehungen auf moderne Verhältniſſe die 
Zuſtände der Vergangenheit anſchaulicher zu machen, verführt 
unſeres Erachtens leicht auf Abwege. Man läuft Gefahr ven 
Perfonen Motive unterzulegen, bie fie nicht haben Tonnten, bie 
Borgänge aus Gefichtspunften zu beurtbeilen, die der Zeit fern 
lagen, der gefammten Darftellung eine vielleicht für den Augen- 
blick beſtechende, aber doch faljche Färbung zu geben. Der Ber- 
faffer, dem ver Werth der Wahrheit mehr gilt als der Reiz der 
Neuheit, glaubte die wahre Geftalt der Kaiferzeit feinen Lefern 
am treueften zu fchildern, wenn er fich jo eng wie möglich an 
vie beiten Quellen anfchloß und die hervorragenditen Schriftiteller 
jener Zeit häufig mit ihren eigenen Worten reden lief. Wo 
diefes Berfahren nicht anwenpbar fchien, bat er fich meift Lieber 
bewährten Autoritäten angefchloffen, als eigenen Combinationen 
einen weiten Spielraum gegönnt. Man fage nicht, daß es be- 
queme Arbeit fei, das Erz, das Andere aus ven Schachten ges 
bolt, einzufchmelgen; ter Berfafler weiß auch, wie e8 in ben 
Schachten ausfieht, und es ift ihm fürwahr nicht alles Erz zu- 
getragen worden. 

Und bier neh ein Wort über vie Einleitung des Buche, 
die des Eigenthümlichen wohl am wenigften enthält und fogar 
viele Controverſen, in tenen fich tie moderne Geichichtsfchreibung 
zu bewegen liebt, recht abjichtlih umgeht. Sie ift trotzdem ber 
vielleicht mũhevollſte Theil Der Arbeit gewefen. Kütte ter Ber- 
faffer nur für geichichtefuntige Leſer gefchrieben, er hätte ben 
Inhalt tiefer Einleitung auf wenige Blätter zufammengebrängt; 
er wollte aber durch tiefelbe zunächit für Leer fergen, benen 
weter ausgebreitete Vorkenntniſſe, noch genügente hiſtoriſche Hülfe- 
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mittel bei der Lectüre dieſes Buchs zu Gebote ftehen. Es kam 
darauf an, folhen Leſern die Bebeutung der deutſchen Kaifer- 
geſchichte für den weltgejchichtlichen Zufammenbang, wie für unfere 
nationale Entwidlung deutlih zu machen, und dies ſchien kaum 
anders als Durch eine gebrängte Meberfiht der taufendjährigen 
Borgefchichte der germanifchen Stämme möglid. Die Darftellung 
mußte dabei fo ausführlich gehalten werben, daß nirgends eine 
Unklarheit blieb, während andererſeits Alles auszufcheiven war, 
was auf die fpätere Entwidlung feinen merklichen Einfluß übte. 
Alles Problematifhe wurde zur Seite gejchoben, weil es bie 
Lejer, die vorzüglich bier in das Auge zu fallen waren, eber 
verwirrt als aufgeklärt hätte Der Verfaffer kann nicht fagen, 
dag die Einleitung, wie fie vorliegt, feinen eigenen Ansprüchen 
zur von fern genügte, aber er hofft, daß fie dennoch vielen Leſern 
willfommen fein wird. 

Namhafte Vorgänge wiefen darauf Gin, das Buch frei und 
leicht ohne Das ſchwere Beiwerf von Duellenanführungen in bie 
Welt zu fenden. Vielleicht gewann es fo leichter den Lejerkreis, 
den e8 am liebſten anziehen möchte; auch konnte ein gelehrter 
Apparat bei einem bereits wieberholentlih behandelten Stoff 
leichter entbehrlich fcheinen. In der That war es Anfangs die 
Abfiht des Verfaſſers von allen Beziehungen auf die. Duellen- 
literatur abzufehen und die Darftellung lediglich für fich felbft 
einfteben zu laſſen. Aber mehrfahe Rüdfichten geboten ihm 
hlieglih einen anderen Weg einzufchlagen. Zuerſt hat er denn 
doch manche bisher wenig oder gar nicht benutte Quellen und 
Hülfsmittel zu feiner Arbeit verwendet und ift durch dieſe oder 
durch ſelbſtſtändige Forſchungen zu neuen Refultaten gelangt, die 
er wenigftens andeutend begründen mußte. Dann fehien es ibm 
Pflicht, ſolchen Lefern, die durch die Darftellung angeregt fich 
tiefer in das Studium jener Zeit begeben wollten, dazu einige 
Anleitung zu geben. 

Biele der großen Schwierigkeiten, welche fonft dieſes Stu- 
bium darbof‘, find jest glüclich gehoben. Durch die von Perg 
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herausgegebenen Monumenta Germaniae historica ift ein uner- 
hütterliches Fundament vefjelben für alle Zeiten gewonnen; bie 
früber zerftreuten Quellen der deutſchen Gefchichte des Mittel- 
alters werden bier nicht nur zuerft vereinigt, ſondern auch ihrer 
urfprünglichen Geftalt zurückgegeben und nach allen Seiten Eritifch 
erläutert. Die Sammlung umfaßt ſchon die meiften Duellen- 
hriften der Kaiferzeit und gebt dem Ende dieſer ‘Periode mit 
bejchleunigten Schritten entgegen. Von den wichtigften Schrift- 
ftellern find überdies bereit8 Handausgaben veranftaltet, und 
jelbft Lefern, denen die lateiniſche Sprache des Mittelalters nicht 
geläufig, ift durch Meberfegungen ein großer Theil der Quellen 
zugänglich gemacht worden. Dann ift das urfundlihe Material 
durch Böhmers Regeften der Kaifer und Jaffés Negeften 
der Päpfte jett ohne Mühe zu überbliden. Endlich haben 
Stenzels Gefchichte der fränfifchen Kaifer, Rankes Yahr- 
bücher des deutſchen Reichs unter dem fächlifchen Haufe un 
mehrere Monographien, vie ſich dieſen Werken angefchloffen haben, 
eine fefte Methode für das Studium dieſer Zeit gewonnen, Wo 
jo viele Erleichterungen dem weiter Forſchenden gegeben find, 
ſchien e8 geboten, ihn nicht die weiten Umwege wandeln zu laſſen, 
die ältere Werke angeben mochten, fondern ihn unmittelbar mit 
einigen Tyingerzeigen auf bie geebnete Bahn hinzuweiſen, die jett 
fiher zum Ziele führt. Lediglich aus dieſem Gefichtspuntt ift 
die Ueberfiht der Duellen und Hülfsmittel, find die kurzen Ver⸗ 
weifungen ber Anmerkungen auf die Quellen und bie neuere 
Literatur zu beurtbeilen. Weber auf Vollſtändigkeit des Appa- 
rats, die einen beveutend größeren Raum in Anfpruh genommen 
hätte, war e8 abgefeben, noch auf einen fortlaufenden Commentar 
der Darftellung, wie denn diefe auch von den Anmerkungen ge- 
trennt gehalten wurde und durchaus als ein felbftftändiges Ganzes 
anzuſehen ift. 

Es wäre unfer lebhafter Wunſch, daß fowohl die Lehrer 
an den höheren Schulen, wie die reiferen SZöglinge berfelben 
durch die Quellenbeilage veranlaßt würden ven Seugniffen der 


Borrebe. XV 


großen Vergangenheit unſeres Volkes näher zu treten, als es 
bisher meiſtentheils geſchieht. Abgeleitete Darſtellungen haben 
ihren großen und beſonderen Werth, ſie bilden die nothwendige 
Vorbereitung, um die Denkweiſe früherer Jahrhunderte verſtehen 
zu lernen; iſt aber das Verſtändniß hiefür einmal eröffnet, dann 
reden die Quellen mit viel deutlicherer Zunge, als es jeder ſpätere 
Geſchichtsſchreiber vermag. Der Verfaſſer weiß, daß die Edelſten 
unſerer Jünglinge ſich für eine große Zukunft unſeres Volkes 
begeiftern und nach ihrem Theil dazu mitzuwirken wünſchen. 
Möchten fie an dem Bilde, das wir von ver Herrlichkeit des 
alten Reichs entworfen haben, begreifen lernen, daß e8 vor Allen 
vie hriftlicheberoifchen Tugenden unferer Borfahren waren, bie 
fie frei, mächtig und groß machten, daß ohne viefelben alle ſchönen 
Zräume von einer nenen glüdreichen Zeit für unfer Volk nimmer- 
dar in Erfüllung gehen werden. Die Gefchichte lehrt wor Allem, 
daß die Seele mehr ift denn ber Leib, daß der Geift nicht in 
und an dieſe oder jene Yorm gebannt ift, fondern daß zu aller 
Zeit geiftige Tüchtigkeit dem Leben neue Geftalten und Formen 
giebt. Die Wiffenfchaft ‘ver vaterländifchen Gefchichte ift nicht 
allein dem Ariadneknäuel zu vergleichen, das uns durch die dunklen 
Frrgänge der Zeiten zu dem Eingange zurüdgeführt, durch den 
unfere Vorfahren in die Gefchichte eintraten; fie ift ebenfofehr 
ver Fackel gleich, die unferen Pfad erhellt und vorwärts, wie 
rückwärts, ihre Strahlen werfend dem Ausgange zuleuchtet, an 
dem unferem Wolfe heller — wolle e8 Gott! — das Tageslicht 
entgegenftrahlen wird, als es unjeren Vorderen ſchien. Diefe 
Riffenfchaft möchten wir unferer Jugend an das Herz legen, 
bie Beichäftigung mit derfelben nicht als eine Arbeit des Zwanges, 
fendern als den Gegenftand freier, liebevoller Thätigleit von ihr 
getrieben wiſſen und zugleich ihr einige Anleitung bieten, wie fie 
diefes Stubium zu bleibendem Gewinn für Geift und Herz pflegen 
fann. Denn ein großer innerer Segen ruht auf bemfelben; 
e8 macht die Seele weit, das Herz feſt und lehrt das Große 
von dem Kleinen, das Bleibende von dem Bergänglichen fcheiben, 
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Ein eigenthümlicher Unſtern bat bisher über den größeren 
der beutjchen Kaiferzeit gewidmeten Werken gewaltet. Leibnizs 
Annalen und Maſcovs Kommentarien find unvollendet geblieben, 
und auch Stenzels Geſchichte der fränkifchen Kaifer ift nur 
der mächtige Torfo eines größeren unvollendeten Werts über biefe 
Periode. Biel leichter ift jegt die Arbeit, als fie zur Zeit jener 
großen Forſcher war, und fo darf der Verfaffer, wenn ihm Gott 
Gefundheit und Kraft erhält, im nicht langer Friſt zum Abſchluß 
diefes Buchs zu gelangen hoffen. 

Wenn das Unternehmen zum glüdlihen Ziele gedeihen und 
fid den Dank des Publicums gewinnen follte, jo ſchuldet es 
benjelben zum nicht geringen Theile dem trefflichen Verleger des 
Buchs, der mit patriotifher Wärme den Plan des Verfaſſers 
ergriffen, mit liebenswürdiger Zuvorfommenbeit allen Wünfchen 
deſſelben entiprochen und ihm dadurch wefentlich Die Arbeit er- 
feichtert Bat. 


Berlin, den 4. Auguft 1855. 


Vorrede zur vierten Auflage. 


Die Borrede, mit welcher zuerft dieſes Werk bervortrat 
und welche auch in den fpäteren Auflagen wiederholt wurde, ift 
bereitö fo eng mit bemfelben verwachlen, daß es nicht räthlich 
ſcheint fie nun zu befeitigen. Wie das Buch entitand und 
was mit demfelben beabfichtigt war, Tieße fich jett wohl mit 
anderen Worten fagen , aber nicht ohne bie Gefahr dabei in 
Anachronismen zu verfallen. 

Freilich ift jene Vorrede felbft heute in anderer Weife 
an Anachronismus. Wer gebenft in der Pracht des Lenzes 
ber Winterszeit, wo er nach dem erften grünen Halm unter der 
Schneevede fuchte? Und wer verfteht noch die heiße Sehnjucht 
nach dem einigen, großen, mächtigen Deutſchland in einer Zeit, 
wo ein neues Reich und ein neues Kaifertfum begonnen hat, wo 
Deutfchland fefter als je geeinigt, feine Macht allgemein aner- 
kannt ift? 

Aber ob die BVerhältniffe, unter denen jene Vorrede ge- 
Ihrieben wurde, den wunberbarften Wechjel erfuhren, das Werk 
jelbft, welches fie einleitete, wird Doch auch jest noch Verſtändniß 
finden, ja vielleicht dem Bedürfniß eines noch größeren Leſerkreiſes 
entgegenkommen, als es früher der Fall war. Denn es ift nicht 
allein inmitten der Ereignifje, welche wir faunend erlebten, über- 
haupt eime lebhaftere Theilnahme in unferem Volte für ſeine 
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Geſchichte erregt, fonvern e8 find ihm auch gerade die mächtigen 
Geftalten feiner alten Kaiſer, wie e8 in allen Perioden nationaler 
Erhebung gefehab, wieder recht vor die Seele getreten. Und wie 
wäre e8 auch nur möglich, daß nicht jegt, wo Die neuerftandenen 
Namen von Kaifer und Reich auf Millionen eine zauberifche 
Macht üben, wieder jener Zeit gebacht werben follte, wo fich die 
ganze Bedeutung der deutjchen Nation in jenen Namen zufammen- 
faßte? Und eben jene Zeit ift es, welche in biefem Buche dar- 
zujtellen verfucht wird. 

Ob wir wollen oder nicht, wir werben unſere Blide aus 
dem neuen Reiche immer wieder nach dem alten zurückwenden 
müfjen; denn die Völker können fo wenig, wie bie einzelnen Per- 
fonen, ihre Bergangenheit vergefien. Und die Zuſtände bes 
alten Reichs, wie fie einft in ver Zeit feiner Kraftfülle beftanden, 
werben je beftimmter fich die neuen Verhältniſſe bei uns entwideln, 
gerade deſto mehr die allgemeine Aufmerkſamkeit wieder erregen 
und fefleln. Nicht als ob nach der Herftellung jener abgeftorbenen 
Zuftände zu trachten wäre, was an fich ein finnlofes Beftreben 
fein würde, fondern vor Allem um in ver Vergleihung des alten 
und nenen Reichs immer beutlicher zu erkennen, auf wie ver- 
ſchiedenen Grundlagen beide ruhen, und um danach die Aufgabe 
zu ermefjen, welche dem neuen Reiche geftellt ift, wenn e8 ber 
Nation Aehnliches Teiften joll, wie ihr das alte unter ganz anderen 
Berbältniffen geleiftet hat. 

Unjer altes Kaiferreih war nicht nur dem Namen nach 
ein römiſches, ſondern feine Eriften; war mit dem Begriff 
des Imperium, wie er ſich im römifchen Staatsleben und der 
römischen Kirche ausgebildet hatte, untrennbar verbunden. Wie- 
viel e8 deshalb auch für die Verbindung der deutſchen Stämme, 
für die Entwidlung einer gemeinfamen Nationalität in denſelben, 
für den Zufammenhalt und die Machtftellung des deutſchen Volkes 
gethan hat, einen rein nationalen Charakter hat es niemals ge= 
winnen können. Unfer neues Kaiſerthum bat dagegen, wie feinem 
Namen, jo feiner Bedeutung nach mit dem römischen Leine Ver⸗ 
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bindung; lediglich aus den Intereſſen ver deutfchen Nation ber- 
vorgegangen, ruht e8 einzig und allein auf nationaler Grunblage. 
Sobald es von diefer fich Löfte, würde e8 unfehlbar einem rafchen 
Berfalle geweiht fein. 

Diefe rein deutſche Natur des neuen Reichs ftellt ihn eine 
unermeßlich große, aber zugleich unermeßlich jchwierige Aufgabe. 
Es gilt nicht allein die Nation zuſammenzufaſſen, fie gegen 
fremde Angriffe zu ſchützen, ihr die ihr gebührende internationale 
Stellung zu fihern — das Alles wurde auch vom alten Reiche 
verlangte — viel mehr kommt es jet darauf an, alle Kräfte 
ver Nation in freier, originaler Entfaltung zu fördern, 
damit der deutſche Geift, nachdem er in der Zucht einer zwei- 
taufendjährigen Gefchichte gewedt, gebildet und erftarkt ift, zum 
Heil der Menjchheit Alles zeitige, was feinem ureigenen Weſen 
entfpriht und bisher unter dem Einfluß andersgearteter Ele- 
mente nur unvolllommen in vie Erfcheinung zu treten ver- 
mochte. 

Für die fremdartigen Elemente unferes Lebens pflegt man 
heutigen Tages wohl auf einigen Gebieten, wie z. B. dem fird- 
lichen, ein fcharfes Auge zu haben, aber man ift für biefelben in 
anderen Sphären, wo fie nicht minder bandgreiflich hervortreten, 
nur um fo blinder; man verkennt damit ben ganzen Umfang 
und die ganze Schwierigkeit der dem neuen Reiche geftellten Auf- 
gabe. In ihr liegt die Arbeit für Jahrhunderte, und vielleicht 
uch gefährlicher, al8 träges Zuwarten, wäre unverftändige Haft, 
die ftatt zu löſen zerreißen und ftatt zu fördern uns im die 
Barbarei der Urzeit zurüdführen würde. Aber unter fo glüdver- 
heißenden Sternen ift das neue Reich in die Welt getreten, daß 
nur der Kleinmüthige daran verzweifeln wird, daß es feine Auf- 
gabe völlig erfaffen und löſen wird. 

Im Hinblick auf vie Zukunft unferes Volfes fühlt fi) der 
Lerfafler von jedem Kleinmuth frei, aber deſto mehr befchleicht 
ihn derfelbe, wenn er auf fein eigenes Werk ſieht. Diefes Bud, 
weiches er in nicht langer Zeit zum Abſchluß zu bringen hoffte, 
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hat er in zwanzig Jahren nicht zu vollenden vermocht. Näher 
und näher iſt er wohl dem Ziele gerückt, aber erreicht iſt es 
nicht, und immer größer wird die Wahrſcheinlichkeit, daß ſein 
Werk ebenſo Fragment bleiben wird, wie alle früheren, welche 
ſich die gleiche Aufgabe geſtellt hatten, wenn es ſich auch der 
Vollendung am meiſten nähern ſollte. 

Da dem Verfaſſer wegen des langſamen Vorrückens des 
Werks nicht ſelten Vorwürfe gemacht ſind, darf er hier vielleicht 
zu ſeiner Entſchuldigung Einiges anführen. Wiederholt wurde 
er nach dem Beginn der Arbeit in andere Lebensverhältnifſe ver⸗ 
ſetzt und ihm neue Aufgaben geſtellt, die ihn auf längere Zeit 
ganz von dieſem Werke abzogen. Aber auch aus dem Fortgang 
der Arbeit ſelbſt erwuchſen ihm Verzögerungen, die ihm, wenn 
er ſie in ihrem ganzen Umfange hätte vorausſehen können, wohl 
den Muth genommen hätten, ſich an ein fo weitausſehendes Unter⸗ 
nehmen zu wagen. 

Nicht Leicht wird ein Schriftfteller bei der erften Anlage 
eine® Buchs den Erfolg vefjelben Har zu überfehen vermögen; 
er täuſcht fich über venfelben nur allzu leicht. Auch bier zeigte 
es fih ale Täuſchung, wenn der Verfafſer glaubte, daß eine 
auf das größere Publicum berechnete Gefchichte der beutfchen 
Kaiferzeit die eigentlich gelehrten Kreife wenig berühren würde. 
Bon den verjchiedenften Seiten wurde das Buch in die wiffen- 
ſchaftliche Discuffion gezogen und vielfach zum Ausgangspunkt 
für weitere Yorfehungen genommen. Dies drängte aber mit Noth- 
wendigfeit den Verfaſſer dazu, die eigene Forſchung in den fpäteren 
Bänden mehr und mehr zu vertiefen, und zugleich, da troß ber ftarfen 
Auflagen wieberbolt neue Drude nöthig wurden, auch jene Unter- 
juchungen, die fich inzwifchen an das Werk angefchloffen hatten, 
für daffelbe zu verwertben. So hat die Arbeit in verſchiedenem 
Betracht einen größeren Umfang gewonnen, als fih Anfangs er- 
warten ließ und ift dadurch erheblich verzögert worben. 


Münden, 29. Mai 1873. 


Vorwort zur fünften Auflage. 


— —— — — 


Da abermals ein Neudruck dieſes Werks nothwendig wurde, 
mußte daſſelbe wiederum einer Durchſicht unterworfen werden. 
Der Text hat dabei manche Veränderungen erfahren, ohne daß 
der Charakter der Darſtellung davon im Weſentlichen berührt 
worden wäre. Durchgreifendere Umgeſtaltungen waren in der kri—⸗ 
then Beilage erforderlich, damit der jetzige Stand ber For—⸗ 
hung aus verfelben erhelle. 

Was den bier an das Licht tretenden erften Band betrifft, 
jo find für venfelben jest auch die einfchlagenden Theile von 
Waitzs Deutſcher DVerfaffungsgefchichte und Dümmlers Ge 
ſchichte Ottos des Großen benugt worden. Daneben habe ich 
alle neneren Arbeiten, welche die Zeit der ſächſiſchen Kaiſer be— 
rühren, fo weit fie mir erreichbar waren, zu verwerthen gefucht. 
Da der Drud fih durch zwei Fahre hinzog, bat freilich Ein- 
zeines nur in den „Nachträgen” berücfichtigt werben können. 
Die beigegebene Ueberfichtsfarte bat Herr Profeſſor H. Kiepert 
einer forgfältigen Revifion unterworfen und wird ſich dadurch 
ben befonderen Dank des Leſers erworben haben. 

Indem ich Allen, welche mich mit Meberfendung von Drud- 
Ihriften ober durch andere Mittheilungen erfreut haben, aufs 
Neue den herzlichiten Dank ausfpredhe, erlaube ich mir die Bitte 
m wiederholen, mich auch ferner auf ſolche Weife unterftügen 
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zu wollen. Die Zuſendung von Kleineren die deutfche Kaiferzeit 
betreffenden Arbeiten, die in Sournalen, Programmen, Differ- 
tationen oder anderen Gelegenheitsfchriften gedrudt find, wirb 
mir befonders erwünjcht fein, da folche Arbeiten meift auf dem 
Wege des Buchhandels kaum zu erlangen find. 


Münden, 15. Februar 1881. 
W. v. Giefebrecht. 








Nahträge. 


— — — — 


S. 795. 3. 4 von unten. J. Loſerth weiſt im Archiv für öſterreichiſche Geſchichte 
Br. LXI. ©. 4 fi. nah, daß Cosmas von Prag im größerem Umfange, als 
man bisher geglaubt, bie Chronik des Regino benutzt bat. Nach Loſerths Anficht 
fol Coſsmas nicht allein ftiliftiiche Wendungen aus Regino entnommen, fondern 
durch Entlehnung aus Regino auch falſche Thatfachen in bie Geſchichte Böhmens 
eingeführt haben. Es if mir minbeftens zweifelhaft, ob dies in dem von Loſerth 
angenommenen Umfange ber Fall if. 

&. 797. 3. 18 von unten. Zu Jaffés Regeften find in neuefter Zeit vielfache 
Nachträge geliefert worden, befonbers von 9. v. Pflugl-Harttung, Acta 
Pontif. Roman. inedita ®b. I. Abth. 1 und 2 (Zübingen 1880), von Ferd. 
Raltenbrunner, Papſturkunden in Italien in den Sigungsberichten der Wiener 
Alademie ber Wiffenfchaften Bd. XCIV. ©. 227 fi. und von ©. Löwenfeld in 
einem Nachtrag zu Kaltenbrunners Arbeit in den genannten Sigungsberichten 
Br. XOVII. S. 55 fi. 

S. 821. 3. 2 von unten. Ueber bie politifhe Geographie Italiens im zehnten 
Sahrhundert handelt eingehend Ant. Rolanbo iu feiner Abhandlung: Geografia 
politiea e Corografia della Italia Imperiale nei seooli IX. e X., abgebrudt 
im Archivio Storico Italiano Ser. IV. T. V. Peber die Umgegend von Rom 
im Mittelalter dat &. Tomaffetti im zweiten, britten und vierten Banbe bes 
Archivio della Societ& Romana di Storia Patria (1879 —1881) intereflante 
Unterfucgungen veröffentlicht; die genannte Zeitichrift enthält auch andere werth- 
volle Beiträge zur Geſchichte bes mittelalterlihen Home. 

©. 832. 3. 13 von unten. In letter Zeit bat &. F. Wyneken in ben Forſchungen 
zur Deutichen Geſchichte Bo. XXI. ©. 239 ff. einen Auffa unter bem Titel: „Die 
fogenannte Schlacht auf dem Lechfelbe* publicirt und wahrſcheinlich zu machen gefucht, 
ba Ottos L Sieg Aber die Ungarn nicht anf bem fühlich von Augsburg belegenen 
Lechfelde, ſondern nörbli der Stadt auf dem linken Lechufer erfochten jet. 

S. 845. 3. 5 von oben. Widukind berichtet, daß Otto L kurz vor feinem Tode 
eine Geſandtſchaft aus Afrika zu Merfeburg empfangen und ſehr geehrt habe. 
Es IR mit Sicherheit anzunehmen, daß zu diefer Geſandtſchaft auch ein jüdiſcher 
Dann mit Namen Ibrahim ibn Zatüb gehört habe, von dem fich neuerdings 
sin Reiſebericht Über bie ſlawiſchen Länder in bem um bie Mitte bes elften 
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Jahrhunderts abgefahten geographtichen Werke bes Abd Obeib⸗al⸗Bekri, eines 
fpanifc-arabifchen Autors, vorgefunden bat und von be Goeje in den Mit- 
theilungen der nieberlänbifgen Akademie ber Wiſſenſchaften Abth. IL. Th. 9 
(Amfterbam 1830) mit einer Ueberſetzung herausgegeben if. Nach de Goejes 
Bnblication hat F. Wigger in den Jahrbüchern des Vereins für mecklenburgiſche 
Geſchichte, Jahrg. 45 (Schwerin 1880) ©. 3 ff. Ibrahims Bericht in mehreren 
Buntten näher erörtert und namentlich die Zeit des Aufenthaltes Ibrahlms an 
Dttos Hof feſtgeſtellt. An Wiggers Arbeit bat dann G. Haag weitere Bemerkungen 
über Ihrahims Bericht iu ben Baltiſchen Studien, Jahrg. 31 (Stettin 1881) 
angeichloffen. Leiber finb mir ber Text und bie Ueberſetzung be Goejes nicht 
zn Gefiht befommen, doch erregen ſchon die Auszüge Wiggers das lebhafteſte 
Snterefie. Ibrahim umterjcheibet in ben Slawenlänbern einige große Herr⸗ 
fchaften, die er als Königreiche bezeichnet: das Heich ber Bulgaren, bas böhmiiche 
Rei, das polnifche Reit und bie Herrichaft bes Nacu (Nako) im Nordweſten bes 
Slawengebiett. Das Neich des Nacu, als befien Hauptort Wili⸗Grad b. 6. 
Große Burg ober Meflenburg erwähnt wird, bat Ibrahim offenbar ſelbſt befucht, 
ebenfo Böhmen, wo er Brag ale ben erſten Hanbelöpla ber ſlawiſchen Länber 
bezeichnet. Ob er au Bolen, das Hei bes Miftlo, betreten hat, iſt nicht er- 
ſichtlich. Bon bem Bnulgarenland fagt er ſelbſt, daß er es nicht durchreiſt, aber 
bulgariſche Geſandte zu Merjeburg am Hofe Otto gefunden habe. Als Nach⸗ 
barn tes polnifchen Reihe erwähnt er aufer ben Rufſen and bie Preußen 
(Bräs) mit ihrer eigenartigen Sprache, ferner einen fonberbaren Frauenflaat, 
bier an bie älteren Nachrichten bes Wulfſtan vom Maegbalanb unb bie jüngeren 
des Adam von Bremen von ber Terra feminarum gemahnend; SIbrahln be» 
hanptet feine Funde von biefem Amazonenflsat vom Kaifer Dtto ſelbſt erhalten 
zu baden. Im Uebrigen zeigt fih Ibrahlm ale ein aufmerkfamer, zuverläffiger 
Beobadter und giebt jehr erwünſchte Nachrichten. Bieles in feinem Bericht 
bedarf offenbar noch eingehender Prüfung; fo if Rreitig, ob bie Notizen über 
eine große zwöälftborige Stabt an ber See mit einem Hafen auf Danzig zu be- 
ziehen ſind ober auf Sulin, wie Haag meint. Es wäre auffallend, wenn 
Ibrahlm nicht auch Über bie von ihm befuchten beutfchen Länber ähnliche Anf⸗ 
zeichnungen binterlaffen haben jollte; vielleicht bringt bie weitere Durchſorſchung 
der arabiſchen geographiſchen Literatur noch mehr von Ibrahlms Neifebericht 
an den Tag. 

E. 36. 3. 8 von oben. Gegen bie Annahme Dttos von Freifing, daß bie Baben- 
berger in ber Oſtmark und demnach auch bie ihnen verwandten Markgrafen 
anf dem NRorbgau von bem 06 enthaupteten Wbalbert von Babenberg ber- 
ſtammten, if am entichiebenfien EI. Schmik in feiner Schrift: „Defterreicdhe 
Scheyern -Wittelebadher nud bie Dynaſtie ber Babenberger (Münden 1880)" 
aufgetreten. Gr beſchuldigt Biſchof Otto einer dreiſten Geſchichtsfälſchung, zu ber 
ihn politiiche Motive veranlaßt haben follen, nud ſucht nachzuweiſen, daß Berch⸗ 
thold, der erſte Markgraf ‘auf dem Norbgau, unb fein Bruder Lintpold, ber 
Wartgraf von Defierreih, Söhne des 954 erfchlagenen Bfalggrafen Arnulf ge- 
weten feien, allo dem berzoglichen Geſchlechte ber Lintpolbinger angehört hätten. 
Die ſchwere gegen Bilchof Otto erhobene Aufdhnlbigung Täßt fi mit Allem, 
was wir fonft von ihm wiſſen, ſchwer iu Einffaug bringen, uub der von Schmitz 
augenommene Zufammenbang der fpäteren Babenberger mit bem alten bairifchen 
Herzogtbanie erregt doch auch ſonſt mehrfache Bedenlen. Daß bie norbgauifchen 
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und Öfterreichtichen Babenberger zunähft ans den Maingegenden kamen, ftebt 
anßer Zweifel. Schweinfurt galt ipäter als die Stammburg bes Geſchlechts, nach 
welcher fi auch die Nachkommen Berchtholds nannten; in Würzburg fand 
Markgraf Lintpold L von Defterreih bei Hänbeln feines Hanſes mit bem dor⸗ 
tigen Biſchofe ein trauriges Ende. Daß aber Pfalzgraf Arnulf bie Mark anf 
den Rorbgan und In ben oſtfränkiſchen Gegenden gehabt habe und fo fein &e- 
ſchlecht bier anfäßig gemacht fei, if eine Annahme, die fi durch Tein Ouellen- 
zengniß ſtützen läßt. Weberbies müßte auffallen, daß die Nachkommen Berch⸗ 
tholds unb Lintpolbs, obwohl fie vielfach nach dem Herzogthum Baiern getradhtet 
haben — und bie Rachlommen bes Lebteren haben e3 ja auch zeitweife gewonnen 
— fih Doch niemals anf Erbanfprücde an daſſelbe unſeres Wiffens berufen 
haben. Schmit ſucht ferner nachzuweiſen, daß es nicht ber genannte Graf, 
fpäter Markgraf Berchthold geweien fein könne, bem nad Thietmar II. c. 14 
ber ſächſtſche Graf Lothar zur Obhut Übergeben wurbe, fonbern vielmehr an 
Herzog Berthold von Baiern gedacht werben müfſe. Cr ſtützt fi dabei auf 
eine Yenberung, welche fi beim Annalistea Saxo z. I. 943 in Thietmare 
Werken findet; aber ber Annalift wurde dazu nur burch bie Rückſicht auf eine 
offenbar irrige Genealogie bewogen, bie er zum Jahre 977 giebt. Man muß 
bei Thietmars Worten um fo mehr fliehen bleiben, als er bier feine Familien⸗ 
geſchichte berührt, in welcher er fich ftets gut unterrichtet zeigt. Die chronologiſchen 
Widerfprüche, welche ſich nah Schmitz S. 6 ff. bei ber Annahme, daß Graf 
Berthold 941 der Hüter des Grafen Lothar geworben fei, ergeben follen, werben 
größtentheils bamit begründet, daß Berthold ſich ſchon nm 942 mit Eile, ber 
Tochter Lothars, nach Thietmar verheiratet haben müſſe. Nirgends ift dies 
jedoch gejagt, und bie Ehe Tonnte recht wohl erfi ein Jahrzehnt fpäter geſchlofſen 
werben. Dann bat weber Eila, die 1015 ftarb, ein abnormes Lebensalter er- 
reicht‘, noch die anderen Perfonen bes Haufes, foweit wir beren Tobesjahr 
fennen. 

6. 41. 3. 24 von oben. Ueber das Gründungsjahr bes Bistums Prag fiche 
auch 3. Loſerth in feinem Aufſatz: „Der Umfang des böhmifchen Reichs unter 
Boleflaw II.” in den Mittheilungen des Iuftituts für öſterr. Geſchichtsforſchung 
8. IL. S. 17 ff. Loſerth weift darauf bin, daß die Angaben bes Coſsmas 
Äber bie Ausbehnung ber böhmifchen Herrichaft zur Zeit Boleflaws II. auf der 
gefälfchten Stiftungsurkunde für das Bisthum Prag berufen. Man wirb bas 
zugeben können, aber ſich doch hüten müflen baraus weitgehende Folgerungen 
zu zieben. So ftellt Loſerth in Frage, ob Krakau wirklich zur Herrihaft Bo⸗ 
leſlaws gehört habe und erfi nach befien Tode ben Böhmen entriffen fei. Aber 
in dem vorhin erwähnten Bericht des Ibrahim wird Krakau ausdrücklich ale 
eine Stabt Boleſlaws bezeichnet (Wigger a. a. DO. ©. 7 und 14). 
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zu wollen. Die Zufendung von Heineren die deutſche Kaiſerzeit 
betreffenden Arbeiten, bie in Sournalen, Programmen, Differ- 
tationen oder anderen Gelegenbeitsfchriften gedruckt find, wird 
mir befonders erwünfcht fein, da folche Arbeiten meift auf dem 
Wege des Buchhandels kaum zu erlangen find. 


Münden, 15. Februar 1881. 
W. v. Gieſebrecht. 


Nachträge. 





S. 795. 3. 4 von unten. J. Loſerth weiſt im Archiv für öſterreichiſche Geſchichte 
®. LXI. ©. 4 fi. nach, daß Cosmas von Prag in größerem Umfange, als 
man bisher geglaubt, bie Chronik bes Regino beuntzt bat. Nach Loſerths Anficht 
fol Cosmas nicht allein Riliftiiche Wendungen aus Regino entnommen, fondern 
durch Eutlehnnug aus Regino auch falſche Thatfachen in bie Geſchichte Böhmens 
eingeführt haben. Es iſt mir minbeftens zweifelhaft, ob bies in bem von Loſerth 
angenommenen Umfange ber Fall if. 

©. 797. 3. 18 von unten Zu Zaffes Regeften find in neuefler Zeit vielfache 
Nachträge geliefert worden, beſonders von I. v. Pflngk-Harttung, Acta 
Pontif. Roman. inedita 8b. I. Abth. 1 und 2 (Zübingen 1880), von Ferd. 
Raltenbrunner, Bapfurkunden in Italien in den Sitzungsberichten der Wiener 
Alademie ber Wifjenfchaften Bb. XCIV. S. 227 fi. und von S. Löwenfeld in 
einem Nachtrag zu Kaltenbrunners Arbeit in ben genannten Gigungsberichten 
Bd. XOVII. &. 55 ff. 

©. 821. 3. 2 von unten. Ueber bie politiihe Geographie Italiens im zehnten 
Sahrhundert hanbelt eingehend Ant. Rolando iu feiner Abhandlung: Geografia 
politica e Corografia della Italia Imperisle nei secoli IX. e X., abgebrudt 
im Archivio Storico Italiano Ser. IV. T. V. Ueber bie Umgegend von Rom 
im Mittelalter bat &. Tomaſſetti im zweiten, britten und vierten Bande bes 
Archivio della Societä Romana di Storia Patria (1879-1881) intereffante 
Unterfuchuugen veröffentlidgt; die genannte Zeitſchrift enthält auch andere werth- 
volle Beiträge zur Geſchichte des mittelalterlichen Rome. 

&. 832. 3. 15 von unten. Im letter Zeit bat E. F. Wünelen in den Forſchungen 
zur Deutſchen Geſchichte Bb. XXI. S. 239 fi. einen Auffaß unter dem Titel: „Die 
fogenannte Schlacht auf beim Lechfelde“ publicirt und wahrſcheinlich zu machen gefucht, 
daß Ottos L Sieg Über bie Ungaru nicht auf bem ſüdlich von Augsburg belegenen 
Lechfelbe, fonbern nörblid der Stabt auf dem Tinten Lechufer exrfochten fei. 

©. 845. 3. 5 von oben. Widukind berichtet, daß Otto I. kurz vor feinem Tobe 
eine Geſandtſchaft ans Afrila zu Merjeburg empfangen und fehr geehrt habe. 
Es if mit Sicherheit anzunehmen, baß zu biefer Gelanbtichaft auch ein jüdiſcher 
Mann mit Ramen Ibrahlm ibn Jakub gehört habe, von bem ſich neuerdings 
sin Reiſebericht über bie ſlawiſchen Länder in dem um bie Mitte bes elften 
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Jahrhunderts abgefaßten geographiſchen Werte des Ablı Obeib⸗al⸗Bekri, eines 
ſpaniſch⸗ arabiſchen Autors, vorgefunden bat und von be Goeje in ben Mit- 
theilungen ber niederländiſchen Akademie der Wiſſenſchaften Abth. II. Th. 9 
(Amfterbam 1880) mit einer Ueberfegung beransgegeben if. Nach be Goejes 
Bublication hat F. Wigger in den Jahrbüchern bes Vereins für medienburgifche 
Geſchichte, Jahrg. 45 (Schwerin 1880) ©. 3 fi. Ibrahlms Bericht in mehreren 
Buntten näher erörtert und namentlich die Zeit des Aufenthaltes Ibrahlms an 
Dttos Hof feftgeftellt. An Wiggers Arbeit bat baun G. Haag weitere Bemerlungen 
über Ibrahlms Bericht in den Baltifden Studien, Jahrg. 31 (Stettin 1881) 
angeichlofien. Leider find mir der Text und bie Ueberfegung be Goejes nicht 
zu Geficht befommen, boch erregen ſchon die Auszüge Wiggers das lebhafteſte 
Intereſſe. Ibrahlm unterfcheibet iu ben Stawenlänbern einige große Herr⸗ 
ſchaften, die ev als Königreiche bezeichnet: das Reich ber Bulgaren, bas böhmiſche 
Neich, das polnifche Reich und bie Herrichaft des Nacu (Nako) im Norbweften bes 
Stawengebiett. Das Neich bes Nacu, ale defien Hauptort Will-@rab d. 5. 
Große Burg oder Meklenburg erwähnt wird, bat Ibrahlm offenbar ſelbſt befucht, 
ebenfo Böhmen, wo er Prag als ben erſten Hanbelspla ber ſlawiſchen Länder 
bezeichnet. Ob er auch Bolen, das Reich des Miſiko, betreten bat, ift nicht er⸗ 
fihtlih. Bon dem Bulgarenland fagt er felbfl, daß er es nicht burchreift, aber 
bulgariſche Geſandte zn Merfeburg am Hofe Ottos gefunden habe. Als Nach⸗ 
barn des polnischen Reichs erwähnt er außer den Ruſſen auch die Preußen 
(Bräs) mit ihrer eigenartigen Sprade, ferner einen fonderbaren Frauenflaat, 
bier an bie älteren Nachrichten bes Wulfftan vom Maegdaland und die jüngeren 
bes Adam von Bremen von ber Terra feminarum gemahnend; Ibrahlm be- 
bauptet feine Kunde von biefem Amazonenflaat vom Kaifer Otto ſelbſt erhalten 
zu haben. Im Uebrigen zeigt fi Ibrahlm als ein aufmerlfamer, zuverläffiger 
Beobachter unb giebt fehr erwünſchte Nachrichten. Bieles in feinem Bericht 
bebarf offenbar noch eingehender PBräfung; fo ift ſtreitig, ob bie Notizen Über 
eine große zwölfthorige Stabt an der See mit einem Hafen anf Danzig zu ber 
ziehen find ober auf Julin, wie Haag meint. Es wäre auffallend, wenn 
Hhrahim nicht auch über die won ihm befuchten beutfchen Länder ähnliche Auf⸗ 
zeichnungen hinterlafien haben follte; vielleicht bringt die weitere Durchforſchung 
ber arabifchen geographifchen Literatur noch mehr von Ibrahlms Heifebericht 
an den Tag. 

S. 846. 3. 8 von oben. Gegen die Annahme Dttos von Freifing, daß die Baben- 
berger in ber Oſtmark und demnach auch bie ihnen verwanbten Markgrafen 
auf dem Norbgau von bem 906 enthaupteten Abalbert von Babenberg her⸗ 
ftammten, ift am entſchiedenſten Cl. Schmitz in feiner Schrift: „Defterreich® 
Scheyern - Wittelsbacher und die Dynaftie der Babenberger (Münden 1880)" 
aufgetreten. Er beichulbigt Bifchof Dito einer breiften Geſchichtsfälſchung, zu ber 
ihm politiſche Motive veranlaßt haben follen, und ſucht nachzumeifen, daß Berch⸗ 
tbold, der erfle Markgraf auf dem Norbgau, und fein Bruber Liutpolb, ber 
Markgraf von Deflerreih, Söhne des 954 erfchlagenen Pfalzgrafen Arnulf ge- 
weſen feien, alfo bem herzoglichen Geſchlechte ber Liutpoldinger angehört hätten. 
Die ſchwere gegen Biſchof Otto erhobene Anfhuldigung läßt fi mit Allem, 
was wir fonft von ihm willen, ſchwer In Einklang bringen, und der von Schmit 
angenommene Zufammenbang ber fpäteren Babenberger mit bem alten bairifchen 
Herzogehanfe erregt doch auch fonft mehrfache Bedenken. Daß bie nordgauiſchen 
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und Öfterreichtichen Babenberger zunähfi ans ben Maingegenden kamen, ſteht 
außer Zweifel. Schweinfurt galt fpäter als die Stammburg bes Geſchlechts, nach 
welcher fih auch bie Nachkommen Berchtholds nannten, in Würzburg fand 
Markgraf Lintpold L von Defterreih bei Hänbeln feines Hanjes mit bem bor- 
tigen Biſchofe ein trauriges Ende. Daß aber Pfalzgraf Arnulf bie Mark auf 
ben Rorbgan und in ben offräntifhen Gegenden gehabt babe und fo fein Ge⸗ 
ſchlecht Hier anfäßig gemacht fei, ift eine Annahme, die fi durch Fein Duellen- 
zeugniß ſtützen läßt. Ueberdies müßte auffallen, baß die Nachkommen Berch⸗ 
thoſds und Liutpolbs, obwohl fie vielfach nach dem Herzogthum Baiern getrachtet 
haben — und die Nachkommen bes Letzteren haben es ja auch zeitweife gewonnen 
— -fih doch niemals auf Erbanfprüde au baflelbe unferes Wiffens berufen 
baden. Schmitz fact ferner nachzuweiſen, daß e8 nicht ber genannte Graf, 
fpäter Markgraf Berchtholb getvefen fein könne, dem nah Thietmar II. c. 14 
ber ſächfiſche Graf Lothar zur Obhut libergeben wurbe, fonbern vielmehr an 
Herzog Berchthold von Baiern gebacdht werben müfſe. Er ſtützt ſich dabei auf 
eine Aenderung, welche fi beim Annalista Saxo 5. 3. 943 iu Thietmare 
Berfen findet; aber ber Annalift wurbe bazu nur durch bie Rüdficht auf eine 
offenbar irrige Genealogie bewogen, bie er zum Jahre 977 giebt. Mau muß 
bei Thietmars Worten um fo mehr fliehen bleiben, als er bier feine Kamilien- 
geſchichte berührt, im welcher er fich ſtets gut unterrichtet zeigt. Die chronologiſchen 
Biderfprüche, welde fih nah Schmitz ©. 6 ff. bei ber Annahme, daß Braf 
Bertbolb 941 der Hüter bes Grafen Lothar geworben fei, ergeben follen, werben 
größtentheile damit begründet, daß Berthold fih ſchon um 942 mit Eila, ber 
Tochter Lothars, nach Thietmar verheiratet haben müſſe. Nirgends if bies 
jeboch gefagt, und die Ehe konnte recht wohl erfi ein Jahrzehnt fpäter gefchlofien 
werben. Dann bat weber Eila, bie 1015 ftarb, ein abnormes Lebensalter er- 
reicht‘, noch die anderen Perfonen bes Hanſes, ſoweit wir deren Zobesjahr 
kennen. 

S. 847. 3. 24 vou oben. Ueber das Gründungsjahr bes Bisthums Prag fiche 
auch 3. Lofertb in feinem Anffag: „Der Umfang bes böhmiichen Reihe unter 
Boleflaw II.” in den Mittheilungen bes Inſtituts für öſterr. Geſchichtsforſchung 
8. V. ©. 17 fi. Loſerth weift darauf bin, daß bie Angaben des Eosmas 
über die Ausbehnung ber bohmiſchen Herrſchaft zur Zeit Boleflaws 1. anf ber 
gefälfchten Stiftungsurkunbe für das Bistbum Prag beruhen. Man wirb das 
zugeben können, aber ſich doch hüten müflen barans weitgehende Kolgerungen 
m zieben. So flellt Loſerth in Frage, ob Krakan wirklich zur Herrichaft Bo⸗ 
leflaws gehört habe nnd erſt nach befien Tode den Böhmen entrifien fei. Aber 
in dem vorhin erwähnten Bericht des Ibrahlm wird Krakau ausdrücklich als 
eine Stabt Boleſlaws bezeichnet (Wigger a. a. O. ©. 7 unb 14). 
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bie Cinbeit der Reiche 1ER Ab 100 Das Wefirantenreih, Offfrauken⸗ 
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Macht der Konradiner in Franken, Lothringen und Schwaben, wo auf 
Burchard I. Herzog Hermann I. aus dem Konrabinifchen Haufe folgt 
218. 219. Heinrichs Krieg gegen bie Ungarn im Jahre 924; Berfall 
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1. 
Die deutſchen Bölkerfchaften in der Urzeit. 


Von ben walbreichen Bergzügen an, bie jetzt das beutfche Land 
in eine noͤrbliche und fübliche Hälfte feheiden, wohnten in ben früheften 
Zeiten, zu benen unfere Runde auffteigt, bie deutfchen Bölferfchaften 
gegen Mitternacht bis zu ben Gefladen ber Nord⸗ und Oſtſee. Das 
Meer trennte fie bier von ben ffandinavifchen Stämmen, in Sprade 
und Sitte ihnen damals fo nahe verwandt, baß fie kaum durch beut- 
liche Sennzeichen zu unterfhelden waren; während im Süben bie Main» 
und Nedargegenden, wie das böhmiſche Land von Stämmen ganz ans 
derer Art und Ratur, von celtifhen Bölfern, bewohnt wurben. Gelten 
waren auch im Weften bie Nachbarn ber Deutfchen, wo ber breite 
Rheinftrom beide Völker ſchied. Gegen Morgen erftredten ſich die Sige 
ber Deutfchen bis in die weiten Ebenen an der Weichfel, wo Slaven 
theils mit ihnen grenzten, theild ihnen bienten. 

Ein mannigfaltig geftaltetes und reich gegliedertes Land war fo 
von den beutfchen Stämmen eingenommen. Mit bichtbelaubten Bergen 
wechfeln fruchtbare Abhänge und milde Thaͤler, mit wafjerreichen Bruch⸗ 
gegenden und fumpfigen Marfchen bürre Haideländer und unfruchtbare 
Dünen, mit öden Landftreden, wo faum bie Kiefer gebeiht, fettes Ader- 
land und grüne Wieſenflaͤchen; doch iſt es im Ganzen fein übermäßig 
gelegnetes Land, nur Arbeit und Ausdauer vermögen bem Boden 
reichliche Ernten abzugewinnen. So iſt e8 noch jest, obwohl die Ge⸗ 
ſchlechter von SJahrtaufenden mit eifernem Fleiße gearbeitet Haben, um 
ben Boden ergiebiger und den Anblid des Landes freundlicher zu 
machen. Aber ob das Land nicht mit Ueberfuͤlle ausgeftattet iſt, erzeugte 
es in ben Alteften Zeiten, wie jest, ein Fraftvolles und ernſtes Menfchen- 
gefchlecht, vol Freiheitsdrang und mit mächtigen Trieben zu gei⸗ 
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ftiger Erhebung, zugleich aber voll treuer Anhaͤnglichkeit an ben hei⸗ 
mathlichen Boden, wie an ben Glauben und bie Sitte ber Bäter. 

Bielgefpalten, wie ber Boden, waren im Anfange bie beutfchen 
Stämme ſelbſt. Jeder regelte feine Angelegenheiten für fich, hatte feine 
befonbere Weiſe bed Lebens und Seins. Freundſchaft und Feindſchaft 
wechfelten unter ihnen mit dem Umſchwung ber Zeiten. Da fle ohne 
jeben äußeren Zufammenbalt waren, fonnte nicht einmal das Gefühl 
engerer natürlicher Berwandtfchaft im Gegenſatz gegen die andersge⸗ 
arteten, fie umwohnenden Bölfer in ihnen recht lebendig werben. Wenn 
fie au Sagen erzählten von ihrer gemeinfamen Abflammung von 
einem Urvater, wenn auch ihre Aehnlichkeit in Körperbildung, Natur⸗ 
anlage, Sprade und Sitte ihnen nicht entging, fo gab es doch Fein 
auch noch fo lofes Außeres Band, das fie alle umſchlungen, nicht einmal 
einen gemeinfchaftliden Namen, mit dem fie ihre Gefammtheit von 
anderen Rationen unterfchleben Hätten. Ein Iahrtaufend hören wir 
von biefen Stämmen in ber Geſchichte, ehe fie ſich mit bem gemein- 
famen Ramen „Deutſche“ bezeichnen. Bon einem beutfchen Bolfe im 
firengen Sinne bes Wortes kann beshalb in den früheften Zeiten nicht 
bie Rede fein, nur fehr allmählich und durch befondere Fügungen hat 
fi ein ſtaatlicher Berbanb Hergeftellt, der die Deutfchen zuſammen⸗ und 
zugleih gegen die andern Bölfer abſchloß. Vordem gab es nur 
verwandte Stämme, die, balb über ein größeres bald ein kleineres Ge⸗ 
biet verbreitet, in ihren befonderen, in fich beftimmien und abgegrenzten 
Berbältnifien Tebten. 

Zahlreiche Ramen folder Stämme werben aus ben Anfängen un, 
ferer Gefchichte überliefert. Die meiften berfelben find laͤngſt verfchollen, 
und bei manden hält es ſchwer nur die Stelle zu bezeichnen, wo fie 
einft Bauften. Aber es gab einft fo viele ftaatliche Verbände unter ben 
Deutſchen, als man foldhe Stämme zählte; Verbände freilich weber von 
fo umfafiender Art noch von fo zwingender Gewalt, wie bie, in benen 
wir jegt Icben. Denn nur wenige und befchränfte Zwede verfolgte 
damals bie ſtaatliche Bereinigung ber Stammgenofien; auch betraf fie 
urfprünglih nur bie freien und angefefienen Männer bes Stammes, 
während bie Unfreien und Befiglofen nur mittelbar an ben Rechten 
und Pflichten der Gemeinfchaft Antheil Hatten. Die freien Männer 
ber Genofienfchaft im Kriege zu Schup und Trutz gegen äußere Feinde 
u verbinden, ihnen unter und gegen einander Sicherheit für ihre 
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Perfon und Alles, was zu ihrem Haufe und Hofe gehörte, zu verbürs 
gen: das waren bie einzigen Zwecke bed Staates; bie Verfaſſung war 
biernach allein auf den Krieg nad außen, auf den Frieden im Inneren 
gerichtet. 

Alle flaatliden Ordnungen ber Deutfchen gingen davon aus, bag 
die Gefammtheit des Volkes, und fie allein, über Wohl und Wehe bes 
Ganzen zu entfcheiden habe und baß jeder freie Mann, wo es ſich um 
das Ganze und damit zugleih um fein eigenes Schickſal Handle, au 
fein Wort in die Wagſchale Iegen fünne und müfle. Zu gewifien Zeiten, 
bei Neumond ober Bolmond, traten beshalb die freien Männer bes 
Stammes zur großen Gaugemeinde zufammen, bie ebenfowohl zur 
Heerfchau, wie zum Gericht und zur Beratung über Die allgemeinen 
Angelegenheiten des Volkes diente. Bewaffnet erfcheinen fie, aber heis 
liger Friebe wirb fofort von den Prieſtern verfündet und jeder Bruch 
defielben won ihnen geftraft. 2oofe werben geworfen, um zu erfahren, 
ob die Berathung den Göttern genehm ſei; fait das Loos nad ber 
Meinung der Priefter günftig, fo gebieten fie Ruhe, und die Verſamm⸗ 
lung ift zur Berathung eröffnet. Dann werben die Fürften je nad 
ihrem Alter, ihrem Abel, ihrem Kriegsruhm, ihrer Beredfamfeit gehört; 
doch gelten ihre Worte nur einem Rath, nicht einem Machtgebot gleich. 
Mißfaͤllt ber Rath, fo weiſt man ihn mit unmwilligem Gefchrei ab; ges 
fält er, fo fchlagen bie Männer mit ben Frameen — Kleinen Speeren, 
welche ihre Hauptwaffe bildeten, — zufammen; denn Nichts tönte ihnen 
füßer und glüdverfündender, ald Waffenflirren. In folden Verſamm⸗ 
lungen wurde über Krieg und Frieden entfchieden. Hier wurben auch 
bie Fürften (Borfteher) erwählt, welche für Die einzelnen Theile bes 
Stammlandes, die Untergaue (Hunbertfchaften), zugleich als Heerführer 
und Richter dienten. Hier wurden ferner die peinlichen Anflagen gegen 
Freie zur Verhandlung gebradt. Als todeswürbige Verbrechen galten 
nur Sandesverrath, Ueberlaufen zum Beinde, Feigheit und unnatürliche 
Wolluſt; denn fie allein fchienen dem Gemeinwefen unmittelbar ge 
fäßrlih und erregten nad ber Meinung des Volkes ben burd ben 
Tod des Schuldigen zu fühnenden Zorn ber Götter. In biefen Ver⸗ 
fammlungen geſchah endlich auch die Aufnahme ber heranwachſenden Juͤng⸗ 
linge in die Gemeinſchaft der Stammgenofien durch die feierliche Ver⸗ 
leihung von Schild und Speer. Meberzeugte ſich die Gemeinde, ber 
Süngling werbe die Waffen ruͤhmlich zu führen wiffen, fo ſchmuͤckte ihn 
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ein Fürft ober ber Bater oder einer der Berwanbten bed Haufes mit 
biefen Zeichen ber Manneswürbe: damit trat er aus dem engen Verband 
bes Haufes in das Leben der Gemeinde ein, wenn er glei, fo lange 
er ohne eigenen Befit war, an den Befchlüffen berfelben feinen ent- 
ſcheidenden Antheil nahm. 

Mie die große Gaugemeinde die allgemeinen Angelegenheiten bes 
Stammes berieth unb entfchieb, fo fammelten fih die freien Männer, 
um ihre engeren Berbältniffe zu ordnen, in ben Untergauen, den Hun- 
bertfchaften, zu gewiflen Zeiten an ihren Malftätten. In btefen Feines 
ren, öfters wiederkehrenden Berfammlungen bewegte ſich mit nicht min- 
derer Regfamfeit das Leben bes Bolfed. Auch Hier erſchienen die freien 
Männer regelmäßig und nahmen an Allem ununterbrodenen Antheil; 
e8 hanbelte ſich ja um ihre eigenften und nächften Angelegenheiten, es 
galt für einen Jeden, fein Recht, feine Freiheit und Ehre zu fehügen. 
Denn hier wurde Urtheil und Redt über Alle gefprochen, die den Frie- 
ben gebrochen oder fonft fich gegen freie Männer und ihr Eigentgum 
vergangen hatten. Die Strafen, auf welche die Gemeinde unter dem 
Borfit bes Fürften erkannte, waren Bußen, melde zu Anfang in Rin- 
bern und Pferden, dann in Geld theild ben Befchäbigten oder deſſen 
Blutöfreunden theils ber Gemeinde gezahlt wurben. Die Buße für ben 
Todtſchlag, das Wergeld genannt, richtete fi nach dem Stande bes 
Erſchlagenen. Durch die Erlegung berfelben wurde der Frevel gefühnt, 
und ber Thaͤter erfaufte fi damit aufs Reue ben Schup und ben 
Frieden ber Gemeinde; nur wer beharrlich benfelben brach, wurbe für 
frieblo8 und damit für rechtlos erklärt, alles Schupes entplößt und 
ſich felbft überlaffen. _ 

In Ahnlicder Weife fanden endlich auch bie, welche auf einem 
engeren Gebiete, fei es in einer Dorffchaft oder in Einzelnhöfen, neben 
einander wohnten, in dem Verbande ber Marfgenofienfchaft: die Ver⸗ 
fammlungen berfelben befchäftigten ſich indeſſen nur mit untergeorbneten 
Angelegenheiten und waren ohne Bebeutung für das Gefammtleben 
bes Volfes. 

Das Band ber Familie, welches die Blutsverwandten einft allein 
und deshalb auf das Feſteſte an einander gefettet hatte, war durch bie 
ftaatliche Bereinigung zwar bereits gelodert, doch noch immer fehr flarf. 
Nod fand es der Familie zu, wenn einer ber Ihren getöbtet war, zur 
Selbſthuͤlfe zu fehreiten und Blutrache an dem Mörber zu üben, und 
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häufig wurbe ber richterliche Spruch ber Gemeinde, wie das Wergeld 
verfehmäht, um ben Frevel blutig zu rächen. Leicht trieb dann bie 
Rache zu neuer Rache und neuen Freveln, und in enblofer Fehde führte 
wohl ein Gefchledht gegen das andere bie Waffen bis zu feiner gänz- 
lichen Bertilgung. Wenn fih aud dad Recht der Familie der Orb⸗ 
nung des Staated bereitd unterorbnen muß, übt es doch noch überall 
einen burchgreifenden Einfluß auf das Leben der Gefammtheit. In der 
Gemeinde vertritt die Familie ihre Glieder, vertheidigt fie und Haftet 
für fie; fle empfängt das Wergelb für ben, ber aus ihrer Mitte er- 
fhlagen if; im Kriege fliehen die Bamiliengenofien bei einander im 
Heere, wie fie im Frieden nachbarlich wohnen. 

In noch minderem Grade berührte der Gemeindeverband das Recht 
bes Hauſes. Auf feinem eigenen Grund und Boden, in feinem Haufe 
und auf feinem Hofe fehaltete der deutſche Mann mit voller Unabhän- 
gigfeit, bie er eiferfüchtig bewadhte. Hier berrfchte er, ein König im 
Kleinen, über Welb und Kind, wie über das Gefinde mit dem unge- 
Srochenen Anfehen unbefchränfter Gewalt; es gab feinen Willen, ale 
den feinen, dem nur Glaube und Sitte Schranken festen. Aber nir- 
gends zeigte fich mehr als bier, daß gute Sitte mehr vermag als gute 
Geſetze. Sobald bie Ehefrau die geweihte Schwelle bes Haufes übertrat, 
in dem ihres Gatten Wille gebot, wurde fie darauf Bingewiefen, daß fie 
fortan Alles mit ihm zu theilen habe, Arbeit und Gefahr, Roth und 
Tod; aber er theilte zugleich willig mit ihr auch alle Freuden bes Le⸗ 
bens, felbf des Krieges Ruhm und Ehre — die höchſten Güter, bie er 
fannte, — entzog er ihr nit. Beim Schließen bes Ehebundes bot 
ber Mann dem Weibe Stiere, ein gezäumtes Pferd, Schild und Speer 
zum Gefchenfe, während fie ihm gleichfalls Waffen barbradite ; biefe 
Gaben galten für Heiligthümer, und Heilig gleich ihnen war bie Che 
und geheiligt durch fie dad ganze Haus. Etwas Goͤttliches und Pro- 
phetiſches verehrte der Deutfche im Weibe: im Frauenworte leuchtete 
ihm eine Ahnung ber Zukunft auf. Nichts achtete er höher als Frauen⸗ 
ob, Zuruf von Frauenmund war ihm ber heißefte Sporn zum Siege. 
Was Wunder daher, wenn die Frau mehr im Haufe mitherrfchte als 
biente, die Herrin neben bem Herrn war. Ein enges, geweihtes Band 
umſchlang die Satten, und nicht minder Eltern und Kinder. Des Vaters 
Gebot und ber Mutter Bitte waren ben Kindern heiliges Geſetz, bag 
Gedeihen derfelben bie Luft der Gatten. Je mehr ber Kinder, befto 


8 Die Deutſchen in ber Urzeit. 


größer ber Segen bes Haufe, befto freubenreicher bie fpäten Jahre 
der Eltern. Milde und menſchlich war bie Behandlung der Knechte, 
bie entweder im Haufe felbft dienten ober noch Häufiger gegen Hof⸗ 
bienft und Zins ihnen überlaflene Yelder bebauten unb inmitten ber: 
felben ihre eigene Wohnung Hatten. Das Herfommen regelte das 
Berhältniß des Unfreien zu feinem Herrn und fiderte jenen kaum min- 
ber, ald es Außerer Zwang vermodt hätte. Körperliche Züchtigung 
ber Knechte Fam felten vor; im Ganzen war ihre Lage kaum weſentlich 
verſchieden von bem Loofe der Freigelafienen und berjenigen Freien, 
bie ohne eigenen Grund und Boben gegen Zins das Feld eines Hof- 
herren bauten. Wußten fidh diefe auch gegen Beichädigungen an ihrem 
Leibe ober ihrer Freiheit durch bie Gemeinde gewahrt, fo war doch ihr 
Vertreter in berfelben lediglich ihr Hofherr, an befien Willen fie fi 
deshalb überall gebunden fahen. 

Eine gemeinfame Obrigkeit gab e8 bei ber Mehrzahl der beutfchen 
Stämme in Friedenszeiten nicht; nur für ben Krieg wählte ſich bas 
Volk einen gemeinfamen Oberfeldherrn, ben Herzog. Richt Stand ober 
Reichthum entfchied die Wahl, fondern fle traf den tapferfien Wann, 
ben bie Stammgenofien auf einen Schild erhoben und auf ihren Schul- 
tern umbertrugen. Seinem Gebote folgten im Kampfe bie Fürften, 
von denen jeber die Männer feiner Hundertſchaft führte Doch war 
die Gewalt bes Herzogs Feine unumfchränfte; Todesſtrafen zu voll 
ftreden, wie einen freien Kriegsmann zu binden ober zu fehlagen ſtand 
ihm nicht zu, fondern war nur ben Prieftern erlaubt, die gleichwie auf 
Weifung der Götter ſolche Strafen verhängten. Denn ber Krieg galt 
ben Deutfhen ald eine heilige Sache, und ber Kriegamann ftand im 
Schutze ber Götter. Deshalb führte man auch Heilig verehrte Zeichen 
und Bilder in die Schlacht und glaubte die Himmlifchen ſelbſt als 
Kampfrichter gegenwärtig im Waffenftreite. Mit bem Ende des Krieges 
ging die Gewalt des Herzogs zu Ende; dagegen wohnte den Fürften 
in ihrer Hundertſchaft die ihnen durch bie Gaugemeinde übertragene 
Gewalt auf Lebenszeit bei. So waren fie es allein, in benen ſich eine 
fefte obrigkeitliche Gewalt barftellte und die neben den Gemeinden un- 
unterbrodden einen beflimmenben Einfluß auf tie Berbältniffe bes 
Staates übten. Denn nit nur daß alle richterlichen Entſcheibungen 
innerhalb ihres Bezirks unter ihrem Borfip getroffen wurben, auch be- 
fondere Zufammentünfte fanden unter ihnen ſtatt, um minber wichtige 
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Landesangelegenheiten, bie einen Beſchluß ber ganzen Gemeinde nicht 
zu erforbern ſchienen, ohne Berzug zu erledigen. 

Die Stellung ber Fürften, zu ber jeber Freie von ber Gemeinde 
gewählt werben konnte, war eine hoͤchſt ehrenvolle; fle war e8 vornehms 
lich auch beshalb, weil es jedem Fürften freiftand, fi aus den Juͤng⸗ 
lingen und Männern, bie in feinen Dienft zu treten begehrten, ein be- 
waffnetes Gefolge zu bilden. Der Waffendienft, ben biefe ihm bann 
feifteten, verringerte nicht die perfönliche Freiheit und Ehre, wie jeber 
andere Herrendienft; er verlieh vielmehr Ruhm und Glanz ihnen felbft, 
wie dem Herrn. Im Srieden bildete das Gefolge die Ehrenwache bes 
Fürften, im Kriege feine Schugwehr. In unverbrüdlicher Treue, mit 
Hand und Mund gelobt, ftanden die Gefolgsgenofien zu ihm; mit ben 
ſtaͤrkſten fittlichen Banden war das ganze Berhaͤltniß befeſtigt. Ruhm, 
Ehre und Lohn theilte das Gefolge mit dem Führer; feine Hulb war 
jedem Genoſſen ber höchfte Stolz, und alle wettelferten bie erfte Stufe 
in der Schaar zu gewinnen, benn das Urtheil des Führers beftimmte 
verfehtedene Rangftufen in berfelben. War dies ber Ehrgeiz bes Ge⸗ 
folges, fo war das Streben bes Führers, eine möglichft zahlreiche Schaar 
um fi zu fammeln und ſich namenflih in Sriegszeiten mit vielen 
fräftigen Jünglingen zu umgeben. Mußte der Fürft nach Beendigung 
bes Kampfes, weil er im Frieden fein Gefolge nicht zu erhalten ver⸗ 
mochte, daſſelbe auflöfen, fo 308 wohl bie thatendurftige Schaar auf 
eigene Hand unter einem felbftgewählten Anführer auf Abenteuer aus 
ober begab fi in den Waffendienft fremder Völfer, die gerade im 
Kampfe fanden. In den Gefolgen fanden zum großen Theil bie Frei⸗ 
geborenen ober Sreigelaffenen, die ohne eigenen Lanbfib waren, ihren 
Unterhalt und ihre Ehre. Aus foldhen Gefolgen bildeten ſich zuweilen 
feftere Genoffenfchaften aus, bie felbft den Gemeinden gefährlich werben 
fonnten; fehlte doch biefen ohnehin bie Fräftige Leitung eines machts 
vollen Oberhauptes, während im Gefolge Alles auf der ftrengen Unter, 
orbnung unter den erforenen Führern beruhte. 

So beftanden in den Familien, in den Häufern, wie um bie Per- 
fon ber Fürften mannigfadhe Kreife und Genoſſenſchaften, welde ihrer 
Ratur nach die flaatliche Bereinigung eher erfchwerten als förberten; 
auch waren die verfähiebenen Verbände felbft, in denen ſich bereits ein 
politifches Bewußtfein kundgab, von ber Baus bis zur Marfgenoffen- 
haft Herab, nicht feft gegen einander georbnet und beflimmt be- 
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grenzt; vielfach durchkreuzten fich ihre Befugniffe und Zwede. Ueber: 
dies war der Staat noch vorberrfchend an natürlide Bebingungen ges 
fnüpft: die Theilnahme an ber ®emeinde King von bem Befib eines 
Grunbftüds ab, die Standesunterfchiede, auf denen der Staat berußte, 
waren erblich, die Amtögewalt der Fürften wurde zwar nur auf Lebens, 
zeit verliehen, aber bie Reigung fie erblich zu machen regte fich ſchon 
in den älteften Zeiten. So ift biefer Staat nach allen Seiten Bin be 
ſchraͤnkt, während ber beutfhe Mann, der zum Zeichen feiner Unab- 
hängigfeit frei das lodige Haar herabwallen läßt, noch in faft ungebro⸗ 
chener Selbftftänbigfeit bafteht. Auf feinem Hofe, in feinem Haufe ge 
bietet allein fein Wille; in der Gemeinde thatet er nur ba mit, wo er 
mitgerathen hat; nur von freien Männern nimmt er Recht, über bie 
auch er Recht fprechen kann; er ſchlaͤgt bie Schlachten feines Bolfes 
mit, aber er greift auch zur Blutrache für Die Seinen zu Speer und 
Schild und Fampft auf eigene Hand für die eigene Sache. Aud ver 
einzelt ift er ftarf und fcheint der Gemeinde mehr feinen Arm und feis 
nen Rath zu leihen, als daß er ihrer Hülfe und ihres Friedens be 
dürfte. 

Wie die Deutfchen noch vereinzelt auf ihren Höfen wohnten ober 
biefe höchſtens zu Dörfern zufammenbauten, durch welche frei ber Wind 
wehte und bie one Gräben und Mauern ihnen ben unmittelbaren 
Verkehr mit Feld und Wald erlaubten, wie fle bie Städte nod als 
Zwingburgen ber $reiheit ſcheuten und flohen, fo fühlten fle auch gegen 
ein Staatsleben Abſcheu, welches die Menfchen wie willenlofe Wefen 
zufammenzwängt und bie Kraft und bie Intereſſen des Einzelnen 
der Gefammheit zum Opfer bringt; dagegen zeigte fich ſchon damals 
in allen Kreifen bes Lebens ein frifcher Trieb zu freier, ſelbſtſtaͤndiger 
Geftaltung der nädften, unmittelbar gegebenen Berhältniffe. Genoſſen⸗ 
ſchaft bildet fich neben Genoſſenſchaft, Körperfchaft neben Körperfchaft, 
Macht neben Madıt, wo beutfche Art und Weife fih frei entfalten 
fann. Bon jeher haben nur ber Drang ber Noth und die unabweid- 
bare Ueberzeugung, daß bie höchften Zwecke des Lebens ohne eine ſtarke 
Autorität und ein fefteres Band nicht zu erreichen find, bie Deutfchen 
auf weitere Bahnen ftaatlicher Entwidlung geführt. 

Und früh genug Bat viele Stämme der Zwang der Berhältniffe 
genöthigt, eine ftärfere Gewalt an bie Spitze des Staates zu ftellen. 
Der Beginn ber Koͤnigsherrſchaft liegt bei manden deutſchen Voͤlker⸗ 
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fhaften vor aller Geſchichte; bei anderen entfteht fie mit ber erſten 
Kunde, die von ihnen auf uns gelangt ifl. Bald haben gefährliche 
Barteifämpfe im Inneren, bald andauernde Bertheidigungsfriege gegen 
benachbarte Bölfer, bald Eroberung und Niederlafiung auf frembem 
Gebiete zur Aufrichtung ber Eöniglichen Gewalt den Anlaß gegeben. 
Wo man aber Könige einfepte, wurben fie von ber Gemeinde gewählt, 
und zwar aus einem befonders bevorzugten Gefchlecht, dem dann bie 
Herrſchaft verblieb. Für geheiligt galt die Perfon bes Könige, wie 
ihm auch priefterliche Rechte beimohnten. Auf ihn ging im Kriege bie 
volle Gewalt des Herzogs über, mit dem er auf biefelbe Weiſe durch 
Schilderhebung eingefegt wurbe. Doch übte der König auch im Frieben 
die höchfte Gewalt: er berief und leitete bie Volksgemeinde in ihren 
Beratfungen, er hatte ben Borfig im hoͤchſten Gerichte, und wie er 
die Duelle aller Rechtöpflege war, ernannte er auch bie Richter und 
Vorſteher ber Bezirke. An die Stelle der Wahlfürften in ben Heinen 
Gemeinden traten fomit Zönigliche Beamte, die fpäter allgemein ben 
Ramen ber Grafen führten. Rur da findet fich meiftentheild Könige- 
herrſchaft, wo fich bereits ein größeres Gebiet — fei es durch Erobe⸗ 
rung, fei e8 durch freiwillige Uebereinfunft — gebildet hatte, wo bie 
alte Stammes» und GausBerfaffung fchon einer weiteren Entwidlung 
der ſtaatlichen Verhaͤltniſſe zubrängte; daher herrſchte der König meift 
über ein ausgebehnteres Gebiet, über ein zahlreiches Voll. Der Aus- 
dehnung feiner Herrſchaft entiprad fein Reichthum an Grundbeftg, ber 
ihn namentlih auf eroberten Gebieten weit über bie anderen freien 
Männer erhob. So gewann er bie Mittel, um ein glänzendes und 
zahlreiches Gefolge zu erhalten, zu dem man fih um fo mehr brängte, 
je ehrenvoller und lohnender ber Königsbienft war. Aber der König 
war nicht allein der Fürft ber Gemeinde und ber Führer feines Ge⸗ 
folged; er war zugleich der Schutzherr aller Hülfsbebürftigen, der Witt⸗ 
wen und Waifen, ber Fremdlinge und vor Allem jener zahlreichen 
Klaffe von perfönlich freien Männern, die ohne Belt, von ber Ge⸗ 
meinbe ausgeſchloſſen, erft unter ber Königsherrfchaft zum rechten Ge, 
nuß der Freiheit kamen und fich fichtlich über den Stand ber Knechte 
und eigenen Leute erhoben. 

So groß die Rechte ber Könige auch waren, fo wefentlicdhe Befug⸗ 
niffe von ber Landesgemeinde auf fle übergingen, fo gelangten fie doch 
damals in feinem Stamme zu einer unumfchränften Gewalt. Die Ges 
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meinde behauptete ſich neben ihnen mit felbfifländiger Macht, und nod 
weniger vermochten fie tiefer in bie Rechte bed Haufes und ber Familie 
einzugreifen. Auch gewann ihre Herrfchaft nicht bei allen Stämmen, 
wo fie auffam, gleichen Umfang und gleiche Stärke; wie ſich benn über- 
haupt auch innerhalb befien, was allen Deutfchen gemein war, immer 
bie mannigfaltigften befonderen Geftaltungen ftaatlichen Lebens bei ben 
einzelnen Bölferfchaften ausbilbeten. So erhob fi bei der Mehrzahl 
von ihnen über dem Stande ber freien Leute ein erblicher Abel, ber 
obwohl ohne erkennbare Vorrechte in der Gemeinde, doch feine eigene 
Ehre genoß und aus dem bie Könige hervorzugehen pflegten; bei man- 
hen Stämmen befand biefer alte Erbabel nur aus wenigen Gefchlecdh- 
tern unb ift früß erlofchen, bei anderen erhielt er ſich länger und ger 
wann auf bie Geſchicke des Volkes einen dauernden Einfluß. Nicht 
minder geftaltete ſich das Loos der hörigen Klaſſen, wie der befiglofen 
Freien faft bei jedem Stamme in abweichender Weife. Ueberall treten 
uns neue, befondere Formen bes Lebens entgegen, bie von ber frifchen, 
unerfähöpflich geftaltenden Kraft bes deutſchen Weſens Zeugniß ablegen, 
zugleich aber immer beutlicger bie Zerfplitterung und Vereinzelung ber 
Deutſchen in jenen Urzeiten kundgeben. 

Nimmermehr hätten dieſe unvollfommenen und in ftäter Umgeftaltung 
fhwanfenden Formen bes flaatlichen Lebens bei ungehemmter Entwids 
lung aus fi die deutſchen Stämme zu einem großen Bolfe verbinden 
fönnen: erſt, ald bie Roth fie in bie großen Kämpfe ber Weltgefchichte 
trieb und fie Jahrhunderte hindurch um ihre Freiheit ringen mußten, 
geftaltete fich Bei ihnen ein umfaflenderes Staatsleben, einigten ſich die 
Kräfte der Ratlon mehr und mehr. Mächtige Königreiche wurden bann 
von deutſchen Kriegsfürften begründet, aber nicht fowohl bie letzten 
Refte altgermanifcher Gemeindefreiheit Haben biefe Reiche zufammenge- 
halten, wie bie deutſche Kriegstüctigfeit und bie deutſche Treue. 
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2. 
Der Freiheitöfampf der Deutfchen gegen Roms Weltmacht. 


Um das Jahr 120 vor Chriſti Geburt gefchah es, baß mehrere 
deutſche Stämme gegen Süden und Welten vorbrangen und in bie be- 
nachbarten Gebiete der celtifchen Bölferfchaften einfielen. Die Eelten, 
ihnen einft an Kriegsmacht überlegen, aber damals fon gefhwädht und 
durch innere Spaltungen gelähmt, Eonnten ber zahllofen Schwärme, bie 
fie überfielen, — denn auch Weiber und Kinder folgten dem Zuge — 
Rd nicht erwehren; fie unterwarfen fig baher theils ben Eroberern, 
theils erfauften fie den Beftg ihres Landes durch große Opfer, theils 
ſchloſſen fie fich felbft bem verheerenden Zuge ber Kriegsſchaaren an 
und folgten ihnen auf ber weiteren Wanderung. Bis zu ben Alpen 
Rürmten bann bie vereinigten Kriegsſchaaren fort und vernichteten im 
Jahr 113 ein römifches Heer, bas ihnen im öftlichen Theil bes Gebirge 
ben Uebergang nad Italien wehren wollte. 

Die Römer zitterten vor biefen neuen Feinden, bie fie als bie 
Eimbern bezeichnen hörten; fie beforgten, jene möchten auf bie Stabt 
felbR zueilen und jene Schredenstage zurüdfehren, wo Brennus mit 
feinen Galliern auf den Trümmern Roms hauſte. Aber dad Kriegs» 
weiter fürmte in anderer Richtung weiter; es wandte fi über ben 
Rhein und verheerte Gallien, bis es bier wieberum roͤmiſches Gebiet 
erreichte. Und ſchon waren neue Bölfer bem cimbrifchen Schwarme 
gefolgt; bie vereinigte Macht der nörbliden Stämme faßte man 
unter dem Namen ber Eimbern und Teutonen zufammen. Als fie an 
den galliſchen Küftenftrich am mitteländifchen Meere, ber ſich auf beiben 
Seiten der Rhonemündungen ausbreitet und ben die Römer ſeit Kurzem 
ihrer Herrſchaft unterworfen hatten, gelangt waren, forderten fie vom 
römifchen Senat hier Land und erboten ſich dafür ihm mit den Waffen 
zu dienen. Der Senat ſchlug ihr Anliegen ab und fandte ihnen ein 
Heer nach dem anderen entgegen. Aber Niederlage folgte auf Nieder: 
Inge. Rom war In ber größten Bebrängniß: bie gallifche Provinz lag 
ben Feinden offen, Spanien, feit einem Jahrhundert von ben roͤmiſchen 
Baffen bezwungen, wurbe von ihnen plünbernb durchzogen, und bald 
ſchicte fih ein Theil der Heereshaufen an, abermals vom Rorben aus 
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in Stalien einzubringen und die Hauptftabt felbft anzugreifen. Da 
rettete ber große Cajus Marius ben Staat, indem er in zwei blutigen 
Schlachten (102.101) die gefürchtete Macht der Eimbern und Teutonen 
vernichtete. 

Diefe Kämpfe hatten den Deutfchen die Stärfe Roms, aber zugleich 
au die Schwäche ber celtifchen Stämme gezeigt. Bald erfolgten daher 
neue Heereszüge über den Rhein und die Waldgebirge bes Südens. 
Sn die Stelle der Eimbern traten die Sueven und erfüllten mit ihrem 
Kriegsruhm die Welt. 

Der fuesifhe Name bezeichnete eine Gefammtheit von Voͤlker⸗ 
ſchaften, die ſich weithin über die Mitte bes beutfchen Landes verbreiteten, 
aber ohne eine beftimmte ſtaatliche Bereinigung gewefen zu fein ſcheinen. 
Bon dem Lande ber Semnonen aus, bas zwifchen der mittleren Elbe 
und Ober lag, follen fie ausgegangen fein. Hier feierten fie noch fpäter 
im Waldeshunfel gemeinfame Bötterfefte, bei denen Menfchenopfer blu- 
teten. Diefe Stämme erhoben fich jest aus ihren alten Sigen, brangen 
füblig und weftlich vor, eroberten einerfeits bie celtifchen Länder um 
Main und Redar bis zur Donau Hin und drängten anbererfeits bem 
Rheine zu. Die celtifhen Stämme ber Helvetier und Bojer wurden 
von ihnen zurüdgemworfen, auch bie deutfchen Stämme am Oberrhein 
von ihnen befriegt und fich jenfeits bes Fluſſes auf galifchem Boden 
neue Wohnfige zu fuchen genöthigt; endlich febte Ariovift, bamals ber 
fühnfte Heerführer der Sueven, felbft über den Rhein und zwang bie 
galliſchen Sequaner, als deren Bundesgenoſſe er zuerft erfchienen war, 
ihm den britten Theil ihres Landes abzutreten. Dit 15,000 Mann 
war er nad Gallien gekommen, aber bald Hatten ſich 120,000 Krieger 
unter feinen Befehl geftellt, und immer neue Schaaren zogen ihm aus 
ben deutſchen Ländern zu. Gleichzeitig drangen andere beutfche Stämme, 
von ben Sueven aus ihren heimathlichen Sigen vertrieben, in bie Ges 
genden am Niederrhein, und es fchien, als würde das ganze gallifche 
Land den unbezwingliden Kriegäheeren, welche vom Oſten anflürmten, 
in Kurzem erliegen. 

Wohl erkannten die Gallier, baß die deutfchen Stämme, ob fie nun 
über den Ober⸗ ober Nieberrhein oder über bie Donau in ihre Länder 
einbrechen mochten, wie fle in Tapferfeit und Kriegsmuth fi glichen, 
fo auch durch Körperbildung, Sprade und Sitte verwandt feien, und 
bezeichneten fie mit dem gemeinfamen Namen „Germanen“ — mit einem 
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Worte unficherer Deutung, bas entweder als die Rufer ober als bie 
Nachbarn erklärt wird. Germanen follen zuerfi nur einzelne beutfche 
Stämme, bie ji, aus der Heimath vertrieben, an ben Ufern ber Maas 
niebergelafien haiten, von ben Galliern genannt fein, bald gaben fie 
indefien allen Deutfchen biefen Namen und überlieferten ihn ben Römern, 
die jetzt auf galliſchem Boden mit bem alten Feinde aufs Neue zu- 
fanmenftießen. 

Denn gerade zu biefer Zeit, als ganz Ballien vor ben Sueven 
züterte, al8 Arlovift feinen lange unftät umherirrenden Kriegerſchaaren 
fefte Wohnftge in Gallien erwerben wollte, führte Julius Gäfar, dem 
große Siege im Norden die Wege zur Herrfchaft über Rom bereiten 
follten, feine Zegionen aus ber römifchen Provinz in bie inneren Länder 
Galliens, um auch fie dem römifchen Bolfe zu unterwerfen. Es war 
die Frage, ob Caͤſar ober Arioviſt, ob Römer ober Germanen in Gallien 
fortan gebieten würden. In einer blutigen Feldſchlacht unterlag Ariovift 
bem größten Kriegsmann feiner Zeit; die Macht ber Germanen in 
Gallien wurde gebrochen, und in mehrjährigen Kämpfen unterjochte 
Caſar alle Stämme und Staaten Galliens bis an ben Rhein. Und 
ſchon wollte er auch das innere Germanien Rom unterwerfen. Zwei⸗ 
mal (55. 53 v. Ehr. G.) überbrüdte er den mächtigen Strom, ber 
noch niemals ein Joch getragen hatte, und führte fein Heer an das 
ienfeitige Ufer. Aber ald ob er fühlte, daß dem Ruhme Roms hier 
Gefahr drohe, ſcheute fih der fonft fo unerfchrodene Mann mit den 
Sigambern und Sueven in ihren Wäldern und an ihren Bergen zu 
freiten und fehrte ohne Sieg über den Rhein zurüd. 

Der Kampf gegen bie Germanen vererbte fi, ald Cäfar unter 
den Dolchen ber Mörder gefallen war, auf fein Geſchlecht. Nachdem 
Kaiſer Augufus die unermeßliche Gewalt bes römifchen Volkes zuge- 
fallen, begannen, fobalb er fih in ber neubegruͤndeten Herrfchaft ficher 
fühlte, die Kriege im Norden aufs Neue, um bie Germanen unter 
Roms Herrfhaft zu beugen. Im Sahre 15 v. Ehr. drangen Druſus 
und Tiberius, bie reich begabten Stieffühne bes Kaifers, tief in bie 
Alpenthäler ein. In bem gewaltigen Berggürtel, ber Italien im Rorben 
umieht, wohnten damals noch freie Bölfer theils celtiſchen Stammes, 
theils illyriſcher Abkunft, und verbreiteten fi von bier aus über bie 
nörblicde Hochebene bis zu der Donau. Deftlih vom oberen Rhein 
bis zum Inn faßen bie rätifhen und vinbeliciihen Stämme, weiter 





16 Der Freiheitelampf gegen Rom. 


nad Often dann bis zu dem Bergzug, ben man jest ben Wiener Bald 
nennt, die Norifer, füblih von ihnen von ber oberen Drau und Sau 
bis zu dem innerften Winfel des abriatifchen Meeres bie Carner, an 
die fih nach der Donau zu die pannoniſchen Stämme fchloffen, welche 
alles Land zwifchen ber mittleren Donau und der Sau bie zu ihrer 
Mündung eingenommen hatten. So befchwerlich die Kriegsführung in 
ben Gebirgögegenden war, wurden doch biefe Völfer, vielfach unter fid 
gefpalten, im Fluge den römifchen Waffen unterworfen, und bie Donau 
wurbe der andere Grenzſtrom zwifchen ber römifchen Herrfhaft und 
ben ®ermanen. 

Seht war bie Möglichkeit gegeben, zugleich vom Süben und Weften 
die Germanen anzugreifen. Der Angriff ließ nicht lange auf ſich warten; 
fon im Jahre 12 fammelte Rom feine beften Streitkräfte am Rhein 
und der Donau. Bom Niederrhein ber flel Drufus, in dem ber kriege⸗ 
rifche Geiſt feiner Ahnen fortlebte, in Germanien ein, während Tiberius 
an ber Donau ftehen blieb und durch Lift und Berlodung der beutfchen 
Häuptlinge die Stämme jenfeitsS der Donau für Rom zu gewinnen 
ſuchte. Zu berfelben Zeit geſchah es, daß Marbod, ber Herzog der 
fuevifhen Marfomannen und ber mit ihnen verbünbeten Ouaben, bie 
celtiſchen Bojer aus Böhmen vertrieb und fein deutſches Kriegsvolf 
daſelbſt anfiebelte. Am Hofe des Auguftus hatte ber SJüngling bie 
Kunft ein freies Volk zu knechten gelernt und richtete nun, von ben 
Römern begünftigt, unter den Seinen eine Königsherrfchaft auf, wie 
fie noch nie fi Deutfche hatten: gefallen laſſen. Er erbaute ſich eine 
fefte Burg und umgab ſich mit einer Leibwace, wie ber Kaifer zu 
Rom; nad römifcher Weife übte er fein Heer ein, bas er auf 70,000 
Mann Fußgänger und 4000 Reiter brachte, und unterwarf mit bem- 
jelben weithin bis zur Oder und Weichfel zahlreiche Stämme feinem 
Gebote. No fand er in gutem Vernehmen mit den römifchen Gewalt: 
habern; Biele fahen in ihm nur ein Werkzeug, um Roms Macht im 
Rorden der Donau zu begründen. 

Mit den Batavern, bie auf der vom Rhein und ber Waal gebil- 
beten Infel wohnten, und mit den riefen im Bunde Hatte indeſſen 
Drufus das untere Rheinthal befebt und eine Ylotte gebaut, um von 
ber Land» und Seefeite zugleich in bas innere Germanien einzubringen. 
Auf Waſſerſtraßen, die er ſich felbft durch Verbindung ber Dfiel mit 
dem Rheine erft gefchaffen hatte, führte er dann die erfte römifche Flotte 
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in die Rorbfee und lief in die Ems ein. Mit überwiegender Macht 
hoffte er die trogigen Stämme der Chaufen und Brufterer leicht zu 
bändigen; aber ehe ihm biefes gelang, mußte er die Heimfehr antreten. 
Im folgenden Jahre fchlug er einen anderen Weg ein. Verbündet 
mit den Chatten, deren Sige im jegigen Heflenland waren, drang er in 
das Gebiet der Eherusfer ein und rüdte bis zur Wefer vor. Aber 
Mangel an Lebensmitteln und bie ungewohnte Kälte des Winters 
nöthigten ihm bald zur Rüdfehr. Auf dem Heimmwege umftellten ihn 
Eherusfer, Sigambrer und Sueven; er hätte bem Verberben nicht ent⸗ 
rinnen können, wenn nicht die Uneinigfeit der Deutfchen ben ficheren 
Sieg ihren Händen entriffen hätte. Zur Behauptung bed eroberten 
Landes errichtete Drufus ein Caftel am Zufammenfluß der Lippe und 
Alme, Alifo genannt; es war ber erfte fefte Punkt, den bie Römer im 
inneren Germanien gewannen und burd eine Beſatzung fidherten. 

Nach biefem Zuge gönnte Drufus den Legionen längere Ruhe, die 
er benugte, um eine Reihe von Eaftellen auf beiden Seiten bes Rheins 
su bauen, Brüden bei Mainz und Bonn über den Fluß zu fihlagen, 
Gräben und Wäle laͤngſt dem Ufer anzulegen und das Taunusgebirge 
mit Befeftigungen zu verfehen; erft mit dem Frühjahr bes Jahres 9 drang 
er zum dritten Male an ber Spige feiner Heere in bie beutfchen Län- 
ber ein. Sein Weg ging diesmal durch die Maingegenden, wo er mit 
Sueven fampfte, dann wandte er fih der Werra zu, brach fih Bahn 
dur den Thüringerwald, begegnete den Eherusfern und gelangte bis 
u der Elbe, bis zu Bölfern, deren Namen nicht einmal ihm und ſei⸗ 
nen Kriegern befannt waren. Als das Heer über ben Fluß feben 
wollte, fol Drufus ein Weib von übermenfchlicher Geftalt erfchienen fein 
und zu ihm gefprochen haben: „Wohin, unerjättlicher Drufus? Es 
iR dir nicht befchieden alle dieſe Länder zu fehauen; kehre um, bu flehft 
am Ziel deiner Thaten unb beined Lebens!" Es war eine jener 
dunffen Mahnungen, wie fie dem Menſchen bisweilen nahe dem Grabe 
enigegentönen. 

Drufus trat den Rüdzug an; feine Tage waren gezählt. Als er 
bie Saale überfchritten hatte, ftürzte er mit dem Pferde und brach ben 
Schenkel. Er warb in ein in ber Nähe aufgefchlagenes römifches 
Sommerlager gebracht ; dort flarh er, ohne daß fein Fuß wieder römifchen 
Boden betreten hatte, in ber erften Blüthe bes Mannesalterd. Das 


Lager wurde abgebrochen, aber ber Stelle blieb der Rame, „dat Ungluͤcks⸗ 
Giefebrecht, Kalſerzeit. I. 5. Aufl. 
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lager“. Auf ihren Schultern trugen die Anführer und Hauptleute ber 
Legionen den Leichnam nad Mainz; Tiberius, ber auf die Todesnach⸗ 
richt berbeigeeilt war, ſchritt als erfter Leibtragender dem Trauerzuge 
voran. Am Rhein wünfchte Das Heer bie Aſche bes geliebten Führers 
zu beftatten, aber Auguftus wollte bem Andenken des Sohnes höhere 
Ehre ermweifen. Auf dem Marsfelde zu Rom wurde ber Leichnam ver- 
brannt und im Maufoleum des Auguftus die Aſche beigeſetzt; auf ber 
Appiſchen Straße wurde Drufus ein Txiumphbogen errichtet und ihm 
und feinen Nachkommen ber Beiname Germanicus „ber Ueberwinder der 
Germanen” verliehen. So ehrte ber Kaiſer ben Helden, ber der römis 
ſchen Herrfegaft in Germanien für immer Bahn gebrochen zu haben 
ſchien. 

Tiberius, ber bis dahin hauptſaͤchlich gegen die pannoniſchen und 
balmatifgen Stämme in den Alpen gelfämpft hatte, febte das Werk 
feines Bruders am Rheine fort. Tief drang er in die beutfchen Laͤn⸗ 
der ein, während Auguftus ſelbſt nah Gallien fam und in der Nähe 
des Kriegsfchauplabes verweilte. Erſchreckt ſchickten die deutſchen Stämme 
“ an ben Kaiſer Gefandte und baten um Frieden. Ohne Furcht vor goͤtt⸗ 
licher Rache und vor ber Meinung ber Menfchen ließ ber argliftige 
Römer bie ſchutzloſen Fürften der Deutfchen ergreifen und als Krieges 
gefangene in den gallifchen Städten bewahren ; hier gaben, um ben Muth 
ber Ihrigen nicht zu lähmen, die beutfchen Kürften ſich felbft den Tod. 
Aber ohne ihre Häupter wagten bie Deutfchen der Römermadt nicht 
ferner zu wibderftreben; ruhig durchzieht Tiberius die beutfchen Bauen, 
fehrt als Sieger beim und triumphirt über die unterworfenen Germanen. 
Man trug in die römifchen Annalen ein: alle Völker zwifchen Rhein 
und Elbe hätten fich ergeben. 

Domitius Ahenobarbus, ein unternehmenber Feldherr, empfing nad; 
Tiberius den Oberbefehl in Germanten. Schon führte er ein römifches 
Heer über bie Elbe, und bie Stämme jenfeits bes Yluffes zogen bie 
Bundesgenofjenfchaft Roms der ungewiffen Entfcheibung des Kampfes 
mit einem flärkeren Widerfacher vor. Nachdem Domitius dem Auguftus 
in ben überelbifchen Gegenden einen Altar errichtet, Tehrte er mit Ruhm 
gekrönt zurüd. Einige Jahre nachher trat Tiberius abermals den 
Oberbefehl am Rhein an. Mit übermächtigen Streitkräften griff er zu 
Lande und zur See bie deutfchen Stämme an, ba ſich immer noch nit 
alle bem Gebote bes Kaifers fügen wollten. Aus ber Nordſee lief feine 
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Flotte in die Elbe ein; ohne Widerftand drang das Landheer vor und 
vereinigte ſich mit ber Flotte. Zwei Winterquartiere hielt das römifche 
Heer in ber Mitte germanifcher Bölfer (A—6 n. Chr. ©.) Der zahl: 
reihe Stamm ber Chauken beugte fi; bie Cherusfer, das ftreitbarfte 
Bolf der Germanen, ſchloſſen Bünbniß; die Brufterer, Kanninefaten und 
anbere Stämme erfannten Roms Hoheit an. Mehr durch Beftechung 
und arge Zift, mehr durch Ueberrebung und Verſprechungen, als durch 
Waffengewalt, kam Tiberius zu ſolchem Ziele, und wenig fehlte daran, 
baß bie Freiheit der Deutfchen ben legten Tag ſah. In Germanien 
berrfche Ruhe, fagten die Römer, und fhon glaubten fie auch das über- 
rheinifche Land als Provinz einrichten zu fünnen. Neben ben römifchen 
Lagern und Burgen entftanden Märfte unb bildeten ſich Ortfchaften, 
Koloniſten bauten fi dort an, roͤmiſche Sitte und Lebensweife wurde 
den ®ermanen vertrauter, in Bellen Haufen eilte Die germanifche Jugend 
herbei, um unter den römifchen Seldzeichen ihren Kriegsmuth zu ftillen. 

Aber, ob es die Römer glaubten, Germanien war nod nicht un- 
terworfen. Se williger fich Die nördlichen Stänme zu fügen fchienen, 
befto trogiger wurde Marbods Spracde, ber ſich ſchon mächtig genug 
bünfte, um der Gunft ber Römer entbehren, ihnen Fühn die Spibe 
bieten zu fönnen. Und furdhtbarer ſchien er in feinem Uebermuth Rom, 
als einft Pyrrhus oder Antiochus der ewigen Stadt gewefen war. Man 
mußte ihn mit den Waffen zu bänbigen fuchen. Mit zwölf Legtonen 
drang Tiberius im Jahre 6 von ber Donau her gegen ihn vor, und 
nur fünf Zagemärfche war er von ben Vorpoften der Feinde entfernt, 
als ſich plöglich ganz Pannonien und Dalmatien gegen bie Römer er: 
hob. Bon ber Roth überwältigt mußte Tiberius Frieden mit Marbod 
fließen, der ſich unbeflegt als ein freier Fürft behauptete. 

Zept regte fich der Freiheitsfinn aufs Neue auch bei jenen Völfern 
im Rorbden, die Rom fchon für völlig überwunden hielt. Duinctiltus 
Barus war in diefe Gegenden als Statthalter gefandt worden; er follte 
römifches Gerichtsweſen und römifche Befteuerung unter den Germanen 
einführen, wo bis dahin ber freie Mann Niemandem Steuern gezahlt 
und fein anderes Gericht als das der Gemeinden gekannt hatte. Mit ben 
Stedenbünbeln feiner Lictoren, von römifchen Juriſten und Schreibern 
umgeben, 309 Varus in das Land und ſchlug an ber Lippe und Wefer 
feinen Rihterftußl auf. Anfangs wagte fein Stamm ihm den Gehorfam 
zu verweigern; doch mit welcher Erbitterung mußte es ber beutfche 
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Mann fehen, daß ein fremder Gewalthaber nad einem Recht, dad er 
nicht verftand, über ihn richtete, daß er felbft für leichte Vergehen bie 
knechtiſche Strafe körperlicher Züchtigung erlitt, daß über Leben und 
Tod ber Machtſpruch eines Einzelnen entfchieb und daß er, bem bisher 
nur feine Knechte zinsbar waren, einem Höheren feuern follte! Was 
ber Römer von ihm verlangte, fegte ihm nach feinen Begriffen dem 
Rnechte gleich und griff den innerften Stern feines Lebens an. Die Ers 
bitterung gegen Barus und Rom wuchs mit jedem Tage, mitjihr ber 
Rachedurſt und das glühende Verlangen ſich dem Joche ber Fremdherr⸗ 
[haft zu entwinden. 

Mittel und Wege fand ber kühne und feharfe Geift eines jun- 
gen Cheruskers. Armin, aus einem abligen Geflecht feines Volkes 
entfproffen, war früh, wie Andere feines Hauſes, in den römijchen 
Kriegsdienſt getreten; durch Tapferkeit Hatte er fi ausgezeichnet, das 
römifche Bürgerrecht erhalten und war zum Ritter erhoben. Unter Tibe⸗ 
rius hatte er gegen fein Vaterland gebient und unter foldem Yührer 
vor Allem gelernt, wie man ber Xift mit Lift begegnet und wie nur 
durch vereinte Kraft und ftrenge Zucht große Dinge zum Ziele zu führen 
find. Als er in die Heimath zurüdfehrte, um fi ſah und erkannte, 
daß bie von ben Vätern ererbte Freiheit nicht ohne einen muthigen 
Kampf zu retten fei, baß für des Vaterlandes heilige Recht und für 
bie Götter, bie über ber Heimath walteten, Schild und Speer von jebem 
freien Manne ergriffen werben müffe, da wußte er bie Faͤden einer 
Verſchwoͤrung fo fein und fo geheim zu ſchuͤrzen, daß ber Römer, ob» 
ſchon gewarnt, doch in fein Nep ging. Armin verftand die zwiefpälti- 
gen Stämme zu einem großen Unternehmen zu einigen und zum erſten 
Mal in ihnen das Gefühl zu weden, daß es eine große gemeinfame 
Sache gebe, die fle alle in gleicher Weife zu vertheidigen hätten. Die 
Häupter ber Cherusker, der Brufterer, Marfen und Chatten und burd 
fie alle wehrhaften Männer dieſer Stämme gewann Armin für ben reis 
heitöbund und verlodte bann den forglofen Barus in das von Thals 
ſchluchten vielfach durchſchnittene Waldgebirge am Iinfen Ufer ber Wefer. 
Mit den Schreden ber Natur im Bunde, unter Sturmwetter und Regen 
güflen brach Hier die germanifche Wuth auf das Römerheer ein. ‘Drei 
Sage lang fuchte es ſich unter taufendfachen Qualen dem Berberben zu 
entwinben ; brei Tage lang wurde e8 verfolgt, bekämpft und beftegt, bis 
fh Varus endlich vol Verzweiflung in fein Schwert ſtuͤrzte und die 
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Seinen ſich entweder dem Sieger ergaben oder im Kampfe den Tod 
fuchten. Ein Heer von gegen 50,000 Mann war völlig vernichtet und 
nur ‚mit genauer Roth ſchlug die Beſatzung von Aliſo fi zum Rheine 
durch (9). Der Rhein war wieder die Grenze ber Römerherrfchaft. 

Blutig war die Rache der Germanen. In heiligen Hatnen, bie in 
ber Rähe des Schlachtfeldes waren, opferten fle die Anführer und Haupt» 
feute des überwundenen Heeres den Göttern. Am Galgen fanden Viele 
ber Friegsgefangenen den Tod, Den römifchen Sachwaltern wurden 
bie Zungen aus dem Munde geriffen. „Endlich, Ratter, Haft bu aufs 
gehört zu ziſchen!“ fagte ein Germane, als er bie blutige Zunge in feiner 
Hand hielt. Die Augen ſtach man den Gefangenen aus, hieb ihnen bie 
Hände ab, und Manche haben lange ein elendes Leben dahingeſchleppt. 
Bornehme Römer wurden ald Knechte und Hirten auf die Höfe und Fels 
der deutſcher Männer gebracht. Selbſt ber Todten fchonte die Wuth 
der Sieger nicht. Die Leiche ded Varus wurde mißhanbelt, ber Kopf 
ihr abgehauen und an Marbob ald Siegeszeichen gefandt. 

Die Nachricht von diefer furchtbaren Niederlage trübte die Freuden 
fefte, Die Auguftus für ben mühevollen Sieg bes Tiberius über bie 
Bannonier anftellen ließ. So ſchlimm die Botfchaft war, fo fürchtete 
der alte Kaifer doch noch Schlimmeres; im geängftigten Geifte ftellte er 
fih vor: die vereinigten Deutfchen, eine unmiberftehliche Macht, würden 
über den Rhein firmen, Gallien, des großen Julius Eroberung, in ihre 
Gewalt bringen, dann über bie Alpen brechen und Rom bedrohen; fchon 
fah er die Herrichaft feinen Händen entfallen, das Wert feines Lebens 
aufammenfinfen. Er ließ Wachen bei Tag und Naht Rom durchziehen, 
ordnete eine allgemeine Aushebung an, gelobte dem Jupiter Spiele und 
Dpfer, wenn ber Staat gerettet würbe; wehllagenb zerriß er feine 
Kleider, ließ Haar und Bart ftruppig wachſen; wie einen Wahnſinnigen 
ſah man ihn gegen Die Wand mit dem Kopfrennen und hörte von feinen 
Lippen ben Schmerzensfchrei : „Varus, gieb mir meine Legionen wieder!“ 
Der Tag ber Unglücksſchlacht blieb ein Schreden feines Alters. 

Die Beforgniffe des furchtſamen Greiſes waren eitel gewefen. Die 
Germanen gingen nicht über ben Rhein, und Tiberius, ber eilends zu 
den Legionen geſchickt war, konnte ruhig bie zerſtoͤrten Grenzfeſten her⸗ 
ſtellen. In ben beiben folgenden Jahren ging er noch zweimal nach 
Germanien hinüber, aber mit ber ängftlichften Vorficht, und Fehrte bald 
wieder heim. Auch der lebensmuͤde Kaifer wollte feine Herrfchaft nicht 
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neuen Gefahren ausfegen, und flerbend Hinterließ er dann feinem Nach⸗ 
folger den Rath, die Grenzen bes Reichs nicht mehr zu erweitern. 

Tiberius, der im Jahre 14 die Herrſchaft überfam, bdürftete nicht 
nah neuen Siegen über bie Germanen; er wußte, daß bie Kfinfte 
ber Berführung jenſeits des Rheins wirkfamer feien, als Waffen- 
gewalt, und begriff, daß bie Zerfplitterung und bie Daraus entfpringenbe 
Befehdung ber beutfchen Stämme unter einander bie römifche Herrichaft 
ficherer vorbereiteten, als Angriffe von außen, welche mindeftens für ben 
Augenblid die Kräfte Germaniens vereinigten. Aber fein Reffe Ger- 
manicus, bed Drufus Sohn, ein treffliher und tapferer Süngling, ber 
Liebling der Legionen, befehligte am Rhein, und in ihm glühte das Ver: 
langen das Werf feines Vaters fortzufegen, Die Niederlage bed Varus 
zu rädden. Sofort ging er über den Strom und überftel die Marfen 
an ber Lippe. Verheerend durchzieht er das Land; das hochgefeierte 
Heiligtum der Göttin Tanfana wird zerftört. Aber fchon erheben 
fid wieder zu Hauf bie benachbarten Stämme, bie Brufterer, Tuban- 
ten unb Ufiper, und fuchen Germanicus den Rüdweg abzufchneiden. 
Nur mit Mühe ſchlug fi das römifche Heer bis zum Rhein durch. 

Nichts war gewonnen, doch das ruhmlofe Unternehmen fpornte 
nur zu größerer Thätigfeit ben raftlofen Geift bes jungen Führers. 
Sobald es die Jahreszeit erlaubte (15), ging er von Neuem bei Mainz 
über den Rhein, zog durch das Land der Chatten und Fehrte dann bei 
Bonn in bas römifche Gebiet zuruͤck; zugleich befriegte ein anderes Heer, 
ba8 bei Kanten über ben Fluß gegangen war, bie Marfen und Che: 
rusfer. Gerade damals fpaltete die Cherusker eine traurige Fehde. Ges 
gen Armin erhob fich fein Oheim Segeſt, deſſen Tochter Thusnelda, dem 
Herzen mehr gehordhend als dem Befehle des Vaters, fih Armin, dem 
Befreier des Landes, vermählt hatte. Der Adel der Cherusfer und mit 
ihm das Volk griff zu ben Waffen; ein innerer Krieg brach aus und 
brachte Segeft in ſolche Noth, daß er ben Beiftand der Römer in Ans 
fpruch nahm. Das Heer bes Germanicus eilte herbei und entfehte Se: 
geft, der von Armin belagert war. Der Befreite folgte mit feinem gan⸗ 
zen Haufe den Römern, und felbft Thusnelda gerieth in Gefangen 
haft, in der fie einen Snaben gebar, deſſen ber Vater nie froh werben 
follte. 

Wuthentbrannt flürmte Armin durch das Land ber Cherusfer; 
Waffen forderte er gegen Segeft, Waffen gegen bie Römer. Das, rief 
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er, ſei ein trefflicher Vater, ein großer Feldherr, ein tapferes Heer, die 
mit ihren unzähligen Armen ein ſchwaches Weib fortſchleppten; aber 
möchte immer Segeft ald Knecht auf fremdem Boden wohnen, bie 
Germanen würden befien gebenfen, daß fie zwifchen Elbe und Rhein 
Stedenbünbel und römifche Richter gefehen; wo man den Römern nicht 
gehorche, ba fühle man Feine Ruthenftreicde und zahle Feine Steuern; 
wenn bie Cherusfer das Vaterland und ihr angeflammtes Recht ber 
Zwingherrſchaft vorzögen, ba follten fie fih von ihm zu Ehre und Frei- 
heit führen Laffen. Die Cherusker ſchaarten fih um Armin; zu ihnen 
gefellten fich die angrenzenden Stämme; eine neue Erhebung ber nord» 
deutſchen Stämme bereitete fi vor. Und ſchon eilte Germanicus herbei. 
Ein größeres Heer fdhidte er unter dem kriegskundigen Caͤcina durch 
das Bruftererland an die Ems, die Reiterei unter Bebo durch das Land 
der Frieſen; er felbft ging mit einer Flotte auf der Waflerftraße, bie 
einft fein Bater gebahnt Hatte, in die Nordfee, fuhr in bie Ems ein 
und vereinte ſich hier mit dem Heer des Caäcina und ben Reiterfchaaren. 
Die Ehaufen fchlofien fih ihm an; die Brufterer wurden zerftreut. Als 
man an bie Stätte fam, wo Barus mit feinen Legionen dem Feinde 
erlegen war, wurden bie frieblofen Schatten gefühnt und ihnen ein 
Grabdenkmal errichtet. Dan ftieß auf Armins Heer, man fämpfte mit 
ihm, aber ohne Släd, und mußte alsbald den Rüdzug antreten. Ger- 
manicus ließ den Eäcina vier Legionen auf ber Heerftraße von Alifo an 
den Rhein zurüdführen. Rur ber Tapferkeit und der Umficht des er- 
fahrenen Führers war e8 zu danfen, wenn Die Zegionen vor einem aͤhn⸗ 
lichen Berberben bewahrt blieben, wie die Schaaren bes Barus. Schon 
erſchien Armin wieder auf ben Höhen und jauchzte den Seinen zu: 
„Siche Barus und bie Legionen abermals vom Schidfal umgarnt!” 
Nur mit ſchweren Berluften entkam dies Heer den Cherusfern. Drufus 
hatte mit feinen Legionen abermals den Seeweg eingefchlagen. Auch fein 
Ruͤckzug war nicht ohne Befchwerben; zwei Legionen, bie er ausgefegt 
batte und die ihren Weg zu Lande an ber Küfte ber Rorbfee fortfepten, 
geriethen durch bie ihnen neuen Sturmfluthen biefe8 Meeres in große 
Gefahr und in noch größere Schreden. 

Tiberius mißbilligte das gefahrvolle, erfolglofe Unternehmen, aber 
Sermanicus Kühnheit flieg mit den fehlgefchlagenen Hoffnungen nur ho⸗ 
ber und Höher; nimmer mübe bereitete er noch größere Heereszüge vor. 
Im Frühling des folgenden Jahres (16) ließ er einen Streifzug in bas 
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Germanen. Leicht, wie fie gefchloffen waren, löften fich jene Bünbnifle; 
bie Rom gehorfamen Könige vermochten nicht ihre Macht bauernd zu 
befeftigen, und ber kriegeriſche Geift des Volkes, mochte er auch ben 
römifchen Feldherren eine Zeit lang bienftbar fein, fühlte ſich am Ende 
boch befriedigter, wenn ed galt die angeflammte Freiheit zu fchügen. 
Ob die ®ermanen mit ber Schwelgerei und dem Lurus Roms vertrauter 
geworben, fle blieben im Ganzen boch ihren einfachen Sitten treu, und 
ber fchlichte Barbar war in den Augen Roms fo feltfam, daß man fid 
darin geftel, feine Tracht, Art und Sitte nadjzuäffen. Daß biefe Ger- 
manen fo hartnädig die Freiheit dem glänzenden Looſe vorzogen, das 
ihrer unter Roms Herrfchaft wartete, war ben Römern nicht minder ein 
Wunder, ald den Germanen Roms Größe und Macht. Bol Staunen 
erzählt ein römifcher Schriftfteller, ber im germanifchen Lande gewefen 
war, von ben Wohnſttzen der Chaufen: wie die Meeresfluth das Land 
bort weithin uͤberſchwemme, die Hütten ber Menſchen auf Erdhuͤgeln 
fländen, wo fie ihr Leben bahinbrädten, Seefahrern glei, wenn bie 
Fluth eintritt, und Schiffbrüdigen glei, wenn fle zuruͤckweicht; wie 
dieſe Menſchen ſich nicht einmal Vieh halten Fönnten, da weit umber 
fein Strauch gebeihe, und fie ſich beshalb allein von Fiſchen nährten, 
bie fie in ſchlechten Reben, aus Schilf und Sumpfgras geflochten, ein- 
fingen, während Regenwafler ihr einziges Getränf fei. „Und wenn 
biefe Menfchen“ — ruft er aus — „von bem roͤmiſchen Volke unter 
worfen werben, fo Hagen fie über Sklaverei. Sa, fürmahr, Viele 
fhont das Geſchick nur zu ihrer Strafe!“ 

Aber es gab zu Rom einen tiefblidenden Mann, ber, obwohl Römer 
buch und durch, mit ben Germanen fühlte und es begriff, weshalb fie 
die Armuth der Freiheit mit dem blendenden Glanze der Sklaverei nicht 
vertaufchten. Es war Cornelius Tacitus, ber tiefen @eiftes durch⸗ 
fhaute, wie mit ber erftorbenen Freiheit allem täufchenden Scheine zum 
Trotz bie Grundfeften des römifchen Staates erfehüttert felen, wie bie 
römifche Herrfchaft in dem Freiheitsfinn der Germanen eine undurch⸗ 
brechbare Schranke finde und die Kraft dieſes jugendlichen Krieger: 
volks, das in Schlichtheit und Einfalt der Sitten heranwachſe, dem 
alternden Rom nicht nur unüberwindlich, ſondern auf bie Dauer fogar 
verberblih werben müffe Er war es, ber unaufhörlich feine Blide 
und bie Gedanken feiner Zeitgenofien auf die freien Germanen lenfte, 
ber den Römern zeigte, wie jene jest durch biefelben Tugenden flarf 
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feien, die einft Rom zu feiner Größe erhoben Hätten und nun in Lüften 
und fflavifcher Kriecherei verfämen, wie bie mehr als zweihundert- 
jährigen Lämpfe mit ben Germanen, die fo oft beflegt, doch niemals 
unterworfen feien, Rom an feinen Fall erinnerten und wie ungleich 
der Kampf zwifchen Freiheit und defpotifcher Gewalt fei. „Nicht die 
Samniter“, fagte er, „nicht die Bunier, nicht die Spanier ober Gallier, 
ſelbſt die Parther nicht, haben uns fo oft gemahnt. Aber gewaltiger 
auch, als bes Partherkoͤnigs Macht, ift die Freiheit ber Germanen.“ 
Er fah ſchaudernd im Geifte Rom durch germanifche Kriegsfchaaren 
untergehen und wußte feinen befleren Wunfd für fein Baterland zu 
hegen, als baß ber alte Hader ber Germanen unter einander für immer: 
dar bleibe und fie nie fl} vereint gegen Rom wenden möchten. „Denn 
da bie Stunde des Reichs herannaht, kann uns das Gluͤck Größeres 
nit mehr gewähren, als bie Zwietracht unferer Feinde.“ 


4, 
Schwäche und Herftellung des römiichen Reiche. 


Tacitus Worte waren prophetifh. Schon zwei Menfchenalter 
nachher traten beutliche Anzeichen bes nahenden Verderbens ein; ge 
waltig regten fich bie Völker am Rhein und an ber Donau. 

Die Regierung des trefflicden Kaiſers Marcus Aureliud war durch 
vielfache Unglüdsfälle bezeichnet. Er fand durch den langen Zrieben 
die Kraft der Heere gebrochen, die Zucht aufgelöft; ein aufrührerifcher 
Geift lebte in ben Regionen, und bald brach die Empörung offen aus; 
zudem war die Bevölferung bes Reichs überall in Genußfucht und Träg- 
beit verfunfen. Die Schwäche bes Reichs benupten bie Parther, bie 
alten Feinde Roms; fie fielen in bes Kaifers Gebiet ein und ver: 
niäteten feine Streitmadt. in lange andauernder Krieg entfpann 
fh im Oſten, der mit ſchwankendem Erfolge geführt wurbe und in 
feinem @efolge bie Peft unter die römifchen Heere brachte, bie fi 
ſchnell über Rleinaften und Griechenland, Italien und Gallien verbreitete 


und unzählige Menfchenleben mwegraffte.e Das war ber Zeitpunkt, wo 
g*+ 
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au die Germanen, bie fo lange durch Gräben, Wälle und Feftungen 
an den Grenzen bed Reichs zurüdgehalten waren, biefe durchbrachen. 
Mehr die Noth als Eroberungsluft trieb fie in neue Kämpfe gegen 
Rom; denn aus ihren öftliden Sigen an der Weichfel und Ober von 
ben vordrängenden Slawen vertrieben, ‚mußten fie im Süden und 
Weften auf eine Erweiterung ihres Gebiets bebadht fein, und da ihnen 
Wohnftse im römifhen Reihe nicht gutwillig eingeräumt wurben, 
mußten fie biefelben mit Waffengewalt ſich zu gewinnen ſuchen. 

Schon im Jahre 162 fielen fuevifche Schaaren in Rätien, gleich» 
zeitig die Chaufen in Belgien, die Chatten in das römifche Gebiet am 
linfen Rheinufer ein. Es gelang fie damals zurüdzutreiben; al8 aber 
die Noth des Reichs wuchs, die Kraft des Widerftandes erlahmte, wurde 
vier Jahre fpäter die ganze Donaulinie von unüberfehbaren Kriegs⸗ 
ſchaaren angegriffen, die Rätien, Noricum und PBannonien weithin 
überfehwenmmten und bi8 über die Alpen vorbrangen. Meift waren 
es germanifche Stämme, dem großen Berbande der Sueven angehörig: 
Markfomannen, Quaden, Hermunduren, Langobarden; mit ihnen bie 
öftlih wohnenden Stämme ber Bandalen, Alanen, Gothen und Bas 
flarner; aber auch farmatifhe Stämme waren in ber vorbringenden 
Bölfermafle. Ein langer gefahrvoller Krieg entfpann fi: Niederlagen 
wechjelten mit Siegen, Verträge wurden gefchlofien und bald gebroden. 
Der tapfere Marcus Aurelius Hat feine Regierung bauptfächlih in 
biefen Kämpfen verbracht und das Ende .derfelben nicht mehr geſehen; 
in Bannonien ereilte ihn ber Tod, und fein unwuͤrdiger Sohn, der 
feige und tief in Lüfte verfunfene Commobus, mußte mit Opfern ben 
Frieden erfaufen (182). Die germanifchen Stämme, welche das Reich 
angegriffen Hatten, erhielten Doch wenig fpäter, was fie verlangten; 
theils wurben fie maflenweife in bie römifchen Heere eingereiht, theils 
in das römifche Gebiet aufgenommen und an ben Grenzen angeflebelt, 
um biefe gegen neu anbdringende Feinde zu fhügen, ja felbft in den 
inneren Theilen des Reichs wurden ihnen Länder und Wohnflte zu 
ihrem Unterhalte angewiefen. 

Die Schwäche bed Reichs war ben Germanen offenbar geworden. 
Bald lockte die Luft zu Abenteuern und bie Ausficht auf reichen Ge⸗ 
winn neue Schaaren über die Grenzen, und um fo gefahrvoller ge= 
ftaltete fi der Kampf für die Römer, als nach der Ermordung bes 
Commodus (192) die Orbnung im Inneren bes Reichs fich loͤſte und bie 
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Kriegsſchaaren die Einfepung ber Kaifer an fi riffen. Um bie Herr 
ſchaft ftritten nun bie Führer ber Legionen unter einander; ber Bürger- 
frieg durchtobte das Reich und lähmte feine Kräfte, während zu ber- 
felben Zeit in ben deutſchen Völkern Veränderungen vorgingen, welde 
ihre Macht gegen Aufßere Feinde verftärkten. 

Sm britten Jahrhundert verflingen zum großen Theil bie Völfer- 
namen, welche in den Anfängen unferer Gefchichte gehört wurben; neue 
Ramen tauchen auf, bie nicht mehr einzelne Heine Gemeinden, ſondern 
größere Stammverbindungen bezeichnen. Wir hören wenig mehr von 
Sifambrern, Ehaufen, Ampfivariern, Cherusfern, Brufterern und 
Chatten; ber Name der Franken umfaßt fortan bie Bölferfchaften am 
nieberen Rhein, während die Stämme an ber Wefer und niederen Elbe 
ben Ramen der Sachſen annehmen, ben früßer nur ein unbebeutenbes 
Volk an ber Nieberelbe geführt hatte; die fuenifchen Stämme am Main 
und im Rorben bed Grenzwalles nennen fi zufammt nun Alamannen, 
während bie in ber weiten öftlihen Ebene wohnenden Bölferfchaften, 
bie ſich meift ber Herrfchaft der Gothen gebeugt hatten, gemeinhin in 
ihrer Geſammtheit nach dem herrſchenden Stamme bezeichnet werben, 
obgleich die alten Namen ber befonderen Stämme, bie Ramen ber Alanen, 
Banbalen, Heruler u. f. w., hier nie ganz verſchwanden. An ber Kuͤſte 
der NRorbfee behaupteten die Friefen ihren alten Namen, doch gewann 
auch er einen weiteren und ausgebehnteren Sinn. In dem Inneren 
bes Landes faßen Burgunber, Langobarden und Thüringer, auch fie 
bald an ber Spike umfänglicherer Herrfchaften. 

In biefer Wandelung ber Namen wird eine der größten Umgeftal- 
tungen erſichtlich, welche die beutfchen Stämme allmählich und unvers 
merft erfahren hatten. Aus ben kleineren Gemeinden bildeten ſich größere; 
winzige Stämme, bie bis dahin ein gefondertes Leben geführt hatten, 
einigten fich für alle Zufunft zu einer umfafienderen VBolfsgemeinfchaft. 
Denn e8 war in ben meiften Allen Fein loſes und Außerliches Band, 
durch welches fih Sau nun mit Gau zufammenfchloß, vielmehr war es 
fo fe und zähe, daß aller Wechfel der Zeiten es nicht mwieber zu Töfen 
vermochte. Verwandtſchaft der Naturanlage, Sprache und Sitte haben 
gewiß Manches dazu beigetragen, um ben alten Sonbertrieb ber Ger⸗ 
manen mindeftens fo weit zu übermwältigen, baß bie Fleineren Stämme 
zu größeren Völfermaflen verfehmohen, aber mehr that zuverläffig ber 
Zwang ber Roth. Bon allen Seiten von Außeren Beinden bebrängt, 
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zu und verlangte Tiberius zu fehen. Sein Geſuch wurde gewährt. 
Da betrachtete er lange ſchweigend den römifchen Felbherrn in feinem 
Heeresglanze; dann brach er in die Worte aus: „Raſend fürmahr ift 
unfere Jugend, benn in ber Ferne verehrt fie euch ald Götter, und er⸗ 
fheint ihr, fo wendet fie gegen euch bie Waffen! Dir banfe ich es, baß 
ich Heute die Götter mit meinen Augen fah, von denen ich zuvor nur 
hörte. Nie Habe ich einen glüdlicheren Tag erlebt.“ Bol fcheuer Ehr⸗ 
furcht berüßrte er Tiberius Hand und Fehrte fofort, ohne ſich umzufchauen, 
zu den Seinen zurüd. 

So fahen die Germanen mit Staunen und Verehrung zu ber 
glänzenden Macht Roms empor zu bderfelben Zeit, wo fie biefelbe mit 
ben Waffen befämpften. Und ſchon war Bielen die blendende Herr- 
lichkeit der ewigen Stadt, die ausgebehnte Herrfchaft des römifchen 
Volks, der Reichtum und die Blüthe der Provinzen des Reichs, die 
gewaltige Kriegsmacht der Kaiſer, bie unermeßliche Gewalt, bie in beren 
Händen ruhte, nicht mehr unbefannt. Viele Hatten dies Alles in der 
Nähe gefehen, und ihren Erzählungen lauſchten daheim voll Verwunde⸗ 
rung die Männer, welche ihren Buß noch nicht über Rhein und Donau 
geſetzt Hatten. 

Sobald Julius CAfar die Germanen kennen gelernt hatte, war 
ihm Far geworden, daß er niemals befiere Krieger finden würde, als 
diefe unerfehrodenen und treuen Männer, welche die Natur mit fo ges 
waltiger 2eibesfraft ausftattete und das ganze Leben zum Waffenbienft 
bildete. Deshalb Hatte er fie als Hülfstruppen in fein Heer aufgenoms 
men und immer in Ehren gehalten. Den Sieg bei PBharfalus, ber 
ihm die Zukunft Roms in die Hände gab, halfen Germanen erftreiten. 
Auch als nad Cäfars Ermordung bei Philippi noch einmal ein republi- 
kaniſches Heer den neuen Gewalthabern gegenüberftand, fämpften für 
fie neben ben römifchen Xegionen Germanen. Kaifer Auguftus vertraute 
ſogar einer beutfchen Schaar bie Bewachung feiner eigenen Perſon an, 
bis ihm die Niederlage des Varus mit Beforgniß gegen alle Germanen 
erfüllte. Seine Nachfolger fehrten aber bald zu ber beutfchen Leibwache 
zurüd, und unausgefegt führten für ihre Herrfchaft und Noms Größe 
beutfche Hülfsvölfer die Waffen, bald in dem fernften Often gegen 
bie Barther, bald im Süden an dem Rande ber afrifanifchen Wüfte; 
felbft die Kriege Roms gegen bie Deutfchen wurden zum Theil mit 
Deuiſchen geführt. 


Friedliche Verhältnifſe mit Kom. 29 


Richt Einzelne, fondern Schaaren, ja ganze Bölferfchaften verlie- 
Ben Germanien und lebten im Dienfte der Römer auf römifchem Bo⸗ 
ben, fei e8 um ihre Kriegsluſt zu befriedigen, fei e8 um Ehre und Aus: 
zeichnung oder Geld und Gut zu gewinnen. Mit welcher Liebe der 
Deutfhe aud an jeinem heimifchen Boden, an der Freiheit feines Haus 
ſes unb feines Landes King, eine ungeahnte Größe und Erhabenheit, 
die ihm das Maß bes Irdiſchen zu überfteigen ſchien, trat ihm in der 
römifchen Welt entgegen und bezauberte feine Einbildungsfraft und 
feine Sinne. Welche glanzvolle Fülle der Macht bot ſich Hier feinen 
Bliden dar, während man daheim noch in den engften und bürftigften 
Berhältniffen lebte! 

Bon dem Weltmeer bis an den Euphrat, von der Norbfee bis zu 
ben Wafferfällen des Nils waren alle 2änder und Völfer dem römifchen 
Bolfe und feinem Kaifer unterthänig, Wohl hat es größere Reiche 
gegeben und giebt es noch jept, aber eine fehönere und reichere Herr: 
fhaft Hat die Zeit nicht gefehen. Ein Gefeg, ein Recht, gleiche Grund» 
füge der Berwaltung herrſchten von einem Ende zum anderen; baffelbe 
Heerwefen, ein feſtgeordnetes Steuerſyſtem, ähnliche Berhältnifle von 
Stadt und Land waren in allen Theilen bes Reichs, und in der Mitte 
befielben lag bie gebietende Hauptitadt, die Stadt ohne Öleihen. Schon 
zu Auguftus Zeiten barg Rom eine Bevölferung von mehr als einer 
Million Menfchen; die Stadt firahlie von Gold und Marmor, fie leuchtete 
von Denfmalen menfchlicher Kunft und Erfindungsgabe, wie fie die Welt 
zuvor nicht gefannt hatte und wie fie noch heute in ihrem Verfall ale 
unerreichte Mufter angeftaunt werden. Alle Kraft und alle Fülle bes 
weiten Reichs fammelte ſich Hier, Die unermeßlichen, mannigfaltigen 
Schäͤtze bed Weltalls ftrömten zufammen, und doch diente Alles, was 
das Reich und die Stadt in fich hegte, zulegt wieber nur dem Willen 
bes einen Mannes, ber fcheinbar ein Bürger unter Bürgern vom 
palatinifhen Hügel aus Rom und mit Rom faft, Die ganze befannte 
Welt beherrfchte. 

Dem Eäfar Auguftus gehorchte in den Provinzen ein ſtets ſchlag⸗ 
fertiges Heer von mehr ald 300,000 Mann, während zur Bewadung 
feiner Perſon und zur Sicherung ber Stabt etwa 16,000 Mann in Rom 
ſelbſt ſtanden; eine Flotte von 250 Segeln wartete feines Befchles auf 
dem adriatifchen Meere, eine gleiche Flotte auf dem weftlihen Meere, 
Kleinere Abtheilungen von Schiffen lagen an den galliihen Küften, auf 


30 Friebfiche Verhältniſſe mit Rom. 


bem ſchwarzen Meere, dem Euphrat, dem Rhein und ber Donau. Nach 
allen Seiten fandte der Kaifer feine Machtgebote, alle Statthalter der 
Provinzen hatten feinem Befehle zu gehorchen, und die Mehrzahl der⸗ 
felben ernannte er felbft. Auf fein Gebot erftanden Landftraßen in bis⸗ 
ber unmwegfamen Gegenden, fein Wort ſchuf Städte und bevölferte fie 
wie auf Zauberfchlag mit Menfchen. Denn wie alle Lebenskraͤfte nach 
Rom, wie nad; dem Herzen des Staatsförpers, ſich zufammendrängten, 
fo trieb dies auch wieder neue Säfte nad allen Seiten bis zu ben 
entlegenften Theilen bes Reiches. Bis dahin waren die Völfer ber 
alten Welt ſich meift nur im Kriege begegnet, jeßt vereinigte Rom bie 
entfernteften Nationen unter bem Schutze bes Friedens; Alles, was fie 
einzeln an Außeren und geiftigen Gütern ber Weltftabt zubrachten, das 
wurde von ihr aus über kurz ober lang wieder der Gefammtheit zu 
Theil. Die zerftreuten Güter ber Erde kamen durch die Bermittelung ber 
Hauptftabt allen Ländern zu gut. Völker, die bis dahin von ber Jagb 
lebten, lernten den Aderbau; Wüftenelen verwanbelten fich in fruchtbare 
Felder, Städte erhoben fih, wo bisher nur vereinzelte Weiler geftanden 
hatten, und alle größeren Städte des Reichs gaben jene Fülle und 
Mannigfaltigfeit der irdiſchen Dinge, Durch welche Rom glänzte, gleich- 
fam im Spiegelbilde wieder; der Stempel römifchen Weſens wurde in 
fo fcharfen und tief Abenden Zügen ben meiften Provinzen aufgebrüdt, 
daß er nie wieder ganz vertilgt werden Eonnte. 

Auch die den Germanen am nädften liegenden Provinzen bes 
Reichs lernten früh die Wohlthaten der Berbindung mit ber großen 
Weltftadt kennen und erfuhren an fich einen wunderbaren Wechſel 
aller Verhältniffe. Auch hier wurden Zluren, die vordem brach gelegen, 
üppige Saatfelder, eine reiche Gewerbthätigfeit entfaltete fih, Sprachen 
und Sitten wurben umgewandelt, früher ungelannte Genüffe der Sinne 
und des Geiftes wurden Barbaren zu Theil, große und glänzende 
Städte erhoben fih an ber Stelle elender Tleden. So gefhah es in 
Gallien, bald einem ber gefegnetften Länder der Welt; ein ähnliches 
Leben entfaltete fih in den Provinzen zwifchen der Donau und ben 
Alpen. 

Die Römer nannten ben Theil ihres gallifchen Gebiets, der dem 
Rheine zunächſt lag und im Often durch ihn begrenzt war, Germanien; 
fie fchieden dies Rheinland für die Verwaltung dann weiter in zwei 
Provinzen: das obere und niebere Germanien. Etwa von Breifah an 
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zog ſich die erſte Provinz am Rhein ſtromabwaͤrts hin bis zu der Muͤn⸗ 
dung der Nahe, im Weſten durch die hohe Mauer der Vogeſen begrenzt. 
Hier wohnten mitten unter Celten die deutſchen Staͤmme der Vangionen, 
Nemeter und Triboker; blühende Städte entſtanden, vor Allen Mainz, 
wo noch jetzt Denkmale der Vorzeit an Drufus und feine Legionen 
erinnern, bann Worms, Speier und Straßburg. Weiter ven Rhein 
hinab bis zu feiner Mündung lag bas niedere Germanien, gen Welten 
bis zur Schelde und zu ben Arbennen fich erfiredend; auch Hier faßen 
germanifche Stämme inmitten ber Celten und theilten mit ihnen bafjelbe 
Schidfal. Die Hauptftabt bes Landes war Köln, die blühendfle und 
reichfte Kolonie der Römer am Rhein; bie anderen Städte am Fluffe 
waren meift aus Caftellen des Drufus entftanden, wie Bingen, Eoblenz, 
Andernach, Remagen, Bonn und Kanten. An ber Mündung des Fluffes 
wurden Utrecht und Leiden bedeutend; im Inneren war ald Hauptort 
ber germanischen Tungrer damald Tongern bei Maftricht von Wichtigkeit. 
An die germanifchen Provinzen lehnte fich weftwärts das obere Belgien 
an, das Land zwifchen ben Bogefen und der oberen Maas, wo viele 
Dentmale noch jetzt den Blick auf die Römerzeit lenfen. Hier war Trier 
die Hauptſtadt, an Glanz und Pracht fpäter, als es Häufig Refidenz 
der Kaiſer war, felbft mit Rom wetteifernd. Met, Toul, Verdun 
waren neben Trier Stäbte zweiten Ranges. Die oberen Gegenden 
an ber Biegung bed Rheins bei Bafel bewohnten bie celtifchen Stämme 
der Raurafer und Helvetier, die man in ber Folge zur fequanifchen 
Provinz zog. Die Hauptftabt ber Raurafer, Auguſta Rauracorum, 
lag unfern von Bafel, und Ruinen berfelben finden fi} bei Augft. 
AS die bebdeutendfien Orte der Helvetier galten Aventicum, jest 
Avenche, nahe dem Reuenburger See, und Bindonifia, Windiſch, Heute 
ein Weiler am Zufammenfluffe der Aar, Reuß und immat. 
Aehnlich, wie ihre Beſitzungen am Rhein, hatten die Römer bie 
Donauländer eingerichtet. Am Bobenfee begann bie Provinz Rätien, 
die fih bis zur Mündung bes Inn nad Often erftredte, im Süben 
vom Kamme ber Alpen, im Norden von ber Donau begrenzt. Noch 
war das Land meift von celtiſchen Stämmen bewohnt, doch fingen bie 
Römer an, es mit ihren Kolonien zu bebeden. In ber Mitte deſſelben 
lag Augufta Bindelicorum, jetzt Augsburg, eine überaus wichtige Kolonie 
der Römer im Norden. Regensburg war eine ber ſtaͤrkſten Seftungen 
gegen die Germanen, Paſſau am Inn ein Standort römifcher Truppen, 
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ber feinen Namen von der batavifchen Hülfsfchaar, bie hier lag, em⸗ 
pfangen hat. Weiter die Donau hinab dehnte fich die norifche Provinz 
öftlih His zum Wienerwald und füdlih bis zum oberen Lauf der Sau 
aus. Auch hier wohnten meift celtifche Stämme, die allmählich römifche 
Eitte und Sprade annahmen. Am Einfluffe der Enns in die Donau 
erhob ſich Lauriacum, das jegige Lorch, wo die Donauflotte aufgeftellt 
war und eine Legion lag; im Inneren des Landes wurde früh Eeleja, 
bas heutige Eily, fpäter Juvavum, jest Salzburg, von großer Be- 
deutung. Pannonien, die Provinz im Norden und Oſten von ber 
Donau, im Süden von ber mittleren und unteren Sau begrenzt, im 
Weiten an das römifche Noricum fich anfchließend, war hauptſaͤchlich 
von illyriſchen Stämmen bevölfert. Vindobona, bei dem jebigen Wien; 
bad wichtige Carnuntum, wenig unterhalb Wien an der Donau bei 
Haimburg; Sabaria, jest Stein am Anger; Siſcia, jest Siffef am 
Einfluß der Kulpa in die Sau; Sirmium, nahe ber Mündung ber 
Sau, einft ein prächtiger Ort und Reſidenz der Kaiſer während ber 
Donaufriege, von dem fih Ruinen bei dem Städtchen Mitrovig finden; 
Potovio, jegt Pettau, — alle diefe Städte werben ſchon früh als 
wichtige Pläge in der pannonifchen Provinz genannt und bezeichnen 
fie als eine der bedeutendſten des Reiche: 

Zu immer größerer Blüthe gediehen bie Provinzen und bie Stäbte 
berfelben, als bei dem Ausiterben des Julifchen Gefchlechts im Jahre 
68 nad kurzen Wirren das Flaviſche Geſchlecht zur Herrichaft gelangte 
und ſich um die Wohlfahrt des Reihe große Verbienfte erwarb. Nach⸗ 
bem auch dies Gefchlecht bald erlofchen und ber alte Nerva durch ben 
Senat zum Kaifer erhoben war, folgte durch Aboptionen eine Reihe 
ausgezeichneter Herrſcher: Trajan, Habrian, Antoninus Pius, Marcus 
Aurelius, Männer der verfciedenften Gaben und Beftrebungen, aber 
darin eins, daß fie dad Wohl des Reichs mit allen ihren Kräften för- 
derten. Es waren bie fhönften Zeiten bes römifchen Reiche, eine fo 
gluͤckliche Epoche für die Menfchheit, daß das Andenken daran fih un- 
verlöfehbar durch bie Jahrhunderte erhalten hat. 

Nicht ohne ein peinigendes Gefühl feiner Dürftigfeit und Beſchraͤnkt⸗ 
heit ſah der Germane die Herrlichkeit der römifchen Welt. Es Iodten 
ihn ber Waffenglang und der Siegesruhm ber kaiſerlichen Heere, mit 
Reid ſchaute er auf die üppigen Saatfelder Galliens, mit offenem Her- 
zen bewunberte er bie Größe und Hoheit, bie überall auf römifchem 
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Boden feinem Blicke fi barbot, und die Genüffe eines fehwelgerifchen 
Lebens verführten auch feine Sinne. Was Wunder daher, wenn bie 
Stämme, welche fich fchon jenfeits des Nheins auf roͤmiſchem Boden 
niedergelaffen Batten, mehr und mehr ihre alte Sitte und Weile vers 
lernten und fi ber angeflammten Freiheit entwöhnten: flanden doch 
ſelbſt die Germanen, welche noch in ihren alten Sitzen weilten, in ber 
Gefahr, dem geiftigen Uebergewicht bes Römerthums mit ber Zeit zu 
erliegen. 

Wenn au bie Kriege an ben Grenzen öfters wieder ausbrachen, 
hatten fi doch allmählich freundlichere Beziehungen zwifchen ben 
Römern und den meiften beutfchen Stämmen geftaltet. Berträge und 
Bündniffe wurden mit Rom gefihlofien; manche Voͤlkerſchaften traten 
förmlich unter den Schug des römifchen Staates und in feinen Dienft; 
andere, und unter ihnen felbft jene Cherusfer, die einft die Legionen 
des Barus vernichtet hatten, ließen fich Könige gefallen, die ihre Ge⸗ 
walt unter Roms Einfluß übten, nachdem fie am Throne ber Kaiſer 
bie Künfte und Mittel der Herrfhaft kennen gelernt hatten; ſchon durch⸗ 
zogen römifche Kaufleute die deutſchen Länder und fteigerten Die Be⸗ 
gierden und bie Bebürfnifie der norbifchen Völker. 

Mehr ald die Kriege bedrohte diefer friedliche Verkehr die Freiheit 
ber Deutfchen, und auf das Aeußerſte ſchien fie gefährdet, als gegen 
das Ende bed erften Jahrhunderts noch einmal bie römifche Weltmacht 
im raſchen Anwachs begriffen war. Die britannifche Infel wurbe unters 
worfen, dann die Länder am linken Ufer der unteren Donau unter 
dem Ramen Dacien zur Provinz gemacht; im Weften und Oſten ſchienen 
die deutfchen Stämme überflügelt. Und ſchon fiel auch das Land zwiſchen 
dem Oberrhein und ber oberen Donau in bie Hände ber Römer, bie 
ed mit gallifchen zehntpflicgtigen Koloniften bevölferten und durch einen 
befeftigten Wal fohüpten, ber an ber Donau oberhalb Regensburg bes 
gann und bei Koblenz am Rhein endigte. Vom Nedar bis nad) Regens⸗ 
burg führte man eine große Heerftraße, und Städte, wie Aurelia Aquens 
ſis, das jegige Baden⸗Baden, erftanden in biefem römifchen Zehntlanb. 
So Hatten die Römer denn doch auf dem rechten Rheinufer feften Fuß 
gefaßt, und auch das linfe Donauufer war zum größten Theil in ihren 
Händen. Waffengewalt und Künfte der Verführung, hofften bie Kaifer, 
würden nun bald ganz Germanien ihnen zu Füßen legen. 


Aber färker als alle Verfuͤhrungskuͤnſte war die Breipeiteliebe der 
Gie ſebrecht, Kaiſerzeit. I, 5, Aufl. 
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Germanen. Leicht, wie fie gefchloffen waren, Löften fich jene Buͤndniſſe; 
bie Rom gehorfamen Könige vermochten nicht ihre Macht dauernd zu 
befeftigen, und ber Friegerifche Geift bes Volkes, mochte er auch den 
römifchen Feldherren eine Zeit lang bienftbar fein, fühlte fi am Ende 
doch befriebigter, wenn es galt bie angeflammte Freiheit zu ſchützen. 
Ob die Germanen mit ber Schwelgerei und dem Lurus Roms vertrauter 
geworben, fle blieben im Ganzen doch ihren einfachen Sitten treu, und 
ber ſchlicht Barbar war in ben Augen Roms fo feltfam, daß man fi 
barin geftel, feine Tracht, Art und Sitte nadyzuäffen. Daß diefe Ger⸗ 
manen fo Bartnädig bie Freiheit dem glänzenden Looſe vorzogen, das 
ifrer unter Roms Herrfchaft wartete, war ben Römern nicht minder ein 
Wunder, ald ben Germanen Roms Größe und Macht. Bol Staunen 
erzählt ein roͤmiſcher Schriftfteller, der im germanifchen Lande gewefen 
war, von den Wohnfigen der Chaufen: wie die Meeresfluth das Land 
bort weithin uͤberſchwemme, bie Hütten ber Menſchen auf Erbhügeln 
ftänden, wo fie ihr Leben babinbrädten, Seefahrern gleich, wenn bie 
Fluth eintritt, und Sciffbrüdigen gleich, wenn fie zurüdweidht; wie 
biefe Menſchen fi nicht einmal Vieh halten Fönnten, da weit umher 
fein Strauch gebeihe, und fie fi) deshalb allein von Fiſchen nährten, 
bie fie in fchlechten Netzen, aus Schilf und Sumpfgras geflochten, ein- 
fingen, während Regenwaffer ihr einziges Getränf fei. „Und wenn 
biefe Menfchen” — ruft er aus — „von bem römifchen Volke unters 
worfen werben, fo Hagen fie über Sklaverei. Ja, fürwahr, Biele 
font das Geſchick nur zu ihrer Strafe!“ 

Aber ed gab zu Rom einen tiefblidenden Mann, ber, obwohl Römer 
durch und durch, mit ben Germanen fühlte und es begriff, weshalb fie 
bie Armuth der Kreiheit mit bem blendenden Glanze ber Sflaverei nicht 
vertaufäten. Es war Cornelius Tacitus, ber tiefen Geiſtes durch⸗ 
ſchaute, wie mit der erftorbenen Freiheit allem täufchenden Scheine zum 
Trotz die Grundfeften des römifihen Staates erfchüttert ſeien, wie bie 
römifche Herrfchaft in dem Freiheitsſinn ber Germanen eine undurch⸗ 
brechbare Schranke finde und bie Kraft dieſes jugendlichen Krieger: 
volfs, das in Schlichtheit und Einfalt ber Sitten heranwachſe, dem 
alternden Rom nicht nur unüberwindlich, fondern auf bie Dauer fogar 
verberbli werben muͤſſe. Er war es, ber unaufhörlich feine Blide 
und bie Gedanken feiner Zeitgenofien auf die freien Germanen lenkte, 
ber ben Römern zeigte, wie jene jetzt durch biefelben Tugenden ftarf 
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ſeien, die einſt Rom zu ſeiner Groͤße erhoben haͤtten und nun in Luͤſten 
und ſtlaviſcher Kriecherei verkaͤmen, wie bie mehr als zweihundert⸗ 
jährigen Kämpfe mit ben Germanen, bie fo oft beftegt, doch niemals 
unterworfen feien, Rom an feinen Fall erinnerten und wie ungleich 
ber Kampf zwifchen Breiheit und defpotifcher Gewalt fei. „Nicht bie 
Samniter”, fagte er, „nicht die Bunter, nicht Die Spanier ober Gallier, 
ſelbſt die Parther nicht, Haben uns fo oft gemahnt. Aber gewaltiger 
auch, als bes Partherkönigs Macht, ift die Freiheit der Germanen.” 
Er ſah fehaudernd im Geifte Rom durch germaniſche Kriegsſchaaren 
untergehen und wußte Eeinen befieren Wunſch für fein Vaterland zu 
hegen, als baß der alte Hader der Germanen unter einander für immer- 
dar bleibe und fie nie fich vereint gegen Rom wenden möchten. „Denn 
da die Stunde des Reichs herannaht, Fann uns das Glück Größeres 
nicht mehr gewähren, als die Zwietracht unferer Feinde.“ 


4, 
Schwäche und Herfiellung des römiſchen Neiche. 


Tacitus Worte waren prophetiſch. Schon zwei Menfchenalter 
nachher traten Deutliche Anzeichen des nahenden Berberbens ein; ger 
waltig regten fi die Völfer am Rhein und an ber Donau. 

Die Regierung bes trefflichen Kaiſers Marcus Aurelius war durch 
vielfache Ungfüdsfälle bezeichnet. Er fand durch den langen Srieben 
bie Kraft der Heere gebrochen, die Zucht aufgelöft; ein aufrührerifcher 
Geift lebte in den Legionen, und bald brach die Empörung offen aus; 
zudem war bie Bevölkerung bes Reichs überall in Genußſucht und Träg- 
heit verfunfen. Die Schwäche bes Reihe benupten die Parther, Die 
alten Feinde Roms; fie fielen in des Kaifers Gebiet ein und ver- 
nichteten feine Streitmadt. Ein lange andauernder Krieg entſpann 
ih im Oſten, der mit ſchwankendem Erfolge geführt wurde und in 
feinem Gefolge die Peft unter bie römifchen Heere brachte, bie ſich 
ſchnell über Sleinaften und Griechenland, Italien und Gallien verbreitete 
unb unzählige Menfchenleben wegraffte.e Das war ber Zeitpunkt, wo 
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aud die Germanen, bie fo lange durch Gräben, Wälle und Feſtungen 
an ben Grenzen bed Reichs zurüdgehalten waren, biefe durchbrachen. 
Mehr die Noth als Eroberungsluft trieb fie in neue Kämpfe gegen 
Rom; denn aus ihren öſtlichen Sitzen an ber Weichfel und Oder von 
ben vordrängenden Slawen vertrieben, -mußten fie im Süden und 
Weften auf eine Erweiterung ihres Gebiets bebacht fein, und da ihnen 
Wohnfite im römifchen Reiche nicht gutwillig eingeräumt murben, 
mußten fie Diefelben mit Waffengewalt fich zu gewinnen ſuchen. 

Schon im Jahre 162 fielen fuenifche Schaaren in Rätien, gleich⸗ 
zeitig die Chaufen in Belgien, bie Chatten in das römifche Gebiet am 
linfen Rheinufer ein. Es gelang fte damals zurüdzutreiben; als aber 
bie Noth des Reihe wuchs, die Kraft des Widerftandes erlahmte, wurbe 
vier Jahre fpäter die ganze Donaulinie von unüberfehbaren Kriegs- 
Ichaaren angegriffen, die Rätien, Noricum und PBannonien weithin 
uͤberſchwemmten und bis über die Alpen vorbrangen. Meift waren 
ed germanifche Stämme, dem großen Berbande ber Sueven angehörig: 
Markomannen, Quaden, Hermunduren, Langobarden; mit ihnen bie 
öftlih wohnenden Stämme ber Banbalen, Alanen, Gothen und Bas 
ftarner; aber auch farmatifhe Stämme waren in ber vordringenden 
Bölfermaffe. Ein langer gefahrvoller Krieg entfpann fi: Niederlagen 
wechfelten mit Siegen, Verträge wurden gefchloffen und bald gebrochen. 
Der tapfere Marcus Aurelius Hat feine Regierung hauptfſaͤchlich in 
biefen Kämpfen verbracht und das Ende .berfelben nicht mehr gefehen; 
in Pannonien ereilte ihn der Tod, und fein unwürdiger Sohn, ber 
feige und tief in Lüfte verfunfene Commodus, mußte mit Opfern ben 
Srieden erfaufen (182). Die germanifchen Stämme, welche bas Reich 
angegriffen hatten, erhielten doch wenig fpäter, was fie verlangten; 
theils wurden fle maflenweife in die römifchen Heere eingereiht, theils 
in das römifche Gebiet aufgenommen und an ben Grenzen angeflebelt, 
um biefe gegen neu andringende Feinde zu fehügen, ja felbft in ben 
inneren Theilen des Reichs wurden ihnen Länder und Wohnftte zu 
ihrem Unterhalte angewiefen. 

Die Schwäche des Reichs war den Germanen offenbar geworden. 
Bald lockte die Luft zu Abenteuern und bie Ausficht auf reihen Ge⸗ 
winn neue Schaaren über bie Grenzen, und um fo gefahrvoller ge- 
ftaltete fi der Kampf für bie Römer, als nad der Ermordung bes 
Commodus (192) die Ordnung im Inneren bes Reichs fich löfte und bie 
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Kriegoſchaaren bie Einfegung ber Kaifer an fih riffen. Um die Herr; 
ſchaft firitten nun bie Führer der Legionen unter einander; ber Bürger: 
frieg durchtobte das Rei und lähmte feine Kräfte, während zu ber- 
felben Zeit in den deutſchen Voͤlkern Veränderungen vorgingen, welche 
ifre Macht gegen äußere Feinde verftärften. 

Im dritten Jahrhundert verflingen zum großen Theil die Voͤlker⸗ 
namen, weldye in den Anfängen unferer Gefchichte gehört wurben; neue 
Ramen tauchen auf, die nicht mehr einzelne Kleine Gemeinden, ſondern 
größere Stammverbindungen bezeichnen. Wir hören wenig mehr von 
Sifambrern, haufen, Ampfivariern, Cheruskern, Brufterern unb 
Chatten; der Name ber Franken umfaßt fortan bie Bölferfchaften am 
nieberen Rhein, während bie Stämme an ber Wefer und niederen Elbe 
den Ramen ber Sachſen annehmen, den früher nur ein unbebeutenbes 
Bolt an ber Niederelbe geführt Hatte; die fuenifchen Stämme am Main 
und im Norden bed Orenzwalles nennen fi zufammt nun Alamannen, 
während bie in der weiten öftlichen Ebene wohnenden Völferfchaften, 
bie ſich meift ber Herrſchaft der Gothen gebeugt hatten, gemeinhin in 
ihrer Geſammtheit nad bem herrſchenden Stamme bezeichnet werben, 
obgleich Die alten Namen ber befonderen Stämme, die Ramen ber Alanen, 
Banbdalen, Heruler u. f. w., hier nie ganz verfchwanden. An ber Kuͤſte 
der Nordſee behaupteten die Sriefen ihren alten Namen, doch gewann 
auch er einen weiteren und ausgebehnteren Sinn. In dem Inneren 
des Landes faßen Burgunder, Zangobarden und Thüringer, auch fie 
bald an ber Spitze umfänglicherer Herrfchaften. 

In biefer Bandelung der Namen wirb eine ber größten Umgeftal- 
tungen erfichtlih, welche die beutfchen Stämme allmählich und unver⸗ 
merft erfahren hatten. Aus ben kleineren Gemeinden bildeten ſich größere; 
winzige Stämme, bie bis dahin ein gefondertes Leben geführt hatten, 
einigten ſich für alle Zufunft zu einer umfaffenderen Volksgemeinſchaft. 
Denn es war in ben meiften Allen Fein loſes und Außerliches Banb, 
durch welches fih Gau nun mit Gau zufammenfäloß, vielmehr war es 
fo feſt unb zähe, daß aller Wechfel ber Zeiten es nicht wieder zu löfen 
vermochte. Verwandtſchaft der Naturanlage, Sprache und Sitte haben 
gewiß Manches dazu beigetragen, um den alten Sondertrieb ber Ger⸗ 
manen minbeftend fo weit zu überwältigen, baß bie Hleineren Stämme 
zu größeren Bölfermafien verſchmolzen, aber mehr that zuverläffig ber 
Zwang ber Roth. Bon allen Seiten von äußeren Feinden bebrängt, 
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nach allen Seiten im Kampfe, mußten bie germanifchen Böllerfcpaften 
fih fefter zufammenfcließgen, um größere Streitfräfte aufzubringen; 
ber Nachbar mußte entweder dem Nachbar die Hand zum Bunde reichen 
oder ihn feinem Gebot unterwerfen. Wie fi} in den einzelnen Fällen 
bie Veränderung vollzogen Hat, wiflen wir nicht; aber gewiß ift fie 
auf bie verfehiebenartigfte Weife erfolgt. Manche Stämme werben durch 
Bertrag ſich gütlih mit ihren Nachbaren vereinigt, andere gezwungen 
einem mädhtigeren Nachbar den Vorrang eingeräumt haben, nachdem 
fie zu ihrem Unglück das Glück der Waffen verfucht hatten, ſchutzflehend 
vor einem flegreichen Feinde werden noch andere ſich mit Bruder 
ſtaͤmmen verfehmolgen haben, endlich mag bie in manchen Stämmen neu 
fich erhebende Koͤnigsmacht nicht felten auch der Freiheit benachbarter 
Voͤlker verberblih geworben fein. 

Denn in biefer Zeit ausdauernden Kampfes, fei es zur Abwehr 
ber Feinde vom Oſten, fei es zum Angriff auf die Feinde im Werften 
und Süden, erhob ſich die Königsherrfchaft bei Den Germanen zu früher 
nicht gefannter Bebeutung. Sept, ba faft ihr ganzes finatliches Leben 
im Heerweſen aufging und fte fi von Krieg in Krieg, von Waffenzug 
in Waffenzug ftürzten, mußte ſich auch ben freien Völkern öfters bie Noth⸗ 
wendigfeit aufbrängen, die höchfte Gewalt einem Manne zu übertragen 
und aus ihren Adelögefchlechtern ein Fönigliches an die Spike des Staa⸗ 
tes zu ftelen. Solche Zeiten mußten zugleich bie Fönigliche Gewalt, wo 
fte fhon von alter Zeit beftand, mehr und mehr erflarken machen, 
wie felbft bei den Stämmen, bie auch jetzt nod Feine Könige erhiels 
ten, tief auf den Geiſt und die Formen der Berfaffung einwirken. 
Ueber den Baugemeinden erhob fich überall eine Zandesgemeinde, fei es 
daß fie nur von Abgeordneten der einzelnen Gaue befchidt wurde, wie 
es bei den Sachſen gefchah, fei es daß alle freien Männer auf derjelben 
erfiheinen durften, wie bei ben Franfen, ober daß endlih die Gau⸗ 
fürften allein zufammentraten, um bie allgemeinen Landesangelegenheiten 
zu entfcheiden. Eine höhere allgemeinere Ordnung ftellte ſich überall 
über bie Fleineren vereingelten reife. Zur fefteren Einigung ber 
beutfchen Völker war damit ein gewaltiger Schritt gefchehen, und bald 
trat an ben Tag, wie fehr durch ſolche Einigung die Kraft diefer Völfer 
gefteigert war. 

Im Anfange des dritten Jahrhunderts wurden am Rhein und ber 
Donau zugleih die Grenzwehren bes Reichs durchbrochen; im Oſten 
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traten die Gothen, im Weften die Alamannen in ben Sampf gegen bie 
Römer (213). Nichts Half es mehr, daß man durch Militärkolonien 
bie Grenzen zu ſchützen fuchte, indem man bier an bie Veteranen Grund» 
füde unter der Bedingung flätiger Kriegshülfe fleuerfrei austheilte; 
nichts Half es felbfl, daß man durch eine Empörung Mariminus, einen 
Kriegsmann von roher Tapferkeit, ben nur feine germanifche Geburt 
empfahl — er war in Thrarien von einem gothifchen Vater und einer 
alanifhen Mutter geboren — auf den Kalferthron erhob (235) unb 
gebungene Germanenheere gegen bie freien Deutſchen führte: dauernd 
ſchien Nichts ben hHeranftürmenden Voͤlkerfluthen mehr gebieten zu 
fünnen. Zwar brang WMariminus mit verwegener Tapferkeit noch 
einmal tief in die germaniſchen Laͤnder ein, bis unwegſame Suͤmpfe 
und dichte Waͤlder ſeinem Marſche ein Ziele ſetzten, aber eben damals 
mußten bie Römer doch das rechte Rheinufer völlig räumen. Die 
festen römtfchen Ueberrefte, die man im Zehntlande findet, gehören ber 
Zeit dieſes Kaifers an. 

Und wäre damit die Ruhe des Reichs erfauft worben! Aber 
faum waren bie Alamannen zurüdgetrieben, fo brachen bie Franken 
über den Rhein und durchzogen plündernd ganz Gallien (237); zus 
gleih gingen mit flärferen Heeresmaflen, als je zuvor, Die Gothen 
über bie untere Donau. Im Kampfe gegen fie fiel Kaifer Decius 
(251), und fein anderes Mittel gab es mehr, ſich ihrer zu wehren, als 
den Frieden zu erfaufen, ſich tributpflichtig zu machen und den größten 
Theil Daciens ihnen zu überlaflen. 

Schon damals fchien jene lehte Stunde bes Reichs, von ber Ta» 
citus geſprochen Hatte, mit allen ihren Schreden einzubrecdhen. Kaum 
hatte man das Feſt bed taufendjährigen Beſtandes Roms gefeiert, fo 
ſtuͤrmte von innen und außen jegliches Verderben herein, um ben eitlen 
Bahn ewiger Eröße dem Römervolfe zu rauben. Schnell nad ein, 
ander fielen mehrere Kaifer durch Mord; die Provinzen löften fi vom 
Mittelpunft der Herrſchaft ab; in jeber wählten bie Xegionen fih ihren 
eigenen Herrn, und innere Kriege ohne Ende führten dieſe Tyrannen 
unter ſich zu ihrem eigenen Berberben und zum Ruin bes Reichs. 
Abermals fliegen ba die Alamannen und Marlomannen über bie Alpen 
und ſchweiften ungehindert durch die volfreicden Gegenden Italiens bis 
an die Mauern Roms. Die Branfen plünderten Gallien; nicht allein 
vom Rieberrhein Iandeinwärts vorbringend griffen fie das römifche Ges 


wen — — — — — 


40 Herſtellung bes römiſchen Reichs. 


biet an, ſondern auf leichten Nachen wagten ſie ſich auch weit in 
die See, landeten pluͤndernd an den Küſten Galliens und Spaniens 
und fuhren mit ſtaunenswerther Beherztheit auf ihren gebreclichen 
Kielen in das mittelländifche Meer. Schon zeigten fih auch bie 
Sachſen zur See; auf Eleinen Kähnen, aus Ruthen geflodhten und mit 
Leder überzogen, fteuerten fie hinaus und machten fich ben Küften Bri- 


tanniens und Galliens furdtbar, die gefchidteften aller Seeleute, bie 


gefürdtetften Räuber der Meere. Durd reiche Beute und glänzende 
Waffentbaten ermuthigt, ftürmten zu derfelben Zeit die Gothen weithin 
durch die Länder bes Oſtens und unternaßmen die wunberbarften 
Heereszüge. Nicht allein durch Thracien und Macedonien bahnten fie 
fih Weg, bis in Griechenland drangen fie ein; Athen, Sparta, Korinth, 
alle jene hbochgefeierten Site der höchſten Kultur des Abendlandes, 
wurden von ihnen geplündert. Indeſſen befuhren ihre Ylotten bas 
fhwarze Meer; ihre Kriegsſchaaren landeten an ber aftatifhen Küfte, 
durchzogen verheerend die damals noch reihen Städte Klein⸗Aſtens, 
und abermals ſank der Tempel der Diana zu Ephefus in Aſche. 
Aber Roms Etunde hatte noch nicht gefchlagen. Als der ruchlofe 
Gallienus durch Mord gefallen war, erhoben bie Legionen den trefflichen 
Marcus Aurelius Claudius zum Kaifer; freudig beftätigte ber Senat 
Die vorzügliche Wahl. Kühnen Muthes zog Elaubius, ſobald die Gothen 
einen neuen Beutezug antraten, mit einem faft von allen Waffen ent: 
blößten Heere ihnen entgegen. Als er des Feindes anſichtig wurde, 
fohrieb er dem Senate: „Ich ftehe im Angefichte der Feinde und bin 
im Begriff mich mit ihnen zu fohlagen. Sie find 320,000 Mann ftarf. 
Ueberwinde ich fie, werdet Ihr Hoffentlich es mir banfen; unterliege 
ich, fo bedenkt, daß ich nach der Regierung bes Gallienus fechte. Das 
ganze Reich ift ausgefogen und erfchöpft, theils von ihm, theild von 
ben vielen Iyrannen, bie fich zu feiner Zeit erhoben und bie Provinzen 
verwuͤſtet Haben; es fehlt uns fogar an Scilden, Schwertern und 
Spießen. Wenn wir fo auch nur etwas erreichen, verdienen wir Ber 
wunderung“. Claudius errang bei Niſſa, an ber Grenze von Buls 
garien und Serbien, einen vollftändigen Sieg, vernichtete bann bie 
Blotte der Gothen unb wehrte ihnen fo bie NRüdfehr (269). Er 
fhrieb nad biefen Siegen: „Wir haben ein Heer von 320,000 Gothen 
aufs Haupt gefchlagen, ihre Flotte, die aus 2000 Segeln beftand, ver- 
nichtet. Die Felder und Ufer find mit Schwertern, Schilden und Reichen 
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bedecit”. Diefe Siege reiteten Rom, aber ſchon ein Jahr nachher ftarb 
Klaudius zu Sirmium an ber Peft. 

Wie Claudius es fterbend gewünfcht hatte, folgte ihm im Reiche 
fein Feldherr Aurelian, der das begonnene Werf vollendete unb fi 
ben ehrenben Beinamen des „Wieberherftellers des Staates“ gewann. 
Es gelang ihm, den Aufftand in ben Provinzen nieberzufämpfen und 
das Reich wieder zu vereinigen. Er fchlug bie Alamannen, bie aber- 
mal8 in Italien eingedrungen waren, unb ſchloß mit ben Gothen 
Srieden. In unaufbörlicden Sämpfen gelangte er zu biefem Ziele, feine 
ganze Regierung verlief fih in Kriegszügen, das ganze Reich war 
gleichfam ein Kriegslager; er war ed, der Rom befeftigte und mit jenen 
hohen Mauern fchübte, Die noch jetzt die Stabt umfchließen. Aber 
nicht ohne große Opfer fam er zum Ziele; Dacien, das nicht mehr zu 
vertheibigen war, gab er ben Gothen preis. 

Rom glaubte nad) Aurelians Ermordung eines Friegerifchen Fürften 
entrathen zu fönnen und erhob den Senator Tacitus auf den Thron 
(276). Doc nur zu bald machte fi das Verlangen nad einem tüdys 
tigen Kriegsmanne wieder geltend, und bie Legionen riefen ben tapferen 
Brobus als Kalfer aus. Noch einmal tauchte da ber Bebanfe auf, 
Germanien zu unterwerfen, ben furdtbaren Beind in feinem eigenen 
Lande aufzufuchen und Bier für immer zu vernichten. Probus kaͤmpfte 
mit Glüd, trieb die Alamannen und Franken über den Rhein, Die Go⸗ 
then über die Tonau zurüd und drang in Germanien ein. Aber viel 
fehlte daran, baß er die Stämme, bie im Inneren wohnten, hätte 
dauernd unterwerfen koͤnnen; es blieb ihm zuletzt boch Feine andere 
Möglichkeit, die Grenzen des Reichs vor den Germanen zu wahren, 
als an ben Ufern des Rheins und ber Donau von Neuem germanifche 
Stämme als Grenzwaͤchter anzuſiedeln und die römifchen Legionen mit 
Germanen zu füllen. Indeſſen war wirklich die drohendſte Gefahr für 
das Reich befeitigt, und ald nah kurzen Wirren Diocletian von ben 
Legionen bie höchſte Gewalt überfam (284), konnte er fein Augenmerf 
darauf richten, durch neue Einrichtungen im Inneren bas in feinen 
Grundfeſten erfhütterte Reich zu befeftigen. 

Mit jenem ungemeinen Berftande, ber Diocletian auszeichnete, 
durchſchaute er leicht, daß nicht Durch Die Erweckung freier Formen, fon- 
bern nur durch die größte Vereinigung aller Macht in ber Hand des 
Herrfchers der hinfaͤllige Staat noch zu retten fei, daß aber zugleich die 
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höchfte Gewalt, um frei über dem Ganzen walten zu fönnen, weit über 
das Treiben ber anderen Menſchen erhoben und bem Wibderftreit ber 
Parteien entzogen werben müfle. Die Defpotien des Orients wurden 
fein Vorbild: von den Perferfönigen nahm er das Diadem als Abzei⸗ 
hen ber Höchften Gewalt an, mit ben fteifen, aber zugleich imponirenden 
Formen bes orientalifchen Hofceremonielld umgab er feinen Thron, den 
er nicht zu Rom, fondern im fernen Often zu Nicodemien auffchlug. 
Zum Staube fi beugend mußten nun bie Römer ihren Kaifer begrü- 
Ben, mit ber Anrede „Herr“, die bis dahin nur der Eflave an feinen 
Gebieter zu richten pflegte, fih ihm nahen; Alles mußte bie Heilige 
Gottheit des Kaiſers verchren. Dem Senat, ber bisher noch einen 
Schimmer von Anfehen behalten Hatte, wurde faſt jede Theilnahme an 
ben Reichögefchäften entzogen. Das römifcde Boll, nun des Kaiſers 
und feines Hofes beraubt, hatte fi) daran zu gewöhnen, daß es nicht 
mehr galt als die Bevölkerung jeder anderen größeren Stabt im Reiche. 
Stalien verlor mit der Freiheit von ber Grund⸗ und Kopffteuer feinen 
wichtigften Vorzug vor ben Provinzen. Alle Unterſchiede wurden 
moͤglichſt befeitigt, das Anbenfen ber Vorzeit verwifcht, eine völlig 
neue Ordnung follte beginnen. 

Um die innere Berwaltung der Länder leichter zu beanffichtigen, 
bie Örenzen befier gegen bie Angriffe ber Feinde zu vertheidigen, ſchied 
Dioeletian die Regierung ber weftlicden Theile des Reihe von der ber 
oͤſtlichen und übergab jene feinem Waffengenofien Marimian, ber feinen, 
Sie zu Mailand nahm. Diocletian und Marimian führten ben Titel 
Augufus; neben ihnen wurden für das Morgenland und Abendland 
noch zwei befondere Caͤſaren ernannt, Gehülfen des Regiments, vors 
nehmlich für Die Anführung ber Heere. Diefe Cäfaren waren zugleich 
zu Nachfolgern der Oberherrſcher beſtimmt, denn für immer follte das 
Kaiſerthum der Wahl ber Legionen entzogen werden. Wenn durch bie 
Theilung der Gefchäfte eine gewiffe Spaltung in dem Reiche eintrat, 
fo wurde das Ganze doch dadurch wieder enger verbunden, baß bie 
legte entfcheidende Gewalt in der Hand bes älteren Auguftus blieb, bag 
bie Formen ber Geſetzgebung und Verwaltung in allen Theilen des 
Reichs biefelben, die hohen Staats⸗ und Hofämter dem Ganzen gemein 
fhaftlih waren. Die fpäteren Jahrhunderte Haben auf dem Grunde 
fortgebaut, den Diocletian gelegt hatte. 

Aber jene Theilung bes Regiments, bie Diocletian eingeführt 
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hatte, erwies ſich fofort ald überaus gefährlich, ja fie drohte fogar 
aldbald das Reich ganz zu zerreißen. Lange befämpften fi, als ber 
Begründer "ber neuen Ordnung freiwillig ber Gewalt entfagt Batte, 
bie Auguften und Cäfaren unter einander, bis es endlich Conftantin 
bem Großen gelang, alle feine Widerfacher zu befeitigen und fich allein 
an die Spite bed weiten Reichs zu ftellen (324). 

Bas Diocletian begonnen hatte, vollendete Eonftantin. Auch er 
theilte das Reich; in vier Statthalterfchaften zerfiel e8 fortan, an beren 
Spike er feine PBräfecten febte. Aber biefe erhielten nur bie bürgerliche 
Berwaltung und das Gerichtöwefen ; bie Kriegsmacht wurbe, damit Die 
Gewalt der Präfecten nicht zu fehr wachle, ihnen entzogen und unter 
befondere Befehlshaber geftellt. Jede Statthalterfchaft war in mehrere 
Diöcefen getheilt, dieſe wiederum in Provinzen und biefe endlich in 
Kädtifhe Territorien. Ueberall Theilung ber Gewalt, Einheit derfelben 
allein im Kaifer. Auf den Städten, als den Grundfteinen des Staats; 
gebäubes, das ſich von ihnen pyramidaliſch bis zu der hoͤchſten Spige 
der kaiſerlichen Gewalt erhob, ruhte mit erbrüdender Schwere die furcht⸗ 
bare Laft des Ganzen, und vernichtet fanf bald der Wohlftand derſel⸗ 
ben und damit der legte Reſt felbftftändig politifchen Lebens im Römer; 
reihe dahin. Die Stäbte mußten ben Hof, die Beamten, das Heer und 
ih felhR erhalten; fle hatten die Steuern aufzubringen, und e8 galt 
(don damals ald die hoͤchſte Regierungsfunft, die Abgaben fo Hoch wie 
möglich zu fehrauben und auf das Schonungslofefte beizutreiben. Denn 
immer neuer und immer höherer Summen beburfte e8, um bie Habgier 
ber zahllofen Beamten zu befriedigen, um den Glanz des Hufes zu ers 
halten und jene imponirende Truppenmacht zu ernähren, bie den Frieden 
im Inneren und bie Ruhe an ben Grenzen zu ſichern Hatte. 

Eine übergroße Zahl von Hof, Militär- und Eivilbeamten erfor- 
berte die neue Ordnung bes Staates; mit Angftliher Sorgfalt waren 
le Berhältnifie der Beamten georbnet, ihre Gehalte, Privilegien, Titel 
und Abzeichen beſtimmt. Es bildete fich aus ihnen eine zahlreiche Aris 
fofratie, die ſich erblih in dem Beſttz ihrer Einfünfte und Würben zu 
befeſtigen fuchte, wenngleich die Ernennung zu ben einzelnen Aemtern 
dem Kaiſer vorbehalten blieb. Schon wurde ber Rang ber höheren 
Beamten” auch PBerfonen, ohne baß ſie wirflih im Staatsbienft flanden, 
dur Ehrenbiplome ertheilt; es erhob ſich neben dem Berdienft- ein 
Briefadel, beide ihren Glanz von dem Abglanz bes Thrones empfangend. 
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Zum Sitz bed neuen Kaiſerreichs machte Gonftantin das alte By⸗ 
zanz, das er mit großer Pracht Herftellte und Neu-Rom benannte, wel 
ches aber fpäter von ihm ben Namen Conftantinopel erhielt. Hier um: 
gab er ſich mit einem Senat, der jedoch gleich dem Senat bes .alten 
Roms nur felten und in untergeorbneten Staatsangelegenheiten zu 
Rathe gezogen wurde und faft allein die Bedeutung eines Stadtraths 
hatte. Wichtiger war das Gonfiftorium, der Staatsrath des Kaifers, in 
bem vornehmlich die erften Hofbeamten, der Oberfammerherr, der Reichs⸗ 
kanzler, der Staatsfecretair, der Minifter des öffentlichen Schages, ber 
Verwalter des kaiſerlichen Privatvermögens und bie Befehlshaber der 
faiferlichen Leibtruppen neben ben Staatsräthen ihren Sig hatten. Noch 
gab ed Confuln, Prätoren und Quäftoren, Eoftfpielige Ehrenämter, aber 
ohne Bedeutung für den Staat. Neben dem Geftirn des neuen Roms 
erblich der Glanz ber alten Weltflabt, und ihre alten Würben wurden 
leere Schattenbilder ohne Wefenheit und Wirkung. 

So war benn bas Ziel erreicht, nah bem fo lange bie römifchen 
Herrfcher geftrebt hatten und zu bem bie Entwidlung der Dinge von 
felbft zu drängen fihien. Eine Defpotie war errichtet, wie fle Europa 
noch nie gefannt hatte; die römiſche Welt lag gefnechtet zu den Yüßen 
bes Kaifers, und der Zwang feiner Herrfchaft war unmwiberftehlich, fo 
weit fein Reich ſich erftredte. Unleugbar ift es, daß durch Die Strenge 
beipotifcher Gefege Ruhe, Orbnung und Sicherheit in bie römifchen 
Länder zurüdfehrte. Als eine Nothwendigkeit kann angefehen werben, 
daß fo mit den eifernen Banden der Furcht und des Schredfens ber rö- 
mifche Staat umfehloffen wurde. Denn kaum anders ließ er ſich noch 
erhalten und mit ihm alle die Güter, bie er überfommen und bie er, 
ob er fie felbft Faum in ihrem Werthe erfannte, doch der Zukunft zu 
fichern Pflicht und Beruf hatte. Nicht nur die fehönften und erhabenften 
Erzeugniffe alter Kunft und Wiffenfchaft, fondern überhaupt Alles, was 
nur der menſchliche Geift bisher in allen Gebieten des Lebens Großes 
erfunden, Die ganze Summe ber Vergangenheit, ber Entwicklung bed 
Menſchengeſchlechts Tieß fich, wie es fcheint, nur auf dieſe Weife aus 
bem Chaos retten. Aber mag biefe Defpotie ald nothwendig erfcheinen, 
ba8 Berberben war darum nicht minder in ihrem Gefolge für alle bie 
Bölfer, welche fie betraf. Unter bem Drud eines prunffüchtigen, uner- 
fättlihen Hofes, eined unzähligen Beamtenftandes, ber durch ben Schuß 
kaiſerlicher Allmacht unantaftbar fhien, eines gewaltigen Heeres, bas 
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nicht für dad Baterland, fondern für Geld und Gut fein Blut vergoß, 
ſank in kurzer Friſt der Wohlftand bes Reiches, und die blühendften 
Provinzen wurben zu Einöden. Als die Freiheit erftarb, brängte fich 
der Egoismus überall an die Stelle der Tugend. Der gerade Mann 
bog ben Rüden, ber Mund der Wahrheit bequemte fich zur Schmeidhelei 
und Lüge, einft tapfere und thatfräftige Gefchlechter verfanfen rettungs⸗ 
[06 in 2üfte und Feigheit. Bald war es nicht mehr möglich, aus rö- 
milden Bürgern — und römifdhe Bürger waren längft alle freige- 
borenen Einwohner des Reihe — ein Heer zufammenzubringen, 
welches dem Feinde Stand hielt; Barbaren allein ſchlugen fortan die 
Schlachten der Kaifer. Nur in Luftbarfeiten und Sinnengenuß lebte 
das feile, feige und faule Gefchlecht, welches fi nach Romulus nannte. 
Die alte Welt erftarb in Knechtſchaft; neue Mächte mußten bie 
Freiheit ber Menfchheit zurüdgeben und eine beflere Zeit gebären. 


5. 


Berbreitung des Chriſtenthums unter Roͤmern und Gothen. 


Oft ſcheint es, als ob die Dinge dieſer Welt in einem ewigen 
Wechſel kreiſten und mit dem Umlauf der Zeiten wieder zu ihrem Aus, 
gangspunkte zurüfehrten. Irrig aber wäre es zu glauben, baß bie Ges 
ſchichte in ber Monardie Eonftantins nach vielen Jahrhunderten doch 
endlich nur zu jenen Formen ftaatlichen Lebens zurüdgeführt hätte, bie 
fih einft in ben großen Defpotien bes Orients ausgebildet hatten. Wie 
viel fehlte daran! Die Begriffe von Staat, Recht und Gefeg, melde 
Rom in befleren Zeiten ſcharf ausgeprägt hatte, Fonnten nicht ganz 
untergehen. Selbft Eonftantins Reich bewahrte den Namen ber Repus 
bIif, und gerade als bie freien, den Einzelnen ſchuͤtzenden Inftitutionen 
bes öffentlichen Lebens dahin fanken, wurbe das Privatrecht mit befto 
gewiffenhafterer Sorgfalt gepflegt. Und mehr als alles das: zu derſel⸗ 
ben Zeit, wo Conſtantin jede feldftftändige Macht im Reiche niederge- 
worfen zu haben wähnte, erhob er felbft, indem er das Chriftenthum 
wur bevorzugten Religton in feinem Staate machte, in der chriſtlichen 
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Kirche eine neue Gewalt von damals noch ungeahnter Stärke, welche 
ber Wilfür der Herrſcher nicht allein eine Schranfe fegte, fondern 
auch dem Staate felbft dereinft gefährlich werben Fonnte. 

‚ Mit großer Schnelligkeit, getragen von feiner inneren göttlichen 
Kraft und gefördert durch die enge Verbindung des Reiche, Hatte das 
Chriſtenthum von Judaͤa aus fidh über die ganze römifche Welt ver- 
breitet. War gleich bie Zahl feiner Befenner während bes erften Jahr⸗ 
hunderts nicht übergroß, fo fanden buch die tiefften und ebelften Gemü- 
ther, fobald Gott ihr Herz dem Glauben erſchloſſen Hatte, in demfelben 
einen Srieden, ben ihnen die Welt — und zumal jene Welt — nicht 
geben und aud mit ihrem Hohn und Spott, ja felbft durch graufame 
Berfolgungen nicht rauben konnte. Die Schaar ber Gläubigen wuchs 
von Tag zu tag und erregte ſchon im zweiten Jahrhundert fo fehr den 
Ingrimm der Kalfer und der heidniſchen Maſſen, daß über das ganze 
Reich Hin die Außerften Gewaltmaßregeln gegen bie Chriften ergriffen 
wurden. Aber das Blut ber Märtyrer, das den Glauben erftiden follte, 
wurbe zum befruchtenden Thau, unter dem die Saat des Evangeliums 
nur befto Dichter und Fräftiger auffchoß. 

Das Chriſtenthum macht alle feine Belenner zu Gliedern einer 
einzigen großen Gemeinſchaft, der Kirche, in ber fi ſchon ſichtlich Hier 
auf Erden das große Gottesreich barftellen fol und die aller Orten 
wieber die Gläubigen zu engerer Bereinigung in befonderen Gemeinden 
fammelt, auf baß fie gemeinfam in Werfen bed Glaubens, ber Liebe 
und Andacht dem Herrn dienen. Nach dem Vorbilde ber juͤdiſchen Syn- 
agogen, bie weit über das römifche Reich zerftreut waren, bildeten bie 
erften chriſtlichen Gemeinden überall ihre Verfaſſung und ihre äußeren 
Ordnungen aus. Im Anfange galten alle ihre Mitglieder als gleich- 
bereshtigte Brüder, von denen jeber feiner Gemeinde mit ber Gabe, bie 
ihm ber Herr verliehen, williglich diente. Aud gab es Fein Außeres 
Band, welches bie einzelnen gleichberechtigten Gemeinden mit einander 
verfnüpfte, obfchon fie durch ben gleichen Glauben und bie gleiche 
Liebe zum Herrn in ber innigften Eintracht flanden. Bald traten je 
body Unterfcheidungen mannigfacher Art, fowohl in ben Gemeinden, 
wie an ben Gemeinden hervor. 

In ben Gemeinden erhob fi, vornehmlich in Folge altteflament- 
liger Begriffe und Borftelungen, ein befonderer geiſtlicher Stand, ber 
Klerus, welcher bie Regierung ber Gemeinde mehr und mehr an fi 
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zog und ſich namentlich in ben ausfchließlichen Beſitz ber Xchre und ber 
Leitung des Gottesdienftes ſetzte. Wie bet Klerus fih von ben Laien 
trennte, fo ſpaltete er fich felbft Dann weiter in eine vielgliebrige Hierar- 
die, an deren Spige die Bifchöfe flanden. In gleicher Weife fing man 
an auch die Gemeinden unter einander zu orbnen unb zu unterfcheiben. 
Die Landgemeinden traten hinter den Stabtgemeinden zurüd; dieſe hin- 
ter ben großen Muttergemeinden, die in ben Hauptftäbten ber Provinzen 
ifren Sig hatten. Der Bifchof der Hauptſtadt, der Metropolit, erhob 
fh an Macht und Anfehen über die anderen Bifchöfe der Provinz; 
unter feinem Borfit traten die Bifchöfe zu PBrovinzialfynoden zus 
fammen, um die allgemeinen Angelegenheiten ihrer Kirchen zu berathen. 
Und unter den Metropoliten felbft gewannen ſchon im britten Jahr⸗ 
hundert ein befonberes Anfehen die Bifchöfe von Antiochia, Alexandria 
und Rom, zu deren Range ſich in der Folge auch die von Konftantinopel 
und Serufalem zu erheben wußten. Diefe Bifchöfe, deren bevorzugte 
Stellung theild auf ihren ausgebehnten Provinzen, indem fich jelbft 
andere Metropoliten ihnen untergeordnet Hatten, theild auf dem Alter 
ihrer Kirchen berußten, nahmen den Ehrennamen ber ‘Patriarchen, ben 
früßer alle Bifchöfe führten, bald allein in Anſpruch, und unter ihnen 
gewann durch befondere Gunft ber Umftände der Metropolit von Rom 
die größte und allgemeinfte Anerkennung, weil er einmal im ganzen 
Velten ohne Rebenbuhler baftand und überdies feine Kirche nach dem 
ölgemeinen Glauben vom Apoftelfürften Petrus felbft begründet war. 

So hatte die chriſtliche Kirche durch fich felbft eine georbnete Ge⸗ 
Ralt gewonnen, bie ihr einen feften Beftand zu ſichern und ihr die Er- 
reihung ihrer ewigen, wie ihrer irdifchen Zwede zu erleichtern ſchien. 
Eolche Ordnungen waren um fo unerläßlider, als trog aller Ber- 
folgungen die Zahl ber Chriften in unaufhörlihem Anwachs begriffen 
war. Die Noth lehrte beten, und als in ben Zeiten ber entjeglichften 
Bedraͤngniß die alten Götter gegen die Bitten ber Gläubigen taub 
blieben, erflarb ber Glaube an ihre Macht; bie fchulbbelafteten Seelen 
und die geängfteten Gewiſſen wandten ſich ben riftlihen Gemeinden 
m, wo fie die Kraft bes Gebets wieberfanden und der Erhoͤrung des⸗ 
felben durch den Bater im Himmel gewiß wurben. 

Roc Diocletian hatte in ben riftlichen Gemeinden gefährliche po⸗ 
litiſche Verbindungen gefehen und fte deshalb auf die graufamfte Weife 
verfolgt. Eonftantin blickte tiefer; er erfannte, daß das Ehriftenthum 
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für die Welt unüberwindlid, in und mit ihm aber ber Sieg auch über 
bie Welt gegeben fei, fo daß der Staat, im Kampfe mit ihm gefährdet, 
aus dem Bunde mit ihm eine neue, unwiberftehlihe Kraft gewinnen 
fonne. Deshalb erklärte er fich offen für ben Chriftenglauben, beguͤn⸗ 
ftigte die Bifchöfe auf alle Welfe und bereicherte bie Kirchen. Die neue 
Hauptftadt follte nach feinem Willen gleich von ihren Anfängen eine 
Chriftenftabt fein. Der Uebertritt zum Chriftentfum, früher mit ben 
härteften Strafen bedroht, wurde nun ein dem Herrfcher wohlgefälliges 
Merk, und gegen das Ende feines Lebens empfing er felbf noch bie 
Zaufe. 

Dei großer Einbuße an innerer Kraft und wahrem Glaubensleben 
erwuchs der Kirche aus ihrer engeren Verbindung mit dem Staate ber 
Vortheil, daß fie bei einer eben bamals ihre ganze Eriftenz bebroßenden 
Spaltung ihren Zufammenbang nicht nur erhielt, fondern fogar ftärfer 
einigende Formen gewann. Schon hatten ſich nämlich bedeutende Män- 
ner im Morgen» und Abendlande die großen Glaubenslehren bes Chris 
ſtenthums nicht allein mit dem Herzen zu erfaffen, fondern auch geiftig 
zu durchdringen und fpftematifch zu verbinden beftrebt; eine theologifche 
Wiſſenſchaft entftand, mit ihr aber drohten fofort dogmatiſche Streitig- 
feiten bie innere und äußere Einheit ber Kirche für immer zu löfen. 
Die Lehre des Artus, daß Chriſtus göttlich, aber nicht Gott, nicht gott⸗ 
gleihen, ſondern gottähnlichen Wefens fei, bewegte zu jener Zeit bie 
ganze Ehriftenheit, erhigte Die Gemüther ber Gläubigen gegen einander, 
und einer großen Trennung ber Kirche fhien kaum noch vorzubeugen. 
Da berief Conftantin das erfte allgemeine Eoneil nah Nicka, eine 
Reichsſynode nach dem Mufter der Provinzialfynoden, wie fie bisher 
allein beftanden hatten; hier wurbe die Xehre bes Arius von ben ver» 
fammelten Bifchöfen verurtheilt und die wahre Lehre der Kirche in einem 
Glaubensbekenntniß feftgeftelt. Dem Beſchluſſe der Bifchöfe gebot der 
Kaifer fih unbedingt zu fügen und fidherte fo bie Einheit der recht- 
gläubigen Kirche und ihrer Lehre (325). 

Über bei weiten größer als ber Gewinn, welden die Kirche aus 
ihrer Bereinigung mit dem Staate zog, waren offenbar bie Vortheile, bie 
biefer durch bie Verbindung gewann. Eine Religion, welche gebietet: 
„Gebet dem Kaifer, was des Kaifers ift!“ und „Sebermann fet unter; 
than der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat!“ eine Religion, welche 
ihre Befenner anweiſt Zoll zu geben, wen Zoll gebührt, Furcht, dem 
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Furcht gebührt, Ehre, dem Ehre gebührt, welche es zur Pflicht macht, 
nicht allein dem gütigen und gelinden, fondern auch dem wunberlichen 
Herrn gehorfam zu fein, und in biefem Gehorfam ein Gott befonbers 
mwohlgefälliges Werk fieht, wie fie denn vor Allem bie Tugenden bed 
Tuldend und ber Ergebung lehrt, welche enblih das unbefriedigte 
Herz des Menſchen nicht auf ein irdiſches Gluͤch fondern auf die Se 
fgfeit der jenfeltigen Welt verweiſt — eine foldhe Religion verhleß 
jenem Staate, ben Conſtantin begründete, eine feftere Grundlage zu 
geben, als fie bie am feinften berechnende Staatöflugheit gewähren 
fonnte. 

Und doch fand gerade in biefer Religion die neubegrünbete Defpotie 
eine fefte Grenze ihrer Gewalt und ftieß hier auf eine undurchbrech⸗ 
bare Schranke. War es ſchon nicht ohne Bedeutung, baß bie Kirchliche 
Berfaffung damals noch in vielen Beziehungen eine freie Bethätigung 
ber Gemeinden zuließ und fo die aus dem Staate verjagte Freiheit 
fh gleihfam in die Kirche flüchtete, daß ferner Die Herrfcher felbft In 
ber Gemeinde fi als Brüder den Brüdern gleichftellen und fi als 
Knien ben Geboten des Merus unterordnen mußten, fo war doch noch 
bei weitem wichtiger, daß in ber chriſtlichen Kirche innerhalb bes Staa⸗ 
tes eine Macht Beſtand erhielt, die, obſchon in der Welt ſtehend, fich 
doh in ihrem Urfprunge, ihren Zweden und ihrem Endziel unmittel- 
bar mit bem Meberirbifchen verknüpft, bie deshalb von Feiner menfch- 
lichen Gewalt in ihrem innerfien Wefen anzutaften ift, zumal fie bie 
Verheißung hat, daß ſte bie Welt endlich überwinden wird. Und biefe 
Naht Hatte in den Biſchoͤfen Vertreter, bie in dem Vollgefühl unbe⸗ 
Regliher Gotteskraft furchtlos die Herrfcher darauf hinwieſen, baß es 
eine Außerfte Grenze ber Gewalt auch für bie Obrigkeit gebe und jen- 
ſeits derſelben das Gebot für bie Ehriften ſtehe: „Man muß Gott mehr 
gehorchen, als ben Menfchen.“ 

Nah Eonftantin Hat das Heibentfum noch einmal bie dhriftliche 
Kirche zu überwältigen gefucht, auch ber innere Zwiefpalt über Die 
Lehre brach abermals aus, und ber neugefhloffene Bund zwiſchen Kirche 
und Staat ſchien feineswegs gefichert, bis endlich Theodoſius durch 
falferliches Edict die Gößenopfer völlig verbot, den Arianismus ale 
tegerifche Lehre im Römerreiche ausrottete und das Ricänifche Fatho- 
liſche Glaubensbekenntniß zur unbeftrittenen Geltung bradte (381). 


Seitdem war das römifche Reich ein chriftlicher Staat und bie einige 
Bielenregt, Kaifergeit. I. 5. Aufl. 
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fatholifche Kirche Staatskirche. Wie wenig aber die Bifchöfe ſich des⸗ 
halb willenlos dem Kaifer zu beugen gebacdhten, erfuhr Theodoſtus an 
ſich ſelbſt. Wegen ber Oraufamfeiten, die er bei ber Beftrafung bes 
aufftändigen Theſſalonich geübt Hatte, fchloß ihm ber Bifchof Ambroflus 
von Mailand bie Kirchenthür, rief ihm das firenge Wort entgegen: 
„Du haft wie David gefehlt, nun thue auch Buße wie David!” und 
nahm ihn erft nach achtmonatlichen ſchweren Bußübungen wieder in 
bie Gemeinſchaft ber Gläubigen auf. Ueberall madte fih nun ber 
Einfluß ber Kirche in ber Geſetzgebung des Staates geltend: bie uns 
fittlihen Schaufpiele wurben aufgehoben oder beſchraͤnkt, das Loos ber 
Sklaven und Gefangenen gemildert, dad Eheband gewann eine neue 
Weihe, das Weib eine edlere und wuͤrdigere Stellung, die Wittwen 
und Waifen traten unter den Schup bes Staated. Kirche und Staat 
beherrfhten fortan mit und neben einander bad Leben ber Menfchen, 
auf ihrem Berbältniß zu einander berufte bie weitere Entwidlung ber 
Welt. Zu einer fchranfenlofen Gewalt fonnte ber Staat neben ber 
Kirche nicht mehr gelangen, und noch viel weniger war ihm möglich, 
bie Macht der Kirche über bie Seelen zu brechen. 

Es war bie Frage, ob es biefem neubegründeten und mit ber 
chriſtlichen Kirche fo enge verbünbeten Reiche nicht endlich doch gelingen 
würde, der Germanen Herr zu werben und fie ſich dauernd zu ‚unter: 
werfen. Leicht war die Aufgabe mit Nichten, zumal bie Germanen ſchon 
bie Waffen des Reichs faft allein in Händen hatten und mit ihnen 
bie Entſcheidung felbft in den wichtigften inneren Fragen herbeiführten. 
Alamannifche Söldner waren es, die Conſtantin zuerft zum Kaiſer aus⸗ 
riefen; mit Legionen, bie er in Gallien und Britannien zum großen 
heil aus Germanen gebildet Hatte, überwand er feine Widerfacher 
und flieg zur Alleinherrſchaft auf; an feinem Hofe zu Conftantinopel 
bildeten die Franken eine mächtige Partei, und er war ber Erfte, 
ber bie Ehren bes römifchen Konfulates einem Franken ertheilte; mit 
ben Gothen führte er dann wohl Krieg, aber fobald fie fich erboten 
ihm gegen Sold, fo oft er es verlangte, ein Hülfsheer von 40,000 
Mann zu fielen, machte er mit ihnen Friede und Buͤndniß; auch in 
ben Thronftreitigfeiten feiner Nachfolger lag die Hauptentſcheidung bei 
ben Germanen. Mochte man nun auch einzelne germanifche Häuptlinge 
mit empörender Hinterlift befämpfen und ihre Schaaren vernichten, 
mochte man ben Schreden, wie man ſich ausdrüdte, ald Grenzhüter 
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feßen, mochte felbft der tapfere Julian noch einmal flegreich in die deut: 
fen Laͤnder eindringen: ſolche Siege fruchteten Nichts für Die Dauer, 
und der Schreden war nit, wie man wähnte, eine unüberfteigliche 
Mauer. Zu gut fannten bie Germanen ſchon, worin die Schwäche bes 
Reichs und worin ihre eigene Stärke beftand. Bald nach Julians Tode 
hatte Balentinian wieder unaufhörlih an den Grenzen zu fämpfen; 
er wußte Gallien vor den Alamannen nur gu ſchuͤtzen, indem er bie 
Franken gegen fie führte und einen ihrer Häuptlinge zum Befehls- 
haber der römifhen Truppen am Mittelrhein einfeste. Zu berfelben 
Zeit vermochte fein Bruder Balens, der als Mitkaifer im Often re: 
gierte, fon nicht mehr die Weflgotben von dem Gebiet bed Reiche 
fern zu Halten. Es war wahrlich wenig Beranlaffung den Römern 
geboten, fi flohen Siegeshoffnungen hinzugeben. 

Wie aber? Mußte bie weltüberwindende Kraft bed neuen Glau⸗ 
bens den alten Kampf, ber fon ein halbes Jahrtauſend die Gefchichte 
erfüllte, nicht endlich doch für die Römer günftig entfcheiden? In ber 
That, hätte der blutige Haber ber wiberftrebenben Rationalitäten zulebt 
in einen Krieg zwifchen Chriſtenthum und Heidenthum geenbet, fo wäre 
ber letzte Ausgang deſſelben unzweifelhaft fiegreih für Rom gewefen. 
Aber ein folder Glaubenskrieg wurde mit Nichten gefämpft. Denn 
bereits hatten das Chriſtenthum nicht nur einzelne Deutſche angenom- 
men, fondern auch das große Volk ber Gothen wandte fidh in der 
Mehrzahl ihm zu. Noch che Theodofius die chriftliche Kirche ale 
Staatskirche anerfannt Hatte, war der Glaube an Ehriftus ſchon bei 
dem mächtigen beutfchen Stamme verbreitet. 

In dichten, von Feiner Art berührten Wäldern, bei frifchfprubelnden 
Quellen und auf freien Bergeshöhen, nicht in Tempeln von Menfchen- 
hänben gebaut und vor fleinernen Bildern, fondern im Heiligthume 
ber Ratur, das ſich die Gottheit felbft geweiht, hatten bie Deutſchen 
ihre alten Götter angerufen und ihnen Suͤhn⸗ und Danfopfer gebracht. 
Aber ihre Religion war fein dumpfer Naturbienft, ſondern fle erfannten 
über ſich freimaltende geiftige Gewalten, denen ihre Einbildungsfraft 
Wefenheit und Geſtalt lieh. Woban, Thor und Ziu, Hulda, Freia und 
Hella, die ganze Schaar der Riefen, Elfen und Niren, fie alle wirkten 
in den Elementen und Raturfräften, aber fie walteten nicht minder 
über Krieg und Frieden, in beren Wechfel und Gegenſaß fi} vor Allem 
das Außere und innere Leben ber Deuiſchen bewegte. Sn tieffinniger 
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Weiſe deutete zugleich ber Glaube unferer Urväter über dieſes zeitige 
Leben auf eine höhere Ordnung der Dinge Hinz nicht nur daß ihnen 
nad diefem Leben ein anderes lag, wo bie ruhmvoll im Kampfe Ge- 
fallenen Wodan in Walhalla aufnahm, die anderen aber bie ftrenge 
Hellia in ihre finftere Behaufung verfchloß, fie glaubten auch an eine 
Endzeit, wo durch einen großen Brand biefer Himmel und biefe Erbe, 
diefe Götter und dieſe Menfchen untergehen würben. 

Nicht allmählich ift der alte Glaube der Germanen erftorben, wie 
e8 bei ben Griechen und Römern der Sal war; nicht glaubenslos waren 
fie, ald das Evangelium zu ihren Ohren und in ihre Herzen Drang, 
ſondern ſchnell und gleichwie durch befondere Fügung trat bie neue Liebe 
an bie Stelle ber alten: fie wurben befchrt wie Paulus vor Damasfus. 
Und was z0g bie Deutſchen fo ſchnell und gewaltig zu ber neuen Lehre 
hin und feffelte fie an biefelbe mit unmwiderftehlicher Macht? Man Bat 
wohl darauf befonbers Gewicht gelegt, baß ihre alten Glaubenslehren 
zwar bunfel, aber doc in mannigfacher Weife auf die dem Chriſtenthum 
eigenthümlicden Dogmen hindeuteten, fo baß fie in biefen gewiffermaßen 
ihre Erflärung und Erfüllung fänden; fo babe fidh, meint man, ein 
naturgemäßer und leichter Uebergang bei ben Germanen vom Heiden- 
thum zum Chriſtenthum gebildet. Aber fehr viel wirkfamer war Doch 
ohne Zweifel, daß alle jene tiefften Lehren bes neuen Glaubens von 
Chriſtus als dem Erlöfer ber Welt, von ber Freiheit, Die durch ihn ben 
Kindern Gottes bereitet if, von dem unmittelbar perfönlicgen Verhaltniß 
des Menfchen zu feinem himmlifchen Vater und zu dem Heiland, von 
ber brüderlichen Gemeinſchaft der Ehriften — daß alle dieſe Lehren uns 
mittelbar mit dem natürlichen Freiheitsfinn ber Germanen, mit ihrer 
ureigenen Neigung, in ben höchften wie in den kleinſten Dingen ein 
perſoͤnliches Verhaͤltniß feftzuhalten, Furz mit ihrem ganzen Weſen im 
innerften Einklang ftanden, fo baß ihnen Alles, was bisher nur als dunkle 
Ahnung in ihrem Bewußtfein gefihlummert hatte, durch das Evangelium 
licht und Har zu werden fehlen. Unb dann ift das Chriſtenthum eine 
Religion des Sampfes: Ehriftus führt bie Seinigen in den Krieg gegen 
bie Welt und ihre Sünde, aber er unterſtuͤtzt fle zugleich mit liebreicher 
Huld im Streite und verheißt ihnen nad dem Siege ben ficheren Lohn 
— ein folder ftreitender Glaube war vor Allen den Germanen faßlich. 
AS Kriegsfürften ftellten fie fih den Heiland vor, als Dienftmannen 
feines Heeres fahen fie fi an, ihr Verhältnig zu ihm war das ber 
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unverbrüchlicden Dienfttreue, das innigfte und feftefte Abhaͤngigkeits⸗ 
verhältniß, das fie Fannten. 

Während die roͤmiſche Welt auf die Feftftelung und Bewahrung 
des reinen Lehrbegriffs, auf die Ordnung ber Kirche und bes Gottes⸗ 
bienftes, auf die Stellung ber Kirche zum Staat unb andere mehr 
änßerlide Dinge ein befonderes Gewicht legte, erfaßten die Germanen 
das Ehriftenihum vor Allem innerliäft mit bem Gemüthe; ſie fuchten 
Kits mit größerer Sehnfucht, als ſich im Glauben ber Berfon bes 
Erlöferd zu vergewiflern und fi in Treue mit ihm auf das Engfte zu 
verbinden. Deshalb ſchloſſen fie fi auch wohl zuerft ber wenn nicht 
tieferen, doch leichter faßbaren Lehre bes Artus von der Perſon Chriſti 
an, weil in ihr ber Heiland ihnen menſchlich näher trat, von ihrer 
Einbildungsfraft ficherer feftgehalten werben konnte. Wie fie in Allem 
den Inhalt des chriſtlichen und kirchlichen Lebens ihrer eigenthümlichen 
Dent- und Sprachweiſe anzupaffen fuchten, um ihn fich jo möglichft 
nahe zu bringen, fo wurde auch das Evangelium in deutfiher Sprache 
isnen fofort Bebürfniß; erft in der Mutterfpradhe drang das Wort 
Chriſti mit feiner vollen Kraft und feiner ganzen Xiebesfülle an ihr 
Herz. Das erfte deutfche Bud, von bem wir wiſſen, iſt bie noch theil- 
weife erhaltene Bibelüberfehung des gothiſchen Biſchofs Vulfila. 

Nur fehr allmählich im Laufe mehrerer Jahrhunderte Hat fich das 
Chriſtenthum zu allen beutfchen Stämmen verbreitet. Die Gothen was 
ten es, die Bier ben anderen Bölfern voranſchritten; fie waren es aud, 
bie zuerft den Verſuch machten, auf breiter Grundlage einen großen 
Rantficden Verband Herzuftellen, ein Bölferreih neben dem römifchen zu 
errihten. Der lebbaftefte und unterneßmendfte von allen beutfchen 
Stämmen, waren bie Gothen eben fo befliffen, als fähig fremde Güter, 
jobald fie biefelben nur als Güter erkannt Hatten, bei und in fi aufs 
zunehmen; wie fie zu fliegen verftanden, wußten ſie auch mit edler Milde 
der Beftegten zu fchonen und gerecht über Unterworfene zu Berricden. 
Ein ſolches Volk fehlen werth zu gebieten, und daß es ſchon von Alters 
her unter erblicden Königen geftanden und Gehorfam gegen Koͤnigsgebot 
gelernt hatte, mußte ihm den Weg zur Herrfchaft über andere Völker 
erleichtern. So gelang e8 den Gothen, als Kaifer Aurelian Darien 
aufgegeben und fie das Land befegt hatten, von ber unteren Donau 
aus ein weitausgebehntes Reich zu gründen. 

Bon ber Theiß bis zu bem ſchwarzen Meere und zu ben Müns 
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dungen des Dom, von den Donauufern und ben Karpathen bis zu dem 
Geftade der Oftfee gehorchten zahlreiche germanifche und Halbgermanifche 
Volksſtaͤnme den Gothen, wie bie Alanen, Baftarner, Bandalen, 
Gepiden, Heruler, Rugier und Sfiren, dann römifche SKoloniften in 
Dacien, endlih im Often und Norden Sarmaten und Slawen, Lithauer 
und finnifhe Stämme. Bunt genug waren die Elemente bes Reiche 
zufammengemwürfelt und die Verbindung berfelben gewiß fehr loſe. Wie 
bie Herrfchaft geübt wurde, wiſſen wir nicht, aber die Zeichen geiftiger 
Bildung und eine gewiſſe Kultur baben dem Reiche nicht gefehlt. 
Am ſchwarzen Meere gab es Städte aus alter Zeit, die fich unter den 
Gothen nad langem Berfal erholten, die Aecker in Dacien wurben 
befier bebaut als vorbem, eine eigene Schriftiprache bildeten die Gothen 
aus und zeichneten gefegliche Vorfchriften in ihren „Bilageineis“ auf. 

So hat e8 eine Zeit gegeben, wo im Südoften Europas an ben 
Mündungen der Donau und am fchwarzen Meere ein germanifches Volt 
unter koͤniglicher Herrfchaft ein Reich gründete, an das fih große Hoff- 
nungen fnüpften. Wäre bier die Kraft des gothifchen Stammes unzer- 
fplittert und unerfchüttert geblieben, wie anders würden ſich die Schid- 
fale nicht nur bes beutfchen Volfes, fondern ganz Europas geftaltet 
haben! Aber eine fo außerordentlich merkwürdige Erfcheinung diefes 
Gothenreich war, ebenfo fehnell ging fle vorüber und gewann kaum 
eine andere Bedeutung, als der Welt zu zeigen, daß auch den Ger⸗ 
manen die flantenbildende Kraft nicht fehle. Und welder Gewinn war 
ed nicht, baß ben Geiftern aufging, daß es noch ein anderes Reich 
geben könne, ald dieſes Kaiferreih Rome, und baf das Chriſtenthum 
hinausrage über jene lirche, welche fich die allgemeine nannte und mit 
ber Herrfchaft der Kaifer im Bunde ftand! 


6, 
- Berftörung ded abenbländifchen Reiche. 


Die Römer erzählten, als einft Troja, die Heimath ihrer Ahnen, 
in bie Gewalt ber Griechen fiel und in Staub und Aſche fank, habe 
fh vor Aeneas, ihrem großen Ahnherrn, plöpfich die Wolfe getheilt, 
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welche bie Blide der Sterblihen umbunfelt und ihnen die Geheimniffe 
ber Götter verhuͤllt; da habe er gefehen, wie nicht flerbliche Menſchen 
Troja zerflörten, fondern bie unfterblicden Götter felbft, wie Neptun 
mit einem Dreizack bie Grundfeften ber Mauern erfchüttere, Jupiter und 
Juno bie Feinde zu den Waffen riefen und Minerva felbft auf ber 
Höhe ber Burg im Waffenglanz ftreite; alfo fei Trojas Feſte und feine 
weite Herrfchaft durch die Götter gefallen, in deren Hand bie Menſchen 
nur ald Werkzeuge dienten. In Trojas Untergang haben die Römer 
dad Schickſal ihrer eigenen Stadt und Herrfchaft prophetifch vorherges 
ſehen. Die Germanen zerflörten Rom und das abendländifche Reich, 
nit weil fie wollten, fondern weil fie mußten. Eine unabweis- 
bare Nothwendigkeit trieb fie blind in ben lebten entfcheidenden Kampf 
gegen bie Weltſtadt und ihre Herrichaft; gedrängt drangen fie vor und 
Rürmten gegen bie römifche Welt an, bis fie erlag. Die Zerftörung ber 
roͤmiſchen Herrfchaft im Abendlande iſt die größte und folgenreichfte 
That ber Germanen in ber Gefchichte, die einzige zugleich, an ber fat 
ale Stämme Antheil hatten: aber nicht einem planmäßigen und mit 
Bewußtfein geleiteten Angriff, nicht einem gemeinfamen Entſchluß ber 
Sermanen erlagRom, fondern e8 fiel durch eine höhere Macht, welcher 
die Menfchen unbewußt dienten. 

As um das Jahr 370 zahllofe Schwärme ber Hunnen, eines 
mongolifchen Bolköftammes, ber in Europa eingebrochen war, über den 
Don gingen, hielt das gothifche Reich, wenig innerlich und Außerlich 
befefligt wie es war, dem gewaltigen Stoß jener kriegeriſchen nomadi- 
frenden Horden nicht lange Stand. Nach einigen Kämpfen beugten 
fd die Oſtgothen und die meiften ihnen unterworfenen Stämme den 
Mongolen; ber größere Theil der Weftgothen dagegen, bie bereits von 
den anderen gothiſchen Stämmen in einer gewiflen Sonderung beftanden 
und bei denen vornehmlich bas Chriftenthum Eingang gefunden Batte, 
verließen ihre Site, gingen über bie Domau und fanden Aufnahme im 
tömifchen Reiche. 200,000 ftreitbare Männer wurden mit ihren Weis 
bern und Kindern vom Kaiſer Valens in den Gegenden zwiſchen ber 
unteren Donau und bem Hellespont angefiedelt, nachdem ein Vertrag 
mit ihnen geſchloſſen war, über ben bie römifchen Beamten ſich jedoch 
bald genug wegfesten. Die Gothen, nicht wie freie Männer, fondern 
wie elende Knechte von den Beamten behandelt, griffen zu ben Waffen, 
begannen ihre alten Raubzüge wieder und vernichteten bei Adrianopel 
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das Heer des Kaifers (378). Valens wurde nad der Schlacht nicht 
mehr gefehen, und Theodoſtus übernahm die Herrfihaft über das mor⸗ 
genländifche Rei. Dem neuen Raifer gelang es, mit den Gothen, wie 
mit ben Hunnen, die jene im Kampf gegen Conftantinopel unterftüßt 
hatten, Berträge zu fchlleßen, nad benen nicht nur das ganze Land 
zwiſchen der Donau und dem Hämus, fondern überdies große Land⸗ 
firefen in Thracien und Klein⸗Aſien den gothifchen Eindringlingen ein⸗ 
geräumt wurden. Schon war bad ganze Oftreich mit Gothen über- 
fhwenmt, die Legionen waren mit ihnen erfüllt, und bald fah man fie 
auch am Hofe zu Eonftantinopel den mädhtigften Einfluß üben: das 
gothifche Kleid verbrängte dort die Toga bes Römers, Gothen wurben 
die vertrauteflen Genofien bed Kaifers, Stilicho, ein Banbale, beffen 
erfter Minifter, dem er feine eigene Nichte vermäßlte; ber firenggläubige 
Raifer fah fogar den Gothen bie Hartnädigfeit nad, mit ber fie an 
ihrem arianifchen Irrthum hielten. Indeffen war das abenbländifche 
Reid faft herrenlos und lag in ber größten Berwirrung, melde ber 
Franke Arbogaft zu benupen gedachte, um alle Gewalt Hier an fich zu 
reißen. Da erhob ſich gegen ihn Theodofius, befiegte ihn mit einem 
gothifchen Heere in ber blutigen Schlacht bei Aauilefa und gewann fo 
zum letzten Male die Alleinherrfchaft über das ganze römifche Gebiet. 
Wenige Monate nachher ftarb Theodoſius, nachdem er zuvor das 
Reich zwifchen feine Söhne Arcabius und Honorius getheilt hatte (395). 
Denn unmöglich fehlen es die Einheit feftzuhalten, nachdem fi in Sitie 
unb Sprache bereits ein burchgreifender Unterſchied zwiſchen den griechi- 
fhen und Tateinifchen Ländern ausgebildet und felbft die Lehre und 
Verfaffung der abendlaͤndiſchen und morgenländifchen Kirche fi) mehr 
und mehr getrennt hatten; auch machten bie Angriffe, welche oft auf 
bie Grenzen bed Reichs im Often und Welten zu berfelben Zeit ge⸗ 
richtet wurden, eine feflgeorbnnete Theilung der Kräfte des Reichs nöthig. 
Arcabius erhielt da8 Morgenland, das man für den befferen und ges 
ficherteren Antheil Hielt; Honorius, der noch im Knabenalter ſtand, das 
Abendland, welches ber Vandale Stilio für ihn verwalten follte. 
Durch Arcadius in ihrem Rechte verlegt, griffen bie Weftgothen 
nach kurzer Zeit von Neuem zu ben Waffen und erhoben einen Juͤng⸗ 
ling, ber fi als ber unternehmendfte Geift und tapferfte Streiter unter 
ihnen Servorthat, als König auf den Schild. Es war Alarih aus bem 
edlen Geſchlechte ber Balthen. Siegreich durchzog er mit feinen Gothen 
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Thracien und DMacedonien und verbreitete ſolches Verberben, bag man 
ihn auf jede Weiſe zu begütigen fuchen mußte. Als zwiſchen den Höfen 
u Gonftantinopel und Rom Zwiftigfeiten ausbrachen, wurde er von 
Arcadius zum Befehlshaber ber roͤmiſchen Truppen im öftlichen Illy⸗ 
rin ernannt und damit die Grenzprovinz gegen bad Abendland in 
feine Hand gegeben. Man hoffte hierdurch in Conftantinopel nicht 
allein für fich ſelbſt Ruhe zu gewinnen, fondern auch den Ungeflüm 
des jungen Kriegsfürften gegen das Abendland zu richten, dad man 
gefliffentlih von allen Seiten in Bebrängniß verſetzte. 

Man Hatte fih nicht verrechnet; im Jahre 401 fiel Alarich in 
Italien ein. Stilicho wußte mit ſchwachen Streitfräften, aber uner- 
mübliher Thätigfeit ihm zu begegnen. Das Kriegsglüd ſchwankte hin 
und ber, und felbft bie große Schladht bei Pollentia, bie zum Aerger 
der Ehriftenheit am Oftertage bed Jahres 403 gefchlagen wurde, blieb 
unentfchieden in ihrem Ausgange.. „Wir fiegten im Kampfe,” fagt 
ein Römer, „wurben aber als Sieger beſiegt.“ Stilicho ſchloß endlich 
mit Alarich einen Bertrag, in dem biefer außer reichlichen Jahrgeldern 
auch über bie Truppen im weftlichen Illyrien, das zum abenbländifchen 
Reiche gehörte, ben Oberbefehl erhielt. Wie Conftantinopel ihn gegen 
Rom, fo wollte Rom ihn gegen Eonftantinopel benugen. Auf ben 
Grenzen beider Reiche, im Dienfte beider fand biefer germanifche 
Jüngling und wog in feinem Geiſte die Geſchicke berfelben ab. Das 
Reih mußte fallen, das feinen Zorn erregte und fein Schwert ber 
Scheibe entlodte. 

Roh bändigte Aarich ben Fühnen Muth, da raufchten furchtbare 
Volksſchwaͤrme gegen Italien heran. Zügel- und regellofe Maffen 
ber verfhiebenartigften Stämme, durch dad Drängen, Treiben und Zus 
fammenftoßen aller Bölfer Mittel-Curopas, welches ber hunniſche Sturm 
verurfachte, in wilde Bewegung verfegt, ffürmten von ben Rheinquellen, 
wie von den Donauufern ber über die Alpen (406). Radagais, ein 
Gothe, war ihr Anführer, und eine halbe Million Menſchen folgte 
feinem verheerenden Zuge. Radagais war Heibe und gelobte feinen 
Göttern, wenn fie ibm ben Sieg verliehen, das Blut aller Römer zu 
fpenden. Wie er nun flegreich vorbrang, verließ man zu Rom bie 
Tempel bed Chriftengottes, defien Ohnmacht die verzweifelte Maffe ihr 
Ungfüd beimaß, und wollte wieber an ben Altären ber Göben opfern. 
Aber ber Sturm tofte rafch vorüber. Vornehmlich mit Hülfe von Go⸗ 
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then unb Hunnen, bie Stilicho in Sold genommen Batte, ftegte ex über 
Radagais und zerſtreute befien Schaaren; überbies wüthete ber Hunger 
furdtbar in ber zügellofen Maffe. Der größte Theil bes Heeres fand 
in Stalien ben Untergang, und nur fpärliche Refte deffelben kamen über 
bie Alpen zurüd. Radagais felbit gerieth in Gefangenfchaft und erlitt 
bier ben Tod. 

Um in diefer Roth Italien zu fhüben, hatte Stilicho die römifchen 
Legionen aus Britannien und Gallien gerufen und damit bie weft- 
lichen Länder ben von allen Seiten vordringenden Germanen preis- 
gegeben. Sofort fielen die Rheinftäbte fammtlih in ihre Gewalt, und 
Bandalen, Alanen, Alamannen, Burgunder und Franken uͤberſchwemm⸗ 
ten Gallien, um ſich neue Wohnfige auf römiſchem Boden zu wählen. 
Kiebergermanien nahmen bie Franken ein und durchzogen bie belgifchen 
Gegenden; in Obergermanien festen die Burgunder fich feft und mach⸗ 
ten Worms zu ihrer Haupiftadt; die Länder der Helvetier und einen 
Theil Rätiens befebten bie Alamannen, bie zugleich über ben Rhein 
und bie Donau gingen; das fübliche Gallien verheerten die Sueven, 
Alamannen und Banbdalen, zogen aber bald meift weiter über die Py⸗ 
renden nach Spanien, wo fie in den beften Gegenden fich nieberließen 
und anbauten; an den Küften Gallien landbeien die Sachſen und nah» 
men bie ficherften Hafenpläge ein. ‘Die bebeutendften Provinzen des 
Abendlands gingen dem Reiche verloren. 

Der Haß Roms wegen fo großer Berlufte und aller Drangfale 
biefer unheilfegwangeren Zeit traf gerade ben Mann, der bem gänzlichen 
Untergange vorgebeugt hatte. Mit empörendem Undanf Elagte man Sti- 
licho bed Verraths an, mit Faflung ertrug er den Tod. Die fremden 
Hülfsvölfer, die er zum Schutze bes Reiche herbeigerufen hatte, meift 
germanifche Krieger, wurden zum großen Theil niebergemebelt. Was 
fi von ihnen retten Eonnte, flüchtete zu Alarich, der in ber lebten Zeit 
mit Stilicho in vertrauteren Verhaͤltniſſen geftanden Hatte. Alarichs 
Zorn war erregt, fein Entſchluß gefaßt; gegen Rom züdte er das 
Schwert, um das vergoflene Blut der Germanen zu rächen. 

Mit einem wohlgerüfteten Heere rüdte ber Weftgoibenfönig im 
Jahre 408 gegen Rom und belagerte die Stabt. Obwohl fie etwa eine 
Million Menſchen enthielt, vermochte fe doch nichts Anderes, als mit 
ungeheuren Summen ben Abzug bes Feindes zu erfaufen. Und fchon im 
folgenden Jahre fand Alarich abermals vor den Thoren der Stabt umb 
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verließ fie nicht eher, ald bis man bem elenden Honerius das Diadem 
genommen und Attalus, ein Gefchöpf feiner Gnade, auf den Faiferlichen 
Thron gefegt Hatte, ben er felbft, der Gothe, verfihmähte. Als Aitalus 
feinen Erwartungen nicht entfprach, ſchickte Alarich Purpur und Diadem 
ald Bnadengabe an Honorius zurüd, rüdte aber nichtsdeſtoweniger zum 
dritten Male vor Rom und erflürmte bie Stadt am 24. Auguft bes 
Jahres 410. So war es denn zu dem Aeußerften gefommen, was tief- 
blidende Geiſter ſchon lange geahnt hatten, wenn fie auf die Verderb⸗ 
nis Roms ihren Blid richteten: auf den Schutt der Stabi fehte ber 
fiegreihe Barbar feinen Buß, ihren Boden flampfte der Huf fremder 
Reiterfhaaren, und dem Schwerte ded Bezwingers mußte ber ftolze 
Römer ben Raden beugen. 

Wohl Hatte Alarich einft ben Römern, ald fie aus Beforgniß für 
ihr Gold ihn verzweifelnd fragten, was er ihnen benn laſſen wolle, 
bie Höhnende Antwort gegeben: „Das Leben“; dennoch zeigte er ſich 
hochherzig und milde im Siege. Ein Theil der Stadt ging freilich 
beim Sturme in Flammen auf, aber nad der Einnahme wehrte Alarich 
allen Gewaltthaten und fchonte, obwohl Arianer, bie Kirchen ber 
Anderögläubigen. Schon nad wenigen Tagen verließ er bie Stadt 
und zog nach Unter-Stallen, um nad) Sieilien und Afrifa überzufehen 
und auch Diefe Länder feinem Schwerte zu unterwerfen. Aber ber Tob 
ereilte ihn unvermuthet inmitten feiner Siege. Die Gothen wählten 
ihrem großen Fürften, dem Eroberer Roms, in bem Bett des Buſiento 
das Heldengrab. Durch die Wahl des Kriegsvolks wurde Athaulf, ber 
edenfo ſchoͤne ald tapfere Schwager Alarihs, zum König erhoben; 
Muth und Geift firahlien aus dem Heilen Auge des Juͤnglings, und 
Großes verſprach fih das Volk von biefem Führer. 

Roms Schidfal lag in Athaulfs Händen. Wie er felbft fpäter 
geftand, war fein erfier Gebanfe, ben römifchen Namen auszulöfchen, 
alles Römerland feinem Bolfe zu unterwerfen, an bie Stelle bes 
Römerreichs ein Gothenreich zu fegen und felbft den Platz bes Cäfar 
Auguſtus einzunehmen. Es fehlte ihm weder an Kraft noch an Geil, 
um ein folches Werk anzugreifen. Aber die Erwägung, baß fein Go⸗ 
thenvolk nicht nach einem für Alle gleichen Recht regiert werben und 
ohne ein ſolches Recht der Staat nicht beftehen Fönnte, ließen ihn von 
demſelben abftehen; nicht minder hielt ihn wahrfcheinlich die Liebe zu 
Honorius Schwefter Placidia zurüd, die als Gefangene oder als Gei- 
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fel in das Lager ber Gothen gefommen war und burd ben Glanz ihrer 
Geburt, ihre Schönheit und feine Bildung ben jungen germanifchen 
Fürften bezaubert Hatte. Athaulf fand von feinem erfien Borhaben 
ab und feste fi nun zum Ziel mit ben Kräften ber Gothen bas rö- 
mifche Reich Herzuftellen und zu erneuern. 

Rah dem Willen bes Kaifers zog Athaulf nad Gallien, das gros 
Gentheile in den Händen ber Germanen war und wo bie lehten Refte 
römifcher Herrſchaft rebellifche Anführer an ſich gerifien Hatten und ben 
faiferlicden Namen mißbraudten. Athaulf flegte über bie Empörer, uns 
terwarf einen Theil Galliens wieder bem Gebote des Kaiſers zu Rom 
und nahm fi} in ber Bermählung mit Placidia den Iangerfehnten Lohn. 
Aber gerade biefen Lohn mißgönnte man ihm, und Athaulf mußte ald- 
bald gegen das Neid, bas er Hatte vertheibigen wollen, fein Schwert 
ziehen. Als er dann mil feinem Volke über die Pyrenden ging, um 
auch fpanifches Land feinen Gothen zu unterwerfen, fiel er zu Barcelona 
durch Mörberhand. Nach feinem Tode fegten bie meftgothifchen Könige 
bie Eroberungen jenfeitd ber Pyrenden fort; erft für den Katfer, ber 
ihnen dafür die füdlichften Theile Galliens abtrat, dann im Kriege ges 
gen ben Kaiſer. Allmählich gewannen fie faft das ganze ſpaniſche 
Land, Die Herrfchaft der Sueven wurde auf Gallicien befchränft; Die 
Banbdalen verließen das Land und gingen nach Afrifa hinüber, wo fie 
auf ber Stelle des alten Karthago eine Kriegsherrfchaft gründeten (439) 
und ſich al8 Seeräuber geraume Zeit allen Bölfern am Mittelmeere 
furdtbar machten; das Volk der Alanen unterwarf ſich bieffeits und 
ienfeit8 ber Pyrenäen ben Gothen. 

Denn aub auf galliifhem Boden, wo noch immer die Könige ber 
Weſtgothen ihren Herrfcherfiß zu Touloufe hatten, war inzwifchen wei⸗ 
ter und weiter die Macht ihres Volkes ausgebreitet worden, und alle 
Verſuche ber Römer, die Herrfchaft Galliens zu behaupten, zeigten fidh 
als vergeblid. Um die Gothen zu befriegen, hatte Honorius ben Bur⸗ 
gundern, welde bie Fatholifche Lehre angenommen hatten, das obere 
Germanien abgetreten und fie in feine Dienfte genommen: aber fchon 
befihritten auch die Burgunder felbftfländig die Bahn der Eroberungen, 
während Franken und Alamannen zugleich immer von Neuem verheerend 
das Land durchzogen. Zum lebten Male bradite bier den römifchen 
Kamen zu Ehren der treffliche Aetius, ald er nach Honorius Tode für 
ben unmünbdigen Balentinian ILL. die Regierung führte. Er war von 
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vornehmer Abkunft, am Hofe und im Heere bed Kaiſers erwachlen; ein 
ausgezeichneter Kriegsmann, Hatte er fich doch auch mit allen Gefchäften 
bes Friedens vertraut gemacht; Arbeit galt ihm als Luft, Anftrengungen 
und Entbehrungen ſchien e8 für ihn nicht zu geben; babei war er ohne 
Habfucht, ohne niebere Leidenfchaften, gegen bie Einflüfterungen ſchlechter 
Rathgeber taub. Gab ed einen Mann, um Roms gefunfene Macht 
wieder aufzurichten, fo war ficherlih er ed. Und in ber That fchlug 
er die Weftgothen, Sranfen, Alamannen und Burgunder nach einander, 
überwältigte den inneren Krieg und ftellte die aufgelöfte Ordnung in 
den Provinzen her. Aber doch Eonnte auch er den germanifchen Erobe- 
rungen in Gallien nicht wehren. Die Weftgotben drangen nörblich bis 
zur unteren Loire vor; die Burgunder breiteten ſich, nachdem fie ihre 
Herrſchaft in Obergermanien durch unglüdlihe Kämpfe gegen Römer 
und Hunnen verloren und neue Wohnftse im Juragebirge und auf der 
Weſtſeite ber Alpen gewonnen hatten, von hier nach und nad bis zur 
oberen Loire aus; in ihre alten Wohnftge in Obergermanien rüdten 
Aamannen ein; das niebere Germanien blieb in ben Händen der Fran⸗ 
fen, unter benen die Salier, von ihrem König Chlogio geführt, eben 
damals ihre Sige bis zu ber Somme erweiterten. Das römifche Reich 
bewahrte von dem gallifchen Lande Nichts, als die Striche zwifchen ber 
Loire, Somme und Maas auf beiden Seiten der Seine. 

Während die Germanen fo überall in Gallien vorbrangen, began- 
nen fie auch bereits jenfeitd des Oceans in Britannien ihre Eroberun- 
gen. Bon bem Schub der römifchen Legionen verlaflen, waren bie 
Briten, die längft bie Führung ber Waffen verlernt Hatten, eine leichte 
Beute jedes Feindes. Bon ben Picten vom Rorden her bebrängt, von 
ben Scoten vom Weſten, den fächftfehen Seeräubern im Often angegrif- 
fen, war das Land ohne Leitung und Zührung in der Hüflofeften Lage. 
Um das Jahr 430 gewannen bie Briten noch einmal durch ben Biſchof 
Germanus von Yurerre, ber von Gallien herüber gefommen war und 
durch die eindringliche Kraft feiner Rede die rechtgläubige Bevoͤlkerung 
ermuthigt hatte, einen Sieg über bie Picten und Sachſen: aber bald 
drangen bie Feinde von Neuem in das offene Rand, und vergeblich 
wanbten ſich bie Briten im Jahre 446 an Rom um Beiftand. „Die 
Barbaren," ließen fie Aetius melden, „treiben und zum Meere, das Meer 
zu den Barbaren; wir werben erwürgt ober müflen ertrinfen.“ Bon 
Aetius zurädgewiefen, gaben fie ſich enblih in den Schuß fächfifcher 
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Häuptlinge und boten’ ihnen Land und Sold. So wurden bie Picten 
beflegt, aber fofort verftärkten ſich auch bie fiegreichen Sachſen durch 
nachziehende Schaaren ihres Volkes und ber Angeln, eines im jegigen 
Yütland damals weit verbreiteten beutfhen Stammes, griffen dann bie 
Briten felbft an und gründeten das Königreich Kent, von dem fte ihre 
Macht weiter und weiter über bie Infel ausbehnten. “Die Briten, von 
ber unmibderftehlichen Gewalt ber Feinde zurüdgedrängt, verließen zum 
Theil ihr Infeland und wandten ſich zu ihren Stammgenofien an ber 
Rordweſtkuͤſte Galliens, wo fi das celtifche Weſen noch am reinften 
gegen das Roͤmerthum behauptet Hatte und durch fie jegt neue Kräfti- 
gung erhielt. In dem allgemeinen Kriege Galliens fuchten dann auch 
bie Britannen, bie ber heutigen Bretagne den Namen gegeben haben, 
mit ben Waffen ſich gegen Gothen und Römer eine felbfiftändige Macht 
zu gewinnen. 

Römer und Gothen, Franken und Burgunder, Alanen und Alas 
mannen, Britannen und Sachſen — denn au ſaͤchſiſche Seeräuber hatten 
fi) wieder an den Mündungen ber Loire feſtgeſetzt — Tämpften um 
den Befitz Galliens. Alles war bier noch in wilbgährender Bewegung: 
ba führte im Jahre 451 ber Hunne Attila ein gewaltige Heer (auf 
700,000 Wann wirb es angegeben) über ben Rhein und drang bis 
in das Herz bed Landes, bis zur Loire in glüdliden Kaͤmpfen vor. 

Einft fehlen fi an der unteren Donau ber Kampf zwifchen Rö⸗ 
mern und Deutfchen entfcheiden zu follen, aber vor einem gemaltigeren 
Feinde hatten bier bie flreitenben Parteien den Kampfplatz geräumt. Die 
öftlichen germanifihen Stämme waren ben Hunnen erlegen, Sonftanti- 
nopel zahlte demfelben Beinde Tribut und hatte ihm die Donaumünduns 
gen geräumt: Römer und Germanen in gleicher Weiſe beugten fich im 
Dften vor ben Mongolen. Aber im Weften hatten bie Deutfchen ben Streit 
gegen Rom fofort aufs Neue begonnen und mit befierem Erfolge geführt, 
als je zuvor; nur ber Kampfplab war geändert, und auf gallifchem Bo⸗ 
ben f&ien fich entfcheiben zu follen, was an der Donau nicht zum Aus⸗ 
trag gebracht werben konnte. Schon neigte fi der Sieg augen 
ſcheinlich den Germanen zu, ald der Mongole auch hier heranftürmte, 
um bie auf dem neuen Plan ftreitenden Kaͤmpen zu überfallen und in 
gleicher Weiſe ch zu unterwerfen. Richt darum handelte es ſich in 
dDiefem Moment, ob die Zukunft der Welt den Römern ober ®ermanen 
gehören, fondern ob ganz Europa den Hunnen bienftbar werben follte. 
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So fuͤrchterlich ſchon früher die Beutezüge ber hunniſchen Horden 
geweſen waren, fo gewannen fie doch eine neue, noch vernichtendere 
Gewalt, ſeitdem Attila die Herrſchaft über alle Horden und bie ihnen 
unterworfenen Stämme in feiner Hand vereinigt hatte. Plan und Zu⸗ 
ſammenhang kam erft jest in die mannigfachen Unternehmungen bes fieg- 
reihen Volkes, deſſen Schreckensherrſchaft fih unter einem Haupte 
dauernd zu befefligen drohte. Alle Stämme bes inneren Germaniens 
mußten ſich Attila beugen, fobald ſie angegriffen wurden. Die öftlichen 
deutſchen Stämme und die neben und unter ihnen wohnenden Siawen 
folgten willenlo8 dem mächtigen Chan; Conftantinopel und Rom brach⸗ 
ten ihm zitternb Tribute; vom Rhein bis zur Wolga, von der Donau 
bis zur Weichfel und zur Elbe war fein Wort allmädtig. Jene Zeit 
mar an gewaltigen ‘Berfönfichfeiten nicht arm, aber fie alle verbunfelte 
die außerordentliche Erſcheinung dieſes Mongolenhäuptlinge. Nur in 
einer Periode, wo alle inneren Bande und feften Ordnungen ber Voͤl⸗ 
fer zufammengefallen, erfchlafft oder gelöft waren, vermochte ein einzel- 
ner Wann, dem faum anbere Mittel zu Gebote flanben, als ein Heller 
did, fefter Wille und Fühner Muth, eine fo einzige Stellung zu gewinnen. 

An den öſtlichen Grenzen Daciend Hatte er fich feine Reſidenz er» 
wählt, In Eile war fle aufgeführt und beſtand nur aus hölzernen Ges 
bäuben, aber ſte war meitläufig, volfreih und Alles mit reinlicher 
Sorgfalt gehalten; unermeßliche Schäge, die Beute ber eroberten Lans 
der, hegte fie in ſich. An dem Hofe bed Chans herrfchte die ausgeſuch⸗ 
tee Pracht, bie fogar Griechen und Römer in Verwunderung febte; 
ſelbſt an geiftigen Genüffen fehlte es nicht, denn aus ben entfernteften 
Gegenden der Erde zog ber Name des mächtigen Fuͤrſten lebhafte Geis 
fer herbei. Geſandtſchaften aus allen Theilen der Welt begegneten ſich 
bier; neben ber hunniſchen Sprache wurben bie gothifihe, Inteinifche und 
griechiſche am Hofe gehört. Attila ſelbſt ließ in feiner Koͤrperbildung 
einen Urfprung nicht verfennen ; er war von kleinem Wuchs, auf brei⸗ 
im Schultern ruhte ein großer Kopf, bie Geſichtsfarbe war bunfel, bie 
Raſe aufgefkälpt, die Augen Hein und ver Bart nur fpärli. Aber ftolz 
tat er auf, und das Auge blibte nad allen Seiten; Selbſtbewußtſein 
und Herrſchſucht fprachen aus feinen Mienen, bie einen ernften, faft 
infteren Aushrud Hatten. Er lebte einfach; aus hoͤlzernen Gefäßen 
nahm ee Speife und Trank, und auch in Kleidung und Waffen unter- 
ſchied er fich nicht von ben anderen Hunnen. Aber darum wollte er doch 
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als Herr der Welt anerkannt und geehrt fein. Als man ihm einft ein 
Bild ‚zeigte, auf dem bie römifchen Kalfer auf goldenem Thron figend 
bargeftelt waren und zu ihren Füßen am Boden unterwürfige Hunnen, 
ließ auch er fih auf feinem Königsftuhl abbilden und vor ihm bie rö- 
mifchen Raifer, wie fie die Goldfäde heranfchleppten und zu feinen Füßen 
ausfhütteten. Er war ein Barbar, aber ein Barbar, der mit feinem 
Blick die Welt uͤberſchaute. Es entging ihm nicht, was bei den Per» 
fern am Euphrat geſchah, mit feinem Einfluß leitete er den Hof zu 
Eonftantinopel, zu Rom laufihte man auf fein Wort, zu Karthago bei 
. dem Banbalentönig fand man feine Gefandten. Voll fefter Zuverficht 
auf das Schwert bes Kriegsgottes, das er in Händen zu haben wähnte, 
glaubte er feinem Willen die ganze Welt beugen zu Fönnen. 

Als Attila in Gallien eindrang, traf er zuerft auf bie Franken, 
bie feinen Zug nicht aufhalten Tonnten; dann griff er bad Land ber 
Römer und Weftgothen an. Erfi vor Orleans fand er Widerftand: 
bie Stabt, dur ben Zufprud ihres Biſchofs Namatius ermuthigt, 
ſchloß ihm die Thore und wunderbarer Weife erfchien ihr noch in ber 
legten Stunde Hülfe. Netius war e8 gelungen, bei der dringenden Ge⸗ 
fahr die von den Hunnen bebroßten germanifchen Stämme in Gallien 
mit ben Römern zu vereinigen. So wurde Orleans entfest, und Attila 
wandte fich zum Rüdzug. Das vereinte Heer der Römer, Weſtgothen 
und falifchen Franken folgte unverzüglich ihm nad, und auf ben weiten 
Ebenen an ber Marne, Aube und Seine zwiſchen Troyes und Chalons 
fam e8 zu einer jener moͤrderiſchen Schlachten, die auf Jahrhunderte Hin 
über die Schidfale ber Menſchen entſcheiden (451). Attila räumte, bes 
fonderd durch bie Weftgothen bebrängt, ben Sampfplag und mit dem 
Schlachtenruhm entfhwand fein Gluͤck. Es war in berfelben Gegend, 
wo fich für immer das Gluͤck von jenem größten Völferbezwinger unferer 
Zeit wandte, in dem fie einen zweiten Attila gezeugt zu haben fchien. 

Attila ging über ben Rhein zurüd und nahm im folgenden Jahre 
feinen Weg gegen SItalten und Rom. Ungehinbert überftieg er bie 
Alpen und drang bis zum adriatiſchen Deere vor. Aquilefa und ans 
bere volfreihe Städte an dieſer Küfte wurben zerflört; zitternd flüchteten 
fi die Bewohner auf die nahe gelegenen Infeln, wo nun erſt Venedig, 
eine Inſelſtadt eigenfter Art, ihren Urfprung gewann. Das ganze nörb» 
liche Italien fiel in die Hänbe ber Hunnen. Rom blieb vor ihrer 
Wuth verfohont, doch retteten nicht die Heere bes Kaifers bie Stabt, 
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fondern die Bitten und Borflelungen bes römifhen Biſchofs Leo, ber 
fih in das Lager ber Hunnen begeben Hatte. Noch einmal wagte Attila 
fi dann nach Gallien, doc noch einmal fand er dort an ben Weftgothen 
Widerſtand. Als er fih bann abermals nad Stalien wenben wollte, 
raffte ein plöglicher Tod ihn dahin (463). Schnell wie fle entftanden 
war, endigte feine Herrichaft: die unterworfenen germanifden und fla- 
wilden Stämme machten ſich frei, und bie Hunnen fehrten bald in jene 
Steppen Aflens zurüd, aus benen fie gefommen waren. Wie eine 
deuerfugel zuweilen vom nächtlichen Himmel berabfchießt, bie mit ihrem 
Glanze die Sterne überftrahlt und weithin das Dunfel erhellt, wie dann 
aber plöglich ihr Helles Licht erlifht und Feine Spur ber Erfcheinung 
zurüdbleibt, nur baß die Menfchen noch lange Wunbderbares bavon er» 
Ahlen: fo ſank Attilas Macht plögli in das Nichts, und Feine Spur 
blieb von ihr auf Erben zurüd, aber in Lieb und Sage Klang fein 
Rame burd bie Zeiten fort; in ben Jahrbuͤchern ber Römer, wie in 
unferen beutfchen Helbenliedern lebt er bis auf den heutigen Tag. 

Sobald die hunniſche Macht gebrochen war, erhoben ſich die ger- 
maniſchen Voͤlker aufs Reue zur Freiheit, Roms Herrfchaft aber ging 
im Abendlande mit ſchnellen Schritten dem Untergange entgegen. Aetius 
fel durch Mord, und Kaiſer Balentinian felbft war fein Mörber; bod 
Aetius fand feinen Räder, und auch Balentinian endete bald nachher 
durch Mörderhand. Stalien war ohne allen Schug; bie Banbalen, die 
mit ihrer Flotte das Mittelmeer beherrfchten, plünberten bie Küften, 
drangen gegen Rom vor und eroberten abermals bie Stadt, bie von ihnen 
ſchonungsloſer als einft von den Gothen behandelt wurbe (455). Eine 
faiferliche Macht gab es nit mehr; bie Männer, die in fchnellem 
Wechſel mit dem kaiſerlichen Namen befleivet wurden, waren entweder 
oßnmächtige Werkzeuge in ber Hand ber Weftgothen- und ber Burgun- 
derfönige ober abhängige Gefchöpfe bes Hofes zu Conftantinopel ober 
endlich Tebiglich jenen barbarifchen Kriegsſchaaren dienſtbar, bie in 
Stalien flanden. 

Eine felbftftändige Macht entfland in diefem Lande erft wieber, ale 
die Heruler, Stiren, Rugier, Gothen, Thüringer und andere Deuiſche, 
die im römifchen Solde bienten, Oboafer, einen aus ihrer Mitte, der 
als gemeiner Kriegsmann nad Italien gefommen war, zu ihrem König 
erhoben, um ſich fo eine feſte Herrfchaft hier zu gründen (476). Ein 
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und fuchte eine neue Orbnung ber Dinge in dem ganz zerrütteten Lande 
herbeizuführen. Aber nur fiebzehn Jahre behauptete er fi. Der Kais 
ſer von Eonftantinopel, von ben Oftgothen, die in Bannonien Sige ger 
nommen hatten, jebt nicht minder bedroht, als einft von den Weftgothen, 
richtete ben Eriegerifchen Ungeflüm jenes Volkes gegen ben Welten und 
überließ dem jungen Theoberich aus dem königlichen Gefchlecht der Amas 
ler, der ſchon mit den erſten Würden des römifchen Reichs geziert war, 
bie italifchen Länder. So fliegen die Oſtgothen mit Weib und Kind 
von den Alpen hinab. Nach dreifährigem heißem Kampfe unterlag Odoa⸗ 
fer (493), und Theoderich wurbe nicht nur Herr von ganz Italien und 
Sieilien, fondern dehnte fein Reich auch über die Oftküften des adriati- 
ſchen Meeres und über weite Gegenden im Norden ber Alpen aus. Es 
unterwarfen fih ihm außer Rätien, ſchon zum Theil von Alamannen 
befegt, auch bie noriſchen Länder, die, felt langer Zeit verwüftet und 
völlig entoölfert, nun wieder neue Anbauer erhielten. Es waren Mars 
fomannen, wahrfeheinlich mit anderen fuevifchen Stämmen gemifcht, die 
fih vom Lech bis zur Enns anftedelten und bie wir um bas Jahr 520 
mit dem gemeinfamen Namen Baiern, der ben alten celtifchen Bojern 
entlehnt ift, bezeichnet finden. 

Das umftrittenfte Land war noch immer Gallien. Im Süden er- 
hielt fich die Macht ber Weftgothen, im mittleren Theile breitete ſich das 
Burgunderreich aus, vom Norden her brangen bie Franken unter ihrem 
fampfluftigen König Chlodovech vor, während felbft nach dem Berfall 
des Weftreichs ſich noch Syagrius, ein römifcher Befehlshaber, in den 
Seinegegenden als felbfifändiger Herr gegen bie Germanen zu behaup⸗ 
ten verfuchte. In der Schlacht bei Soiffons ſchlug ihn Chlodovech 
enbli aufs Haupt und nahm das letzte freie römifche Gebiet in Gallien, 
wie überhaupt im Abendlande, mit feinen Franken ein (486). Das 
römifche Weftreich hatte aufgehört, der Kampf, ber Jahrhunderte Tang 
bie Welt bewegt hatte, war beenbet. 

Alle deutfihen Stämme Hatten, wenn fie auch nicht nad einem 
gemeinfamen Plan hanbelten, doch an ber großen Entſcheidung Antheil 
gehabt; die Zerflörung bes römifchen Reihe war das Ergebniß ihrer 
vereinten Sraftanftrengungen, und ihnen allen, wie weit fih auch in 
ber Folge ihre Wege trennten, blieb doch in gleicher Weife bie Erin- 
nerung an jene gewaltigen Kämpfe. Diefe Erinnerung geftaltete fidy 
zu einer reihen Sage, aus ber bie beutfchen Dichter in berfelben Weiſe 
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immer neue Nahrung fchöpften, wie einft die griechiſchen Sänger aus 
ber Sage vom Falle Trojas. Die Heldenlieber ber früheren Zeit vers 
fangen früh, nicht einmal Armins Rame erhielt fich im Gefange; bie 
vielgeftaltige, immer neue Lieber zeugenbe Helbenfage aber, die fih an 
bie Gothen Ermanarih und Theoberich, an ben Burgunder Günther 
und den Hunnen Attila anfchließt, lebte fort und blieb allen beut- 
ſchen Stämmen vertraut. Es ift, als ob bie Deutfchen doch eine Ah⸗ 
nung davon in ſich trugen, wie groß die Geſchicke waren, bie fi ba, 
mals um fie und Durch fie vollzogen haben. 


7. 
Gründung germaniſcher Staaten anf römifchen Boden. 


Die Zeit jener gewaltigen Umwaͤlzung aller Völker⸗ und Staatens 
verhältnifle, einer Revolution Europas, wie niemals wieder eine gleiche 
erfolgt if, pflegt man die Zeit der Bölferwanderung zu nennen. 
Denn e8 war nicht ein Wandern einzelner nomabiftrender Horben ober 
ein unſtetes Umherſchweifen abenteuernder Kriegsſchaaren, welches fo 
gewaltige Beränderungen hervorrief, fondern große längft ſeßhafte Voͤl⸗ 
fer verließen mit Weibern und Kindern, mit ihrem Geftnde und ihrer 
Habe die alten Site und fuchten fich in weiter Ferne eine neue Hei⸗ 
math. Die Lage der Einzelnen, ber Gemeinden, ber ganzen Bölfer 
wurde da mit Rothwendigfeit völlig verändert: bie alten Beſitzverhaͤlt⸗ 
niffe Löften fi auf, bie bisherigen Bande ber Gefelfchaft wurben ge- 
Iodert, die Grenzen ber Laͤnder verloren ihre Geltung. Gleichwie durch 
ein Erbbeben wohl eine ganze Stabt in einen Schutthaufen verwandelt 
wird, fo wurde durch biefe maflenhafte Völkerwanderung das ganze 
politifhe Syſtem der Vorzeit über ben Haufen geworfen. Eine neue 
Orbnung ber Dinge mußte fich geftalten, wie fie den völlig veränber- 
ten Berbältnifien der Bölfer entfprad). 

Die germanifchen Stämme waren vor allen anderen in den Strom 
biefer Wanderung hineingeriſſen worden; ihre Grenzen waren baher am 
meiften verrüdt, ihre ftaatlichen Verhältniffe am meiften verfchoben worden, 
Ueberblidt man ben ungeheuren Wandel ber Dinge, nachdem bie Beiwe- 
gung allmählich in Stoden und Stillftand gerieth, fo zeigt na zunaͤchſt, 
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wie viel ber beutfchen Volksthümlichkeit im Often und Norden verloren 
‚gegangen war. An ber unteren Donau, wo bie Gothen eine Zeit 
lang jo mädtig geboten, faßen als legte bürftige Refte ber germantichen 
Herrfchaft nur noch die Stämme der Langobarden und Gepiben, und 
auch fie follten bald biefe Gegenden räumen. Die Länder an ber 
MWeichfel und Oder, wie bie Küften ber Oftfee waren eingebüßt und 
flawifchen Stämmen, bie nun ungehindert vorbrangen, geräumt; nur 
bis zur Elbe reichte noch das beutfche Land, und bald nahmen flamifche 
Stämme auch Böhmen ein und rüdten bis zur Saale und an ben 
oberen Main vor. An ber Riederelbe allein wohnten Sachſen noch 
auf das jenfeitige fruchtbare Ufer hinüber, und in ben Marſchen an 
der Rordjee behaupteten fich die Frieſen bis tief in bie nördliche Halb⸗ 
infel hinein. Doch war au hier das Gebiet der Deutfchen erheblich 
verkürzt, ba Dänen und Juͤten, als die Angeln die Halbinfel verlaffen 
hatten, von Scandinavien und den Infeln her in das herrenlofe Land 
eingefallen waren, welches fie fortan befebt hielten. Nach Weften und 
Süden ſchien freilich doppelt und breifach gewonnen, was im Korben 
und Oſten eingebüßt war, da alle bie einft fo reihen unb ſchoͤnen 
Provinzen bes Weſtreichs ald Beute in die Hände ber Germanen ge 
fallen waren: bis zum Dcean und zum Mittelmeere hin Hatten fie ale 
Sieger fih alles Land unterworfen und noch über die Meere hinaus 
in Britannien und Afrifa ihre Macht feftgeftelt. 

Nur wenige Stämme hatten, wie bie riefen. und ein Theil ber 
Sachſen und Thüringer ihre urſpruͤnglichen Sipe bewahrt; bie meiften 
waren weit von ihrer alten Heimath verfihlagen worden. Bölfer, benen 
wir zuerft an ber Oſtſee begegnen, fiebeln ſich in Afrika an und gründen 
bier eine Herrfchaft. Stämme von ber Weichfel her fehen wir erft an 
ben Donaumündungen, dann in den Pyrenäen fich nieberlaffen. Ein 
Volk, das einft an der Nepe und Warthe wohnte, kommt an ber Loire 
und Rhone zur Herrſchaft. Namen, die am Fuß der Subdeten zuerfl 
bervortreten, verklingen am Guabalquivir. 

Es Eonnte nicht anders fein, als daß burch ſolche Wanderungen 
bie germanifchen Stämme auch in ſich felbft die bebeutendften Umgeſtal⸗ 
tungen erlitten. Wie wurden fie nicht gefpalten und auseinandergeriſ⸗ 
fen! Die Stämme, bie einſt zu dem großen Verbande der Gothen ge 
hört Hatten, treten meift unter ihren früheren Namen wieber hervor und 
erſcheinen in voller Selbfiftändigfeit; überdies erweitert ſich bie Tren⸗ 


Grünbung germanifcher Staaten anf römiſchem Boben. 69 


nung der Oftgothen und Weſtgothen zu zwei völlig geſchiedenen Voͤl⸗ 
ferfhaften. Die Franken finden wir in ſaliſche und ripuarifche Franken 
geſchieden. Die Sachſen, die über ben Dcean gegangen waren, verlie- 
ren allmählich jede Verbindung mit den daheimgebliebenen Stammge- 
noſſen, und dieſe felbft fpalten fih in Weſtfalen, Oftfalen und Engern. 
Und aud wo eine foldde burchgreifende Spaltung im Volke nicht ein- 
trat, loͤſten ſich doch Häufig einzelne Gaue von der Gefammtverbindung 
bes Bolkes ab und zogen ihre befondere Straße. So fchloffen ſich Lan⸗ 
gobarben an bie Sadfen auf ihrem Zuge nad Britannien an, unb 
fpäter begleiteten wiederum Sachſen bie Langobarden nad Italien. So 
blieben Alanen in Gallien zurüd, als die Hauptmafle des Volkes nad 
Spanien z0g. Thüringer erfcheinen an ber Waal und in ben Maas⸗ 
mündungen, wie unter den Heereshaufen bes Odoaker, während bie 
Hauptmafle bes Bolfes die alten Sige deffelben Im Inneren Deutſchlands 
bewahrte. Und überall fomweit die Wanderungen ber Germanen reichten, 
begegnen uns zerftreut gothifche und ſueviſche Schaaren. 

Es war zu befürdten, daß mit dem Berlaffen ber alten Wohnftte 
auch der Beftand der alten Gemeindbeverbindungen fi ganz und gar 
auflöfen würde; wir wiffen ja wie eng biefe mit dem Boden zufammen» 
Bingen, wie fie vor Allem auf dem Grundbefts ruhten. Auch ift gewiß, 
daß wo nun bie Germanen inmitten der Römer faßen, jene gleich» 
mäßige Bertheilung des Landes, auf bie ſich vornehmlich die alte Vers 
faffung gründete, wie jene enge, nachbarlide Gemeinſchaft, welche bie 
freien Männer zur Gemeinde gleichfam von felbft zuſammenſchloß, nicht 
herzuftellen war. Aber es löften fi darum nicht ganz bie alten Ges 
meinben auf. Meift feinen bie Gaugenoſſen fi} vereint auf die Wan- 
derung begeben und auch auf dem eroberten Boden ihre alte Gemeins 
ſchaft feftgehalten zu haben, und wo ſich ber Gau auflöfte, blieb minde- 
tens die Hunbertfchaft zufammen und erhielt durch allen Wechfel hindurch 
die Eigenthümlichkeit ber alten Berfaffung. Kehrten die Germanen doch 
auch fonft bald zu ihren alten Gewohnheiten zurüd; kaum Hatten bie 
Weſtgothen in Spanten Land erlangt, fo verfluchten fie, wie ein roͤ⸗ 
mifcher Schriftfteller fagt, ihre Schwerter und ergriffen den Pflug. So 
erhielt fich mitten unter ber römifchen Welt mehr von ber germanifchen 
Gemeindeverfaffung, als man hätte erwarten follen. In bem Inneren 
Deutfchlands aber lebte fie im Allgemeinen ungebrochen durch biefe 
Zeiten fort und wurbe von bier auch auf die Gegenden übertragen, bie 
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entweder mit bem beutfchen Boben in unmittelbarer Nachbarſchaft Tagen 
oder in denen, wie zum Beifpiel in Britannien, bie alte Bevölferung 
faft ganz von ben Germanen verdrängt war. Mit der Gemeinbevers 
faffung zugleich Hat fih Hier dann auch deutſches Weſen und beutfche 
Sprade dauernd befeftigt. Ä 

Durd ihre alte Berfaffung blieben ben Germanen jener Freiheits⸗ 
finn unb jene Kraft bewahrt, die ihnen den Sieg über das römifche 
Reich verliehen hatten, aber der lange Kampf hatte ihnen zugleich ge- 
zeigt, daß ohne eine ftarfe leitende Gewalt dauernde Erfolge nicht zu 
erzielen feien. Alle bie Völker, welche fi in den Kampf gegen bie 
Römer ftürzten, hatten unter Königen gefochten, unter ihnen bie Macht 
der Römer zerfiört und bas weite Reich in Befig genommen; fle ers 
fannten bald, baß fie nur unter Rönigen fich im Beftg erhalten Fonnten. 
Die Sachſen und riefen, die in ihren alten Sigen geblieben waren, 
beftanden freilich auch ferner ohne Könige, doch auch unter jenen ſaͤch⸗ 
fifchen Schaaren, bie Britannien eroberten, hat ſich fogleih das König, 
thum erhoben und befeftigt. Als bie Langobarden fpäter unter ber 
Führung von Königen Italien gewannen, machten fie einmal ben Ber- 
ſuch fi ber königlichen Gewalt wieber zu entledigen, aber fie gaben 
ihn bald genug auf; das Königthum war für fie, wie für die anderen 
erobernden Stämme, eine Nothwendigkeit geworben. Sobald die ger- 
maniſchen Stämme bie Herrſchaft über andere Völker geivonnen und 
fih ihre engen Verhaͤltniſſe erweitert Hatten, mußten fie an ihre Spiße 
eine machtvolle PBerfönlichfeit ftellen, in deren Hand fich die Herrfchaft 
zufammenfchloß, da ohne Einheit und Zufammenhalt jede Herrſchaft auf 
bie Dauer unmöglid ift, Und das Königthum war fortan unter ihnen 
nicht mehr eine ſchwache, leicht wieber zu befeitigende Gewalt, fonbern 
durchdrang nun das Leben der Völker, war mit dem ganzen Sein und 
Wefen derfelben innigft verwachfen. 

Der König, aus dem Urabel feines Volkes Kervorgegangen, auf 
Lebenszeit an die Spitze beffelben geftellt, durch eine gewiſſe priefter- 
liche Heiligkeit ausgezeichnet, war weſentlich und zuerft ber oberfte Kriege» 
herr und übte den Heerbann in Berfon oder durch feine Beamten über 
das ganze Boll. Wie aber die Germanen das Kriegswefen von ber 
bürgerligen Verwaltung nicht zu trennen gewohnt waren, ging auch 
biefe vom Könige als der Quelle aller Gewalt aus, und durch biefelben 
Beamten, welde dem Heerwefen vorftanden, ließ er auch ben Gerichts: 
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Bann üben. Rod urtheilen wie feit Alters ber die freien Gemeinde⸗ 
genofien und berathen über ihre nächften und eigenften Angelegenheiten, 
aber es gefihieht unter ber Leitung und dem Borfig eines Füniglichen 
Deamien, und tritt bas ganze Volf zufammen, fei ed zur Heerſchau, fei 
es zur Berathung über das allgemeine Wohl, fo erſcheint ber König 
ſelbſt an feiner Spige. Schon wird jede Uebertretung königlichen Ges 
bot8 mit ber höchſten Geldbuße beftraft, und jede Verletzung ber ge- 
beiligten Perfon bes Königs zieht als unfühnbares Verbrechen den 
Tod des Schulbigen nah fih. Das Koͤnigthum ift den Germanen 
richt von außen gefommen, fie haben e8 nicht von den Römern ange- 
nommen, aber auf die Entwicklung ber koͤniglichen Macht ift doch das 
Beifpiel ber römifchen Kaifer nicht ohne Einfluß gewefen. 

Ein ſtarkes Königthum wird fich immer von einem glänzenden Ge⸗ 
folge umgeben zeigen, und bie Glieder beffelben müflen von felbft die 
Bedeutung eines bevorzugten Standes gewinnen. Sp erhebt ſich denn 
au in ben neuen germanifchen Staaten mit bem Könige und burd) 
isn feine Gefolgſchaft zu einer Hervorragenden Stellung. Alle, bie im 
Gefolge des Königs fliehen und zu perfönlichem Dienft ihm verpflichtet 
find, empfangen einen Abglanz von feinem Glanze und genießen bie 
Bortheile feiner erhöhten Stellung mit. ‘Denn höhere Ehren, reichlichere 
Schenfungen an Geld, an Land und eigenen Leuten konnte bie Huld 
eines ſolchen Führers bem Gefolge bieten, ald es vorbem die armen 
Gaufürften vermodten. Aus feinem Gefolge vorzugsweife wählte ber 
Lönig jene Beamten, welche feine Heere führten und bie bürgerliche 
Berwaltung in feinem Reiche Ieiteten; Männer aus dem Gefolge waren 
es auch, bie den Dienft am Hofe und um feine Berfon leifteten. Wie 
fi ein Hofftaat bald nach dem Mufter des römifchen geftaltete, wie bie 
germanifchen Könige bie Abzeichen ber römifchen Herrfcher annahmen, 
fo fliegen auch bie erften und angefehenften Diener bes Königs, ber 
Marſchall, Kämmerer, Truchſeß und Munbfchent bald zu einer ähnlichen 
Bedeutung, wie fie die hohen Beamten am Hofe der Kaifer befaßen; 
fie erhielten neben bem Reichskanzler und Pfalggrafen, deren Stellung 
römischen Einrichtungen nachgebildet war, ihren Pla. Zur Seite biefer 
hohen Würbenträger gewann dann eine große Zahl nieberer Dienft- 
leute am Hofe Raum, die alle nicht leer an Ehre und Auszeichnung 
blieben. Aus der Gefolgfchaft des Königs bildete fich ein neuer bel, 
aber biefer Hof⸗ und Dienftabel bildete noch Feinen erblisden Stanb; 
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noch immer war, wie in den älteften Zeiten, dad Band zwifchen dem 
Gefolgäheren und feinen Mannen ein rein perſoͤnliches, und allein die 
Huld des Herrn beflimmte die Rangftufen in dem Gefolge, die Geltung 
und ben Dienft ber einzelnen lieber. Eben baburch unterfchieb ſich 
biefer neue Dienftadel, den bie Könige ſchufen, von jenem uralten 
germanifchen Erbadel, aus dem fie felbfl Bervorgegangen waren und 
befien Bebeutung fett neben ihnen mehr und mehr verfhwand. Aus 
bem Kriegsgefolge ber Heeresfürften ging der neue Adel hervor und 
bat feinen Triegerifchen Urfprung niemals in der Folge verleugnet. 

In folder Weiſe bildeten fich über den alten Ordnungen ber Ger⸗ 
manen nicht zufällig, fondern mit Nothwendigkeit neue Gewalten aus, 
bie allerdings jene vielfach fchwächten und zurüdbrängten, aber doch 
keineswegs ganz zu befeitigen vermochten. Königsherrfchaft und Volks⸗ 
freiheit bebingten und befchränften fi} gegen einander auf die mannig- 
fachſte Weife; fie begegneten fi überall in ber lebendigen Entwid- 
fung der Dinge, welche auszugleichen unb zu vermitteln wußte, was 
fi feiner Ratur nach zu widerftreben ſchien. Das Koͤnigthum fammelte 
und leitete die Kräfte ber Bölfer zu beflimmten Zielen; vor der De 
fpotie ſchuͤtzten der Freiheitsfinn ber Germanen und die aus bemfelben 
geborenen Gemeindeordnungen. 

Sobald die Germanen fi in dem Beſitz ber eroberten Länder 
gefichert glaubten, begannen fie bie Berhältniffe derfelben, die durch ben 
langen Kriegszuſtand in die Argfte Verwirrung gerathen waren, fo gut 
es ging, friedlich zu ordnen. Nur einen Theil des eroberten Landes 
nahmen fie für fi umb ließen den anderen den alten Bewohnern zu 
eigener Bebauung. Ein gefeglicher Zuftand wurde Kergeftellt, Die Rechts⸗ 
verhältniffe wieder georbnet. Die Römer empfingen in ihrer Sprade 
und nad ihren Rechtsbegriffen von ben germanifchen Siegern neue 
Geſetzbuͤcher, und feldft den Germanen, bie nun Inmitten einer römifchen 
Bevölkerung faßen, ließen die Könige ihre alten Rechtsgewohnheiten 
und zwar in römifcher Sprache verzeichnen. Aderbau und Wohlftand 
hoben fi, ſobald das Gefühl der Sicherheit wuchs, zumal die brüdenden 
Abgaben ber Kaiferberrfchaft entweber erleichtert ober ganz aufgehoben 
wurden. Die Sittenftrenge, welche die Deutfchen felbft In biefen wilden 
Zeiten nit eingebüßt hatten, die Treue und Neblichfeit, welche von 
jeher al8 Grundzüge ihres Charafters galten, wirkten vortheilhaft auf 
alle öffentlichen Berhältniffe zurüd. Bald wurbe man inne, baß biefe 
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Eroberer nicht, wie einft die Römer vernichtend für bie felbftftänbige 
Entwicklung der Bölfer waren, daß fie fremdes Recht fehonten, andere 
Sitte und Sprache ehrten und ihr Freiheitsfinn einen erbrüdenden 
Zwang felbft gegen Ueberwundene nicht auffommen lief. So führte 
das Eindringen der Fremblinge in das römifche Reich bes Abendlandes 
nit zu einer völligen Auflöfung und Zerftörung aller gefellfähaftlichen 
Ordnung, fondern bahnte vielmehr eine Umgeftaltung berfelben an, 
aus weldyer bdereinft, fo tiefgreifenb und ftarf fie war, doch noch hier 
eine Erneuerung bes römifchen Reichs vorangehen Tonnte. Ein neues 
Reis wurde auf den alten Baum gepfropft. 

Bieles ging freilich unmwieberbringlich verloren: Länder, bie feit 
Jahrhunderten zufammengehört und in allen Intereflen verwachſen 
waren, wurden auseinandergerifien, bem Handel und Wandel bie alten 
Bahnen und Richtungen genommen, Kunſt und Wiſſenſchaft verloren 
ihre Geltung und gingen mit reißenden Schritten dem Berfall entgegen, 
nuͤgliche Staatdeinrichtungen geriethen in unaufhaltfamen Ruin, das 
ganze Leben geftaltete fich rauher und friegerifcher. Und doch fahen viele 
Römer damals die Germanen nicht fo fehr als Unterbrüder, wie als 
Befreier won dem unerträglichen Drud ber Kaiſerherrſchaft an; fie fans 
ben, diefe rauhen Sieger feien ihnen eher Bundesgenofien als Herren 
und beſſer fei es mit ihnen frei und arm zu leben, als Außerlih glän- 
zend unter dem Goch der Kaifer bed Oſtens und ihrer Beamten. 


Die Reiche der Gothen und Burgunder. 


Die Führer der Germanen haben geglaubt, daß fi auf ruhigen 
Wege die weitere Entwidlung der Dinge geftalten, daß das römifche 
Reihögebiet, nachdem fie ed mit ihren Heeren befegt hätten, frieblich 
fortan Germanen und Römer zugleih umfangen würde, ja fie hofften 
wohl gar durch weiſe Sorgfalt fi dauernd den Danf der Römer zu 
gewinnen. „Mögen andere Könige,” fchreibt ber Oſtgothe Theoderich, 
„ihren Ruhm in dem Untergang eroberter Städte fuchen; unfer Vorſatz 
iR es, unferen Sieg fo zu benuten, daß die Unterthanen nur beflagen 
follen zu ſpaͤt unfere Herrfchaft erlangt zu haben.” Die Könige der 
Germanen ließen fi, um ben römifchen Stolz nicht zu verlegen, fo weit 
herab, daß fie ſich ſelbſt und ihre Völker nur als Fremdlinge bezeichneten, 
die gaſtliche Aufnahme im Reiche gefucht und gefunden Hätten; fle er- 
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fannten zum Theil ausbrüädlich ihre Länder nur als untergeorbnete 
Theile bes römifchen Staates an, ben fie nicht als einen neben ande⸗ 
ren, fondern als den Staat ſchlechthin zu betrachten gewohnt waren. 
Mande von ihnen fahen in dem Kaiſer zu Eonftantinopel; fo wenig 
fie fi auch von ihm Eingriffe in ihre Rechte gefallen ließen, body ges 
radezu einen Oberherrn, von dem fie Titel, Ehren und Würden mit 
nicht geringem Eifer nachſuchten und annahmen. 

Die Gothen und Burgunder, wie fle einft im Dienftverhältnig zu 
den Kaifern geftanden und durch Bertrag ihre erften Nieberlaffungen 
im Reid erhalten hatten, haben ſich vornehmlich eines foldden Gefühle 
ber Abhängigkeit vom römiſchen Staatsleben niemals entidhlagen, und 
bies hat fogar auf die Bildung ihrer Herrſchaften einen verbängnißvollen 
Einfluß geübt. „Eud gehört mein Rei,“ — fchrieb der Burgunder» 
fünig Sigismund an ben Kaiſer Anaftaftus — „und Eud zu dienen 
gewährt mir größere Befriedigung, ald zu herrſchen. Wenn wir au 
zu regieren fcheinen, fo glauben wir dazu doch feinen anderen Beruf zu 
haben, als ben Eure Beamten befigen; ihr verwaltet durch uns nur bie 
entlegenen Gebiete Eurer Herrfchaft, und unfer Land gehört zu Eurem 
Reiche.” An denfelben Kaiſer Anaftafius erflärte einft der Oſtgothe 
Theoberich: es fei nicht genug, daß zwifchen dem Abendreich — er meint 
bamit feine Herrſchaft — und dem morgenlänbifhen Kaiſerthum nur 
ein Außerlich gutes Vernehmen beftehe; fie müßten vielmehr ſich mit 
ihrer Macht gegenfeitig unterftügen, fo daß ein Wille und ein Ge⸗ 
danfe im ganzen Römerreiche lebe. Auch bezeichnete Theoderich feine 
Gothen wohl als den Kriegerſtand des römifchen Reiche, und es ſchien 
faft, als ob er ſich einzig und allein für den Kriegsoberften eines Heeres 
hielte, defien fremde Beftandtheile in dem Reiche nur deshalb Aufnahme 
gefunden und Bürgerrecht erhalten hätten, um bie Grenzen befjelben zu 
fhügen und bie innere Ruhe aufrecht zu halten. „Darin allein,” fagt 
er einmal, „find Gothen und Römer unterſchieden, daß jene bie Kriegs⸗ 
arbeit auf ſich nehmen, diefe aber in Ruhe und Frieden ſich mehren.” 

Aber in Wahrheit war kein innerer Zufammenhang zwifchen ber 
germanifchen und römiſchen Welt, und in ben neubegründeien Herr⸗ 
ſchaften felbft beftanden die größten inneren Gegenfäge, welche fich nicht 
leicht friedlich ausgleichen ließen. Zwei Bevoͤlkerungen wohnten in ihnen 
neben einander, nicht allein mit verſchiedenen Spraden, Sitten und 
Lebensgewohnhelten, mehr ober minder Taftenartig abgefchlofien — ſelbſt 
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Zamilienverbindungen unter ifnen waren gefeblidh verboten ober wur⸗ 
ben doch minbeftens felien gefchlofien — fondern beide Hatten überbies 
ihr gefondertes Recht, verſchiedene bürgerliche Einrichtungen und ſpal⸗ 
teten ſich enblid, was am ſchwerſten in das Gewicht fiel, in ihrem 
Glauben und in ihrem kirchlichen Leben. 

Erſt in diefen Zeiten, wo Alles zufammenbrad unb unter ben 
Trümmern bes Reichs Alles begraben zu werden fehlen, hatte ſich die 
römifhe Welt ganz mit dem Ernft bes Chriſtenthums erfüllt. Allee 
wahre geiftige Leben hatte fi von dem Staate in bie Kirche geflüchtet; 
bie Mafien, vordem durch Taiferliche Edicte nur Außerlich befehrt, wur⸗ 
ben jett erft durch Leiden innerlich zum Glauben geführt. Wie Diele 
Saben damals in ber Zurüdgezogenheit von der Welt das Glüd ger 
fucht, nachdem das weltliche Leben allen Reiz für fle verloren hatte! 
In abgelegenen Gegenden ſchlugen Männer, welde bad täufchende 
Weltleben mit Abſcheu erfüllte, Einflebeleien auf. Gerade während 
Theoderich in Italien regierte, ftiftete der Heilige Benedict das Klofter 
von Monte Gaffino und begründete jene Ordensregel, bie ſich nachher 
über das ganze Abendland verbreitet Hat; ber Zudrang zu ben Klöftern 
wurbe bald fo groß, daß man ihn durch Geſetze befchränfen mußte. 
Die bifhöflihen Kirchen, in großer Zahl längft im Reiche errichtet, 
wurden nun Mittelpunfte eines reichen, unendlich bewegten Lebens; 
fhon waren fie nicht allein Stätten der Andacht, fondern Bier fand der 
Leidende Huülfe, der Arme Unterflübung, ber Rathlofe Belehrung, bier 
ließen die Hadernden ihre Streitigkeiten ſchlichten. In den Biſchöfen 
ſah bie roͤmiſche Menge ihre natürlichen Bertreter und ihre Fuͤhrer; 
dadurch erlangten fie eine Gewalt, die weit über ihre urfprünglichen 
geifiliden Befugnifie Hinausging. Und was war ba natürlicher, als 
baß bie Lehrftreitigkeiten, welche die Bifchöfe bewegten, au das ganze 
Volk erfüllten, und baß die, welche fie als Irrgläubige befämpften und 
von fih fließen, auch ber Menge als fluchwürbige Reber galten? Wo 
baher die fremden Herrſcher einem anderen Glauben huldigten, entbrannte 
alsbald gegen fie ber Glaubendeifer der Menge, und bie Verſchieden⸗ 
beit des Bekenntniſſes zeigte fich als eine viel fehroffere Scheidewand, 
als bie Berfchiedenheit der Nationalität. Run aber gehörten Oftgothen, 
Weſtgothen und Banbalen feit der Annahme des Ehriftentkums dem 
Arianifchen Belenntniß an, und auch die Burgunder hatten unter dem 
Einfluß ber Gothen bie katholiſche Kirche, in welche fie Anfangs ein« 
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getreten waren, verlaffen und waren zum Arianismus übergetreten. 
So erfüllten denn enblofe Glaubensftreitigfeiten fofort die Reiche diefer 
Völker und verfheuchten aus ihnen den inneren Frieden. Was das 
Schwert verbunden Hatte, trennte das Symbol der Kirche, und bie 
von den Germanen unterworfenen Römer fahen trog alles Druds ber 
Kaiſerherrſchaft doch bald wieder fehnfüchtig nad dem Morgenlande 
hinüber, wo das Nicänifche Bekenntniß fiegreich herrfchte, zumal fie 
fih immer noch eines Inneren Zufammenhangs mit ber römifhen Welt 
bes Oftens bewußt waren. 

Unhaltbar war der Zufland der meiften germanifchen Reiche, wenn 
ed nicht gelang, eine engere Verbindung der germanifchen Könige ber 
beizuführen, um durch biefelbe eine Einheit der abendländifchen Welt 
herzuftellen und dann mit vereinten Kräften bad Römertbum in der 
Unterwürfigfeit der Germanen zu erhalten. Hierauf hat Theoderich mit 
unendlicher Ausdauer fein Streben gerichtet und es die unbanfbare 
Aufgabe feines Lebens fein Laffen, bie beutfchen Fürften unter feiner 
Leitung zu einigen. Er hielt fih vor Allen zu diefem Werfe berufen, 
einmal weil er im Befſitze Roms und Italiens fand, dann aber, weil er, 
vom Kaiſer Zeno (wir wiffen nit in welddem Sinn und unter welchen 
Umftänden) als Sohn aboptirt, fich Faiferlichen Geſchlechts meinte ruͤh⸗ 
men zu Tönnen. Hierburd glaubte er einen Borrang vor ben anderen 
deutſchen Yürften zu befiten und fuchte fie für bie Anerkennung bef- 
felben auf alle Weiſe zu gewinnen, indem er mit ben einen Verträge 
fehloß, die anderen durch Verſchwaͤgerung ſich enger verband; felbft bie 
noch heidniſchen Thüringer, welche im Inneren ber deutſchen Länder 
ihre Herrfhaft von ber Elbe bis zur Donau ausgebehnt hatten, be= 
firebte er fi in feinen großen Völker⸗ und Friedensbund zu ziehen. 

Theoderich war ber erfte große Briebensfürft der Germanen, und 
in ihm erfennen wir jenen weifen Dietrich von Bern, deffen hohe unb 
ernfte Geftalt in der Sage von einem Geſchlecht zum anderen fortfebt. 
Aber fo hochherzig feine Abfichten waren, fiheiterte Doch der germanifche 
Staatenbund an den Fühn aufftrebendben Sranfenfönigen und aud bie 
prächtige Blüthe, zu der Italien unter Theoderichs weifer Herrfäaft 
gediehen war, zerfiel nur allzubald. Nach feinem Tode zeigten fich fos 
gleich deutliche Spuren, wie innerlich ſchwach und gebrechlich auch dieſes 
Reich war, welches eine Zeit lang ben anderen germanifchen vorges 
leuchtet Hatte. 
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Unter äbnlicden Berhältnifien, wie die anderen germanifchen Reiche, 
war bie Herrfchaft ber falifhen Franken in Gallien von dem Merovinger 
Chlodovech begründet worben, und doc in ganz befonderer Weife. Nicht 
gleih auf einen Anlauf fiel Chlodovech Alles zu, ſondern Schritt für 
Schritt rüdte er vor; er fuchte fich den alten Gewinn zu fichern, ehe er 
auf einen neuen fein Auge richtete. Aber auch fo dehnte fich fein 
Gebiet mit wunderbarer Schnelligkeit aus. Nur in engen Grenzen auf 
beigifchem Boden herrfchte er Anfangs: Somme und Maas fchlofien 
noch die Site ber falifchen Franken ein, und ſelbſt in dieſem Kleinen 
Gebiet mußte er die Herrſchaft mit anderen Stammesfönigen theilen; 
der Mittelpunkt feines Reiches war Tournay. Es gelang ihm — wir 
wiffen nicht wann und wie — das ganze Gebiet der Salier zu ver 
einen; es gelang ihm überbies das lebte vömifche Heer in Gallien zu 
ſchlagen und zu vernichten (486). Das Land bis zur Seine und bald 
darauf bis zur Loire fiel fo ihm zu; erft wurde Soiffons, dann Paris 
die Hauptſtadt des Reis. Hatten bie Salier in ihren alten Sitzen bie 
celtifch-römifche Bevölferung bes Landes fo gut wie vernichtet und ben 
Boden nah Willkür an ſich geriffen, fo verfuhren fie bei ihren neuen 
Eroberungen gegen bie alten Bewohner mit Schonung; weder verbrängt 
wurben biefe, noch gefnechtet, fonbern behielten ihren Grunbbeflg, ihre 
perfönliche Freiheit und ihr eigenesRedt. Nicht einmal eine Theilung 
bes Landes ſchien erforderlich, wie fie die Gothen und Burgunber in 
Gallien vorgenommen hatten. Das Staatseigenthum, bie verlaffenen und 
De confiscirten Grundftüde reichten bin, um ben König und fein Ge, 
folge — bie Antruftionen ber Franken — reichlich auszuftatten. Die 
Berhältnifie ordneten fich wie durch ein gütlides Abkommen. 

Nicht lange, fo trat Chlodovech ſelbſt als ber Beſchuͤßer Gallien 
auf. Die Alamannen, welche fo oft Gallien verbeert Hatten, beberrfchten 
damals noch in ungebrocdhener Kraft die beiden Ufer bes Oberrhein bis 
nach ber Gegend von Mainz hinab. Mit dem Beiftande der ripuari- 
ſchen Franken griff fie jept Chlodovech an und beflegte fie ſchnell (496). 
Sehr bemerkenswerth if, daß er bie ffammesverwanbten Alamannen we⸗ 
niger ſchonend behandelte, als zuvor die römifchen Gallier. Die Gaue, 
bie ſich nörblid vom Remsthal über bie mittleren Redars, Kocher⸗, Jarts, 
und Taubergegenben bis zum Main ausbehnten, wurben Sranfen zur 
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Anfteblung übergeben, und ber fränfifche Name verbrängte Bier den 
alamannifchen für alle Zeiten. Milder verfuhr er allerdings auf dem 
linfen Rheinufer, im Elfaß, wo ſich alamanniſche Art und Sprache er- 
hielt. Nur ein Theil ber Alamannen rettete fi damals vor dem fräns 
fifchen Eroberer, indem er fi in bie rätifchen Gegenden unter ben 
Schuß bes Oftgothen Theoberich begab. 

Durch Liſt und Gräuelthaten befeitigte Chloboveh in ber Folge 
das Königliche Geſchlecht unter den ripuarifchen Franken, riß auch hier 
bie höchfte Gewalt an fih und mit derfelben die Länder von ber Maas 
bis zum Nieberrhein. Hierdurch dehnte er fein Reich über weite Ge⸗ 
biete aus, bie längft völlig germanifirt waren und ihn überdies in flätige 
Verbindung mit dem überrheinifchen Mutterlanbe brachten. Die frän- 
kiſche Herrfchaft war mun nicht mehr, wie die der Gothen und Bandas 
Ien, von dem heimifchen Boden gelöft: fte ftand mit ihm im Zufammen> 
bange und Eonnte aus ihm ſtets frifche Volkskraͤfte faugen, während fie 
zugleich Gallien vor dem Vorbringen anderer Stämme über den Rhein, 
vor einer neuen Voͤlkerwanderung, ſchuͤtzte. 

Chlodovech und feine Franfen waren noch Heiden, als fie in Gal⸗ 
lien ihre Macht gewannen. ber bald gelang es dem Eroberer, ſich 
bei den Eingeborenen in das glänzende Licht eines Borkämpfers bes 
Fatholifhen Glaubens zu ſetzen. Als Chlodovech in der Schlacht gegen 
bie Alamannen in große Gefahr gerieth, ſchwankte fein Glaube an bie 
Götter, die er fo lange mit Eifer verehrt Hatte „Ohnmaͤchtig find 
bie,“ rief er, „bie denen nicht helfen, bie ihnen dienen.” Er beſchloß 
fih Chriftus, dem Gottesfohne, anzugeloben, wenn er ber Siegeögott 
ſei. „Gewährft bu mir den Sieg,“ betheuerte er, „fo will ih an dich 
glauben und mich taufen laffen auf deinen Namen.” Der Sieg fiel 
ben Sranfen zu, und Chlobovech gab fi in den Dienft Ehrifti, des 
Gottesfohnes. Der Bifhof Nemigius von Reims wurde fein Lehrer im 
chriſtlichen Glauben und wandte fein Herz dem Nicaͤniſchen Glaubens⸗ 
befenntniß zu. Der König und fein Bolf traten zur katholiſchen Kirche 
über, welche nun bie ſtegreichen Branfen und bie beftegten Gallier als 
Glaubensbruͤder umfaßte und einte. 

Als der Bifchof den König taufte und in ben Dienft Chriſti ſtellte, 
fpornte er ihn zugleich zu heißem Glaubenskampfe für ben Herrn an, 
bem er ſich weihe. „Beuge ſtill deinen Naden, Sigambrer,” ſprach er, 
„und verehre, was bu bisher mit Feuer und Schwert verfolgteft, ver» 
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folge aber, was bu verehrte." Es Hätte deſſen kaum beburft, denn 
mit voller Hingebung, wie ein Dienfimann dem Herrn dient, fand nun 
Chlodovech in den Waffen für feinen Herrn im Himmel. Schon in 
ben Zauffleidern, als er durch Remigius vom Leiden Chrifti hörte, rief 
er aus: „Wäre ich mit meinen Franken dabei gewefen, ich hätte ihn 
geraͤcht!“ Und kaum ein minderer Eifer befeelte bie Franken. Sie bes 
gräßten Chriftus, „ber bie Franken liebt,“ mit Jubelgefchrei; fie mein- 
ten befier zu fein, als die Römer, welche bie Märtyrer getöbtet, während 
fie felbft über deren Gebeinen herrliche Kirchen errichteten, vor Allem 
aber beſſer als bie anderen Germanen, welche fi mit ber Artanifchen 
Ketzerei befledien und ben Herrn Ehriftus nicht ala ben wahren Gottes, 
fohn anerkennen wollten. Seitbem fahen die Römer, die in Gallien 
unter burgunbifcher und gothifcher Herrichaft landen, voll Verlangen nad 
bem Sranfenlande hinüber und wünfcten Nichts fehnlicher, als bie Aus: 
dehnung ber fraͤnkiſchen Herrſchaft. Schon weiffagte der Biſchof Avitus 
von Vienne dem rechtglaͤubigen Koͤnig der Franken die allgemeine Herr⸗ 
ſchaft uͤber die germaniſchen Voͤlker: wie das Sonnenlicht werde ſeine 
Macht nach allen Seiten ihre Strahlen verbreiten. 

Chlodovech ließ nicht lange auf ſich warten, denn auch ihn ver⸗ 
langte Gallien von dem Joch feiner Fegerifchen Gebieter zu befreien. 
Gegen den Burgunderfönig Gundobad wendete er zuerft feine Waffen, 
unb Gundobad fah Feinen anderen Rath, als die Fatholifchen Bifchöfe 
feines Landes zu verfammeln und aufzufordern durch ihren Einfluß 
Chlodovech zum Rüdzug zu bewegen. Diefe antworteten Ihm: das befte 
Mittel, ven Frieden zu erhalten, fei die Belchrung bes Königs und 
feines Volkes zur katholiſchen Lehre; fobald die Burgunder zum ortho⸗ 
doxen Glauben überträten, würben alle Seinde berfelben ohnmaͤchtig fein. 
Und in ber That rettete fi Gundobad nur baburd, baß er fich ber 
katholiſchen Kirche geneigt bewies. Dann griff Chlodovech bie Weftgos 
then füdlich der Loire an. „Es befümmert mich fehr,“ fprach er zu ben 
Seinen, „baß biefe Artaner noch in Gallien figen. Laßt uns mit Gott 
aufbredgen und bies Land in unfere Gewalt bringen.“ Chlodovech 
fiegte über bas Heer ber Weftgothen und behnte fein Gebiet bis zur 
Garonne aus (E07). Nur das Land fühlih an ben Pyrenaͤen und 
jenſeits berfelben erhielt noch ber weile Theoderich dem Reiche der Weſt⸗ 
gothen, während er bie Provence für fich felbft in Befitz nahm; aber 
auch bier fehnte man ſich nach Chlodovechs Herrſchaft, ber nicht ale 
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Eroberer, ſondern als Befreier von ber Fatholifchen Bevölkerung bes 
füdlichen Galliend aufgenommen wurde. War bie Ungleichheit bes 
Glaubens hauptfächlich die Schwäche des Gothen-, Burgunder⸗ und 
Vandalen⸗Reichs, fo wurde die Einheit des Belenntniffes die Stärfe 
bes fräntifchen Reichs; fle ficherte ben errungenen Befig und führte 
von Eroberungen zu Eroberungen. 

Nach Chlodovechs Tode wurbe fein Reich unter feine vier Söhne 
getheilt. Fuͤr den erften Augenblid gelang es dann wohl dem Oftgothen 
Theoderich den weiteren Bortfchritt des Merovingifchen Reichs zu hem⸗ 
men, aber bald traten Chlodovechs Söhne wieder in die Siegesbahn 
ihres Vaters. Das burgundifche Reich wurde zerftört (534); zugleich 
drang Theoderich, ber Altefte und tüchtigfte Sohn Chlodovechs, dem bes 
fonders bie öftliden, vorwiegend germaniſchen Theile bes Reichs zuge- 
fallen waren, fiegreich in das Herz der beutfchen Länder ein und machte 
bem Thüringerreich ein Ende. Mit den Sachſen im Bunde hatte Theo» 
berich geftritten; fie erhielten ald Lohn ben nörbligen Theil bes Thuͤ⸗ 
ringerreichs, bie Gegenden an ber Saale und Eibe bis ſuͤdlich zur Helme 
und Unftrut; dagegen fielen bie fübliden Theile um ben Main bis ges 
gen die Donau Bin den Zranfen zu und wurden nach und nad fräns 
Fifches Land. Nur die Gegenden in der Mitte vom Waldgebirge bis 
zur Unftrut bewahrten den thüringifchen Namen und erhielten fpäter 
einen Herzog unter fränkifcher Hoheit. Dann wurden die Provence und 
Rätien vertragemäßig von den Oftgothen bem fränkifchen Reiche abge» 
treten. Schuglos unterwarfen fich endlich auch die baierifchen Herzoge 
ber Herrfchaft ber Merovinger. So vereinigte das fraͤnkiſche Reich nit 
mur faft Das ganze römifche Gallien, fonbern umfaßte mit Ausnahme 
von Sachſen und Friesland auch alle die Länder, wo ſich germanifche 
Bölfer noch rein und unvermiſcht in ihren alten Sigen erhalten hatten, 
und felbft ſaͤchſtſche Stämme zahlten fon ben Franken Tribut. Ein 
Merovingifher König Fonnte fich gegen ben Kaifer von Eonftantinopel 
rühmen, fein Reich erftrede fih vom Weltmeere bis zur Donau und ben 
Grenzen Pannoniens; er Eonnte mit einem Angriff auf Eonftantinopel 
drohen. 

Was diefem Reiche Dauer und Feftigfeit Lich, war nicht allein, 
baß die germanifche und celtifch-römifche Bevölkerung, durch das Fathos 
liſche Bekenntniß verbunden, frieblih neben einander faßen, fonbern 
eben fo fehr, baß alle Iebensfräftigen Elemente bes germanifcden, wie 
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des römifchen Lebens fi hier allmählich in eigenthümlichfter Weife 
durchdrangen. Es ift unleugbar, daß das entwidelte Staatsleben ber 
Römer auf die ſtaatlichen Einrichtungen ber Franken nicht ohne Einfluß 
blieb. Die königliche Gewalt, wie groß fie immer auch vor ber Erobes 
rung bei den Franken fein mochte, wurbe doch erheblich erweitert, als 
die Rechte der Kaifer in Gallien auf bie fiegreihen Merovinger über- 
gingen. Das römifche Steuerfuftem wurde, obſchon ed manche Umge⸗ 
Raltungen erfuhr, von den Franken beibehalten. Aber trogdem blieben 
die Grundlagen bes fränfifchen Staatslebens durch und durch deutſch. 
Die Heeresverfaffung, ber wichtigſte Theil der Staatseinrichtungen in 
einer Zeit, wo nur mit dem ftetö gezüdten Schwerte ſich die Selbfiftän- 
digfeit ber Reiche behaupten Tieß, blieb ganz bie germanifche, und bie 
Beflegten mußten fie von ben Siegern annehmen. Nicht minder deutſch 
war bie Gerichtöverfafiung bes Reichs; in das Redjtöverfahren bes 
Siegers mußte fi die alte Bevölkerung Galliens fchiden. Alle Stan- 
desverhältnifie geftalteten fich gleichfalls nach fränkifcher Weife: felbfteige- 
ner Befig, geficherte Freiheit und Dienft im Gefolge bed Königs gaben 
Macht und Ehre, nicht mehr Brief-, Verdienſt⸗ oder Geldabel, wie zu 
den Zeiten der Kaiſer. Endlich beruht auch das wefentlich auf beut- 
ſcher Anſchauung und Denfweife, daß ben einzelnen Landfchaften, Be⸗ 
zirken und Städten, wie ben verſchiedenen Nationalitäten, foweit ber 
Befland bes Reichs dadurch nicht gefährdet wurde, ein weiter Raum zu 
freier Bewegung belaffen wurde. So blieb den Römern in ihren 
Rehtöftweitigfeiten unter einander bie Entfcheibung nad eigenem Rechte, 
und ſellbſt die bisherige Berfaffung ihrer Städte erhielt ſich noch einige 
Zeit. Aber auch die unterworfenen deutſchen Stämme bewahrten ihr 
befonderes Recht und ihre eigenthümlichen Gemeindeverfafjungen, fo 
weit fle die königliche Macht nicht befchränften. 

Das ganze Reich der Merovinger war in Graffchaften getheilt, bie 
fh in den germanifchen Theilen meift nach den Bauen, auf dem früher 
tömifchen Boden nad ben alten Stabtgebieten begrenzten; die Grafen 
ernannte der König nad freiem Ermeffen und übertrug jedem in feiner 
Grafſchaft die Aushebung und Anführung des Heerbanns, die Erde: 
bung der Krongefälle, die Leitung ber Rechtspflege und die Sorge für 
die Erhaltung des Landfriedens. Jede Grafſchaft zerfiel dann weiter in 
Hleinere Bezirke, bie den alten Hundertſchaften ber Germanen entſprachen; 


in biefen wurbe vom Grafen theils in regelmäßig wieberlehr enden, theils 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. I. 5. Aufl. 
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von ihm befonders gebotenen Berfammlungen ber freien Gemeindege⸗ 
nofien an ben beftimmten Malftätten in alter feierlicder Weife das 
Gericht gehegt. Noch nahm bie Gemeinde felbft lebendigen Antheil an 
bem Gericht, zur Zindung des Urtheild beftellte fie fieben Männer 
(Rachimburgen) aus ihrer Mitte, deren Sprud fie dann zu verwerfen 
oder zu beftätigen ſich vorbehielt. 

Ueber mehrere Grafichaften wurbe gewöhnlich ein Herzog gefest, 
defien Befugnifje ſich aber wefentlich nur auf Die Heeresverfaflung be⸗ 
zogen. Auch ber herzoglide Name hatte demnach feine alte Bedeutung 
verändert und bezeichnete in Gallien lediglich einen militärifchen Beam, 
ten ohne eine freiere und ausgebehntere Gewalt. Anders war e8 in 
Baiern und Alamannien, wie fpäter in Thüringen, wo bie Herzöge an 
ber Spige der ganzen Landesverwaltung, gleichfam als Statthalter bes 
Königs, fanden und die Rechte deſſelben faft in ihrem ganzen Umfange, 
nur nicht in freier Macht, fondern als bes Königs Beamte übten. Wie 
aber dieſe Herzoge meift altabligen Gefchlechtern des ihrer Obhut ver- 
trauten Landes angehörten, fehlte es ihnen auch nicht leicht an einem 
großen perfönlichen Einfluß in ihren Gebieten, fo daß fie oft mehr ale 
Vertreter ihrer Stämme, denn ald Diener bes Königs, erfchienen. Der 
Trieb nad Befonderung regte fich ohnehin fortwährend in biefen Staͤm⸗ 
men und trat bald auch in Gallien wieder hervor; wenn auch in ben 
erften Zeiten bie Königsmacht fo ſtark war, baß ber Einheit des Reiche 
faum Gefahr drohte, fo bildeten ſich doch nad und nad prowinzielle 
Gegenſaͤtze und Sonberbeftrebungen ſehr bebenklicher Art aus. Dies 
geſchah um fo leichter, als bie Fönigliche Gewalt faft allein die verfchies 
benen Theile des Reiche verband und allgemeine Landesverfammlungen 
weber ftattfanden, noch bei ber Ausdehnung des Reichs ftattfinden konn⸗ 
ten. Chlodovech hielt noch die große Heeresverfammlung bes Volks am 
1. März ab; nachher aber kam fie in Gallien in Bergefienheit, während 
fie in dem öftlichen Theile des Reichs, der faft durchweg von germanis 
ſchen Stämmen bewohnt war, noch bisweilen zufammentrat, vornehmlich 
auch um eine formelle Zuftimmung bes Volkes bei neuen Geſetzen einzu- 
holen. Bon politifher Bedeutung waren biefe Verſammlungen nidt, 
und eine Landesvertretung ift mit Richten in ihnen zu fehen. Da nun 
fortan auch weber Berfammlungen ber alten Gaugemeinden ftattfanben, 
noch in ben Grafſchaften gemeinfame Zufammenkünfte aller Genoflen 
abgehalten wurden, mußte fi das politifche Reben ber nieberen Kreife 
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bes Bolfes in die Hunbdertfchaften zurüdziehen. Wenn aber Hier ber 
Graf an ben alten Dingftätten bie freien Männer verfammelte, war 
ed noch immer ein trogiges und freiheitsliebendes Gefchlecht, mit dem 
er zu ſchaffen Batte. 

Es waren, wie gefagt, die wichtigſten Einrichtungen bes Staates tief 
in dem germanifchen Wefen begründet, und bie celtifcherömifche Bevölfe- 
rung bes Landes mußte fich ben fremden Staatöformen fügen, aber fie that 
es um fo leichter, als fie nur fo eine gefidderte Zukunft Hoffen Eonnte 
und durch Die Kirche, welche durch und durch römifchen Ueberlieferungen 
folgte, auch ihrerſeits bie fraͤnkiſchen Sieger beherrfchte. Die Sprache 
ber Kirche war und blieb die Iateinifche; Die ganze äußere Geftaltung 
derfelben war unter roͤmiſchen Einflüfien in Gallien erfolgt und erlitt 
durch die Eroberung ber Franken feine Beränderung; bie bifchöflicden 
Stellen wurben mindeflens in ber erften Zeit ausfchließlih mit Römern 
befeßt, und das Anfehen der Bifchöfe war unaufhörlih im Zunehmen, 
felbRt in alle ftaatlichen Gefchäfte griffen fie bald mit bebeutendem Ein- 
Aug ein. Wurden bie Wahlen ber Bifhöfe auch von ben Königen 
betätigt und meift nah bem Willen berfelben getroffen, fo waren bie 
Bifhöfe ſelbſt doch weit bavon entfernt, ihre Stellung als ein Gefchent 
föniglicder Gnade anzufehen. Ein ſtarkes Gefühl der Selbftfländigfeit 
regte ich vielmehr in ihnen, zumal fie fi als Glieder einer großen, 
über ganz Gallien verbreiteten Körperfhaft wußten und bereits feit 
Chlodovech in Reichs⸗ wie in Provinzialfunoben zufammentraten und 
vereint wirften. Breilich wurben die Synoden nur mit füniglicher Er- 
laubniß gehalten und ihre Befchlüffe bedurften der Föniglichen Sanction, 
aber darum bewegten fie fich nicht minder frei auf dem ſtreng Firdhlichen 
Gebiete und berührten oft genug aud bie Kreife des Staates. Die 
Könige mußten einen Brud mit der Geiftlichkeit vielleicht noch mehr 
fürdten, als bie Bifchöfe den mit dem Staate. 

Im Merovingifchen Reiche Fam es zuerfl zu klarer Erfenntniß, daß 
der germanifche Staat und bie römifche Kirche einander bebürften, wenn 
beide ihre Macht behaupten wollten, und in dieſem Gefühl unabweisbarer 
Rothwendigkeit verbanden und burcdbrangen fie ſich auf das Innigfte. 
Durch ihre Bereinigung gewannen aber alle Berhältniffe des Lebens eine 
neue Geſtalt; bie Gedanken ber Menfchen ſchlugen andere Richtungen 
und Wege ein, als vordem. Nicht auf einen Schlag, aber allmaͤhlich 
traten In Sitte, Sprache und Gewohnheit ſich die germanifche und römi- 
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ſche Welt näher und näher ; es fanden fi gemeinfame Mittelpunkte, in 
benen fi die Nationalitäten, die ſich fo lange feindlich gegenüberge- 
ftanden hatten, begegnen und ausgleichen Fonnten. Die Entwidlung 
ber kirchlich⸗politiſchen Verhaͤltniſſe, die im Merovingerreiche begann, 
hat das ganze weitere Leben bes Mittelalters beherrfcht. 
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Während die fränkifche Macht fich befeftigte, gingen die Reiche ber 
Gothen und Bandalen entweder ihrem völligen Untergange, ober body 
einer bedenklichen Auflöfung entgegen. 

Zuftinian, ein Bauernfohn aus Dacien, flawifcher Abfunft, wie 
man meint, war durch wunberfame Schidfale, die feine aͤrmliche Bamilie 
betroffen Batten, auf den Thron des Oftreihs erhoben worben. Ein 
Mann, den das Süd fo begünftigt hatte, konnte wähnen, es fei Alles 
ihm mögli, und ben fühnen Entſchluß faffen, die verlorene Macht 
Roms im Welten wieberherzuftelen. Sobald er vor den PBerfern im 
Dften Ruhe gewonnen hatte, fandte er fein Heer gegen die Vandalen. 
Als Bertheidiger der rechtglaͤubigen Lehre gegen bie Arianer begann er 
ben Krieg, und in zwei Feldzügen wurde das vandalifche Reich gänzlich 
vernichtet (534). Kaum war diefer Kampf beendet, fo wandte er feine 
Waffen gegen bas oſtgothiſche Reid. Er nahm zu diefem Kriege den 
Beiftand ber fränkifchen Könige in Anfprud. „Ihr müßt mit mir ges 
meinfame Sache machen,“ fhrieb er ihnen, „denn es verbindet uns ber 
wahre Glaube und deshalb gleicher Haß gegen die Gothen.“ Die 
Sranfen gaben Berfprechungen, aber fie waren nicht gewillt bem Kaiſer 
ein Land unterwerfen zu belfen, auf das fie felbft ſchon ihr Augenmerf 
gerichtet Hatten; fie ließen vielmehr zeitweife den Gothen einen eigen- 
nuͤtzigen Beiftand angebeihen. Aber troß ihrer Hülfe, troß eines er- 
neuerten Angriffs der Perſer auf das Oftreich, troß bes heldenmü⸗ 
thigen Kampfes der Oſtgothen felbft fiel endlich die von Theoderich 
begründete Herrſchaft (554). Der Kaifer erftredte feine Macht wieber 
über ganz Italien und konnte fi rühmen bie Einheit bes Reihe neu 
begründet zu Haben. 

Und ſchon wandte Juftinian feinen Blick auch auf das weſtgothiſche 
Spanien: er fandte Zlotten und Heere borthin, und von den Küften 
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bes Mittelmeeres aus drangen bie Griechen tief in das Land ein. Eos 
bald die Heere des rechtgläubigen Kaifers fich zeigten, erhob fi überall 
bie römifche Bevölferung, welche unter gothifcher Herrfchaft lebte; bie 
Sueven, bid dahin Arianer, aber von jeher ber Weftgothen Beine, 
wandten fich mit ihrem Könige dem Fatholifchen Glauben zu und traten 
mit ben Griechen in Verbindung; zu berfelben Zeit griffen die Franken 
die lebten Beftgungen ber Weſtgothen im Norden ber Pyrenden an. 
Alles fehien fi zum Untergange auch des Weſtgothenreichs zu vereinen. 
Dennoch erhielt es ſich und erhob fi fogar nad Juſtinians Tode noch 
einmal zu großer Bedeutung. Die Auffände der römifchen Bevölkerung 
im Inneren wurden niebergeworfen, eine Seeſtadt nach der anderen, 
wenn auch fehr allmählich, den Griechen wieder entrifien, das Reich 
gegen die Franken geſchützt und ber Herrfchaft der Sueven für immer 
ein Ende gemadt. Aber nur dadurch wurde dies Alles ermöglicht, daß 
die Gothen fih dem Glauben ber Römer zuneigten und König Reccareb 
endlich zur Fatholifchen Kirche förmlich übertrat. Seitdem gewannen bie 
römiſchen Bifchöfe auf alle Angelegenheiten Spaniens ben erheblichften 
Einfluß; die Gothen verbanden fich fo eng ber römifchen Kirche und ben 
Römern, daß fie endlich felbft ihre germanifhe Sprache und Sitte 
einbüßten. Der Gothe Reccared war ber erfte germanifche König, ber 
fh von einem Bifchof falben und frönen ließ (586), nachdem es ſchon 
feit mehr ald einem Jahrhundert Sitte war, daß die Kaifer zu Con⸗ 
Rantinopel aus den Händen ber Patriarchen das Diadem empfingen. 
Indeſſen hatte fi nad Juſtinians Tode auch ber größte Theil 
Raliens dem Oftreihe wieder entzogen. In dem langanbauernden 
Kriege zwiſchen Griechen und Gothen war das Land in entjeglicher 
Weiſe vermwüftet worden; verheert und verödet fiel es an das Oſtreich 
zurück. Nur durch die Außerfte Sorgfalt Hätte es wieder zu der Bluͤ⸗ 
the gebracht werben Eönnen, In ber es einft unter Theoderich fand. 
Aber an biefer Sorgfalt fehlte ed Iuftinian, noch mehr feinen Nach⸗ 
folgern. Stalien fah fi als eine mißachtete Provinz behandelt, welche 
die Beamten bes Kaiſers faft nicht minder ausfogen, ald jener fürdters 
lie Krieg. Nicht Tange, fo verlangte man wieder nad ber Herrfchaft 
der Germanen, und fider wäre das Land eine Beute der fränfifchen 
Könige geworben, wenn nicht vierzehn Jahre nach der Zerftörung bes 
oſtgothiſchen Reichs die Langobarben über bie Alpen geftiegen wären, 
um fi in ber füblichen Halbinfel neue Wohnfige zu fuchen (568). 
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Mit den Gepiden Hatten fi die Langobarden bis auf biefe Zeit 
in den unteren Donaugegenden gehalten und hier zulegt die germaniſche 
Herrfchaft behauptet. Im fläten Kampfe mit ben Saifern zu Eonftan- 
tinopel, wie mit den Bulgaren und Avaren, türkifch»finnifchen Nomaden⸗ 
flämmen, bie auf ben von ben Hunnen eröffneten Wegen nad Europa 
vorgebrungen waren, hätten Gepiden und Langobarden nur durch bad 
engfte Zufammenhalten an ber Donau ihre Macht fihern fönnen, aber 
allen Gefahren zum Trog flürzten fie fih in einen Vernichtungskrieg 
gegen einander. Das Gepibenreih unterlag ben Xangobarben; balb 
barauf mußten bie Langobarden jedoch ihre Wohnfige ben Avaren raͤu⸗ 
men, die nun weit über Dacien und PBannonien Hin ihre Macht aus» 
breiteten und felbft bie oͤſtlichen Theile ber Alpen bis zur balmatifchen 
Küfte ihrer Gewalt unterwarfen. Die Langobarben fliegen nad Italien 
hinab. Unter ihren Lönigen Alboin und Cleph eroberten fie in fieben- 
jährigem Kampfe bie Gegenden um den Po, benen fie für alle Zeiten 
ben Namen bes Langobarbenlandes gaben; dann drangen fie fübwärte 
auf ber Weftfeite bes Apennins bis in bie Nähe Roms vor, indem fie 
gleichzeitig im Friaul ein eigenes Herzogthum errichteten, um bie Ans 
griffe der Griechen und Avaren vom Often auf bie neugewonnene Herr 
Schaft abzuwehren. Auch fpäter noch dehnten fie ihre Eroberungen aus. 
Es gelang ihnen tiefer und tiefer in die Halbinfel bes Apennin einzus 
dringen und in ber Mitte derfelben das Herzogthum Spoleto, im Süben 
bes Herzogthum Benevent zu begründen. Niemals jedoch erreichten fie 
bie völlige Unterwerfung bes italifchen Landes. Die venetianifchen 
Infeln, der ganze Küftenftrich von der nörbligen Pomuͤndung bis nad 
Ancona Bin, an dem Ravenna, damals der Hauptfig der griechiſchen 
Macht in Italien, belegen war, die Sübfpite der Halbinfel mit Sici⸗ 
lien, am weftliden Deere die Landfhaften von Rom und Neapel — 
bies Alles blieb in den Händen ber Griechen. Es entſtand jene un- 
heilvolle Spaltung Italiens, die bis in unfre Tage gedauert hat. 

Die Langobarden waren, wie bie Gothen, Arianer. Der religiöfe 
Zwieſpalt zwifchen ben Eroberern und ben beflegten Bewohnern bes 
Landes lebte demnach von Neuem auf, ja fehlen um fo gefährlicher für 
die neubegründete Herrſchaft, al8 die Langobarden ſich nicht vollends zu 
Herren der Halbinfel machen Eonnten, fondern ftetö den Feind unmittel- 
bar auf dem Naden behielten; uͤberdies war bie fönigliche Gewalt bei 
ihnen noch minder befeftigt, al8 bei anderen germaniſchen Stämmen, 
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und durch fie nur dürftig die Einheit des Reichs gewahrt. Wenn bie 
neue Herrfchaft fi dennoch behauptete, fo gefchah dies zunaͤchſt durch 
bie fchonungslofe Härte, mit der die Langobarben ihre erften Siege be- 
nußten. Die römifche Bevölferung wurbe volftändig als Kriegsbeute 
behandelt: fie büßte nicht nur alle politifcden Rechte ein, ſondern felbft 
ihre perfönliche Freiheit wurbe gemindert, das Grundeigenthum Ihr völlig 
genommen ober nur gegen Abgabe eines Drittheild ber Früchte zur 
Beftellung belafien, das romiſche Recht verlor feine öffentliche Gel⸗ 
tung, und dieRömer famen ohne eigene Beamte unter die unmittelbare - 
Gewalt der langobardiſchen Befehlshaber. Die Langobarden fanden 
während ber Eroberung in einer ausgebildeten Heereöverfaflung, bie fie 
auch nach derfelben fefthielten. Die Herzoge vertheilten unter ſich bie 
Rädtifchen Territorien und nahmen felbft in den Haupiftäbten berfelben 
isren Sig, während ihre Kriegemannen fich über das ganze Territos 
rum verbreiteten; unter ben Herzogen ſtanden Schultheiße an ber Spige 
Eleinerer Bezirke und der darin angefeflenen Kriegsmannen, unter ben 
Schultheißen Decane: fie alle zunaͤchſt militärifche Befehlshaber, bie 
aber zugleich die ganze bürgerliche Verwaltung und bie Rechtöpflege 
in Händen hatten. 

Indem fo bie fchroffe Trennung, bie unter ber gothifchen Herr- 
ſchaft zwifchen dem germanifchen und römifdhen Theil der Bevölferung 
beftanben Hatte, vermieden wurde, indem die Römer unmittelbar in bie 
Iangobarbifchen Berhältniffe eingefügt wurden, mußte fi eine Ver⸗ 
ſchmelzung ber beiden Rationalitäten anbahnen. Als dann die Lango⸗ 
barden, bie von Anfang an ihre Härte gerade bie Fatholifche Kirche am 
wenigſten Hatten fühlen laflen, fi fogar mehr und mehr jelbft dieſer zu- 
neigten und endlich etwa hundert Jahre nach ber Eroberung dem Arianis⸗ 
mus völlig abfagten, als fo der Glaube ber Beftegten über die Sieger die 
Oberhand gewann, vollzog ſich bie weitere Verſchmelzung mit reißender 
Schnelligkeit unter dem Roͤmerthum günftigen Umftänden. Schon fah 
man die Langobarden, bisher von römifcher Bildung ganz unberührt, 
ih in Kunſt und Wiſſenſchaft als nicht ungelehrige Schüler der Römer 
zeigen; ſchon nahmen fie angefehene Römer, bie fi ber griechifchen 
Herrfchaft entzogen, freudig in ihr Reich auf und geftatteten ihnen nad 
eigenem Rechte zu leben; bie früher jo hart unterbrüdte roͤmiſche Be⸗ 
völferung wurde nun auf vielfache Weife gehoben und ihr das ſchmach⸗ 
volle Zeichen ber Beflegten genommen. Seitdem hatte das Land von 
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ben Angriffen der Griechen und Franken, die ſich ſtets wieberholten, 
nicht mehr ernftlich zu fürchten; die beiden Volfsftämme in demſelben 
wuchlen zu einer Nation zufammen, deren Staatöformen weientlid 
an bie germanifche Herkunft erinnerten, die aber in ihrem Glauben, ihrer 
Sprade und in den Anfängen ihrer Kultur den römifchen Urfprung 
beutlich zu erfennen gab. 


Indem der Sübmeften Europas überall eine zahlreiche germanifche 
Bevölferung und mit ihr viele Elemente germanifchen Lebens in fich auf- 
genommen hatte, erfubren bier alle Verhältniffe eine vollftändige Um⸗ 
wanblung. Bor Allem hatten die Germanen bie römifche Bevölferung, die 
fie vorfanden, mit ihrem Freiheitsfinn erfüllt und das verweichlichte 
Geſchlecht wieder an ben Gebraud der Waffen gewöhnt. Wie tief diefe 
Umgeftaltung bes Lebens Alles ergriff, was nur in irgend welche Be⸗ 
rührung mit den Germanen Fam, zeigt ſich recht Far barin, daß felbft in 
bem griechiſchen Italien ein Eriegerifcher Geift aufs Reue erwachte. In 
Rom, Neapel und Ravenna griff die Bürgerfchaft wieder zu den Waffen 
und zeigte einen felbftftändigen, trogigen Geift gegen bie Griechen; auch 
bier bildeten ſich neue Verhältniffe aus, fehr nahe benen verwandt, bie 
das langobardiſche Italien beherrſchten. Aber fo ftark die Einwirkungen 
ber germanifhen Eroberung auch waren, keinesweges gelangten bie 
neuen Xebendelemente zu volftändiger Herrfhaft. In ben eroberten 
Ländern erhielten ſich die römiſche Glaubenslehre und Kirchenverfaflung, 
bie roͤmiſche Sprache und Bildung, viele Einrichtungen bes roͤmiſchen 
Staatslebens nicht nur bei den Beflegten, fondern übten ihre Macht 
auh an ben Siegern. Bon ben Römern lernten die germanifchen 
Herren nicht nur lefen und fhreiben, fondern auch umfaflendere Ord⸗ 
nungen in Staat und Kirche begründen. Der zahlreichere Stamm ber 
Befiegten brüdte überdies mit feiner Rationalität mit jedem Tage ger 
wichtiger auf die der Sieger und nöthigte endlich dieſe aus ihrer flarren 
Eigenthümlichfeit zu weichen. Richt allein in Spanien und Stalien 
zeigt ſich dieſe Entwidlung, fie tritt ebenfo in allen ben Thellen Gal- 
liens hervor, wo fi} eine bichte römifche Bevölkerung erhalten hatte. 

Auf diefe Weife Haben ſich die romanifchen Nationen gebildet; barin 
ale verwandt, daß fie auf einer Miſchung und Verquickung römifcher 
und germaniſcher Volkseigenthuͤmlichkeit beruhen, aber jebe in Sitte und 
Sprache doc; wieder befonders und eigenthümlich, wie fie ſich denn aud 
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Raatlih in ber Folge getrennt entwidelten. Die romanifche Art hat ſich 
in bem Beſitz von Spanien, Italien und bed größeren Theiles von 
Gallien behauptet, wenn letzteres auch ben Ramen des Frankenreichs 
bauernd behielt; überall find Hier die rein germaniſchen Elemente all⸗ 
mählich wieder zurüdgebrängt worben. Nur bie von den Alamannen 
und Baiern eroberten Donauländer, die von ben Franken befegten 
Gegenden an Mofel, Mans und Schelde und bas von ben Angel» 
fachfen eingenommene Britannien wurden für alle Zeit dem germani⸗ 
den Weſen gewonnen. Diefer Reft blieb ben Germanen von ihren 
großen Eroberungen während ber Völkerwanderung; fonft welfte Ger⸗ 
maniens Kraft außerhalb Germaniens wieber dahin. 


8. 


Erhebung der Pippiniden. 
Berfplittierung und Schwäche des Abendlandes. 


Ohne gemeinfamen Plan hatten die germanifchen Bölfer bas 
römifche Reich angegriffen und erobert, felbfiftändig dann ihre Herr- 
fdyaften begründet und fo den Zuſammenhang früher auf das Engſte 
verbundener Länder gelöft. Die Einheit Europas und des Abendlandes 
war zerriffen, und ed war um fo weniger Hoffnung biefelbe Herzuftellen, 
al8 die germanifchen Könige, ohne jedes Gefühl für gemeinfame In⸗ 
tereffen, ſich unabläffig unter einander befriegten und bie beherrfchten 
Bölfer felbft unter der Einwirfung bed germaniſchen Eonbertriebs ſich 
eher von einander zu entfernen, als fi zu nähern, geneigt ſchienen. 

Wenn bisher in Spanien, Italien und Gallien noch größere Reiche 
zuſammengehalten waren, fo berubte Dies mehr auf überfommenen polis 
tiſchen und kirchlichen Einrichtungen aus ber Römerzeit, ald auf der 
flantenbildenden Kraft der Germanen. Wo es ben Eroberern gelang 
bie römifchen Drbnungen mit Stumpf und Stiel ausjurotten, wie in 
Britannien, zerfiel auch fofort bie früßere Einheit bes Landes, und was 
bisher verbunden war, löfte ſich in Kleine Herrſchaften auf. Nicht ein 
einiges Reich haben die Angelſachſen und bie ihnen nachziehenden Jüten 
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auf ber britanniſchen Inſel gegründet, ſondern unter fieben oder viels 
mehr acht Herrfchaften, die nur fehr Iofe Bande verfmüpften unb bie 
häufig unter einander in Fehde fanden, das Land getheilt. Die Bes 
forgniß lag nahe, bag in ähnlicher Weiſe allmählich auch die größeren 
Reiche, welche fich erhalten Hatten, zerfallen würben unb daß mit ihrer 
Auflöfung die letzte Ausficht auf eine Herftelung ber abendlänbifchen 
Einheit dahinſchwinden Fönnte. 

Wer bie Berhältniffe jener Zeit aufmerkfamer betrachtet, erfennt 
leicht, wie alle germanifchen Reiche fchon gegen Ende bes fechsten Jahr⸗ 
hunderts in einem raſch ſich vollziehenden Proceß innerer Zerfegung 
begriffen waren. Vieles trug bazu bei, biefen Broceß zu beſchleunigen: 
zuerft und vor Allem, daß die Thronfolge nirgends in heilfamer Weiſe 
geregelt war, indem fie entweder zwifchen Wahl und Erblichkeit ſchwankte 
oder, wo fie allein auf Erblichfeit beruhte, mit Reichstheilungen verbun« 
den war; dann daß das Königthum, durch bie ſchwankende Thronfolge 
geſchwaͤcht, Die immer mächtiger auffirebende Ariftofratie nicht mehr im 
Zaume zu halten vermochte und diefe fih nun in den einzelnen Lans 
beötheilen eine felbfiftändige Gewalt zu gründen bedacht war; enblich 
bag fi die nationalen und localen Unterfchiede, lange gewaltfam unter» 
drüdt, jest entfeffelt mit um fo größerer Hartnädigfeit wieber Geltung 
zu verfchaffen fuchten. 

Sp geſchah es vor Allem in Gallien, wo bie Derovinger das 
Reich gleich wie einen Privatbefib vererbten und, wenn mehrere 
Erbföhne vorhanden waren, unter biefe theilten. Durch folde Theilun« 
gen wurden Auftrafien, ber öftlicde, und Neuſtrien, der weſtliche Theil 
bes eigentlichen Sranfenlandes, von einander geriffen, erlangten Bur⸗ 
gund, wie Aquitanien, das frühere weſtgothiſche Gebiet ſuͤdlich von ber 
Loire, wieder eine befondere Stellung. Daneben gewann auch bie celtifche 
Rationalität in ber Bretagne immer freieren Spielraum und ftrebte 
nach politifcher Selbfiftänbigfeit; nur mit ben Waffen gezwungen erkann⸗ 
ten bisweilen bie Häuptlinge der Britannen die Hoheit ber fraͤnkiſchen 
Könige an. Zugleich fliegen von ben Pyrenden bie Gascogner herab, 
ein tapferes Bergvolf, das bie füdlicden Theile des Landes eroberte 
und nur nad harten Niederlagen zeitweife wieder in feine Berge zurüd- 
wid. Durchgreifende Unterſchiede bildeten fih in allen Theilen bes 
Landes aus. Es ſchied ſich der ſuͤdliche Theil des Frankenreichs vom 
nördlichen, jener weniger, biefer mehr von ben Einflüffen der germani⸗ 
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fen Sitte und Sprade berührt; es ſchied fich im nörblichen Theil ber 
Weiten weiter vom Often, und während in jenem, in Reuftrien, das 
römifche Element wieber allmählich die Oberhand gewann, erhielt ſich 
ber Oſten im Wefentligden bei germanifcher Sitte und Sprade. 

Mit Auftrafien war die Herrſchaft über die jenfeits des Rheins 
wohnenden germanifhen Stämme verbunden. Aber fon Löften fi 
auch diefe mehr und mehr von dem Berbande der Monarchie ab. Die 
Hergoge von Baiern aus dem Gefchlechte der Agilolfinger übten bereits, 
obſchon von ben Königen gefebt, eine wirklich Iandesherrliche Gewalt 
aus; fie fetten die ©rafen im Lande ein, ernannten bie Richter und 
orbneten die Berhältniffe Baierns unter ftäter Theilnahme bes Volkes, 
da fih die alte Gauverfaffung erhalten Hatte und jebt fogar größere 
Bedeutung gewann. Aehnlich geftalteten fi die Verhaͤltniſſe bei ben 
Alamannen, obgleich die herzogliche Gewalt öfters getheilt war und 
deſhalb nicht zu gleicher Stärke gebieh. Auch Thüringen erhielt eigene 
Herzoge, die, wenn fie auch koͤniglicher Gnade ihre Einſetzung verdank⸗ 
ten, body oft mit großer Selbfiftändigfeit auftraten. Wenn die Monar- 
die der Merovinger ſich auch äußerlich noch in einem gewiflen Zus 
ſammenhange erhielt und barftellte, fo war diefer doch innerlich im fies 
benten Jahrhundert bereitd völlig gelöft; das Reich beſtand in Wahr: 
beit aus einer Anzahl Eleinerer und größerer faft ſelbſtſtaͤndiger Herr⸗ 
ſchaften, die faft unausgeſetzt mit einander in Fehde ftanden. 

In ähnliche Auflöfung waren unter ähnlichen Berhältniffen auch 
die anderen germanifchen Reiche gerathen; überall trennten ſich bie Theile 
mehr unb mehr vom Ganzen los, überall begegnen wir inneren 
Streitigkeiten. Und diefe Zerwürfnifie waren um fo gefährlicder für 
ben Beftand ber Reiche, als auch die Kaͤmpfe mit ben äußeren Feinden in 
keinem Augenblid ruhten. Rod immer fanden die Langobarden in 
ben Waffen gegen bas Oftreih, bie Angelfachfen gegen die nach dem 
Wehen ihres Infellandes zurüdgebrängten Briten; bie Franken hatten, 
während die Kriege mit den Weftgothen, Sriefen und Sachſen felten 
rußten, überbies mit den Avaren an der Donau und mit den Slawen 
an ber Elbe, gleich gefährlichen Feinden, zu kämpfen. 

Nachdem bie öftlihen Gegenden Europas von den Germanen ver, 
laſſen waren, Hatten fich bie ihnen bisher unterworfenen flawifchen 
Stämme zur Freiheit erhoben und waren dann im ſechsten Jahrhundert, 
von ben Avaren forigefchoben, theild nach Abend gegen die germanifchen 
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Bölfer, theils nad Süden bis zu den Grenzen bes morgenlänbifchen 
Kaiſerthums vorgedrungen. Slovenzen, Kroaten, Serben und Bulgaren 
— denn aud bie letzteren galten, nachdem fie flawifche Sitte und 
Sprache angenommen hatten, für Slawen — fanden enbli im grie⸗ 
chiſchen Reiche Aufnahme und wurden in ben Rorbprovinzen vom adrias 
tifchen bis zum ſchwarzen Meer in den Gegenden an ber Donau und 
Sau zur Bertheidigung ber Grenzen, wie einft die germanifchen Völker, 
angefiebelt. Indeſſen hatten die gegen Abend vorgedrungenen Stämme 
neue Wohnftge gefunden, die fie zu Grenznachbaren ber Deutfchen an der 
Elbe, am böhmifchen Waldgebirge, an der mittleren Donau und in bem 
öftlichen Theile der Alpen machten. Bon ber Elbe bis über bie Ober 
breiteten fich bie zahlreichen Stämme ber Wenden aus; das Land zwi⸗ 
fhen Saale und Elbe unterwarfen die Sorben; biefen verwandte Ge⸗ 
fglechter ließen fih in den Gegenden am Main und der Rebnig nieder; 
das böhmifche Land befegte ber Stamm ber Ezechen; von den Quellen 
ber Elbe bis zu den Ufern der March dehnten fi die Mährer aus; 
von der Donau ausgehend, nahmen endlich die Karantanen oder Win- 
den, ein Theil der Slovenzen, die öftlichen Alpengegenden, bie man jetzt 
mit dem Ramen von Steiermark, Kaͤrnthen und Krain bezeichnet, zum 
großen Theil in Befib. 

Längere Zeit Haben die meiften biefer Stawenftämme die Herrſchaft 
ber Avaren über fi} anerfennen müflen; endlich aber fehüttelten fle das 
Joch derſelben ab und gründeten unter ihrem Führer, bem Zranfen 
Samo, ein eigenes Reich, befien Kern das Böhmenland war und dad 
ſich von Hier aus füblih bis zu ben ſteierſchen Alpen, oͤſtlich bis an 
bie Karpathen, nörblih bis an bie Havel und Spree erftredte (627). 
Es war bas erfte große Slawenreich, und wie die Germanen erft unter 
römiſchem Einfluffe zur Gründung größerer Staaten gelangten, fo ent⸗ 
widelten fich bei ben Slawen unter beutfcher Einwirkung bie erften 
Anfänge eines umfafenderen ftaatlichen Lebens. Fuͤnfunddreißig Jahre 
bat Samo feine Herrfhaft nicht nur gegen bie Macht der Avaren, 
fondern auch gegen bie Waffen feiner eigenen Stammesgenofien ber 
hauptet und viel dazu beigetragen, die Macht der Slawen im Often 
Deutſchlands für alle Zeit zu befeftigen. 

Den Kämpfen, die auf allen Seiten bas Frankenreich bebrängten, 
zeigten fich Die Merovingiſchen Könige nicht mehr gewachfen; ein ent⸗ 
artetes und in Lüfte verfunfenes Geſchlecht, hatten fie dem Dienftabel 
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bie Zügel der Herrſchaft laͤngſt völlig überlaffen. Ein Gluͤck war es, 
daß fi in ber früher kaum hervorleuchtenden Stellung des Hausmeiers 
allmählich eine Gewalt Herausbildete, welde für die unfähigen Könige 
in ber allgemeinen Bermwirrung bie Leitung bes Staates übernehmen 
fonnte. Der Hausmeier galt fortan für den erflen Kron⸗ und Hof- 
beamten, ohne beffen Rath und Mitwirkung Fein Staatsgefchäft unter- 
nommen werben fonnte; er war bie Seele ber inneren Verwaltung, wie 
ber Anführer bes Dienfigefolges im Kriege. Und fon mußten oft 
mit diefem allein die Kriege geführt werben, ba es minbeftens in ben 
gallifchen Ländern felten noch möglich war, ein Bolldaufgebot zu Stande 
zu bringen. Als bie Monardie in die Reiche Auftrafien, Reuftrien und 
Burgund zerfiel, bedurfte jedes biefer Reiche auch eines befonderen 
Hausmeiers, ba ohne benfelben Fein König mehr zu regieren vermochte. 
Bald aber wurden in allen Thellen ber Monarchie die Hausmeier 
niht mehr von ben Königen ernannt, fondern ihnen durch die Wahl 
ber Großen gefeßt und zeigten ſich daher gewöhnlih auch als Gönner 
berer, benen fie ihre Erhebung verdankten. So war bie Macht bes 
alten Königthums bei den Franken gebrochen. Auch das Reich dien 
feiner völligen Zerfplitterung entgegenzugehen, welches unter allen gers 
manifchen den größten Umfang gewonnen Hatte und allein noch eine 
neue Berbinbung der abendblänbifchen Welt anbahnen Eonnte. 

Wohin man unter den Wirrnifien jener Zeit den Blick richtet, 
überall bietet ſich das ſchreckbare Bild einer feheinbar unaufhaltfamen 
Auflöfung dar, in welcher bie abenblänbifche Welt begriffen if. Rie- 
mand konnte daran benfen, bie Kräfte der germanifchen Reiche gegen 
bie mit wilder Eroberungsluft anftürmenden Barbaren zu fammeln. 
Kein großes gemeinfames Unternehmen ftillte den Kriegsmuth ber Völker. 
Statt deſſen führten die germanifchen Koͤnige unter fi verheerende 
Kriege, und im Inneren ihrer Reiche erhoben fich zahllofe und enblofe 
Fehden, welche nicht nur die äußeren Orbnungen ber Staaten löften, 
fondern auch alle ſittlichen Bande lockerten. Wilfür und Zuchtlofigfeit 
traten überall an bie Stelle bes Geſetzes. Freiheit und Wehrbaftigkeit 
(dien der abendländifchen Welt nur zu ihrem Verberben zurüdgegeben; 
Gewaltthat und Sinnenluf herrfähten bei Hoch und Niedrig. 

Auch die hriftliche Kirche, welche allen Halt und Zufammenhang in ber 
Auflöfung der politifchen Bande verlor, konnte dem immer weiter um 
fh freffenden Sittenverberbniß nicht mehr fteuern; fie wurde vielmehr 
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felbft von der Faͤulniß ber Zeit nur allzu fehr ergriffen. Die Geiftlich- 
feit verfanf in das eitelfte und roheſte weltliche Treiben, dem nicht ein- 
mal ber äußere Schimmer geiftiger Bildung blieb. Denn Kunft und 
Wiflenfchaft, vordem fo Fräftige Mittel, um tiefere Regungen in ben 
Gemüthern zu werden, fo ſtarke Bande, um die Völker geiftig zu einen, 
hatten alle Anerkennung und Bedeutung verloren. Bis zu dem Ende 
des fechsten Jahrhunderts laſſen ſich Die letzten Spuren altrömifcher 
Kultur verfolgen; dann tritt ein Zeitalter entfeglicher Barbarei ein, in 
dem faft nirgends im Abendlande ein Funke höheren Geifteslebens auf- 
leuchtet. Alles, was und aus biefer Zeit in Schrift» und Kunſtwerken 
erhalten ift, trägt den Stempel ber grauenhaften VBerwilderung, bie 
überall nun in jenen Ländern herrſchte, die einft unter Roms Herrfchaft 
in herrlicher Blüthe geftanden hatten. Es war, ale ob die Menfchheit 
ſich felbft vergefien und von ſchwindelnder Höhe in ben tiefften Ab- 
grund geftürzt hätte. 

Der Zuftand der abenbländifhen Welt ſchien hoffnungslos, doch 
war er es nicht; freilich erft nad langem und tiefem Berfall kam bie 
Stunde der Erhebung. 


Die Pippiniden als Hausmeier. 


Es war in dem gefäßrlichften Wenbepunft für die fraͤnkiſche Monarchie 
und für bie ganze Entwicdelung bes Abendlandes, daß fih im Dienfte 
ber auftrafifchen Könige ein tapferes Gefchlecht erhob und zu folder Macht 
gelangte, daß es die vergefienen Abfichten Chlodovechs aufnehmen, bie 
Kräfte des Reihe aufs Neue fammeln, allen Ueberlieferungen bed 
Volkes zum Tros das angeftammte Königsgefchlecht befeitigen und fich 
felbh auf den Thron ſchwingen Eonnte. 

Aus biefem Geflecht tritt zuerft Pippin von Landen hervor (628), 
ber als Hausmeier für ben unmündigen König Dagobert eine faft un- 
umſchraͤnkte Gewalt in Auftraften gewann. Hauptfächlich dazu wanbte 
er fie an, alle Kräfte bes Merovingifchen Reiche noch einmal, fo weit 
es möglich war, zu verbinden. Er breitete bie Gewalt Dagoberts auch 
über Neuftrien und Burgund aus und gedachte die Macht bes vereinten 
Reihe nun zu den größten Unternehmungen zu benugen. Das Reid 
des Samo, die Avaren, alle Bölfer bis zu den Grenzen bed morgen- 
laͤndiſchen Kaiſerthums follten unterworfen werden und bie fränfifchen 
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Waffen jo zu neuen Ehren gelangen. Aber gerade damals brachen bie 
alten Fehden zwifchen Neuftrien und Auftraflen von Neuem aus, ber 
Ausgang bes Kampfes mit ben auswärtigen Feinden war für ben 
Fönig unglüdlich, die abhängigen deutſchen Stämme verweigerten ben 
Gehorſam, und bie kaum hergeftellte Einheit des Reichs Löfte fich als⸗ 
balb von Neuem auf. Dagobert wurde ben Auftraftern feinen unmän- 
digen Sohn Sigibert III. zum Könige zu geben gezwungen, während 
ihm felbft Furrz darauf in ber Herrfchaft über Reuftrien und Burgund 
fin anderer Sohn Chlodovech II. folgte. Willfürlich herrſchten dann 
in Reuftrien zügellofe Factionen bes Adels, während in Auftraften Gri⸗ 
moalb, ‘Bippins Sohn, die Ordnung mit Kraft und Entſchloſſenheit 
fügte, Als er aber nad Sigiberts Tode ben verwegenen Entſchluß 
faßte feinen eigenen Sohn auf den Thron zu erheben, empörte ſich das 
Bolf gegen ihn; er wurde mit feinem Sohne erfchlagen und bie koͤnig⸗ 
liche Herrfchaft ben Merovingern zurüdgegeben (656). 

Grimoalds Sturz war nicht der Sturz feines Haufes. Bald fam- 
melte fein Schwefterfohn Pippin von Heriftal von Neuem alle Madıt 
Auftraftens in feinen Händen. Er nannte ſich Herzog ber Auftrafler 
und flellte ſich an bie Spite des auftrafifchen Heerbanns. Zuerft mochte 
er daran denken, fi in dieſen beutfchen Gegenden, bie er mit feinem 
Anfehen beherrfchte, eine Ahnliche Stellung gegen bie Könige zu fidhern, 
wie fie die Herzoge ber anderen deutfchen Stämme im Lande der Ala- 
mannen, Baiern und Thüringer fich bereits gewonnen Hatten. Aber in 
biefer Stellung bebroht und zugleich aufgefordert gegen ben übermüthigen 
Adel Neuftriens feine Waffen zu wenden, fehritt er weiter und behnte 
feine Herrfchaft auch über die romanifchen Theile ber fränfifchen Monar- 
bie aus. Durch die Schlacht bei Teftri wurde er Herr von Neu⸗ 
Rrien und feste Hier einen feiner Söhne zum Hausmeier ein (687). 
Seitdem ruhte in den Händen Pippins, „des Herzoges und Fürften 
der Franken”, das Schickſal ber ganzen Monarchie; ben Merovingern 
blieb Nichts, als die leeren Titel und bie werthlofen Abzeichen bes 
Loͤnigthums. 

Als die koͤnigliche Gewalt, die hauptſaͤchlich in den romaniſchen 
Zheilen der Monardjie ihren Sig gehabt Hatte, verfiel, weil bie Kraft 
des Koͤnigshauſes ben verberblichen Einflüflen ber Römermwelt erlegen 
war, erhob fi, wie wir fehen, ein neues ruhmliebendbes und 
waffenluſtiges Geſchlecht, das fich in ungebrochener Kraft für berufen 
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Mit ben Gepiden hatten fi bie Langobarden bis auf biefe Zeit 
in ben unteren Donaugegenden gehalten und bier zulegt die germanifche 
Herrfchaft behauptet. Im ſtaͤten Kampfe mit ben Kaifern zu Conſtan⸗ 
tinopel, wie mit ben Bulgaren und Avaren, türfifchsfinnifchen Nomaden⸗ 
flämmen, bie auf den von ben Hunnen eröffneten Wegen nach Europa 
vorgebrungen waren, hätten Gepiben und Langobarden nur durch das 
engfte Zufammenhalten an ber Donau ihre Macht ſichern Tönnen, aber 
allen Gefahren zum Trotz flürzten fie fich in einen Vernichtungsfrieg 
gegen einander. Das Gepidenreih unterlag ben Langobarden; bald 
barauf mußten die Langobarben jedoch ihre Wohnfige den Avaren räu- 
men, bie nun weit über Dacien und Pannonien bin ihre Macht aus» 
breiteten und felbft bie öftlicden Theile ber Alpen bis zur dalmatiſchen 
Küfte ihrer Gewalt unterwarfen. Die Langobarben fliegen nad Italien 
hinab. Unter ihren Königen Alboin und Cleph eroberten fie in fleben- 
jährigem Kampfe die Gegenden um ben Po, denen fie für alle Zeiten 
ben Ramen bes Langobardenlandes gaben; dann drangen fie fühmärte 
auf ber Weftfeite bes Apennins bis in die Nähe Roms vor, indem fie 
gleichzeitig im Friaul ein eigenes Herzogtfum errichteten, um bie Ans 
griffe der Griechen und Avaren vom Often auf Die neugewonnene Herr; 
ſchaft abzuwehren. Auch fpäter noch befnten fie ihre Eroberungen aus. 
Es gelang ihnen tiefer und tiefer in bie Halbinfel des Apennin einzus 
bringen und in der Mitte berfelben das Herzogthum Spoleto, im Süden 
bes Herzogthum Benevent zu begründen. Niemals jedoch erreichten fie 
die völlige Unterwerfung bes italifchen Landes. Die venetianifchen 
Infeln, der ganze Küftenftrih von ber noͤrdlichen Pomuͤndung bis nad 
Ancona Hin, an bem Ravenna, damals ber Hauptfig ber griecdhifchen 
Macht in Italien, belegen war, bie Sübfpike der Halbinfel mit Sieis 
lien, am weftlicden Meere die Lanbfchaften von Rom und Neapel — 
bies Alles blieb in ben Händen ber Griechen. Es entfland jene un, 
heilvolle Spaltung Italiens, bie bis in unfre Tage gedauert hat. 

Die Langobarben waren, wie bie Gothen, Arianer. Der religiöfe 
Zwiefpalt zwifchen ben Eroberern und ben beflegten Bewohnern bes 
Landes lebte demnach von Neuem auf, ja fehlen um fo gefährlicher für 
bie neubegrünbete Herrfchaft, als bie Langobarben ſich nicht vollends zu 
Herren ber Halbinfel machen konnten, fondern ſtets ben Feind unmittel- 
bar auf bem Naden behielten; überdies war bie Tönigliche Gewalt bei 
ihnen noch minder befeftigt, ald bei anderen germanifhen Stämmen, 
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und durch fie nur bürftig die Einheit bes Reichs gewahrt. Wenn bie 
neue Herrfchaft ſich dennoch behauptete, fo geſchah dies zunaͤchſt durch 
bie fhonungslofe Härte, mit ber bie Langobarben ihre erften Siege bes 
nupten. Die römifche Bevölferung wurbe volfländig als Kriegsbeute 
befanbelt: fie büßte nicht nur alle politifchen Rechte ein, ſondern felbft 
ihre perfönliche Freiheit wurde gemindert, dad Grundeigenthum ihr völlig 
genommen ober nur gegen Abgabe eines Drittbeild ber Früchte zur 
Beſtellung belafien, das römijche Recht verlor feine öffentliche Gel⸗ 


tung, und die Römer famen ohne eigene Beamte unter die unmittelbare - 


Gewalt der langobarbifchen Befehlshaber. Die Langobarden flanben 
während der Eroberung in einer ausgebildeten Heeresverfaflung, die fle 
auch nach berfelben fefthielten. Die Herzoge vertheilten unter fich bie 
Rädtifchen Territorien und nahmen felbft in den Hauptftäbten berfelben 
ifren Sig, während ihre Kriegemannen ſich über das ganze Territos 
rium verbreiteten; unter ben Herzogen flanden Schultheiße an ber Spige 
Heinerer Bezirke und der darin angefeflenen Kriegemannen, unter den 
Schultheißen Decane: fie alle zunaͤchſt militärifche Befehlshaber, die 
aber zugleich die ganze bürgerliche Berwaltung und bie Rechtöpflege 
in Händen hatten. 

Indem fo bie fhroffe Trennung, bie unter ber gothifchen Herr- 
ſchaft zwifchen bem germaniſchen und römifchen Theil ber Bevölferung 
befanden hatte, vermieben wurde, indem bie Römer unmittelbar in bie 
langobardiſchen Berhältniffe eingefügt wurden, mußte ſich eine Ber, 
ſchmelzung ber beiden Rationalitäten anbahnen. Als dann die Langos 
barden, bie von Anfang an ihre Härte gerabe die Fatholifche Kirche am 
wenigften hatten fühlen laſſen, fih fogar mehr und mehr jelbft biefer zu⸗ 
neigten und endlich etwa hundert Jahre nach ber Eroberung dem Arianis⸗ 
mus völlig abfagten, als fo der Glaube ber Beflegten über bie Sieger bie 
Oberhand gewann, vollzog ſich die weitere Verſchmelzung mit reißender 
Schnelligkeit unter dem Römertfum günftigen Umftänden. Schon fah 
man bie Langobarben, bisher von römifcher Bildung ganz unberüßrt, 
fi in Kunſt und Wiſſenſchaft als nicht ungelehrige Schüler der Römer 
jeigen; fehon nahmen fie angefehene Römer, bie ſich ber griechifchen 
Herrfchaft entzogen, freudig in ihr Reich auf und geftatteten ihnen nach 
eigenem Rechte zu leben; bie früher fo hart unterbrüdte roͤmiſche Be⸗ 
völferung wurbe nun auf vielfache Weife gehoben und ihr bas ſchmach⸗ 
volle Zeichen ber Befiegten genommen. Seitdem hatte bas Land von 
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ben Angriffen ber Griechen und Kranken, bie ſich flets wiederholten, 
nicht mehr ernftlich zu fürchten; bie beiden Volksſtaͤmme in bemjelben 
wuchfen zu einer Ration zufammen, deren Staatöformen wefentlich 
an bie germanifche Herkunft erinnerten, bie aber in ihrem Glauben, ihrer 
Sprade und in ben Anfängen ihrer Kultur den römiſchen Urfprung 
beutlich zu erfennen gab. 


Indem der Sübweften Europas überall eine zahlreiche germanifche _ 
Bevölferung und mit ihr viele Elemente germanifchen Lebens in ſich auf- 
genommen hatte, erfuhren bier alle Verhaͤltniſſe eine volftändige Um⸗ 
wandlung. Bor Allem hatten die Germanen die römifche Bevölkerung, bie 
fie vorfanden, mit ihrem Sreiheitsfinn erfüllt und das verweichlichte 
Geſchlecht wieder an den Gebrauch der Waffen gewöhnt. Wie tief biefe 
Umgefaltung bes Lebens Alles ergriff, was nur in irgend welde Be⸗ 
rührung mit den Germanen Fam, zeigt ſich recht Har darin, daß felbft in 
bem griechifchen Italien ein Eriegerifcher Geift aufs Neue erwachte. In 
Rom, Neapel und Ravenna griff die Bürgerfchaft wieter zu ben Waffen 
und zeigte einen felbfiftändigen, trogigen Geift gegen bie Griechen ; auch 
hier bildeten fi4 neue Berhältnifie aus, fehr nahe denen verwandt, bie 
das Iangobarbifche Italien beherrfchten. Aber fo ftarf die Einwirkungen 
ber germanifchen Eroberung auch waren, feineöweges gelangten bie 
neuen 2ebenselemente zu vollſtaͤndiger Herrſchaft. In ben eroberten 
Ländern erhielten fi die römifche Glaubenslehre und Kirchenverfaflung, 
bie roͤmiſche Sprache und Bildung, viele Einrichtungen des römifchen 
Staatslebens nicht nur bei den Beſiegten, fondern übten ihre Macht 
auch an ben Siegern. Bon den Römern lernten bie germanifchen 
Herren nicht nur Iefen und fchreiben, fondern auch umfaflendere Ord⸗ 
nungen in Staat und Kirche begründen. Der gahlreichere Stamm ber 
Beſiegten brüdte überdies mit feiner Nationalität mit jedem Tage ges 
wichtiger auf bie ber Sieger und nöthigte endlich dieſe aus ihrer flarren 
Eigenthümlichkeit zu weichen. Nicht allein in Spanien und Stalien 
zeigt ſich dieſe Entwidlung, fle tritt ebenfo in allen ben Theilen Gal⸗ 
liens hervor, wo ſich eine bichte römifche Bevölkerung erhalten hatte. 

Auf dieſe Weite Haben ſich die romanifchen Rationen gebilbet ; darin 
alle verwandt, daß fie auf einer Miſchung und Verquidung römifcher 
und germanifcher Bolfseigenthümlichfeit beruhen, aber jebe in Sitte unb 
Sprache doch wieder befonder6 und eigenthümfich, wie fie ſich denn auch 
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faatlih in der Folge getrennt eniwidelten. Die romanifche Art hat ſich 
in dem Befld von Spanien, Italien und bed größeren Theiles von 
Gallien behauptet, wenn lepteres auch ben Namen bes Frankenreichs 
bauernb behielt; überall find Hier die rein germaniſchen Elemente all⸗ 
mählich wieber zurüdgebrängt worden. Nur die von ben Alamannen 
und Baiern eroberten Donauländer, die von den Franken befeßten 
Gegenden an Mofel, Maas und Schelde und das von ben Angels 
fahfen eingenommene Britannien wurben für alle Zeit bem germani- 
hen Wefen gewonnen. Diefer Reft blieb den Germanen von ihren 
großen Eroberungen während ber Völkerwanderung; fonft welkte Ger- 
maniens Kraft außerhalb Germaniens wieder bahin. 


8, 
Erhebung der Pippiniden. 
Berfplitterung und Schwäche des Abendlandes. 


Ohne gemeinfamen Plan Hatten die germanifchen Bölfer das 
römifche Reich angegriffen und erobert, felbfifländig dann ihre Herr- 
haften begründet und fo ben Zufammenhang früher auf das Engfte 
verbundener Länder gelöft. Die Einheit Europas und des Abenblandes 
war zerriffen, und e8 war um fo weniger Hoffnung diefelbe Berzuftellen, 
al8 die germanifchen Könige, ohne jedes Gefuͤhl für gemeinfame In⸗ 
tereffen, ſich unabläffig unter einander befriegten und bie beherrfchten 
Bölfer felbft unter ber Einwirkung des germaniſchen Eondertriebs ſich 
eher von einander zu entfernen, als ſich zu nähern, geneigt fchienen. 

Wenn bisher in Spanien, Italien und Gallien noch größere Reiche 
jufammengehalten waren, fo berußte dies mehr auf überfommenen polis 
tiſchen und Firchlichen Einrichtungen aus ber Römerzeit, als auf ber 
flaatenbildenden Kraft der Germanen. Wo es ben Eroberern gelang 
die römifchen Ordnungen mit Stumpf und Stiel auszurotten, wie in 
Britannien, zerftel auch fofort die frühere Einheit des Landes, und was 
bisher verbunden war, löfte ſich in Meine Herrfchaften auf. Nicht ein 
einiges Reich haben die Angelfachfen und bie ihnen nachziehenden Jüten 
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auf ber britannifchen Infel gegründet, fondern unter fieben ober viels 
mehr acht Herrfchaften, bie nur fehr lofe Bande verfnüpften und bie 
häufig unter einander in Fehde landen, das Land getheill. Die Bes 
forgniß lag nahe, daß in ähnlicher Weiſe allmählich auch die größeren 
Reiche, welche fi erhalten Hatten, zerfallen würben unb baß mit ihrer 
Auflöfung die lehzte Ausficht auf eine Herftelung ber abendlänbifchen 
Einheit dahinſchwinden Fönnte. 

Wer bie Berhältniffe jener Zeit aufmerffamer betrachtet, erfennt 
leicht, wie alle germanifchen Reiche fchon gegen Ende bes fehsten Jahr⸗ 
hunderts in einem raſch fich vollziehenden Proceß innerer Zerſetzung 
begriffen waren. Vieles trug dazu bei, biefen Broceß zu befchleunigen: 
zuerfi und vor Allem, daß die Thronfolge nirgends in heilfamer Weife 
geregelt war, indem fie entweder zwifchen Wahl und Erblichkeit ſchwankte 
oder, wo fie allein auf Erblichfeit berußte, mit Reichstheilungen verbun- 
ben war; dann baß das Königthum, durch bie ſchwankende Thronfolge 
geſchwaͤcht, die immer mächtiger aufftrebende Ariftofratie nicht mehr im 
Zaume zu halten vermochte und dieſe fih nun in den einzelnen Lan⸗ 
bestheifen eine felbfifländige Gewalt zu gründen bedacht war; endlich 
daß ſich die nationalen und localen Unterfgiebe, lange gewaltfam unters 
brüdt, jet entfeffelt mit um fo größerer Hartnädigfeit wieder Geltung 
zu verfchaffen fuchten. 

So geihah es vor Allem in Gallien, wo die Merovinger das 
Reich glei wie einen Privatbefig vererbten und, wenn mehrere 
Erbföhne vorhanden waren, unter biefe teilten. Durch ſolche Theilun⸗ 
gen wurden Auftraften, ber öftliche, und Neuftrien, ber weſtliche Theil 
bes eigentlichen Frankenlandes, von einander gerifien, erlangten Bur⸗ 
gund, wie Aquitanien, das frühere weſtgothiſche Gebiet ſuͤdlich von ber 
Loire, wieder eine befondere Stellung. Daneben gewann auch bie celtifche 
Rationalität in der Bretagne immer freieren Spielraum und ftrebte 
nach politifcher Selbfiftändigfeit ; nur mit ben Waffen gezwungen erkann⸗ 
ten bisweilen die Häuptlinge der Britannen bie Hoheit ber fränfifchen 
Könige an. Zugleich fliegen von den Pyrenäen bie Gascogner herab, 
ein tapferes DBergvolf, das bie ſuͤdlichen Theile des Landes eroberte 
und nur nach harten Niederlagen zeitweife wieder in feine Berge zurüd- 
wid. Durchgreifende Unterfchiede bildeten ſich in allen Iheilen bes 
Landes aus. Es ſchied fich ber fübliche Theil des Frankenreichs vom 
nördlichen, jener weniger, biefer mehr von ben Einfluͤſſen der germani⸗ 
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fen Sitte und Sprache berührt; es fchieb fi im nörblichen Theil ber 
Velen weiter vom Dften, und während in jenem, in Reuftrien, das 
roͤmiſche Element wieber allmählich die Oberhand gewann, erhielt ſich 
der Oſten im Wefentlichen bei germanifcher Sitte und Sprade. 

Mit Auftrafien war die Herrfchaft über die jenfeits des Rheins 
wohnenden germanifdhen Stämme verbunden. Aber fihon löften fich 
auch diefe mehr und mehr von dem Berbande ber Monarchie ab. Die 
Herzoge von Baiern aus bem Gefchlechte ber Agilolfinger übten bereits, 
obſchon von ben Königen gefest, eine wirklich Iandesherrliche Gewalt 
aus; fie ſetzten bie Orafen im Lande ein, ernannten bie Richter und 
ordneten die Verhältniffe Baierns unter ftäter Theilnahme des Volkes, 
da fi} die alte Gauverfaffung erhalten hatte und jest fogar größere 
Bedeutung gewann. Aehnlich geftalteten ſich die Berhältnifie bei den 
Alamannen, obgleich bie Berzoglicde Gewalt öfters getheilt war und 
deshalb nicht zu gleicher Stärfe gebich. Auch Thüringen erhielt eigene 
Herzoge, bie, wenn fie auch Zöniglider Gnade ihre Einfegung verdank⸗ 
ten, body oft mit großer Selbftfländigfeit auftraten. Wenn bie Monars 
bie der Merovinger ſich aud äußerlich noch in einem gewiflen Zus 
fammenbange erhielt und barftellte, fo war dieſer boch innerlich im fies 
benten Jahrhundert bereits völlig geloͤſt; das Reich beftand In Wahr» 
heit aus einer Anzahl Fleinerer und größerer faft felbfifländiger Herrs 
(haften, die faft unausgefegt mit einander in Fehde fanden. 

In ähnliche Auflöfung waren unter ähnlichen Berhältnifien aud 
die anderen germanifdgen Reiche gerathen; überall trennten ſich bie Theile 
mehr und mehr vom Ganzen los, überall begegnen wir inneren 
Streitigkeiten. Und diefe Zerwürfniffe waren um fo gefährlicher für 
den Beſtand ber Reiche, als auch die Kämpfe mit ben äußeren Feinden in 
feinem Augenblid ruhten. Noch immer flanden bie Langobarben in 
ben Waffen gegen bad Oſtreich, die Angelfachfen gegen bie nach dem 
Weiten ihres Infellandes zurüdgebrängten Briten; bie Franken hatten, 
während die Kriege mit den Weftgothen, Briefen und Sachſen felten 
rubten, überdies mit den Avaren an ber Donau unb mit ben Slawen 
an ber Elbe, gleich gefährlichen Feinden, zu kämpfen. 

Nachdem bie öftliden Gegenden Europas von ben Germanen ver- 
lafien waren, Hatten fi bie ihnen bisher unterworfenen flawifchen 
Stämme zur Freiheit erhoben und waren dann im fechsten Jahrhundert, 
von den Avaren forigefchoben, theils nad Abend gegen bie germanifchen 
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Bölfer, theild nach Süden bis zu ben Grenzen bes morgenlänbifchen 
Kaifertfums vorgebrungen. Slovenzen, Kroaten, Serben und Bulgaren 
— denn aud bie letzteren galten, nachdem fle flawifche Sitte und 
Sprache angenommen hatten, für Slawen — fanden endlid im grie- 
chiſchen Reiche Aufnahme und wurben in den Rorbprovinzen vom adrias 
tifchen bis zum ſchwarzen Meer in den Gegenden an ber Donau und 
Sau zur Bertheidigung der Grenzen, wie einft die germanifchen Völker, 
angeftedelt. Indeflen hatten bie gegen Abend vorgedrungenen Stämme 
neue Wohnftge gefunden, bie fie zu Grenznachbaren ber Deutfchen an ber 
Elbe, am böhmifchen Waldgebirge, an ber mittleren Donau unb in bem 
öftliden Theile der Alpen machten. Bon ber Elbe bis über die Ober 
breiteten fich bie zahlreichen Stämme ber Wenden aus; das Land zwi⸗ 
fhen Saale und Elbe unterwarfen die Sorben; biefen verwandte Ge⸗ 
fchlechter ließen fich in den Gegenden am Main und ber Rebnig nieber; 
das böhmifche Land befegte ber Stamm ber Czechen; von ben Quellen 
ber Elbe bis zu den Ufern der March dehnten ſich die Mährer aus; 
von ber Donau ausgehend, nahmen endlich die Karantanen oder Win- 
ben, ein Theil der Slovenzen, die oͤſtlichen Alpengegenden, bie man jetzt 
mit dem Namen von Steiermarf, Kärntben und Krain bezeichnet, zum 
großen Theil in Beſitz. 

Längere Zeit Haben die meiften biefer Slawenſtaͤmme bie Herrſchaft 
ber Avaren über ſich anerfennen müffen; endlich aber fchüttelten fle das 
Joch derfelben ab und gründeten unter ihrem Yührer, dem Franken 
Samo, ein eigenes Reich, befien Kern das Böhmenland war und bag 
fih von hier aus füdlich bis zu den fteierfhen Alpen, öftlih bie an 
bie Karpathen, nörbli bis an die Havel und Epree erftredte (627). 
Es war das erfle große Slawenreich, und wie die Germanen erft unter 
roͤmiſchem Einfluffe zur Gründung größerer Staaten gelangten, fo ent⸗ 
widelten fidh bei ben Slawen unter beutfcher Einwirkung die erften 
Anfänge eines umfafjenderen ftaatlichen Lebens. Fünfundbreißig Jahre 
hat Samo feine Herrichaft nicht nur gegen die Macht der Avaren, 
fonbern aud gegen die Waffen feiner eigenen Stammesgenofien bes 
hauptet und viel dazu beigetragen, bie Macht der Slawen im Often 
Deutſchlands für alle Zeit zu befeftigen. 

Den Kämpfen, bie auf allen Seiten das Frankenreich bedrängten, 
zeigten fich die Merovingifchen Könige nicht mehr gewachfen; ein ent- 
artetes und in Luͤſte verfunfenes Geſchlecht, Hatten fie dem Dienftabel 
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bie Zügel ber Herrſchaft laͤngſt völlig überlafieen. Ein Gluͤck war es, 
daß fi in der früher kaum bervorleuchtenden Stellung des Hausmeiers 
allmählich eine Gewalt Kerausbildete, welche für bie unfähigen Könige 
in ber allgemeinen Berwirrung bie Leitung bes Staates übernehmen 
fonnte. Der Hausmeler galt fortan für den erflen Kron⸗ und Hof- 
beamten, ohne deſſen Rath und Mitwirkung Fein Staatsgeſchaͤft unter- 
nommen werben Tonnte; er war bie Seele der inneren Berwaltung, wie 
ber Anführer bed Dienftgefolges im Kriege. Und ſchon mußten oft 
mit diefem allein die Kriege geführt werben, da es mindeftens in ben 
gallifcden Ländern felten noch möglich war, ein Bollsaufgebot zu Stanbe 
u bringen. Als bie Monarchie in bie Reiche Auftrafien, Neuſtrien und 
Burgund zerfiel, bedurfte jedes biefer Reiche auch eines befonderen 
Hausmeiers, da ohne benfelben Fein König mehr zu regieren vermochte. 
Bald aber wurden in allen Theilen ber Monardie die Hausmeier 
nicht mehr von ben Königen ernannt, fondern ihnen durch die Wahl 
der Großen geſetzt und zeigten fi daher gewöhnlih aud als Gönner 
berer, benen fie ihre Erhebung verdankten. So war bie Macht bes 
alten Koͤnigthums bei den Franken gebrochen. Auch das Reich fchien 
feiner völligen Zerfplitterung entgegenzugehen, welches unter allen ger- 
maniſchen ben größten Umfang gewonnen hatte unb allein noch eine 
neue Berbindung der abendländifchen Welt anbahnen Fonnte. 

Wohin man unter den Wirrniffen jener Zeit den Blid richtet, 
überall bietet fi das fehredbare Bild einer fcheinbar unaufbaltfamen 
Auflöfung dar, in welder die abendländifche Welt begriffen iſt. Rie- 
manb konnte baran benfen, bie Kräfte ber germanifchen Reiche gegen 
die mit wilder Eroberungsluft anftürmenden Barbaren zu fammeln. 
Kein großes gemeinfames Unternehmen ſtillte ben Kriegsmuth ber Völker. 
Statt deſſen führten die germanifchen Könige unter ſich verheerende 
Kriege, und im Inneren ihrer Reiche erhoben fich zahllofe und endlofe 
Fehden, welche nicht nur bie Außeren Ordnungen ber Staaten löften, 
fondern auch alle ſittlichen Bande Ioderten. Wilfür und Zuchtlofigfeit 
traten überall an bie Stelle bes Geſetzes. Freiheit und Wehrhaftigfeit 
ſchien der abenbländifcgen Welt nur zu ihrem Verderben zurüdgegeben; 
Gewaltthat und Sinnenluft herrfhten bei Hoch und Niedrig. 

Auch die hriftlicde Kirche, welche allen Halt und Zufammenhang in ber 
Auflöfung der politifchen Bande verlor, Fonnte bem immer weiter um 
fi frefienden Sittenverberbniß nicht mehr feuern; fle wurde vielmehr 
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felbft von ber Faͤulniß ber Zeit nur allzu fehr ergriffen. Die Geiſtlich⸗ 
feit verfanf in das eitelfte und robefte weltliche Treiben, dem nicht eins 
mal ber äußere Schimmer geiftiger Bildung blieb. Denn Kunft und 
Wiſſenſchaft, vordem fo Fräftige Mittel, um tiefere Regungen in ben 
Gemüthern zu weden, fo flarfe Bande, um die Völker geiftig zu einen, 
hatten alle Anerkennung und Bedeutung verloren. Bis zu dem Enbe 
des fechsten Jahrhunderts laſſen fi bie legten Spuren altrömifder 
Rultur verfolgen; bann tritt ein Zeitalter entfeglicher Barbarei ein, in 
bem faft nirgends im Abendlande ein Funke höheren Geifteslebens aufs 
leuchtet. Alles, was und aus bdiefer Zeit in Schrift» und Kunſtwerken 
erhalten ift, trägt ben Stempel ber grauenhaften Berwilderung, bie 
überall nun in jenen Ländern herrſchte, die einft unter Roms Herrſchaft 
in herrlicher Blüthe geftanden hatten. Es war, als ob bie Menfchheit 
ſich felbft vergefien und von ſchwindelnder Höhe in den tiefften Ab- 
grund geftürzt hätte. 

Der Zufland der abendländifhen Welt fehlen hoffnungslos, doch 
war er es nicht; freilich erfi nach langem und tiefem Berfall Fam bie 
Stunde der Erhebung. 


Die Pippiniden als Hausmeier. 


Es war in dem gefährlicäften Wendepunkt für bie fraͤnkiſche Monarchie 
und für bie ganze Entwidelung bes Abenblandes, baß ſich im Dienfte 
ber auftrafifchen Könige ein tapferes Gefchlecht erhob und zu folcher Macht 
gelangte, daß es bie vergefienen Abfichten Chlodovechs aufnehmen, bie 
Kräfte des Reihe aufs Neue fammeln, allen Ueberlieferungen bes 
Volkes zum Trotz das angeftammte Königögefchlecht befeitigen und fich 
feldft auf den Thron ſchwingen konnte. 

Aus biefem Gefchlecht tritt zuerft Pippin von Landen hervor (628), 
ber als Hausmeler für ben unmündigen König Dagobert eine faft un- 
umfchränfte Gewalt in Auftraften gewann. Bauptfächli dazu wandte 
er fie an, alle Lräfte bes Merovingifchen Reichs noch einmal, fo welt 
es mögli war, zu verbinden. Er breitete die Gewalt Dagoberts auch 
über Reuftrien und Burgund aus und gedachte die Macht bes vereinten 
Reichs nun zu ben größten Unternehmungen zu benutzen. Das Reid 
bes Samo, bie Avaren, alle Bölfer bis zu den Grenzen bed morgen» 
Iänbifchen Kaiſerthums follten unterworfen werben und bie fränfifchen 
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Baffen fo zu neuen Ehren gelangen. Aber gerade bamals brachen bie 
alten Fehden zwifchen Neuftrien und Auftrafien von Neuem aus, ber 
Ausgang bes Kampfes mit ben auswärtigen Feinden war für ben 
Lönig unglüdlid, die abhängigen beutfchen Stämme verweigerten ben 
Sehorfam, und die kaum Hergeftellte Einheit des Reichs Iöfte ſich als- 
bald von Reuem auf. Dagobert wurbe den Auftraftern feinen unmän- 
digen Sohn Sigibert III. zum Könige zu geben gezwungen, während 
ihm felbft Furz barauf in ber Herrfchaft über Reuftrien und Burgund 
fein anderer Sohn Chlodovech II. folgte. Willkuͤrlich herrſchten dann 
in Reuftrien zügellofe Factionen bes Adels, während in Auftrafien Gri⸗ 
moald, Pippins Sohn, die Ordnung mit Kraft und Entſchlofſenheit 
fdügte. Als er aber nach Sigiberts Tode ben verwegenen Entſchluß 
faßte feinen eigenen Sohn auf den Thron zu erheben, empörte fi das 
Volk gegen ihn; er wurde mit feinem Sohne erfchlagen und bie koͤnig⸗ 
liche Herrſchaft den Merovingern zurüdgegeben (656). 

Grimoalds Sturz war nicht der Sturz feines Haufes. Bald fam- 
melte fein Schweiterfohn Pippin von Heriftal von Neuem alle Macht 
Auftraftens in feinen Händen. Er nannte fi Herzog ber Auftrafler 
und ſtellte fi an bie Spitze bes auftraftfchen Heerbanns. Zuerft mochte 
er daran benfen, fi in biefen deutſchen Gegenden, bie er mit feinem 
Anfehen beherrfchte, eine ähnliche Stellung gegen bie Könige zu fichern, 
wie fie die Herzoge der anderen deutichen Stämme im Lande der Ala- 
mannen, Baiern und Thüringer ſich bereits gewonnen Hatten. Aber In 
biefer Stellung bebroßt und zugleich aufgefordert gegen ben übermüthigen 
Adel Reuftriens feine Waffen zu wenden, fehritt er weiter und behnte 
feine Herrfchaft audy über bie romanifchen Theile ber fränkifchen Monar⸗ 
die aus. Dur die Schlacht bei Teflri wurde er Herr von Neu⸗ 
rien und fette hier einen feiner Söhne zum Hausmeier ein (687). 
Seitdem ruhte in den Händen Pippins, „des Herzoges und Fuͤrſten 
ber Franken“, das Schidfal der ganzen Monarchie; ben Merovingern 
blieb Nichte, als bie leeren Titel und bie werthlofen Abzeichen bes 
Koͤnigthums. 

Als die koͤnigliche Gewalt, die hauptſaͤchlich in ben romaniſchen 
Theilen der Monarchie ihren Sitz gehabt hatie, verfiel, weil die Kraft 
des Konigshauſes den verderblichen Einfluͤſſen ber Roͤmerwelt erlegen 
war, erhob fich, wie wir ſehen, ein neues ruhmliebendes und 
waffenluſtiges Geſchlecht, das ſich in ungebrochener Kraft fuͤr berufen 
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hielt ben erblicdenen Glanz bes fränfifchen Ramens wieber hell vor ber 
Welt leuchten zu laſſen. Die Wurzeln feiner Macht Ingen aber in ben 
beutfchgebliebenen Theilen bes Reiche, und vor Allem in dem Lande ber 
Ripuarier, jenes Frankenſtammes, in dem fich deutſches Recht und deutſche 
Sitte bei weitem reiner als bei den Sallern erhalten Hatten, wo bas 
beutfche Breiheitsgefühl no in dem Herzen bed Volkes lebte, wo das 
alte Märzfeld noch zufammentrat, wo die Gemeinde und das Volks⸗ 
gericht noch in alter Weife befanden. Bon Hier aus wurden frifdhe 
Zebensfräfte auch ben romanifchen Theilen der Monarchie zugeführt und 
bie zerrütteten DBerhältniffe bes Reiche aufs Reue befefligt. Aber von 
ben alten Koͤnigsſtaͤdten an der Loire, Seine, Marne und Aisne wur- 
ben bie Sige ber Herrſchaft jest an den beutfchen Rhein verlegt, der 
Mittelpuntt bes Reichs aus ben romanifchen Gegenden in bie germani« 
ſchen übertragen. 

Welch ein Gluͤck für die Welt war es, daß fo eine Fraftvolle und 
ftreitbare Macht wieder im Herzen Europas entftand! Denn ſchon 
flürmten bie Araber, nachdem fie in Alten und Afrifa eine Provinz nach 
ber anderen dem Kaiſer von Eonftantinopel entrifien und fieben Sommer 
nach einanber feine Hauptfladt belagert hatten, gegen bas Abendland vor. 
Bon ber Nordküſte Afrikas fegten fie über bie Meerenge des Hercules, 
ber fie für alle Zeiten einen neuen Namen liehen, und fehon bei dem 
erften Zufammenftoß wurbe Die Macht der Weſtgothen vernichtet (711). 
Ein Theil ber Bevölkerung Spaniens flüchtete fi in bie nördlichen 
Gebirge der Halbinfel, um ſich mindeſtens bie perfönliche Freiheit und 
ungeftörte Religionsübung zu retten; bie große Mafle der Ehriften 
mußte fi den Ungläubigen unterwerfen, bie bald bis zu ben Pyrenäen 
ihre Herrfchaft ausdehnten und an den Grenzen ber fränfifchen Monar- 
chie flanden. Der Kampf mit ben Arabern war unvermeiblid. Es 
war ein Kampf mit einem Bolfe voll fanatifcher Begeifterung für „ben 
größten Propheten bes ewigen Gottes“ und bie ſchwaͤrmeriſche Lehre 
biefes Propheten, mit einem Volke vol bes flolzeften Bewußtfeins einer 
Geſchichte, die ed nun fat hundert Jahre von Siegen zu Siegen führte. 
Auch war Einheit und zufammengehaltene Kraft in allen feinen Unters 
nehmungen; benn noch ſtand die Macht bes EChalifen, der ald Nach⸗ 
folger bes Propheten Kriegsherr und geiftliches Oberhaupt bes ganzen 
Bolfes in einer Perfon war, ungebroden ba, und feine Feldherren 
vollftredten in Aften, Afrifa und Europa gehorfam feine Befehle. Nie 
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hätte bie fränkifche Monarchie folder Macht widerfiehen können, wenn 
nit Pippin die Kräfte des Ganzen im reihten Zeitpunfte von Neuem 
gefammelt hätte. 

Für einen Augenblid war freilih nah Pippins Tobe (714) bie 
Zufunft feines Haufes aufs Neue in Frage geftellt, aber fein großer 
Sogn Karl — Martellus, „der Hammer,” mit Recht zubenannt — ge- 
wann ſchließlich doch bie volle Macht des Vaters wieder und erhob fie 
zu noch höherem Glanze. Karls ganzes Leben war Kampf und Streit. 
Bom Kerker aus, in ben ihn feine Stiefmutter gefperrt hatte, begann 
er feine ruhmvolle Laufbahn. Aus den Streitigkeiten mit feiner Familie, 
aus ben Kämpfen mit den übermüthigen Großen in allen Theilen bee 
Reichs — ben Heinen Tyrannen bes Landes, wie fie genannt werben, — 
mit Den auffäffigen und trogigen Herzogen ber deutſchen Stämme, aus 
ben Kriegen mit den Sadfen und Briefen, welche die Grenzen bes 
Reichs bedrohten und von denen er mindeftens bie Friefen zum größten 
Teil fi unterwarf, — aus allen dieſen Kämpfen ging er ald Sieger 
bervor und befaß als Herzog und Fürft ber Franken fo vollſtaͤndig bie 
koͤnigliche Gewalt, daß es faum bemerkt wurbe, ob ein Merovinger nod 
den Koͤnigsnamen führte oder der Thron, wie es zeitweife der Fall 
war, unbefebt fand, Was aber das Wichtigfte war, es gelang Karl 
die Araber, die ſchon in das Reich eingedrungen und bis zur Loire vor⸗ 
gerüdt waren, gänzlich auf das Haupt zu fehlagen und zurüdzutreiben. 
Im Jahre 732 — gerade hundert Jahre nach dem Tode bes Propheten 
— erlitten die Araber bei Poitiers eine vollftändige Niederlage, und 
als fie nad ſechs Jahren abermals in bie Provence einftelen, gewann 
Sarl bei Avignon (738) und Narbonne über fie neue Siege. Das 
waren Thaten, die feiner Familie nicht nur die Herrfchaft im Franken⸗ 
reiche fichern, fondern auch die Augen der ganzen abendländifchen 
Chriſtenheit auf ben großen Siegesfürften richten mußten. Die Lango⸗ 
barden trugen fi ihm als Bundesgenofien an; der Biſchof von Rom, 
von Langobarben und Griechen bebrängt, lich ihm den Zitel eines rös 
mifcgen Bonfuls und überfandte ihm die Schlüffel zum Grabe des hei⸗ 
ligen Petrus; bie Ehriften in Spanien hofften von ihm Hülfe und Er⸗ 
rettung aus ihrer Bebrängniß. In ber von Pippin hergeftellten frän- 
kiſchen Monarchie war burd bie Siege bes ruhmreichen Karl in ber 
That ein neuer Mittelpunkt für bie ganze abenbländifcge Welt ges 


wonnen worben. | 
Sie ſebrecht, Kaiſerzeit. 1. 5, Aufl, 7 











98 Die römische Kirche und das Königthum der Pippiniben. 


Nach Karls Tode (741) theilten feine Söhne Karlmann und Bippin 
bas Reich, das fie fchon als ihr Erbgut betrachteten. Pippin, ber 
Kleine mit Zunamen, gewann aber bald die Alleinherrſchaft und gedieh 
zur vollen Gewalt des Waters, nachdem er in langen Kämpfen auch 
den Widerftand feines Halbbrubers Grippo gebrochen hatte. Noch ein- 
mal erhoben ſich gegen ihn bie lofalen Gewalten, nicht mehr freilich 
jene Heinen Tyrannen, deren Bebeutung bereits vernichtet war, wohl 
aber die großen Herzoge, bie fi als bie Bertreter ber unterworfenen 
Nationen anfahen. Doch unterlagen auch fie in dem ungleichen Kampfe: 
dem alamanniſchen Herzogtum wurde ein Ende gemacht, die Herzoge 
von Thüringen verfehwanden, in Aquitanien und Baiern mußten bie 
Herzöge wenigftens für ben Augenblid fih dem mächtigen Sranfenfürften 
beugen. Die Einheit des Reichs wurde größer, als fie jemals gewefen. 
Aber nur durch eine ftarfe Kriegsmacht ließ fie fich erhalten, und ſchon 
der Bater und Großvater Pippins hatten erfannt, daß in den germa- 
nifhen Theilen bed Reichs allein jene alte Tapferkeit und muthige 
Hingebung fortlebten, die zu großen Dingen die Kraft bieten, daß fie 
hier ihre Heere aufbieten müßten, wenn fie bes Siegs gewiß fein 
wollten. Nichts ließ daher Pippin unverfucht, um die überrheinifchen 
Stämme enger mit dem Reiche zu verbinden, mit dem fie lange nur in 
fofem Zufammenhange geftanden hatten. Da aber ſchien Nichts ihm 
wichtiger, als biefe Stämme, bie noch zum Theil Heiden waren, durch 
das Band gleichen Glaubens und einer gemeinfamen Pirchenverfaflung 
dauernd an bie fränfifhe Monarchie zu fnüpfen, und hier begegneten 
fi feine Pläne mit den Beftrebungen eined Mannes, der im Dienfte 
Roms das Evangelium längft ben heidniſchen Deutfchen prebigte und 
durch ein neues Band ber Gemeinfchaft die germanifche Welt mit Rom 
zu verbinden ſuchte. Es war Bonifactus, ber Apoftel der Deutfchen, 
der Dienfimann bes römifchen Papſtthums. 


Die römifche Kirche und das Königthum der Pippiniden. 


Dur bie Zerftörung ber Römerherrfchaft im Abenblande halte 
auch die chriſtliche Kirche ſchwere Verlufte erlitten. In Gegenden, wo 
bereits das Chriſtenthum tiefe Wurzeln gefchlagen, war es völlig wieder 
vernichtet worden. Die heidnifchen Angelfachfen hatten in Britannien, 
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fo weit ihre Macht reichte, die Kirchen zerflört, und nur in dem weſt⸗ 
lihen Theil ber Infel unter ben Briten, die alle Bernichtungsfriege 
der Sachſen nie ganz Hatten vertilgen Fönnen, hatte der hriftliche Glaube 
eine freie Stätte behalten. Mit größter Inbrunft griff das unglüdliche 
Bolf der Briten nad den Tröftungen des Glaubens, und zu berfelben 
Zeit, wo unter ben Schreden ber Bölferwandberung in Stalien bas 
Klofterieben fo weite Ausdehnung gewann, gebieh es auch Hier im Ror- 
ben zu ber höchſten Bluͤthe. Die Klöfter füllten fih mit Schaaren von 
frommen Mönchen und wurben die Mittelpunfte bes gefammten reli- 
giöfen Lebens, bald auch Ausgangspunkte zahlreicher Mifftonen. Männer 
voll Glaubensmuth gingen von hier hinaus in die Welt und prebdigten 
ben Heiden das Evangelium; unter ben Picten und Scoten, im Rorben 
ihrer Infel und in Irland, fanden fie bereites Gehör und gründeten 
fie chriſtliche Kirchen, während die Sachen, vol Haß gegen alles bri- 
tiſche Wefen, die Worte des Evangeliums nidht nur nicht annahmen, 
fondern bie Diener des Herrn auf die graufamfte Weiſe verfolgten. 

Aud in ben Donaugegenden, in Rätien, Noricum und befonders 
in Bannonien, wo das Chriſtenthum fchon in großem Segen geftanden, 
wo von zahlreichen Bifchofsfigen aus ſich chriſtliche Ordnungen überall 
bin verbreitet hatten, war e8 unter ben Stürmen ber Völferwanderung 
faft ganz verſchwunden; bie Heibnifchen Alamannen und Baiern hatten 
dann In bie von ihnen eroberten Länder ihren Goͤtzendienſt übertragen. 
Selbſt in ben Gegenden am Rhein, an ber Mofel und Maas, wo 
Trier, Köln und Mainz fchon feit dem Anfang bes vierten Jahrhun⸗ 
derts Biſchofsſitze und Mittelpunfte eines weitverbreiteten kirchlichen 
Lebens waren, hatte das Chriſtenthum lange mit ben Heibnifchen Ri- 
puariern zu Fämpfen gehabt, aber hier doch endlich bie Oberhand be⸗ 
halten, als die Herrfchenden Sranfen den Glauben Roms annahmen. 
Hier erhob fich bereits Trier ald Metropole und Erzbisthum über bie 
Bisthümer Mes, Toul und Verdun; eine ähnliche Stellung gewann 
Köln über dem Bisthum Tongern, das fpäter nah Maftricht und 
dann nach Lüttich verlegt wurde, wie Mainz über ben Bisthümern von 
Worms, Speier und Bafel, bie erft in ber fränfifchen Zeit begründet 
ju fein fcheinen. 

Einzelne Erwerbungen machte die hriftliche Kirche nach und nad 
wieder, aber bie Verluſte blieben fehr bedeutend, und nirgends fühlte man 
dies fchmerzlicher ale in Rom, wo man ja längft einen Anſpruch auf 
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bie kirchliche Herrfchaft über die ganze Chriftenheit zu Haben glaubte, 
Denn bereits in den legten Zeiten bes abendländifchen Reichs Hatte das 
römifche Bisſsthum als die Kirche des heiligen Petrus, des Erften der 
Apoftel, unter den anderen Patriarchaten einen allgemein anerkannten 
Vorrang und eine gewiſſe fchiedsrichterlide Gewalt über alle Kirchen 
erlangt; Befchlüffe von Synoden und kaiſerliche Befehle hatten ben 
Primat Petri förmlich anerkannt und den Päpften eine allgemeine Ober» 
leitung ber gefammten Kirche zugefprocdhen. Aber die nachfolgenden 
Ereigniffe Hatten Rom gewaltige Einbußen an ber ſchon gewonnenen 
Macht erleiden laſſen. Auf der einen Seite wurde die rechtgläubige 
Kirche im Abendlande vom Arianismus und bem Heidenthum ber ſieg⸗ 
reihen Germanen zurüdgebrängt; auf ber anderen Seite ſchloß ſich Die 
griechiſche Kirche, die fi in der Sprache, in ber Auffaffung bes Lehr- 
begriff8 und dem eremoniel von ber Iateinifhen mehr und mehr 
trennte, immer enger an ben Patriarchen von Eonftantinopel an, bem 
fhon feit geraumer Zeit ber erfte Rang nad dem Biſchof von Rom 
angewiefen war und ber durch die Nähe des Kaiſers ebenfo fehr ge- 
hoben wurde, wie mit ber politifchen Bedeutung Roms zugleich bie 
geiftliche Autorität des dortigen Bifchofs fanf. Als dann der Arianismus 
erftarb und die germanifchen Eroberer fich der Fatholifchen Kirche zu⸗ 
wandten, flieg zwar im Abendlande überall das Anſehen ber Landes» 
bifchöfe zu einer früher niemals erreichten Höhe, boch blieb dies bei ber 
Spaltung der abendländifchen Welt und der abgefonberten Stellung ber 
einzelnen Landeskirchen zunächft für ben römifchen Bifchof ohne erhebliche 
Holgen. Wie fehr ſich auch des Papſtes Madt in ber Stadt und bem 
unmittelbaren Gebiete Roms bob, der Primat Betri hatte im Abends 
Iande faft alle Anerfennung verloren. 

Die bifchöfliden Kirchen in den germanifchen Reichen beftanden 
ohne jede andere Aufficht, als die des Staates; denn felbft die Gewalt 
ber Metropoliten war überall in Verfall gerathen. Ohne geiftliche 
Aufficht verfanken die Bifchöfe faft ganz In die weltlichen Intereflen der 
Herrſcher. Die Concilien geftalteten fich beinahe wie Reichsverfamm- 
lungen und ſchmolzen mit dieſen zufammen; bie Geiftlichfeit ftellte fich 
als eine ebenbürtige Ariftofratie dem Kriegsadel zur Seite und ftritt 
mit ihm um ben Einfluß auf die Berfon ber Könige und bie Gefchide 
ber Reiche. Und wenn es fehon als ber erfte und ber haupfſaͤchlichſte 
Zweck bes Staates Kingeftellt wurde, bie chriſtliche Kirche zu firmen, 
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ſahen bie Bifchöfe dieſen Schub hauptſaͤchlich in ber Erhaltung und Ber- 
mehrung bes Kirchenguts. Die reichften und fchönften Beftgungen fielen 
ihnen zu, für bie fie durch Fönigliche Privilegien nicht allein Freiheit von 
ben öffentlichen Laſten, fondern bald auch Befreiung vom Zutritt der öffent- 
lihen Beamten und Gerichtsbarkeit durch eigene Schirmvoͤgte erhielten- 

So war ed auch im fränfifchen Reiche, und fchon etwa hundert 
Jahre nad der Begründung befielben brach König Chilperich in bie 
Klage aus: „Unfer Schag iſt verarmt und aller Reichtum den Kirchen 
zugefallen; unfere Macht iſt bahin und aller Orten berrfchen bie 
Bifchöfe.” Diefe fränkischen Bifchöfe führten meift ein völlig weltliches 
Leben; es befümmerte fie die Prebigt bes Evangeliums in ihren Ge⸗ 
meinben wenig, noch weniger bie Miſſion unter den Heiden, obwohl 
fie doch faft inmitten derfelben wohnten. Richt von ihnen wurde bas 
Chriſtenthum in ben alamannifchen Gegenden, fo nahe fie ihnen auch 
lagen, wieber erwedt, fondern von felichten iriſchen Mönchen gefchah 
es, die aus Liebe zum Herrn bie Heimath verließen, um das himmlifche 
Licht ben Völkern zu bringen, die noch im Schatten des Tobes wanbelten. 

Einer diefer Iren, Fridolin mit Namen, predigte am oberen Rhein 
unb gründete auf einer Rheininfel bas Klofter Sedingen; ein anderer, 
Columban, Tehrte mit feinem Schüler Gallus am Bodenſee, wo bald 
das berühmte nad) Gallus benannte Klofter erftand; ein dritter, Trub- 
pert, wurbe ber Apoftel bes Breisgaus. Allmaͤhlich wurde im fiebenten 
Jahrhundert ganz Alamannien chriſtlich; Tängft eingegangene Bisthümer 
lebten auf und neue wurben begründet; e8 orbneten fich die Sprengel 
von Straßburg, Bafel, Konftanz und Ehur, zu denen fpAter noch das 
Bisthum Augsburg Hinzu trat. Auch nad Baiern drangen bann bie 
iriſchen Mifftonen vor. ALS der erfte Apoftel ber Baiern wird allerdings 
ein fränfifcher Bifchof gefeiert, der Heilige Rupert, ein Verwandter bes 
Merovingifchen Haufes, dem dad Bisthum Worms übertragen war. Er 
war es, ber bie Kirche bes 5. Petrus zu Salzburg um das Jahr 700° 
in ba8 Leben rief. Doc einer ber naͤchſten und bebeutenbften Nach⸗ 
folger Ruperts war ein iriſcher Mönd, mit Namen Birgilius. Bon 
dem Kofler Hy auf der Fleinen Hebrideninfel Jona war er ausge⸗ 
gangen; immer blieb er in Verbindung mit dieſem Klofter, von bort 
ließ er fi feinen Gehülfen Dobbagref fommen. In Oftfranten und 
Thüringen wurbe durch einen iriſchen Mönch, den SPriefter Kilian, der 
mit feinen Gefährten Eoloman und Totnan ſich auf bie Wanderung 
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gemacht Hatte, zuerft das Evangelium gepredigt; in Würzburg haben fie 
bier das erfte Klofter errichtet. Zahlreiche andere geiftlihe Stiftungen 
rühren von biefen wanbernden Iren her, bie überall den Samen bes 
göttlichen Worts ausftreuten, wo fie auf Frucht rechnen Fonnten, aber 
auf fefte kirchliche Ordnungen weniger Gewicht legten, als bie römifche 
Kirche, und mit dem Papfte zu Rom in Feiner unmittelbaren Berbin- 
dung fanden. 

Indeſſen fo das Chriſtenthum tiefer und tiefer in die beutfchen Laͤn⸗ 
ber eindrang, waren auch die Angelfadhfen bereits demſelben gewon⸗ 
nen. Bapft Gregor ber Große hatte feinen Klofterbruder Auguftinus 
mit vierzig Begleitern zu ihnen gefhict, und König Aethelbert von Kent, 
ber aus ben Händen ber verhaßten Briten bas Chriſtenthum verfehmäht 
hatte, nahm es willig von ben Römern an. Roc etwa fehzig Jahre 
fampfte Das römifche Befenntniß dann theild mit den heibnifchen Lehren 
ber Angelfachfen, theils mit den freieren Formen und Anſichten ber 
britifchen Kirche; da entſchied ſich endlih König Oswiu und mit ihm 
alle Angelfachfen offen für Rom (664), denn der Heilige Petrus, meinten 
fie, beſitze den Scüffel zur Himmelspforte, und fie wollten von ihm, 
wenn fie dereinft an Diefelbe Flopfen würben, nicht zurüdigewiefen werben. 
Es war gleihfam ein perfönliches Verhältniß, das fie mit dem heiligen 
Petrus ſchloſſen. Alle refigiöfen Unterweifungen fuchten unb erhielten 
fie fortan von Rom. Geiftlide und Laien pilgerten ſchaarenweiſe zum 
Grabe Petri; eine Schule zur Bildung angelfächfifcher Geiſtlicher wurbe 
in Rom angelegt und zum Unterhalt derfelben der Romfchoß, von jedem 
Haufe im Lande ein Pfennig, erhoben; die Kirchen und Schulen wurden 
daheim nad den Borfihriften des Papſtes geordnet. Ganz England 
biente faft in gleichem Sinne jest dem heiligen Petrus und feinem 
Nachfolger, dem römifchen Biſchof, wie Chlodovech einft mit feinen 
Branfen fi dem Herrn Chriftus geweiht Hatte. 

Bald gingen nun auch angelfächflfche Priefter und Mönche, der 
Spur ihrer irifchen Vorgänger folgend, über bie See zu den heibnifchen 
Deutſchen und verbreiteten bier mit dem Evangelium zugleich bie Ders 
ebrung bes Heiligen Petrus. Zuerfi waren bie Abfichten der angels 
ſächſiſchen Mifftonare auf die ihnen flammverwanbten riefen und 
Sachſen gerichte. Nach mehreren unglüdligen Verſuchen gelang es 
Wilibrord, dem Chriftentfum unter den riefen eine bleibende Statt 
zu gewinnen, und nachdem er vom Papft ſchon lange zum Bifchof ber 


Die römiſche Kirche und das Königthum ber Pippiniben. 103 


Briefen ernannt war, gaben ihm bie Siege Karl Martells einen feften 
Biſchofsſitz zu Utrecht (719). Unter Willibrords Gefährten zeichneten 
Ah burch lebendigen Eifer für bie Miffton ber ſchwarze und ber weiße 
Ewald aus, bie ben Sachſen predigten, aber den Tod ber Märtyrer 
farben; mehr noch Winfried, ein Angelfachfe aus Kyrton in Weffer, 
ber bazu beftimmt war enblich ber beutfchen Kirche feſte Orbnungen zu 
geben, fie aber zugleich mit den flärfftien Banden an Rom zu feffeln. 

Rah den Borfchriften Roms und in ber genaueften Berbinbung 
mit Papft Gregor II., ber ihm den Namen Bonifacius beigelegt hatte, 
begann Winfried fein großes Miſſtonswerk im Inneren ber deutſchen 
Laͤnder. Oftfranfen, Thüringen, Heflen und Friesland waren das weite 
Selb feiner Glaubensthätigkeit, indem er theils das Chriftentkum Hier 
zuerſt anpflanzte, theils die ſchwachen Keime aus früherer Predigt 
pflegte, tbeild die Auswuͤchſe freierer Lehren und Formen, die Rom 
nicht dulden wollte, befeitigte und audmerzte. Dad Heidenthum erftarb 
nun allmählich in biefen Ländern; an der Stelle der heiligen Eichen, 
die Bonifactus oft mit eigener Hand fälte, entftanden chriſtliche Bet⸗ 
häufer; den heidniſchen Opfermahlzeiten wurde für immer ein Ende 
gemacht. Das eifrige Wirken Winfrieds erkannte Papft Gregor II. 
an und ernannte ihn zum Erzbifchof der neubefehrten Länder, womit er 
ihm zugleich Die Vollmacht ertheilte, die bifgöflichen Kirchen in benfelben 
einzurichten. Aber Karl Martell lich den Rathfchlägen Winfrids nicht 
eim=fo geneigtes Ohr, als es der PBapft erwartet hatte. Gewogener 
zeigte fich ihm Herzog Odilo von Batern, der im Jahre 739 die bifchöfs 
lien Kirchen von Salzburg, Paſſau, Regensburg und Freifing durch 
Bonifaeius ordnen ließ; aber noch bei weitem wichtiger wurde, baß ber 
Sohn Karl Martels, Pippin, fi von der Wirkfamfeit diefes angel- 
ſaͤchſiſchen Moͤnchs die größte Förderung feiner eigenen Abſicht, bie 
deutfchen Stämme ber fränkifchen Monardie fefter zu vereinen, verſprach 
und ſich deshalb fogleich mit allem Eifer beflelben annahm. 

Sofort wurden nun in ben neubefehrten Gegenden Bisthuͤmer ge⸗ 
Riftet: Würzburg für Oſtfranken, Büraburg für Heflen, Eihftädt für 
die im Norden ber Donau belegenen Gegenden bes Nordgaus, Erfurt 
für Thüringen, von denen Erfurt und Büraburg fpäter mit Mainz vers 
einigt find. Schon im Jahre 742 faß Bonifacius als Erzbifchof einer 
Verſammlung beutfcher Bifchöfe vor, wie fie in den naͤchſten Jahren 
fa regelmäßig dann abgehalten wurde. Die Einführung römifcher 
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gottesbienftlicher Orbnungen, rbmifcher Kirchenzucht, der bifchöflicden 
Hierarchie, ber von Rom gebilligten Klofterregel bes heiligen Benebict, 
vor Allem aber die Anerkennung bes Primats Petri — das war hier 
und auf den folgenden Synoden der Gegenftand aller Befchlüffe. „Wir 
haben“ — fehreibt Bonifacius von einer ſolchen Synode — „beichloffen 
und befannt bis an unfer Ende an dem Fatholifhen Glauben feſtzu⸗ 
halten, wie an ber Einheit und dem Gehorfam gegen bie römifche 
Lirde; wir haben ferner befchloffen dem heiligen Petrus und feinem 
Nachfolger unterthan zu fein, ald Metropoliten das Pallium von dem 
Stuhle Petri nachzuſuchen und in allen Stüden ben Vorſchriften 
befielben Folge zu leiften, wie e8 recht und billig ifl. Dies unfer Be- 
kenntniß haben alle angenommen und unterfchrieben, wir haben es zum 
Grabe des Heiligen Petrus geſchickt, und ber Papft mit ber römifchen 
Kirche hat es mit Freude empfangen.” 748 wurde Bonifaz; Mainz als 
erzbifhöflicder Sig angewiefen, und nicht nur bie neugeftifteten Bis- 
thuͤmer ihm untergeben, fonbern auch Altere, wie Worms, Speier unb 
Utrecht; felbft Köln mit Tongern wurde auf einige Zeit von Mainz 
abhängig. Und ſchon erftredte fi die Wirkſamkeit des raftlofen 
Mannes fogar über die Grenzen der beutfchen Länder Binaus auf bie 
Berfaffung ber ganzen fränfifchen Kirche. Auch in den romanifirten 
Theilen bes Reichs ftellte er überall den gelöften Metropolitanverbanb 
her und verfegte bie Erzbifchöfe in Abhängigkeit von Rom, indem fte 
bas Pallium von dort zu holen angewiefen wurben. Erft dadurch ges 
Iangte der Primat Petri im Abendlande von Neuem zu allgemeinerer 
Anerfennung; ja es wurde ihm fortan in England und im ganzen 
Frankreich eine bei weitem größere Bedeutung beigelegt, als er Je 
mals vordem befeffen Batte. 

So erhob ſich das römiſche Bisthum zu einer weithin anerkannten 
Stellung gerade zu berfelben Zeit, als bie fränfifche Monarchie fich ver; 
jüngte, und bie germanifchen Stämme, welche fi am reinften erhalten 
hatten, waren es, bie ben beiden neu auffirebenden Mächten haupt: 
fachlich die Kräfte zu diefem bedeutfamen Aufſchwunge barboten. Rabe 
bei einander lagen die Wurzeln, von benfelben Quellen genährt, aus 
benen zwei Fräftige Stämme in wunderbar ſchnellem Wachsthum em⸗ 
porſchoſſen. 

Um ungehindert die neue ihnen vorgezeichnete Bahn beſchreiten zu 
können, mußten der fraͤnkiſche Hausmeier und der roͤmiſche Biſchof noch 
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in gleicher Welfe fie lange zwängende Feſſeln zerreißen: Pippin 
mußte die Merovinger vom Throne entfernen und benfelben für fein 
Geſchlecht in Befig nehmen, der Papſt dagegen fein bisheriges Ber- 
haͤltniß zu dem Kaifer zu Conftantinopel, ber noch immer fein Herr 
war, auf immerbar löfen. Beide waren zur That entfchloffen, und 
gerabe, indem fle zu berfelben fehritten, wurden fie erft recht inne, wie 
eng ihre Interefien verbunden waren; gegenfeitiges Bebürfniß trieb fie 
ju einer der wichtigften und folgenreichften Verbindungen für die Ger 
ſchichte ber Menfchheit. 

Im Jahre 751 entthronte Pippin, nachdem er bie Billigung des 
Papfles für biefen Schritt gewonnen hatte, den lebten König aus dem 
Merovingiſchen Geſchlecht und ſchickte ihn in ein Klofter; nad alter 
Weiſe ließ er fi dann auf dem Märzfelde zu Soiffons von ben Fran⸗ 
fen zum König wählen und auf den Schild erheben, nad; neuer Weiſe 
aber von ben Bifchöfen des Reichs falben, um der gegen das Her, 
fommen gewonnenen FKönigsmacdt eine befondere Weihe zu geben. Als 
wenige Jahre barauf Bapft Stephan ID. ſchutzflehend nad; Frankreich kam, 
wieberholte er felbft, Petri Nachfolger, an Pippin die Salbung unb 
weihte ihn und feine Soͤhne Karl und Karlmann zu Königen ber 
Stanfen (754); unter Androhung aller zeitlichen und ewigen Strafen 
ermahnte er das Volk dem neuen König unverbrüdlich bie beſchworene 
Treue zu halten. 

Aber unverzüglich verlangte der Papſt für ſolche Dienfte ben Ge⸗ 
genbienft. Bor ber Macht des Langobardenfönigs Aiftulf Hatte er aus 
Rom weichen müffen. Obwohl Alftulf aud die griechifchen Befltungen 
im nörblichen Italien mit Gewalt an fidh geriffen Hatte, obwohl der 
Kaiſer der natürliche Verbündete und Schupherr des Papſtes gewefen 
wäre, konnte biefer doch — ſoweit war Die Spaltung gediehen — auf 
Beiftand von Eonftantinopel nicht mehr reinen und mußte fi bem 
Sranfen in bie Arme werfen; mit dem dunflen und vieldeutigen Namen 
eines Patricius der Römer begrüßte er feinen neuen Schutzherrn und 
bat ifn um thatfräftigen Beiftand. 

Und wie hätte Pippin nun zaubern können, bie Rechte des heiligen 
Betrus und Roms gegen bie anwachſende Macht der Langobarben zu 
vertheidigen? In zwei Feldzuͤgen nöthigte er Aiftulf alle feine Er; 
oberungen auszuliefern; mit ihnen auch den Erarchat und bie Pentapolis, 
d. 5. den ganzen Küftenftrich fühlih von ber Pomuͤndung bis nad An- 
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cona hin, vom Reno und bem Rüden bes Apennin im Weſten begrenzt, 
ein Land, das bis dahin dem griechifchen Reiche gehört Hatte. Durch 
eine Schenkung überließ Pippin biefe Gegenden dem heiligen Petrus, 
ber römifchen Kirche, b. 5. dem Papſte, und, wie e8 weiter lautet, dem 
römifchen Reiche — nicht dem Oftreiche, wie Pippin ausdrüdlich erklärte, 
fondern dem Weftreiche, auf befien Herftelung feine Gedanken unfrag⸗ 
lich ſchon damals gerichtet waren. Auch darüber Tann kaum ein Zweifel 
obwalten, dag Pippin als Patricius bereits in Rom felbft ſchutzherr⸗ 
liche Rechte geübt Hat. Oefters bedurfte feines Beiſtandes der Papft, 
ber bald mit ber feiner tumultuarifch erworbenen Herrſchaft wider⸗ 
firebenden Stabtbevölferung, bald mit den Langobarden und den „gott 
Iofen und Eegerifchen” Griechen im Streite Tag und nur mit Mühe 
zum Beſitz der gefchenkten Landfchaften und Etäbte gelangte. 

Augenſcheinlich war es, daß ber Papft ebenfo einer ſtarken welt- 
lihen Macht von Röthen hatte, bie ihn in feinen Anſpruͤchen flüßte, 
wie Pippin einer allgemein anerkannten geiftliden Gewalt, welche fein 
neues Koͤnigthum ficherte und durch dad Band ber Kirche die wider⸗ 
frebenden Elemente feiner Herrfchaft zuſammenhielt. Der beutfche 
Kriegefürft und ber römifche Bifchof bedurften in gleicher Weife ein- 
ander und mußten ſich zu bauerndem Bunde bie Hände reichen. 

Der Herftelung eines abendländifchen Kaiſerthums reifte Alles zu, 
eines neuen Römerreichs, in dem Germanien aber nicht eine unter» 
worfene Provinz, fondern Lern und Mittelpunkt war. Und ſchon 
ſtrahlte im Blanze jugendlichen Lebens das Haupt, dem bie neue Raifer- 
krone beflimmt war. 


— — — ——— 


9. 
Herſtellung des abendländifchen Kaiſerthums. 


Wie lange hatte jener den germaniſchen Völkern tief innewohnende 
Trieb, in enger begrenzten Kreiſen das Leben zu geſtalten, zerſtoörend 
auf die Staaten des Abendlandes gewirkt, wie oft waren laum begin- 
nende Bilbungen gehemmt oder gänzlich vernichtet worden, und wie 
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groß zeigte ſich nicht flets von Neuem die Gefahr, daß die ganze bis- 
herige Entwidlung Europas zuletzt doch ber Bernichtung verfallen 
fönnte, dag nicht bie Kultur bes Alterthums allein, fondern mit ihr 
ſelbſt das Chriſtenthum, fchon von den Apofteln hier auf den fruchtbar- 
Ren Boden gepflanzt, von fanatifhem Unglauben mit der Wurzel aus- 
gerottet würde. Jahrhunderte fehredbarer Finſterniß — wer kann es 
leugnen! — waren den Zeiten der germanifchen Eroberung gefolgt, und 
iene freiheit, welche bie beutfchen Kriegsſchaaren ber Welt zurüdgaben, 
(dien cher zum Fluch als zum Segen ber Menfchheit auszuſchlagen; 
faum Teuchtete aus dem Dunkel noch hier und ba ein matter Schimmer 
auf, der bie Hoffnung ließ,‘ daß die Sonne doch endlich wieder bie 
Bolfen durchbrechen müffe. 

Aber ſchon nahte eine beffere Zeit, wo ſich bie zerfireuten Kräfte 
wieder fammelten, wo ſich zuſammenſchloß, was fich fo Tange geflohen 
Batte, wo fi das Abendland wieder in großartiger Einheit barftellte 
und fih dann zeigte, daß Keime lebenbigeren Glaubens und höherer 
Geſittung in dem von bem Eifen ber Germanen umalerten Boden 
Ingen und aus ihm auffchoflen, als je vordem auf diefem Grunde ge- 
diehen waren. Die germanifchen und romanifchen Nationen traten einer 
inneren Verſchmelzung in allen ihren ſtaatlichen und Eirchlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen näher und näher, und wie zerfegend bis dahin auch germanifches 
Weſen gewirkt haben mochte, Germanen waren es jebt, welche bie 
Einigung des Abendlandes förberten und zum Ziele führten. Dem 
Angelfachfen Winfried war e8 gelungen, bie fränfifche Kirche mit ber 
Verehrung des heiligen Betrus zu erfüllen, und wie ſich bie Branfen 
einft unter Chlodovech Chriſtus zu eigen geweiht hatten, fo gaben fie 
fi jegt dem Erften ber Apoftel als Dienfimannen bin: fie bereiteten 
nun dem Bifchofe zu Rom, ben fie ald den Nachfolger unb Stellver⸗ 
treter des Apoftelfürften anerkannten, die Wege zur Herrfihaft über bie 
Kirche des ganzen Abendlandes. Und während ſich bie Kirche unter 
der Leitung eines gemeinfamen Oberhauptes mehr und mehr einheitlich 
geftaltete, erhob ſich auf ben Grenzen Galliens und Germaniens ein 
neues Herrſcherhaus, das nicht nur in dieſen Laͤndern ſchnell alle Fülle 
ber Gewalt gewann, fonbern aud bereits tief in bie Angelegenheiten 
Jaliens eingriff und baburch, fo weit Die abendlaͤndiſche Chriftenheit 
reichte, zu einer außerorbentfihen Machthoͤhe aufſtieg. Ueberall begeg- 
neten ſich fortan bie Intereſſen des Papſtthums und dieſes neuen Koͤ⸗ 
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nigshaufes: im Kampfe gegen einander würben fie fi nicht allein ges 
fhwächt, fondern ihre ganze Zukunft vernichtet haben, im Bunbe mit 
einander erftarkten fie mit jedem neuen Schritte, den fie vorwärts thaten, 
und mußten an das Ziel der flaatliden und Firdlichen Einigung bes 
Adendlandes mit Nothwendigkeit gelangen. An weltumfaffenden An⸗ 
fhauungen hat es Rom nie gefehlt, auch nicht ben Päpften jener Zeit; 
e8 bedurfte nur eined Fürften auf dem fränfifchen Thron, der fich über 
die Befchränktheit der deutfchen Natur zu großen politifchen Ideen ers 
bob, um dieſe Entwidlung zum Abſchluß zu bringen. Diefer Fürft 
wurde ber Welt in Karl bem Großen gerabe im rechten Augenblid 
gefchenft. Glänzendere Herrfchergaben haben fich felten in einem Manne 
vereinigt, und vielleicht nie hat das Genie eines Regenten eine günfti- 
gere Zeit zu unfterbliden Thaten gefunden. 

Karl folgte ale Juͤngling feinem Vater auf den Thron (768); er 
war erft ſechsundzwanzig Jahre alt, und viel fehlte daran, baß alle 
Vorzüge feiner reichen Natur bereits entwidelt gewefen wären. Aber 
von früh an erkannte man in ihm jene eiferne Willensfraft, jene raft- 
Iofe Thätigfeit, jenen dem Höchften zuftrebenden Sinn und jene Bild⸗ 
famfeit des Geiftes, bie ihn ben erften Fürften aller Zeiten an die Seite 
gefegt Haben. Die Ratur hatte Alles für ihn gethan. Ein flaatlidher 
Körper bei dem fehönften Ebenmaß der Glieder, klare Augen, gewin⸗ 
nende Gefichtözüge, Wohllaut der Stimme, ein durch und durch männ- 
liches Auftreten fefielten die Aufmerkfamkeit und die Neigung ber Men- 
fhen beim erften Blid an ihn. Nie hemmte der Leib die Thaͤtigkeit 
feines @eiftes; mehr als dreißig Jahre feiner Regierung Bat ihn Feine 
Krankheit befallen, obwohl er fich niemals fchonte, Feine Raſt bei der 
Arbeit kannte. Oft ſtand er des Nachts vier- bis fünfmal von feinem 
Lager auf und wandte fi den gerade vorliegenden Arbeiten zu; felbft 
beim Anfleiden verhanbelte er über die Gefchäfte mit feinen Räthen 
ober ließ Parteien vor, bie feinen Richterfpruch ſuchten; beim Mahle 
ließ er ſich gefhichtliche ober theologiſche Bücher vorlefen: jede Stunde 
wußte er zu nutzen. Dabei war er ſtets Haren und freien Einns; nie 
bat er im Unmuth ein Unrecht begangen. Im engen Kreife ber Seinen 
fühlte er ſich glüdlih und beforgte mit gewifjenhaftefter Sorgfalt den 
eigenen Haushalt; aber fein Blick erfaßte mit derfelben Sicherheit und 
Klarheit das Entferntefte, wie das Naͤchſte. Die Lage ber Welt lag 
nicht minder durchſichtig vor ihm, wie das feinem leiblichen Auge Er- 
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reichbare ; mit gleicher Befriedigung lebte er in den großen Dingen, wie 
in ben nädften Interefien feiner Familie. Die Athener haben an The⸗ 
miftofles, dem größten Helden, den ihre Stadt erzeugte, vor Allem jene 
geiſtige Kraft bewunbert, die ihn auch ohne tiefere Bildung überall das 
Richtige erfennen ließ; diefelbe wunderbare angeborene Unterfcheibungs- 
gabe wohnte Karl bei. Im Waffendienft erzogen, Iernte er erft ale 
König die Anfangsgründe der Wiflenfchaften, wie fie jener Zeit über- 
liefert waren, und blieb felbft im Alter in ihnen ein Schüler. Aber ob 
die Spuren altgermanifcher Barbarei unvertilgbar feinem Geifte anhaf- 
teten, e8 gab doch in ben Berbältniffen von Staat und Kirche Feine 
Aufgabe fo fehwierig und verwidelt, daß fein Scharfblick ſie nicht gelöft 
hätte. Man kann behaupten, jebes wichtige Problem, mit dem ſich in 
ben folgenden SJahrkunderten die Staatskunft abmühte, Hat feinen 
Geiſt ſchon befchäftigt. 

Die Verhaͤltniſſe geſtalteten ſich bei ſeiner Thronbeſteigung nicht 
ſonderlich günftig. Die neue Dynaſtie hatte von ber alten jene ungluͤck⸗ 
liche Erbfolgeorbnung übernommen, die abermals zu einer Reichstheilung 
führte; Karl mußte fih im Anfange mit feinem Bruder Karlmann über 
bie Herrſchaft auseinanderfegen, und bald geriethen die Brüder in aͤrger⸗ 
lie Streitigkeiten. Ueberdies hatte Karl feiner Mutter zu Liebe eine 
Toter des Langobarbenfünigs Defiderius geheirathet; biefe Verbindung 
droßte zugleich auch den Bund mit Rom zu löfen und hinderte Karl 
auf dem Wege feines Vaters fortzufchreiten. Aber bald hoben fi alle 
Hemmniſſe. Karlmann farb ſchon im vierten Jahre feiner Regierung, 
und bie Franken fchlofien befien Söhne von ber Nachfolge aus; Karl 
trennte fich von ber Langobardin, und das alte Verhaͤltniß zu Rom 
ſtellte fich fofort her. Seitdem verfolgte Karl mit voller Entſchiedenheit 
die Bahn, welche bie begonnene Entwidlung der Dinge dem fränfifchen 
Königtbume gewiefen Batte. 

Jede ſelbſtſtaͤndige Gewalt, bie ſich noch in dem alten Reiche ber 
Merovinger zu behaupten wagte, wurbe überwältigt. In Aquitanien 
hielt fich noch ein erbliches Herzogtum, von Pippin befriegt, nicht bes 
fiegt: Karl machte demfelben ein Ende. Die Britannen wiberftrebten 
felt Jahrhunderten dem Gebot ber Franfenkönige: ihr Widerſtand wurde 
nad langen Kämpfen gebroden. Baiern befland unter dem Agilolfinger 
Taſſilo noch als befonderes Herzogtfum und hatte fich bereits unter 
Bippin wieder trogig erhoben: Taſſtlo wurbe gebemüthigt, und wenn 





110 Herfiellung bes abendländiſchen Kaiſerthums. 


er feine Gewalt noch einige Zeit bewahrte, fo dankte er es nur ber 
perfönlichen Freundſchaft Karls und ber Berwendung des Papſtes; 
endlich mußte auch er weichen und in ein Klofter gehen (788). 

Es war eine Lebendfrage für das neue Königshaus, weldes feine 
Macht vor Allem auf die deutfch gebliebenen Theile des Reichs begrün- 
det hatte, ber Freiheit bes fächfiichen Stammes ein Ende zu machen. 
Seit Jahrhunderten von den Sranfenkönigen befriegt und oft in biutis 
gen Schlachten beftegt, hatten die Sachſen ſich doch von jeder Nieberlage 
wieder erhoben und in ben legten Zeiten fogar algemad ihre Herrichaft 
im Sübweften welter gegen das Franfenland ausgebehnt. Jeder Auf- 
ftand gegen bie fraͤnkiſche Königsherrfchaft fand bei ihnen, dem legten 
freien deutſchen Stamme, bereitwillige Unterftügung; auch die Ausbrei⸗ 
tung des Chriftentfums in den inneren beutfchen Kindern, von ben 
Königen jest zur Befeftigung ihrer Herrfchaft auf alle Weife begünfligt, 
wurde durch die Sachſen gehemmt. In den lebten Jahren feines Lebens 
hatte Pippin unaufhörli mit diefem Volke gefämpft; Karl übernahm 
ben Krieg als eine Erbfchaft vom Vater, entfchloffen um jeden ‘Preis 
ihn durchzuführen, um die Königsherrfchaft und das Chriſtenthum für 
ewige Zeiten unter allen Germanen zu fihern. In ber Beawingung 
des lehten freien und heibnifchen deutſchen Stammes erkannte er bie 
Hauptaufgabe feines Lebens. 

Seit einem halben Jahrtaufend hatten die Inneren Berhältniffe bei 
den Sachſen, bie in ihren alten Sipen geblieben waren, keine wefent- 
liche Veränderung erfahren. Die alte Volföfreiheit hatte fich gegen bie 
Königsherrfchaft, der alte Glaube gegen das Chriſtenthum hier behaup- 
tet, die Sitte der Vorderen war treu’bewahrt; die Sachſen jener Zeit 
waren noch bie Achten Söhne der Cherusfer, die einft Armin gegen 
bie Römer führte. An der Spige ber nicht fehr umfangreichen Gau⸗ 
bezirfe, in welche das Land zerfiel, ftanden wie in ben Urzeiten Gau⸗ 
fürften, von den Gemeinden gewählt, um bad Gericht zu hegen und 
ben Heerbann zu führen. Eine gemeinfame Obrigkeit für das ganze 
Volk fehlte, aber alljährlich verfammelte fih zu Marklo an ber Wefer 
die ‚große Landesgemeinde, zu der von allen Gauen aus ben brei freien 
Ständen bed Volkes Abgeordnete erfchienen. Hier wurden bie allgemeis 
nen Angelegenheiten berathen, hier über Krieg und Frieden entſchieden 
und Herzoge erwählt, wenn das Heer gegen einen Landesfeind zu fuͤh⸗ 
ven war. Dem Stande nad zerfielen die freien Männer bes Volkes 
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in bie nicht fehr zahlreichen, aber mädjtigen Edlinge, bie Frilinge, d. 5. 
bie Bollfreien, und bie Laffen, eine zahlreiche Klaſſe abhängiger Män- 
ner ohne eigenen Beſttz, die aber perfönliche Freiheit genoflen. Geogra⸗ 
phiſch ſchieden fi die Sachſen in bie Weftfalen an der Sieg, Ruhr und 
Lippe, wie auf beiden Seiten ber Ems, in die Engern an beiden Ufern 
ber Weſer bis zur Leine Hin und in die Oftfalen bis zur Elbe; von 
ihnen werden noch die Rorbleute oder Norbelbinger unterſchieden, Die 
auf ber rechten Seite der unteren Elbe bis zur Eider hin jene ®egen- 
ben behauptet Hatten, in benen zuerft der Sachſenname gehört wor, 
den war. 

Ein großes kampflufliges und ftreitbares Volk in ungebrocdhener 
Raturkraft, vol wilden Freiheitstroges und barbarifcher Berfchlagenheit 
war ed, gegen bad Karl feine Waffen bier wendete. Allerdings war es 
ohne feite Einheit und ſtarken Zufammenhalt und deshalb in einzelnen 
Kämpfen unſchwer zu befiegen; aber alle einzelnen Siege trugen wenig 
für die endliche Entfcheidung bes Krieges aus, Gau für Gau mußte 
unterworfen, eine Gemeinde nad ber anderen einzeln vernichtet werden. 
Der Krieg, den Karl gegen bie Sachſen führte, war derſelbe, in dem 
einft bie Römer unterlegen waren; gegen biefelben Stämme, in denſel⸗ 
ben Gegenden wurde er geführt, und auch jebt galt e8 die germanifche 
Freiheit der Herrfchaft eines Einzelnen zu beugen und der Verbindung 
eines großen Reichs einzufügen. Aber zugleich war ber Krieg nun ein 
Kampf für den Glauben der Chriſten: mit den Reliquien ber Heiligen 
zog Karl in ben Kampf, Mifftonare begleiteten den Zug feiner Reifigen. 

Auf dem Maifelde zu Worms wurde im Jahre 772 der Krieg 
gegen bie Sadıfen befchlofien. Das Heer zog aus. Die Eresburg, die 
Haupifefte der Sachen an ber Diemel, wo jett Stabtberge liegt, wurde 
genommen; ber geweihte Bezirk im Eggegebirge, wo bie Irminſul ftand 
— ein gewaltiger Stamm, der nad; dem Glauben ber Sachſen das Al 
teug, — fiel der Zerflörung anheim; alles Land bis zur Wefer wurde 
mit Feuer und Schwert verwäftet. Die Sachen wagten ſich den kriegs⸗ 
mächtigen Franken nicht zum offenen Rampfe zu ftellen, und als biefe 
tiefer in das Land drangen, gelobten bie meiften Gaue Unterwerfung 
und gaben dem Könige Geiſeln. Chriftlicde Priefter durchzogen fofort 
bas Sand und prebigten mit dem Ghriftentgum zugleich Unterwerfung 
unter die Koͤnigsherrſchaft der Franken. Sie prebigten tauben Ohren; 
kaum Hatte Karl die fächflfhen Grenzen verlaffen, fo erhob fi das 
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Bolf zu Hauf, bejegte die Eresburg wieder, nahm bie Siegburg an 
ber Ruhr ein und überfiel das fränfifche Gebiet. 

Im Jahre 775 mußte Karl den Krieg von Neuem beginnen. Er 
gelobte das „treulofe und eidbruͤchige“ Volk ber Sachen zu unterwerfen 
oder für immerbar zu vernichten. Alle Streitkräfte feines Reichs Hatte 
er aufgeboten und rüdte mit ungeheurer Heeresmacht in Sachſen ein. 
Im offenen Kampfe ftellte ſich auch jest ber Feind nirgends den Fran⸗ 
fen; nur einmal wagten die Weftfalen, von Widulind geführt, einen 
nächtlichen Ueberfall. Karls Heer drang unter fhredlichen Verheerungen 
bis zur Oker vor; die Oftfalen, Weftfalen, Engern unterwarfen fih und 
ftellten Geiſeln. Und doch war bie Unterwerfung bed Landes noch nicht 
entfchieden. Sobald Karl das Land verlaflen hatte, erhob fich ber Feind 
ihm im Rüden und nahm die kaum gewonnene Siegburg von Neuem. 
Da fehrte der König mit unmwiberftehlicder Heeresmadt im Jahre 776 
zurüd. Die Sachſen gaben fofort jeden Wiberftand auf; faum war 
Karl bis zu den Quellen ber Lippe gelangt, fo gelobten fie Annahme 
bes Chriſtenthums und Unterwerfung; Diele fügten fi ſogleich ber 
Taufe. Karl ließ nun Zwingburgen in Sadfen bauen, nahm felbft 
einen längeren Aufenthalt daſelbſt und hielt au Paderborn das Maifeld 
im Sabre 777. Der Abel und bie freien Männer des Landes erfchienen 
bier vor dem mächtigen Koͤnig; Fein Widerftand wurde laut, aller Trog 
ſchien gebrochen. Die Sadfen gelobten unweigerlich den Befehlen des 
Königs zu gehorchen, fehlten fie in der Pflicht, fo möchte er ihnen bie 
Sreiheit und Ihr Land auf immer entziehen. Schaarenweife ließ fi 
das Bolf taufen; Sachſen ſchien in ber That unterworfen. Nur 
Widufind, in dem etwas vom Geifte Armins lebte, wollte ſich nicht 
dem Franken beugen und flüchtete fich zu dem Dänenkönig Siegfried. 

Nichts war Karl hinderlicder, um feine Erfolge in Sadıfen zu 
ſichern und die Herrichaft hier ſchnell zu befeftigen, al8 die Kriege, bie 
er ald Bundesgenoffe des Papftes gleichzeitig gegen bie Langobarben zu 
führen hatte. König Deftderius war durch die Scheidung feiner Tochter 
Karls erbittertfter Beind geworden; freudig Hatte er die vom Throne 
ausgeſchloſſenen Söhne Karlmanns bei fi aufgenommen, fie als Frau⸗ 
fenfönige anerfannt und vom Papſt Hadrian ihre Salbung verlangt. 
Aber was Defiderius au that, um ben Papſt von Karl zu trennen, 
ber Bapft blieb „demanthart” ; felbft da wankte er nicht, als Deftderius 
mit Heeresmacht gegen. Rom anzog und ben größten Theil der von 
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Bippin dem heiligen ‘Petrus geſchenkten Städte befepte: Der Hülferuf 
des Papftes erging im Jahre 773 an Karl, und biefer zögerte feinen 
Augenblick ihm zu folgen. Die Alpenpäffe wurden ſchlecht vertheibigt; 
oßne erheblichen Wiberfland drang Karl in die Iombarbifche Ebene ein. 
Auch hier widerſetzte ſich Deſiderius nicht in einer offenen Feldſchlacht, 
jondern befchränkte ſich auf bie Vertheidigung feiner Stäbte, bie ein- 
sein belagert werben mußten. 

Während das fraͤnkiſche Heer hiermit befchäftigt war, begab ſich 
Karl Dftern 774 nad Rom, um fi als ihr Patricius der Stadt zu 
jeigen unb yerfönlich feinen Bund mit dem Papft zu erneuern. Mit 
allen Ehren, bie bei dem Einzug eines Exarchen oder Patricius des 
griechifchen Kaifers üblich waren, wurbe er empfangen. An ber Peters⸗ 
firde trat ihm der Papft entgegen; unter bem Gefange: „Gefegnet fei, 
der ba kommt im Ramen bes Herrn!” fohritten Beide zum Grabe bes 
Apoftels und beteten hier vereint. Dann wurbe das Dfterfeft mit ber 
größten Pracht begangen und nach demfelben dem Papfte von Karl bie 
Schenkung feines Baters nicht nur beftätigt, fondern noch durch neue 
Berleifungen erweitert. Karl erklärte, wie einft fein Vater: er habe 
ben Krieg gegen bie Langobarden nicht um Gold oder Silber, Land und 
Leute zu gewinnen unternommen, fondern nur um bie Rechte bes hei⸗ 
ligen Betrus zu ſchuͤtzen und zur Erhöhung ber römifchen Kirche. Wenn 
aber der Papft Hieraus die Hoffnung fchöpfte, Karl werbe alle bie 
Theile bes langobardiſchen Reichs, auf die Rom nad einem einft von 
Pippin gegebenen, aber unerfült gebliebenen Berfprechen Anfprüche ers 
bob, dem heiligen Petrus übergeben, fo fand er fich bitter enttäufcht. 
Denn als nach Tanger Belagerung Pavia flel und Defiderius in bie 
Gewalt feiner Feinde gerieth, ließ Karl fich felbft von ben Langobarden 
huldigen und nannte fi fortan „König der Franken und Langobarden.“ 
Defiderius wurde ale Mönd in ein fränkifches Klofter gefchidt. 

Das Berhältnig Karls zum römifchen Bisthum erfuhr, feitbem er 
ein ausgebehntes Reich in Italien gewonnen hatte, manche Träbung; 
er war ber mädtige Nachbar des Papſtes geworben, der felbft nad 
ber weltlichen Herrfchaft hier firebte. An Reibungen fehlte ed nicht; 
Anſpruͤche mancherlei Art wurden gegenfeitig erhoben und zurüdges 
wiefen. Aber der Gang ber Dinge machte e8 unmöglid, daß ſich ber 
duch alle Forderungen ber Zeit gebotene Bund Ioderte oder löſte. 


Schon im Jahre 776 zeigt fi von Neuem, wie untrennbar das Ins 
Sieſebrecht, Raiferzeit. I. 5. Aufl. 
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tereſſe des Papſtes mit ber Macht des Frankenkönigs verknuͤpft war. 
Deſiderius Sohn, Adelchis, der ſich nach Conſtantinopel gefluͤchtet hatte, 
bedrohte Italien; es unterſtuͤtzte ihn ſein Schwager Arichis, der ſtolze, 
noch unbezwungene Herzog von Benevent; andere langobardiſche Her⸗ 
zoge ſtanden mit beiden im geheimen Bunde. Der Papſt war nicht 
minder gefährbet als die Herrfchaft der Franken. Da eilte Karl abers 
mals über die Alpen. Die drohende Gefahr wurde durch fein kraftvol⸗ 
les Auftreten ſchnell unterbrüdt, neuen Aufftänden durch eine Umgeftal- 
tung aller Berhältniffe des langobardiſchen Reichs vorgebeugt. Die her⸗ 
zogliche Gewalt wurde bis auf Spoleto, wo der Papft oberherrliche 
Rechte in Anſpruch nahm, überall aufgelöft, das Land in Graffchaften 
getheilt, die fränfifche Kriegs» und Gerichtöverfaflung eingeführt, bie 
politifche Stelung ber Biſchoͤfe und Aebte gehoben, kurz Alles ben Ein- 
richtungen ber fränfifchen Monarchie möglichft nahe gebracht. “Dennoch 
gab Karl vier Jahre fpäter dem Iangobardifchen Reiche in feinem fünf. 
jährigen Sohne Pippin einen eigenen Unterfönig. Auf eigener Grundlage 
ruhend, zu befonderen Zweden beftimmt, den Angriffen gefährlicher 
Feinde fortwährend ausgefeht, fehlen das Land einer getrennten Ber- 
waltung zu bedürfen. Hoch war Feineswegs hier Alles vollendet. Bes 
nevent unterwarf ſich erſt fpäter und blieb von fchwanfender Treue; 
die Griechen, die ihre Anfprüde und Abfichten auf Italien nicht auf- 
gaben, fuchten mit ben Herzogen von Benevent immer aufs Neue Ber- 
bindungen zu gewinnen. So lange ber Bapft gegen die „ruchlofen und 
ketzeriſchen“ Griechen und gegen das „meineidige und ftinfende” Volk ber 
Zangobarden feinen anderen Schuß fah, als in dem erlauchten Könige» 
geſchlecht der Franken, blieb ihm feine Wahl, als baffelbe von Ehren 
zu Ehren zu erheben; er falbte ‘Bippin und feinen jüngeren Bruder 
Ludwig ſchon bei Lebzeiten des Vaters zu Königen ber Zranfen. 
Ludwig, dem jüngften Soßne Karls, war Aquitanien als Koͤnig⸗ 
reich beftimmt; noch in der Wiege wurbe das Knaͤblein in fein Reich 
getragen. Da fi bier an ben Suͤdweſtgrenzen ber Monarchie bie 
Ausfiht zu großen Eroberungen zeigte, wollte Karl auch hier ben 
tapferen Beftrebungen feiner Getreuen einen eigenen Mittelpunft geben. 
Denn eben damals gaben fi bie erfien Spuren ber Auflöfung in 
bem großen Reich, welches bie‘ Araber unter ben Chalifen gewonnen 
hatten, zu erkennen. Abderrhaman, der Iehte Sprößling vom entthron⸗ 
ten Ehalifengefchlecht der Ommaijaben, war nad Spanien geflohen und 
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hatte in dieſem Lande eine ſelbſtſtaͤndige Herrfchaft begründet, beren 
Eis zu Eordbova war. Aber bie Statthalter ber fpanifhen Stäbte 
beugten fi nicht alle willig bem neuen Gewalthaber, und Soliman 
Ibn al Arabi, der zu Barcelona befehligte, rief fogar gegen ben Cha⸗ 
lifen ein EHriftenheer über bie Pyrenden. Im Jahre 778 griff Karl 
bie Ungläubigen, von feinen Vorfahren einft von den Fluren Galliens 
vertrieben, zuerſt in ihrer fpanifchen Herrfchaft an. Siegreich drang er 
bis vor Saragoffa; bie muhamedaniſchen Befehlshaber zwifchen bem 
Ebro und ben Pyrenäen ftellten ihm Geiſeln. Ein glänzender Kriegszug 
in feinen Anfängen, aber nicht ohne empfindliche Verlufte in feinem 
Ausgange. Auf dem Rüdzuge überfielen die kampf⸗ und beuteluftigen 
Basfen daB fränfifhe Heer in den Pyrenäen, und in bem Thal von 
Roncesvalles erlitt es eine ſchwere Niederlage. Karls Mißgeſchick er⸗ 
muthigte bie Araber, und die Eroberungen ber Franken in Spanien 
gingen für den Augenblid wieder verloren. Aber ber Krieg an ben 
Grenzen dauerte fort, und mit ihm erbielt fich die Hoffnung, bie Uns 
gläubigen vom fpanifchen Boden zu verdrängen. 

Der Schlag, der Karls Heer in ben Schluchten der Pyrenäen ges 
troffen Batte, machte fi feiner Macht auch an ber Weſer und am 
Rheine fühlbar: in fo enger Verbindung ftanden damals alle Verhält- 
niffe bes Abendlandes. Die Sachſen erhoben fich wieber. Die eben 
gebauten Kirchen wurben zerftört, bie Priefter erfchlagen, bie Franken 
verjagt und das Franfenland felbft angegriffen. Bis zum Rheine er- 
goſſen fich die fächlifchen Heereshaufen, von Deu bis Coblenz wurde 
Alles verwüftet. Sofort fandte Karl ein Heer von Oflfranfen und 
Alamannen gegen die Sachſen, die auch alsbald aus den rheinifchen 
Gegenden wichen unb bis zur Eder verfolgt wurben; in den Jahren 
779 und 780 zog er dann felbft mit großer Heeresmacht in bad em⸗ 
pörte Land. Bon Neuem unterwarfen fih ibm alle Gaue und vers 
fprachen Treue und Annahme bes EhriftentKums. Aber, durch fchlimme 
Erfahrungen belehrt, traute Karl foldden Verſprechungen nicht mehr und 
dachte auf Mittel den Gchorfam bes Volkes zu erzwingen. Zahlreiche 
Befeftigungen legte er ringe um das Land an, namentlich an ber frän- 
fiichen Grenze und an der Elbe; ſtarke Beſatzungen in biefen Burgen 
jwängten vom Oſten und Weften bie Sachſen ein und erhielten in ber 
That eine Zeit lang Ruhe. Diefe Zeit benugte Karl, um Einrichtungen 
durchzufuͤhren, welche den alten Bötterbienft und bie angeflammte Volks⸗ 

ge 
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freiheit zugleih auf immerdar zu brechen vermöchten. Die fränfifche 
Heeres- und Gerichtöverfaffung wurbe nun hier, wie kurz vorher im 
langobarbifchen Reiche eingeführt, das Land in Graffchaften eingetheilt, 
fränfifche Große oder ſaͤchſiſche Edlinge, die fih Karl ergeben Hatten, 
an ihre Spitze geftellt; auch die Einteilung des Landes in bifchöfliche 
Sprengel wurde begonnen, chriſtliche Priefter angeftedelt und das Volk, 
wenn es nicht willig die Lehren Chrifti annahm, zur Taufe, zu Firch- 
lihem Leben und zur Einrichtung der Zehnten gezwungen. Im Jahre 
782 hielt der König einen großen und glänzenden Reichstag an ben 
Quellen ber Lippe; es ſchien, als ob er frei in Sachfen walte, wie in 
feinem eigenen Haufe. Schon ging er damit um, über Sachſen oͤſtlich 
hinaus zu den flawifchen Stämmen fein Reid auszubreiten. Ein 
Heereszug gegen die Sorben, bie zwiſchen Saale und Elbe wohnten, 
wurde befchloffen und ausgeführt; zum erften Male mußten auf dem⸗ 
felben auch die Sachfen dem Könige Heeresfolge leiften. Dem kriege⸗ 
rifhen Geiſte des Volkes wollte der König, wie es fcheint, nad einer 
anderen Seite Bin Befchäftigung bieten. 

Die neuen Einrichtungen Karls fehnitten tief in das innerfle Leben 
bes Bolfes ein. Die alte germanifche Freiheit blutete aus töbtlichen 
Wunden; zu erfhöpft, um fi länger aufrecht zu halten, befaß fie doch 
noch zu viel Lebenskraft, als daß fie nicht In Frampfhaften Zudungen 
gegen die Vernichtung angefämpft hätte. Als Räder ber finfenden 
Freiheit erfchien jeht wieder Widufind unter den Sachſen; zur Verthei⸗ 
dDigung bes alten Glaubens und des ererbten Rechts rief er fein Bolt 
auf. Ganz Sachſen griff zu ben Waffen, und auch die Frieſen fchloffen 
fih Widufind an; ein großer gemeinfamer Entfchluß befeelte die legten 
Kämpfer für die altgermanifche Freiheit. Saum war Karl fern, fo land 
Alles in Aufruhr. Die Priefter wurden erſchlagen, die Edlinge, die fi 
ben Franken ergeben hatten, aus dem Lande vertrieben; man rüftete 
fih zum Kampfe auf Tod und Leben. Das gegen bie Sorben gerichtete 
Heer mußte umfehren und fich fofort gegen Wibufind und feine Schaa« 
ren ricsten, aber am Süntel, unfern der Wefer, erlitt es eine völlige 
Niederlage; ein vom Rhein gefandtes Hülfsheer barg faum bie fpär- 
lichen Reſte. Doch ſchon rüdte Karl felbft mit neuer Heeresmadt an. 
Bor feiner perfönlichen Erſcheinung ſchien auch diesmal der Wiberftand 
zu erlahmen; Widufind gab die Freiheit Sachſens verloren und flüchtete 
ih abermals zu den Dänen. Als firenger Rächer und Richter forderte 
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Karl nun Rechenſchaft von dem eibbrüdigen Volke. Er verlangte bie 
Auslieferung der Schuldigen; 4500 Sachſen wurden feinen Händen 
übergeben, und an einem Tage ließ er fie alle bei Verben entbaupten. 
Mit einem gewaltigen Schlage follte die mit dem Tode ringende Frei- 
beit zu Boden gefchlagen werben und raſch ſich verbluten. 

Mit furchtbarem Ernfte verfolgte Karl fein Ziel, die Sachſen völlig 
zu unterwerfen. Mit dem Blutbade von Verden glaubte er es erreicht 
zu haben. ber fo fehr bie entſetzliche That die Sachſen beugte, noch 
mehr hatte fie Diefelbe mit Ingrimm und Racheluſt gegen die Franfen 
erfüllt. Alsbald fand das ganze Land wieder in den Waffen, und 
noch einmal kehrte Widukind von den Dänen zurüd. Mit allen Kräften 
feines Reiches mußte Karl im Jahre 783 abermals gegen die Sachſen 
in den Kampf ziehen, die fich jebt zum erften Dale in großen, offenen 
Feldſchlachten ihm ftellten. Sie thaten ed zu ihrem. Berberben; erft 
bei Detmold, dann an der Hafe unweit Osnabrüd flegte Karl in ben 
biutigfien Kämpfen. Die Jugend der Sachen fiel, und bie Streitkräfte 
des Landes begannen zu verflegen. Bis zur Elbe drang ber König, 
ohne namhaften Widerftand mehr zu begegnen, plünbernd und ver- 
wäftend vor. Dennoch Hielt Widukind noch ferner ihm Stand, bis 
verheerende Züge Karls in ben Jahren 784 und 785 endlich die letzte 
Widerftandsfraft des Landes erfchöpften. Da erfhien Widukind, ber 
Aufforderung bes Königs folgend, in deſſen Pfalz zu Attigny, unters 
warf fi und nahm felbft Die Taufe. Jetzt war Sachſen beflegt, und 
mit Bluigefeben wurden das Chriftentfum und das Königthum zur 
gleich den Sachſen aufgebrungen. Mit Tobesftrafen wurde bie Taufe 
erzwungen, bie heibnifchen ®ebräuche bebroht; jede Verlegung eines 
chriſtlichen Priefterd wurde, wie ber Aufruhr gegen den König und 
der Ungehorfam gegen feine Befehle zu einem todeswuͤrdigen Verbrechen 
geftempelt. 

Stile des Todes war nachdem mehrere Jahre im Sachfenlanbe, 
und ſchon konnte Karl baran benfen, feine Waffen gegen die Wenden 
jenfeltS der Elbe zu richten. Im Jahre 789 ging er über den Fluß 
und griff die Wilzen an, die zwifchen der mittleren Elbe und Ober 
wohnten. Ihre Nachbaren, die Abodriten im Norben und die Sorben 
im Süben, waren Karl verbünbet und unterflüßten fein Unternehmen; 
auch bie Sachfen mußten ihm Heeresfolge leiften. Bis zur Peene drang 
ber Srantenkönig vor, und bie Zürften ber Wilzen Huldigten ihm alg 
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ihrem Gebieter. So war bie Herrfchaft der Franken aud im Rüden 
der Sachſen begründet. Abermals brachen dann wohl unter ihnen nod 
einzelne Aufftände aus, die der König mit bewaffneter Hand übermwäl« 
tigen mußte, wie im Jahre 798 in den Gegenden zwifchen ber unteren 
Weſer und Elbe; aber gefährlich find fie der Herrfchaft der Franken 
nicht mehr getworden. Schon war aud ber Beſtand des Chriſtenthums 
gefihert, und das Land empfing fefte kirchliche Einrichtungen. Das 
fächfifche Rorbthüringen erhielt einen eigenen Bifchof, der wenig fpäter 
zu Halberftadt feinen Sig nahm. In Engern theilten fich die Bifchöfe, 
bie zu Baderborn, Minden, Berden und Bremen eingefebt wurden. Ueber 
Weftfalen erftredten ſich die neubegrünbeten bifchöflichen Sprengel von 
Münfter und Osnabrüd; zugleich wurde das Kölner Bisſthum bis in 
biefe Gegenden audgebehnt. Mainz erweiterte über bie füdlichften Theile 
bed Landes feinen Sprengel und gewann mit Köln Metropolitanrechte 
über bie neubegrünbdeten Bisthümer. Als feine Archlicden und ſtaatlichen 
Einritungen in Sachſen tiefere Wurzeln zu ſchlagen anfingen, glaubte 
Karl jener fchredenden Blutgeſetze überhoben zu fein und ließ ſie all- 
mählich in Vergefienheit kommen. Ein georbneter Zuftand fehrte zurüd, 
und Rarl felbft Tieß fpäter die Rechtsgewohnheiten ber Sachfen, die noch 
nicht aufgezeichnet waren, zufammenftellen; er gab fo den Sachſen, wie 
früher den Thüringern, ein gefihriebenes Recht, wie es die anderen 
Stämme ſchon feit längerer Zeit befaßen. 

Während Karl im Norboften die Grenzen feines Reichs bie in 
die wenbifchen Gegenden ausbehnte, waren auch im Süboften große 
Eroberungen gemacht worden. Die legte Auflehnung des Herzogs Taffilo 
von Baiern hatten bie Avaren, trotzdem ihr Reich ſchon in tiefem Ver⸗ 
fall war, mit Waffenmacht unterftüben wollen, und griffen nach befien 
Sturz das fränfifhe Reih an. Sie erregten baburch Karls Zorn, aber 
noch im Jahre 790 ließ er fi mit ihnen in Berhandlungen ein; man 
fonnte fih um die Grenzen ber beiderfeitigen Reiche, vielleicht auch um 
Die Herrfchaft über die flawifhen Stämme in Karantanien, welche ſich 
feit längerer Zeit unter dem Beiftande ber baieriſchen Herzöge von dem 
Joh der Avaren befreit Batten, nicht gütlich vertragen, und Karl griff 
endlich zum Schwerte. Im Fruͤhjahr 791 überzog er mit großer Hee⸗ 
resmadt den Khakan, das Oberhaupt ber Avaren, und brang in 
einem Zuge, ohne herzhaftem Widerftand zu begegnen, von ber Enns 
bis zur Raab vor. Der Kampf wurbe dann weiter fortgefeht, obwohl 
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Larl an bemfelben feinen unmittelbaren Antheil mehr nahm. Im Jahre 
195 ging Markgraf Erich von Friaul mit dem Karantanenherzog Woi⸗ 
nimir über bie Donau und erflürmte den Hauptring ber Avaren in 
ben Gegenden zwifchen Donau und Theiß; im folgenden Jahre voll- 
endete Lönig Pippin die Eroberung bes Landes. Der Khakan verſprach 
Unterwerfung und huldigte Karl. Umfonft verfuchte er fi fpäter ber 
Abhängigkeit wieder zu unterziehen; Nieberlage folgte auf Niederlage, und 
wenige Jahre nachher ging das Reich der Avaren, vom Often her zus 
gleid von ben Bulgaren bedrängt, in Stüde Noch ein Menfihen- 
alter hörte man von Reften bes avarifchen Volles, dann verfehwinbet 
es fpurlos. Das oͤſtliche Avarenland zwiſchen Donau und Theiß blieb 
lange verdbet liegen; bie weftlichen Gegenden wurben theild von beut- 
fen, beſonders baieriſchen Anſtedlern befegt, theild von Slowenen unb 
Sroaten in Anbau genommen. Bis tief in die mittlere Donauebene 
hinein erſtreckte ſich jetzt bie fränkifche Herrfchaft, und das Chriſtenthum 
erhob fi wieder in Ländern, wo es längft erftorben war. Als ein 
tätiger Heibenapoftel erwies fih vor Allen ber Bifhof Arno von 
Salzburg; wegen feiner Berbdienfte um bie. Belehrung ber Sarantanen 
und Avaren geſchah ed Kauptfächlich, daß Salzburg zum erzbifchöflichen 
Sig und zur Metropole Baierns erhoben wurbe. 

Durch Waffengewalt Batte Karl das überfommene Rei in feinem 
Umfange verboppelt, durch unbefiegliche Energie jede wiberftrebende Ge⸗ 
walt in bemfelben gebeugt und den ftaatlichen und kirchlichen Einrich⸗ 
tungen beffelben eine Einheit gegeben, wie ſie feit der Römer Zeiten 
bas Abendland nicht gekannt Hatte. Bon den Pyrenden und den friefl- 
ſchen Küften bis zu ben oͤſtlichen Ebenen an der Donau, Elbe und 
Dber, von ber Eiber bis in die hoͤchſten Theile der Apenninen erſtreckte 
fi die Herrfhaft der Franken, zufammengefaßt von ber Hand eines 
einzigen Mannes, dem nicht nur alle weltlichen Gewalten in bem weis 
ten Reiche dienſtbar waren, fondern den auch die gefammte Geiftlichkeit 
unweigerlih als ihr Haupt anerkennen mußte. Was allen Jahrhun⸗ 
berten vorher unmöglich erfchlenen war, alle Stämme ber inneren deut⸗ 
fen Länder unter eine Herrfchaft zu bringen, ben ftarren Breiheitsfinn 
aller Germanen unter Koͤnigsgebot zu beugen: Karl war ed gelungen, 
und zugleich Hatte er bie wichtigften Länder des weftrömifchen Reichs, 
feit dem Berfall deſſelben getrennt, unter feinem Scepter wieder ver- 
einigt; die erften Städte des alten Reichs waren in feinem Beſitz, Rom 
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felbft erfannte feine Macht an. Der Kampf, der Gegenſatz zwiſchen 
Römern und Germanen bewegte feit Jahrhunderten das Abendland: 
ber Rampf ſchien ausgefämpft, der Gegenfab ausgeglichen, da Ger- 
manen und Römer nun ein Rei umſchloß, eine Kirche umpfing. 

So hatte fih das fränfifche Reich dur Karl zu einer weltgebie- 
tenden univerfalen Bedeutung erhoben; eine wahrhaft Faiferliche 
Macht war im Abenblande erwachfen, und zwar zu einer Zeit, wo das 
Kaiſerthum des Orients in bie ſchlimmſte Mißachtung geriet. Denn 
eben damals war e8, baß die herrfehfüchtige Irene, nachdem ſie längere 
Zeit für ihren Sohn die vormundichaftlide Regierung geführt Batte und 
bann vom Regiment verdrängt war, auf die verruchtefte Weife die Herr- 
fchaft wieder an fi riß; durch Empörung wider ihr eigenes Kind, das 
fie blenden ließ, gewann fie, ein Weib, gegen alle Ueberlieferungen ber 
Vorzeit den kaiſerlichen Namen, ben fie mit unfäglicer Schande bebedtte. 
Mer mochte es da dem Papſtthum verbenten, wenn ed das lodere Band, 
bas ed noch an ben Faiferlihen Thron von Gonftantinopel zu fefleln 
fhien, nun mit einem Riß für immerdar trennte? Die Wahrheit zu 
geftehen, der Biſchof von Rom hatte kaum noch die Wahl; er mußte 
Eonftantinopel den Rüden wenden und ben fräntifhen Koͤnig ale 
feinen Kaiſer und Herrn anerkennen. 

Was hatte der Nachfolger Petri nicht Alles Pippin und Karl zu 
banfen? Der Tyrannei der Langobarden und Griechen war er nur 
durch ihren Beiftand entriffen; als gehorfame und liebreiche Söhne des 
heiligen Petrus Hatten ſich dann bie Frankenkoͤnige gezeigt, eine welt- 
liche Herrfchaft dem römifchen Bistum begründet und damit erfüllt, 
was feit geraumer Zeit von den Päpften als Beißefter Wunfch im Stils 
len genährt war; das Band gläubigen Gehorfame, Durch welches Boni⸗ 
facius Die fränfifche Kirche an Rom feflelte, Hatten bie Könige fefter 
und fefter gezogen und über alle Länder ausgebehnt, bie fie ihrer Ge⸗ 
walt unterwarfen; der Primat Petri Batte durch fie eine größere und 
ausgedehntere Anerkennung erhalten, als er jemald vorher befeffen. 
Papſt Hadrian, ber breiundzwanzig Jahre mit großer Umficht die Stelle 
bes höchften Priefterd ber Chriftenheit verwaltete, lebte in feinen letzten 
Lebensjahren in der vertrauteften Sreundfchaft mit Karl; denn fein und 
richtig erwog er alle Vortheile, welche ihm aus ber innigen Verbindung 
mit dem mächtigen König erwuchſen. Auf Hadrians Wunſch befeftigte 
Karl den immer noch ziemlich loſen Metropolitanverband ber bifchöflichen 
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Stühle feines Reichs und ordnete ihn, wo er nod fehlte; auf Hadrians 
Berlangen wurbe bie von Rom anerfannte Sammlung ber Kirchen⸗ 
geſetze und päpftlicden Verordnungen im ganzen Umfange bes fränfi- 
fhen Reiche eingeführt; Nichts gefchah in den kirchlichen Dingen, ohne 
den Rath bes Papftes zu hören. Der geiftige Einfluß des Papſtthums 
wuchs fo mit wunderbarer Schnelligkeit zu einer nie gefannten Hoͤhe; 
er verbreitete fi in Gegenden, bie ihn bisher kaum erfahren hatten; 
er gewann unbeftrittene Anerfennung, wo er früher angefochten war; 
gerade in Italien felbit befeftigte er fich eigentlich erft durch bie frän- 
fifhe Eroberung. Aber — man barf diefed nicht unbeachtet laſſen — 
bie Außere Machtentwicklung bes Stuhls Petri hielt nicht von ferne 
gleichen Schritt mit dem geiftlichen Einfluß, ben berfelbe erreicht Hatte. 
Roh war der römiſche Biſchof rings von Feinden umdrängt, felbft in 
feiner eigenen Stabt nicht ficher; weder bie gewonnene äußere Herr: 
haft, noch die geiftlihen Aniprüche feiner Eirchlicden Stellung Fonnte 
er ohne bie Hülfe des Frankenkoͤnigs behaupten. Nicht die Dankbar⸗ 
feit, bie zwingende Roth feiner Lage mußte ihn zulegt dahin treiben, 
Karl als feinen Herrn anzuerfennen und bie Faiferliche Gewalt für Rom 
und das ganze Abendland hHerzuftellen. Sobald das Papſtthum noch 
einmal in Bebrängniß gerieth, mußte es fich zu biefem letzten entfchei- 
denden Schritt entfchließen, der feine eigene Stellung, wie bie Lage 
der Welt dur und durch ummanbelte. 

Bapft Hadrians letzte Jahre verflofien in Ruhe, fürmifch aber 
waren bie Anfänge feines Nachfolgers. Als Hadrian am Ende des 
Jahres 795 abfchied, folgte ihm Leo IIL., der fogleich die Schlüffel vom 
Grabe des heiligen Petrus mit dem Banner von Rom an Karl über» 
fanbte, ihm Treue gelobte und ihn aufforderte Gefandte nah Rom zu 
fhiden, um von ben Einwohnern ber Stadt ſich huldigen zu laffen. 
Der neue Bapft unterwarf fih und Rom von Anfang an dem Franken; 
er faßte die Rechte des Patriciats fo weit, ald wäre Karl ſchon Raifer; 
er fuchte einen Schupherrn und beburfte nur allzubald feiner Hülfe. 
Im Frühjahr 799 brachen wilde Barteifämpfe unter dem römifchen Adel 
aus; der PBapft, überfallen und mißhandelt von feinen Feinden, flüchtete 
fih aus der Stabt und eilte hülfeflehend nad Paderborn vor den Thron 
König Karls. Fraͤnkiſche Große führten ihn im Herbft nad Rom zurüd 
und fehafften ihm augenblidlicde Ruhe vor feinen Widerfadhern; aber 
ohne Karl fehwebte er auch jebt noch in Gefahr. Und fehon eitte ber 
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König felbf nad Rom; die Herſtellung des abendländifchen Kaiſerthums 
war befchlofien. 

Als Karl am Weihnachtöfeft des Jahres 800 im Gewande bed 
römifchen Patricius in bie Peterskirche Fam, febte ihm der Papft eine 
goldene Krone auf das Haupt. Die Kirche Hallte von dem Zuruf ber 
Menge wieder: „Heil und Segen dem von Gott gefrönten, großen und 
friebfertigen Kaifer der Römer Karolus Auguftus!” Der Papft warf 
fi dem germanifchen Kriegsfürften zu Füßen und huldigte ihm in der⸗ 
felben Weife, wie die römifchen Bifchöfe vorbem dem römifchen Kaifer 
zu Gonftantinopel gehuldigt Hatten. 


10. 


Dad Reich Karld des Großen, 


Als Karl den Kaiſerſtuhl Roms beftieg, war ein Ziel erreicht, dem 
hochftrebende beutfche Fürften feit Jahrhunderten nachgetrachtet hatten. 
Bon Rom hatten die Deutfchen die erften Eindrüde eines großen ſtaat⸗ 
lichen Lebens empfangen; unter bem Einfluß berfelben waren alle ger- 
manifchen Reiche begründet worden. Die Größe des römifchen Kaifer- 
ftaated, die Einheit feiner fchlagfertigen Heere, ber Glanz des Faifer- 
lichen Hofs, die Herrfchaft des Geſetzes waren und blieben das Ideal 
ber germanifigen Könige; felbſt als im Abendlande das gefchwächte 
Reich der Caͤſaren dem Andrang germanifcher Kriegsſchaaren erlegen 
war, fehlen e6 ben ebelften Häuptern berfelben doch nur bie höchfte 
Aufgabe eines mächtigen Fürften zu fein, mit eigener Kraft und eigenen 
Mitteln den zerfiörten Bau herzuftellen. Wie aber follte dies gelingen, 
fo lange ſich Die deutſchen Stämme felbft, ohne inneren wie Außeren 
Zufammenhalt, in einer faft ununterbroddenen Reihe von Kriegen 
fhwächten und aufrieben, fo Tange die Kürften über Völker geboten, die 
bem Zwang ber Geſetze und jeder durchgreifenden Herrſchergewalt mit 
trogigem Breiheitsfinn widerflrebten? So hatte der Weftgothe Athaulf, 
fo der Oſtgothe Theoberich, fo endlich die erften Merovinger ihre kuͤh⸗ 
nen Pläne, das abenblänbifche Reich Herzuftellen, fogleich beim erften 
Angriff aufgeben müffen; genug, daß e8 ihnen gelang, einzelne Theile 
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bes großen Ganzen ihrem Königsgebot zu unterwerfen und zu befonde- 
ren Reichen zu geftalten. 

Aber ber erfte germanifche Fuͤrſt, dem es glüdte die Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit ber Gemeinden für immer zu brechen und der Königäherrfchaft zum 
iegten enifcheibenden Siege über die Bolfsherrfchaft zu verhelfen, der 
zugleich dahin gedieh, alle beutfchen Stämme, bie in ihren alten Siben 
geblieben waren, in feinem Reiche zu vereinen und fie wieber mit ben 
ausgewanberten bereits romanifirten Germanen zu verbinden, nahm auch 
fofort das roͤmiſche Kaiſerthum auf und ſtellte fi als Nachfolger ber 
alten Imperatoren hin. So erft fehlen ber lange Kampf zwifchen Rom 
und den Germanen frieblich gefchlichtet zu werben, bei bem es fich ja 
von Anfang an weniger um bie Bernichtung des alten Weltreichs ges 
handelt Hatte, al8 um bie Aufnahme der deutfchen Stämme in ben gro« 
ben Siaatsverband der gebildeten Bölfer, nicht um bie Zerflörung ber 
biögerigen Kultur, fondern um bie weitere Verbreitung aller Geiſtes⸗ 
güter, die Roms Herrſchaft in ſich faßte und hegte. Nicht freilich ale 
Sflaven, nicht von Roms Legionen bezwungen, waren die Germanen 
dem Reiche einverleibt worben; mit ben Waffen in der Hand hatten fie 
fh Bürgerrecht und Herrenreht in bemfelben erfämpft, und als fie 
bier Alles mit den Elementen ihres Wefens erfüllt und umgewandelt 
hatten, gab die freie Entwidlung ber Dinge einem beutfchen Fürften das 
kaiſerliche Scepter des Abendlandes in bie flarfe Rechte. So trat Karl 
die Regierung jenes großen germanifchsromanifchen Reihe an, in bas 
fh die alte Römerherrfchaft umgeftaltet hatte. 

Dod das Kaiſerthum war noch etwas Anderes, als jened hoͤchſte 
politiſche Ideal, dem die deutſchen Machthaber ſeit Jahrhunderten zuge⸗ 
ſtrebt Hatten; auch der religlöfe Glaube der chriſtlichen Kirche Hatte Die 
Idee des Reichs erfaßt, in ſich aufgenommen, auf eigenthümfiche Weife 
auss und umgebildet. Die Ueberzeugung ber alten Römer, baß ihre 
Republik beftimmt fei, alle Bölfer bis an das Ende ber Welt einem Ge⸗ 
fee zu unterwerfen, war in ber riftlichen Zeit nicht erftorben, ſondern 
Batte vielmehr neues 2eben burch ben Glauben gewonnen, daß alle Be 
Inner bes Hellands zu einer Heerde gefammelt, zu einer großen Ge⸗ 
meinfchaft verbunden werben follen ; das chriſtliche Rom nährte mit dem 
Glauben an die eine chriftliche Kirche auch ben "Glauben an bie Ein- 
beit des chriftlichen Staates und theilte dieſen Glauben allen Anhängern 
des Fatholifchen Bekenntnifies mit. Das römifche Reich fahen die recht⸗ 
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gläubigen Ehriften fo als eine unmittelbare, ewigfefte Ordnung Gottes 
an und erblidten in dem Kaifer ben von Bott felbft gefegten Oberherrn 
ber Welt, dem jede andere weltliche Gewalt fih von Rechtöwegen uns 
terorbnen müffe. Des Kaifers Pfliht und fein Beruf vor Allem fei es, 
meinte man, bie Chriftenheit gegen alle ihre Feinde zu ſchuͤtzen, über 
Orbnung und Frieden aller Orten zu wachen, die Kirche und ihre Dies 
ner gegen die Angriffe der Welt zu vertheidigen, bie Wittwen unb 
Waifen, die Unglüdliden und Berfolgten zu ſchirmen, die Predigt bes 
Evangeliums mit der Macht feines Armes zu unterftüben und ihm 
Bahn zu bredden bis an das Ende ber Welt, auf daß fich fo Alles er- 
fülle und Chriftus der Herr werde ber ganzen Welt. Nach diefer Bors 
ftellung von ber Gewalt des Kaiſers wurden alle Könige, Fürften und 
Herren zu Werkzeugen feiner Macht berabgefebt, alle Chriften mußten 
ben Willen Gottes in dem Gebot des Raifers verehren unb wurben 
ihm dadurch zu weit größerem Gehorſam und zu weit höherer Achtung 
verpflichtet, als fonft bie weltliche Obrigkeit von ihnen beanfpruchen 
fonnte. 

Es war eine überaus ideale Auffaffung des Kaiſerthums, zu ber 
ſich die Fatholifche Chriftenheit gerade inmitten ber Auflöfung bed Reiche 
erhoben Hatte. Als bie Herrfchaft der Kaifer dann doch im Abendlande 
verfiel, Hofften die römifchen Ehriften die Herftelung ihres kaiſerlichen 
Gottesreichs von Eonftantinopel, bis der Bifchof von Rom und mit ihm 
Italien ſich wegen ber Bilberftreitigfeiten von dem Gebieter bed Oſtens 
auf immerdar trennte. Als dies gefchehen war, wandte man feinen 
Did, auch jest nicht verzweifelnd, zu den Germanen, und aus ihrer 
Mitte erftand in Karl ein Fürft, ber fih ganz mit den univerfellen 
Ideen jenes einigen chriſtlichen Staates durchbrang, ber das römifche 
Kaifertfum im Sinn ber rechtgläubigen Kirche erfaßte und nicht nur 
ben Willen, ſondern auch bie Macht befaß, um den Glauben ber Ehriften 
an ein Gottesreich zu verwirklichen, fo weit er in einer fo flurmbes 
wegten Welt zu verwirklichen war. 

Wahrlih nicht dahin Kat Karl ale Kaifer getrachtet, die Zwing⸗ 
herrſchaft des Heibnifchen Roms über bie Welt Herzuftellen, in Bergefs 
fenheit gerathene Rechte der alten Imperatoren wieder in das Leben zu 
rufen und fo eine fchranfenlofe Gewalt fi zu gründen; feine Vorſtel⸗ 
lung von ber neuen Madt, die ihm als Kaifer zufiel, beruhte vielmehr 
durchaus auf jener religiöss,politifchen Idee, welche die abenblänbifche 
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Kirche vom Kaifertfum in ſich ausgebildet hatte. Mehr bie Theokratie 
bes alten Bundes, als die Defpotie des römifchen Kaiſerſtaats bot bie 
Marximen dar, benen er in Ausübung ber ihm übertragenen Weltherrs 
haft folgte. In dem Kreife feiner Freunde ließ Karlfih König David 
nennen; vergleicht man ihn feinen Faiferlichen Borgängern, fo ftellt man 
ihn nicht den Juliern ober Flaviern, fondern einem Conftantin ober 
Theodoſtus, den Begründern ber römifchen Staatöfirche, zur Seite. So 
hängt denn ber neue Kaiferftaat durchaus mit kirchlichen Anfchauungen 
zufammen, fein Ideal ift Fein anderes als das Gottesreich auf Erben, 
in dem der Kaiſer von Gott felbft zu feinem Statthalter eingefegt if, 
bamit er alles Bolf, nach Nationen, Ständen und Rangftufen gefonbert 
und geordnet, ben göttliden Abfichten gemäß leite und regiere. In 
biefen gefonderten Klafien des Volkes ftellen fich die natürlichen Glieder 
bes großen Gottesreichs bar, befien einiges Haupt der Kaifer ift; wie 
er an feiner Stelle, fo haben auch fie in ihrem Kreife einzeln ihre 
befondere Aufgabe in ber göttlichen Weltorbnung und müffen zur Er- 
füllung bderfelben vom Kaifer angehalten werben; jeder Einzelne aber 
muß nad dem Willen und dem Gefege Gottes leben, und ber Kaifer 
bat bad Schwert erhalten, um alle Uebelthäter zu ftrafen. 

In diefem Sinne erfaßte Karl feine Stelung; in diefem Sinne 
begann er feine Faiferliche Regierung. Bald nad feiner Rüdfehr von 
Rom ließ er zu Aachen die gefammten geiftlicden wie weltlichen Geſetze, 
die in feiner Herrfchaft Geltung hatten, burchfehen und Alles ausmers 
zen, was dem göttlichen Gebot zu wiberfprechen fehlen; dann fdhidte er 
Fönigsboten geiſtlichen und weltlichen Standes nach allen Seiten aus, 
um bie verbefierten Gefebe in das Leben zu führen und um ihm zus 
gleich von allen Unterifanen des Reiche, die das zwölfte Jahr über- 
fhritten Hatten, einen neuen Huldigungseid ſchwoͤren zu laffen, einen 
Eid, ber viel höhere Pflichten, wie ausdrüdlich hervorgehoben wurde, 
gegen feine Faiferliche Hoheit auferlege, als der bisher dem Könige ge: 
leitete Schwur. Gerabezu apoftolifhe Aufträge gab Karl diefen feinen 
Boten mit: fle follten das Bolf von jeber Uebertretung ber göttlichen 
Bebote mit Eifer abmahnen, bie chriſtlichen Tugenden ihm an bas 
Herz legen, Alle darauf hinweiſen, daß fle bereinft vor bem Richters 
ſtuhl Chrifti Rechenſchaft von ihrem Leben ablegen müßten. : 

Hatte das germanifche Königthum von jeher einzelne geiftliche 
Rechte in ſich aufgenommen, fo ſcheint es nun, zur kaiſerlichen Gewalt 
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erhoben, faft die ganze Machtfülle des höchſten Prieſterthums an fich zu 
reißen. Und Karl wirb in der That ſchlechthin als „ber Regent der 
heiligen Kirche“ bezeichnet; bie Kirchenverfammlungen bebürfen nicht 
nur feiner Erlaubniß, um zufammenzutreten, er ergänzt ihre Beſchluͤſſe, 
er ändert das Mangelbafte ab und Kat bei ihnen durchaus bie ent- 
fcheidende Stimme; nicht minder ift er es, der ben gefammten Klerus 
feines Reiches reformirt und ihm mit burchgreifender Strenge das kano⸗ 
nifche Leben aufzwingt, befien Orbnungen ber Klofterregel des heiligen 
Benebict großeniheils entlehnt waren. Ueberall greift Karla Geſetz⸗ 
gebung in das Kirchliche Gebiet Hinüber, und noch in den fpäteren 
Sammlungen der Kirchengefebe finden fich feine Gefebe neben ben 
Schreiben der Päpfte und den Beichlüffen der Concilien. Der Papft 
finkt, ob bie abendländifche Kirche ihr geiftliches Haupt in ihm verehrte, 
neben biefem hohenpriefterlihen Kaiſer doch faſt nur zum erften Rath⸗ 
geber in allen kirchlichen Angelegenheiten, zum Vorſteher ber erften 
Körperfchaft des Reichs herab. Und in weldhe wunderbare Stellung 
gerietö nun die Kirche zu diefer neuen Staatsgewalt, die mit ihr auf 
berfelben Grundlage ruhte, zu bemfelben Ziel Hinftrebte, fo viele ihrer 
eigenthümlichen Rechte für fi in Anfpruh nahm! Der Kaiſer ſchien 
ber devotefte Knecht ber Kirche und war doch ihr erfter Gebieter; ber 
Raiferftaat Fonnte der Kirche Bahn brechen zum lebten und größten 
Siege, aber ebenfowohl konnte auch fie zulegt nur zum Werkzeug einer 
Gewalt herabfinfen, die doch zunächſt aus rein weltlichen Berhältniffen 
erwachſen war und immerdar um ihres Beftandes willen den welt- 
lichen Charakter fefthalten mußte, nach diefem aber mande Zwecke mit 
Nothwendigkeit verfolgte, die mit den chriftlichen und kirchlichen wenig 
ober nichts gemein Hatten. 

Denn ald König der Franken, als oberfter Kriegsherr und Richter 
feines Bolfes, war Karl zur Kaiferherrfchaft gelangt; von dem Heer- 
unb Gerihtsbann, ben er über die freien Franken und über alle ihnen 
unterworfenen Bölfer übte, war feine ganze Gewalt ausgegangen, fie 
berubte auf biefem Grund und ſank zufammen, fobald er wanfte ober 
ihr entzogen wurde. Sollte Karls Reich erhalten bleiben, jo fam Alles 
darauf an, bie Königegewalt unter ben Franken ſelbſt unerfchütterlich 
fett zu fielen, jene freiaufftrebenden Elemente, welche fo oft fle ges 
ſchwaͤcht und untergraben hatten, ihr bauernd bienftbar zu machen, zu⸗ 
gleich aber bie unterworfenen Theile des Reiche dem fraͤnkiſchen Staats⸗ 
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leben fo eng einzuverleiben, daß ſie fih von ihm nie mehr zu trennen 
vermochten: Furz eine Organifation bem weiten Reiche zu geben, bei ber 
alle Kräfte und Elemente beffelben, indem fie fi unter einander im 
Gleichgewicht Hielten, nur ber Stärkung bes Staatsoberhaupts und 
ber Durdführung feiner Abfichten dienten. ine unermeßliche, un- 
endlich fehmwierige Aufgabe, zumal Karl nie daran denken konnte, ben 
Defpotismus bes finfenden Roms feinem Reiche aufzubrängen, mit ber 
Schwere feiner Allgewalt das eigenthüimliche Leben ber einzelnen Stämme 
zu erdrüden, ein Gefeb und Recht, gleiche Formen der Verwaltung 
von einem Ende feines Reichs bis zum anderen burdiguführen. Schon 
fein Ideal bes chriſtlichen Staates hielt ihn Hiervon ab, noch mehr aber 
die eigene Sinnesart und bie Ratur ber von ihm beherrſchten Völker. 
Aus deutſchem Geiſte, ber nicht ſchaffen unb treiben kann, wo nicht 
freie Entwidlung dem Befonderen belaffen ift, mußte bie politifche 
Schöpfung Karls bervorgehen, wenn fie unter Völkern, bie entweder 
burch und durch beutfch oder doch von germanifchen Lebenselementen 
im Innerfien umgewandelt waren, irgend welden Behand gewinnen 
ſollte; fie mußte überbied an das Altherkoͤmmliche ſich eng anfchließen 
und mehr durch perfönliche Einwirkung, als durch einen tobten Mecha- 
nismus bie Kräfte bes Staates regeln, fammeln und leiten. 

Mit ewig flaunenswerther Weisheit und Geiſtesgröße hat Karl 
biefe Aufgabe gelöfl. So gewaltig und folgenreich feine Kriegsthaten 
find, ſtrahlt doch fein Ruhm als Gefebgeber bei weitem heller durch bie 
Geſchichte ber Menfchheit. Ueber die perfönlichen und Volksrechte, bie 
er zum Theil felbft erft hatte aufzeichnen laſſen, erhob er durch feine 
Gapitularien — Edicte und Berordnungen, welche er entweder aus 
eigener Entſchließung oder unter bem Beirathe der Reichöverfammlungen 
erließ, — ein allgemeines Reichsrecht, eine Staatögefebgebung umfaf- 
fenbfter Art, die bald die großen Verhältnifie der Gefammtheit regelte, 
baid zu ben Iofalen Zuftänden Binabitieg, um fle dem Ganzen anzu⸗ 
paffen. Das Unternehmen, an dem man fo lange verzweifelt Hatte, die 
trogigen, freiheitsftofgen Germanenflämme unter ein Staatsgeſetz zu beus 
gen, fie dem Staatszweck bienftbar zu machen, führte er guten Theils durch. 
Die allgemeinen Ideen, auf benen alle höhere ſtaatliche Gemeinſchaft 
berußt, gewannen fo den Sieg über bie natürlichen Triebe zahlreicher 
Voͤlker, beren Leben ſich bis bahin lediglich nach Sitte und Herlommen 
geregelt hatte; das verworrene Treiben und Drängen getrennter Maſſen 
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wurde zu gemeinfamen Zielen geleitet und das Bewußtfein In ben See⸗ 
fen gewedt, daß eine Höhere Weltorbnung über ben engen Kreifen 
fteht, in denen fich bad Leben des Einzelnen bewegt. Ein Rieſenſchritt 
in ber Entwidlung bes beutfhen Geiftes gefhah durch Karls Geſetz⸗ 
gebung, und man glaube nicht, daß fie, weil ein erfter, darum ein 
rober, ungefüger Verſuch war, aus barbariſchem Geifte geboren. 

Wenn wir mit Recht die höchſte Kunſt des Geſetzgebers barin 
ſehen, jeben Keim fittlichen Lebens, den er in Sitten und Einrichtungen 
feines Volkes vorfindet, mit fharfem Blick zu erfennen und fo zu pfles 
gen, daß bie ſchoͤnſte Frucht, bie er treiben Fan, aus ihm gewonnen 
wird, fo war Karl einer ber größten Geſetzgeber, welche die Welt ge- 
fehen hat. Keinen Urtrieb germanifchen Wefens hat er verkommen lafs 
fen, jeden vielmehr in Zucht genommen, veredelt und fo fähig gemacht, 
herrlichere Blüthen und nüßlichere Frucht zu zeitigen als zuvor. Wie 
überhaupt das fränfifhe Staatsleben, fieht man von ben kirchlichen 
SInftitutionen ab, vorzüglich auf germanifcher Grundlage berußte, fo find 
auch beutfche Elemente vor Allem bei Karls politifher Schöpfung in 
Anwendung gebradht; ber Inhalt feiner Geſetze ift von ben theofrati- 
fchen Beimiſchungen abgefehen durch und durch beutfch, obwohl bie Ea- 
pitularien, wie bie Bolfsrechte in Tateinifcher Sprache abgefaßt wurben. 
In gewiffem Sinne mündet die ganze Vergangenheit ber germanis 
ſchen Bölfer in dieſe Geſetze, ftrömt alles weitere Leben berfelben von 
ihnen aus. Die Römer Haben ihr Zwölftafelgefeb ben Quell ihres ge⸗ 
fammten Staatslebens genannt, mit gleichem Rechte Fönnten bie Deuts 
fhen, ja alle Rationen Europas baffelbe von Karls Gefegen fagen. 
Mit Ehrfurcht und Heiliger Scheu fehlägt man bie Bapitularien bes 
großen Kaiſers auf, die in ihrer Bereinigung eine gefebgebende Ar⸗ 
beit bilden, bie auf Jahrhunderte fruchtbringend gewirft hat. Das 
Bild bes Karolingifchen Staates tritt uns in voller Gegenwärtigfeit 
bier vor die Seele; wir fehen, wie Großes erreicht, das Hoͤchſte er- 
firebt wurbe. 

Was vor Allem das Kalferreich zufammenhielt, war bie römifch- 
fatholifche Kirche; fie verbreitete einen Glauben, ein Sittengefeg, 
gleiche religiöfe Ordnungen über Nationen, bie bis dahin Durch Sprache, 
Sitte und Geſetz vielfach gefhieden waren, und umſchloß fie mit ihrem 
funftreihen enggefchloffenen Organismus wie mit einem dichten Netz. 
Um fo einflußreicher war aber die Kirche auf den Staat, je tiefer fie 
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in alle Interefien beffelben bereits verwickelt, je geiftlicher laͤngſt Die 
Könige, je weltlider die Bifchöfe geworben waren. Synoden und 
Reichöverfammlungen traten gewöhnlich vereint zufammen, und bie 
Stimme ber Geiftlichfeit war auch auf biefen von bem gewichtigften 
Einfluß; die Bifchöfe galten als die gefchidteften Werkzeuge bei allen 
politifchen Berhandlungen, fie ftanden mit gleichem Anfehen den Grafen 
zur Seite, fie waren reiche Gutöbeflger wie bie weltlichen Großen, 
führten ihre Dienftleute oft felbft in ben Krieg und vertauſchten nicht 
felten ben Frummftab mit dem Schwerte. War bie Geiftlichkeit früher 
überwiegend römifcher Abfunft gewefen, fo weihten ſich jebt auch viele 
beutfhe Männer dem geiftliden Stande; man fing an in beutfcher 
Sprade zu predigen, Religionsbücher in das Deutfche zu überfegen. 
Der Klerus trat dadurch der eigenthümlichen Art und Weife ber ger- 
maniſchen Bölfer näher, diente aber ben univerfellen Zwecken feines 
Standes und des Reichs deshalb nicht minder wirkfam, zumal ber ein- 
heitliche Verband ber Kirche in ben letzten Zeiten mehr befeftigt als 
gelodert war. 

Ein zweites, obwohl nicht gleich ſtarkes Band für das Kaiſerreich 
war bie fränfifche Nationalität und die auf berfelben ruhenden flaat- 
lichen Einrichtungen. Mit ihrem Schwerte hatten bie flegreichen Franken 
bie Herrſchaft über das Abendland gewonnen, ſich zu Gebietern ber 
germaniſch⸗ romaniſchen Welt gemacht; das Kaiſerreich, obwohl es ein 
römifches hieß, war weſentlich doch nur das erweiterte Reich ber Fran⸗ 
fen. Der fränfifche Sönig war ber Herr bes Kaiferreihs; bie Theile 
deffelben, die Landfchaften, Gaue, Hundertſchaften oder wie fie fonft nad 
provingieller Weiſe bezeichnet werben mochten, wurden zumeiſt von frän- 
kiſchen Großen regiert; in dem weiten Reichögebiet ſtieß man überall 
auf Pfalzen und Höfe ber fraͤnkiſchen Könige, auf Burgen und ausge- 
dehnte Beflgungen bes fränfifchen Adels; die Grundzüge der fraͤnkiſchen 
Berfaffung waren auf bie eroberten deutfchen Länder wie auf das un- 
terworfene Italien übergetragen. So durchſchlang und umfchlang das 
fränfifche Volk mit feinen Staatseinrihtungen das ganze Abendland; 
nicht ſtark genug, die anderen Nationalitäten zu vernichten, war es doch 
zu folder Kraft gelangt, daß es biefelben für den Augenblid niederhal⸗ 
ten und fich bienftbar machen Fonnte. 

Als Oberhaupt ber abendlaͤndiſchen Kirche umd als fränkifcher 
König verband der Kaifer, in dem ſich die Einheit bes Reine perſoͤnlich 
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barftelite, eine Summe von Rechten und Machtbefugniſſen, die ihm 
nicht nur die Leitung des Ganzen in die Hand gab, fondern ihm auch 
durch alle Kreife und Schichten der ihm unterthänigen Völker feinem 
Willen Geltung oder mindeſtens Achtung zu verichaffen ermöglichte. 
Bon dem Kaiſer wurbe, wie bereits gefagt, die Kirche geradezu regiert. 
Die Bifchöfe, wenn auch oft nicht unmittelbar von ihm, doch immer 
nad feinem Willen gewählt, erfcheinen faft nur als die Organe feiner 
Adfichten. Und nicht minder geht von ihm die ganze bürgerliche Vers 
waltung des Staates aus. Er allein ernennt bie Grafen, die in feinem 
Namen in ihren Grafſchaften den Heer- und Gerichtsbann üben; fie 
gelten lediglich als Reichsbeamten, bie verfegt und entlaflen werben 
fönnen, wenn es das Wohl des Ganzen erheiſcht. Er beftimmt bie 
Königeboten, welche alljährlid paarweiſe die einzelnen Landſchaften 
bes Reichs durchziehen, die Beamten beaufſichtigen, Befchwerben gegen 
fie entgegennehmen, bie Rechte des Thrones in allen Theilen ber 
Monarchie wahrnehmen und diefe mit bem Raifer in fläter Verbindung 
erhalten. Er felbft ift der hoͤchſte Richter, deſſen Jurisdiction Feine 
Schranke geſetzt if; über feine Großen fteht ihm allein das Gericht zu, 
do kann er auch jebes Gericht über andere an fidh ziehen. Der Kaifer 
verfügt ferner über alle Streitkräfte bes Reichs, er bietet ben Heerbann 
ber Bölfer auf, entfcheibet über Krieg und Frieden, führt das ‚Heer in 
Perſon an ober fest ihm den Oberbefehlshaber, wie er auch Herzoge 
für den Heerbann einzelner Völker auf die Dauer des Kriegs ernennt. 
Auch die Staatögefebgebung ruht wefentlich in feinen Händen, obwohl 
er fih für fie des Beirath8 der Reichsverfammlung und feines Staatd- 
rath8 bedient. 

Die Reihsverfammlung beftand aus allen weltlichen und geiftlicden 
Großen, d. 5. den Hohen Hofbeamten, den Bifchöfen, Aebten, Herzogen, 
Grafen und den angefehenen Männern des Föniglidden Dienfigefolges; 
fie verfammelte fih in jedem Fruͤhjahr, meift in Verbindung mit ber 
großen Heerfchau des Maifeldes, und wurbe bei allen wichtigen Staats» 
geihäften ober bedeutenden Reichögefegen zu Rath gezogen. Der Staats⸗ 
rath mar dagegen nur aus den hohen Hofbeamten und den Magnaten 
bes Reich zufammengefeht, die der Kaiſer eines befonderen Vertrauens 
würdigte und entweber zeitweife ober dauernd in feine Rähe berief. 
Sm Herbft trat gewöhnlich der Staatsrath zu befonders wichtigen Si- 
gungen zufammen, die meift zu Borberathungen für die nächfte Reichs⸗ 
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verfammlung dienten, und wurbe zu bem Ende durch angefehene Diener 
bes Kaiſers aus allen Theilen ber Monarchie verftärkt, fo daß er als 
eine Keine Reichöverfammlung gelten Eonnte. 

Die geiſtlichen und weltlichen Großen bes Reichs erfcheinen neben 
bem Kaifer nur als feine Rathgeber und als die Vollſtrecker feiner Ge⸗ 
bote. Aber dieſe Magnaten waren doch unter ber fchwachen Herrichaft 
der Merovinger ſchon zu einer ſehr bedeutenden Macht gebiehen, die 
fih ihnen nicht mehr entwinden ließ. Sie hatten ihren Grunbdbeftg 
mehr und mehr erweitert, große Zänberftreden, bie überdies häufig von 
ben öffentlichen Laften und der Gerichtsbarkeit der königlichen Beamten 
befreit waren, vom Krongut an ſich geriffen und mit diefem ausgedehnten 
Beſitz nicht nur große Maffen von Knechten, fondern auch eine beträcht- 
lihe Anzahl freier Hinterfaffen gewonnen. War die Kirche durch ihren 
großen Befig und ihre ausgedehnten Privilegien ben Rönigen gefährlich 
geworben, wie viel bedenklicher war nicht ein foldder Machtzuwachs bei 
bem weltlichen Dienftabel! Schon fammelten diefe kriegeriſchen Herren, 
die zu Ehre, Reichtum und Macht im Eöniglichen Gefolge gelangt 
waren, eigene Gefolge von freien Leuten um fi, wie es ehedem bie 
Gaufuͤrſten thaten. Ein Recht, was feither im Frankenreiche den Koͤ⸗ 
nigen allein vorbehalten war, maßten fle fo fih an und machten fid 
aus Dienftleuten der Könige felbft zu Gefolgsherren. Denn bei ber 
brüdenden Herrſchaft, die ber Adel fon über die niederen Leute übte, 
verpflichteten fich gar manche Freie, befonders in ben gallifchen Ländern, 
zu Kriegs» und Ehrendienften gegen einen reichen Grundherrn, wenn 
biefer ihnen dagegen Schuß und Unterhalt verſprach. Der Sreie gelobte 
dann durch Handreichung und einen feinem Herrn perfönlich geleifteten 
Eid, ihm zu aller Zeit treu und gewärtig zu fein, ihm zu folgen, wohin 
er entboten würde, und ihn in feiner Roth zu verlaflen; er ließ fid 
ben Namen eines Baffen oder Bafallen gefallen, ber vorbem nur 
bie Knechte zu bezeichnen pflegte, mit welchen fi) ber Adel zu Dienften 
im Haufe ober zu feiner Vertheidigung umgab, ber aber nun recht 
eigentlih zur Bezeichnung ber freien Gefolgsgenoffen bes Adels 
üblich wurde. Die meiften weltlichen Großen gewannen nad und nad 
eine größere Anzahl ſolcher Bafallen, mit denen fie erft ihre eigenen 
feinen Fehden ausfochten, bie fie fpäter aber oft genug felbft zum 
Kampf gegen die Könige benupten. Da bie Macht diefer Großen haupt⸗ 
fachlich auf vererblidem Grundbeſitz beruhte, Hatte fih aus Ihnen bereits 
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eine erbliche Ariftofratie gebildet, bie, obwohl fie nicht gefchloffen war 
und durch den Dienft des Königs fi immer von Neuem erweiterte, 
bod in ihren hervorragendften Häuptern ſchon zu folder Kraft gebiehen 
war, daß fie vornehmlih das Königthum der Merovinger zu Fall ge⸗ 
bracht Hatte. | 

Das Geſchlecht Pippins war felbft aus biefem Dienftadel hervor- 
gegangen; ed erhob ſich, indem es, von ber Wehrfraft der deutfchen 
Stämme unterftügt, die anderen Gefolgsherren entweder im Kriege vers 
nichtete ober ſich beugte, indem es fich dann felbft an die Spite bes 
Bafallentfums in Gallien ftellte, mit den Bafallenheeren und dem 
beutfchen Heerbann bie äußeren Feinde bes fränkifchen Staates übers 
wand. Als Pippin der Kleine die Macht feines Haufes dauernd in 
ber Herrſchaft zu fihern fuchte, war es ſchon unmöglich die Bafallen- 
verbände aufzulöfen und bie geiftlihen und weltlichen Großen wieder 
in die engen Schranken ber Borzeit zurüdzumeifen; nur darauf fam es 
an, bie übermädhtige Ariftofratie der neuen Herrſchaft bienftbar zu machen 
und zu verhindern, baß fie nicht Zwede verfolgte, die den Staat auf- 
heben mußten. Den geiftlicden Herren verband ſich Pippin, wie befannt, 
auf das Engfte ; indem er aber ihren kirchlichen Einfluß unendlich fteigerte, 
mußten fie zugleich die größten Einbußen an ihrem weltlichen Befitze 
erleiden. Eine maflenhafte Einziehung bes Kirchenguts wurde durch⸗ 
geführt, und gerade Hierdurch erlangte Pippin die Mittel, um den welt 
lichen Adel fi zu gewinnen. Gegen eine abermalige Erweiterung ihres 
Befipes traten die meiften Großen felbft als Bafallen in den Dienft des 
neuen Herrfchers, mit deſſen Bafallenfchaft fi nun feine andere nur von 
fern vergleichen konnte, Und nicht ber Bafalleneid allein band jetzt dieſe 
Herren an Pippin, fondern eben fo fehr das eigene Interefle. Denn nicht 
zum Erb» und Eigenthum hatte Pippin bie neuen Güter ben Bafallen 
übergeben, ſondern nur leih⸗ und bedingungsweife, b. h. als Lehen, fie 
ihnen ertheilt. Sie Eonnten das Lehngut nicht allein nicht auf ihre Nach⸗ 
fommen vererben, ſondern bafjelbe kehrte in gewiſſen Bällen ſchon bei 
Lebzeiten bes Beliehenen an den Berleiher zurüd, wie e8 denn regelmäßig 
nur auf die 2ebensbauer des Lebteren ausgethan war. Diefe leihweiſe 
Austheilung war von Alters ber bei dem Kirchengut die gebräuchliche 
geweſen; es ift möglich, daß fie Pippin beibehielt, weil er eine Zuruͤck 
erftattung bes eingezogenen Kirchenguts ber Geiftlichleit in Ausficht 
ftellen mußte, wahrfcheinlicher aber, daß er, durch die Bergeubung bes 
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Fronguts, welche ſich Die Merovinger hatten zu Schulden Eommen laſſen, 
gewarnt, bie Marime ber Kirche, daß ihr Eigenthumsrecht unveräußer- 
ii fei, au auf den Staat übertrug Bald wurbe es allgemeiner 
Brauch, Bafallenbienfte durch lehensweiſe Mebertragung von Benefi- 
cien zu entgelten. Der Dienftadel ging bamit in den Lehnsadel über, 
und das Lehnsweſen fing an einen überaus wichtigen Einfluß auf alle 
Verhaͤltniſſe des fränkifchen Reichs auszuüben. Als Pippin zu ber 
fönigliden Macht auch den Eöniglihen Namen erhielt, war fein Recht 
unbeftreitbar, entfcheibend in alle Bafallenverhältniffe einzugreifen, da 
alle Sefolgsherren mit ihren Gefolgsgenofien von ihm nun aud ale 
Untertfanen abhängig wurden; jeder Vaſall war fortan nicht minder 
ihm als dem Gefolgsheren zur Treue verpflichtet. 

Nachdem die Macht der großen Herzoge vernichtet war, an deren 
Herſtellung Karl niemals dachte, zeigten fi in der That die anderen 
weltlichen Großen bes Reichs, faft ſchon ausnahmslos Bafallen ber 
Krone, in einer fo abhängigen Stellung von der Föniglicden Gewalt, 
daß biefe durch das neue Bafallenifum eher geftärkt als gefchwächt zu 
werben fehlen. Das ganze Gefolgswefen beruhte von Anfang an auf 
Friegsdienft, und auch die Bafallen waren vorzugsweife ein ritterlicher 
Kriegsſtand, ihre Beichäftigung überwiegend Friegerifhe Uebung; ber 
Roßdienft, auf dem hauptfächlih die Kraft der fränfifchen Kriegsmacht 
rubte, wurde vornehmlich von ihnen verftanden und geleiftet. Der König 
gewann alfo durch die Bafallenfchaften ein fehlagfertigeres, beſſer geübtes 
und durch perfönliche Verpflichtungen fefter zufammengehaltenes Heer, als 
aus dem Heerbann hervorgehen fonnte, wie e8 aber das immer von 
Feinden umdrängte Reich bedurfte. Karl erkannte bie Schwäche ber militä- 
riſchen SInftitutionen feines Reichs, an weldhe er wieberholentlih Die bef- 
fernde Hand gelegt hat, und das Bafallenthum ſchien ihm die befte Grund- 
lage für ein georbneteres Heerweſen zu bieten. So hat er bie Ausbreitung 
von Bafallen» und Lehnsverbänden nirgends gehemmt, doc; mit ber größ- 
ten Achtfamfeit darüber gemacht, daß das Band zwiſchen ber Krone und 
ihren Bafallen fich in feiner Weife lockere, daß das als Lehen vertheilte 
Reichsgut nicht in Eigenthum verwandelt oder verfchlechtert werde und 
die königlichen Rechte über die von den Magnaten abhängigen Bafallen 
in voller Geltung blieben. So tief es irgend möglich war, griff er 
mit gefetlichen Beftimmungen in bie inneren Verhältniffe der Lehensver⸗ 
baͤnde ein. Eingefügt in ben ſtaatlichen Zufammenhang, fehlen ihm das 
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Bafallenthum nur eine Stüße mehr für die königliche Gewalt zu fein; 
ben waffenfähigfien Theil der Nation verband ed durch Gelübde uns 
verbrüchlicher Treue mittelbar oder unmittelbar dem Herrſcher. 

Vaſallenthum und Lehnsweſen hatten die Außeren Berhältnifie audh 
ber Kirche bereits ergriffen; auch die Bifchöfe und Aebte waren Gefolge. 
herren geworden und mußten als ſolche dem Könige Kriegsdienfte leiften 
und ihre Kriegsfchnaren ihm ftellen. Aber doch richtete Karl ihre Thätig- 
feit vornehmlich nach einer anderen Seite, die dem urfprünglichden Cha⸗ 
rafter ihrer geiftliden Würde mehr entfprach und geziemte. In ihnen 
ſah er bie Träger nicht allein des Evangeliums, fonbern jeder höheren 
geiftigen Bildung; von ihnen verſprach er fi die Wiederbelebung ber 
Rultur des Altertfums auf hriftlider Grundlage in dem neuen Rats 
ferreiche. 

Die Werke alter Kunſt und Wiffenfchaft hatten Karls Geift früß 
berührt; unter ben Ruinen der großen Borwelt war er in Italien ges 
wandelt, mit alten Sunftwerfen Hatte er feine Pfaßen und bie neuen 
Kirchen in feinem Heimathslande geſchmückt. So war ihm aufgegangen, 
daß ein eigenthümlicher Hauch göttlichen Weſens Kunft und Wiſſenſchaft 
durchwehe, und auch aus den von Anderen mißachteten deutfchen Lies 
dern wehte ihm biefer frifche Athem eines urfräftigen geiftigen Lebens 
entgegen. Karl erhob feinen Blick weit über bie engen Schranfen, in 
welche die abenbländifche Kirche Kunft und Wiffenfchaft eingezwängt 
hielt, wo nur bie römifche Gelehrfamfeit, von der Geiftlichkeit in ihrem 
Sinne umgebildet, Raum behalten hatte; er fühlte, daß das Chriſten⸗ 
thum in ſich bie Tendenz zu einer univerfellen Bildung der Menfchheit 
trage, die aber deshalb auch alle Höheren geiftigen Elemente, die fih in 
ber Eigentbümlichkeit der verfchledenen Nationen’ zerftreut finden, in ſich 
aufnehmen muͤſſe. Bor Allem begriff er, wie Reiner vor ihm, welche 
geiftigen Schäße in feiner deutſchen Mutterſprache rubten und aus ihr 
zu heben feien. Aus dieſem Grunde wandte er ber beutfchen Sprade 
und Poeſte befondere Theilnahme zu, verfuchte fich felbft an ber erften 
beutfchen Grammatif und war der Erfte, der eine Sammlung bdeutfcher 
Helbenlieber auffchreiben ließ; er veranlaßte bie Geiftlichfeit ben Deut- 
ſchen deutſch zu predigen, fie in beutfcher Sprache zu unterridten. Nur 
fo konnte auch die Orundlage für eine deutfche Volksbildung gewonnen 
werben; denn nicht weniger, als die Bildung des Volkes in feiner Ge⸗ 
fammtheit, ſchwebte Karl als letztes Ziel vor Augen. 
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Die Idee einer allgemeinen Volfsbildung, welche erft bie neuere 
Zeit und überdies hoͤchſt unvollfommen in das Leben gerufen Bat, iſt 
in ber That bereitö von dem Geiſte des großen Kaiſers erfaßt worden. 
Aber die Bolfsbildung Fonnte nur von ber gelehrten Bildung, obwohl 
biefe, wie fie faft allein unter der Geiftlichfeit fich erhalten Hatte, längft 
vorherrſchend einen theologifchen Charakter trug, ihren Ausgang nehmen. 
Schon deshalb mußte Karl diefe theologifirende Gelehrſamkeit, der er 
ohnehin ben Höchften Werth beilegte, auf alle Weife hegen und pflegen. 
Die erften Gelehrten zog er an feinen Hof, nicht nur aus Stalien, fon- 
bern auch vornehmlich aus England, wo die neulateinifcge Wiffenfchaft 
unb 2iteratur, mit dem Chriftentbum aus Rom verpflanzt und durch 
frifche Nahrung gefräftigt, zu ſchoͤner Blüthe gebiehen war. Karl felbft 
war ber eifrigfte Schüler diefer Männer, bie er feiner Geiftlichkeit zum 
leuchtenden Borbild Hinftelte und deren Beifpiel in der That Ungemei⸗ 
nes wirkte. Denn wenn aud bie legten Abflchten des Kaiſers nicht 
von weitem erreicht wurben, fo blüßten Doch ſchnell die Schulen an ben 
bifhöflichden Kirchen und in den Klöftern empor; die fränfifche Geiftlich- 
feit zeichnete fi bald burd ihre Gelehrſamkeit aus, und felbft bie Laien 
wurben zum Theil von dem neuen geiftigen Leben ergriffen. Die theo- 
logifche Literatur brachte wieder Werfe von nachhaltiger Wirkung her; 
vor; die lateiniſche Dichtfunft wurde fleißig geübt, die beutfche gewann 
Regel und Fünftlerifche Ausbildung; eine zuverläffige Gefehichtsfchreibung, 
bie Didtung und Wahrheit zu fcheiden wußte und bie großen Dinge in 
ihrer wirklichen Geftalt erfaßte, entftand damals erft unter den Deut⸗ 
ſchen. In dem Allen fehen wir faft allein’ ein Werk ber Geiftlichkeit, 
bie fi von dem Geifte des Kaiſers leiten ließ. Er fuchte bie Bifchöfe 
unb Aebte recht gefliffentlih den weltlichen Sorgen zu entziehen unb 
befahl ifnen zur Ausübung ber Gerichtöbarleit und zur Einziehung 
ber Stiftseinfünfte Weltliche als Bögte und Amtleute einzufegen, da⸗ 
mit fie lediglich ihrem geiftlichen und geiftigen Berufe mit ungetheilter 
Kraft leben koͤnnten. 

Welche große und erbabene Aufgabe war da dem fränfifchen Klerus 
zugewiefen! Nicht allein daß er das geiftige Element in den höchſten 
Kreiſen des Staatslebens vertrat, mit feiner geiftlichen Autorität ben Hof 
und ben Abel beherrfchte, in alle Berhältniffe des Reichs eingriff und 
alle kirchlichen Ordnungen handhabte; er drang zugleich bis in bie tief- 
ſten Schichten des Volkes hinab, um hier Alles mit chriftlicden Lebens⸗ 
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elementen und zugleich mit den Anfängen einer höheren Bildung und 
Gefittung zu erfüllen. In dem Klerus vereinte fi die geiflige Kraft 
des Reihe, von ihm ging die geiftige Bewegung deſſelben aus; ihm 
war es naͤchſt dem Kaifer am meiften zu banfen, daß das neunte Jahr» 
hundert fich in ber Gefchichte der Kunſt und Wiffenfchaft als eine Zeit 
lebendigen Aufſchwungs barftellt und zugleich als die Zeit, in ber ſich 
das deutſche Wefen zuerft zu ben böheren Regionen geifliger Thaͤtigkeit 
Bahn bradı. 

Aber zu einer wie madhtvollen und einflußreihen Stellung auch ber 
geiftliche und weltliche Abel theils durch Fönigliche Gunſt, theils durch 
Vebergriffe mannigfacdher Art bereit gediehen war, bie eigentliche Kraft 
bes Volkes beruhte doch noch in dem Stande ber freien Männer; er war 
noch Immer die breite Unterlage des germanifchen Staatslebens geblieben. 
Nur die flarre Kraft und bie Einfalt firenger Sitte, wie fie fih na- 
mentlich in ben beutfchen Theilen ber fraͤnkiſchen Monarchie erhielten, 
hatten das Rei der Merovinger vor dem gänzlichen Untergange bes 
wahrt und ben Pippiniden bie Herftellung ber Föniglichen Gewalt mög- 
lich gemacht. Niemand wußte es beffer ald Karl, daß bier die Wurzeln 
feiner Macht ruhten und daß fie felbft mit jenen abfterben und dahin⸗ 
fhwinden müffe Mit unermuͤdlicher Sorge wachte er baher darüber, 
daß ber Stand ber Freien weder gemindert noch in feinen Rechten ver- 
fürzt werde. Wenn die Dagnaten fihtlid dahin ftrebten, die Fleineren 
Grundbefiter zu verdrängen, ben Beſttz derfelben an ſich zu reißen und 
fie damit in Abhängigfeit von ſich zu verfeben, fo trat dem Karl mit 
ber ganzen Kraft feiner Autorität entgegen und unterfagte auf das Ges 
mefjenfte jeden Zwang, ber zu diefem Ende geübt werden Eonnte. Bor: 
nehmlich bedrohten bie Föniglichen Grafen felbft Die Freiheit der niederen 
Leute; meift aus den reichften Grundbefißern ber Örafichaft entnommen 
und von einer zahlreicheren oder geringeren Bafallenfchaar umgeben, 
befaßen fie durch den Gerichtsbann und Heerbann, mit dem fie vom 
Lönig bekleidet waren, ein ſolches Uebergewicht in ihren Amtsbezirten, 
daß fie bei herrfchfüchtiger Gefinnung die gemeine Freiheit in berfelben 
mit Leichtigkeit erbrüden Fonnten. Auch verftanden es bie Grafen 
trefflich, früher eiferfüchtig bewachte Rechte der Freien in läftige Pflichten 
zu verkehren; Mancher gab ſich willig in ihren Schutz und Dienft, um 
nur ben unaufhörligden Aufgeboten zu Heers und Wachtdienften und 
bem ftörenden Beſuch der gehäuften Gerichtstage zu entgehen. Karl 
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trat folgen PBladereien der freien Leute mit unnadhflchtiger Strenge 
entgegen und orbnete gefehlich bie Xeiftungen, weldye die Beamten von 
ben freien Männern beanfpruchen durften. Die Aermeren wurden 
von ber Verpflichtung perſoͤnlicher Heeresfolge zum Theil befreit, 
Mehrere von ihnen Eonnten zufammentreten, um gemeinfchaftlih Einen 
aus ihrer Mitte auszurüften; überbied wurden beim Ausbruche bes 
Krieges meift nur die dem Schauplate bes Kampfes zunächft gelegenen 
Provinzen zur Stellung des vollen Heerbannes verpflichtet. Auch die 
Zahl der öffentlichen Gerichtötage wurde beſchraͤnkt. Nur breimal im 
Jahre follte fortan an ben alten Malftätten das große echte Ding 
gehalten werden, zu dem alle freien Männer des Bezirks erfcheinen 
mußten und wo außer den wichtigften Rechtsſachen alle Gegenftände 
von allgemeinem Interefie für die Gemeinde verhandelt wurben. Die 
font vom Grafen gebotenen Gerichte waren außer den hadernden 
Barteien nur die richterlicden Unterbeamten und die Schöffen zu be⸗ 
fuchen verpflichtet, die von nun an regelmäßig als Urtheiler die Ges 
meinbe vertraten und in denen fich Die erfien Anfänge eines gefchloffe- 
nen Richterftandes unter den Deutfchen zeigen; fieben berfelben ſollten 
in jebem Gericht anmwefend fein. Die Schöffen wurden von ben Koͤnigs⸗ 
boten ober ben Grafen unter der Mitwirkung ber Gemeinde aus den 
freien Eingefefienen des Bezirks auf Lebenszeit beftellt; fie waren in 
gewiſſem Sinne zugleich öffentliche und Gemeindebeamten. 

Durd bie regelmäßigen Berfammlungen in ben Gerichtöbezirken, 
burch die Uebertragung gewiſſer legisfativer Befugniffe an biefelben — 
fogar Faiferliche Geſetze, Die in perfönlicde Rechte eingriffen, wurben 
den Gemeinden zur Genehmigung vorgelegt — hat Karl unfraglid 
nicht wenig dazu beigeiragen, die &emeindefreiheit in ben germani⸗ 
ſchen Theilen feines Reichs zu befefligen und in ben romanifchen, wo 
fie faft erfiorben war, wieberzubeleben. Es Fonnte freilih nicht 
feine Abſicht fein, bie Elemente eines felbfiftändigen Gemeindelebens fo 
zu Fräftigen, daß fie das ftaatliche Leben überwiegend beherrfcht und das 
Dafein der Monarchie bedroht Hätten, aber er gab ihnen boch eine 
ſolche Wirkfamfeit, daß eine größere Lebendigfeit die lokalen Kreife Des 
Reichs durchdrang, die dem Ganzen nicht wenig zu Gute fam, und baß 
fie vor allen Dingen in ben beutfchen Ländern Recht und Sitte zu 
fügen vermodhten. 

Indem Karl den Stand ber Freien von manden brüdenden Ver⸗ 
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pflidtungen befreite, wies er die Thaͤtigkeit beffelben vor Allem auf 
die Erhaltung und Beflerung feines Beftbftandes Hin; denn ohne ge- 
fiherten Beſitz war nad ben Berhältniffen jener Zeit unmöglidy bie 
volle perfönliche Freiheit auf die Dauer zu wahren. Nur durch Hebung 
bes Wohlftandes der kleineren Gutsbeſitzer ließ ſich ein Fräftiger und 
tuͤchtiger Stand der Freien erhalten. Daß in dem geficherten Beftande 
der mittleren und Fleineren Grundbeſitzer zugleich die nährende und 
erhaltende Kraft für das Ganze liege, konnte Karl nicht verborgen bleis 
ben, wenn er, wie man behauptet Bat, ber einzige Yürft des ganzen 
Mittelalterd war, ber tiefere Blide in die Geheimniffe der Staats⸗ 
wirthfchaft that. Große allgemeine Anordnungen für die Hebung 
des Nationalmohlftandes Fonnte Karl allerdings in einer Zeit nicht 
treffen, wo die innere Staatöverwaltung faft lebiglih in der Hand» 
habung der Rechtspflege beftand, aber wohl Fonnte er Anderen ein 
Borbild geben, wie man ben Aderbau vortheilhaft treibe. Und bies 
Borbild gab er dem ganzen Reihe: er war ber befte Landwirth in 
demfelben, feine WMeierhöfe waren Muftermirthfchaften, auf Altes ſah 
er bier perfönli und ließ fich felbft die Rechnungen vorlegen, von 
jedem erlegten Wolf auf feinen Gütern mußte ihm Bericht erftattet 
werden. Auch nad anderen Seiten zeigte er Mittel und Wege, wie 
ber Nationalreichtfum gehoben werben fünne. Den Gewerben, bie 
mindeftens in ben bdeutfchen Ländern nur noch von Hörigen betrieben 
wurden, wandte er fein Augenmerk zu und lehrte auf feinen Gütern, 
wie fie nutzbar zu betreiben feien. Den Kandel, ben bis dahin meift 
noch Italiener und Juden in den beutfchen Gegenden führten, ficherte 
er und öffnete ihm neue Straßen. Am Rhein entlang zog ſich ein 
Handeldweg, der Mittelmeer und Norbfee verband; eine andere Straße 
führte von der Mündung der Elbe nad ber mittleren Donau und 
verzweigte ſich nad ber einen Seite zum fehwarzen, nach ber anderen 
Seite zum adriatifhen Meere. Nur langfam und fpät haben allerdings 
biefe Anregungen Karls zu einer ausgebehnten Ermwerböthätigfeit ger 
führt, für den Augenblid hatten fie eben fo wenig Erfolg, wie jene 
gefeglihen Anordnungen bes Kaifers, welche die Fehde und alle Selbft- 
hülfe dem freien Manne unterfagten und ihm im Frieden bie Waffen 
niederzulegen geboten. So mädtig ber Arm des Raifers war, es er- 
hielt fi ein Neft der alten perfönlichen Willfür und Ungebundenheit, 
ben auch er zu befeitigen außer Stande war. 
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Alle die verfhiebenen Elemente politifchen Lebens, bie fi in ber 
Kriftliddsgermanifchen Zeit Herausgebildet hatten, fuchte der Staat Karls 
bes Großen, wie man flieht, in fich zu verbinden; fie follten ſich im 
Bereine ergänzen, ausgleichen, regeln und allmählich durchdringen. Die 
Geiftlichfeit und der weltliche Adel waren darauf angewiefen, fich eben 
fo fehr zu unterflüßen, als zu überwachen; die Beamten und bie Ge—⸗ 
meinben mußten fi in ihrer gemeinfamen Thätigkeit eben fo hülfreiche 
Hand leiften, wie ſich zugleich befchränfen; die Krone verband das 
®anze, aber fie war nicht minder durch bie einzelnen Elemente bes 
Staates, wenn nicht rechtlich, fo doch thatfächlich beſchraͤnkt und gebuns 
den. Es war ein gewiffes Gleichgewicht der Gewalten Kergeftellt, das 
fi aber doch nur mit großer Kunſt und nicht geringem Kraftaufmande 
erhalten ließ. Einer fo gewaltigen PBerfönlichkeit, wie Kaiſer Karl war, 
gelang dies zum guten Theil, aber feineswegs entging feinem Scharf: 
blid, wie mächtig noch die Sonderinterefien der einzelnen Stände waren, 
wie ſchwer man ſich überhaupt in einen geregelten Gang ber Dinge 
fügte. Mit Unmuth fah er die Habfucht und den Ehrgeiz der Geift- 
lichkeit, die Gemaltthätigfeiten bes Adels, ben Trotz und Ungehorſam 
des gemeinen Mannes. Es gebieh nicht Alles, wie er ed wollte und 
wuͤnſchte. 

Viel fehlte in Wahrheit daran, daß Karls ſtaatliche Ordnungen 
wirklich die ganze Weite feiner Herrſchaft durchdrungen haͤtten: das 
Ideal, das feinem Geifte vorſchwebte, verwirklichte fich eigentlich voll⸗ 
Rändig nur in feiner naͤchſten Nähe, an feinem Hofe. Nach dem geifl- 
lichsweltlichen Charafter des Reichs vereinte fidh hier um die Perfon des 
Kaifers eine zahlreiche Hofgeiftlichfeit mit einem glänzenden Gefolge welt- 
licher Großen. An der Spige des geiftlichen Hofftaates ftand der Apo⸗ 
eriftarius oder Erzfapellan, durch deſſen Hand alle firdlichen Sachen 
an ben Kaifer gingen und ber überbies bie Gefchäfte des Referendarius 
überfommen Hatte; noch ſtand unter ihm wit ber kaiſerlichen Kanzlei 
auch der Erzfanzler, ber fpäter felbft die Stellung bes Erzfapellans ge- 
wann. Die gewanbteflen Gefchäftsleute, die würdigften Diener bes 
Evangeliums, bie erften Gelehrten ber Zeit fand man unter bem Hof⸗ 
flerus, ber bie Pflanzſchule der Reichsbifchöfe war und unter deſſen Lei⸗ 
tung auch die Hoffchule ftand, damals die berühmtefte gelehrte Bildungs⸗ 
anftalt im ganzen Abendlande. Wie bie Hoffapelle, die Gefammtheit 
der Hofgeiftlichkeit, ber Mittelpunkt aller kirchlichen und wiſſenſchaftlichen 
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Beftrebungen war, fo fah man im Hofgericht bie Rechtspflege und 
Regierungsmweishelt auf ihrer Höhe. Der Kaifer führte Hier entweder 
in Perfon ben Borfib oder an feiner Stelle ber Pfalggraf, der bie 
Spitze ber weltlihden Beamten bildete und durch deſſen Hand alle 
Rechtsſachen an den Thron gelangten; bie Schöffen für das Hofgericht 
wurden aus ben erfahrenften Männern am Hofe gewäßlt. Zum 
unmittelbaren Dienft bei der Perſon des Königs waren Bafallen ber 
ftimmt, die als Mufter ritterlicder Zucht und Sitte gelten Fonnten. Am 
Hofe Karls begegneten fich Die angefehenften und einflußreichſten Männer 
aus allen Theilen bes Reihe; Niemand Fam in die Nähe des Kaifers, 
ber. dort nicht einen einflußreichen Landsmann und in ihm einen Fürs 
fprecher gefunden hätte. Der Dienft in ber Eaiferliden Pfalz war auf 
das Genaueſte georbnet und geregelt; Jeder Hatte in bemfelben feine 
Stelle und danad feine Geltung; Alles griff in einander ein, um fi 
gegenfeitig zu fördern; bie Aelteren fanden Hülfe und Unterftügung 
bei den Süngeren, und biefe bei jenen Lehre und Vorbild. So war 
ber Hof nicht allein eine Bildungsfhule für die Geiftlichfeit, fondern 
nicht minder für den Adel. Die edle Zucht und die Höfifche Sitte, 
welche fpäter ein unterfcheibendes Merkmal des Rittertfums waren, 
feinen vom Hofe Karls ihren Ausgang genommen zu haben. 

Wie die Sterne die Sonne, fo umgaben die PBalatine den großen 
Kaiſer, der fie alle verbunfelte. Nicht freilich dur Glanz und Prunk 
ber Außeren Erfcheinung feflelte er die Blicke derer, die fi ihm nahten, 
aber e8 umfpielte feine Hohe und würbevolle Geflalt ein blendenber 
Schein gleihfam höheren Lichtes, in dem die Klarheit feines großen 
Geiſtes auszuftrahlen fchien. Jene langen weißen Locken, die im Alter 
fein Haupt zierten, die großen lebhaften Augen, die ſtets heitere und 
ruhige Stirn, die mächtige Greifengeftalt, der e8 doch nicht an Anmuth 
fehlte: dies ganze Bild Hat fi tief nicht nur den Zeitgenoflen einge, 
prägt, fondern Gefchichte und Sage haben e8 für alle Zeiten feftgehal- 
ten, und noch wächft Niemand zum Süngling heran, ber e8 nicht in fidh 
aufnahme. Viele hochftrebende Herrfcher hat das Jahrtaufend nachdem 
erzeugt, aber nach Höherem hat feiner gerungen, als Karl zur Seite 
gefeßt zu werden; bamit begnügten fich bie Fühnften Eroberer, damit 
bie weifeften Sriedensfürften. Das franzöftfche Ritterthum der fpäteren 
Zeit verherrlichte Karl als den erften Ritter, das deutfche Buͤrgerthum 
als ben väterlichen Volksfreund und ben gerechteften Richter; die katho⸗ 
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liſche Kirche erhob ihn unter ihre Heiligen; bie Poeſie aller Bölfer in 
den folgenden Zeiten ftärfte und Eräftigte fi immer von Neuem an 
feiner gewaltigen Erfcheinung. Nie vielleicht ift reicheres Leben von ber 
Wirkſamkeit eines ſterblichen Menfchen ausgegangen. 


Kriegeriſchen Unternehmungen hat Karl in den legten Lebensjahren 
weniger obgelegen als in ber früheren Zeit; den Waffenruhm überließ 
er feinen Söhnen Karl, Pippin und Lubwig, denen er als Rathgeber 
tüchtige Befehlshaber zur Seite ſetzte. In Italien hatte Pippin gegen 
bie Heere des griechifchen Kaiferd Nicephorus, der Irene entihront 
hatte, manchen Kampf zu beftehen; erft im Jahre 812 erkannte ber Hof 
von Byzanz Karl als Kaifer an und wurben Die Örenzen bed morgen- 
und abenbländifchen Reiche geregelt. Um biefelbe Zeit unterwarf fidh 
enblich auch das Fuͤrſtenthum Benevent; es blieb unter langobarbifchen 
Fürften, die aber dem Kaifer Tribut zahlen mußten. In den Alpen- 
und Donaugegenden orbneten fi, nachdem Pippin das Avarenreich 
zerflört Hatte, leichter und fehneller die Verhältniffe. Die avarifche Mark, 
die Marken von Kärnthen und Friaul gewannen fefte Geftalt, und bie 
ins und anwohnenden Slawen erfannten die Herrſchaft der Sranfen an. 
Im Jahre 806 überzog Karl, der aͤlteſte Sohn bes Kaifers, auch bie 
Böhmen und Sorben mit Lrieg; fie wurden gebemüthigt unb zur Aufs 
ficht über fie die fränfifche Mark am oberen Main und bie thüringifche 
Mark an der Saale, Gera und Unftrut errichtet. 

Anbauernder und gefahrvoller waren bie Kriege gegen bie Araber 
im Sübdweften bes Reiche. Die früheren Eroberungen Karls in Spanien 
waren wieber verloren gegangen, und im Jahre 793 Hatten bie Araber 
ſelbſt die Pyrenäen uͤberſchritten und das fraͤnkiſche Rei angegriffen. 
Er im Jahre 797 gelang es wieber einem fränkifchen Heere unter 
Ludwigs Yührung tief in Spanien einzubringen, und vier Jahre 
fpäter fiel Barcelona. Der Grund zu ber fpanifhen Mark wurde ge- 
legt, deren Gebiet fi dann durch eine Reihe glüdliher Kämpfe all» 
mählich weiter ausbehnte. Zu berfelben Zeit erhoben fi aber auch bie 
fleinen chriftlicden Staaten, bie ſich bereits in ben Nordgebirgen bes 
Landes gebilbet Hatten, zu mannhafter Gegenwehr gegen bie Ungläus 
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bigen. Das Königreih Afturien gewann nun erft unter dem tapferen 
König Alfons II. ficheren Beſtand. Oviedo wurde als Königsftabt 
gebaut, und über dem Grabe des heiligen Apoftels Jakobus, deſſen Ge⸗ 
beine wunderbarer Weife gerade damals entdeckt wurden, erhob fi Com⸗ 
poftela. Die Verehrung des heiligen Jago di Compoftela und der Muth 
bes ritterlichen Alfons feuerten dann bie fpanifchen Chriften zu weiteren 
erfolgreichen Unternehmungen an; auch zu ihren Siegen gaben Karls 
Thaten ben erften Anftoß, und Alfons, der fi einen Knecht bed Kais 
fers nannte, ließ die fchönften feiner Beuteflüde ihm zu Fuͤßen legen. 
Zu berfelben Zeit wandten ſich die Basfen, PBampelona und ganz Ras 
varra von dem Bund mit ben Arabern ab, indem fie fich zeitweile den 
Franfen unterwarfen, und an ben Balearen, an den Küflen von Gor- 
fica und Sardinien Fämpften bereits fränkifche Flotten nicht ohne Gluͤck 
mit arabifchen Seeräubern. 

Unfraglich zeigten fich bie fränkifchen Waffen der bisher fo gefürdh- 
teten Kriegsmacht ber Araber jegt weit überlegen. Aber fchon griff ein 
neuer Feind das Reich an, ber mit furchtbarer Gewalt und wilden Un- 
geflüm gegen die nordifhen Marken anflürmte und in ber Hige des 
Streits immer gefteigerte Kräfte zu gewinnen fchien. Diefer Feind wa- 
ren die Dänen. In ben früheren Zeiten waren fie als befreundete 
ſtammverwandte Brüder ber beutfchen Bölfer erfchienen; erft das Chri⸗ 
ftentfum und ber enge Verband bes fränfifchen Reichs errichteten zwi⸗ 
fchen den deutſchen und ſcandinaviſchen Stämmen eine flarfe Scheide: 
wand und verwanbelten Stumm; und Blutsfreundfchaft in bie erbittertfte 
Feindſchaft. Unbefleglicher Sreiheitstrog, Feder Heldenmuth, unerſchoͤpf⸗ 
lide Naturfraft, wilde Beuteluft: Alles, was einft die Germanen dem 
roͤmiſchen Reiche fo verberblich gemacht hatte, wandte ſich nun mit diefen 
Kordlandsföhnen gegen bie römifch-germanifche Herrfchaft Karls und 
drohte Derfelben um fo größere Gefahr, als fie des Seefriegs nicht min- 
ber fundig waren als des Kampfes zu Lande, während bie Franken, feit 
langer Zeit nur auf dem Fefllande ftreitend, ben Kampf auf dem unftäten 
Element der Wogen erft zu lernen hatten. Dit Hülfe ber ſeekundigen 
Sriefen rüftete Karl feine erften Blotten aus, und wie ſchon im Mittelmeere 
fraͤnkiſche Seeleute ftritten, um die Geftabe Italiens und Galliens vor den 
Arabern zu wahren, fuchten fränfifche Schiffe bald auch die Küften ber 
Nordfee vor den Angriffen der nordifchen Beinde zu fehügen; doch 
find die Franken mit dem Seefrieg niemals recht vertraut geworben. 
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Reue Unruhen in Sachſen boten ben erften Anlaß zu dem Kriege 
mit den Dänen. Als Karl im Jahre 804 bie immer wiberfpenftigen 
überelbifchen Rordleute in das Innere des fränfifchen Reichs abführen 
ließ und ihr Land dem benachbarten Wenbenftamm ber Abobriten über- 
gad, da entzogen fich Viele der Norbleute dem Gebot des Kaiſers und 
ſuchten, wie einft Widukind, bei dem Dänenfönig Gottfried Aufnahme 
und Unterſtuͤtzung. Bon ihnen aufgefordert, drang Gotifrieb mit 
Heeresmacht in die fränfifchen Marken ein; feine Schiffe beunrupigten 
gleichzeitig bie Küften ber Nordſee. Der Abobritenfürft, bes Kaifers 
Bundesgenoffe, unterlag Gottfrieds Schwerte; die Wilzen fchüttelten das 
Joch der Franken ab; bis an bie Elbe drangen bie Dänen im Jahre 
808 vor. Hier aber fließen fie auf ein Heer, das Karl, ber. ältefte 
Sohn bes Kaifers, gegen fie führte. Gottfried zog ſich zuruͤck und bes 
fahl einen- Wal an der Grenze feines Reiche längft der Rorbfeite ber 
Eider aufzumwerfen, mit bem ber erfte Grund zum Danewirk gelegt fein 
fol. Der Sohn bes Kaifers folgte dann den Dänen über die Eibe 
und ſtellie die fränkifche Herrfchaft in der Mark unb dem überelbifchen 
ande her, wo er aufs Neue Deutfche anflebelte. Durch Wälle und 
fehe Burgen wurbe das Land geſchuüͤtzt; damals ift die Effeveldoburg an 
der Stör, das jebige Itzehoe, begründet worden. Gottfried, noch uns 
befiegt, rüftete fich zu neuen Kämpfen; er vermaß ſich nicht allein ganz 
Sachſen und Sriesiand feiner Macht zu unterwerfen, fondern ben alten 
Kaifer ſelbſt in feiner Hofburg zu Aachen zu überfallen und ber fränfi- 
den Herrfhaft auf immer ein Ende zu maden. Nachdem er die Abos 
driten unterworfen hatte, erfähien in ber That eine Zlotte von 200 
Dänenfchiffen an ber friefifchen Kuͤſte. Die Briefen mehrfach beftegt, 
mußten Tribut zahlen, und ſchon rüftete Gottfried im Dänenlande ein 
gewaltiges Heer, um zugleich Sachſen mit großer Uebermacht anzugreifen. 
Da z0g ber alte Kaiſer felbft noch einmal in das Feld: aber Gottfried 
unterlag, ehe er noch auf dem Kampfplatze erfcheinen Eonnte, feinem 
Schickſale (810). Bon feinen eigenen Dienftleuten wurde er erfchlagen. 
Gottfrieds Bruderſohn Hemming machte alsbald mit den Franken 
einen Frieden, ber das überelbifche Sachſen dem Reiche fidherte. So 
gewann Karl Raum bie Wilzen wieber zu unterwerfen; bie Abodriten 
Ichrten willig in bie frühere Abhängigkeit zurüd; ein fortlaufender Grenz⸗ 
wall ficherte das Reich gegen neue Anfälle der norbifchen Nachbaren. 

Rings umfchloffen das weite Reich jebt gegen bie benachbarten 
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Länder und Völker farkfbefeftigte und wohlvertheidigte Marken, gleich- 
fam wie Dämme, bie eine forgfam beftellte Flur vor dem Anbringen 
wilder Gewäfler bewahren. Zur Bertheidigung ber Grenzen waren Bier 
überall fränkifche Vaſallen angeftebelt, eine ftehende Kriegemannfchaft, 
immer auf ber Wacht gegen ben nahen Feind und deshalb auch von 
allen Kriegsbienften in anderen Theilen des Reiche entbunden. Diefe 
Bafallen, Markmannen genannt, bildeten gleichfam eine Militärfolonie 
auf erodertem Boden und fanden unter eigenen ®rafen, die mit aus- 
gebehnten Bollmachten befleidet wurden und bie Karl aus den tapferften 
Kriegern unter feinem Adel erwählte. Markgrafen wurben biefe Brafen 
genannt, doch hieß im engeren Sinne Markgraf der Herzog, bem in 
gefahrvollen Zeiten ber Oberbefehl über alle Grenzgrafen einer Provinz 
für die Dauer ber Gefahr übertragen wurde. Da nun felten an den 
Grenzen dauernde Waffenruhe eintrat, erlangten diefe Marfherzoge oder 
Markgrafen allmählich einen ftändigen Oberbefehl und fehr umfaflende 
Befugniffe. Nachdem das nationale Herzogihum überwältigt war, bil 
beten fih in ihnen an ben Grenzen bed Reiche neue Bewalten, bie fidh 
swifchen den Thron und bie Grafen zu ftellen vermodhten. 

Als Kaifer Karl fein Ende nahen fühlte, erhob er feinen jüngften 
Sohn Ludwig, dem nad dem frühen Tode Karls und Pippins bie 
ganze Erbſchaft des Vaters zufallen mußte, neben ſich auf den Thron 
und feste felbit ihn zu Aachen bie Kaiferfrone auf das Haupt. Bier 
Monate fpäter betrauerte die Welt ben Tod bes großen Kalferd. Am 
28. Januar des Jahres 814 farb Karl in feiner Hofburg zu Aachen 
im 72. Jahre feines Alters, im 46. feiner Regierung. 


11. 
Auflöfung des fränkifchen Kaiferreiche. 


Wie fih im Fruͤhjahr alle Lebensfeime in ber Natur regen, 
wie Alles fprießt und treibt und ſich in Bluͤthenpracht Heidet, dann 
aber wohl ein Nachtfroſt ſchnell bie Bluͤthen Enidt und die Triebe 
neuen 2ebens, wenn auch nicht ganz ertöbtet, doch in ber Entwidlung 
hemmt und ſchwaͤcht: fo gefchah dem Leben der Bölfer nach dem Tode 
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bes großen Kaiſers. Welches frifche und reiche Leben hatte Karl ge- 
wedt, wie fchienen ſich alle Kräfte der Welt im Bunde zu regen, um 
ſich gegenfeitig zu flärfen! Und wie bald löfte fich diefer Bund, und in 
unfeligem Wiberftreit verzehrten fi bie Mächte, welche das Leben ber 
abendländifchen Völker beherrſchten! Nicht Alles freilich ging unter, 
was Karl begründet hatte; bie Entwidelung, die er begonnen hatte, 
fegte fi fort, aber unberechenbar gehemmt wurbe fie, und auf ganz 
anderen Wegen, als fie Karls Geift vorgefchwebt Hatten, gedieh fie 
fpäter zum Ziele. 

Das Kaiſerthum follte nach Karla Abfichten, wie e8 auf das Engfte 
mit dem fränfifchen Königthum verbunden war, erblich in feinem Haufe 
verbleiben und zunädhft an dem Stammlande feines Geſchlechts, an 
Auftrafien, haften. Seinem älteften Sohn hatte Karl beshalb früher 
die kaiſerliche Gewalt zugedacht, um aber zugleich dem altfränkifchen Geſetz 
der Erbfolge zu genügen, feinen jüngeren Söhnen Theile bes Reiche 
ugewiefen, bie fie mit bem Königsnamen und Eönigligen Ehren, doch 
unter ber Oberhoheit des Kaifers beberrfchen follten. Aber nad Karls 
und Pippins Tode fiel Ludwig mit dem Kaifertfum das ganze Reid 
des Baterd zu, nur daß Bernhard, Pippins Sohn, mit befhränfter 
Gewalt die Regierung Italiens behielt. Ungehemmt hätte Ludwig das 
Berk feines großen Vaters fortfegen können, wäre er an Gaben und 
Denfart ihm nur von ferne Ahnlich gewefen: doch bie Kraft ber Pippi- 
niden ſchien fich in dem großen Karl erfhhöpft zu haben. 

Ludwig fand, als er den Thron beflieg, in bem frifcheften Mans 
nesalter — er war 36 Jahre alt —, doch war er fein Mann, fonbern 
ein trüber Schwaͤchling. Er Hatte eine gute Erziehung genoffen, war 
in ben Waffen wohlgeübt und befaß manche Iobenswerthe Eigenfchaft, 
aber ber Mangel an Energie ließ felbft feine Tugenden als Schwächen 
eriheinen. Seine früher oft gepriefene Mildthaͤtigkeit führte, fobald er 
frei Schalten konnte, zur heilloſeſten Berfchleuderung bes Kronvermoͤgens; 
die Bafallen machte er, indem er ihnen willig Reichögüter als Eigenthum 
überließ, übermüthig und übermädtig. Die Anhänglichfeit Ludwigs an 
die Seinen zeigte ſich mit ber Zeit als die Eäglichfte Ohnmacht im eigenen 
Haufe und murbe zur Quelle feiner fchwerften Leiden. Seine Gerechtig⸗ 
keitsliebe glich wohl manche Härten bes Vaters aus — fo gab er den 
Frieſen und Sachfen ihr altes Erbrecht zurüd, was fie ihm nicht ver- 


geflen Haben, — aber indem er Allen genug thun wollte, löfte er bie 
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Einheit des Reichs und fprengte die Bande, welde Karl um bie 
Völker gefchmiedet Hatte. Man nannte Ludwig den Frommen, doch 
feine Religiofttät führte ihn zu einer ſchimpflichen Abhängigkeit von ber 
Geiftlichfeit ; fie, Die er nad der Weife feines Vaters regieren follte, 
fonnte ihn nad ihren Abfichten Ienfen. Briebfertig und rubeliebend 
wie er war, mied er nicht allein Krieg und Waffenlärm, fondern ent- 
frembdete fih auch den Gefchäften. Die Zügel der Regierung überließ 
er Günftlingen und räumte vor Allem dem Klerus einen Einfluß auf 
ben Gang ber Dinge ein, wie er ihn niemals zu Lebzeiten des Vaters 
befeffen Batte. 

Wir fennen die Vorliebe, welche Karl bis in bie letzte Lebenszeit 
für deutſches Leben und deutfche Art bewahrte; auch hierin war Lud⸗ 
wig fein Gegenbild. In Aquitanien war er aufgewachfen, unter Ro- 
manen zum Mann geworden, die römifche Kirche und römifche Prieſter 
blieben das vorherrſchende Intereſſe feines Lebens; unverhohlen legte er 
feine Mißachtung gegen bie beutfche Barbarei an den Tag. Den beut- 
ſchen Ländern wandte er wefentlich Feine andere Aufmerkfamfeit zu, als 
daß er die geiftlichen Stiftungen bereicherte und vermehrte. Er begründete 
das Bisthum Hildesheim für das öftliche Sacdıfen, das Bisthum Ham- 
burg für den überelbifchen Theil des Landes; Das legtere wurde zu einem 
Erzbistäum erhoben, dem der Papſt zugleich die Milfton für den gan⸗ 
zen Norden übertrug. Auch die Gründung ber erften Flöfter in Sad- 
fen geſchah Hauptfählih dur Ludwigs Einfluß; zu feiner Zeit wurbe 
‚von dem franzöftfhen Corbie aus das fächftfche Korvei errichtet. So 
fegensreich dieſe geiftlichen Stiftungen in fpäterer Zeit wirkten, fo un- 
heilooll war des frommen Ludwigs Anhänglichfeit an den Klerus das 
mals für die Entwidlung bes Reihe, zumal aus ihr in feinem eige« 
nen Haufe ber bitterfte Hader erwuchs, der unaufhörlich mit Abficht 
genährt zu rudlofen Kämpfen führte, in denen ber Raifer von feinen 
eigenen Söhnen befriegt und beflegt wurde. 

Schon wenige Jahre nah feinem Regierungsantritt dachte ber 
Kaiſer an die Ordnung der Nachfolge (81T). Mit gutem Grunde wollte 
bie Geiftlichfeit die Einheit des Kaiſerreichs erhalten wiffen, zugleich 
aber bei der Beſetzung bes Throns das Wahlrecht des Volkes, das im 
Frankenreich niemals recht zur Geltung gekommen und in der lebten 
Zeit faft vergeffen war, zur Anerkennung bringen. Der Kaifer ging auf 
ihre Abdfichten ein und erließ, „auf daß Fein Mergerniß in ber heiligen 
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Kirche entflände”, eine Erbfolgeorbnung, die feinem älteften Sohne 
Lothar, der jogleich zum Mitkaifer ernannt wurbe, faft ungeminbert bie 
väterliche Herrfchaft ficherte, die beiden jüngeren Söhne Pippin und 
Ludwig dagegen mit Heineren abhängigen Reichen abfand und überdies 
das Wahlrecht des Volkes in gewiffen Grenzen zur Geltung brachte. 
Der fränkische Adel und die unterworfenen deutſchen Stämme, dem 
geiſtlichen Kaifertbum überbies abhold, waren mit biefer Verordnung 
unzufrieden, und Bernhard, des Kaiſers Neffe, erhob fich fogar gegen 
ihn zu offener Empörung. Bernhard wurbe überwunden, gefangen, ge: 
blendet und fand gleich darauf ein trauriges Ende; jeder andere Wider: 
fand wurde mit leichter Mühe gebrochen. Aber als dem Kaifer aus 
feiner zweiten Ehe mit ber welfifchen Subith ein Sohn geboren wurbe 
und er dem Spätling Karl eine ſchwächliche Vorliebe zuwandte, wurbe 
er felbft der größte Feind feines eigenen Werks; er ftieß feine Erbfolge- 
ordnung um und wandte fih ber Geiftlichfeit zum Trotz ben bei ben 
Stanfen althergebracdhten Grunbfägen ber Reichstheilung zu (829). 
Die Geiftlichfeit vergaß alsbald Alles, was fie dem Kaiſer dankte, 
und verbündete fih nun mit Lothar und feinen Brüdern gegen ben 
Bater. Ein langer abfcheulicher Hader zwiſchen dem Vater und feinen 
Söhnen entipann fi; mehr als ein Mal waffneten fich die Söhne 
gegen ben Bater, und obwohl fich in der Folge der Adel der beutfchen 
Stämme für den Kaifer erhob, unterlag dieſer Doch zulept feinen Söhnen. 
Sein ganzes Heer verließ ihn, er gerieth in Gefangenfchaft, und das 
Kaiſerthum, bie Höchfte Gewalt der Erbe, wurde in den Staub getreten 
und frech mißhandelt (833). Wenn der alternde Kaifer bann auch von 
feinem reuigen Sohne Ludwig und ben beutfchen Großen bem Kerfer ent- 
tiffen und wieder auf den Thron erhoben wurde (834), fo war der Glanz 
des Kaiſerthums doch gefchwunden, die Würde deſſelben beſchimpft, und 
ohne eine gefürchtete Faiferliche Autorität ließ fich das große Reich kaum 
zuſammenhalten. Umfonft bemüpten ſich Lothar und bie Geiftlichkeit den 
toͤdtlichen Streich, ben fie gegen bie Eaiferliche Gewalt geführt hatten, 
zu heilen; bie Eaffende Wunde fchloß ſich nicht wieder. Durd die in 
dolge ber Schwäche bes Raifers übertriebenen Anfprüche ber Judith und 
bie ehrgeizigen Abfichten Lothars gereizt, ergriff Ludwig der Deutfche nad) 
dem Tode Pippins noch einmal bie Waffen gegen feinen Vater, aber 
vor der Entjcheidung bes Kampfes ftarb Kaifer Lubwig (840), und 
ber erledigte Thron, führte die Brüder zum Kampfe gegen einander. 
10 
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Für die Einheit ded Reiche ftritt Lothar, für bie Teilung Ludwig 
und fein Stiefbruber Karl, jebt mit ihm verbündet. In der fürdhter- 
lichen Bölferfchladt, die am Bach der Burgundionen unweit Aurerre 
am 25. Juni 841 gefcdhlagen wurde, ward Lothar vollftändig beflegt. 
Ludwig und Karl erflärten ihren Sieg für ein Gotteögericht, und in 
ber That wurde durch diefe Schlacht über das neue römifche Kaiſerthum 
entſchieden. Zugleich aber Hatte die Macht des fränfifchen Volkes den 
unbeilbarften Schlag erlitten; bie Blüthe des Adels war vernichtet, jene 
fo lange von allen Feinden gefürdhtete ritterlihe Streitmadt ber 
Franken gebrochen. 

Jene Nacht, nur allzu ſchmerzlich, 
Jene Nacht, jo thränenmwerth, 


Wo die tapfern Franken fielen, 
In den Waffen wohlbemährt: 


fo fingt ein Krieger, ber dem Blutbade entrann. Es war eine unmit- 
telbare Folge der Schlacht, daß die Außeren Feinde überall die Grenzen 
bes Reihe durchbrachen. 

Lothar gab fih durd eine Schladht, obwohl fein ganzes Heer 
vertilgt war, nicht beflegt; zu den verzweifeltften Mitteln nahm er feine 
Zufludt, um feine Macht zu behaupten. Er rief die Sachſen auf und 
verſprach ihnen bie Herftelung ihrer alten Freiheit; er führte felbft Die 
Dänen in das Neid. Aber Alles war umfonft. Die Großen, bie ihm 
treu geblieben waren, verlangten Einftellung bes Kampfes, und er mußte 
fi) enblih bequemen feinen Brübern die Hand zur VBerföhnung zu 
reihen. Der Bergleih zu Verdun (Auguft 843) beendete ben er» 
bitterten Bruderfrieg; bie Brüder theilten nach altem Frankenrecht bie 
Erbichaft des Baters. Lothar behielt die Kaiferwürbe und mit ihr 
Auftrafien, Friesland, den größten Theil von Burgund, die alamans 
nifehen Theile auf der linken Seite des Rheins, die Provence und 
Stalien; Ludwig fielen alle Theile des Reichs auf dem rechten Rheins 
ufer und „wegen ihrer Weinfülle” Die Gaue von Mainz, Worms und 
Speier auf dem linfen zu, außerdem Churwalchen, der Thurgau und 
Aargau; Karl erhielt Reuftrien mit Flandern unb ber Bretagne, ben 
norbweftlichen Theil von Burgund, Aquitanien, Septimanien und bie 
ſpaniſche Mark. Obwohl das Reich noch in einem gewiſſen Zufammen- 
hange blieb und dem Kaifer auch vor den Königen ein gewiffer Bors 
rang eingeräumt wurbe, waren ihm doch in Feiner Weife beftimmte 
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oberberrliche Rechte zugeflanden; bie Gebiete befanden weſentlich in ber- 
felden Trennung von einander, wie einft bei ben Erbtheilungen ber 
Merovinger. Die Idee ber Faiferlihen Theofratie war unterlegen, bie 
berfömmliche Erbfolgeorbnung der fränfifchen Monardie hatte geflegt. 

Diefer Sieg wurbe für das fränfifche Reich und alle von ben Fran- 
fen beherrfchten Völfer überaus folgenreih. Obwohl nicht die Interefien 
ber Bölfer, fondern allein die ber Herrfhher den Vertrag von Berbun 
herbeigeführt Hatten, gewann er boch für bie Entwidlung und Aus» 
bildung der Nationalität im Abenblande eine ungemeine Wichtigkeit. 
Indem Ludwigs Reich faft durchaus aus germanifchen Ländern zufam- 
mengefegt wurde, Karl dagegen im Weſentlichen diejenigen Theile Gal- 
liend erhielt, in denen das romanifche Wefen ſich bereits wieder durch⸗ 
gefept Hatte, fonberte fich aus dem großen germanifcheromanifchen Kaiſer⸗ 
reihe im Oſtfrankenreiche ein Staat aus, defien Einwohner, ob auch 
nad Stämmen fich ſcheidend, doch in Sprade, Sitte und Denkart gleich 
artig waren und ihre Verwandtiſchaft mindeftens in ber Sprade ſchon 
felbft zu begreifen anfingen. Sie nannten biefe ihnen eigene Sprache 
im Gegenfab gegen bie römifche ber gelehrten Geiftlichkeit und bie ros 
manifirte ihrer füdlichen und weftlihden Nachbaren bie beutfdhe, d. h. 
die volfsthümliche, und unterſchieden fi fortan als Deutfchredende von 
den Romanen. Das Gefühl ihrer Zufammengehörigfeit mußte aber mit 
Rotäiwendigkeit wachfen, feitbem fie in einem Reiche zufammenge- 
ſchloſſen und von anderen Bölfern durch den Berband biefes Reichs ge- 
fondert waren. In ähnlicher Weife entwidelte fih im Weftfranfenreicdhe 
die fraͤnkiſch⸗romaniſche Nationalität jest beftimmter, nachdem die Bers 
bindung mit den rein germanifchen Völkern gelöft war. Die Deutſchen, 
wie bie Franzoſen, fehen beshalb nicht ohne Grund in ber Theilung 
von Berbun bie Geburtsftunde ihrer Nationalität. Es ift von ben 
wichtigften Folgen gewefen, baß bei der Auflöfung des Karolingiſchen 
Reihe nicht die natürlichen Unterfchiebe der einzelnen Stämme in ihrer 
engbegrenzten Schroffheit wieder hervortraten, fondern fi auf einer 
breiteren gemeinfamen Grundlage neue Bolksthümlichkeiten von weit 
umfafienderer Bebeutung zu bilden begannen. 

Manches trug dazu bei, Die weitere Sonderung des Oft- und Weftfran- 
kenreichs zu befchleunigen. Die politifchen Elemente, welche Karl in feinem 
Reiche vereinigt hatte, waren keineswegs über alle Theile defielben in glei⸗ 
her Weife verbreitet und hatten nicht uͤberall gleiche Kraft gewonnen. Das 
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Lehnswefen war befonders auf gallifchem Boden gediehen und über 
wucherte bald benfelben fo, daß bie Freiheit des niederen Mannes völlig 
erftidt wurde; alle unteren Kreife ber Bevölferung geriethen in Ab- 
hängigfeit von mächtigen Lehnsfürften. Die großen Bafallen wurben 
dadbdurch fo ftarf, daß fie in Fürzefter Frift bie Erblichfeit ihrer Lehen 
burchfesten und ber König eine unmittelbare Gewalt nur in ben 
Kronbeſitzungen behielt, während ihm fonft nur die Rechte eines Ober 
lehnsherrn erhalten blieben. Die königliche Macht in der Weiſe, wie 
bie Merovinger und bie erften Sarolinger fie geübt hatten, verfiel mehr 
und mehr, und nur auf ganz neuer Grundlage ließ fih das Königthum 
fpäter hier herftellen. Anders im Oftfranfenreiche. Die Gemeindefrei- 
heit Hatte Hier zu tiefe Wurzeln, als baß fie fo leicht Hätte befeitigt 
werden können; das Bafallentfum gedieh nur allmählich und meiftens 
nur dadurch, daß Fönigliche Lehnsleute ald Beamte dem Volke ent- 
gegentraten. Es war deshalb Hier noch bei weitem mehr Kraft und 
Zufammenhalt im NRegimente; ber König war noch Volkskönig und 
fonnte bie Streitmacht ber Maffe unmittelbar aufbieten. Dadurch 
hauptfählih war Ludwig ber Deutfche fortan Karl dem Kahlen, wie 
nicht minder Lothar überlegen. 

Lothars Reich war in faft gleicher Weile aus germanifchen und 
romanifhen Theilen zufammengefegt und ohne nationalen Zuſam⸗ 
menhalt; e8 war deshalb ſchwach und gebrehlih, obwohl grade bie 
Hauptländer der Herrfhaft und die erften Städte des Reiche zu Ihm 
gehörten. Ueberdies theilte Lothar felbft beim Herannahen feines Endes 
Die ihm zugefallene Laändermaſſe unter feine brei Söhne (855). Der 
ältefte, Ludwig II., den ber Bater ſchon früher zum Kaiſer und Mit- 
regenten ernannt hatte, erhielt Italien, das erft jest mit der Faiferlichen 
Gewalt in engere Verbindung fam, von ben beiden jüngeren Söhnen 
erhielt Lothar II. Auftrafien, ſchon damals Lothringen genannt, Fries» 
land und die alamanntfhen Gegenden auf dem Iinfen Rheinufer, Karl 
bie Provence und ben Theil von Burgund, der im Vertrage von Ber- 
dun dem Vater zugefprochen war. Die beiden jüngeren Brüber ftarben 
ohne Erben, und Ludwig II., vollauf in Italien befchäftigt, vermochte 
nicht zu Bindern, baß feine Oheime Karl und Ludwig über fein Erbe 
mit bewaffneter Hand herfielen und es fich ſchließlich theilten. Der 
Bertrag zu Meerfen vom 8. Auguft 870 ift dadurch befonders wichiig, 
baß er, indem er den größten Theil von Roihringen und Friesland 
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Ludwig zuwies, dem die erwähnten alamanniſchen Laͤnder bereits früher 
abgetreten waren, enblid; alle Völker, unter benen bie deutfche Art fich 
rein erhalten Hatte, im Oftfranfenreich vereinigte, während die romas 
niſchen Zänder, die von ben Brüdern Kaiſer Ludwigs II. beherrjcht 
waren, an Karl den Kahlen und bie Weftfianfen kamen. 

Die Bande, durch welde Karl der Große bas Franfenreih und 
damit die abendländifche Welt zufammenzuhalten verfucht hatte, waren 
gelöft, und der kaiſerliche Rame, ſchon ein ziemlich bebeutungslofer Titel 
der Könige Italiens, fchien am wenigften die Macht zu befigen, das 
Abendland aufs Reue zu einen. 


12, 


Papſtthum und Wahlfönigthum. 


Als das Kaiſerthum von feiner Höhe fanf und aller Welt Ear 
vor Augen lag, baß die ſchwachen Nachkommen des großen Karl bie 
Idee des Gottesreiches auf Erben nicht zu verwirklichen vermöchten, 
tauchte zum erften Male der Gedanfe auf, den Nachfolger Betri an die 
Spipe auch aller weltlihen Gewalten zu flelen und die getrennten 
Staaten des Abenblandes in der Abhängigkeit von ihm wiederum zu 
verbinden. Beſaß der Bapft doch bereits eine univerfelle Stellung, bie 
überdieß feineswegs mehr firengfirchlicher Ratur war, fondern taufend- 
fah in die weltlichen Verhältniffe übergriff! Er felbft Hatte in Italien 
ein außgebehntes Gebiet gewonnen, und bie ihm untergeordneten Bifchöfe 
zählten überall zu ben erfien Dagnaten ber Reiche. Nur darauf ſchien 
es anzufommen, bie Geiftlichfeit felbft mit ben engften Banden an Rom 
m feffeln, jedes Mittelglied zwifchen ihr und dem Papft zu entfernen 
und biefem fo eine durchaus monardifche Gewalt in ber Kirche zu 
fihern, um die faiferliche und Fönigliche Autorität, die fich mehr und 
mehr im die Netze Des Lehnſyſtems verfing, überall gründlich zu er⸗ 
[füttern und alle Staaten Rom dienftbar zu machen. 

Die Idee, dns Abendland unter ber höchften Gewalt bes römifchen 
Bontifer zu vereinen, {ft nicht von Rom felbft ausgegangen, fondern hat 
ſich in der weftfränfifchen Kirche gebildet; in, Weftfranfen entfland 
zwiſchen ben Jahren 829 und 853 mitten in den Wirren zwifchen Lud⸗ 
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wig und feinen Söhnen und den Kämpfen dieſer unter einander jenes 
betrügerifche Machwerk, das foviel dazu beigetragen Bat, Die Macht 
ber Bäpfte zu einer niemals gefannten Höhe zu erheben und Borftel- 
lungen von dem Primat Petri zu ermeden, bie allen früheren Zeiten 
fremd waren. Einer Sammlung von älteren Eoncilienbefchlüffen und 
Bapftfchreiben, wie ähnliche als kirchliche Gefegbücher längft verbreitet 
waren, hatte man nämlih etwa hundert untergefchobene päpftliche 
Schreiben, welche meift in ber erften Zeit der römiſchen Kirche ent» 
ftanben fein follten, einverleibt und diefe Sammlung dem Bifchof Iſtdorus 
von Sevilla zugefchrieben. Der Zwed bes Betrugs war fein anderer, 
als einerfeits den Klerus über jebe weltliche Macht zu erheben, anderer: 
feits ihm jelbft eine unbefchränft monarchiſche Berfaffung zu geben 
und bie abfolute Gewalt über ihn in die Hände des römifchen Bifchofs 
zu legen. Der Papft wurde deshalb als der allgemeine Biſchof dar⸗ 
geftelt, die Metropoliten und anderen Bifchöfe nur als feine Organe 
und Stellvertreter, über die ihm allein die richterliche Gewalt zuflände. 
Keine allgemeine Synode, hieß es, könne ohne feinen Willen berufen 
werden, alle Befählüffe der Synoden bebürften feiner Betätigung; ihm 
fei die Entſcheidung über alle wichtigen kirchlichen Angelegenheiten vors 
behalten, wie in jeder Sache die Berufung an ihn freiftände; er allein 
fünne Bisthümer errichten und Bifchöfe von einem Sprengel in einen 
anderen verfegen; nur in feiner Vollmacht Hätten die Metropoliten 
bie Bifchöfe ihrer Provinzen zu ordiniren. Die wichtigften Rechte, bie 
bis dahin die Könige und die Metropoliten mit ben ‘Provincialfynoben 
ausgeübt Hatten, nahmen bie pſeudoiſidoriſchen Decretalien als un- 
veräußerliches Recht des Papſtthums in Anfprud. 

Der Berfaffer des Trugwerks wollte die Kirche in eine abfolute 
Monardie umwandeln, um Roms Weltherrfchaft anzubahnen. Die 
Monardie Karls des Großen fland ihm vor Augen, felbft die Sprache 
ber Karolingiſchen Gefege laͤßt fich in den untergefchobenen Decretalien 
verfolgen. Die Primaten ber abendlänbifchen Kirche und bie apofto- 
liſchen Bifare find hier den Königsboten der Karolingiſchen Monarchie 
nachgebilbet; die Bifchöfe werben zu abhängigen Beamten herabgewuͤrdigt, 
wie es bie Grafen ber Sranfen waren. Das Ideal, dem nachgeſtrebt 
wird, ift der Theofratie Karld des Großen verwandt, nur fol nicht 
ber Kaifer ale Gotted Stellvertreter an die Spitze berfelben treten, 
fondern ber Bifchof zu Rom. 
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Ging die Idee diefer neuen Theofratie nicht von Rom aus, fo wurbe 
fie do) bald genug bort aufgefaßt. Die imperatorifchen Ideen find in 
ber alten Weltftabt nie ganz in Bergeffenheit gefommen, und am wenigften 
bei den Rachfolgern Petri. Schon Bapft Gregor IV. war wieder 
über die Alpen gelommen, aber diesmal nicht um bort Schuß zu fuchen, 
jondern um ber tiefften Demüthigung bes frommen Kaifers Ludwig 
beizuwohnen und fie nad feinen Kräften felbft herbeizuführen. Leo IV. 
waltete dann in Rom wie ein felbftftändiger Fürft und ftellte ſich in 
Berfon an bie Spite eines Kriegsheeres, das gegen die Araber aus- 
zog. Mit der größten Entfchiedenheit ergriff enblih Die Idee eines 
paͤpſtlichen Kaiſerthums Ricolaus I., einer ber Fühnften und Flügften 
Priefter, die jemals die Welt gefehen Hat. Er war ber erſte Papft, 
ber ſich auf bie pfeuboiftvorifchen Decretalien offen zu berufen wagte 
und jeden Einfpruh gegen das Werf eines bewußt verübten Be- 
trugs zum Schweigen brachte; er fprach ed vor aller Welt aus, daß 
bie höchſte richterliche Gewalt auf Erben, von der e8 Feine Berufung 
gäbe, dem Papfte beimohne, und beeilte ſich diefe Gewalt der Welt 
im zeigen. Das fittenlofe Leben König Lothars II., das bei hochge⸗ 
Rellten fränfifchen Bifchöfen Befchönigung gefunden hatte, bot ihm dazu 
den günftigften Anlaß. Auf einer großen Synode zu Rom fprad er 
im Jahre 863 über bie Handlungen des Königs das Verdammungs⸗ 
urtheil aus, erklärte bie bemfelben günftigen Beſchluͤſſe fraͤnkiſcher 
Synoden für nichtig, entfeßte die beiden Exrzbifchöfe von Köln und 
Trier ihrer Gewalt und bedrohte alle Bifchöfe, die biefes Urtheil an« 
fechten würden mit dem Banne. Dit großer Klugheit zeigte er bie 
Macht des Papſtihums zuerſt zum Schuge der Tugend und guten 
Sitte. 

Und nicht allein alle Kräfte der abendlänbifchen Kirche fuchte Ni⸗ 
colaus zu dem koloſſalen Bau, ber feinem Geifte vorfchwebte, zu vers 
wenden: auch die morgenlänbifche Kirche hoffte er von Neuem Roms 
Macht zu unterwerfen. Dem Kaiſer von Byzanz trat er mit berfels 
ben Entfchiedenheit entgegen, wie dem Rarolinger; als hoͤchſter Richter 
wollte er in die Berhältniffe ber orientalifchen Kirche eingreifen, wie er 
die Kirche des Occidents ſich unterwürfig gemacht hatte. “Den Patriarchen 
Photius von Eonftantinopel erkannte er deshalb nicht an, weil er ohne 
ben Willen Roms vom Kaifer eingefegt war. Eine felbfifländige Stel- 
fung des Morgenlandes gegen Rom glaubte er nimmermehr dulden zu 
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fönnen. Eben damals befämpften ſich die lateinifchen und griechifchen 
Miffionen in den Ländern an ber unteren Donau mit nicht geringer 
Heftigkeit. Es war ein großer Triumph für die morgenländifche Kirche, 
daß fie ben mächtigen Bulgarenfönig Bogoris für fi gewann. Aber 
Nicolaus war nicht gewillt diefen Triumph ihr zu gönnen; er fandte 
Iateinifche Lehrer zu den Bulgaren und zog in ber That Bogoris auf 
Roms Seite hinüber. 

Mit aller Welt im Streit, nicht als Sieger, aber. doch unbeftegt 
ftarb Nicolaus im Jahre 867. Seine Nachfolger wandelten in ben 
Wegen, die er gebahnt hatte, wenn auch nicht immer mit gleicher Ums 
fiht und gleichem Gluͤcke. Die Bereinigung mit der orientalifchen Kirche 
mißlang, ja der Bruch wurde fchwerer und unheilbarer als je zuvor. 
Der griechiſche Einfluß in der Bulgarei ſtellte ſich her, und für alle 
Zeiten wurden bie Länder an der unteren Donau der ortboboren Kirche 
des Drientd gewonnen. Aber im Abendlande waren bie Ideen Pfeudos 
iftdors, wie fle Nicolaus aufgefaßt Hatte, nit mit ihm erflorben, unb 
bald gab die gefchidt ergriffene Gunft der Umftände die Berfügung 
über das Kaiferthum felbft unmittelbar einem Papfte in die Hand. 

Raifer Ludwig IL. farb im Jahre 875 ohne Erben. Sofort ers 
bob fi zrifchen feinen Oheimen Lubwig und Karl ber alte Streit; 
er galt diesmal Italien und dem Kaijertfum. Ehe noch Ludwig bie 
Alpen überfteigen Fonnte, erfihien Karl, in jeder Beziehung der Min 
berberechtigte, in Rom und empfing aus ben Händen Papſt Io- 
banns VIII. die Kaiferfrone, aber nicht als ein Erbftüd feines Haufes, 
fondern als ein Geſchenk des römifchen Biſchofs. So wurde das Erb- 
kaiſerthum der Karolinger zu Grabe getragen; bem Bapfl war es ges 
lungen die Berfügung über ben Eaiferlichen Thron an ſich zu ziehen. 
Und der Untergang des Erbfaifertfums bedrohte zugleich auch das Erb⸗ 
Fönigthum, wie e8 von jeher bei den Merovingern und Karolingern 
beftanden hatte, mit ben größten Gefahren. 

Wir wiffen, wie fchon zu ben Zeiten Ludwigs bes Frommen ber 
Llerus für das Wahlkönigthum fih ausgefprocden hatte. Auch Ron 
war ihm jest geneigt, und bie Vaſallen fchienen nicht minder alle ihre In⸗ 
tereffen nad; biefer Seite zu treiben. Wenigftens zögerten die Großen 
Italiens und Frankreichs feinen Augenblid ſich für das Wahlkönigthum zu 
entfcheiben. Die Großen Italiens wählten Karl zu ihrem Könige, und 
fie thaten es nur, wie fie erklärten, weil er vom Papſte zum Kaiſer ge⸗ 
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krönt ſei. Als Karl in fein weſtfraͤnkiſches Reich zurückkehrte, mußte er 
ſich ſogar durch einen Wahlact ſeiner Vaſallen die Krone noch einmal er⸗ 
theilen laſſen, die er laͤngſt nach Erbrecht beſaß. Wie die Päpfte gegen 
bie Macht ber Metropoliten an den Biſchöfen Halt und Stuͤtze gefun- 
den Batten, fo fanden fie jest auch an ben Bafallen bie Fräftigfte Unter: 
Rügung gegen das alte, vordem in eigener Kraft wurzelnde Königthum, 
welches ſich nur in Oftfranfen erhielt. Iene umfaflenden und fühnen 
Bläne, welche Ricolaus I. und ihm verwandte @eifter bei dem Fall 
des Kaiſerthums entworfen hatten, waren der Durchführung nahe: das 
Papſtthum ſchien auf dem beften Wege fich auch zur oberften weltlichen 
Macht aufzufchwingen. 

Wenn allein das Spiel der Intrigue und kluger Berechnung, 
welches. die Geiftlichfeit jener Zeit meifterhaft verfland, über das Schid- 
ſal der Staaten und Bölfer entſchiede, wuͤrde bad Papſtthum ohne 
Zweifel in fürzefter Zrift ben volftändigften Sieg Davongetragen haben. 
Aber ſchon deshalb Fonnte ihm bies nicht gelingen, weil bei der Schwäs 
dung der Reiche überall im Inneren bie wildeite Anarchie Herrfchte und 
zugleich Furchtbare Feinde bie Marken ber abendländifchen Reiche durch⸗ 
brochen Hatten. Eine Zeit ber größten Schreien war eingetreten; nur mit 
bem ſtets gezüdten Schwerte ließ ſich Die Ordnung herftellen, Die Eriften; 
von Staat und Kirche, wie bad Leben bes Einzelnen fihern. Das roͤmi⸗ 
(he Papfttfum, dem doch hauptſaäͤchlich nur geiftige Kraͤfte zu Gebote 
Randen, Fonnte ſich nicht von Kampf in Kampf ftürzen, nicht dem Eifen 
mit dem Eifen begegnen und wurde nur zu bald inne, baß es bie 
Herrſchaft über das Abendland boch noch dem germaniſchen Kriegsmuth 
überlaffen muͤſſe. 

Aber auch der alte Waffenruhm ber Franken ſchien erftorben; von 
allen Seiten von Feinden bebrängt und umringt, leifteten fie troß ein» 
seiner Siege faum noch erfolgreichen Widerftand, unb die gewonnene 
Herrſchaft ſchwand fichtlih dahin. Bom Süden erhob ſich ein neuer 
Eroberungsfturm ber Araber, ber Stalien und Rom mit demfelben Schick⸗ 
al bedrohte, welches mehr ald hundert Jahre vorher Spanien betroffen 
hatte. Und doc firitt man nicht mehr gegen bie vereinte Macht bes 
Ehalifen, ſondern nur gegen bie Streitfräfte eines aufftändigen Statt 
Salters, der um das Jahr 810 ſich an ber norbafrifanifchen Küfte eine 
ſelbſiſtaͤndige Herrfchaft begründet hatte. Ein verrätherifcher Beamter 
des griechiſchen Kaiſers führte im Jahre 827 die Araber von Afrika 
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nad Steilien hinüber; nad) und nad eroberten fie faft alle Städte der 
Inſel und befeftigten fich in dem Beſitz; zugleich verheerten von ihnen 
ausgeſandte Seeräuberfchiffe die Küften Italiens, und drangen arabifche 
Heere tief in das Innere der Halbinfel ein. Tarent und Bari fielen 
in die Hände der Ungläubigen und wurden der Ausgangspunkt furcht⸗ 
barer Beutezüge. Die langobarbifchen Fürften Unter⸗Italiens — von 
Benevent datten fih Capua und Salerno mit Amalfi als befondere 
Zürftenthümer bereits gefondert — wurden gezwungen, ſich ber arabis 
[hen Macht zu beugen. Bald wurde fogar der Papſt felbft bedroht. 
Im Jahre 846 liefen die Araber auf einer Flotte in bie Tiber ein, 
fhwärmten bis vor bie Thore Roms und plünderten St. Peter. Papft 
Leo IV. flellte die Mauern ber Stadt her, in deren Bereich er jeht auch 
das Gebiet der Petersfirche zog, fammelte eine Flotte und fchlug vor- 
nehmlich mit dem Beiftande der Bürger von Neapel und Gaeta bie 
Schiffsmacht der Ungläubigen bei Oſtia. Diefer Sieg rettete Rom, 
aber die Küften Italiens wurden deshalb nicht minder hart heimgefucht, 
Eorfica und Sardinien mußten ſich fogar dem Feinde ergeben. 

Auf dem Meere war ben Arabern von ben Königen nicht u wehren, 
da bie fränkifchen Reiche fammtlich ohne eine Seemadht waren; es 
raͤchte fich bitter, daß man nach Karls bes Großen Tode die Flotte, bie 
er zu begründen anfing, fogleich aufgegeben hatte. Auf dem Lande griff 
Dagegen wohl Kaifer Ludwig II. noch mehrmals die Araber an und 
beftegte fie auch in einzelnen glüdlichen Kämpfen: aber dauernde Er- 
folge ließen fich fo nicht gewinnen, zumal ed unmöglich fehlen, in 
eine fefte Berbindung mit dem griechiſchen Reiche zu treten, das viels 
mehr die Schwäche des fränfifchen Reichs zu neuen Erwerbungen in 
Stalien benugte. Im Jahre 874 erkannten die langobardiſchen Für- 
fien wieder die Hoheit des griechiſchen Reihe an; in ganz Apu⸗ 
lien befeftigte fi abermals die Herrfchaft des Kaiferd von Conſtan⸗ 
tinopel, während fich in Ealabrien die Araber feftfegten und von Bier 
und von Sicilien aus immer aufs Neue bie italienifchen Küften ver- 
heerten. | 

Als Papft Sohann VII. Karl dem Kahlen bie faiferlihe Krone 
ertheilte, erwartete er von ihm ſchleunige und durchgreifende Hülfe für 
Italiens Bebrängniß: aber er hoffte umfonft. Karl hatte nach anderen 
Seiten mehr als zu viel zu thun, dba er nicht nur mit feinem Bru- 
der Ludwig dem Deutfchen wegen der Kaiferfrone fofort in einen 
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neuen Krieg verwidelt, fondern auch in feinem eigenen Reiche von dem 
furdtbarften Feinde ber Zeit, von den Normannen, unaufhörlich be- 
drängt wurde. 

Es war, ald ob jest mit einem Male die ganze Voͤlkermaſſe des 
ſcandinaviſchen Nordens aufftünde, um ſich gegen das Franfenreich in 
ben Kampf zu flürzen. Gerade damals erhoben fich zuerft in Norwegen 
und Dänemarf, bisher in Fleinere Reiche gefpalten, umfänglichere Herr- 
ſchaften, bie tiefer in die Freiheit der Gemeinden eingriffen. Unbeug- 
fame ®eifter, die fich der Uebermacht eines Einzelnen nicht fügen wollten, 
verließen zu Hauf bie Heimath und fuchten ihr Glüd in ber Ferne. 
Baffenbrüderfchaften und Kriegsgefolge fammelten fich zu ben verſchieden⸗ 
artigften Unternehmungen; je fühner und gefahrvoller der Streit, um 
fo mehr reizte er die Phantafle, um fo höher fleigerte er den Muth 
ber Nordlandsſoͤhne. Und zugleich fürmten auch die norbifchen Könige - 
in den Kampf, um durch ben Glanz ihrer Siege ben Ruhm ihrer Herr- 
haft zu mehren. Bor allem war bas fränfifche Reich ber Schauplag 
der normannifchen Heldenthaten. Hierhin lodte die Ausficgt auf reiche 
Beute, hierhin bie aus früheren Kriegen ererbte Feindſchaft, hierhin 
endlich ber Schuß bes alten Bötterglaubens, den fränfifche Geiftliche, 
wie der wadere Erzbifhof Ansgar von Hamburg, als Milftonare mit 
Eifer Hefämpften und zurüdbrängten. Das weftfränfifche Reich mit 
feiner ganzen Kriegsmacht und allen feinen Bafallenheeren konnte ohne 
den Schutz einer Flotte den Angriffen biefer Feinde nicht begegnen. 
Dur bie Lage ihrer Länder auf bie See Hingewiefen, von Jugend 
auf mit ben Gefahren bes flürmifchen Meeres vertraut und ihnen 
trogend, bebedten bie Rormannen mit jedem Frühjahr bie weite Fläche 
des Meeres mit ihren leichten Schiffen. Ueberall ſtürmten bie Meeres» 
rappen, wie fie ihre Schiffe nannten, an bie Küften heran; wo ſich 
ein ficherer Landungsplatz zeigte, wo ein Fluß in das Meer münbdete, 
legten bie beherzten Schiffer an, züdten ihr Schwert und beuteten 
weit in ber Runde. An ber friefifchen Küfte festen bie Rormannen 
zuerſt fich feſt, aber bald waren alle Meere, die Gallien beſpuͤlen, 
von ihren Flotten erfuͤllt: rings ſah man das weſtfraͤnkiſche Reich von 
ihnen umzingelt, und tief in das Innere drangen bald einzelne Heeres⸗ 
haufen, bald groͤßere Schaaren, die ſich zu gemeinſamen Waffenthaten 
verbanden. Schon Karl der Kahle fuͤhlte ſich den Normannen nicht 
mehr gewachſen und erkaufte im Jahre 866 ihren Abzug mit 4000 
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Pfund Silber und dem fehimpflichtten Frieden, ohne dadurd die baldige 
Rüdfehr zu hindern. 

Wie Eonnte da der Bapft und Stalien von dieſem Kaifer wirk⸗ 
famen Schuß erwarten? Selbſt ald Ludwig ber Deutfhe im Jahre 
876 farb und das oftfränfifche Reich nach altem Erbrecht unter feine 
brei Söhne vertheilt und zerfplittert wurde, als Karl dann nach Italien 
noch einmal zurüdfehrte, zeigte Doch alles nur feine völlige Ohnmacht. 
Bald raffte auch ihn ein unerwarteter Tod bin (877), und fein Sohn 
Ludwig der Stammler wurde von den neuftriihen Großen erſt dann 
als König anerkannt, als er öffentlich befannt hatte, daß er ber Volks⸗ 
wahl feine Krone verbanfe. Wenig länger als ein Jahr herrfchte Lud⸗ 
wig, früh fiechte er bin; feine beiden unmündigen Söhne Karlmann 
und Ludwig wurden nah ihm auf den Thron erhoben und das Neid 
zwiſchen ihnen getheilt. Aber wie alle geiftige und körperliche Kraft 
der Karolingiſchen Linie in Weftfranfen ſchon entfchwunden zu fein 
Ichien, ftarben auch fie nach wenigen Jahren kurz nad einander, und 
nur ein nadjgeborener Sohn Ludwigs des Stammlers, ber fünfjährige 
Karl, war im Jahre 884 von der Nachkommenſchaft Karls des Kahlen 
noch übrig. Das weſtfraͤnkiſche Kaifertbum hatte bereit früher ein 
Eläglided Ende genommen; die Söhne und Enkel Karls des Kahlen 
waren felbft zu Werkzeugen des Papſtthums nicht tauglich. 

Sobann VII ging nah dem Tode Karls des Kahlen mit dem 
Gedanken um, einen fräntifhen Grafen, ben er an Kindes Statt 
annahm und fih dadurd ganz zu eigen machte, auf ben Faiferlichen 
Thron zu erheben. &8 war ber Graf Bofo, der mit Hülfe der Geiſt⸗ 
lichfeit dann die Provence und Sübburgund von dem wetfränfifchen 
Reiche abrig und fi) zum König eines befonderen burgunbdifchen Reiche 
wählen ließ, das nad feiner Hauptftadt Arles auch das arelatifche ger 
nannt wurde. Aber die Faiferlige Krone und das Königreich Italien 
blieben Bofo verfagt trotz aller Anftrengungen des Papſtes, beffen 
eigene Macht bald in Frage geftellt wurde. Denn einmal erhob fich 
das ofifränfifche Reich, obwohl es durch die Theilung nach Ludwigs des 
Deutfhen Tode am meiften geſchwaͤcht zu fein ſchien. Karlmann, ber 
ältefte Sohn Ludwigs, ber Baiern mit den füdöftlichen Marken erhalten 
hatte, ſetzte fh dur Eroberung in den Beſitz Italiens, und diefer 
Beſitz fiel nach bem frühen Tode Karlmanns und feines Bruders Ludwig 
bes Sachſen mit der ganzen Erbfchaft des Baterd dem jüngften Bruder 
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Karl dem Dicken zu, ber, zuerſt auf Alamannien beſchränkt, fo das 
ganze oftfränfifche Reich wieder vereint. Das Schidfal hatte ihm noch 
Größeres zu feinem !Berberben befchieben. Die furdtbare Noth wies 
barauf Hin, alle Kräfte des Reichs abermals in eine Hand zu legen: 
ber Bapft vergaß feine Abneigung gegen bie Altere Karolingifche Linie 
und Frönte Karl zum Raifer, die Großen bed weftfränfifchen Reiche 
übergingen ben legten Sohn Ludwigs des Stammlers und erhoben ben 
König ber Oſtfranken aud auf ihren Thron. So wurbe die Monar- 
die Karls des Großen mit Ausnahme bes arelatifhen Reichs wieder: 
um vereinigt, aber darum nicht bergeftellt (884). 

Man hoffte von ber Einheit des Reichs vor Allem bie Abwehr 
ber Außeren Feinde. Denn aud das öftliche Reich, das fich bisher noch 
am beften geſchuͤtzt hatte, ſchwebte fchon in großer Gefahr. Die flawi- 
jden Stämme an den Oftgrenzen hatten fich faſt fämmtlich gegen bie 
fränfifche Herrfchaft erhoben. Raftiflaw, ber Fuͤrſt der Mährer, ob- 
wohl felbft durch die Franken eingeſetzt, gründete eine felbfifländige Herr⸗ 
haft und in derſelben feftere ftaatliche und kirchliche Ordnungen. Die 
griehifchen Mönche Methodius und onftantinus waren bie erften 
Apoftel und Lehrer unter den Sädflawen, die große Erfolge gewannen; 
im Einverftändniffe mit dem Papfte und zum großen Verdruſſe bes 
Salzburger Erzbifhofs wurde ein eigenes ſlawiſches Erzbisthum für 
Mähren errichtet. Zwanzig Jahre leiſtete Raftiflam ben Waffen der 
Deutfchen Widerftand und erlag enblih nur der Lift feines Neffen 
Swatopluf oder Zwentibold, wie ihn bie Deutfchen nannten. Swato⸗ 
pluk übernahm felbft nun die Herrſchaft über die Mäßrer, feheinbar ein 
Dienftmann ber Franken, in Wahrheit aber ihr bitterfter Keind. Zu 
berfelben Zeit verweigerten die Sorben und Böhmen dem Reiche nicht 
nur den Gehorfam, fondern durchzogen verheerend bie thäringiichen 
Lande; auch die Wilzen und Abodriten überfehritten die Elbe. Rod 
furchtbarere Feinde waren die Dänen und Normannen. In einer großen 
Schlacht an der Elbe hatten bie Dänen die ganze fächftfche Kriegsmacht 
vernichtet und dann alle Befeftigungen in ber Mark zerftört. Die Nor- 
mannen landeten ungehindert an ben Küften ber Norbfee und durch—⸗ 
sogen plündernd bie Rheingegenden; die Mauern ber Städte wurben 
von ihnen niebergeriffen, die Kirchen und Baläfte eingeäfchert, ſelbſt 
die Pfalz Karls des Großen in Aachen wurbe zum Theil ein Raub 
der Flammen. Am fehlimmften aber wurde von den Rormannen noch 
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immer bad weftliche Reich heimgefucht, das in feiner ganzen Weite wie 
eine fihere Beute vor ihnen lag. 

So viele Gefahren auf einmal zu befhwören, dazu hätte Karls 
des Großen Umficht und Tapferkeit gehört, und diefer Karl, ber jebt 
bie volle Faiferlide Gewalt fdheinbar wieder in Händen Batte, bejaß 
wenig Muth und noch weniger Berftand. Er vermehrte das Unglüd 
des Reichs flatt es zu heben. Als er mehrere Jahre nach einander 
burch unermeßliche Geldfummen von den Normannen den Frieden er- 
faufte, den fie doch nicht bewahrten, als die Anardie im Inneren 
zugleih mehr und mehr wuchs, entjank die Macht bes großen Reiche 
feinen Traftlofen Händen. Arnulf, ein unehelider Sohn Karlmanng, 
der mit der herzoglichen Gewalt in ben füböftlicden Marken befleibet 
mar, erhob die Fahne der Empörung (887); die Großen bes oftfräntifchen 
Reiche fielen fofort ihm zu, ber Kaiſer, der fich zu Tribur befand, fah den 
allgemeinen Abfall und wagte nicht einmal Wiberftand. Willenlos er; 
gab er fi in fein Schidfal und fand bald darauf ein ruhmlofes Ende. 
Im Aufftande war Arnulf erhoben worden, und feine Erhebung ge- 
ſchah nicht fo fehr unter dem Einfluß des Klerus, als fie von ben 
weltliden Großen ausging. Das Karolingifche Erbkönigthum konnte 
aud in ben beutfchen Ländern jept für befeitigt gelten; Die geiftliche und 
weltliche Ariftofratie im Bunde hatten es in allen fräntifchen Reichen 
geftürzt, als es fich völlig unfähig erwies die Macht zu behaupten. 

Arnulf meinte, daß das ganze Reich Karls des Großen ihm zu⸗ 
fallen würde, aber keineswegs fand er überall bie Anerkennung, die er 
gehofft. Ueberall eniftanden vielmehr Wahlfönige, überall durch bie 
Geiftlichfeit im Bunde mit ben weltliden Großen erhoben. „Im 
Frühjahr 888,“ fagen die Annalen von Fulda, „gebiehen in Europa 
bie Heinen Könige." Im Wefifranfenreih erhob man auf den Thron 
den Grafen Odo aus einem fächlifchen Gefchlecht, welches erft in den 
legten Zeiten fih durch glüdliche Kriegsthaten in Gallien Anfehen 
gewonnen hatte. Odo, obwohl er fich dur die muthige Vertheidi⸗ 
gung von Paris gegen die Normannen einen ruhmvollen Ramen ge- 
macht, brachte es jedoch nicht zu allgemeiner Anerkennung im Weſt⸗ 
franfenreidhe; ein großer Theil der Großen wandte fi vielmehr dem 
legten echten Sproß des Karolingifchen Geſchlechts wieder zu, dem Kna⸗ 
ben Karl, den man ben Einfältigen hieß. In dem burgundifchen Rande 
zwifchen dem Jura und ben penninifchen Alpen, das die Yar durch⸗ 
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frömt, erhob man den Grafen Rudolf ebenfalls aus einem beutfchen, 
bem welfifchen, ®efchlecht zum König eines neuen Reiche, welches man 
zum Unterfchiede vom arelatifchen das hHochburgundifche nannte. In 
Stalien ftritten um die Herrichaft Berengar von Zriaul und Wido von 
Spoleto, Beide fränfifhen Geblüts. Wido gewann enblid ben Sieg 
und durch dbenfelben für fih und feinen Sohn Lambert die Kaiferfrone, 
der aber weber fie noch der Bapft einen glänzenden Schimmer verleihen 
fonnten. Um fid gegen ihre Nebenbuhler und Widerſacher zu ftärfen, 
erfannten dann wohl Dde, Rudolf und Berengar für den Augenblid 
Arnulfs Oberherrichaft an, aber viel fehlte daran, baß er ſich badurch 
zu einer wahrhaft kaiſerlichen Stellung erhoben haͤtte. 

Arnulf zeigte, daß er ein Wann war. Im Jahre 891 ſchlug er 
an ber Dyle bie Rormannen völlig auf das Haupt und wandte ſich 
dann gegen Swatopluf, der ſich inzwilchen offen gegen bie Deutſchen 
erhoben und fein Reich über Böhmen und die meiften bisher ben 
Stanlen unterworfenen Theile Pannoniens ausgebreitet hatte. Arnulf 
drang wiederholt verheerend in Mähren ein, mußte aber den Kampf 
im Jahre 893 unterbrechen, weil ihn Papſt Formoſus gegen Wido nad) 
Italien rief. Nur bis Piacenza gelangte er auf diefem Zuge; bie 
gehoffte Kaiferfrone eniging ihm. Als aber Smatopluf bald darauf 
ſtarb und die Kraft bes mährifchen Reihe durch die Theilung unter 
die Söhne des Berflorbenen gebrochen wurbe, richtete Arnulf abermals 
feine Heeresmacht gegen Italien. Wido war inzwifchen geftorben, bie 
Macht feines Anhangs gelähmt; Arnulf eroberte Rom und empfing 
die Raiferfrone im Jahre 896, mehr ben verdienten Preis feiner Mühen 
als ein Geſchenk des Papſtes. 

Aber zu einer wahrhaft kaiſerlichen Gewalt gelangte Arnulf auch 
jept nicht. Odo und Karl ber Einfältige theilten fi in das Weſtfran⸗ 
fenreih, das nad und nad durch Odos tapfere Thaten mehr Ruhe 
gewann. Lambert ſchloß mit Berengar einen Bertrag, in ben bie Herrs 
ſchaft auch über Italien getheilt wurbe. Als bald darauf Odo und 
Kambert ftarben, erfannte das ganze Weftfranfenreih Karl ven Einfäl- 
tigen als König an und Berengar gewann allein das italifche Reid. 
Mit unbeftrittener Gewalt herrſchte Arnulf nur in ben beutfchen 
Yindern, von benen er Lothringen überdies abfonderte, um es feinem 
unehelichen Sohne Zwentibold als ein Unterfönigreich zu verleihen. 


Und au in ben beutfchen Kändern war feine derrſchaft nicht voͤllig 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. 1. 6. Aufl. 
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gefihert; nur mit Mühe erhielt er die übermüthige Ariftofratie, die ihn 
erhoben hatte, im Gehorfam, und von allen Seiten war das Reich von 
Feinden umringt. Die Marken waren bedroht oder ſchon dem Reiche 
entrifien. Am 8. December 899 flarb Kaiſer Arnulf, und bald er- 
fannten die deutſchen Stämme, wie viel fie an ihm verloren hatten. 

Die Herftelung bes Kaiſerthums in alter Weile Hatte ſich auch 
biesmal als unmöglich gezeigt. Aber die Hochfahrenden Pläne der Püpfte 
waren nicht minder gefcheitert, und das Papſtthum felbft war von der 
jähen Höhe, die ed haſtig erflommen hatte, in den tiefften Abgrund vers 
funfen. Ein Menfcdenalter nah Nicolaus I. faßen die traurigften 
Schattenbilder päpftlider Macht auf dem Stuhle Petri, die willenlofen 
Rreaturen bes fittenlofen römifchen Adele. Freilich waren die imperato- 
rifihen Ideen deshalb nicht untergegangen, die Erfolge eines Nicolaus 
in Rom nicht vergeflen. Gregor VII. hat nach zwei Jahrhunderten 
nichts Anderes gethan, als das damals aufgegebene Werf mit Fühnem 
Muth aufs Neue in Angriff zu nehmen. 

Mit dem Karolingifchen Kaiſerthum war auch das fränfifche Erb- 
fönigthum gebrochen, und bie Rationen, bie fi nad) dem Verfall des 
Kaiſerreichs gefondert hatten, ſchienen völlig für den Augenblid Herren 
ihrer Zukunft zu fein. Meberall traten Wahlfönige an bie Spige ber 
Staaten, doch überall waren fle nur von der geiftlihen und weltlichen 
Ariftofratie erhoben, die fich bereits das Recht beimaß nad eigener 
Willkür den Lehnsherrn zu.wählen und allein die Intereffen der Völker 
zu vertreten. Aber wie diefe Ariftofratie in ſich ſelbſt geſpalten war und 
im fläten Kampfe gegen bie anderen Elemente bes ftaatlidhen Lebens 
ftand, führte ihr Sieg in allen Staaten ded Abendlandes zunähft nur 
zu gräulicder Anarchie. Und zugleich brachen bie erbittertften Feinde des 
Chriſtenthums von Neuem über die Reiche des Abendlandes herein; 
zu ben alten Gegnern, deren man nicht mehr Herr werben Eonnte, 
gefellten fih immer neue und ſchlimmere Feinde. 

Der Zuftand Europas gemahnte an jene Zeiten, da bie erften ger- 
manifchen Reiche ber inneren Auflöfung mit eilenden Schritten entgegen- 
gingen und alsbald dem Schwerte ihrer Feinde erlagen. Aber zu feft 
waren von Karl bem Großen die firdlichen und ſtaatlichen Ordnungen 
begründet worben, zu weit war auf bdiefen Grundlagen bereits bas 
nationale Leben gediehen, ald daß abermals ganze Völferftämme und 
Staaten hätten vertilgt werben koͤnnen. Tiefes Dunkel brach noch ein- 
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mal über das Abendland ein, und vergebens fuchte ber Blick der vers 
zweifelnden Bölfer leuchtende Sterne am Himmel, — aber jene lange 
entfegliche Nacht, die der Zerftörung ber alten Kulturwelt folgte, konnte 
doch nicht wiederkehren. 


ů————— 


Ein Zeitraum von etwa tauſend Jahren und mit ihm die Ge⸗ 
ſchichte zahlreicher germaniſcher Staͤmme und großer von ihnen geſtifteter 
Reiche iſt vor unſeren Blicken in raſchem Wandel vorübergegangen. 
Bon jenen Urzeiten an, wo die Germanen, ohne einen umfaſſenderen 
Rantlihen Verband als den der Gaugemeinde, in zahllos zerfplitterten 
Bölferfehaften den Römern wiberftanden, bis zu den Tagen Karls bes 
Großen, als fi die ganze römifchegermanifche Welt in einem großen 
Reiche zufammenfaßte und ein fränfifcher König das römifche Kaiſer⸗ 
thum im Abendlande herftellte, welche reiche, welche gewaltige Entwick⸗ 
lung! Wie waren während berfelben Glaube, Sitte und Sprache ber 
Deutfhen umgewandelt, wie ber Gefichtsfreis und bie Begriffe erwei- 
iert worden, wie Batte man aus den einfacdhften Zuftänden fich zu ben 
umfaflendften politifchen und kirchlichen Berhältniffen erhoben! 

Die Germanen waren im Laufe ber Zeit gleichſam in eine andere 
Belt verfegt worden, aber fie hatten darum doch ihre Eigenheit nie 
völlig aufgegeben, nie ihre urfprünglichen Zuftände vergeſſen und ihre 
befondere Weife verleugnet. Sobald fie fi dahin nur neigten, wurben 
fie aus Siegern bald zu Beflegten, und manche ber ebelften und fräf- 
tigften Stämme verſchwanden fo früh aus ber Geſchichte. Aud der 
fraͤnkiſche Stamm, ber zuletzt die Weltherrfhaft gewonnen hatte, verlor 
line Macht, als ſich die Könige dem römifchen Wefen mit Vorliebe 
zuwandten und den Klerus zu übermäßiger Gewalt erhoben. 

Aber auch mit der Macht des Frankenſtammes war die germanifche 
Kraft nicht erfchöpft. In ben Ländern jenfeits bes Rheins lebten noch 
Bölfer, die, obwohl auch fie von ber taufendjährigen Entwidlung tief 
und vielfach berührt wurden, wenig bisher auf ben großen Schauplag 
der Dinge getreten waren und ihre urfprünglicde Natur bewahrt hatten. 
Roc bewohnten fie ein weites Waldland, wie in ben Urzeiten; nod 
waren fie mit dem fläbtifchen Leben wenig befannt geworben, hauften 
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meift auf ihren Zeldfluren, auf dem Grund und Boden, ben fie von 
ben Bätern ererbt; noch waren die Gemeindefreiheit und die alte Sitte 
ber Heimath bei ihnen nicht erftorben; noch immer fand man in ihnen 
ein unbeugfames Geflecht, voll wilden Troges, vor Allem dem Kriegs⸗ 
leben und dem Waffendienfte ergeben. Es trennten biefe Bölfer, ob⸗ 
fhon fte ſich felbft nad) ihrer Sprache fchon von den anderen Natio- 
nen als Deutfchredende fchieden, zwar immer noch vielfache Stammes- 
unterſchiede und gehäjfige Stammesvorurtheile: aber fie fingen bod bes 
reit8 an zu ahnen, daß fie ein Volk feien, und fie beugten fi ei» 
nem Könige und Herrn. Und große Könige gab ihnen alsbald bie 
Borfehung, und diefe haben bie Bande der Gemeinfchaft unter ihnen 
mehr und mehr geftärkt, durch glänzende Thaten das nationale Ber 
wußtjein erhoben, das römifche Kaiſerthum im Abendlande abermals 
hergeftellt und dadurch fi und die Deutfchen an die Spige der euro« 
paifhen Entwicklung für Jahrhunderte geftelt. Da erft tritt das 
deutſche Volk ſelbſtbewußt in gefchloffener Einheit auf. An die Ge⸗ 
fhichte der germanifhen Stämme fchließt fi) die Geſchichte des beut- 
fhen Reichs und bes deutſchen Volkes. 

Die Gefchichte der deutſchen Kaiferzeit erzählt nicht allein das Les 
ben und die Thaten unferer großen Kaifer; fie ftellt vor Allem bar, 
wie durch diefelben aus ben beutfchen Stämmen bad deutfche Volk ers 
wuchs, wie es fich eigenartig entwidelte, wie wir Deutſche jo erft in 
Wahrheit zu einer großen Nation geworden find. Hier liegt das we⸗ 
fentlichfte Intereffe dieſer Geſchichte. Denn bie Macht unfrer alten 
Kaiſer erftarb, aber das deutſche Volk lebt und wirb leben. 


Bweites Bud. 


— 


Gründung ded deutichen Neiche. 


900 —950, 


— — — — — — — — — — 


1. 
Berfall des oſtfränkiſchen Reichs. 


Al⸗ man das Jahr 900 nach der Geburt des Herrn zu ſchreiben 
begann, ſah es unſaͤglich traurig in den deutſchen Laͤndern aus, und 
mit weniger Freude hat man wohl nie ein neues Jahrhundert begrüßt. 
Kaifer Arnulf, der das wanfende Reih zu flüben verfudt und mit 
tapferer Hand die Normannen, bie verderblichften Feinde des Reiche, 
auf das Haupt gefihlagen Hatte, war fo eben aus ber Welt gefchieben. 
Der Kaiſerthron und ber oftfränfifche Koͤnigsſtuhl fanden erledigt: 
wer konnte die brüdende Laſt der Reichsregierung in den beutfchen 
Laͤndern auf feine Schultern nehmen, wer einen neuen Verſuch wagen, 
die zerrifiene Monarchie Karls des Großen zu einigen und gegen bie 
aͤußeren Feinde zu ſchützen? 

Arnulf Hatte von feiner rechtmäßigen Gemahlin einen einzigen 
Sohn, Ludwig, damals einen Knaben von ſechs Jahren, hinterlaffen, 
und diefes Kind mählten einmüthig und ohne Zaubern bie weltlichen 
und geiftliden Großen aller beutfchen Laͤnder, als fie fih am 21. Ja⸗ 
nuar zu Forchheim an ber Regnig verfammelten, zum Könige des Oſt⸗ 
franfenreihs. Das Bolf flimmte ber Wahl zu, und fofort Erönte man 
das Fönigliche Kind und erhob es auf ben Thron feined Vaters. 

Wohl nur beshalb wählte man Ludwig und nahm auf Arnulfs 
mannbare Söhne aus wilder Ehe, deren Nachfolge er felbft gewünſcht 
hatte, feine Rüdficht, weil man beforgte, bei einer Abweichung von ber 
berfömmlichen Erborbnung möchten die deutfchen Länder, die nur noth- 
dürftig zufammenhielten, fi völlig von einander trennen. In jedem 
anderen Betracht war ed eine unbegreiflide Wahl. Denn wie hätte 
wohl biefes Kind die Einheit des Abendlandes Herftellen follen? Schien 
nicht die Wahl deſſelben vielmehr offen auszufprechen, daß man in den 
deutſchen Ländern bie Anfprücde auf das Kaiſerthum, wie fie nod 
Arnulf erhoben und durchgefegt Hatte, vollends aufgab? Und fand 
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felbft nur zu erwarten, baß ber Knabe aus einer unechten Linie bes 
fränfifchen Herrſcherhauſes ftammend, fein Reich gegen den legten echten 
Sproß aus Karls Geſchlecht, den vor Kurzem. die Weftfranfen wieder 
auf ben Thron feiner Väter geſetzt Hatten, behaupten könnte? War es 
auch „der einfältige Karl,“ der in Weſtfranken herrfchte, fo drohte bei 
dem unruhigen Sinn ber deutſchen Großen doch auch von ihm eine 
nicht geringe Gefahr, wenn er einft das Recht feines Haufes jenfeits 
des Rheins in Anfprucd nehmen follte. Bor Allem aber die Lage ber 
beutfchen Länder felbft, wie fehr heifchte fie gerade ein Fräftiges Ober⸗ 
haupt, einen Dann im vollen Sinne des Wortes! 

Noch lagen die Städte am Rhein in Schutt und Afche, ihre Maus 
ern zerflört: wer wollte den Rormannen wehren, wenn fie, nachbem 
der Sieger an ber Dyle abgefchieben, von jenen Burgen, bie fie an 
ber friefifhen Küfte flätig befet hielten, die alte Straße aufs Neue 
verfolgten? Ueber bie Grenzen Sachſens waren bie Dänen und Wen⸗ 
ben eingebrochen; an ber thüringifchen Darf ftanden die Sorben. Mit 
ber finfenten Macht bes mährifchen Reiche lebten die Bifchöfe und 
Grafen Baierns in fortwährendem Kriege, und ſchon ſchweiften bie 
Schaaren neuer fürdhterlicher Beinde, der Magyaren, bis an unb bis 
über bie Grenzen des Reichs. Zugleich war nirgends im Inneren felbft 
ein fefter, geficderter Zuftand. Die Theile löſten fih vom Ganzen. 
Nur mit großer Kraftanftrengung hatte Arnulf die Fehden der eblen 
Geſchlechter unterdrüdt, die Geiftlichfeit und bie Kirchen gegen die Ge⸗ 
waltthaten ber weltlichen Herren gefehirmt; jept trieb überall trogiger 
Vebermuth, frevelbafte Auflehnung gegen das Reich, zügellofe Selbſt⸗ 
hülfe das verberblichfte Wefen. Wie wenig man die koͤnigliche Gewalt 
ſcheute, zeigte fich fofort in Lothringen, wo Zwentibold mit Fräftiger, 
aber roher Gewaltherrſchaft bie wiberfpenftigen Großen in Zaum zu 
halten fuchte. Das fcharfe Regiment biefes jungen Kürften, ber fid 
mit aus dem Staube erhobenen Günftlingen umgab, erregte allgemeine 
Erbitterung, und faum hatte Kaifer Arnulf die Augen gefchlofien, fo 
vertrieb man feinen Sohn aus dem Lande. Bergebens fuchte Zwentibold 
fi) mit Gewalt zu behaupten, nad furzem Wiberflande wurde er an 
der Maas im Streite erfehlagen. Wohl war e8 ein Glüd, daß fich bie 
Lothringer damals noch dem unechten Karolinger im Often, nicht dem 
echten im Weften anfchloffen, und das fchöne Rheinland fo mit den 
deutſchen Stämmen vereinigt blieb. | 
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Bon allen Seiten umlauerten Gefahr und Berberben das Reich, 
und doch erhob man, ein Kind auf den Thron, die bedrohte Herrfchaft 
u ſchützen. So kam, was fommen mußte: dad Reich zerfiel und 
wurde die Beute äußerer Feinde. Eine Zeit entfegliher Schmach und 
der traurigfien Berwirrung brach über bie beutfchen Länber ein. 

Ale Schreden waren enifeffelt, aber bie ſchlimmſte Geifel für das 
unglüdliche Reich und bie beutfchen Zander wurden bie verheerenden 
Magyarenzüge, bie jept begannen. Die Magyaren, wie fte felbft fi 
nannten, während bas Abendland ihnen ſchon damals den Namen ber 
“ Ungarn beilegte, ein finnifcher nomabifirender Volksſtamm, waren von 
ihren Wohnfigen am weitliden Fuße des Urals durch nachdraͤngende 
Voͤlker vor etwa hundert Jahren verjagt worden und hatten endlich 
ihre beweglichen Zelte in ben Steppen am Dniepr aufgeſchlagen, von 
wo fie bis zu den Donaumündungen ſchwaͤrmten. Cie ftanden noch in 
einer einfachen und rohen Stamm⸗ und Gefchlechtöverfaffung. Die Zahl 
Ihrer Stämme, bie fih auf fieben belief, war durch einen achten, bie 
Ehabaren, vermehrt worden, einen Zweig der Chazaren, die damals 
am Don eine ausgedehnte Herrfchaft befaßen und benen längere Zeit 
auch die Magyaren felbft bienftbar geweien waren. Jeder Stamm fand 
unter einem befonderen Häuptling, und als das erfte gemeinfame Ober- 
haupt des ganzen Bolfes, das aus der Wahl der fieben Häuptlinge 
hervorging, wird Arpad genannt, in befien Geſchlecht dann die hoͤchſte 
Gewalt verblieb. Der Reichthum der Magyaren beftand in Heerben 
von Rindern und Roſſen; ihr Leben braditen fie auf der Jagd und in 
Beutezuͤgen zu, die fie in bie weiteften Fernen ausbehnten und auf denen 
fie ſchon im Jahre 862 bie Grenzen des Frankenreichs berührten. 

Bald wurden die Magyaren gefürchtete Feinde aller ihrer Nach⸗ 
baren, zumal fie fi in jeber Friegerifchen Tugend auszeichneten. Herz⸗ 
haft im Angriff, ausdauernd in Befchwerden, vorfichtig gegen Liſten bed 
Feindes, fehr gewandt im Benugen feiner Schwächen, ein unbändiges Ge⸗ 
ſchlecht, doch im Kriege firenger Zucht gehorchend, blieben fie im Kampfe 
fat immer Sieger. Ueberbies war ihre Kriegsführung eigenthümlichfter 
Art. Nicht in großen gefchlofienen Reihen rüdten fie an, ſondern in 
vielen einen getrennten Heerhaufen, bie nur feheinbar ein Ganzes 
bildeten, und nie vergaßen fie einen Theil des Heeres fit im Hinterhalt 
in bewahren. Dadurch gewannen alle ihre Angriffe eine außerorbents 
lie Beweglichkeit, und es blieb ihnen Gelegenheit dem Streite neue 
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und unerwartete Wendungen zu geben. Der Sieg täufchte den Gegner; 
oft erlitt diefer mitten im geträumten Triumphe durch einen Ueberfall 
bie fchwerfte Niederlage. Die Magyaren fämpften auf Roffen, bie 
burd große Panzer gededt waren, und tummelten mit erftaunlicher Ge⸗ 
wanbtheit bie trefflich geübten Thiere. Obwohl fie Schwert und Wurf⸗ 
fpieß führten, war ihre Hauptwaffe doch ber Pfeil, den fie mit ber 
größten Sicherheit im Sturme bes Roſſes von dem hörnernen Bogen 
entfandten; dieſe Waffe führten fie mit gleichem Gefchid beim Einrennen 
auf ben Feind, wie auf ber eiligen Rüdfludt. Oraufam im Kampfe, 
waren fie im Benuten des Sieges fehonungslos. Erbarmen gegen den 
überwunbdenen Feind war ihnen fremd; mer fich ihnen entgegenftellte, 
wurbe erſchlagen; es foll unter ihnen ber Glaube geherrfcht Haben, bie 
auf Erden ihrem Schwerte erlegen feien, würden ihnen im Himmel 
als Knete dienen. So befiegten fie ihre Feinde nicht nur, fondern 
vernichteten fie, und wohin fie ihre Rofle Ientten, machten fie ben 
Boben zur traurigften Einöbe. 

Nachdem die Magyaren längere Zeit mit den Bölfern an ber uns 
teren Donau gefämpft hatten, griffen fie im Jahre 892 das mährijche 
Reich an. Bon bier wurden fie aber damals dur den Kaifer zu 
Eonftantinopel abgerufen, ber fie über die Donau gegen die Bulgaren 
führte, Die feine Hauptftabt bedrohten. Die Bulgaren gewannen als 
Bundesgenoſſen die Petfchenegen, ein ben Ungarn im ODſten benach⸗ 
bartes wildes und friegsmuthiges Bolf. Als nun im Jahre 895 bie 
Ungarn zu neuen Beutegügen nach Abend ausgeritten waren, fielen bie 
Petfchenegen unerwartet in die unvertheidigten Sige derfelben ein, hie⸗ 
ben bie fpärliche Befapung, die Weiber und Kinder nieder, bemädtigten 
fich der Heerben und festen ſich in dem eroberten Lande feſt. Der öfters 
erprobten Uebermacht diefes Feindes wichen die Ungarn und ftanden 
von ber Rüdfehr in ihre alte Heimath ab. Sie zogen bie Donau 
hinauf, nicht mehr um plünderndb biefe Länder zu verwüften, fondern 
um ſich dort neue Wohnfite zu ſuchen. Zwifchen ben Sarpathen und 
ber Donau fehten fie ſich feft, befondere in den großen Ebenen, während 
in ben ©ebirgsgegenden bie flawifche Bevölferung ſich erhielt, aber in 
Dienftbarfeit trat. Nirgends fanden die Eroberer hier Widerftand ; 
denn nur wenige Burgen gab e8 im Lande, und mwehrlofe Hirten wohnten 
in dem feit der Zerftörung des Avarenreichs faft herrenlofen Gebiete. 
Mit neuer Heftigfeit begannen dann fofort bie Angriffe auf das mährifche 
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Rei, mit dem die Ungarn jebt in unmittelbarer Nachbarſchaft ftanden. 
Einen um fo ſchwereren Kampf hatten die Mährer zu beftehen, als ihr 
Reich nach Swatopluks Tode durch die Streitigkeiten feiner Söhne ge- 
ſchwächt war und überdies durch bie baierifchen Großen unaufhörlich 
beunruhigt murbe: dennoch hielten fie dem erftlen Angriffe Stand. 
Ruhmlos zogen die Ungarn ab und richteten ihre Kriegszüge von 
Reuem nach anderen Seiten. Durch die Grenzmarfen bes Franfenreiche 
nahmen fie im Sabre 899 ihren Weg nad Italien und verheerten bie 
ſchlecht vertheidigte Iombarbifche Ebene von der Küfte des abriatifchen 
Meeres bis zu den Schneegipfeln des großen Bernhard. Mord, Brand, 
Bermüftung bezeichneten überall ihre Straße. 

Als mit reicher Beute beladen die Magyaren aus Italien in ihre 
neue Heimath zurüdfehrten, hörten fie, daß ein Knabe auf den oftfrän- 
kiſchen Thron erhoben fei: ihr Entichluß war bei diefer Kunde gefaßt, 
und unverzüglich brachen fie in bie baierifche Oſtmark ein. Berbeerend 
drang ein Schwarm am rechten Donauufer bis über bie Enns vor, 
während ein anderer am linfen Ufer hinaufzog. Die baierifchen Großen 
fammelten fich, aber ehe fle ben Feind erreichen Eonnten, hatten bie am 
testen Ufer heerenden Ungarn ſich bereits bis über die Grenzen zurüd» 
gezogen. Ihre Genoſſen am linfen Ufer wurden zwar von den Baiern 
erreicht und gefchlagen, aber unverfolgt kehrten fie mit reicher Beute 
beim. Sept erft vergaßen die Baiern des alten Habers mit den Mährern 
und ſahen ein, daß fie vereint einem mächtigeren Feinde zu widerftehen 
hatten. Im Jahre 901 wurbe zwifchen den Baiern und Mährern 
Frieden gefchlofien, und beide VBölfer verbanden ihre Streitkräfte zu ger 
meinfamem Kampfe. Aber ed war zu fpät. Rah allen Seiten er- 
goſſen ſich unmiderftehlich die Heeresfchmärme ber Ungarn. Während fie 
Kärnthen plünderten, Italien abermals heimfuchten, richteten fte ihren 
Hauptangriff gegen das mährifche Reich, und im Jahre 906 waren 
alle Länder, die Swatopluk einft beherrfcht Hatte, ihnen erlegen. Die 
Burgen, die fo oft den Feinden getrogt, wurben verlaffen, die Kirchen 
des Methodius zerftört, bie Einwohner verjagt, und bie Magyaren 
herrſchten bis zu ben Grenzen bes fränfifchen Reiche. 

Roh in bemfelben Jahre wurden die Ungarn von ben Daleminciern, 
bie in der Gegend von Meißen an ber Elbe wohnten, gegen bie Sachſen 
ur Hülfe gerufen und durchbrachen die Marken auch bes nördlichen 
Deutſchlands. Im folgenden Jahre wandten fe fi von Neuem und 
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mit flärferer Heeresmadht als früher gegen Baiern. Um das Land zu 
vertheidigen, hatte Marfgraf iutpold die gefammten Streitkräfte bes 
Volkes aufgeboten. Alle Grafen und Bafallen, auch die Bifchöfe und 
Aebte mit ihren Kriegsleuten hatten fich zu feinen Feldzeichen gefammelt. 
Aber fchon beim erften Zufammenftoß erlitten die Baiern eine volftän- 
bige, entfegliche Niederlage (5. Juli 907). Faſt ber ganze baierifche 
Adel fand mit Liutpold in der Schladht feinen Untergang; der Erzbifchof 
Theotmar von Salzburg, die Bifchöfe Udo von Freifing und Zacharias 
von Seben ftarben mit vielen anderen geiftlihen Würbenträgern im 
Kampfe; eine unzählige Menge niederen Bolfes bededte das Schlacht⸗ 
feld. Man fagte, der baierifche Stamm fei von den Ungarn faft ver- 
nichtet. Das Land lag ihnen offen und wurde furdtbar verwüftet. Die 
Marfen gingen zum großen Theil für immer verloren. Die fruchtbaren 
Landftriche unter der Enns wurden von den Ungarn befeht, die beutfche 
und flawifche Bevölkerung hier vernichtet oder verbrängt. Nur mit 
Mühe behaupteten fich bie Deutfchen bis zur Enns und in den rauhen 
Gebirgsgegenden ber Faranthanifchen Mark, welche die Ungarn weniger 
anloden modten. König Ludwig, ber fich bis dahin meift in Regens⸗ 
burg aufgehalten Hatte, begab ſich nach ben weftlichen Theilen feines 
Reichs und überließ Baiern feinem Schidfale. Arnulf, Liutpolds 
Sohn, ergriff die Gewalt in bem fchuglofen Lande. 

Alle beutfchen Länder fchienen bereits eine fichere Beute der uns 
uͤberwindlichen Barbaren. Im Jahre 908 drangen fie nah Sachſen 
und Thüringen ein. In Thüringen ftellte fih ihnen ber Markgraf 
Burchard entgegen: aud er fand Niederlage und Tod im Rampfe, 
mit ihm erlagen ber Bifchof Rudolf von Würzburg und ber Graf 
Egino ben feindlichen Schwertern. 909 wurde Schwaben, das einen 
Widerftand nicht einmal magte, verwüftet; erft auf der Rüdfehr 
durch Baiern erlitten die Ungarn, nachdem fie arg in Freiſing ges 
bauft, an ber. Rott dur Arnulf am 11. Auguft eine Rieberlage. 
Dennoch fchlugen fie im nächſten Jahre wieder biefelbe Straße ein. 
Alle Kräfte des Reiche bot man jebt noch einmal auf, aber man 
fampfte ohne Gluͤck. An den Grenzen Baierns, Schwabens unb 
Tranfend unweit ber Mündung bed Lechs wurde die Streitmacht 
bes Reichs gefchlagen; Graf Gebhard und viele andere edle Herren 
verloren im Kampfe das Leben. König Ludwig felbft mußte fein 
Heil in der Flucht ſuchen. Wenn aud die Baiern in diefem Jahre ſich 
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such einen Angriff auf die Feinde glänzenden Ruhm gewannen, fo 
war doch damit neuen Einfällen in feiner Weiſe gemehrt. 
Unbefchreiblid find die Leiden, von denen damals bie beutfchen 
&inder heimgeſucht wurden. Nicht allein, daß bie Saatfelder ver- 
wuͤſtet, das WBieh forigetrieben, die Häufer eingeäfcher? und jede werth- 
volle Habe eine fidhere Beute der Feinde wurde, auch die hülflofen 
Menſchen werfchonte der vordringende Feind nit. Nicht die zarte 
Unfhuld der Kinder, nit das ehrwärdige Haupt des Greifes fand 
vor ihm Erbarmen. Wie Bich zufammengefoppelt, wurden Die ge 
fangenen Grauen und Mädchen unter Mißhandlungen fortgetrieben, 
um fie entehrender Wolluft dienftbar zu machen. Die Spur der furdt- 
baren Yeinde war Berwüftung; Heuer und Rauch bezeichneten weithin 
die Straßen, die fie zogen, Schutt und Trümmer die Stellen, die fie 
verlaflen Hatten. Bei ihrem Nahen flüchtete Alles Hinter die Mauern 
und Wälle der Burgen oder in das Didicht der Wälder. Glüdlic, 
wer nur das nadte Leben rettete! Schon der Unblid der Ungarn er- 
füllte die Deutfchen mit Abſcheu und Widerwillen. Der niedere Wuchs, 
die funfelnden, tiefliegenden Augen in dem braunen, haͤßlichen Geficht, 
der bis auf drei Zöpfe kahlgeſchorene Kopf, dazu ber rauhe Klang 
ber unverftändlichen Sprache: dies Alles fchien ihnen eher gefpenfter- 
haften Weſen ald Menfchen eigen. Sie meinten, es feien bie Voͤl⸗ 
fer Sog und Magog, die vom Ende der Welt fämen, um Alles 
von Grund aus zu vernidten; fie erzählten fih, wie biefe Un⸗ 
menſchen gleich reißenden Thieren rohes Fleiſch verfchlängen und Blut 
tränfen, wie fie den Gefangenen das Herz aus dem Leibe riflen, 
weil fie das Berzehren beffelben für ein fräftiges Gefundheitsmittel 
hielten. 
Indeſſen richteten die Magyaren fih allgemach in ihren neuen 
Sigen an der Donau ein, die fie innerhalb eines Jahrzehnts von ben 
Sarpathen bis zu den Grenzen bes Oftfranfenreihs und Böhmens 
audgebehnt Hatten. Die Häuptlinge theilten fi in das Land, und 
jeber bemaß den Männern feiner Horbe einzeln feinen befonderen 
Antheil; vor Allem wurde das Oberhaupt des ganzen Bolfes reichlich 
bebadıt, dem mehr als bie Hälfte des Landes zwilchen ber Donau und 
Sau zufiel. Die alten Bewohner wurden ald Zubehör bes Lanbes 
behandelt und mit bemfelben vertheilt. So reih und frudtbar ber 
Boden ift, wurbe ber Aderbau doch im Anfange nur ſpaͤrlich betrieben, 


174 Berfall des oſtfränkiſchen Reiche. [900 — 910) 


da das Bolf, in allen friebliden Künften auf ber niebrigften Stufe 
der Kultur, noch vornehmlih von Jagd und Fifcherei lebte. Sein 
ganzes Leben unterſchied fi) wenig von dem jeder anderen aſiatiſchen 
Romadenhorde. Die Kleidung beftand in Thierhäuten, im Sommer 
wohnte man unter Zelten, im Winter in elenden Rohrhütten ober 
Holzbuden — fteinerne Gebäude waren noch im zwölften Jahrhundert 
in Ungarn felten — daß erfte und wichtigſte Bebürfniß waren weite 
üppige Weibepläge, für alles Andere forgte die reiche Beute ber jähr- 
(ih wiederfehrenden Heereszüge. 

Während die beutfchen Länder, von einem Kinde regiert, faft 
wehrlos einem fo furchtbaren Feinde ausgefegt waren, litten fie zus 
gleih faum minder unter den blutigen Hänbdeln der einheimiſchen Gros 
Ben, die ohne den Zügel eines ftarfen Gebieters fih aus Herrſchſucht, 
Habgier und Rachſucht von Fehden in Gehden ftürzten. Die wildefte 
Zügellofigkeit herrſchte aller Orten; faum gab es ein anderes Recht 
als das Fauftrecht. So ging durch die ftreitluftigen Herren des Reiche 
unter, was die Horben der Ungarn verfchonten. 

Den damaligen Zuftand bes Reichs fchildert der kluge Bifchof 
Salomo von Konftanz, der felbft einer der vertrauteften Räthe König 
Ludwigs war, ald den traurigiten von ber Welt. „Alles hadert,“ 
fagt er, „Graf und Dienftmann, im Streit liegen die Gau» und Mark⸗ 
genofjen, in ben Städten tobt der Aufruhr, das Geſetz wird mit 
Füßen getreten, und bie, welche Land und Bolf jchügen follten, geben 
gerabe das fchlechtefte Beifpiel. Die Großen, deren Väter einft die 
Empörungen niederfämpften, ſchüren jetzt felbft den Bürgerfrieg an. 
Da das Bolf fo geipalten ift, wie läßt ſich ber Beftand des Reiche 
noch erhalten?" Salomo felbft giebt ald Hauptgrund bes elenden Zu⸗ 
ftande8 die Jugend bes Königs an. „Das Siechthum bes Kindes,“ 
fagt er, „das ben Namen bes Königs führt, Hat uns fchon lange eines 
Herrfchers beraubt. Seine Jugend ift unfähig die Waffen zu führen, 
wie Recht und Geſetz zu handhaben. Sein fhwädlicher Körper und 
bie zu tapferen Thaten fpätreifende Kraft machen ihn ben Seinen 
verächtlih und ermuthigen die Feinde zu jeglihem Wagniß. Wie fehr 
haben wir zu fürdten, daß die Worte Salomos: „Wehe dir Land, 
be Lönig ein Kind iſt!“ (Bred. Sal. 10, 16) fih an uns erfüllen.“ 

Es waren arge böfe Zeiten, in denen ed dem geringeren, einzeln 
ſtehenden Manne ſchwer wurde die Ehre feiner Perſon und feines 
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Haufes zu retten. ‘Damals ift die Freiheit des gemeinen Mannes in 
den deutfchen Ländern mehr verkürzt worden, als vielleicht je zuvor. 
Aur wenige waren flarf genug, mit eigener Fauft ihr Erbe gegen 
äußere und innere Feinde zugleich zu vertheidigen, und wer das nicht 
vermodte, dem blieb Fein anderer Ausweg, als fih in den Dienft eines 
mächtigen geiftlichen oder weltlichen Herrn zu begeben. Und nicht bie 
Gefahr vor dem Feinde allein, auch die bittere Roth minderte.von Tag 
zu Tag bie Zahl ber Fleinen Grundbefiter. Lange andauernder Miß⸗ 
wachs war eine fhwere Plage faft aller beutfchen Länder zu Arnulfs 
Zeiten gewefen. Kaum erholte man fi, da brachen die Ungarn ein 
und die inneren Fehden entbrannten. Wie follte der gemeine Dann, 
wenn feine Saaten zertreten und feine Scheunen geleert wurden, ſich 
und die Seinen erhalten, zumal man ihn zum Schuß des Landes immer 
von Reuem zu den Waffen rief! Nur dadurch fonnte er ſich vor der 
äußerfien Noth retten, bag er fein freies Grundſtück einem mächtigen 
Manne, der ihn in der fchlimmen Stunde der Gefahr zu fehügen ver- 
mochte, übertrug und fi gegen Zins Schuß und Sicherheit erfaufte. 
Wahrte der fchugbefohlene Mann dann aud wohl Anfangs nod feine 
perfönliche Freiheit, fo hatte fie doch nicht mehr den alten Werth für 
ibn, da er die Mittel verlor, fie feinem Grundherrn gegenüber zu be- 
baupten, und leicht genug fanf er aus ber Zinspflictigfeit nach und 
nad in den Stand ber Knechtſchaft hinab. Er verlor die gleiche Stel 
fung unter den Gaugenofien und wurbe dadurch mit ber Zeit vom 
Landrecht ausgefchloffen und unter Hofrecht gebracht. Aber Mande, 
die mit leeren Hänben zu bem reihen Manne kamen, mußten fofort 
auch ihrer perfönlichen Freiheit entfagen und fi, um nur das nadte 
Leben zu retten, in die Reihe ber eigenen und hörigen Leute ftellen. 
So fing das Bolf an fi in zwei große getrennte Maflen zu theilen, 
in ben Stand ber Bauern, bald überwiegend aus zinspflichtigen und 
hörigen Leuten beftehend und der höheren Breiheits- und Ehrenrechte 
entbehrend, ein vielfach unterbrüdtes und mißachtetes Geflecht, und 
in ben gebietenden Kriegerftand, ber trogig und übermüthig alle Ges 
walt an fich zu reißen wußte. 

Nur unabwendbare Roth konnte beutfche Männer, deren innerftes 
Leben in dem Genuß ber ererbten Freiheit beruhte und die zu ben Waf- 
fen geboren waren, in folde Abhängigkeit oder Knechtſchaft treiben, 
Südlich vor anderen fihien daher, wer mit ber perfönliden Breiheit 
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noch bie Waffenehre in dem Dienftverhältniß, das er eingehen mußte, 
bewahren und unter den Bafallen bed Reiche, ber Kirche ober bed 
hohen Adels feinen Play finden konnte. Auch der Vaſall gab ſich zwar 
bem Dienfte bed Herrn bin und gelobte, indem er durch Handreichung 
und Lehnseid ſich ald Mann befielben befannte, mit Rath und That 
für das Wohl feined Herrn zu wirken: aber der Mittelpunft feines 
Lebens blieb doch Hof» und Waffendienft, und Niemand fonnte ihn zu 
gemeiner Frohnarbeit zwingen; mußte er fih aud in Lehnsſachen ben 
Lehnsherrn als feinen Richter gefallen laflen, fo blieb ihm daneben 
boch feine Stellung in der Gaugemeinde unverfürzt, und er ſtand bier 
dem Lehnsherrn als feines Gleichen zur Seite. Ueberdies bot der 
Bafallendienft nicht kaͤrglichen Lohn, fondern half dem tüctigen Mann 
Schnell zu Reichthum und Ehre. Mit ausgedehnten Lehen wurden 
ausgezeichnete Dienfte vergolten, und glänzende Beute lohnte den 
tapferen Krieger. War auch das Lehen damald in ben beutichen 
Ländern noch nicht erblich und alfo die Nachkommenſchaft durch daffelbe 
nicht gefichert, fo gewährte es doch dem Belichenen felbft einen ehrens 
vollen Wohlftand. Man kann fi vorftellen, wie muthige Männer, 
wenn fie ſich bei ben Drangfalen ber Zeit an ein mäcdtigered Haupt 
anfchließen mußten, fih vor Allem zu dem Bafallendienft drängten. 
Freiwillig und freudig fogar übertrugen Biele ihr igengut ber 
Kirche oder einem mächtigen Herrn, um ed als Lehen zurüd zu 
empfangen und dadurch die Vortheile und Ehren des Bafallenftandes 
zu gewinnen. 

Wie groß bie Auszeichnung war, welche ber Bewaffnete vor dem 
Wehrlofen genoß, zeigt ſich auch darin, daß unter ben unfreien Dienft- 
leuten bes Adels und der Geiftlichkeit die bewaffneten vor den unbes 
webrten bereits einen an Anfehen und Ehren hervorleuchtenden Stand 
zu bilden anfingen, deſſen Bortheile bald ſich auch auf ihre Nachkommen 
vererbien. Laͤngſt war es Sitte, Daß bie geiftliden und weltlichen 
Herren fih aus ihren Knechten und hörigen Leuten ein Gefolge bils 
beten, das in Kriegs» und Friedenszeiten ihr untrennbares Geleit aus⸗ 
machte und welches fie deshalb mit Pferden und Waffen ausrüfteten. Mit 
diefer wohlgeübten berittenen Mannfcaft zogen fie in den Krieg und fämpf- 
ten fie ihre Fehden aus. Als die Stellung ber freien Bafallen zu ihrem 
Lehnsherrn mehr und mehr eine rechtliche und gegenfeitig bedingte wurbe, 
erhielt ſich Hier noch länger ein freies, vein perfönliches Berhältniß, 
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und man kann fagen, baß jenes unverbrüdliche Band von Hulb und 
Treue, das in den Alteften Zeiten das Gefolge an feine Führer fnüpfte, 
fi da gerade auf das Berhältniß des Herrn zu den Minifterialen — 
fo wurden biefe unfreien Dienftleute genannt — vorzugsweife über: 
trug. Die Minifterialen wußten aber auch biefes enge und unmittels 
bare Verhaͤltniß zu ihrem Herrn trefflih zu nutzen; fle erhielten oft 
von ber Gunft befielben die ftattlihften Lehen und ftellten fi durch 
Reichthum, Einflub und Waffenehre Häufig den Bafallen zur Seite, 
fo fehr die unfreie Geburt fie von jenen auch zu trennen ſchien. 
Schon früh finden fich Beifpiele, daß ſich freie Männer ſelbſt von edler 
Geburt als Minifterialen geiftlichen Herren ergaben. So groß waren 
die Bortheile, die dieſes Verhaͤltniß darbot. 

Wohin man den Blid wendet, überall entwideln ſich neue Dienft- 
und WAbhängigfeitöverhältniffe, welche die alte Bolföfreiheit min- 
dern. In einzelnen Landfchaften, wie in ben hohen Alpen, in ben 
frieſiſchen Marfchen und Hier und ba in Weftfalen, erhielt ſich frei- 
ih zu allen Zeiten ein tüchtiger Stamm von mittleren und kleinen 
freien Grunbbefitern, aber im Allgemeinen nahm die Zahl ber 
freien Leute, die ihren eigenen Hof bauten und ſchuͤtzten, von nun 
an mit unaufhaltfamer Schnelligkeit ab. Es blieben endlih nicht 
Biele, die fagen fonnten, nur von Gott im Himmel und dem Son: 
nenlicht trügen fie ihr Gut zu Lehen; Die meiften konnten nahe genug 
den Herrn finden, auf befien Gebot fie entweder ihr Roß zum 
Herrendienft fatteln oder den Gaul vor den Pflug fpannen muß- 
ten. Das Lehnswefen war fchon feit einem Jahrhundert auch in 
ben beutfchen Ländern befannt, aber erft in den Zeiten Ludwig bes 
Kindes begann es hier bie alte Gemeindeverfafjung merflih zu er- 
füttern, nachdem es in Weftfranfen bereits zu völliger Herrfchaft ges 
langt war. 

Mer aber gewann bei biefer großen Veränderung, welde nicht 
allein tief in alle Befigverhältniffe, fondern auch in Die Heeres» und 
Gerichtöverfaffung eingriff, wer anders als der Abel und bie Kirche? 
Bon Tag zu Tag mehrte ſich auf den großen weltlichen und geiftlidhen 
Gütern die Maffe ber Hinterfaffen und Knechte, von Tag zu Tag 
wuchs bie Zahl der ftreitbaren Vaſallen und Minifterialen an ben 
Höfen ber Bifchöfe und Grafen, und in demſelben Maße fleigerten ſich 


wie nicht anders zu erwarten ftand, ber Trotz und bie Hoffahrt dieſer 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. I. 5. Aufl. 
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Herren, bie Heinen Königen gleich, durd Feine höhere Gewalt gebun« 
ben, ihre Händel mit wilder Raufluft ausfämpften. 

Durch Waffengewalt und Kriegsruhm hatten die KFarolinger die 
beutfchen Stämme geeinigt, nicht weniger war die Kirche bemüßt ge⸗ 
wefen durch gleichen Glauben und das Gebot der Bruberliebe die ſich 
widerftrebenden Volfselemente in dem Reiche zu verbinden: aber weber 
der Staatögewalt noch ber Kirche war auch nur von ferne geglüdt Die 
Berfihiedenheit der Stämme aufzuheben. Noch lebten bie Franken, 
Baiern, Alamannen, Sachſen, riefen und Thüringer nach ihren be- 
fonderen Rechten, und durch die Reichstheilungen waren mande Stämme 
zeitweife auch politifch wieder zu felbftfländiger Stellung gelangt, wenn 
auch nur als Bruchtheile des großen Frankenreichs. Die natürlicdden 
Bande der Stammesverwandtfchaft waren immer noch bei weiten 
ftärfer geblieben, als die politifchen bes fränkifchen Reichsregimentsg, 
und fobald diefe ſich löften, mußten fich jene naturgemäß von Neuem 
befeftigen und ftärfen. Als die Macht des oftfränfifchen Reiche bahin- 
ſchwand, ftanden fofort Baiern und Schwaben, Sachſen und Thüringen, 
Briesland und Franfen wieder als mehr oder weniger in fich gefchlofiene 
und felbftftändige Länder da, neben denen ſich auch Lothringen, obwohl 
bie Bewohner dem fränftichen Stamme angehörten, noch als ein ges 
fondertes Gebiet darftellte, weil es feine Gefchichte von ben öftlichen 
fränfifhen Gegenden bereits mehrfach getrennt hatte. Das Ganze zer- 
fiel in die Theile, aus denen es einft gebildet war und in denen es 
eigentlich immer fortbeftanden Hatte. 

Jedes biefer Länder bedurfte aber, herrenlos und ungefchüst wie 
alle waren, bei ben unabläffigen inneren und Außeren Kriegen eines 
Oberhauptes, das mit ftarfer Hand bie Feinde bed Landes niederfählug 
und eine neue Orbnung bervorrief. Und wer anders konnte eine folche 
Stellung gewinnen oder behaupten, als der ohnehin durch Kriegsruhm, 
Reichthum und Hohe Geburt als der mächtigfte Herr im Lande baftand ? 
An ihn mußte der gemeine Mann fi anfchließen, ihn ber Abel als 
feinen Führer erfennen, ihn das Land fih zum Herzog feben. Denn 
diefer altehrwürdige Name bot fi von felbft für ben neuen Landes» 
oberften dar; war biefer Name doch für eine ähnliche Stellung von 
den Baiern, Schwaben und Thüringern Jahrhunderte lang gebraucht 
worden und felbft unter der Franfenherrfchaft niemals ganz in Bergef- 
jenheit gerathen. Indem bie einzelnen Stämme vom Reihe, das fie 
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nit mehr zu fhüben und zu einigen vermochte, ſich löften ober viel» 
mehr gelöft wurden, traten nach dem natürlichen Gang der Dinge auch 
bie alten Stammeshäupter, die Herzoge, wieder hervor. ragt man, 
welche Rechte biefe jest erhielten und worin eigentlih das unter- 
jheidende Merkmal ihrer befonderen Stellung beftand, fo verfennt man 
die wahre Bebeutung berfelben. Sie gewannen eben alle Regierungs- 
gewalt, bie bisher bie Könige geübt Hatten und nicht mehr üben Eonnten, 
betanden nit unter ben Königen mit diefen oder jenen Rechten, 
fondern vielmehr neben und meift trog der gefehlichen Autorität ber- 
felben mit einer freien weder durch Geſetz noch durch Herfonmen ges 
regelten Gewalt, welche der Drang der Zeitumftände in ihre Hände 
gelegt Hatte und die, ob in gewifler Weife neu, doch fi mit uralten 
Erinnerungen ber Bölfer verfchlang. Daß bei einigen Stämmen diefe 
Herzoge durch Volkswahl erhoben find, wird ausdruͤcklich berichtet; bei 
anderen feheint e8 einer förmlichen Wahl nicht einmal beburft zu haben, 
fie waren gleichfam die geborenen Herzoge ihres Stammes. 

Auf fehr verſchiedene Weife bildete fich die herzogliche Gewalt bei 
ben einzelnen Stämmen, meift nicht ohne Schwierigkeiten und große 
innere Kaäͤmpfe. Denn einmal wiberftrebte dem Herzogthum natürlich 
ber legte Ref von Kraft, der noch im Königthum wohnte; nicht minder 
waren ihm bie Bifchöfe entgegen, bie ſchon um ber Einheit der Kirche 
willen an ber Einheit des Reichs fefthielten, die überdies zerfplittert 
unb getrennt leicht in eine gebrüdte Stellung zu dem weltlichen Abel 
gerathen Eonnten, ben fie an Macht und Einfluß bereits überholt zu 
haben wähnten; endlich war unter ben eblen Gefchlechtern ber einzel⸗ 
nen Länber felbft nicht immer eines in fo unbeftreitbarer Ueberlegenpeit, 
dag die anderen ihm willig den Borrang einräumten. Ihre Kraft fog 
die neuerftehende Macht zum guten Theil aus dem niederen Bolfe, das 
in den Männern, bie fih der vom Throne verlafienen Länder annah⸗ 
men, Helden verehrte. Das Herzogtfum war in feinem Entftehen 
durch und durch volfsthümlich: daher Haben faft alle beutfchen Stämme 
ben Kampf ihrer Herzoge mit ihren Wiberfadhern, wie er damals be- 
gann, in Sagen gefeiert und in Liedern befungen, die in abgebrochenen 
und oft undeutlichen Lauten noch bis zu uns herüberflingen. Es ift 
höchft bemerfenswerth, daß dieſe Sagen ſtets gegen die Könige und bie 
Biihöfe die Sache ber Herzoge ergreifen. Wie allgemein bie Theil- 


nahme an beren Schidfalen unter ben tieferen Kreifen des Volfes war, 
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zeigt fi auch darin, daß felbft die niedere Geiftlichfeit an diefe Sagen 
glaubte und fie, offen gegen bie Bifchöfe in die Schranken tretend, ber 
Nachwelt überlieferte. Unfere Kenntniß bes großen inneren Kampfes, 
der damals Deutſchland erfüllte, beruht mehr auf foldhen fagenbaften 
Erzählungen, als auf ſtreng gefchichtlicher Ueberlieferung, bie in biefer 
Zeit innerer Auflöfung faft verftegt. 

Zuerſt und am furchtbarften entbrannte ber Kampf in Sranfen. 
Hier hatte ſich fhon vor den Sagen Arnulf ein gräflies Geſchlecht 
zu großem Glanze erhoben; von feiner Burg Babenberg, die nachher 
ber Stadt Bamberg den Namen gegeben hat, wurde es fpäter bad 
Babenbergifche genannt. Seine Macht war begründet durch jenen 
Grafen Heinrich, der erſt lange dad Reich mannhaft gegen die Ror- 
mannen vertheidigt Batte, dann aber im Jahre 886 im Kampf vor 
Paris erlegen war. Heinrichs Söhne waren Adalbert, Heinrich und 
Adalhard, alle reich begütert in den fränkifchen Gegenden am oberen 
Main; ihr Oheim Poppo befleidete die thüringifche Markgrafſchaft ges 
gen bie Sorben und galt für einen ber erſten Männer des Reiche. 
Bis auf die Tage Arnulf waren bie Babenberger ohne Widerftreit 
bie angefebenfte Familie in Franken; Kaifer Arnulf aber erhob geflif« 
fentlich gegen biefelben ein ihm verwanbtes Gefchlecht, defien Erbgüter 
und Lehen auf beiden Seiten bes Rheins und in Heflen lagen und 
das man fpäter das Geſchlecht der Konradiner nannte. Diefem Haufe 
entftammten vier Brüder: Konrad, das Haupt befielben, war Graf im 
Heffengau und Oberlahngau, Gebhard in ber Wetterau und im oberen 
Rheingau, Eberhard im Niederlahngau und Obermaingau; der legte 
Bruder Rudolf wurde dem geiftliden Stande beftimmt. Als nun im 
Jahre 892 in einem unglüdlichen Rampfe gegen die Sorben ber Bi- 
hof Arno von Würzburg erfchlagen wurde, maß Arnulf dem Marks 
grafen Poppo die Schuld des Unglücks bei und entfegte ihn feines 
Amts, das auf Konrab überging*); zugleih wurde das Bisthum 
Würzburg Konrads Bruder Rudolf übertragen. Sp wurden bie Kon- 
radiner auch in ben öftlihen Gegenden Franfens einheimifch, wo bis⸗ 
her die Babenberger ohne Nebenbuhler geherrſcht Hatten. Seitdem 
war Feindfhaft aller Orten zwifchen ben Babenbergern und Konra- 


*) Konrad trat bie Markgrafichaft bald an jenen Burchard ab, ber im Jahre 908 
fein Ende im Kampfe gegen bie Ungarn fand. Bergl, Seite 172. 
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binern, bie heimlich unter ber Afche glimmte, fo lange Arnulf nod 
lebte, in Helle Flammen ausbrach, als das Kind auf den Thron ers 
hoben wurbe. 

Ludwig war ein willenlofes Werkzeug in ben Händen feines geift- 
lihen Baters, des Erzbifchofs Hatto von Mainz, eines Schwaben von 
Geburt, den Kaifer Arnulf im Jahre 891 vom Abt zu Reichenau zum 
erten Bifchof des Reichs befördert Hatte. Durch Klugheit, Gewandt⸗ 
heit und entfchloffenen Sinn hatte Hatte ſich die volle Gunft des Kai⸗ 
ferö gewonnen, ber ihn fein Herz und feine Seele zu nennen pflegte; 
gingen doch Beider Abfichten auf daffelbe Ziel Hin, ben Uebermuth und 
bie Hoffahrt des bdeutfchen Adels zu brechen. Unter Arnulfs Sohn 
lagen dann alle Gefchäfte des Reiche in Hattos Händen, ber in ben 
vertrauteften Verhältniffen mit den Ronrabinifchen Brüdern lebte, bie 
nur feinen Zwecken zu bienen ſchienen. Die Babenberger Grafen fahen 
ſich daher am Hofe ganz burd bie Konradiner zurüdgebrängt und 
färitten von Schmähreden und Drohungen enblih zu Thaten. 

Bon beiden Seiten rüftete man fi im Jahre 902 zum Kampfe. 
Adalbert brad mit feinen Brüdern, von allen feinen Bafallen und 
Dienftleuten begleitet, aus dem Babenberg auf. Sie fanden bie Kon, 
radiner zum Kampfe gerüftet, und gleich beim erften Zufammenftoß 
wurden von Abalberts Brüdern ber eine Heinrich getöbtet, ber andere 
Malharb zum Gefangenen gemadt. Won ben Konradinern war ba- 
gegen Eberhard, von Wunden bebedt, befinnungslos auf dem Kampf⸗ 
plat geblieben; hier hatten ihn bie Seinigen gefunden und nad Haufe 
gebracht, wo er wenige Tage nachher an ben Wunden flarb. Um ben 
Bruder zu raͤchen, ließ Gebhard den gefangenen Adalhard enthaupten. 
Aus dem Landfriedensbruch wurde nun die ergrimmtefte Blutfehde. 
Adalbert vertrieb den Bifchof Rudolf aus Würzburg, verbeerte ba 
Bistum, nöthigte Eberharde Söhne aus ihren Gütern und Lehen 
bieffeits des Speßhart zu weichen und machte fi zum Herrn aller 
oͤſtlichen Gegenden Frankens. Der König ließ darauf Fürftengericht 
über Adalbert Halten; durch Urtheil der Franken, Alamannen, Baiern, 
Thüringer und Sachſen mwurbe ber Babenberger des Landfriedens- 
bruchs fehuldig befunden und alle Güter des Gefchlechts eingezogen. 
Zur Vollſtreckung bes Urtheils rüdte ber König felbft mit einem Heere 
vor Adalbertd Burg Theres, unmelt Schweinfurt; aber den verwes 
genen Mann zu überwinden war unmöglich. 
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Stolz auf feinen Adel, feinen Reichtum und die Zahl feiner Va⸗ 
fallen und Dienftleute, behauptete fih Adalbert für den Augenblid in 
ber gewonnenen Macht, ohne des Föniglichen Anfehens ferner zu achten. 
Immer weiter dehnte er feine Gewaltherrfchaft aus und rüftete fi im 
Jahre 906 bie Konrabiner auch aus Heſſen zu vertreiben. Bei Friglar 
fließ er mit Konrad zufammen, der in brei Heereshaufen feine Krieger 
aufftellte, von denen zwei gleich beim erften Angriff den Rüden wand⸗ 
ten. Umfonft mahnte fie ber beherzte Kührer, daß fie für ihren Heerd, 
ihre Weiber und Kinder flritten; Nichts hielt die Fliehenden auf, und 
als er felbft mit dem dritten Haufen Fühn auf den Feind losging, fanf 
er, aus vielen Wunden blutend, entfeelt zur Erde. Ganz Heflen durch⸗ 
z0g Adalbert fiegeötrunfen und verwüftete das Land auf das Furdts 
barfte; mit reicher Beute beladen, kehrte er nad feiner Burg zurüd. 
Bald darauf wurbe er durch bed Königs Gebot nah Tribur im Rhein- 
gau befchteden, damit er vor ben Fuͤrſten des Reichs fich rechifertige 
unb der blutige Streit endlih ein Ziel gewinne. Da Adalbert ber 
Ladung nicht achtete, belagerte ihn ein ſtarkes Heer, welches ber König 
felbft begleitete, abermals in Theres. Er fchien feinen Gegnern nicht 
mehr entrinnen zu fönnen, und als Graf Egino, einer feiner ent- 
fehiedenften Anhänger, zum König überging, brad fein Fühner Muth 
zufammen. Er ließ bie Thore ber Burg Öffnen; mit geringer Bes 
gleitung ging er dem Könige entgegen und unterwarf fih. Aber feine 
Feinde ließen ihn Furz darauf in Gewahrfam bringen, Gericht über 
ifn Halten, ihn mit gebundenen Händen vor das Heer führen und 
vor feiner Burg enthaupten. Man gab ihm Schuld, er habe fih nur 
zum Schein gebemüthigt und fei mit neuen großen Anfchlägen zum 
Berberben bed Reichs umgegangen. 

Lieber feierten das unglüdlide Ende des tapferen Mannes, 
ber nach dem Volksglauben durch Hattos Ränfe den Untergang ges 
funden hatte. Nur durch das eidliche Verſprechen ber Straflofigfeit 
— fo hieß es in biefen Liedern — fei Adalbert vom Bifchof vermocht 
fih dem Könige zu ergeben, und noch in ben lebten Worten bes 
Sterbenden fei jenem ber Meineid vorgeworfen worden, wegen befien 
ſich der geiftliche Herr liftig zu rechtfertigen gewußt habe. 

Bon den Fonrabinifhen Brüdern überlebte Keiner lange ben Fall 
ihres Gegners; Biſchof Rubolf endete ſchon im Jahre 908 im Kampfe 
gegen bie Ungarn, und zwei Jahre fpäter Fam fein Bruder Gebhard 
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burch biefelben Feinde um (S. 172). Aber doch gereichte ber Fall ber 
Babenberger zumeift den Konradinern zum Vortheil. Konrads Söhne, 
Sonrab und Eberhard, vereinten bald alle Madt in dem fränfifchen 
Heffen, wie in ben Gegenden am Rhein und Main in ihren Hänben 
und gelangten durch die Gunſt des Königs und ber Geiftlichfeit zu 
bemfelben Ziele, dem bie Babenberger dur Auflehnung zugeftrebt 
hatten. Konrad felbft bezeichnete fpäter die Gewalt, die er zu jener 
Zeit übte, als eine herzogliche; wenn er fich beffenungeachtet bei Lud⸗ 
wigs Lebzeiten nur Graf nannte, jo war ihm das burd feine Stellung 
gegen den König und Erzbifchof Hatto geboten. 

Auch in Lothringen firebten die Konradiner nad ebenfo umfaf- 
fender Gewalt, aber mit minder glüdlidem Erfolge; nicht durch fie, 
fondern im Gegenſatz gegen fie kam bie herzogliche Macht Hier zur 
Entfaltung. Als Zwentibold, Kaiſer Arnulfs Sohn, das Land ge 
trennt von Oſtfranken verwaltet hatte, erwählte er einen vornehmen 
Mann, befien Geſchlecht im Hennegau und in ben Gegenden an ber 
unteren Maas angefefien war, — Reginar war fein Rame — zu fei- 
nem vertrauteften Rathgeber. Bald aber wurde er biefes Mannes 
überdrüffig, gerieth in Zorn gegen ihn, beraubte ihn aller feiner Erb- 
güter und Lehen und verwies ihn bes Landes. Reginar fügte ſich dem 
Spruche nicht, fondern in Durfos, jegt Doveren, einem Orte am Aus- 
Ruß der Mans, febte er fich feft und behauptete fich gegen das Heer 
des Königs, das überall in dem fumpfigen, vom Wafler durchſchnit⸗ 
tenen Lande Hinbernifie fand. Zu ihm ftrömte der von Zwentibold 
mißhandelte Adel, und fchon damals führte Reginar den Weftfranfen 
Karl in das Land, ber ſich aber dort nicht zu behaupten vermochte. 
AS dann Zwentibold im Kampfe gegen die Grafen Gerard und Mat» 
frieb fiel, unterwarfen fich diefe, wie Reginar und bie anderen loth- 
tingifchen Großen dem Kinde, welches auf ben Thron Oftfranfens er- 
hoben war. Aber fie fanden bei den Räthen König Ludwigs wenig 
Danf: flatt die Gewalt ber einheimifchen Herren zu heben, verfuchten 
diefe vielmehr auf alle Weife das Konradinifche Geflecht auch in 
Lothringen zur Macht zu bringen. Jedoch die Konradiner fanden hier 
an Gerard, Maifried und ihrem Anhang ben gleichen Widerftand, wie 
an den Babenbergern in Franken. Während Konrad bei Friklar 
Kampfte und fiel, mußte fein älterer Sohn die Sache bes Haufes in 
Lothringen verfechten. Der Sturz ber Babenberger hob bann auch In 
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Lothringen das Glück der Konradiner: ihre Feinde wurden geächtet, 
und ihre Macht ſchien fih dauernd auch jenſeits bes Rheins zu bes 
feftigen. Bald aber erwuchlen ihnen neue und zahlreichere Gegner; 
Reginar felbft an der Spibe, der abermals die einflußreichfte Stellung 
in Lothringen gewann. Die Macht der Konrabiner wurde hier gebro- 
hen; Reginar und fein Anhang befamen das ganze Land in ihre Ge⸗ 
walt und Eonnten es dem Weftfranfen Karl zum anderen Mal über- 
liefern (911). Reginar war der Erfte, der in Lothringen eine Madıts 
ftelung gewann, die als herzogliche im Sinne ber neuen Berbältnifie 
zu bezeichnen ift. 

In Schwaben entwidelte ſich die herzogliche Gewalt faft in glei- 
er Weile, wie in Branfen. Das Land Hatte Jahrhunderte lang 
früher als Herzogtfum beftanden und war dann unmittelbar uns 
ter das Reich gekommen, das feine Rechte Hier durch Königsbo- 
ten oder Pfalzggrafen wahrnehmen ließ. In folder Stellung finden 
wir zu Ludwigs Zeiten die Brüder Erchanger und Berthold. Res 
ben ihnen und nicht immer im beften Vernehmen mit ihnen ſtand 
ber Fuge und ſtolze Biſchof Salomo von Konftanz, der vertrautefte 
Freund des Erzbifchofs Hatte. Trotz biefer Beamten und ungeach⸗ 
tet des häufigen Aufenthalts des Königs im Lande fuchte ein muthi⸗ 
ger Mann in gleicher Weife, wie die Babenberger in Franken, 
bie höchſte Gewalt hier an fi zu reißen. Es war der Marfgraf 
Burchard, beffen Mark Churwalchen in ben hoͤchſten Theilen ber 
Alpen lag und der zugleich dem Thurgau vorgefept war. Er wird 
„Hürft der Alamannen” genannt und verlangte von Allen als Her⸗ 
zog des Landes anerkannt zu werden. Aber vielfadher Widerftand 
begegnete ihm, vornehmlih von Salomo und ben föniglichen Beam⸗ 
ten, und auf einem Landtage, den er im Jahre 911 Hielt, wurde 
er unter wilden Getümmel erfchlagen. „Ungerechter Weife,“ fagte 
das Bolf, wie immer damals auf Seite des kühn aufftrebenden Fuͤr⸗ 
fen. Mit graufamer Erbitterung verfolgten Burchards Feinde feine 
ganze Bamilie. Seiner Wittwe wurde ihre Habe genommen, feine 
Söhne Burdard und Udalrich aus dem Lande vertrieben, ihre Ei- 
gengüter und Lehen als gute Beute vertheilt. Selbſt des jüngeren 
Burchard Schwiegermutter betrog man um das Ihrige, indem man 
fie durch falfche Zeugniffe der Theilnahme am Hochverrath zu übers 
führen fuchte. Graf Adalbert, des älteren Burdarb Bruber, wurbe, 
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obwohl er als ber gerechteſte Mann gerühmt wird, auf Anftiften des 
Biſchofs Salomo ermordet. Nicht anders, als bei ben Babenbergifchen 
Grafen, ſuchte man aud dies Geflecht zu vernichten. Aber gleich 
barauf bemächtigte fi} Erchanger felbft der hoͤchſten Gewalt, wenn er 
gleih erſt fpäter ben herzoglichen Namen annahm. Dean flieht, Er» 
changer erhob fih durch Burdarbs Fall, wie bie Konradiner durch 
ben Untergang ber Babenberger. 

Wie in Schwaben bie herzogliche Gewalt früherer Zeiten eigent- 
fi nur erneuert wurde, fo auch in Baiern, wo fie von den Anfängen 
ber Landesgeſchichte an eine nationale Geltung gehabt hatte; einfach 
und ungeftört trat bie Herftelung ein. Schon Markgraf Liutpold 
hatte Bier eine Stellung gewonnen, zu ber fi fein Anderer aufſchwin⸗ 
gen Fonnte. Zwei Marken, bie kaͤrnthenſche und die böhmifche, ftan- 
den unter ihm, unb nad ber legteren wird er auch ald Herzog gegen 
die Böhmen bezeichnet; er vor Allen hatte tapfer das Land gegen die 
Ungarn vertheidigt, und jene unglüdliche Schlacht, in der er das Leben 
einbüßte, mußte feinen Nachruhm eher erhöhen als ſchwaͤchen. Arnulf, 
bed Vaters würdiger Sohn, trat unbeftritten in die Stellung beffelben 
ein unb ererbte mit befien Gütern, Lehen und Würden aud ben 
Ruhm und das Anfehen des väterlichen Namens. Wer anders als er 
fonnte jebt der Führer des Bolfes und der Schüber des vom Könige 
aufgegebenen Landes fein? Arnulf nannte fich daher Herzog der Bais 
ern, wie er ed im vollen Sinne des Wortes war. Ob er durch eine 
befondere Wahlhandlung vom Volke erhoben war, wiflen wir nicht, 
und es beburfte einer foldhen auch faum. 

In Sadien Hatten bie Liudolfinger, altfächfifhe Eblinge, aud 
unter ber Karolingifhen Herrfchaft eine hervorragende Stellung bes 
bauptet. Schon zur Zeit Ludwigs bes Deutfchen ift dieſes Gefchlecht das 
erſte im Sachfenlande; es erhebt ben Glanz beffelben, daß es in ver⸗ 
wanbtfchaftlicher Verbindung mit dem Haufe ber heiligen Ida ftand, 
welches das Klofter Korvei an der Wefer. begründet hatte. Liudolf, 
das Haupt des Geſchlechts, war begütert in Engern unb ben 
öftlicden Gegenden Sachſens, nicht minder in Weftfalen und dem füch- 
ſiſchen Heflengau. Durch alle Theile Sachfens erftredten fidh feine 
Befigungen: von Rhein und Lippe bis zur Elbe und zum Harz. 
Mehrere Grafſchaften lagen in feiner Hand, und wir finden ihn aud 
als Herzog an der Spitze des ſaͤchſtſchen Heerbannes. Solches Ans 
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fehen genoß er, daß Ludwig ber Deutſche feinen Sohn Ludwig mit 
einer Tochter Liudolfd vermäßlte. 

Augenicheinlih waltete biefes fächftfche Gefchlecht im engfiten An⸗ 
ſchluß an die Karolinger und ben fränfifchen Stamm: fein Wunder 
baber, wenn baffelbe ber Firchlihen Richtung ber fränfifchen Herrfcher 
eben fo eifrig folgte, ald ber politifchen. Liudolf mit einer Frau aus 
einem vornehmen fächftfch-fränkifchen Gefchlecht von feltener Lebens⸗ 
fraft*) vermäplt, hat ſich durch eine geiftlicde Stiftung einen bauernden 
Namen in Sachſen gemadt. Mit feiner Gemahlin Oda pilgerte er nad) 
Rom, brachte von bort die Gebeine der Paͤpſte Anaftaflus und Innos 
centius heim und begründete zu ihren Ehren das Klofter Gandersheim. 
Die Ehe Liudolfs und Odas war mit zwölf Kindern gefegnetz fünf 
ihrer Töchter nahmen zu Gandersheim ben Flöfterlichen Schleier und 
ihr jüngfter Sohn in einer benachbarten Abtei bie Kutte. Die drei 
erfien Aebtiſſinen bes Klofterd Gandersheim waren Xiubolf8 unb 
Odas Töchter; in befonberem Glanze ftrahlt das Bild der Hathumod, 
ber älteften unter den Schweitern. Hathumods Tugenden haben viels 
leicht einen fefteren Grund für. Gandersheims Zufunft gelegt als 
ihres Vaters Schenkung. Segen fpenbend unb Licht verbreitend wan⸗ 
belte fie durch das Leben gleich einem Engel; ihr früher Tod erfüllte 
Alle, die fie gekannt hatten, mit unbezwinglider Trauer. Raum ifl 
jemals ein rübßrenderes Denkmal zärtlider Bruderliebe geftiftet, als 
ihr der Bruder in feinen Schriften gefegt hat. So ftolz der Mönd 
auf den Adel feines Königen verwandten Geſchlechts war, fonnte er 
unmöglich bie weltbeherrfchende Höhe ahnen, zu ber es fih im Laufe 
eines Jahrhunderts auffchwingen follte: aber nur um fo ergreifen- 
ber ift das Bild, welches er von dieſem hochbegnadigten Haufe ent- 
wirft, in dem fich bie Helden und Heiligen in innigfter Liebe bie 
Hände reichten. 

Ziudolf, der auf dem weftfälifhen Schloß Kappenberg feinen Sit 
gehabt Haben fol, farb im Jahre 866 in ber Blüthe der Macht. 
Seine großen Befigungen, Reichslehen und Würden gingen auf feine 


») Dba flarb in fehr hohem Alter im Sabre 913; fie hatte ihr Leben anf 107 
Jahre gebracht. Sie war ein Kind zu ben Zeiten Karls bes Großen unb er- 
lebte noch die Geburt ihres Urenkels Otto, der Karls Herrſchaft und Kaifer- 
thum erneuerte. 
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Söhne Brun und Otto über. Brun, ber ältere, tritt zuerſt hervor. 
Er führte bei dem fehredlichen Einfall der Normannen im Jahre 880 
ben Heerbann Sachſens gegen bie Feinde, fiel aber in jener unglüd: 
lichen Schlacht, welche das Land im Rorden ber Elbe ben Feinden 
preisgab. Mit ihm bededten das Schlachtfeld die Bilchöfe von Min- 
ben und Hilbesheim, zwölf Grafen, achtzehn hohe Reichsvaſallen und 
eine große Zahl anderer Krieger; Unzählige wurden von ben Siegern 
in bie Gefangenfchaft gefchleppt. Zu derfelben Zeit mit ben Rormans 
nen erhoben fih auch bie Slawen und Wenden, bie Grenzen von 
Sachſen und Thüringen überfluthend. In dieſer Roth nahm fih Otto, 
dem nun alle Gewalt des Haufes zugefallen war, bes Landes an und 
fgügte das Boll. Roh einmal führte Kalfer Arnulf im Jahre 889 
ein Heer gegen die Abobriten, aber der Zug mißlang; feitbem thaten 
bie Könige nichts mehr für das bedrängte Sachſenland, die ganze 
Sorge für daffelbe blieb Otto überlaflen. 

Dtto begriff feine Stellung: er hielt bie Streitkräfte Sachſens zu⸗ 
fammen, wahrte bie Ruhe im Inneren, drängte nach und nad bie 
Zeinde zurüd und vertheibigte die Grenzen. Als die Dalemincier das 
Land beunrubigten, führte er ein Heer gegen fie und überließ, da ber 
Kampf fi in die Länge z0g, bie Leitung bes Heeres feinem kraftvollen 
und umfichtigen Sohne Heinrih, der die Feinde glüdlih zu Paaren 
trieb. Aber die Dalemincier fuchten Hülfe bei ben Ungarn und fan» 
ben fie. Im Jahre 906 ergoffen ſich bie erften Schwärme ber Ungarn 
über Sachſen, und fihon im Jahre 908 erfchien der furchtbare Feind 
aufs Reue und Haufte aller Orten mit ber vwoildeften Grauſamkeit. 
Das Land litt gewaltig, und wenn es nicht in fo tiefen Verfall ger 
rietb als Baiern, fo dankte es died nur Otto und feinem Sohne 
Heinrih, die au in ben ſchlimmſten Tagen ben Muth nicht finfen 
ließen. Als Burdard, der die thüringiſche Mark gegen die Sorben 
zu fügen hatte, im Kampfe mit ben Ungarn ben Tod gefunden hatte, 
fiel auch in Thüringen bie höchfle Gewalt Dito zu. Bon NRiemandem 
fonnte das fchuglofe Land eher Rettung erwarten, als von ihm, deffen 
Befigungen fi ohnehin damals ſchon weit an ber Unftrut ausbehnten 
und der in der goldenen Aue und am Kyffhäufer mehrere feiner fefte- 
fien Burgen Hatte. Die Macht der Sorben wurde nun gebroden; 
ihr Rame verfchwindet alsbald, und ihr Land waͤchſt der thüringifchen 
Mark zu. Zu berfelben Zeit wurden aus ber Altmark die Wenden 
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über die Elbe zurüd gedrängt und ben überelbifhen Sachſen bie Sitze 
wiebergewonnen, aus denen fie von den Dänen verdrängt waren. 
Ueberall zeigte ſich Otto al8 ber glüdlichfte Schugherr feiner Bölfer 
gegen bie Außeren Beinde. Dem Babenbergifchen Haufe nahe ver- 
wandt — eine Tochter hatte Otto in biefes Geſchlecht vermählt — 
wie dem Konradinifchen verfihwägert, mifchte er ſich doch in bie blu- 
tigen Fehden bes Franfenlandes auf Feine Weife; eben jo wenig trat 
er, ben alten Ucherlieferungen feines Haufes getreu, dem Königshaufe 
enigegen, bem er ebenfalls durch Berwandtfchaft verbunden war. 
Seine Sorgen waren nur auf Sachſen und Thüringen gerichtet, aber 
bier herrſchte er milde und gerecht, mit fo freier Gewalt, dag man 
der Königsherrfchaft vergaß, und mit folhem Ruhme, daß ihm bie 
Nachwelt den Beinamen des Erlauchten ertheilte. Wer hätte fi Bier 
neben ihm, wenn bas oftfränfifche Reich zerfiel, behaupten können, 
oder wer hätte dem ergrauten Fürften die in ehrenvollen Anftrengungen 
erworbene Macht entreißen mögen? Nirgends im Reiche gab es eine 
fo feft mit der ganzen Befchichte des Landes verwachfene und ben wah⸗ 
ren Bebürfniffen des Volkes fo entfprechende Gewalt, als bie feine. 
Welchen Namen er nun auch ſich felbft beilegen mochte, ob er ſich Graf 
ober Markgraf nannte, er war in ber That und Wahrheit der Herzog 
der Sachſen und Thüringer. 

So ging almäplih überall die königliche Gewalt auf bie Herzoge 
über, und das Reich Töfte fih in die Herzogthümer Baiern unb 
Schwaben, Sranfen, Lothringen und Sachſen auf. Als daher Ludwig 
am 24. September 911 ruhmlos ftarb, wie er ruhmlos gelebt Hatte, 
— nicht einmal der Ort ift vermerkt worden, wo ber lebte Karolin» 
giſche König in deutſchen Landen abfchieb*), — da meinten Biele, 
fie bebürften Feines Königs weiter, unter ihren Herzogen wuͤr⸗ 
ben fi die einzelnen Stämme beffer befchirmen, als dies Königs» 
madıt bisher vermocht hätte, mit dem glänzenden Waffenruhm ber 
fühnen Franken fei es längft vorüber, und ein ohnmaͤchtigeres Ges 
ſchlecht habe nie das Scepter geführt, als die entarteten Nachkommen 
Karls des Großen. Das oftfränfifche Rei, in dem bie beutfchen 
Stämme zum erften Male, von den Romanen gefonbert, in ftaatlicher 





*) Begraben fol Lubwig zu Regensburg in St. Emmeram zur Seite feines Ba- 
ters fein, 
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Vereinigung beftanden Batten, ging augenfcheinlih feinem Ende ent⸗ 
gegen, und bie Einheit der deutſchen Stämme fchien ſich zugleich mit 
ihm für immer zu löfen. 

Gleichſam vier Reiche, die Reiche der Franken und Sachen, der 
Baiern und Schwaben, bildeten fich dieſſeits des Rheins aus dem 
Erbtheil ber Karolinger, und ob fie bald genug fich zu einem beutjchen 
Reiche vereinten, blieb doch das Andenken an ihre gefonderte Stellung 
bis in entfernte Zeiten. 


2. 


Unglückliche Regierung Konrade I. 


AS Ludwig das Kind ohne Erben ftarb, fühlten die Deutfchen, 
daß fi das letzte Band löfe, welches fie an die Karolingifhe Mon- 
archie gefeffelt Hatte. Dieſſeits des Rheins fcheint es Keinem unter 
ben beutfchen Großen nur in den Sinn gefommen zu fein, das Erb- 
recht des Karolingers, der in Weftfranfen berrfchte und ſich auch Loth⸗ 
ringen eben damals unterwarf, anzuerkennen und ihm bie getrennten 
Dftländer des Reichs zu überliefern. 

Dagegen war große Gefahr im erften YAugenblide vorhanden, daß 
ſich die beutfchen Stämme, nachdem fie in dem oftfränfifchen Reiche 
vereint geweien waren, völlig wieder von einander trennen fönnten. 
Aber obwohl biefes Reich nur eine furze Dauer gehabt und unter den 
ungluͤcklichſten Verhaͤltniſſen beftanden hatte, waren fich doch in dem⸗ 
felben die deutfchen Stämme näher getreten, als man hätte glauben 
folen. Die gemeinfamen ftaatligden und noch mehr bie firdlichen 
Ordnungen hatten zufammengebradt, was fich fonft fo fpröde abge⸗ 
ſchloſſen hatte, und es regte fidh bereits ein dunkles Gefühl, daß man, 
wie man in Sprade und Sitte verwandt fei, fo auch in den Kämpfen 
des Lebens einander bebürfe, daß e8 gemeinfame Güter gebe, die man 
vereint zu vertheidigen habe. Nicht äußerer Zwang, nur jene erften 
Regungen eines beutfchen Volksbewußtſeins Haben in ber That bei 
Ludwigs Tode das Reich zufammengehalten. 


190 Unglüdiiche Regierung Konrabe I. [911] 


Wunderbar, daß in dem Augenblide, wo ſich bie einzelnen deut⸗ 
ſchen Stämme aus ber Karolingiſchen Monardie löften, das Beduͤrf⸗ 
niß nach politifcher Einigung unter ihnen felbft zum erften Male deut⸗ 
lich hervortritt; wunderbarer noch, daß ſich gerade unter ben Franken 
und Sachſen trog ihrer alten töbtlicden Stammesfeindfchaft, die Fei- 
neswegs erftorben war, bad Bewußtfein gemeinfamer Nationalität 
am regften kundgab. Sie vornehmlich, bie norbbeutfchen Stämme, 
waren es, welde bie Einheit bes Reichs erhielten. „Wie Brüder, 
wie ein Volk fanden fie jetzt zuſammen,“ fagt Wibufind von Korvei, 
ber Gefchichtsfchreiber biefer Zeiten, „Das Hatte ber große Karl durch 
den chriſtlichen Glauben bewirkt.“ 

MWollten bie deutſchen Stämme aber in einem Reiche vereint 
bleiben, fo mußten fte jet, da der Stamm Karls des Großen in ben 
öftlicden Gegenden ausgeftorben war, aus freier Wahl einen ihrer 
Fürften auf den Thron erheben, und zu folder Wahl verfammelten 
fih in ben erſten Tagen ded November im Jahre 911 die Großen 
und Bifchöfe an der gewohnten Stelle zu Forchheim. Aus allen deut⸗ 
ſchen Stämmen mit Ausnahme ber Lothringer waren Wähler erſchie⸗ 
nen, aber am zahlreichften die Großen ber Sranfen und Sachſen, wie 
fie ja den Gedanken, die Einheit des Reiches zu erhalten, am leben- 
bigften erfaßt hatten. Die Blide der Wähler mußten fi deshalb 
auch fofort auf die Führer biefer beiden Stämme richten: auf Herzog 
Dtto und Herzog Konrad. 

Beide leuchteten an Macht und Anfehen allen deutſchen Fürften 
voran, und ba fie nie bisher in Zwietracht geftanden hatten und fogar 
durch verwandtfchaftliche Bande verfnüpft waren, fonnte man hoffen, daß 
Einer fih willig dem Andern fügen würde; Beide Hatten ber koͤnig⸗ 
liden Gewalt nicht nur nicht wiberftrebt, fondern vielmehr am melften 
zu ihrer Erhaltung beigetragen; fie hatten fich überdies vielfach ber 
Geiftlichfeit geneigt erwiefen und flanden endlich mit dem ausgeftorbes 
nen Königsgefchlecht in entfernter Verwanbtfhaft: dies Alles mußte fle 
auf gleiche Weife ven Wählern empfehlen. 

Auf Herzog Otto wandten fi zuerft die Stimmen der Wähler. 
Wilig beugten die ſtolzen Franken, bei denen von Anbeginn an das 
Koͤnigthum geweſen war, ihr Haupt dem Sadıjfen. Und wären Er» 
fahrung und Weisheit die einzigen Tugenden auf dem Throne, fo war 
fein beutfcher Mann würbiger als Otto die Prone zu tragen; audı 
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war wohl Riemand unter den Fürften, ber an Reichthum und Ge⸗ 
waltfülle füh mit ihm meflen konnte. Aber was Dtto auch befaß, Ei- 
nes, fühlte er felbft, fehlte ihm, um die ſchwere Laft ber Krone auf 
ſich zu nehmen: bie Kraft ber Jugend. Sein Haupt neigte ſich ber 
Erbe zu; der Mann, ber bie beutfchen Länder aus fo vielen inneren 
und äußeren Gefahren retten follte, mußte hoch fein Haupt über bie 
Schaar der anderen Menfhen erheben. Es wäre eine traurige Wahl 
gewefen, wenn man fi nad bem Finde einen Greis zum König ger 
feßt hätte. Auf den Erften unter den Sranfen, auf Herzog Konrad, ber 
in ber Fuͤlle männlicher Kraft fland, richtete daher Otto felbft bie 
Stimmen ber Fürften; gehörte doch Konrad überdies dem Stamme an, 
ber bis dahin die Herrfchaft gehabt Hatte, und das Herfommen war 
zu jenen Zeiten eine gewaltige Madt. Als ber greife Dtto ſich mit 
feinen Sachſen dem fränfifhen Fürſten zu unterwerfen bereit war, 
wählten einhellig Alle Konrad, und die Herrfchaft blieb dem fränfifchen 
Stamme. Aber nit deshalb allein, weil Konrad ein Franfe war, und 
nod weniger wegen feiner Verwandtſchaft mit dem SKarolingifchen 
Haufe wurde er zum Könige gewählt — obwohl dies Alles nicht ohne 
Einflug war — fondern weil er vor Allen der Dann fchien, das ofts 
fränfifche Reich zu retten; er war ein Wahlfönig der beutfchen Großen 
im firengen Sinne bed Worts. Konrad wurde gefalbt und gekrönt 
nad alter Sitte ber Franken. 

Ob Konrad gegen die Fürften, bie ihn erhoben, beftimmte Ber- 
pflichtungen eingehen mußte, wiſſen wir nicht; aber das liegt auf ber 
Hand, daß jeder von ihnen glaubte durch ihn in feinem Beflgftand 
nicht angetaftet zu werden, mochte berfelbe nun nad firengem Recht 
geivonnen fein ober nit. Denn nicht deshalb konnten bie Herzoge, 
Grafen und großen Reichsvafallen fih einen König geſetzt Haben, um 
fiy in dem Genuß bereitd erworbener Rechte und Freiheiten befchrän- 
fen und verfürzgen zu laffen. Und wer hätte es nicht fühlen follen, 
daß einem Wahlfönige weniger zuftehe, als einem Herrfcher, ber ſich 
auf Erbredit fügt? Wenn im Weftfranfenreiche, obſchon König Karl 
feine Stone von ben Vätern überfommen hatte, bie Lehen bereits im 
erblichen Befitz ber Großen waren, mie hätten ba nicht jegt auch die 
weltlichen Großen bes Oftfranfenreichs die Vererblihung ihrer großen 
Lchen von ihrem Wahlkönig erwarten follen? Die Kraft der Bölfer 
des Reichs gegen die Außeren Feinde zu fammeln: das mochte ihnen 
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als die einzige Aufgabe König Konrads erfiheinen. Die geiftlichen 
Herren, vor Allen Erzbifhof Hatto von Mainz und Biſchof Salomo 
von Konftanz, erwarteten freilih ganz Anderes. Der neue König, 
hofften fie, würde die Kirche mit mächtiger Hand fchüßen, fie gegen 
die Bebrängungen bed Adels vertheidigen, ber Herrichaft ber kleinen 
Tyrannen, wie einft Karl Martel und Karl der Große, ein Ende 
machen und mit der Einheit bes Reichs zugleih ben Firdlichen Zus 
ſammenhang zwiſchen den deutfchen Ländern befeftigen. 

Richt mit Unrecht fehien man große Hoffnungen von dem neuen 
Lönig zu hegen. Konrad war ein tapferer, mannhafter Fürft, reih an 
ritterlichen Tugenden; glänzend und flattlidh trat er auf nach der Art 
ber Franken, überdies war er freigebig und gütig, leutfelig und von 
heiterer Laune wie fein ganzes Geſchlecht. Als er bald nad feiner 
Thronbefteigung nad dem Klofter St. Gallen Fam, feßte er fih an bie 
Tafel der Mönche und aß von den Speifen, die ben Brüdern aufge: 
tragen wurben. „Möget ihr wollen oder nicht,“ fagte er nicht ohne 
ſchalkhafte Laune, „heute müßt ihr mit mir theilen.“ Man bedauerte, 
bag er nicht anderen Tags gekommen fei, wo es frifches Brod uud 
gute Bohnen gebe. „Was thut's,“ erwiederte er, „Gott erbarmt fid 
eurer bei altem Brod, wie bei frifchem.“ Die Fleinen Klofterfchüler, 
bie bei ber Tafel vorgelefen Hatten, ließ er zu fich fommen, hob fie zu 
fih in die Höhe und ftedte jedem ein Goldftüd in den Mund. Dar: 
über fchrie ein Knabe und fpie dad Goldſtuͤck aus. Der König lächelte 
und ſprach: „Ein braver Mönd wird einft aus dir werden!” Als bie 
Rinder in der Kirche einen Umzug halten follten, ließ er Aepfel auf 
den Gang ftreuen, und als nach den lodenden Früdten auch nicht Die 
Kleinften einmal die Hände ausftredten, lobte er hoͤchlich ihre gute 
Zudt. Zum Lohn befamen bie Kinder drei freie Spieltage, bie in. 
ber Klofterfehule von St. Gallen viele Jahrhunderte Hindurh das An- 
denken des freundlichen Könige Konrad bewahrt haben. 

In ben erften Zeiten genoß der König allgemeine Anerfennung, und 
mit Freuden ſah man ihn aldbald feine Waffen nad) Lothringen wenden. 
Geſchah es auch im Intereffe feines Geſchlechts, bas in biefem Lande 
große Lehen befefien und feit dem Abfall beffelben verloren hatte, fo 
war es doch nicht minder für die Zukunft und Ehre ber neuen Herr- 
ſchaft von größter Wichtigkeit, daß ein Land, das fo lange zu Oſtfran⸗ 
fen gehört Hatte, nicht dem Weftreiche verblieb. König Karl, fkolz auf 
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bie Ermerbung des Landes, von bem er eine neue Hera feiner Regies 
rung begann, war felbft nach Lothringen gezogen und hatte von feiner 
neuen Provinz Befig ergriffen. Zwei Feldzüge unternahm Konrad ge 
gen ihn, aber nur mit geringem Erfolge. Rur der von Alamannen 
bewohnte reiche Elfaß wurde behauptet, fonft mußte Karl in Beflg ber 
überrheinifchen Gegenden belafien werben. 

Es war ein ſchweres Mißgeſchick für bie neubegründete Herrfchaft, 
baß gleich bie erften Waffenthaten das Gluͤck fo wenig begünftigte. Aber 
noch verhängnißvoller war für Konrad der Tod des Mannes, dem er 
vor Allem die Krone verbanfte. Herzog Dtto flarb am 30. Rovember 
912, und über feinem Grabe Iohten al8bald die Gluthen ber inneren 
Kriege auf, die Konrad nicht mehr zu dämpfen vermochte. 

Ottos Erfahrung hatte bisher wohl Konrads Ungeſtuͤm gemäßigt, 
und der überwiegende Einfluß des alten Sachſenherzogs auf die Angelegen- 
heiten bes Reichs ficherlich viel dazu beigetragen, bie deutſchen Fürften 
in der Treue gegen Konrad zu erhalten. Rach Ditos Tode aber ges 
wann bie hohe Geiftlichfeit ganz das Ohr und das Herz bes Königs. 
Die Bifchöfe des Reihe, wie Hatte von Mainz, Salomo von Kon- 
ftanz, ‘Biligrim von Salzburg und Drafolf von Freifing, waren am Hofe 
ſtets gern gefehen worden; jest galten fie allein bort und konnten 
Alles erreichen. Ihren Haß gegen bie wachſende Macht bes Adels 
und beſonders gegen bie aufftrebenden Herzoge flößten fie dem Könige 
ein und erfüllten befien Seele mit dem Gedanken, daß es vor Allem 
darauf anfäme, bie Monarchie Karls des Großen in ihren alten Formen 
berzuftellen, ber Tyrannei ber mächtigen Herren ein Ende zu maden. 
Nur allzubereit ging Konrad auf ihre Klagen und Pläne ein, und 
der Kampf gegen bie Herzoge wurde ihm fo zur Aufgabe feines Lebens. 

Gleich nad Herzog Ottos Tode wurde es Flar, wohin bie Abſich⸗ 
ien bes Königs gingen. Heinrid, Dttos Sohn, damals in den Jah: 
ren frifchefter Mannesfraft, hatte fofort bie Exrbfchaft feines Vaters ans 
getreten und war von ben Sachſen als Herzog fürmlich gewählt ober doch 
anerfannt worden. Niemand zweifelte baran, baß auch bie Reichslehen 
in Sachſen und Thüringen vom Bater auf den Sohn übergehen müßten: 
verbankte Konrab doch die Krone dem Vater, follte er dies nicht dem 
Sohn vergelten? Aber Furt und Mißtrauen vor ber Uebermacht des 
kräftigen Mannes erfüllten die Seele bes Königs und das Herz bed 


Erzbiſchofs Hatte. Sie beforgten, mit ber vollen Macht und Gewalt 
Sieſebrecht, Kaifergeit. I 5. Auſl. _ 13 
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feines Vaters befleibet, möchte der Sachſe Konrab über ben Kopf wach⸗ 
fen und die Majeftät bes Königthums bedrohen. Daher entzog man 
ihm mehrere der Lehen, die fein Vater befefien Hatte. Ganz Sachſen 
wurde mit Unmuth über den Undanf des Königs erfüllt, und bittere 
Beichwerden drangen bis zu den Ohren befielben; er aber vertröftete 
bie Klagenden höhniſch auf andere, befiere Zeiten. Da riethen bie Sach⸗ 
fen ihrem Herzog, er folle fi felbft in feinem Rechte ſchützen; wolle 
ihm der König die Lehen feines Vaters nicht freiwillig geben, fo fei 
er Mann genug, um fie trog Königsmacdht zu behaupten. Im Anfang 
bes Jahres 913 Fam Konrad felbft nah Sachſen, aber er fand bier 
Nichts als finftere Mienen, trogige Blicke und ſah, wie eine große 
Menge tapferen Kriegsvolks Heinrich umbdrängt.. Da fand er von 
offenem Widerftand ab und traditete, wie man fich erzählte, danach, 
Heinrich dur Lift zu befeitigen. 

Die Sage berichtet, Hatto Habe hier abermals zu fchlimmen Din- 
gen die Hand geboten, und verfnüpft Heinrichs Geſchichte mit ber bes 
unglüdlihen Adalbert. Hatte — fo erzählt der Mönd von Korvei 
der Sage nah — wollte Heinrich zu Falle bringen, um ſich bie Gunft 
bes Königs und ber Franken zu erwerben. Er beftellte beshalb eine 
funftreiche Kette bei einem Goldſchmied: mit ber follte Heinrich bei einem 
Gelage, zu dem er ihn einladen wollte, erdroffelt werben. Schon war 
bie Einladung ergangen, und große Gunft und fchöne Geſchenke hatte 
ber Bifchof dem Herzog verfprocdhen, um ihn deſto ficherer in bie Kalle 
zu loden: da geht der Bifchof noch einmal zum Goldſchmied und bes 
trachtet die beftellte Arbeit. Als er die Kette erblickt, feufzt er, und bes 
troffen fragt ifn der Goldfchmied, was fein Herz bedrüde? „Ad! mit 
bem Blute des waderften Mannes, mit Heinrichs Blut wird dieſe Kette 
befledt werden,” ſprach das böfe Gewiſſen aus Hatte. Gewaltig er- 
ſchrak der Goldſchmied, aber er ſchwieg und lieferte die Arbeitab. Kaum 
war indeſſen bies gefchehen, fo eilte er zu Heinrich, der ihm ſchon auf 
bem Wege entgegenfam, und entdedte ihm Alles. Heinrich ergrimmte 
heftig ob folder Kunde, ließ fofort ben Boten des Bifchofs, welcher Die 
Einladung überbradht hatte, rufen und befahl ihm: „Geh und fage Hatto, 
Heinrichs Hals fei nicht Härter, als Adalberts. Ich will mit der Schaar 
meiner Mannen ihn nicht beläftigen, fondern daheim bleiben und mid 
bedenken, wie ich ihm diene.” Und tüchtig diente er dann dem Bifchof. 
Er überfiel die großen Güter, die berfelbe in Sachſen und beſonders 
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in Thüringen batte, jagte bie Örafen Burchard und Bardo, von denen 
der eine des Königs Schweitermann war, aus bem Lande und ver- 
theilte ihre großen Güter unter feine Bafallen und Dienftleute. Erz 
biihof Hatto flarb bald nachher, und man erzählte, Gottes Rache habe 
ihn getroffen, von einem Blisftrahl fei er zu Boden gefchmettert. 

Unmoͤglich ſcheint es, in diefer Erzählung Dichtung und Wahrheit 
zu fcheiben. Aber unglaublich ift nad früheren und fpäteren Bor, 
gangen keineswegs, daß Konrad und Hatto Heinrich nad bem Leben 
getrachtet haben, und feft ſteht, daß der Krieg zwifchen ben Sachſen und 
Sranfen noch im Frühjahr 913 zum Ausbrud Fam, daß Burchard und 
Bardo aus ihren Befigungen vertrieben wurben und ber Erzbifchof von 
Mainz bald darauf ftarb (15. Mat 913). Hattos Nachfolger war 
Heriger, bisher Abt von Fulda, ein Mann von gleicher Gefinnung und 
gleiher Gewandtheit, der auf die Entfchließungen bes Königs nicht 
minderen Einfluß gewann. 

In dem Kampf gegen Konrad fchloffen ſich die Sadıfen auf das 
Engfte an Heinrih an, nicht allein um feines trefflichen Baters willen, 
fondern auch wegen ber Tugenden, bie ihn ſelbſt auszeichneten. Er 
war, heißt e8, gleich wie eine Blüthe, die das Kommen bes Lenzes 
verkündet. Im Friegerifchen Spiel, im Lanzenrennen und ritterlichen 
Zweikampf war e8 eine Luft, den ftattlichen, hochgewachfenen Mann zu 
fhauen; feinen Fühneren und glüdlicheren Jäger gab es in Sachſen als 
ihn, und aud auf dem Schlachtfelde Hatte er ſchon glänzende Proben 
feines Muthes gegeben. Mit Sieg gekrönt war er aus dem Kampfe 
gegen bie Dalemincier heimgefehrt; auch gegen bie Ungarn hatte er fein 
Schwert gefhwungen, ob nicht fiegreih, doc nicht ohne Ruhm. Ein 
eigenthümlicher natürlicher Scharfblid wirb zu jener Zeit felbft von ben 
Sranfen den Sachſen nachgeruͤhmt, und Niemand befaß ihn in höherem 
Maße als Heinrihd. Das Zwedgemäße und Ausführbare erfannte er 
auf den erften Blid; nie feste er feinen Handlungen ein anderes Ziel, 
als das feinen Kräften erreichbare. Mebermuth und Leichtfertigfeit fchies 
nen feinem Wefen durch und durch fremd; wenn er au beim Mahle 
wohl guter Laune war, fo zeigte er ſich doch meift ernft, oft ftreng. 
Leiner feiner Untergebenen erlitt je Gewalt von ihm; Friede und Orb- 
nung unter den Seinen zu erhalten war er vor Allem bemüht, und es 
gelang ihm mit Leichtigkeit. Gern und reichlich beloänte er feine Das 
fallen und Dienftleute, die ihm mit größter Treue anhingen; ſchwer 
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war ed zu fagen, ob fie mehr Furcht ober Liebe fo feft ihm verband. 
Anhaͤnglichkeit an fein Sacdfenland und fein Sachſenvolk war eine ber 
bervorleuchtendflen Tugenden Heinrichs; ftreng hielt er an ſaͤchſiſcher 
Sitte und Weife und Fnüpfte felbft mit ben überfeeifhen Sachſen bie 
lange unterbrochene Verbindung wieder an. 

Aus den fchönen Töchtern Sachſens hatte fich Heinrich zweimal die 
Gattin erwählt. Seine erfte Liebe war Hatheburg, die anmuthige Toch⸗ 
ter bes reichen Grafen Erwin, der zu Merfeburg feinen Sig hatte; 
bier am Saaleftrande wurde das Beilager gehalten. Aber nicht lange 
währte das Gluͤck der Liebenden. Die Kirche trennte, was fie nicht 
verbunden hatte und was zu ihrem Schaden fich vereinte. Hatheburg 
war bereits, wie es fcheint, vermählt geweſen und hatte ſich durch ein 
Gelübde dem Flöfterlihen Leben geweiht ; ihre reiche Erbichaft war dem 
Klofter beſtimmt. Gottlos und nichtig fchalt deshalb Bifchof Siegmund 
von Halberftabt ihre Ehe und befchieb die Gatten, welche ſich gegen 
ben Willen ber Kirche verbunden hatten, vor feinen Richterſtuhl. Schon 
trug Hatheburg ein Kind unter ihrem Herzen: dennoch wurde bie Ehe 
gelöft und der Makel unehelidher Geburt dem Sohne angeheftet, ben 
fie al&bald gebar und Thanfmar nannte. 

Nach dem Willen des Vaters bewarb fi Heinrich wenige Jahre 
fpäter um bie Hand ber treffliden Mathilde, die aus dem edlen Ge⸗ 
ſchlechte Herzogs Widukinds entfproffen war. Ihr Bater — Theobderich 
war fein Rame — galt für einen reihen und bedeutenden Mann im 
Weftfalenlande; zu Enger unweit Herford hatte er fein Gut und fein 
Wohnhaus. Der Glanz feines Stammes mochte jebt um fo heller 
ſtrahlen, da die Herrfchaft der Karolinger zu Ende ging, gegen die Widu⸗ 
find zuletzt fo heldenmuͤthig die fächftfche Freiheit vertheidigt hatte Mas 
tbilde Hatte man in früher Jugend dem Klofter Herford übergeben: fie 
wurbe bier in ber Schrift und nuͤtzlichen Handarbeiten unterrichtet, nicht 
um bereinft Ronne zu werben, fondern um mit trefflicden Senntnifien 
ausgerüftet in das weltliche Leben zurüdzufehren. In Herford erwuchs 
fie zur Jungfrau, und ob fie hinter Sloftermauern lebte, drang ber Ruf 
ihrer Schönheit, Sittſamkeit und Tugend durch bas weite Sachſen⸗ 
land. Der alte Otto wünfchte die Enkelin Widukinds Heinrich zu vers 
mählen, und ber Sohn wiberftrebte nicht dem Willen des Vaters. Mit 
fattlihem Gefolge begab fi} Heinrih nad Herford. Zuerft fah er 
aus der Gerne Mathilde in der Kirche, dann hielt er ſogleich in feiers 
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licher Werbung bei ber Aebtiffin bes Kloſters — es war bie Groß: 
mutter Matbildens, bie als Wittwe den Schleier genommen hatte, — 
um bie Hand ber Jungfrau an. Er gewann ed von ber Großmutter, 
baß fie felbft ohne Vorwiſſen der Eltern bie Enkelin ihm verlobte, und 
fhon am folgenden Tage führte er in erfter Frühe in aller Stille Ma- 
thilde der Heimat zu. Veberall wurde Heinrich mit feiner Braut mit 
ben größten Ehrenbezeugungen aufgenommen und nicht Tange nachher 
zu Wallbaufen in der goldenen Aue die Hochzeit mit einer Pracht, wie 
fie fonft nur Könige entfalten, feftli begangen. Wallhauſen mit allem 
Zubehör erhielt Mathilde als reiche Morgengabe von ihrem Gemahl 
geſchenkt. Dies gefhah im Jahre 909. Am 22. November 912 gebar 
Mathilde ihren erften Sohn, die letzte Freude feines Großvaters, nad 
welchem bad Knäblein den Namen Otto erhielt. 

Auf diefe Familie — die Nachkommen Liudolfs und Widukinds — 
ridsteten bamald alle Sachſen den Blid. In Heinrich fahen fle den 
Mann bes Troftes und Beiftandes in dieſen fchlimmen Zeiten; er 
fehlen und er war, wie bie Folge lehrte, der erfehnte Befreier des be- 
drängten Baterlandes. Es war ein fhwerer Kampf, in den ſich Konrad 
gegen Heinrich einließ, und um fo bebenflicher der Ausgang, als ſich 
auch an anderen Seiten bereit ber Geift der Auflehnung gegen bie 
beftehenden Ordnungen regte. Denn gleichzeitig wurde der Bifchof 
Einhard von Speier durch zwei Grafen überfallen und getöbtet, und 
Herzog Erchanger erhob fich in offener Feindfchaft gegen Biſchof Salomo 
von Konftanz und beffen koͤniglichen Schugherrn. 

Zu noch größerem Unglüd brachen eben damals mit großer Macht 
bie Ungarn wiederum in Baiern ein und verwüfteten weithin das Land. 
Unter den Bahnen Herzog Arnulfs fammelten fi die tapferen Baiern, 
und zu ihnen fließen die Schwaben, von Erdanger und Berchthold ges 
führt, den Brüdern von Arnulfs Mutter Kunigunde. Da, wo ber Inn 
feine vollen Wogen ber Donau zuführt, unweit Paſſau, kam es zu einer 
biutigen Schlacht; unter faurem Schweiße wurde den Ungarn ber Sieg 
entrungen, und bie Herzoge Arnulf und Erchanger gewannen zuerſt 
ben Ruhm, eine ſchwere Niederlage dem gefürchteten Feinde beigebracht 
zu haben (913). Während das Königthum ruhmlos aus dem Kampfe 
zu 2othringen hervorgegangen war, begleitete ber Sieg bie herzoglichen 
Gewalten. Konrad fühlte, daß ſich hier Mächte neben ihm erhöben, 
deren vereinter Kraft er nicht gewachfen fein würde; er befchloß deshalb 
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Erchanger und Arnulf gütli auf feine Seite zu ziehen. Seinen Streit 
mit Erdanger trug er aus und vermäßlte fi, um den neuen Bunb 
zu beflegeln, mit deſſen Schwefter Kunigunde, der Mutter Herzog Ars 
nulf8; er hoffte Baiern und Schwaben zugleich durch diefe Ehe, welche 
Staatsklugheit, nicht Liebe fehloß, dauernd an das Reich zu fefleln. 

Seine Rechnung war irrig, und er felbft that wenig, um ein gutes 
Vernehmen zu erhalten. Denn bald nad der Ausföhnung erließ er den 
Befehl, daß Erchanger und Berthold ihre Burg Stammheim, welde fie 
auf Föniglihem Boden erbaut Hatten, an das Llofter St. Gallen abtre⸗ 
ten follten, d. 5. an Bischof Salomo, der zugleich Abt diefes Kloſters 
war. Sofort brach ber kaum vergeflene Groll ber Brüder gegen ben 
König und den Biſchof aufs Neue hervor, und mit feindlicher Gewalt 
famen fie über den Yeind, der ihnen zunäcdft erreichbar war. Bilchof 
Salomo wurde von ihnen gefangen genommen und auf eine ihrer Bur- 
gen gebradt. Konrad eilte zu feiner Befreiung herbei, und e8 gelang 
dem Könige, ſich ber Perſon Erchangers zu bemädhtigen (914). “Der 
Schwabenherzog wurde darauf des Landes verwiefen, aber mit der Be- 
feitigung deffelben war das Anfehen des Königs nicht hergeſtellt. Zuerft 
erhob fih Herzog Arnulf für feinen Oheim In Baiern zu offener Em⸗ 
pörung. Zwar war er den Waffen bed Königs nicht gewachſen, ber 
ihn zur Flucht nad Ungarn zwang, doch war damit wenig gewonnen, 
ba bereitS au in Schwaben von Neuem ber Aufftand entbrannte. 
Burchard, des getödteten Herzogs Burdard Sohn, kehrte aus ber Ber» 
bannung zurüd und durchzog verwüftend das Land. Um ihn ſchaarten 
fi die Mißvergnügten und befegten bie unbezwinglicdde Veſte Hohen⸗ 
twil, auf einem Bafaltfegel im Hegau erbaut, die Damals zuerft, nach⸗ 
ber noch oft in ber Gefchichte genannt wird. Der König mußte aber- 
mals in das Land ziehen und Hohentwil belagern (915). Und no 
leifteten feine Gegner ihm Bier herzhaften Widerſtand, als die fchlimme 
Kunde Fam, daß Herzog Heinrih in Franken eingedrungen fei. Da 
brach der König die Belagerung ab, verließ Schwaben und eilte Hein- 
rich entgegen. | 

Lieder und Sagen waren von Erchangers Kämpfen in Schwaben 
verbreitet, nad) denen Edeharb von St. Gallen fpäter eine Darftellung 
diefer Wirren verfucht Hat, bie jedoch mit den fpärlichen Reſten glaub- 
würbiger Meberlieferung vielfah in Widerfpruch ſteht. Auch von ben 
Kämpfen Konrads und Heinrichs wiflen wir nur aus Ähnlichen von 
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ben Sachſen gefungenen Liedern, deren Inhalt uns Widukind von Kor- 
vei erhalten hat. 

Der König, erzählt Widufind, entfandte feinen Bruder Eberharb 
mit Heeresmadt nach Sacfen, um das Land zu verwüften. Als aber 
Eberhard bis zur Eresburg vorgedrungen war, ohne einem Feinde zu 
begegnen, wurde er ungebulbig, daß fich nirgends die Sachſen ihm zeig- 
ten, und brad in bie praßlenden Worte aus: „Schwer liegt mir auf 
ber Seele, daß mir die Sachen nimmer in offenem Felde begegnen und 
ih meine Kraft nicht mit ihnen meflen fann!“ Raum war bies feinen 
Lippen eniflohen, fiehe, da rüdten ihm bie Sachſen entgegen bis in 
die Nähe der Burg; mit Helbenmuth ftürzten fle fih auf fein Heer, 
und fo mähten ihre Schwerter unter den fränfifchen Schaaren, daß 
die Bänfelfänger nachher fangen: 

Kein Hollenſchlund iſt groß genug 
Zu faflen, die man bier erſchlug. 
Eberhard aber hatte nun die Sachſen fennen gelernt und verlangte nicht 
nad neuer Begegnung, fondern floh mit Schimpf und Schande von 
bannen. Als aber König Konrad vernahm, was gefchehen war, ver- 
fammelte er die ganze Streitmadjt ber Franken und zog aus, um Heins 
rich aufzufuchen. Da er erfuhr, daß Heinrih in der Burg Grona 
— fie lag nicht weit von Göttingen — in Sicherheit fei, aber nicht viel 
Mannen um fich habe, rüdte er eiligft vor die Burg, um fie zu be- 
lagern. Als er vor derfelben lag, ſchickte er eine Geſandtſchaft an Hein- 
rich umd ließ ihn auffordern ſich freiwillig zu ergeben, er werde an ihm 
dann einen treuen Freund, nicht mehr einen Widerfacher finden. Wenig 
traute Heinrich folder Rebe, aber er war in großer Bebrängniß und 
wollte fchon nachgeben: da trat juft zur rechten Stunde Graf Thietmar, 
der vom Harz her war, ein Eluger und Friegsfundiger Mann, in ben 
Saal, wo Heinrich mit den Gefandten verhandelte. Der Graf mel: 
dete, neue Schaaren führe er dem Herzoge zu, und fragte, wo fie das 
Lager beziehen ſollten. Als Heinrich dies hörte, daͤmmerte ihm ein Hoff⸗ 
nungsſtrahl auf, und er fragte Thietmar, wie viele Krieger er mit fid 
bringe. „Bei breißigtaufend Mann," antwortete Thietmar, ſchnell ge- 
faßt. Sofort entließ Heinrich die Gefandten, und am anderen Morgen 
brachen bie Franken das Lager ab und fehrten nach Haufe zurüd. Das 
Befte aber war, daß Thietmar nicht mit breißigtaufend Dann, fondern 
nur mit fünf Leuten nad Grona gefommen war, und ber kluge Graf 
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Erchanger und Arnulf gütlih auf feine Seite zu ziehen. Seinen Streit 
mit Erchanger trug er aus und vermäßlte fih, um ben neuen Bunb 
zu beflegeln, mit deſſen Schwefter Kunigunde, der Mutter Herzog Ar» 
nulfs; er hoffte Baiern und Schwaben zugleich durch dieſe Ehe, welche 
Staatsklugheit, nicht Liebe ſchloß, dauernd an das Reich zu feffeln. 

Seine Rechnung war irrig, und er felbft that wenig, um ein gutes 
Bernehmen zu erhalten. Denn bald nach ber Ausföhnung erließ er den 
Befehl, daß Erchanger und Berthold ihre Burg Stammheim, welde fie 
auf Föniglihem Boden erbaut hatten, an das Llofter St. Gallen abtres 
ten follten, d. h. an Bifchof Salomo, der zugleich Abt dieſes Klofters 
war. Sofort brad der kaum vergeffene Grol der Brüder gegen ben 
König und den Bifchof aufs Neue hervor, und mit feindlider Gewalt 
famen fie über ben Feind, der ihnen zunächſt erreichbar war. Bifchof 
Salomo wurde von ihnen gefangen genommen und auf eine ihrer Bur⸗ 
gen gebracht. Konrad eilte zu feiner Befreiung herbei, und e8 gelang 
bem Könige, fich der Perfon Erchangers zu bemächtigen (914). Der 
Schwabenherzog wurde darauf bes Landes verwiefen, aber mit ber Bes 
feitigung deſſelben war das Anfehen des Königs nicht hergeftellt. Zuerft 
erhob fi Herzog Arnulf für feinen Oheim in Baiern zu offener Ems 
pörung. Zwar war er den Waffen des Königs nicht gewachfen, ber 
ihn zur Flucht nad) Ungarn zwang, doch war damit wenig gewonnen, 
da bereit auch in Schwaben von Neuem ber Auffland entbrannte. 
Burchard, des getödteten Herzogs Burdard Sohn, Tehrte aus der Bers 
bannung zurüd und durchzog verwüftend das Land. Um ihn fchaarten 
fich die Mißvergnügten und befesten die unbezwinglicdhe Veſte Hohen⸗ 
twil, auf einem Bafaltfegel im Hegau erbaut, die Damals zuerft, nach⸗ 
ber noch oft in der Gefchichte genannt wird. Der König mußte aber- 
mals in das Land ziehen und Hohentwil belagern (915). Und nod 
leifteten feine Gegner ihm hier herzhaften Widerftand, als die fchlimme 
Kunde fam, daß Herzog Heinrih in Franken eingedrungen fei. Da 
brach der König die Belagerung ab, verließ Schwaben und eilte Hein- 
rich entgegen. 

Lieder und Sagen waren von Erchangers Kämpfen in Schwaben 
verbreitet, nach denen Eckehard von St. Ballen fpäter eine Darftellung 
diefer Wirren verfucht bat, die jedoch mit den fpärlichen Reften glaub» 
würbiger Ueberlieferung vielfah in Widerfpruch ſteht. Auch von den 
Kämpfen Konrads und Heinrichs wiſſen wir nur aus ähnlichen von 
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ben Sachſen gejungenen Liedern, deren Inhalt uns Widukind von Kor- 
vei erhalten hat. 

Der König, erzählt Widufind, entfandte feinen Bruder Eberhard 
mit Heeresmadit nad Sachſen, um das Land zu verwüften. Als aber 
Eberhard bis zur Eresburg vorgedrungen war, ohne einem Feinde zu 
begegnen, wurde er ungebuldig, daß fich nirgends bie Sachſen ihm zeig- 
ten, unb brad in bie praßlenden Worte aus: „Schwer liegt mir auf 
ber Seele, daß mir die Sachſen nimmer in offenem Felde begegnen und 
ih meine Kraft nicht mit ihnen meflen Tann!“ Raum war bies feinen 
Lippen entflohen, fiehe, da rüdten ihm Die Sachſen entgegen bis in 
bie Nähe ber Burg; mit Helbenmuth flürzten fie fi auf fein Heer, 
und jo mähten ihre Schwerter unter den fränfifhen Schaaren, daß 
bie Bänfelfänger nachher fangen: 

Kein Höollenſchlund iſt groß genug 
Zu faflen, die man bier erfchlug. 
Eberhard aber hatte nun die Sachſen kennen gelernt und verlangte nicht 
nach neuer Begegnung, fondern floh mit Schimpf und Schande von 
bannen. Als aber König Konrad vernahm, was gefchehen war, ver- 
fammelte er die ganze Streitmacdht ber Franken und z0g aus, um Hein» 
rih aufzuſuchen. Da er erfuhr, daß Heinrih in ber Burg Orona 
— fie lag nicht weit von Göttingen — in Sicherheit fei, aber nicht viel 
Mannen um fi habe, rüdte er eiligft vor die Burg, um fie zu bes 
lagern. Als er vor berfelben lag, fihidte er eine Gefandtfchaft an Hein- 
rich und ließ ihn auffordern fich freiwillig zu ergeben, er werde an ihm 
bann einen treuen Freund, nicht mehr einen Widerfacher finden. Wenig 
traute Heinrich folder Rede, aber er war in großer Bebrängniß und 
wollte ſchon nachgeben : da trat juft zur rechten Stunde Graf Thietmar, 
der vom Harz her war, ein Eluger und kriegskundiger Mann, in ben 
Saal, wo Heinrich mit den Gefandten verhandelt. Der Graf mel- 
dete, neue Schaaren führe er dem Herzoge zu, und fragte, wo fie das 
Lager beziehen ſollten. Als Heinrich dies hörte, daͤmmerte ihm ein Hoff: 
nungsftrahl auf, unb er fragte Thietmar, wie viele Krieger er mit fid 
bringe. „Bei dreißigtaufend Mann,” antwortete Thietmar, ſchnell ges 
faßt. Sofort entließ Heinrich die Gefandten, und am anderen Morgen 
brachen bie Franken das Lager ab und fehrten nach Haufe zurüd, Das 
Befte aber war, daß Thietmar nicht mit dreißigtaufend Mann, fondern 
nur mit fünf Leuten nach Grona gefommen war, und ber Fuge Graf 
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ber Treue gegen den König zu erneuern und mit ben ftärfften Fluͤchen 
ber Kirche bie Meineidigen zu bedrohen. Um mit allen Schreden ber 
HöNe die Befchlüffe, die man jetzt zu faflen gedachte, im voraus zu 
waffnen, erhob fih bie ganze Verfammlung, Kleriker und Laien, und 
ſprach feierlich dreimal folgende Formel: „Wer gegen biefe Beſchlüſſe 
handelt, dem fei Fluch und ewiges Verderben bei dem Kommen bes 
Herrn, fein Theil fei mit Judas Iſcharioth und deſſen Genoſſen. Amen.“ 
Hierauf leiſteten Alle, die anmwefend waren, bem Rönig aufs Reue ben 
Eid der Treue und fpraden: „Wir geloben im Angeſicht Gottes und 
aller Engel, des Chors ber Propheten, Apoftel und aller Märtyrer, 
im Angeſicht der ganzen katholiſchen Kirche und der Chriftenheit, daß 
Niemand von und auf das Verderben bes Königs finnen, das Leben 
beffelben antaften, ihn der Regierung berauben, mit tyranniſcher An⸗ 
maßung nad feiner Krone ftreben, noch zu feinem Schaden auf irgend 
eine Weife Schaaren Berfchworener um fih fammeln wird. Wenn 
aber einer von und fich freventlich eines ſolchen unterfangen follte, fo 
treffe ihn der Fluch Gottes, und er fei verdammt ohne Ausſicht auf 
Bergebung für die Emigfeit.” 

Alsdann verhängte bie Synobe über Erchanger und feine Gefähr- 
ten, bie fich geftellt hatten, geiftliche Strafen: fie follten, weil fie ſich 
an dem Gefalbten des’ Herrn, ihrem König und Herrn, und dem Bi» 
ſchof Salomo vergriffen hätten, ihre Waffen nieberlegen, in ein Klofter 
geben und alle Zeit ihres Lebens das begangene Unrecht betrauern. 
Wer die beſchworene Treue in Zukunft nicht halten oder Andere zum 
Treubruch verleiten würde, wurbe mit ber größten Strenge bebroßt, 
jede Untreue gegen ben König mit dem Bannfluch belegt, auf Treu⸗ 
bruch oder Thätlichfeiten gegen einen Bifchof die Strafe langjähriger 
Bußuͤbungen in einem Klofter gefebt. Endlich wurden noch Beftim- 
mungen getroffen über die Punkte, welche ſich nicht hatten erledigen 
lafien, weil Biele, die zur Synode gefordert waren, ſich nicht geftellt 
hatten. Im Jahre 914 zu bderfelben Zeit, wo Salomo von Konftanz 
von feinen Gegnern ergriffen wurde, war ber Bifchof Dtbert von 
Straßburg, der ſchon lange mit ben Einwohnern in Feindfchaft lebte, 
erflagen worden und ihm Richwin gefolgt, deflen gefegliche Wahl an- 
gesweifelt wurde. Obwohl vorgeladen, hatte Richwin ſich nicht zu Alt 
heim eingefunden; er follte fidh deshalb vor einer neuen Synobe, bie nad 
Mainz berufen war, in Perſon ftellen. Eben bort follten ſich bie aus⸗ 
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gebliebenen ſaͤchſiſchen Bifchöfe einfinden; wofern fie aber biefer neuen 
Endung nicht Folge leifteten, wurde befchloffen, ihnen bie Befugniß zu 
entziehen Dieffe zu lefen, bis fie in Rom fich gerechtfertigt hätten. Dem 
Biſchof Richowo von Worms wurde aufgetragen, wegen jener beiben 
Grafen, die den Bifchof Einhard geblenbet, nähere Unterfuhung anzu- 
Rellen und beren Ergebniß dem Papfte zu melden. Bergehen bes nie 
deren Volkes gegen die Kirche follten wegen der Bebrängniß ber Zeit 
überfehen und ber Bergefienheit übergeben werben. Diejenigen aber, die 
fh in das rafende Unternehmen Erchangers, Berchtholds, Burchards 
und Arnulfs eingelaffen und trog ihrer Vorladung auf der Synobe 
nit erfchienen wären, hätten fich fofort zu ihren Bifchöfen zu be 
geben, um bort ihre Strafe entgegenzunehmen, anberenfalls fie bem 
Bannfluh der Kirche verfallen ſeien. Berchthold und Arnulf war nod 


beſonders bis zum 7. October eine Frift gefest, nach deren Ablauf ſie ſich 


auf einer Synode zu Regensburg zu ftellen hätten; erfchienen fie dann 
nicht, fo unterlägen fie unwiderruflich bem Banne und würden mit Judas, 
bem Berräther ded Herrn, dem ewigen Feuer überantwortet werden. 

So befchloffen die Bäter zu Hohenaltheim, und in der That unter; 
warf ſich Berchthold alsbald auf Vertrag feinem Schwager. Aber mit 
den Strafen ber Väter fchlen es Konrad nicht mehr genug, da Arnulf 
noh immer im Widerfiande beharrte. So erbittert war ſchon Kons 
rads Gemuͤth, daß er des gewährten Bertrags nicht achtete, fondern 
Erchanger und Berthold, feine Schwäger, zum Tode verurtheilen ließ. 
Am 21. Januar 917 Tießer fle mit ihrem Neffen Liutfried bei Adingen 
im Redargau enthaupten. So ftarben fte, die Sieger über die Un- 
garn, eines gleichen Todes, wie der Babenberger Adalbert, gleich ihm 
vom Volke in Liedern verherrlicht. Die blutige That trug Konrad 
nicht die Früchte, die er gehofft Hatte. Noch fand Arnulf in offenem 
Kampfe, um feine Oheime zu rädjen, und wieder erhob fih in Schwa- 
ben ber Aufftand, geleitet von Burchard, ber es alsbald dahin brachte, 
daß er von allen Großen bed Landes al8 Herzog anerkannt wurbe. 
Der Auffiand ſchien im oberen Deutſchland nicht mehr zu bewältigen. 
Und ſchon gefellten fi abermals zu ben inneren Feinden des Reichs 
die äußeren. Aufs Reue ergoflen ſich die Schwärme der Ungarn über 
Baiern und Schwaben; auch der Elfaß und Lothringen wurden von 
ihnen verbeert. Nirgends konnte Konrad dem vermwüftenden Strome 
mehr Einhalt thun; ſchwer erfranft fag er barnieber. 
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In dem legten Kriege in Baiern fol Konrad eine Wunde em- 
pfangen haben, bie feinen Tod herbeiführte. Aber taufend ſchlimmere 
Wunden bluteten in feinem Herzen, und wohl an biefen ging er in 
ben Jahren frifägefter Blüthe zu Grunde. Ein ſchmerzliches˖ Siehthum 
befiel den Fräftigen Dann und ließ bie Hoffnung verſchwinden, baß er 
den begonnenen Kampf durchfuͤhren würde. 

Es war ein ſchweres, trauriges Leben geweien, bas er fieben 
Jahre lang unter der Laſt ber Krone geführt hatte. Denn was fann 
ed Traurigeres geben, als wenn ein tüdtiger Mann ein hohes Ziel 
mit Anfpannung aller feiner Kräfte verfolgt und doch unterliegt, weil 
er nad) dem Unmoͤglichen firebt? Konrad wollte das fraͤnkiſche Koͤnig⸗ 
thum in alter Weife, in der Macht Karls des Großen herftellen, aber 
die Zeit war eine andere geworben, neue Mächte waren aufgetaudjt 
von unbefiegbarer Gewalt. Oft genug glaubte Konrad den Feind 
überwunden zu haben, und oft genug gewann er ben Sieg, wo er 
felhf auf dem Kampfplatze erſchien: aber ſobald er den Rüden wandte, 
erhoben fi die feindlihen Mächte immer aufs Neue. Im ewigen 
Ringen mit den widerftrebenden Gewalten ber Zeit wurbe felbft feine 
edle Ratur herabgedrüdt, und graufam und Heimtüdifch zeigte fi ber 
auf dem Throne, ber vorbem frei und feiner Kraft bewußt in den Stür- 
men bes Lebens dageftanden hatte. Das gefchah, weil er bad Leben 
ber Bölfer meiftern und regeln follte in gefahrvollen Zerwuͤrfniſſen, 
ohne jenen Ablerblid zu befigen, der ungetrübt durch bie verwirrenden 
Erfheinungen des Augenblid8 deutlich die Gefchide der Zukunft erkennt; 
jenen Scharfblid, ohne den ein Fürft in Zeiten, wo neue Kräfte abge- 
ftorbene Formen zu durchbrechen fuchen, immer verloren if. Konrab 
irrte, von ber Macht geblendet, doch ift fein Irrthum verzeihlich; denn 
er ftand nach feiner Ueberzeugung auf dem runde bes Rechts und 
verfolgte eine Idee, an die er alles Gluͤck feines Volkes Enüpfte. 
Manche Haben geirri gleich ihm, aber Wenige eine Todesftunde gehabt, 
wie bie feine, wo ber Schleier fich plößlich hebt, die lange Taͤuſchung 
fhwindet und der entwölfte Blick prophetiſch in die Zufunft bringt; 
Wenige haben in der legten Stunde fo offen den Irrifum ihres Dafeins 
eingeftanden und noch fterbend das Recht des Gegners voll Selbftver- 
leugnung anerkannt. „So ehr,” fagt ein alter fächfifcher Ehronift, „lag 
ihm das Wohl des Baterlandes am Herzen, baß er feld durch Erhe⸗ 
bung feines Feindes — eine feltene Tugend! — es zu fördern ſuchte.“ 
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Als Konrad fein Ende nahen fühlte — fo berichtet ung Wibufind 
— rief er feinen Bruder Eberharb zu fih und ſprach: „Ich fühle, 
mein Bruder, nicht laͤnger trage ich die Laft dieſes Lebens; Gott will 
es fo, ih muß fterben. Was nun aus dem Reiche ber Franfen wer, 
ben fol, fteht vornehmlich bei bir: darum erwäge es wohl und achte 
auf meinen Rath, den Rath deines Bruders. Wir haben viele Getreue 
und ein großes Volk, das und im Kriege folgt, wir haben Burgen und 
Waffen, in unferen Händen find die Reicheinfignien, und es umgiebt 
und aller Glanz des Königthums. Aber es fehlt uns das lid und 
die rechte Sinnesart. Das Glück, mein Bruder, und diefe Sinnesart 
Relen Heinrich zu; die Zukunft des Reichs fleht bei ven Sachſen. Rimm 
alfo diefe Föniglichen Abzeichen, die goldenen Spangen mit dem Könige- 
mantel, das Schwert und die Krone unferer alten Könige, gehe Hin zu 
Heinrih und mache deinen Frieden mit ihm, auf dag du ihn fortan 
um Freunde habefl. Ober fol das ganze Bol der Franken mit bir 
vor feinem Schwerte fallen? Denn wahrlih er wird ein König und 
Herr fein vieler Voͤlker!“ So ſprach Konrad, und Eberhard konnte 
den Thränen nicht gebieten. Er verfprach zu thun, wie ihm der Bruder 
geboten Hatte. 

Bald darauf flarb König Konrad, ohne männliche Nachkommen⸗ 
(haft zu Hinterlafien, am 23. December bes Jahres 918. Durd; feinen 
Tod verföhnte er fi die Gemüther dev Menfchen. Aufrichtig betrauers 
ten ihn die Franken und begruben ihn in dem alten Klofter zu Fulda 
am Altar des Heiligen Kreuzes. Die Grabesftelle ift laͤngſt zerftört, und 
fein Stein bezeichnet die Stelle, wo ber hartgeprüfte Fürft feine Ruhe⸗ 
Rätte gefunden hat. 


3, 
Gründung des dentfchen Reichs durch Heinrich I. 


Wer hätte nicht von Heinrich dem Finkler gehört, wie er am 
Bogeleerde faß, ale Eberharb und bie Franken mit der Krone zu ihm 
famen und ihn zum Throne beriefen? Noch heute zeigt man zu Qued⸗ 
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(inburg die Stelle, wo dies gefchehen fein fol, und nennt fie den Fin- 
felheerd. Dies Alles beruht auf einer alten Sage unferes Bolfes, bie 
mit der Zeit weiter ausgefhmüdt iſt; die beglaubigte Geſchichte weiß 
davon Nichts, aber fie meldet, daß Heinrich andere Netze ftellte, als 
für Sinfen und Lerchen, Nege, in denen bie Feinde bes deutfchen Bols 
fes ihren Untergang fanden. 

Was Eberhard feinem ferbenden Bruder gelobt hatte, erfüllte er 
getreulih. Die Herrfchaft, auf die er nad) der Sitte wohl Anfprüde 
hätte erheben können, wies er von ſich, und wie einft Otto auf Kon⸗ 
rad, fo wandte er jetzt die Blicke der fränkfifhen Großen auf Heinrich 
den Sachſen; ber fei würbdiger, fagte er, über bie beutfchen Länder zu 
herrfchen ald er, und Konrads Vermaͤchtniß fei, daß die Franken fidh ben 
Sachſen zum König erwählten. Am ingange der Geſchichte des deut⸗ 
fchen Reichs ftehen fo zwei Männer bei einander, bie ber Krone ent⸗ 
fagten: feine andere Geſchichte Hat Gleiches aufzumeifen. 

Hatte fon Konrad Wahl vornehmlid auf dem Zufammenhalten 
ber Franken und Sachſen beruht, fo wurde Heinrich einzig und allein 
durch biefe Stämme erwählt. Sie allein, bie an ber Einheit bes 
Reihe noch fefthielten, traten — und zwar nicht zu Forchheim, wie 
ehedem, fondern zu Fritzlar an der Eder in Heſſen, an der Grenze ihrer 
Länder, — zur Wahl zufammen, und bier bezeichnete Eberhard, unter 
dem die Franken erfchienen waren, Heinrid vor allem Bolf als ben 
neuen König. Alle wählten mit Eberhard, und die Sachſen jubelten 
laut, daß frei fortan Heinrich über ganz Sachſenland walte und bie 
Herrfchaft au über die Franken gewonnen habe. Das geſchah im 
Frühling des Jahres 919 *). 

Als aber nun aus der Franken Mitte der Erzbifhof Heriger von 
Mainz hervortrat und Heinrich aufforderte fi von ihm nad alter 
Sitte falben und kroͤnen zu laffen, wies dies Heinrich befcheiden, aber 
entſchieden zurüd. „Mir ift e8 genug,” fagte er, „daß ich zum König 
erwählt worden bin und biefen Namen führe; das hat Feiner meiner 
Vorfahren erreicht. Gotted Gnade und eurer Liebe danke ich e8. Aber 
damit fei ed genug. Salbung und Frönung fei einem Befleren vor- 
behalten; ich bin fo großer Ehren nicht würdig.” Solche Rebe gefiel 


°) Der Wahltag ift nicht überliefert; nach ben letzten Berechnungen müßte er 
zwifchen ben 22. April und 23. Juni fallen. 
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dem verfammelten Volke wohl. Alle erhoben bie Rechte gen Himmel 
und riefen mit Donnernder Stimme: „Heil und Segen dem König 
Heinrich !“ 

Rur der Geiftlichfeit hatten die Worte des neuen Herrfcherd wenig 
behagt, und lange hat fie e8 Heinrid nicht vergeffen, Daß er nicht, von 
priefterlicher Hand die Zeichen ber hoͤchſten Gewalt empfangen wollte, 
wie es bie Franfenkönige feit den Zeiten Pippins zu thun pflegten. Ein 
König ohne Priefterweihe, meinten fie, fei ein Schwert ohne Knauf, 
zu Nichts gut und tuͤchtig. Aber Heinrich Hat fi dennoch einen König 
von Gottes Gnaben genannt, wie aud feine Krone getragen, und 
nie bat fein Volk geglaubt, fte fei ihm deshalb nicht von Gott gegeben, 
weit er fie nicht aus der Hand bes Bifchofs empfing. Man hat wohl 
gefragt, weshalb Heinrih fie nit nach altem Brauch aus Herigers 
Sand nahm: vielleicht wies er deshalb die Krönung zurüd, weil er 
nicht, wie Lubwig und Konrad, fih von ben Biſchöfen leiten laffen, 
nicht gleich jenen ein König der Geiftlichkeit, fondern ein Schutz⸗ und 
Schirmherr Aller fein wollte, vieleicht auch, weil er nach der Sitte ber 
Zeit nur als Franke ſich Frönen laffen konnte und ein Sachſe bleiben 
wollte, wie er e8 war. 

Es war ein folgenreiches Ereigniß, daß durch Heinrichs Wahl bie 
Herrſchaft von den Franken auf die Sachſen überging, auf den beut- 
ſchen Stamm, ber fi dem Blute, der Sitte, ber Sprade nah am 
reinften von allen erhalten hatte, baß jene fiegdgewohnten und weltbe⸗ 
berrfchenden Franken, deren Borfahren die Sachſen unterworfen, ſich 
nun felbft einem Sachſen beugten und die Jahrhunderte lang behauptete 
Herrfchaft dem fo lange befeindeten Stamme einräumten. Wenn nun 
fortan auch Heinrich fih König der Kranken nannte und fein Rei als 
das fränfifche nach dem Herkommen bezeichnete, fo war doch offenbar 
die unmittelbare Verbindung beffelben mit dem alten Sranfenreiche ge- 
loͤſt; nicht aus einem Erbrecht oder einem Vorrecht bes bisher herr 
enden Stammes ließ fi) Heinrichs Gewalt herleiten, fondern er war 
einzig und allein ein Wahlkönig, den fi ohne Anfehen des Stammes 
die Kranken und Sachſen geſetzt hatten, und dem fich fpäter auch die 
anderen beutfhen Bölfer anfchlofien. In biefem Sinne muß man 
Heinrichs Wahl ald den Anfang eines neuen, bes deutſchen Reichs 
anfehen, wie es ſchon im Mittelalter geichah. 

Mit bemunderungswürdigem Scharfblid uͤberſah Heinrich Die Lage der 
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(inburg die Stelle, wo dies gefchehen fein fol, und nennt fie den Fin- 
felheerd. Dies Alles beruht auf einer alten Sage unferes Bolfes, die 
mit ber Zeit weiter ausgefhmüdt ift; Die beglaubigte Gefchichte weiß 
davon Nichts, aber fie meldet, daß Heinrich andere Netze ftellte, als 
für Finken und Lerchen, Nee, in denen die Feinde des beutfchen Vol⸗ 
fes ihren Untergang fanden. 

Mas Eberhard feinem fterbenden Bruder gelobt Hatte, erfüllte er 
getreulih. Die Herrfchaft, auf die er nad) ber Sitte wohl Anfprüde 
hätte erheben fönnen, wies er von fi, und wie einft Otto auf Kon⸗ 
rad, fo wandte er jetzt die Blicke der fränfifchen Großen auf Heinrich 
den Sachſen; der fei würdiger, fagte er, über bie deutfchen Zänber zu 
herrſchen als er, und Konrads Vermaͤchtniß fei, daß die Sranfen ſich ben 
Sachſen zum König erwählten. Am ingange ber Gefchichte des deut⸗ 
fchen Reichs ftehen fo zwei Männer bei einander, bie der Krone ent» 
fagten: feine andere Geſchichte hat Gleiches aufzumeifen. 

Hatte fhon Konrads Wahl vornehmlich auf dem Zufammenhalten 
ber Franken und Sacfen beruft, fo wurde Heinrich einzig und allein 
durch diefe Stämme erwählt. Sie allein, die an ber Einheit bes 
Reiche noch fefthielten, traten — und zwar nicht zu Forchheim, wie 
ehedem, fondern zu Friglar an ber Eder in Heffen, an der Grenze ihrer 
Länder, — zur Wahl zufammen, und hier bezeichnete Eberhard, unter 
bem bie Franken erfchienen waren, Heinrih vor allem Volk als ben 
neuen König. Alle wählten mit Eberhard, und die Sadjfen jubelten 
laut, baß frei fortan Heinrih über ganz Sadjfenland walte und bie 
Herrfhaft auch über die Sranfen gewonnen habe. Das gefchah im 
Frühling des Jahres 919”). 

Als aber nun aus ber Franfen Mitte der Erzbifhof Heriger von 
Mainz bervortrat und Heinrich aufforderte fih von ihm nad alter 
Sitte falben und kroͤnen zu laffen, wies dies Heinrich befcheiden, aber 
entſchieden zurüd. „Mir iſt es genug,” fagte er, „baß ich zum König 
erwählt worden bin und biefen Namen führe; das hat Feiner meiner 
Vorfahren erreicht. Gottes Gnade und eurer Liebe danke ich ed. Aber 
damit fei e8 genug. Salbung und Krönung fei einem Befferen vor⸗ 
behalten; ich bin fo großer Ehren nicht würdig.” Solche Rebe gefiel 


*) Der Wahltag iſt nicht überliefert; nad ben letzten Berechnungen müßte er 
zwiſchen ben 22. April und 23. Juni fallen. 
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dem verfammelten Bolfe wohl. Alle erhoben die Rechte gen Himmel 
und riefen mit Donnernder Stimme: „Heil und Segen bem König 
Heinrich !“ 

Rur ber Geiftlichfeit hatten bie Worte bes neuen Herrſchers wenig 
behagt, und lange Hat fie e8 Heinrich nicht vergefien, Daß er nicht von 
priefterlider Hand bie Zeichen ber höchften Gewalt empfangen mollte, 
wie es die Franfenfönige feit den Zeiten Bippins zu thun pflegten. Ein 
König ohne Priefterweihe, meinten fie, fei ein Schwert ohne Knauf, 
zu Nichts gut und tücdhtig. Aber Heinrich Hat fih dennoch einen König 
von Gotted Gnaden genannt, wie auch feine Krone getragen, und 
nie hat fein Volk geglaubt, fie fei ihm deshalb nicht von Gott gegeben, 
weil er fle nicht aus der Hand bes Bifchofs empfing. Man Hat wohl 
gefragt, weshalb Heinrich fie nicht nah altem Brauch aus Herigers 
Hand nahm: vielleicht wied er deshalb die Krönung zurüd, weil er 
nicht, wie Ludwig und Konrad, fih von ben Bilchöfen leiten laffen, 
nicht gleich jenen ein König der Geiftlichkeit, fondern ein Schuß» und 
Schirmherr Aller fein wollte, vielleicht auch, weil er nach der Sitte ber 
Zeit nur als Franke fich Frönen laflen fonnte und ein Sachſe bleiben 
wollte, wie er es war. 

Es war ein folgenreiches Ereigniß, daß durch Heinrichs Wahl die 
Herrfchaft von den Franken auf die Sadfen überging, auf ben beut- 
hen Stamm, ber fi bem Blute, der Sitte, ber Sprache nah am 
reinften von allen erhalten hatte, daß jene ſiegsgewohnten und meltbes 
berrfchenden Franken, deren Vorfahren die Sachſen unterworfen, fi 
nun ſelbſt einem Sachen beugten und die Jahrhunderte lang behauptete 
Herrſchaft dem fo lange befeindeten Stamme einräumten. Wenn nun 
fortan aud Heinrich fih König ber Franken nannte und fein Reich al 
bas fränfifche nah dem Herfommen bezeichnete, fo war doch offenbar 


die unmittelbare Verbindung beflelben mit dem alten Frankenreiche ges 


löſt; nicht aus einem Erbrecht oder einem Vorrecht bed bisher Kerr: 
fhenden Stammes ließ fi Heinrichs Gewalt herleiten, fondern er war 
einzig und allein ein Wahlkönig, ben fi ohne Anfehen des Stammes 
bie Sranfen und Sachſen gefebt hatten, und dem ſich fpäter auch die 
anberen deutſchen Bölfer anfchlofien. In diefem Sinne muß man 
Heinrichs Wahl ald den Anfang eines neuen, bes deutſchen Reichs 
anfehen, wie es ſchon im Mittelalter geſchah. 

Mit bewunderungswürbigem Scharfblid überfah Heinrich Die Lage ber 
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‚ fübliden Alamanniens, den Yargau bis zur Reuß, ab. Auf einem 
Kriegszuge, ben König Rudolf fpäter nach Italien unternahm, begleitete 
ihn Burchard mit feinen Bafallen und fand hier den Tob. 

Als Heinrich das Schwabenland dem Reiche, wenn auch nur loſe, 
verbunden hatte, wandte er fih alsbald gegen Baiern. Arnulf war 
unbeftritten feit mehr als Jahresfrift Herr des Landes; der Adel war 
ihm geneigt, das Bolf ergeben. Mancher flüfterte ihm zu, er folle nun 
felbft nach der Krone greifen, und ber herrſchſuͤchtige Mann war nur 
zu geneigt ſolchen Mahnungen fein Ohr zu leihen. Aber unter ber 
Geiftlichfeit hatte er viele und erbitterte Gegner, da er noch ruͤckſtchts⸗ 
(ofer als Burchard die Einkünfte der Kirchen und der Klöfter an ſich 
zog, um feine Bafallen zu belohnen; mancher Stiftung hat er Wunden 
gefehlagen, bie niemals verharfchen konnten. Mit dem Beinamen bes 
Böſen Haben ihn bie geiftliden Herren für alle Zeiten gezeichnet, und 
wie wenig fie fonft Heinrich geneigt fein mochten, fie fahen doch wohl 
beffen Anrüden in froher Erwartung. Aber die Mehrzahl des Volfes 
war dem Sachfen zuwider: „er fam in das Baiernreich,“ fchrieb wenig 
fpäter ein Baier, „in welchem feine Väter auch nicht einen Fuß breit 
Landes befeffen hatten.” Faſt ſcheint es, als fei Heinrich beim erften 
Angriff zurüdgefchlagen worden und erft bei einem erneuerten Einfall 
zum Ziele gebiehen. Wir wiflen, daß die Sache zwifchen Heinrich und 
Arnulf nicht vor dem Jahre 921 zum Austrage Fam. 

Arnulf hatte bei Regensburg, damals der Hauptftabt Des baierifchen 
Landes, fein Heer gefammelt. Als Heinrich heranrüdte, um die Stabt 
zu belagern, zog ber Herzog ihm, wie ein alter Berichterftatter melbet, 
fampfgerüftet entgegen. Aber Heinrich wollte nicht Krieg, ſondern Srie- 
den, und fohlug Arnulf eine Zufammenfunft vor; Aug’ in Auge wollten 
fie felbft ihre Sache beendigen. Da meinte Arnulf, ein Einzelnfampf 
folle zwifchen ihm und dem König entfcheiden, und tapfer wie er war, 
bieß er das Heer In die Stadt zurüdziehen und ftellte fi in Waffen 
zur beflimmten Zeit an dem bezeichneten Drte. Hier traf er auf Hein- 
ri, der aber nicht mit Waffen, fondern mit verföhnlicher Rede ihm 
begegnete. „Was wiberftrebft du Gottes Gebot?” fprah er. „Sein 
Wille ift es, daß mich das Bolf zum König erwählt hat. Hätte das 
Volk dich auf den Thron erhoben, Niemand hätte dies lieber gefehen, 
als ih. Weshalb wilft du um deines Ehrgeizes willen das Blut fo 
vieler Ehriften vergießen?“ Da wurde Arnulf nachdenklich, begab ſich 
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zu ben Seinen zurüd und ging mit ihnen zu Rathe. Sie meinten, er 
jolle fich Heinrich unterwerfen, wofern Diefer ihm augeftehe, daß er frei 
über bie Bisthümer des Landes fchalte und bei Erledigung eines 
Biſchofſtuhls aus eigener Macht denfelben befege. Arnulf folgte dem 
Rath der Seinen und wurde bed Könige Vaſall, ber ihm das bean- 
ſpruchte Vorrecht unbedenklich zugeftand, obwohl es Arnulfs Vorfahren 
niemals geuͤbt hatten. 

So erzaͤhlt den Hergang der Sache Biſchof Liudprand von Cre⸗ 
mona, ber etwa dreißig Jahre nach dem Ereigniß ſchrieb und, am deut⸗ 
ſchen Hofe in ber Verbannung lebend, leicht gute Kunde von dieſen 
Borgängen erhalten Eonnte: dennoch fcheint feine Erzählung zum Theil 
dem Munde des Bolfes entnommen und nicht ohne fagenhafte Bei⸗ 
miſchung. Widufind von Korvei berichtet nur, König Heinrich habe 
Regensburg belagert, Arnulf aber ih zu ſchwach zum Widerftande ges 
fühlt, deshalb die Thore geöffnet und fi dem Könige geftellt, dem er 
fih und fein ganzes Reich übergeben habe; ehrenvoll fei der Herzog 
aufgenommen und Freund des Königs genannt worden. Wie aber auch 
ber Verlauf der Dinge fein mochte, gewiß ift, bag Arnulf ben König 
nur als feinen Oberherrn anerkannte, indem ihm vertragsmäßig zu 
ben Rechten, welche die anderen Herzoge übten, bie Befegung ber Bis⸗ 
thümer in feinem Lande zugeitanden wurde. Dies Recht war um fo 
hoͤher anzufchlagen, als nach altem Herfommen allein der König, dem 
das Scepter durch Gottes Gnade übertragen war, die Bisthlimer vers 
leihen konnte. Hierdurch ftand Arnulf noch bei weitem freier und 
jelbfiftänbiger da, ald Burchard, und waltete in feinem Lande völlig 
wie ein König im Kleinen. Auch er nannte fich in feinen Urkunden: 

309 ber Baiern von Gottes Gnaden,“ ließ Münzen mit feinem 
Ramen fchlagen, ſchickte Grafen als feine Senbboten aus, und führte, 
wie Burdard, auf eigene Hand Kriege im Ausland. Bon ben Ita- 
lienern im Sabre 934 gegen Hugo, ben Eindringling aus der Pros 
vence, zur Hülfe gerufen, zog er nad ber Lombardei, in der Abficht fich 
dort die in Baiern verlorene Königsfrone zu gewinnen, aber ohne ben 
gehofften ‘Preis zu erringen. 

Die Lande bis zum Rheine waren wieder verbunden, dad Reid 
war hergeflelt in dem Umfange, wie e8 Ludwig ber Deutfche einft bei 
der Theilung zu Verdun erhalten hatte. Aber noch fehlte Lothringen, 


das fpäter mit gutem Recht erworben und erft unter Konrad dem oͤſt⸗ 
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lichen Reiche entriffen war : auch hierauf hatte bereits Heinrich den Blid ges 
richtet, doch waren hier die Verhältniffe feinen Wünfchen weniger günftig. 

Nach Reginars Tode war in Lothringen beffen Sohn Gifelbert in 
der herzoglichen Gewalt gefolgt, ein junger Mann, voll Kraft und un- 
ternehmenden Geiftes, aber heftig, leidenſchaftlich, unftät in Allem, mas 
er begann. Die Art feines Volkes fpiegelte fich in ihm wieder; denn 
der Lothringer galt für ehrgeizig, Habgierig, zugleich für wetterwendiſch 
und ränfefüchtig, indem er nad) feinem Vorteile gern den Herrn und 
die Treue wechfelte. Auch Gifelbert trachtete nach hohen Dingen und 
meinte, nichts fei ihm zu groß und zu fehwierig, aber es fehlte ihm an 
der Befonnenbeit und Ruhe, die glüdlih zum entlegenen Ziele führt. 
Als ein Mann von furzgem, gebrungenem Bau, mit gewaltigen Kräfs 
ten wirb er gefchildert; ruhelos rollten ihm bie Augen im Kopfe, fo daß 
Niemand bie Farbe bderfelben unterfcheiden konnte; die Sprache war 
abgebrochen, die Fragen verlodend, bie Antworten unklar und doppel⸗ 
finnig. Gifelbert gerieth, wie fi erwarten ließ, bald mit König Karl 
in Streit; biefer wußte ihm jedoch feine Bafallen abwendig zu machen 
und trieb ihn fo in die Enge, daß er das Land verließ und fih zu 
Heinrich flüchtete, durch deffen Verwendung er die Erlaubniß zur Rüd- 
fehr und die Rüdgabe des größten Theile feiner Güter erlangte. Bald 
aber empörten fih bie großen Bafallen Karls, durch ben Uebermuth 
eines feiner Höflinge gereizt, und das Weflfrankenreich ſchien durch 
eines Günftlings Hoffahrt in eine ähnliche Auflöfung zu gerathen, wie 
das Oftfranfenreih durch Konrads Starrheit. Auch Gifelbert fagte ſich 
abermal8 vom Könige los, und die meiften lothringifchen Großen 
ſchloſſen fih ihm an. 

Gifelbert Hatte von Neuem alle Gewalt in Lothringen gewonnen 
und berrfchte Hier in ähnlicher Weife, wie Arnulf vor feiner Unters 
werfung in Baiern: er riß, um feine Bafallen zu belohnen, bie geift- 
lien Güter an fih, machte ſich zum Abt der reichten Klöfter, befeßte 
das Bisthum Tongern nad feinem Belieben und zwang den Erzbifchof 
von Köln die Weihe zu vollziehen. Zugleich unterhielt er feine Ber- 
bindungen mit Heintih, um an ihm einen Rüdhalt gegen Karl zu 
finden, und ohne Zweifel würde er ſchon damals dem öſtlichen Reiche 
fich ganz angeſchloſſen Haben, wenn nicht al8bald eine unerwartete Wen⸗ 
dung ber Dinge eingetreten wäre. Durch den Einfluß ber Geiftlichkeit, 
namentlich des Erzbifchofs von Reims, gewann Karl von Neuem An- 
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bang und warf fi dann fofort, um durch Kriegsruhm feine unſichere 
Macht zu befefligen, in den Kampf gegen bie Deutſchen. Er führte 
feine Bafallen gegen den Rhein und drang bis in den Nahegau und 
bie Gegend von Worms vor, mo er von deutſchen Großen im Jahre 
920 eine Niederlage erlitt. Durch große Verſprechungen bewogen, 
kehrten Giſelbert und die Lothringer jept zur Treue zurüd und unters 
Kügten das Weftreih im Kampfe gegen Heinrich, ben Karl perfönlich 
im Sabre 921 fortfegte. 

Heinrih mußte bald erfennen, daß ohne gewaltiges Blutvergießen 
jetzt Lothringen feinem Reiche nicht gewonnen werben konnte; beshalb 
bot er Karl die Hand zum Frieden. Bei Bonn, wo ber Rhein das 
Siebengebirge hinter fih läßt und in bie weiten Riederungen tritt, 
famen die beiden Könige zum Friedenswerke zufammen. Auf beiben 
Ufern des Fluſſes Tagerten ihre Heere; in der Mitte des Stromes 
anferte ein Schiff, wo ſich bie Könige begegneten. Hier fchloffen fle 
am 7. Rovember 921 einen Freundſchaftsbund, und Karl erfannte durch 
benfelben Heinrich ald König ber Oftfranfen feierlih an. Das war 
ein wichtiges, bebeutendes Ereigniß, daß nachdem Schwaben und Bai⸗ 
ern die Föniglihe Macht über fich dem Sachſen zugeftanden hatten, nun 
auch ber lebte Karolinger die Herrſchaft beffelben neben fih als zu 
Recht beftehenb erkannte und damit die Länder öſtlich des Rheins, auf 
die er bis dahin Erbanfprüde behauptet Hatte, in aller Form aufgab. 
Erf hierdurch wurde rechtlich die Selbfifländigfeit des oftfränfifchen 
oder vielmehr des deutfchen Reichs begründet. So Großes war hier- 
durch geiwonnen, daß Heinrich e8 verfchmerzen Eonnte, wenn er feine 
Abſichten auf Lothringen noch nicht erreichte. 

Bald kam bie Stunde, wo auch bie Lotäringer fih willig dem 
Oſtreiche anfchloffen. Mit der Beiftlichfeit im Bunde, fuchte Karl in 
berfelden Weiſe, wie einft Konrad in den deutſchen Landen, das Fönig- 
liche Anfehen gegen die übermächtigen Großen Frankreichs wieder zur 
Geltung zu bringen: dieſe aber entfremdeten fi immermehr ihrem 
Herrn und erhoben in dem Grafen Robert, befien Bruder Odo ſchon 
einft Die Krone getragen hatte, einen Gegenfönig. Ganz Frankreich 
und Lothringen fpaltete fich in zwei feindliche Lager (923). Bei Soif- 
ons fam es zu blutigem Kampfe. Robert fiel im Streite, Karl aber 
verlor die Schlacht. Als darauf feine Gegner Roberts Schwiegerfohn, 
den Herzog Rudolf von Burgund, zum König erhoben, verließen ihn 





214 Gründung bes beutfchen Reichs durch Heinrich I. [(923— 925] 


auch feine legten Anhänger; der Graf Heribert bemädhtigte ſich endlich 
ohne Scheu der Perfon bes rechtmäßigen Könige. Auf kurze Zeit ſah 
der unglüdliche Fuͤrſt noch einmal bie Freiheit wieder; dann kehrte er 
in den Kerfer zurüd, wo er fein traurige Dafein befchloß. Aber auch 
Rudolf fand nicht überall den Gehorfam, den er felbft feinem König 
und Lehnsherrn verweigert hatte. Bor Allem wollte fi Gifelbert mit 
den Lothringern der Macht bes Emporfömmlings nicht fügen; abermals 
verfländigte er ſich daher mit Heinri und rief ihn über den Rhein. 

Seht war ber rechte Augenblid erfehienen, wo Heinrich, der bis das 
bin ruhig der Entwidlung diefer Dinge zugefehen Hatte, in Lothringen 
eingreifen mußte. Mit Heeresmadht z0g er im Winter 923 dorthin, 
und ſchnell unterwarf fich ihm ber größere Theil des Landes. Schon 
rüdte indeffen auch Rudolf mit einem flattlichen Heere heran, und Hein⸗ 
rich bielt e8 auch jest nicht für gerathen, in blutigen Kämpfen bas 
Land zu erfiegen. Er ſchloß deshalb mit Rudolf einen längeren Waffen- 
ſtillſtand und begab fich über den Rhein zurüd. Rad Ablauf bes 
Waffenſtillſtandes erfchien er im Anfange des Jahres 925 abermals 
auf dem Rampfplag, aber er fand Hier Manches verändert. Gifelbert 
und andere Große Lothringens Hatten ſich wieder auf Rubolfs Seite 
gewendet, und Heinrih mußte Zülpich, Gifelberts Zefte, belagern. Er 
nahm fie mit Gewalt und zwang den metterwenbifchen Mann ihm Geifeln 
zu fielen. Nachdem fo Gifelberts Widerftand gebrochen war, unterwarf 
ih nad unb nad das ganze Land. Am Ende des Jahres hatte Heins 
rih ohne blutige Kämpfe, durch weife und gefchidte Benugung ber 
Berhältniffe das fchöne Lothringerland gewonnen, und der Rhein rollte 
nun inmitten bes deutſchen Reichs feine Wogen bem Meere zu. 

Auch Hier hatte, wie Widufind wohl nad fagenhaften Erzählungen 
berichtet, das Glüd dem Könige geholfen. Unter den Lothringern, heißt 
es, war ein angefehener Mann, mit Namen Chriſtian; diefer fah, daß 
Alles dem Könige glüdte, und wollte fidh deshalb durch ein befonderes 
BVerdienft feine Huld erwerben. So fann er auf eine Lift, um Gi⸗ 
felbert zu fangen. Er ftellte fi Eranf und bat ben Herzog um 
einen Befuh; als dieſer arglos in die Yale ging unb erfdien, 
lieg er ihn ergreifen und unter firenger Bewachung den Händen 
Heinrichs überliefern. Hocderfreut war ber König, da er ben ge- 
fährliden Feind in feiner Macht Hatte, aber er ließ ihn bie Qualen 
harter Gefangenschaft nicht lange empfinden, fondern fuchte ihn viel: 
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mehr durch Güte zu gewinnen; denn er wußte, was Gifelbert in Loth: 
ringen galt. 

Wie auch immer diefe Dinge zum Abfchluß gekommen fein mögen, 
ſicher ift, daß Heinrich Gifelbert Die herzogliche Gewalt in Lothringen 
beließ, daß er ihn in der Folge dauernd an fi zu feileln wußte unb 
ihm fogar im Jahre 928 feine Tochter Gerberge vermäßlte. Als Loth⸗ 
ringen dem Oftreihe von Neuem gewonnen war, ftellte ſich auch ber 
frühere Einfluß der Konrabiner auf die Angelegenheiten biefes Landes 
ber. „Im Jahre 926“, fagt ein Zeitgenofje, „wurde von Heinrid 
zur Rechtspflege Eberhard nach Lothringen geihidt, und er einigte in 
Srieden die Lothringer.” Ein fpäterer Schriftfteller bezeichnet Eber- 
bard als Pfalzgrafen. Die Macht der Heinrich jeht fo nahe verbüns 
beten Konradinifchen Familie jenfeits des Rheins konnte aud ihm zur 
Sicherung bes neuerworbenen Beflbes dienen. König Rudolf hat viel- 
leicht ſelbſt fpäter in aller Form die Abtretung des lothringiſchen Lan⸗ 
bes anerkannt. 

Im fechsten Jahre feiner Regierung Hatte König Heinrich das 
große Werf der Einigung aller deutſchen Zander und Stämme vollendet; 
ifm war gelungen, wonad König Konrab fo hartnädig und doch fo 
erfolglo8 geftrebt Hatte. Nicht mit Haft und Ungeduld, nicht mit Waf- 
fenlärm und Screden Hatte er es erreicht, fonbern dur Ruhe, klare 
Erfenntniß der wahren Rage der Dinge und jene gepriefene Friedfertig- 
feit, die ihn deutfches Blut nicht zwecklos gegen Deutfche vergiepen ließ. 
So war ein Band der Eintraht um die deutfchen Stämme gefchlungen 
worden, das mit ber Zeit fefter und fefter fich fchürzte, von dem ums 
fangen die Deutfchen erſt zu dem Flaren Bemwußtfein einer einigen Na⸗ 
tionalität gelangten. Das Reid, wie ed nun beftand, erſcheint faft 
wie ein Staatenbund: aber zeitig genug entwidelte fih daraus ein 
kraftvoller, einheitlicher Staat unter einem fo ftarfen Koͤnigthum, ale 
es jene Zeiten nur hervorbringen fonnten. Heinrich hat das Ziel er- 
reicht, welches ber Papft und bie Bifchöfe auf der Synode zu Altheim 
fi gefegt hatten und nicht erreichen fonnten, bie Einigung Deutſch⸗ 
lands; aber zu diefem Ziele ift er auf ganz anderen Wegen gelangt, 
als die jene Biſchoͤfe einfchlugen. Nicht fie find es alfo gewefen, bie 
den erften Grundflein zum Bau bes beutfchen Reichs gelegt, fondern 
der Mann, ber die Krone aus Prieſters Hand zu nehmen fich weigerte. 

Faft in der Stile war Alles vollbracht; eine neue Ordnung ber 
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Dinge war auf Jahrhunderte hin mit Leichtigkeit, wie auf Zauberfchlag 
möchte man fagen, gegründet; endlofe Wirren fah man auf das Ein- 
fachfte gelöfl. Es war, wie wenn bei nächtlihem Dunkel ein geheimer 
Schreden über ein zahlreiches Volk einbricht; ba tobt und drängt Alles 
wilb durcheinander, und von Minute zu Minute wächſt die Verwirrung, 
bis endlih die Sonne im Morgen aufbligt und ihre Straßlen Die 
Gefilde vergolben: leicht fondern fi dann bie verwirrten Maffen, bie 
Ruhe kehrt zurüd, und die Welt ftrahlt wieder in hellem lange. 
Heinrichs Flarer Geift war bie Sonne, welche das Dunfel über den 
deutfchen Ländern in Licht wanbelte. 


4, 
Heinrichs Siege über die Reichsfeinde. 


Großes war dur die Einigung ber deutſchen Stämme erreicht, 
aber damit doch erft der Anfang des Anfangs gewonnen. Wie zerrüttet 
waren alle Berhältnifie durch bie langen inneren Kämpfe, wie vers 
wüftet die Zander durch die immer erneuten Einfälle beutegieriger Nach⸗ 
baren! Nur mit Mühe werben wir uns das traurige Bild ber Zers 
flörung vergegenwärtigen, welches zu jener Zeit .unfer Vaterland barbot. 
Aber kaum waren bie inneren Kämpfe ausgeglichen, fo erhob man fid 
aus dem Verfall, und die Herftelung gefegliher Ordnung begann: 
bie Herftellung, denn auf eine völlig neue Gründung war Heinriche 
Sinn nicht gerichtet. 

Wie gewaltig bie Erfchütterung des Karolingiſchen Reichs geweien 
war, in gewiffem Sinne überdauerte e8 doch feinen Verfall. Wie Hein- 
rich ſich als der unmittelbare Rachfolger der Karolinger anfah, wie er 
fein Reich nicht anders als das oftfränfifche nannte, fo haben fich alle 
Einrichtungen der neuen Zeit im unmittelbaren Anflug an bie Ber- 
gangenheit geftaltet. Das baufällige Haus wurde gleichfam nad einem 
theilweife veränderten Plan ausgebaut; nicht bis auf ben Grund abge⸗ 
tragen und durch ein neues erfegt. Die frühere Entwidlung ber Dinge 
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war burdh die großen Bewegungen im Anfange des neuen Jahrhunderts 
keineswegs ganz unterbroden worden; taufend Fäden fpannen fih aus 
der alten Zeit in bie neuen Zuftände hinüber. Man hat fi deshalb 
nicht zu verwundern, wenn ſchon Heinrichs Sohn offen vor aller Welt 
bie Bahnen Karls des Großen aufs Neue verfolgte. 

Wir wiffen, welchen Reichthum, welde Macht und weitgreifenden 
Einfluß die Kirche in dem fränkiihen Reiche gewonnen hatte. Sie vor 
Allem war bei dem Ruin des Königtfums beiheiligt geweien, und fo 
ſehr fie ihn Anfangs beförderte, doch nachher am ſchwerſten von ihm 
betroffen wurden. Wie einft die Pippiniden ihre Macht zum großen 
Theil durch die Einziehung geiftlicder Güter gewonnen hatten, waren 
auch die herzoglicden Gewalten jet durch eine ähnliche Beraubung ber 
Kirchen hauptſaͤchlich emporgekommen. Bor Allem hatten die reichen 
Klöfter gelitten; faft überall fielen fie in die Hände der weltlichen Ge- 
walthaber, die mit den Einfünften berfelben ihre Dienſtmannſchaften 
unterhielten und die Zahl ihrer Bafallen vermehrten. Man fah die 
fonderbare Erſcheinung von LaiensAebten, welche das Vermögen ber 
Stifte nur zu ihren weltliden Zweden benusten und in bie ges 
weihten Räume das unfirdlichfte, ja geradezu das Läfterlichfte Leben 
einführten. So nahm Herzog Arnulf der berühmten Abtei Nieder, 
altaich faft ihr ganzes Bermögen; fo büßte Tegernfee burd ihn etwa 
11,000 Hufen feines Landbeſttzes ein. Roc fehlimmer erging ed den 
Klöftern in Lothringen, wo Reginar und Gifelbert hauptfächlich durch 
Kirchenraub ihre Stellung fi wahrten. Auch die biſchoͤflichen Kirchen 
erlitten große Einbuße an ihrem Bermögen, aber noch nachtheiliger für 
fie war, baß bie Bisthümer meifl an unmwürbige Männer von vors 
nehmer Bamilie einzig im Interefie der Gewalthaber verliehen wurben, 
die fich überdies die Ernennung mit großen Summen bezahlen ließen. 
Die Simonie, wie man nah ber Erzählung von Simon dem Zaus 
berer biefen abfcheuliden Handel mit den geiftlichen Stellen nannte, 
war überall im Schwunge und mwurbe bald ein unheilbarer Krebs⸗ 
fhaben der Zeit. Es konnte nicht. anders fein, als daß alle Firchliche 
Drbnung und Zucht fi unter ſolchen Berhältnifien auf das Bedenk⸗ 
lihfte loderte. 

Zür eine durchgreifende Reformation der Kirche waren bie Ums 
fände ungünftig genug: dennoch verfuchte man nach ber Rüdfehr ges 
orbneter Zuftände die augenfälligfien Schäden möglicäft zu Heben. Die 
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Bifchöfe beftrebten fi bie Wunden auszuheilen, welche die arge Zeit 
Ihrem Kirchenvermoͤgen gefchlagen, und e8 gelang ihnen damit oft zum 
Berwundern; weniger glüdlich waren bie Klöfter, von denen manche fpät, 
manche niemals wieder zu ihrer früheren Blüthe gebiehen. Bor Allem 
war aber der König auf bie Herftellung Firchlicher Ordnung bebadit. 
Rah Coblenz, Duisburg berief er Synoden, wo fehmwäbifche, fränfifche, 
ſaͤchſiſche und lothringiſche Bifchöfe unter feiner Leitung tagten und 
wichtige Beftimmungen über die Grenzen der geiftlidhen Gewalt, über 
Kirchenzucht, die Fefttagsfeier und die Herftelung zerftörter Kirchen 
faßten. So wenig Heinrich einer übermäßigen Ausdehnung ber Fleri- 
kalen Gewalt geneigt war und fo wenige Beweiſe großer Freigebigfeit 
an die geiftliden Herren wir von ihm befiten, fo Bat er doch in ein- 
zelnen Fällen eine ungewöhnliche Gunft ihnen zu Theil werben laffen. 
Er war unferes Wiffens ber erfte König in den beutfchen Ländern, ber 
einem Bifchof die gefammten Rechte der Graffchaft in einer Stadt ver- 
lieh*). Auch die Herftelung der Flöfterlihen Zucht begann unter feiner 
Regierung; ed wird ung ausbrüdlich berichtet, daß man im Jahre 934 
eine Reformation ber Klöfter in Lothringen angriff. 

An den Berhältniffen der Kirche läßt fi am beften verfolgen, wie 
ein georbneter Zuftand allmählich zurüdfehrte: aber unfehlbar wirkten 
gleiche Urfachen Gleiches in allen Kreifen des Lebens. Wer diefe Her- 
ftellung dem Könige allein beimefien wollte, würde freilich fehr von der 
Wahrheit abirren. Seit die Regierung ber einzelnen Länder den Her- 
zogen überlaffen war, hat Heinrich felten unmittelbar in dieſelbe einge- 
griffen. Vor Allem fchaltete Herzog Arnulf in Baiern mit völlig freier 
Macht. Auch die kirchlichen Angelegenheiten feines Landes orbnete er 
mit felbfiftändiger Gewalt; wir fennen bie Befchlüffe einer Synode zu 
Dingolfing, welde er berief. Niemals ift unferes Wiſſens König 
Heinrich perfönlich wieder in Baiern erſchienen. 

Enger als Batern wurde Schwaben bem Reiche verbunden, als 
nach dem Tode Herzog Burchards (926) der fränfifche Graf Hermann 
Das Herzogthum erhielt, indem er ſich zugleich mit Reginlinde, Bur⸗ 
harbs Wittwe, vermählte. Hermann gehörte dem Haufe der Konradiner 


*) Durd eine Lönigliche Urkunde vom 28. December 928 erhielt ber Biſchof von 
Toul die Grafichaftsrechte in feiner Stabt; unter ben Ottonen wurben ähnliche 
Berleihungen häufig. 
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an; er war ein Sohn des im Ungarnfampf gefallenen Gebhard, ein 
Better Herzog Eberhards. Wir Fennen bie näheren Umftände feiner 
Einfegung nicht, aber mit Nothwendigkeit ſchwaͤchte fie Die nationale 
Bedeutung bes Herzogthums in Schwaben und führte dies Land den 
allgemeinen Interefien bes Reichs näher. Wie die Sonradiner jetzt 
bier der Königsmadht dienten, fo nicht minder in Lothringen. Nur fehr 
langſam ftellten fi in biefem Lande, wo die PBarteifämpfe des Weſt⸗ 
frankenreichs ſtaͤten Nachhall fanden, geftcherte Zuftände Her. Wieder: 
holt mußte noch Heinrich felbft einfchreiten; fo zog er im Jahre 928 
mit großer Heeresmadt über den Rhein, um Bofo, den Bruder König 
Rudolfs von Franfreih, und Gifelberts Bruder Reginar Jum Nieder, 
legen ber Baffen zu zwingen, und immerbar ftand Eberhard gegen das 
unrubige Bolf auf der Wadıt. 

Aber wie bedeutend ſich auch der Einfluß der Konradiner in Schwa- 
ben und Lothringen entwidelte, ihre Hauptftärfe Tag doch in ihrem 
fränfifchen Herzogthum. Ueberall in ben Rheingegenden mächtig, ſchie⸗ 
nen die Konradiner mit Heinrich die Herrſchaft gleihlam zu theilen 
und eine größere Macht ald je dur die Kronentſagung Eberhards ges 
wonnen zu haben: eine Macht, die zugleih dem ganzen fränfifchen 
Volke zu Gute fam. Wenn auch das Reich auf die Sachſen übers 
gegangen war, bie fränfiihen Herren behielten einen fchwerwiegenden 
Einfluß auf die Gefchäfte, und wir finden den König auf Hoftagen, 
wie er fie 3.3. zu Seelheim in Oberhefien und Worms hielt, vornehm⸗ 
lich mit ihnen bie Angelegenheiten des Reichs verhandeln. Sehr bes 
zeichnenb ift es, daß man bamals anfing dem oftfränfifchen Reiche auch 
ben Ramen „Sranfen und Sachſen“ zu geben. 

Mit ganz freier Macht waltete der König nur in feinen ererbten 
Herzogthümern, in Sachſen und Thüringen. Mit raftlofer Thaͤtigkeit 
firebte ex hier dahin, die Ordnung herzuftelen und nad allen Seiten 
m ſichern. Sictli erhoben fich dieſe Länder, und Heinrichs Eins 
richtungen hier bienten aud anderen 2ändern zum Beifpiel und 
Mufter. 

Do was half alles Bauen und Schaffen, wenn es nicht gelang 
das Reich dauernd gegen feine äußeren Feinde, unb vor Allem gegen 
die Ungarn zu hüten? So muthlos man burd bie immer erneuten 
Niederlagen geworden war, verzweifelte Heinrich doch nicht an der Kraft 
feines Volkes, und dem tapferen Manne half das Glüd. Denn wohl 
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war es ein Gluͤck, daß die Ungarn bie deutfchen Länder bieffeits des 
Rheins gerade damals längere Zeit verfchonten, indem fe ihre Angriffe 
hauptfächlich auf Italien, das Weftfrankenreih und Lothringen richteten. 
Aber im Jahre 924 erfchienen fie von Neuem und wandten ſich gegen 
Sachſen. Alles, wohin fie famen, wurde verwüftet. Die Burgen und 
feften PBläge, die Klöfter und Kirchen, die Wohnungen des armen Land⸗ 
mannes wurden eingeäfchert, Alt und Jung, Mann und Weib ermürgt; 
wieder fonnte man an ben Rauchwolfen und bem Heuerfcheine am 
Himmel die Straßen verfolgen, welde ber furditbare Feind zog; wieder 
flüchtete man fih in das Dickicht ber Wälder, auf die Spiben ber 
Berge und in verborgene Höhlen. „Es ift beffer hiervon zu ſchweigen,“ 
fagt Widufind, „als durch Worte das Leid zu ſteigern.“ 

König Heinrich wagte nicht dem überlegenen Feinde im offenen 
Kampfe zu begegnen. Er hatte früh den Krieg gegen benfelben kennen 
gelernt und glaubte nicht, daß fein Heer ihm gewachſen fei. Wohl war 
jeder freie Sachſe nach vollendetem breizehnten Jahre zur Landwehr 
verpflichtet und mußte gegen einbrechende Feinde die Waffen ergreifen; 
auch galten dem Buchſtaben nad) no die alten Kriegsorbnungen bes 
fränfifchen Reiche, wonach jeder freie Mann, wenn er mindeftens fünf 
Hufen Landes befaß, zum Heerbann fi} perfönlich zu ftellen hatte und 
bie Fleineren Grundbeftger gemeinſchaftlich einen Streiter ausrüften 
follten. Aber diefe Ordnungen waren in Verfall: bie Zahl der freien 
Leute hatte fi) in den unglüdlichen Zeiten bedeutend vermindert, nur 
felten brachte man ben Heerbann zufammen, und wenn er fi fam- 
melte, waren e8 Schaaren, die ben Krieg nicht verftanden. König 
Ludwig das Kind und felbft Heinrich Fonnten, wie erzählt wird, nur 
durch Androßung ber Tobesftrafe den Heerbann aufbringen. Der Abel 
lebte freilich im ftätem Gebrauch der Waffen und focht feine Fehden mit 
fampfgeübten Vaſallen und Dienftleuten aus; auch waren ber Fehben 
leider genug zu diefen Zeiten in ben beutfchen Ländern gewefen, unb 
ſelbſt Sachſen war von ihnen nit unberührt geblieben. In ſolchen 
Kämpfen galt e8 durch Muth und Lift im Handgemenge mit Wenigen 
zu entfcheiden, und biefen Krieg im Kleinen verftand man recht wohl: 
Doch in offener Yeldfchlacht einem an Zahl überlegenen Feinde zu be- 
gegnen, ein ganzes Volk zu befämpfen, Maflen mit Maffen zu ſchlagen 
— bie Kunſt Batten die Deutfchen nur zu fehr verlernt. Daher waren 
die Streitfräfte, über welche ber König verfügen Fonnte, ungeregelt, 
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ohne feſten Zufammenhalt und zu großen Unternehmungen faum zu 
benugen. Meberbie8 mußte den Ungarn im Reiterfampfe begegnet 
werden, und obgleih das fränfifche Bafallenheer faft allein aus Rittern 
beftand, war doch in Sachſen der Reiterdienft noch neu und wenig 
verbreitet; ber größte Theil des Adels hielt Hier nur fchlecht bewaffnete 
Dienftleute, die zu Buße den Kriegsbienft feifteten. So fonnte fi 
Heinrih auch auf ein Bafallenheer, wie es die Sachſen zu flellen ver- 
mochten, ben Ungarn gegenüber mit Richten verlafien. Er vermied 
beöhalb jede Schlacht und ſchloß fih in feiner feften Burg Werla, am 
Fuße des Harzed unweit Goslar, mit feinen Getreuen ein. 

Die Gunft des Glüds fehlte Heinrich auch jetzt nicht. Ein vor- 
nehmer Ungar wurde von ben Leuten des Königs gefangen und zu ihm 
gebracht. Der Gefangene ftand in hoher Gunſt bei feinem Volke, und 
man fchidte deshalb ſogleich Geſandte, um ihn aus ben Banden bes 
Feindes zu löfen. Gold und Silber bot man für ihn im reichften Maße, 
aber nicht darnach Hand Heinrichs Sinn. Frieden, nur Frieden verlangte 
er, ja er erbot fih, wenn ihm ein Waffenftillftand auf neun Jahre ge⸗ 
währt würde, nicht nur den Gefangenen zurüdzuliefern, fondern aud 
jährlich einen Tribut den Ungarn zu zahlen. Auf diefe Bedingungen 
bin gelobten bie Ungarn neun Jahre dad Sachſenland zu verfchonen 
und zogen ber Heimath zu. 

Nichts wahrlich ift entwürbigender, als das Vaterland einem Feinde 
sinsbar zu madhen und fo ihm bie Knechtſchaft zu erfaufen. Durd 
ſolche Beigheit vor Allem war bie Herrfchaft der Karolinger unter; 
gegangen, dad wußte Heinrich recht wohl. Aber nicht um träger 
Ruhe zu fröhnen, hatte er den Abzug ber Feinde erfauft: nur um 
dauernd die Freiheit Sachſens zu fihern, wich er in der Stunde ber 
Roth, und vom erften Augenblid der Ruhe arbeitete er unabläffig, die 
ihm gegönnte Friſt aus allen Kräften zu nüben. Neun Jahre bünfs 
ten ihn genug, um das fo oft verheerte Land in einen baltbaren 
Bertheidigungszuftand gegen ben Feind zu feßen: und fie waren 
genug. 

Heinrihs Vertrag mit den Ungarn ging, wie man annehmen muß, 
nur auf Sachſen und Thüringen, denn Baiern, Schwaben und Lothrin- 
gen wurden im Anfange bed Jahres 926 aufs Neue von ben Ungarn 
heimgefucht; vieleicht Fonnte, vieleicht wollte Heinrich nicht auch dieſen 
Ländern ben Frieden erwirken. Borzüglih auf Sachſen und Thürin- 
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gen erftredten fih aud feine Anftalten zur Abwehr neuer Angriffe des 
Feindes. 


Größere befeſtigte Ortſchaften kannte man damals in Sachſen und 
Thüringen noch nicht; nur an den Ufern des Rheins und der Donau 
unb jenſeits biefer Flüffe, wo einft die Römer gewohnt hatten, gab es 
auf deutſchem Boden volfreiche Städte mit feften Mauern und Thürmen, 
bie aber feit ben Normannenzügen und den Ungarnfriegen meift in 
Schutt und Trümmern lagen. Die Sachſen wohnten nod nad alter 
Sitte auf einzelnftehenden Höfen, mitten in ihren Fluren und Aedern, 
oder hatten fih in offene Dörfer zufammengebaut. Rur hier und da 
erhoben ſich im Lande Königspfalgen und Burgen abeliger Herren, 
nur bier und da wurden die umfriedeten Site der Bifchöfe, Priefter 
und Mönde bie erfien Sammelpunfte eined lebenbigeren Verkehrs. 
Auch die Grenzmarken waren fhlecht gehütet; Die Feſten, die Karl der 
Große einft hier angelegt hatte, waren meift in ben Kriegen gegen die 
Dänen und Wenden zerftört. Das Land lag alfo, ohne Gegenwehr 
leiften zu Fönnen, dem einbrechenden Feind offen, der dann im inneren 
bei der Zerftreuung ber Wohnftge eben fo wenig aufzuhalten war. 
Das erfte Erforderniß fehlen deshalb Heinrich, die beftehenden Burgen 
zu erweitern und flärfer zu befeftigen, wie neue Feſten anzulegen, um 
größere Streitkräfte in ficheren Plägen fammeln zu koͤnnen. Befonders 
mußte dies an den Grenzen gefchehen, um den Feind an ber Schwelle 
des Landes zurüdzumeifen. 

Es ift früher erwähnt*), wie es Heinrich gelungen war, die 
Sorben an ber Saale zu vernichten und wie zu berfelben Zeit die wens 
bifhen Stämme, die über bie mittlere Elbe vorgedrungen, über den Fluß 
zurüdgetrieben wurden. In dieſen Marfgegenden, die ihm als Sieger 
zugefallen waren, hatte Heinrich feine Dienftleute in Menge angefiebelt 
und gegen Fleinere ober größere Lehen zum Sriegsdienft verpflichtet. 
Gleichſam Militärkolonien auf erobertem Boden hatte er fo errichtet, 
und hier, wo Alles auf Kriegsfuß ſtand, und in den zunäcdft anftoßen- 
ben Gauen, bie meift mit den Marken unter berfelben Leitung flanden, 
hatte er freie Hand, feine Abfichten durchzuführen. Auf gleiche Weife 
hatte König Edward von England einige Jahre vorher gegen bie 
Dänen eine lange Reihe von Grenzburgen hergeftellt ober neu erbaut 


*) Bergl. ©. 187. 188. 
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und dadurch fein Reich gegen die Ueberfälle ber Feinde gefichert; viel- 
leicht Hatte Heinrih das Beifpiel des Angelfachfen bei feinem Unter- 
nehmen vor Augen. 

Tag und Nacht wurde nun in den Marfgegenden gebaut; Haus 
mußte an Haus, Hof an Hof ſich ſchließen; Alles wurde mit Mauern 
und Waͤllen umfhloffen. Ohne Raft und Ruhe ging die Arbeit fort; 
ungemwohnte Anftrengungen muthete Heinrih dem Volke zu, benn e8 
ſollte im Frieden fi abhärten, um die Entbehrungen des Kriegs leich- 
ter beſtehen zu koͤnnen. So fliegen mit Wällen und Mauern um⸗ 
ringte Ortfchaften in jenen Grenzgegenden auf; kleinere Plaͤtze wurben 
vergrößert, zerftörte Befeftigungen hergeftellt; oft erhoben ſich zahl⸗ 
reichere Wohnungen ber Menfchen plöglich, wo zuvor nur eine einfache 
Hütte geftanden hatte. Damald wurde Queblinburg am Harz auf 
Sluren, welche bie Bode durcdfließt, von Grund aus aufgebaut; Merfes 
burg, da8 dem Könige immer um Hatheburgs willen ein theurer Ort 
blieb, wurde vergrößert und erhielt eine fteinerne Mauer. 

In Merfeburg eröffnete Heinrich zugleih ein Aſyl für Verbrecher; 
ed gefchah, um bie Stadt zu bevöltern und wehrhaft gegen die Feinde 
zu machen. Dieſes verdäcdtige Volk wohnte in der Vorſtadt Merſe⸗ 
burgs, während bie eigentliche Burg von verläßlicderen Dienftleuten 
befegt war. Die Merfeburger nannte man jene Berbrecher, eine Kriegs» 
mannfchaft, die bei befonders gefährlichen Unternehmungen Heinrich öfters 
verwandt zu haben fcheint. „Es war,” fagt Wibufind, „eine Schaar 
aus Räubern gebildet; denn der König verfchonte, wie er gern gegen 
feine Landsleute milde war, felbft Diebe oder Räuber, wenn fie muthige 
und kriegstuͤchtige Männer waren, mit der gebührenden Strafe und 
fiedelte fie in ber Vorſtadt von Merfeburg an. Er gab ihnen dann 
Aecker und Waffen, und gebot ihnen mit ihren Landsleuten Friede zu 
halten; gegen bie Wenden aber erlaubte er ihnen auf den Raub aus⸗ 
zuziehen, fo oft fie es wollten.” So flarf war biefe Merfeburger 
Schaar, baß ſte wenige Jahre fpäter 1000 Mann zum Krieg gegen 
Böhmen fellte. 

Aber auch auf andere Weife fuchte Heinrich die Bevölkerung der 
neuen Burgen zu heben. Er gebot alle Gerichtstage, Volksverſamm⸗ 
ungen und Gelage fortan innerhalb ber Burgmauern zu halten; fo oft 
die Sachſen zufammenfamen, follten fie fich in ben Burgen verfammeln, 
damit fie, die das Leben in eingeſchloſſenen Orten immer noch für eine 
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Einferferung hielten, ſich allmählich daran gewöhnten. Auch Bier folgte 
er vielleicht bem Beifpiele König Edwards, ber in ähnlicher Weife 
alle Kaufhandlungen innerhalb der Burgthore vorzunehmen gebot. Aber 
bie befeftigten Ortfchaften Sachſens und Thüringens follten bei einem 
neuen Einbruch der Feinde nicht nur die Möglichkeit zu einem Fräftige- 
ren Widerftand gewähren, fondern zugleich allen Grenzbemohnern Zus 
flucht und Sicherheit bieten. Deshalb mußte je ber neunte Mann von 
den Dienftleuten in die Burg ziehen, bier für ſich und zugleich für 
feine acht Gefährten Wohnung herrichten, wie auch Speicher und Vor⸗ 
rathskammern beforgen; denn ber britte Theil aller Feldfrüchte, bie 
man gewann, mußte in die Burg eingeliefert werben und wurbe dort 
aufgefpeichert. Die acht aber, bie draußen waren, beftellten für ben in 
der Burg das Feld, fAeten und ernteten für ihn und brachten bie Ernte 
in feine Scheuren. Außerhalb der Burg folten Feine oder nur werth⸗ 
lofe Bauten fein, da biefe doch bei dem erften Angriff vom Feinde 
zerftört wurden. 

Obwohl diefe Anordnungen zunächſt nur für die Marfen Sachſens 
und Thüringens getroffen waren und auch nur dort durchgeführt werben 
fonnten, wirkten ſte doch auch tiefer in das Land hinein und gewöhnten 
die Sachſen mit der Zeit an das ftädtifche Leben. Allmählich bildeten 
fi um bie königlichen Pfalgen und die größeren Burgen volfreiche Orte; 
auch um bie Bifchofsfige und die berühmteften Kirchen und Klöfter er⸗ 
wuchs ein lebendigerer Verkehr, zahlreicher bauten die Menfchen hier ſich 
an und befeftigten bald ihre Wohnorte gegen die Feinde. So entflan- 
ben bie Städte Sachſens und Thüringens, zunähft als Wehr gegen 
äußere Feinde, bann aber ein fruchtbarer, friedlich eingehegter Boden, 
auf dem bie fchönften Früchte deutfchen Fleißes und deutſcher Geiftestiefe 
gebeihen follten. If e8 auch nicht richtig, daß Heinrich Die ftädtifchen 
Sreiheiten und Gerechtſame in Deutfchland begründet hat, wie man 
früßer wohl glaubte, fo trägt er den Beinamen des Stäbtegründers doch 
nicht ganz mit Unrecht, denn er war es, der die Sachſen zuerſt an das 
Leben hinter Mauern, Wällen und dem Verſchluß der Thore gemöhnte, 
der die Zerftreuten in engere Kreife des Lebens zufammendrängte. 
Wenn daher einer dur das weite Sachſenland zieht, unb es winkt 
ihm von fern eine volfreihe Stadt mit ihren Thürmen, und er beim 
Eintritt ſieht, wie hier Tauſende ein friebliches und fleißiges Leben führen, 
fo mag er Heinrichs gebenfen, der die Sachſen zum Städtebau zwang. 
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Heinrichs Anordnungen feheinen auch auf bie anderen Theile des 
Reich gewirkt zu haben. Denn aud hier wurben in manchen Stäbten 
bie verfallenen Mauern bergeftellt, bis dahin offene Orte jet um⸗ 
mauert. Damals oder wenig fpäter erließen ber König und die Fürften 
ein Geſetz, daß alle Klöfter mit Mauern und Wällen umgeben werben 
folten. Wie weit biefem Geſetz Folge geleiftet wurde, wiſſen wir nicht. 
Im Klofter Hersfeld betrieb man ben Bau mit fo großer Haft, daß 
bie ſchon bis zu der beftimmten Höhe aufgeführten Mauern einfanfen 
und in den 12 Zuß entfernten Graben binabftürzten. 

Dies Alles waren Sicerheitsmaßregein für fpätere Meberfälle. 
Aber dem Kriege begegnet nur der Krieg, der Heeresmacht nur Heeres⸗ 
macht, und Heinrich mußte auch auf ein Heer, mit dem er den Ungarn 
widerftehen fonnte, bebadht fein; wie an das ftäbtifche Leben, mußte er 
die Sachſen deshalb auch an ben Kriegsbienft zu Pferd gewöhnen. 
Seine militärifhen Anorbnungen betrafen, foviel aus den bürftigen 
Nachrichten Far wird, vorzugsweife den Dienft der Bafallen in Sadıfen, 
bie er zu Roß und mit berittenen Leuten fih fortan dem Aufgebot zu 
ſtellen nöthigte. Durch bie große Zahl der Föniglichen Dienfimannen 
in ben Marken vermehrt, wurbe fo ein ſtattliches Reiterheer aufgebracht, 
das Heinrih dann jahrelang emfig und ausbauernd übte. “Diefes 
Reiterheer bildete fortan bie Grundlage feiner Eriegerifchen Unterneh» 
mungen, und ber Kern deſſelben fcheinen bes Königs eigene Kriegs» 
mannen, wie fie vorzugsweiſe in ben Marken angefledelt waren, geweſen 
zu fein. Wenn auch Heinri und feine Nachfolger bei Landesbebräng- 
niß noch öfters den alten Heerbann aufgerufen haben, fo verlor Doch ber 
Lriegsbienft zu Fuß bie frühere Ehre. Mehr und mehr wurden bie 
Worte Kriegsmann und Ritterdmann gleichbedeutend. Aus dem Volks⸗ 
heere wurbe ein Ritterheer. Den Dienft zu Buße verlernten allmählich 
Die Sachſen, wie alle Deutfchen, und lange hat es beburft, ehe fie 
wieber in ihm zur Geltung gelangten. Auch bie Heeresorbnung und 
Kriegsfuͤhrung unter den Deutſchen wurden fo durch Heinrich umge⸗ 
ftaltet und auf neue Bahnen gebradit, bie fie Dann lange verfolgt haben. 

Bier Jahre war Heinrich mit der Ordnung aller diefer Dinge be- 
ſchaftigt. „Meine Zunge”, fagt Wibufind, „ann nicht ausfagen, mit 
welcher Umflcht und Wachfamfelt er damals Alles gethan Hat, was zum 
Schutze bes Baterlanbes diente.” Sobald aber Heinrich das Heer ſchlag⸗ 


fertig wußte, griff er mit demfelben die wendiſchen Stämme an (928). 
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Einferkerung hielten, ſich allmählich Daran gewöhnten. Auch Hier folgte 
er vielleicht dem Beifpiele König Edwards, der in ähnlicher Weife 
alle Kaufhandlungen innerhalb ber Burgthore vorzunehmen gebot. Aber 
die befeftigten Ortſchaften Sachſens und Thüringens follten bei einem 
neuen Einbruch der Feinde nicht nur die Möglichkeit zu einem Fräftige- 
ren Widerftand gewähren, fondern zugleich allen Grenzbewohnern Zur 
fluht und Sicherheit bieten. Deshalb mußte je der neunte Mann von 
ben Dienftleuten in die Burg ziehen, Bier für fih und zugleich für 
feine acht Gefährten Wohnung berrichten, wie auch Speicher und Vor⸗ 
rathsfammern beforgen; denn ber britte Theil aller Feldfruüͤchte, bie 
man gewann, mußte in bie Burg eingeliefert werben und wurbe bort 
aufgefpeichert. Die acht aber, die draußen waren, beftellten für den in 
ber Burg das Feld, fäeten und ernteten für ihn und brachten bie Ernte 
in feine Scheuren. Außerhalb der Burg follten Feine oder nur werths 
lofe Bauten fein, ba dieſe doch bei dem erflen Angriff vom Feinde 
zerſtoͤrt wurben. 

Obwohl diefe Anordnungen zunädft nur für die Marken Sachſens 
und Thüringens getroffen waren und auch nur dort durchgeführt werden 
fonnten, wirkten fie doch auch tiefer in das Land hinein und gewöhnten 
die Sachfen mit der Zeit an das ftädtifche Leben. Allmählich bildeten 
fi um bie königlichen Pfalzen und die größeren Burgen volfreiche Orte; 
auch um die Bifchofsftge und die berühmteften Kirchen und Klöfter er- 
wuchs ein lebendigerer Berfehr, zahlreicher bauten die Menfchen bier ſich 
an und befeftigten balb ihre Wohnorte gegen die Feinde. So entftan- 
den bie Städte Sachſens und Thüringens, zunähft als Wehr gegen 
außere Feinde, dann aber ein fruchtbarer, friedlich eingehegter Boden, 
auf dem bie fchönften Früchte deutfchen Fleißes und deutſcher Geiftestiefe 
gedeihen follten. Iſt es auch nicht richtig, daß Heinrich bie ftäbtifchen 
Sreiheiten und Gerechtſame in Deutfchland begründet hat, wie man 
früher wohl glaubte, fo trägt er den Beinamen des Städtegrünbers doch 
nicht ganz mit Unrecht, denn er war es, der bie Sachſen zuerfi an das 
Leben hinter Mauern, Wällen und dem Berfchluß der Thore gewößnte, 
der die Zerftreuten in engere Kreife bed Lebens zufammenbdrängte. 
Wenn daher einer durch das weite Sachſenland zieht, und es winft 
ihm von fern eine volfreiche Stabt mit ihren Thürmen, und er beim 
Eintritt fieht, wie hier Tauſende ein friedliches und fleißiges Leben führen, 
fo mag er Heinrichs gedenken, der bie Sachſen zum Städtebau zwang. 
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Heinrichs Anordnungen feheinen auch auf die anderen Theile des 
Reichs gewirft zu haben. Denn auch hier wurben in manden Städten 
die verfallenen Mauern bergeftellt, bis dahin offene Orte jet ums 
mauert. Damals oder wenig fpäter erließen der König und die Fürften 
ein Gefep, daß alle Kloͤſter mit Mauern und Wällen umgeben werben 
follten. Wie weit diefem Geſetz Folge geleiftet wurde, wiſſen wir nicht. 
Im Klofter Hersfeld betrieb man ben Bau mit fo großer Haft, daß 
bie ſchon bis zu der beftimmten Höhe aufgeführten Mauern einfanfen 
und in den 12 Fuß entfernten Graben hinabflürzten. 

Dies Alles waren Sicherheitömaßregeln für fpätere Ueberfälle. 
Aber dem Kriege begegnet nur der Krieg, ber Heeresmacht nur Heeres» 
macht, und Heinrich mußte auch auf ein Heer, mit dem er den Ungarn 
widerſtehen Eonnte, bebadıt fein; wie an das ftäbtifche Leben, mußte er 
die Sachſen deshalb auch an ben Kriegsdienft zu Pferd gewöhnen. 
Seine milttärifhen Anordnungen betrafen, foviel aus ben bürftigen 
Nachrichten Elar wird, vorzugsweife den Dienft der VBafallen in Sachſen, 
bie er zu Roß und mit beritienen Leuten fi fortan dem Aufgebot zu 
ſtellen nöthigte.e Dur die große Zahl ber Königlichen Dienfimannen 
in ben Marken vermehrt, wurbe fo ein flattliches Reiterheer aufgebracht, 
das Heinrich dann jahrelang emfig und ausdauernd übte. “Diefes 
Reiterheer bildete fortan die Grundlage feiner Friegerifchen Unterneh» 
mungen, und ber Kern befielben fcheinen des Königs eigene Kriege» 
mannen, wie fie vorzugsweife in ben Marken angeftebelt waren, gewefen 
zu fein. Wenn auch Heinrich und feine Nachfolger bei Lanbesbebräng- 
niß noch Öfter8 den alten Heerbann aufgerufen haben, fo verlor doch ber 
Kriegodienſt zu Fuß die frühere Ehre. Mehr und mehr wurden bie 
Worte Kriegsmann und Ritterdmann gleicgbebeutend. Aus dem Bolfs- 
heere wurde ein Ritterheer. Den Dienft zu Fuße verlernten allmählich 
bie Sachſen, wie alle Deutfchen, und lange bat es beburft, ehe fie 
wieder in ihm zur Geltung gelangten. Auch die Heeresordnung und 
Srlegsführung unter den Deutfchen wurden fo durch Heinrich umge- 
flaltet und auf neue Bahnen gebracht, die fie dann fange verfolgt haben. 

Bier Jahre war Heinrich mit der Orbnung aller biefer Dinge bes 
ſchaͤftigt. „Meine Zunge”, fagt Widufind, „Tann nicht ausfagen, mit 
welcher Umficht und Wachſamkeit er damals Alles gethan Hat, was zum 
Schutze des Baterlandes diente." Sobald aber Heinrich das Heer ſchlag⸗ 


fertig wußte, griff er mit demfelben bie wendiſchen Stämme an (928). 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. I. 5. Aufl. 15 
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Sie waren bie näcften Beinde des Reichs und bes Sachfenlandes und 
zugleich weniger gefährlich als bie Ungarn, fo daß der Krieg gegen fie 
als die befte Schule gegen den ftärkeren Feind anzufehen war. “Der 
erfte Angriff galt den Hevellern, einem wendifchen Stamme, der auf 
beiden Seiten ber Havel und an ber unteren Spree wohnte. Mehr⸗ 
mals fam es zur Schlacht; immer fiegte Heinrich und drang endlich bis 
zur Hauptfefle des Stammes, dem jegigen Brandenburg, vor. Die 
Stabt, Brennaburg bamald genannt, lag rings von der Havel um- 
flofien. Es war mitten im Winter, als Heinrich ſte belagerte, unb auf 
bem Eife ſchlug er fein Lager auf. Eis, Eifen und Hungersnoth: die 
drei brachten Brennaburg zu Fall, und mit ihm fiel bad ganze Heveller- 
land in die Hände bed Siegers. 

Danach z0g Heinrich ſuͤdwärts gegen die Dalemincier, gegen bie er 
einft feine erften Lorbeeren erfochten hatte. Sie Tannten die Streiche 
von Heinrichs Schwert und wagten nicht ihm im offenen Felde zu bes 
gegnen. Sie ſchloſſen fi in ihre Feſte Jana ein, aber am zwanzigſten 
Tage wurde auch diefe genommen. Tödtlicher Haß herrſchte laͤngſt 
zwiſchen Wenden und Sachſen, und auch hier fielen ihm blutige Opfer. 
Die Stadt wurde geplündert, die mannbare Bevölkerung erfchlagen, bie 
Kinder als Sklaven verkauft. So wollte e8 die arge Sitte, und ber 
Deutſche hat fein Wort Sklave von ben Slawen genommen. 

Auch gegen bie ben Daleminciern flammverwandten und ihnen 
angrenzenden Ezechen in Böhmen drang Heinrih vor. Erft feit einem 
Menfchenalter war das Bolf unter die Herrfchaft einer Familie, der 
Prempyfliden, gefallen; mit der Alleinherrfchaft Hatte das Chriſtenthum 
Plag gewonnen, obwohl es ſchwer unter dem halsſtarrigen Gefchlecht 
Eingang fand. Bon dem zahlreichen, unter ein Gebot vereinigten Volk 
ließ fich ein Fräftigerer Widerftand ald von ben anderen Sltawenflämmen 
erwarten; beöhalb entbot der König Herzog Arnulf zur Hülfe, und ein 
Baiernheer rüdte über den Böhmerwald gleichzeitig mit dem Könige 
in das Gzechenland ein. Es war das erfte Mal, daß ber Baier dem 
Sachſen Heeresfolge leiftete. Tief bis in bie Mitte des Landes brans 
gen fie ein, wo am Strande der fehnellen Moldau das alte Prag liegt. 
Hier übergab ber junge Böhmenherzog Wenzel, burh ben Einfluß 
feiner frommen Großmutter Ludmilla ſchon bem Chriftentfume gewonnen, 
ih und fein Land dem Könige (929). Als Lehen erhielt er es zurüd 
und zahlte von nun an bem Sachfen einen Tribut, der vieleicht ſchon 


[99] Heinricht Siege Über die Neichefeinbe. 297 


damals, wie fpäter, in 500 Mark Silber und 120 Stüd Rindern bes 
Rand. Seit jener Zeit forderten Deutſchlands Könige von den Böh- 
menfürften Lehnspflicht und Gehorfam, bis endlich das Land felbft in 
viel fpäterer Zeit an deutſche Fuͤrſten Fam. 

Während der König felbft diefe flawifchen Stämme unterjochte, 
hatten feine Grafen mit Gluͤck gegen die nörblid wohnenden Wenden 
gekaͤmpft. So waren zuerft die Rebarier, die in dem feereihen Lande 
nörblih von ber Havel bis zur Peene wohnten, beswungen worden, 
dann bie Abobriten und Wilzen, die nordwärts und weftli von jenen 
ihre Wohnſitze bis zu dem Strande ber Oftfee hatten. Binnen kurzer 
Zeit war ber größte Theil des Landes zwifchen Elbe und Ober ber 
Herrſchaft ber Sachſen gewonnen, aber ber harte Sinn ber hier woh- 
nenden Wendenflämme war damit nicht gebrochen, und das vergoflene 
Blut der Ihrigen fchrie um Rache. Wüthend erhoben ſich zuerft die 
Rebarier gegen die Herrfchaft der Deutfchen; fie ſchaarten fi zu⸗ 
fammen und überfielen Walsleben*). Volkreich war damals ber ftarf 
befeftigte Ort, konnte fi) jedoch gegen die Heberzahl der Feinde nicht 
verteidigen. Mit Sturm wurde er genommen, alle feine Bewohner 
getödtet, Keiner fab ben kommenden Tag. Died war ber Wedruf zu 
allgemeiner Erhebung. Wie ein Dann fanden bie wendifchen Stämme 
bed Rorbens auf, um das verhaßte Joch ber Sachſen abzufchütteln. 

Heinrich rüftete ſchnell und befahl dem Grafen Bernhard, dem 
er die Bewachung ber Redarier übertragen hatte, wie dem Grafen Thiet- 
mar fogleich den Krieg mit ber Belagerung ber Feſte Lenzen, bie in ben 
Händen der Wenden war, zu beginnen. So gut es in ber Eile ging, 
wurde der fächfifhe Heerbann gefammelt und mit ber Kriegsmannſchaft, 
die in den Marken ftand, unter Bernhards Befehl geſtellt. Schon 
fünf Tage lag man vor Lenzen, da meldeten Kundfchafter, ein Heer ber 
Benden fei in ber Nähe und wolle bei einbrecgender Nacht das Lager 
ber Sachſen überfallen. Bernhard ließ fofort feine Krieger bei feinem 
Zelte zufammentreten und gebot ihnen bie Nacht im Lager unter Waffen 
ju bleiben. Die Menge trennte fih, und jeder überließ fi ber Freude 
oder der Angft, ber Hoffnung ober Furcht, je nachdem er ben Kampf 
wünfchte ober nicht. Die Nacht brach herein; fie war finflerer als ges 
wöhnlich, der Himmel mit ſchweren Wolfen bezogen, und ber Regen 


2) In der Altmark nahe ber Elbe, zwiſchen Werben und Wendung 


228 Heinrichs Gtege über bie Reichsfeinde. [929] 


floß in Strömen herab. Bei ſolchem Wetter ſank ben Wenben ber 
Muth, und fle unterliegen ben Angriff. Als aber ber Morgen daͤm⸗ 
merte, befehloß Bernhard felbft, obwohl bie Sachſen bie ganze Nacht in 
ben Waffen geftanden Hatten, einen Angriff zu wagen und ließ bas 
Zeichen zum Kampfe geben. Da fchwuren Alle, ihre Zehle ſich ver- 
gebend, Urfehde einander — fo war es Sitte vor ber Schlacht — und 
mit feierlidem Eidſchwur gelobten fie wie ihren Führern, fo ſich unter 
einander Beiftand und Hülfe im Streit. Als dann die Sonne auf- 
ging — in heller Bläue firahlte der Himmel nad dem naͤchtlichen Re- 
genguß — zogen fie aus dem Lager, die wehenden Fahnen voran. 
Beim erfien Angriff mußte Bernhard ber Uebermacht ber Gegner 
weichen. Aber er hatte bemerkt, die Wenden befaßen nicht mehr Reiter 
als er, wohl aber unermeßlihe Schaaren von Zußvolf, bie nur mit 
Mübe auf dem fehlammigen Boden fi vorwärts bewegten und mit 
Gewalt von Reitern im Rüden vorgejagt wurden. Deshalb ließ er 
ben Muth nicht finfen, und feine und ber Seinen Zuverfidt flieg, als 
fie fahen, wie aus ben naſſen Meibern der Wenden ein dichter Dunft 
zum Himmel emporftieg, während fie felbft das Flarfte Licht rings um- 
floß: e8 war als ob der Chriftengott mit ihnen fei im Kampfe gegen 
bie Heiden. Abermald wurde das Zeichen zum Angriff gegeben, unb 
mit freudigem Feldgeſchrei fkürzten fie fih in die Reihen ber Zeinde. 
Dicht gedrängt flanden die Wenden, und vergebens verfuchte man fich 
eine Gaſſe durch ihre Schaaren zu brechen; nur rechts und links wurs 
ben einzelne getrennte Züge ber Wenden angegriffen, überwältigt und 
niedergemacht. Biel Blut war fehon auf beiden Seiten vergoflen, doch 
bielten bie Wenden noch immer Stand. Da fhidte Bernhard einen 
Boten an Thietmar, er folle dem Heere zu Hülfe eilen, und ſchnell 
fandte diefer einen Hauptmann mit funfzig geharnifchten Rittern in bie 
Seite ber Feinde. Wie ein Unwetter ftürzten fich dieſe praffelnd auf 
bie Wenden; es wankten die Reihen derfelben, und bald ergoß ſich das 
ganze Heer in die wildefte Flucht. Ringe auf dem Blachfelbe wüthete 
das Schwert ber Sadfen. Die Wenden fuchten Lenzen zu erreichen, 
aber umfonft, denn Thietmar Hatte alle Wege beſetzt. Da flürzten ſich 
Biele vol Verzweiflung in einen nahe gelegenen See, und bie das 
Schwert verfihont, fanden in den Wellen den Tod. Bon dem Fuß⸗ 
volk kam Keiner davon, Wenige nur von ben Reitern. Achthundert 
geriethen in Oefangenſchaft; den Tod hatte man ihnen gedroßt, und 
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den Tod fanden fie alle am fommenden Tage. Mehr ald 100,000 
Wenden follen bei Lenzen umgelommen fein. Auch die Sachen erlitten 
fämerzlihe Berlufte und vermißten manchen edlen Wann in ihrem 
Heere. Mit diefem Schlage war ber Krieg beendigt. Am 4. Septem; 
ber 929 wurde die Schlacht gefihlagen; am andern Tage ergab ſich 
Lenzen. Die Bewohner ftredten die Waffen und baten allein um das 
Leben; das ließ man ihnen, aber nadt mußten fie aus ber Stabt ziehen. 
Ihre Weiber und Kinder, ihre Knechte, ihr Hab’ und Gut, Alles fiel 
in bie Hände ber Sieger. 

Herrlichen Ruhm vor allem beutfchen Bolf erwarben fich Bernharb 
und Thietmar; denn über ein unermeßliches Heer der gehaßten Wenden 
hatten fie mit einer eilig zufammengerafften, im Verhaͤltniß geringen 
Mannſchaft einen glänzenden Sieg bavongetragen. Auf das Ehren- 
volifte empfing fie der König, und aus feinem Munde erhielten ihre 
Thaten das fhönfte Lob. In den Siegesjubel mifchten ſich andere 
Freudenflänge. Gerade bamals feierte Heinrich die Hochzeit feines Alte: 
fen Sohnes Otto. Aus dem koͤniglichen Geſchlecht der ftammverwand⸗ 
ten Angelſachſen hatte er ihm die Lebensgefährtin erkoren; bie ſchoͤne 
Editha, König Edwards Tochter und eine Schweſter Koͤnig Athelſtans, 
der damals mit ſtarker Hand England beherrſchte, ſollte Otto zum Altare 
führen. Und fo geſchmeichelt Hatte ſich Aihelftan durch Heinrichs Wer⸗ 
bung gefühlt, daß er nicht nur Ebitha, fondern auch deren Schweiter 
Elgiva nach Deutfihland Hinüberfandte; zwifchen beiden möchten Heinrich 
und Otto wählen. Bon dem Kanzler Athelftans Thorketul begleitet, 
ſchifften die Kürftinnen den Rhein hinauf bis Köln, wo fie von Heinrichs 
Geſandten empfangen wurden. Editha blieb die Erforene, und alsbald 
wurde bie Vermählung mit großer Pracht gefeiert. Als eine reiche 
Morgengabe empfing Editha von ihrem Gemahl Magbeburg und viele 
höne Guͤter im Sachfenlande. Rad einem Jahre gebar fie einen 
Sohn, der den Ramen Liubolf erhielt. Alles Volk begrüßte mit Jubel 
die Geburt diefes Kindes, in bem man ben Herrfcher ber Zukunft fah; 
Riemand ahnte, wie ſchwere Schidfale dieſes Haupt dereinft treffen follten. 

Roh einmal zog König Heinrich im Iahre 982 gegen die Wen- 
den; diesmal galt es ben Zaufigern auf beiden Seiten ber oberen Spree. 
Bon dem Lande der Dalemincier aus, in dem er die ſtarke Feſte Meißen 
erbaut hatte, unternahm er ben Zug, ging über die Elbe und brang 
ungefährbet in das Land der Feinde ein, Zwiſchen Dahme und Schlie⸗ 
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ben liegt jegt ein Heiner Fleden, mit Ramen Lebufa: dad war damals 
bie Hauptfefte der Lauſttzer, ſie faßte zehntauſend Bewohner, hatte zwölf 
Thore und flarfe Mauern, von denen man noch Ruinen fieht. Lebuſa 
wurde von Heinrich belagert und mußte ſich ergeben ; Darauf wurbe das 
ganze Laufigerland dem König zinspflichtig. Biel Blut iſt gewiß auch 
bier gefloffen, denn gegen Wenden ließ Heinrih das Schwert nicht in 
ber Scheide*). Kräftig gedeiht nun feit Jahrhunderten deutſches Leben 
zwifchen Efbe und Ober, aber es iſt auf einem Boden entfprofien, von 
dem jede Scholle mit Blut getränkt if. Es waren eherne Zeiten, wo 
deutſche Sitte, Sprache und mit Ihnen das Chriftentkum in dieſe Ge⸗ 
genden gepflanzt wurbe; ſchwer wie Eifen hat die Hand ber Sachſen 
auf ben Wenden geruht und fie endlich zermalmt. Wenn fie unter ſolchem 
Joche murrien, fih noch oftmals gegen ihre Dränger erhoben und in 
den Kampf der Berzweiflung ftürzten, wer wollte fie deshalb verklagen? 
Die neun Jahre des Waffenftilifiands mit den Ungarn waren 
inzwifchen dem Ende entgegengerüdt, und der Krieg mit diefen fchlimm- 
ften Beinden des Reichs brohte von Neuem. Heinrich, wir fahen «8, 
hatte die Frift trefflich genugt. Sachſen war durch fefte Orte gefchügt, 
dem Könige fland ein im Kriege erprobte, ihm treu anhängliches Heer 
zu Gebote: jegt war es Zeit, ſich mit dem alten Gegner zu meffen. 
Der König berief daher einen großen Landtag und ſprach hier, 
wie Wibufind von Korvei berichtet, in folgender Weife zu feinen 
Sachſen: „Wie große Verwirrung einft in eurem Lande geherrſcht hat 
und wie ihr jetzt davon befreit ſeid, wißt ihr felbft am beften, denn ihr 
erlagt ja unter ber Laſt der inneren Fehden und auswärtigen Kriege. 
Aber unter Gottes Beiſtand habe ich es durch meine Sorge und eure 
Tapferkeit nun fo weit gebracht, baß Friede und Eintracht aller Orten 
herrfchen, daß die Wenden unterjocht find und fest ung dienen. Eines 
jedoch iſt noch übrig: gegen die Ungarn, den Feind Aller, müflen wir 
allzumal zu den Waffen greifen. Euch, eure Söhne unb Töchter habe 
ich bisher, um bie Sedel dieſes Feindes zu füllen, gefchabt; jeht muß 
ih die Kirchen Gottes und die Diener des Herrn berauben und plün- 
bern, denn Nichts ift fonft uns geblieben als bie nadten Leiber. Er⸗ 
mwäget baher felbft und wählet, was ich thun fol. Sol ih nun auch 
das, was dem Dienfte des Herrn geweiht ift, nehmen und feinen Feinden 


: *) Im Jahre 934 machte Heinrich noch einen Ing gegen bie Ulraner, die um bie 
Uder und bis zur unteren Ober wohnten. 
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geben, um uns von Knechtſchaft zu Löfen? Ober fol ich nicht lieber, 
was wir bisher ben Feinden gegeben, ben Altären bes Herrn zum Opfer 
weihen, auf daß er, der uns erfchaffen und erlöfet hat, unfere Bande 
loͤſe?“ Da erhob alles Volk feine Stimme zum Himmel und rief: 
„Der wahre, lebendige Gott, ber treu und gerecht ift in allen feinen 
Wegen und heilig in feinen Werfen, made uns frei von unferen 
Banden!” Und fie ſchwuren bem Könige beizufichen in allen Gefahren 
und ihn nimmerbar zu verlaffen. So ging bad Bolf aus einander. 

Bald darauf erſchienen Geſandte der Ungarn, ben Tribut wie ge- 
wöhnlich zu fordern, aber mit leerem Sedel fehrten fie diesmal heim. 
Da fattelten ſchnell bie Reiterſchaaren ber Ungarn, und unermeßlicde 
Schwärme nahmen durch das Land ber Dalemincier ihren Weg gegen 
Abend. Sie forderten Hülfe und Geld von den Daleminciern; doch 
biefe wußten, Heinrich fei gerüftet, und flatt des geforderten Tributes 
warfen fie höhnifch einen fetten Hund den Ungarn bin. So ergrimmt 
bie Ungarn über diefe Unbill waren, fo ließen fie fi doch nicht Zeit 
jur Rache, fonbern eilten in das Thüringerland, das fie im Winter bes 
Jahres 932 auf 933 verheerten. Als dann Thüringen die große Zahl 
ber Feinde nicht länger ernähren konnte, brach ein Theil des Heeres weiter 
nad Abend auf, um von einer anderen Seite in Sachſen einzufallen. 

Schon hatte Heinrih ein ſtarkes Reiterheer aus Sachſen und Thü- 
ringen gefammelt und den Heerbann aufgeboten; auch aus Baiern 
und ben anderen ihm unterworfenen Ländern waren mande Ritter, wie 
erzählt wird, zu feinen Bahnen geeilt. Ruhig wartete er des Augen- 
blicke, wo die zahllofen Schwärme ber Ungarn fi trennten. Saum 
hatte aber jene Schaar ſich gefehieben und den Weg gegen Abenb ger 
nommen, fo griffen die Sachſen und Thüringer herzhaft fie an. In 
einer blutigen Schlacht fielen die Führer ber Feinde, und ihre Schaaren 
jerftoben nach allen Seiten. Biele famen im Winterfroft um, Andere 
Rarben vor Hunger; eine große Zahl gerietö in Gefangenfchaft und 
fand hier einen jammervollen Tod, „wie fle es werth war,” fagt ber 
Korveier Mönd. 

Der andere größere Theil bes Ungarnheeres aber, ber im Often 
jurüdgeblieben war und noch in Thüringen haufte, hatte indeſſen Kunde 
erhalten, in ber Nähe fei eine Burg, in ber eine Schwefter des Königs 
wohne — fie war Herzog Otto nicht in der Ehe geboren und einem 
Thüringer Ramens Wido vermäglt — und viel Gold und Silber liege 


232 Heinrichs Siege Über bie Reichsfeinde (933) 


bort. Daher brachen fie fogleich auf und griffen im Sturme jene Burg 
an; auch würben fie biefelbe beim erften Angriff genommen haben, 
wenn nicht der Einbruch der Nacht dem Kampfe ein Ziel gefeht hätte. 
Raum aber ruhten ihre Waffen, fo hörten fie von ber Niederlage ber 
Ihrigen, dem Siege der Sachſen, und wie König Heinrich mit einem 
ftarfen Heere auf fie losrüde. Da überfiel fie gewaltige Furcht; fie 
zündeten große Feuerzeichen an, baß ihre zerfireuten Schaaren fi fam- 
melten, und traten fofort ben Rüdzug an. 

Heinrich Tagerte in derfelben Nacht, unfern von ben Ungarn, bei 
einem Orte, der damals Riade genannt wurbe*), vielleicht das Heutige 
Dorf Rietdeburg an der Unftrut in der goldenen Aue, wo rings umber 
viele Burgen der Liudolfinger lagen. Als der Morgen anbrad und 
man bes Feindes Nähe erfuhr, beichloß der König fofort fie anzugreifen 
und ſtellte fein Heer in Schlachtreihe auf. Er ermahnte die Seinen, fie 
ſollten auf Gottes Gnade al ihre Hoffnung fegen, dann würde er auch 
heute mit ihnen fein, wie in fo vielen anderen Schlachten; die Ungarn 
feien des Reichs, feien ihrer aller Feinde, es gelte das Vaterland unb 
ihre Bäter zu rächen; bald würden bie Feinde weichen, wenn fle nur 
tapfer darauf losgingen und wader ſich fehlügen. Da ſchwoll Jedem im 
Heere das Herz vol Muth; mit Luft fahen fie, wie ihr König bald 
vorn, bald in ber Mitte, bald in ben legten Reihen bes Heeres ſich 
auf dem Rofie tummelte und die Fahne bes Erzengeld Michael, das 
Hauptbanner des Reichs, überall vor ihm wehte. Der König aber 
fürdhtete, wenn bie Ungarn fogleich die gewappneten Ritterfehaaren ber 
Sachſen zu Geſicht befämen, fo möchten fie nicht Stand Halten, fondern 
fofort aus einander fprengen und einen entfcheidenden Schlag vereiteln. 
Daher fchidte er zuerft 1000 Mann thüringifches Fußvolf mit nur we⸗ 
nigen gewappneten Rittern vor. Wenn bie fich zeigten, dachte er, würs 
ben die Ungarn mit der Meinen Schaar anbinden unb fo bis an bie 
Schlachtordnung feines Heeres verlodt werden. Und fo geſchah es. Die 
Ungarn wagten fi bis nahe an die Schlachtordnung des Könige; ſo⸗ 
bald fie aber feiner Ritterfchaaren anſichtig wurden, wandten fie fih zur 
Flucht. Und mit folder Eile jagten fie davon, daß, obwohl man fie 


) &o oder Riebe, benn die Schreibung ſchwankt in den Hanbichriften, bezeichnet 
Widnkind, beffen Bericht durchaus glaublich iſt und unferer Darftellung zu Grunde 
liegt, den Ort, wo bie Schlacht flattfanb. Linbprand, befien Darkellung vielfach 
abweicht, nennt Merjeburg, und man hat ihm Lange mit Unrecht Glanben beigemeſſen. 
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zwei Meilen verfolgte, boch Wenige von ihnen gefangen oder niederge- 
macht wurden; ihr Lager aber erftürmte der König und befreite dort 
alle Gefangene. Es war ber 15. März des Jahres 933, ein Freuden- 
tag für Biele; nad ihm Hat man’, fo lange Heinrich regierte, keinen 
Ungarn mehr auf beutfhem Boben gefehen. 

Als diefer denkwuͤrdige Sieg erfochten war, fand ber Jubel im 
Heere und im ganzen Sachſenlande fein Ende. Als Bater bed Vater» 
landes begrüßten Heinrich fein Heer und fein Volk; fie priefen ihn als 
Weltbeherrſcher und Kaifer, gleih als ob fie die Größe und Macht 
ahnten, bie feinem Sohne Otto vorbehalten war. Er aber gab Gott 
bie Ehre des Sieges; dem göttlichen Beiftande allein maß er bei, was 
ihm gelungen war, und ben Tribut, den er fonft den Feinden gezahlt, 
gab er jegt ber Kirche, um ihn ber Armuth zu fpenden. Weit über 
alle Welt verbreitete fich ber Ruhm des großen Sachſenkoͤnigs, der zus 
erſt die gefürchteten Ungarn in einem großen Kampf überwunden und 
aus feinem Lande verjagt Hatte. 

Und aud ben lebten Feind bes deutſchen Namens follte Hein- 
richs Schwert treffen, die Dänen. Diefe Batten Iängft bie Grenzen 
überfchritten, welche einft Kaiſer Karl ihrer Herrfchaft geſteckt Hatte. 
Richt allein die Grenzmark zwifchen Eiber, Treene und Schlei Hatten 
fie in Beflb genommen, fondern auch nad ber unglüdlihen Schlacht, 
in der Herzog Brun fiel, alles Land nördlich der Elbe mit Hülfe ber 
Wenden an fich gerifien und bie fruchtbaren Gegenden bes Holfteiner- 
landes mit Feuer und Schwert verwüftet; die gefammte deutfche Be- 
völferung, welde ſich bier angefiebelt Hatte, war über die Elbe gedrängt, 
und faum fand man biefjeitd des breiten Stroms Sicherheit vor den 
Räubereien ber Feinde Nur almähli gelang es bie Dänen bier 
zurückzuweiſen, fo baß bie Sadfen in ihre alten überelbifchen Sitze 
jurüdfehren Efonnten. Aber noch von anderer Seite wurben die Deuts 
hen von ben Dänen bedrängt; denn immer aufs Neue landeten nor» 
diſche Seeräuber auf leichten Schiffen an ben Küften von Friesland 
und drangen plünbernd tief in Sachſen und Lothringen ein. 

Mehrmals fcheinen Die Dänen von den Sachſen überwältigt zu fein, 
da wir erfahren, daß Heinrich fchon im Jahre 931 Fürften ber Abo- 
driten und Dänen taufen ließ. Aber ber Kampf war nicht ausgelämpft. 
Deshalb erhob fich noch einmal am Ende feiner Laufbahn der alternde Held 
und führte fein Heer über bie Grenzen ber. Dänen (934). Ihr. König 
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Gorm ber Alte, obwohl in vielen Schlachten erprobt als ein glüdlicher 
Streiter, ber zuerft bie Reiche der Dänen auf den Infeln, in Schonen 
und Juͤtland vereinte, wagte dennod nicht Dem Sieger über die Ungarn 
im offenen Rampfe zu begegnen. Er bat um Frieden und verfprad 
fich jeder Bedingung zu fügen. So ftellte Heinrich die alten Grenzen bes 
Reichs auch hier wieder her und gab, indem er an fächftfche Kriegsleute 
bie verlaffenen Landſtriche zu Lehen ertheilte, diefen nörblichften Gegenden 
feines Reichs eine ähnliche Kriegsverfaſſung, wie ben von den Wenden er⸗ 
oberten Marken. Die Länder zwifchen Eider, Treene und Schlei, nachmals 
bie Marf Schleswig genannt, blieben dem beutfchen Reiche, bis Konrab II. 
beinahe hundert Jahre fpäter das Land bis zur Eider den Dänen abtrat. 
Wohl fchien die Abtretung durch die Verhältniffe geboten — aber eine 
That des Segens war ed nicht, daß er die Grenzen verrüdte, die Karl 
ber Große geftedt und Heinrich mit weiſer Umficht Hergeftellt Hatte. 


5. 
Die letzten Zeiten Heinrichs J. 


Wie das Glück alle Unternehmungen Koͤnig Heinrichs im Sachſen⸗ 
lande und im ganzen Reiche begleitete, ſo gedieh ihm auch Alles im 
eigenen Hauſe zur Luſt und Freude. 

In Mathilde war Heinrich ein eben fo thätiges, als frommes und 
fiebreihes Weib beſchieden. Ihr milder und friedlicher Sinn, ihr uns 
ermübliches Wirken für das Wohl Anderer ftanden dem Könige ſtets huͤlf⸗ 
rei zur Seite. Mit ihren Gebeten bei Tag und Nacht unterftügte fie 
bie Unternefmungen ihres Gemahls; fie war die Zuflucht ber Leidenden 
und ber bedrängten Unſchuld; oft trat fie einem ftrengeren Urtheil des 
Königs mit ihrer Fürbitte entgegen und ruhte nicht eher, als bis ber 
Unmuth gefühlt und das Wort ber Gnade dem Munde ihres Gemahls 
entfallen war. Bereitwillig erfannte Heinrih an, wieviel er ber treff- 
lihen Frau banfte, und fchenfte ihr feine fhönen Güter zu Quedlin⸗ 
burg, Pöhlde, Norbhaufen, Grona und Duberfladt als Witthum. 

Fünf trefflicde und” meift Hochbegabte Kinder ſchenkte Mathilde ihrem 
Gemahl. Nah Dtto, ihrem Alteften Sohn, hatte fie noch als Herzogin 
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zwei Töchter geboren, Gerberge und Hedwig; dann war fie bald nad 
der Thronbefteigung Heinrichs eines Sohnes genefen, ber nach dem Vater 
den Ramen erhielt; enblich Hatte fie dem Gemahl noch im fechszehnten 
Jahre ihrer Ehe einen Sohn gefchenkt, der Brun genannt wurde. Wenig 
fpäter verließ Gerberge dad Vaterhaus und wurde Herzog Gifelbert 
vermäßlt, ihre Stelle erfeßte bie fehöne und fromme Ebitha, bes jungen 
Dttos Gemahlin. Ottos und Gerberges erfte Kinder wurben noch bei 
Lebzeiten des Großvaters geboren. 

Seinen jüngften Sohn Brun beftimmte Heinrich dem geiftlichen 
Stande und übergab ihn in einem Alter von etwa vier Jahren ber 
Säule des klugen Biſchofs Balderich von Utrecht. Gewiß geſchah dies 
zur groͤßten Freude der frommen Koͤnigin, die von jeher der Kirche eifrig 
ergeben das Gemuͤth des Gemahls, das in Folge ſchlimmer Erfahrungen 
dem Klerus nicht eben geneigt war, in ben fpäteren Jahren ben An⸗ 
forüchen deffelben mehr zugewandt Hatte. Dem Glauben feiner Zeit war 
Heinrich ſtets von ganzer Seele zugetban, und wir hören, baß er bejon- 
ders auf ben Beflg koſtbarer Reliquien einen großen Werth legte. 
König Rudolf von Burgund gewann fidh feine Freundſchaft durch Die 
Schenkung der heiligen Lanze, in deren Schaft Nägel vom Kreuze bes 
Herrn waren und bie feitbem zu ben Reichskleinodien gezählt wurbe. 
König Karl fuchte durch Meberfendung ber Hand bes Heil. Dionyfius 
Heinrihs Beiftand zu gewinnen, und biefer nahm, wie Wibufind ers 
zählt, das koſtbare Geſchenk mit den Ausdrüden der höchſten Danfbars 
feit an, Iniete vor ben Reliquien nieber und erzeigte ihnen bie größte 
Berehrung. Aber mit welcher Andacht auch Heinrih Alles umfaßte, 
was jene Zeit für Heilig hielt, für die Geiftlichfeit und bie befonderen 
Angelegenheiten ber Kirche zeigte er doch erfi in den fpäteren Lebens⸗ 
jahren eine lebhaftere Theilnahme. Es ift bereitö berührt worden, welche 
Sorgfalt er da der Herftellung ber Kirchen- und Klofterzucht zumanbte, 
unb es ſcheint nicht unglaublih, daß er, wie Biſchof Liudprand von 
Gremona verfidhert, vor ber großen Ungarnfchlacht feierlich gelobt Habe, 
er wolle fih mit Simonie nicht mehr befleden und dem Handel mit 
den geiftliden Stellen für alle Folge entfagen. 

Segen Ende feiner Lebenszeit dachte Heinrich auch daran, gleid 
feinen Ahnen Hand an eine Klofterftiftung zu legen. Am Fuße des 
Harzes, auf feiner Pfalz zu Quedlinburg, weilte er oft und gern mit 
Mathilde, der er Hier auch den Wittwenſitz beſtimmt Hatte; hier wollte 
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er nun ein Klofter begründen, in welchem er felbft feine Ruheftätte zu 
finden hoffte. Mit Eifer betrieb er das Werk, nicht minder eifrig Ma⸗ 
tbilde, bie es wahrfcheinlich angeregt hatte. Auf einer weitausfehenben 
Höhe, die fih unmittelbar über der Pfalz erhob, wurbe fofort mit dem 
Bau ber Kirche begonnen. Als man mit dem Werke befchäftigt war, 
vernahm Heinrich, daß bie Nonnen im Klofter Wendhaufen, in unweg⸗ 
famer Gegend belegen, wo bie Bobe bei Thale zwifchen hohen Felſen 
bervorbricht, mit Mangel und Wiberwärtigfeiten Fämpften, bie fie um 
fo mehr bebrüdten, als fle aus vornehmen Gefchlechtern bed Lanbes 
wenig an Entbehrungen gewöhnt waren. Die Verwandten biefer Non⸗ 
nen baten ben König, er möchte diefelben nah Oueblinburg verjegen, 
und Died entſprach zugleih bem Wunfche Mathildens, die auf vors 
nehme Geburt nicht geringen Werth Iegte, da edles Gefchleht nach 
ihrer Meinung auch edle Denkungsart verbürgte. Wie fie nun nichts 
mehr wünfcte, als daß die neue Stiftung, für bie fie die größte 
Theilnahme empfand, eine Pflanzſtaͤtte edler Sitten und hoher chriſt⸗ 
licher Zugenden für das ganze Sachſenland werben follte, legte fie bie 
Sade ihrem Gemahl dringend an das Herz, und ber König entſchied 
fi für die Verlegung bes Kloftere nah Oueblinburg. 

Es wird uns glaublich verfichert, ber König habe noch kurz vor 
feinem Tode an eine Reife nad) Rom gebadt. Was zog ihn dorthin? 
Wollte er, ber bie Königskrone aus Biſchofshand verfehmäht Hatte, in 
St. Peters Kirche die Kaiferfrohe aus ber Hand bed Papftes empfan⸗ 
gen, wie einft Karl der Große und nad ihm fo mancher Andere aus 
Karls Geſchlecht? Wollte er das abenbländifche Kaifertfum wieder auf- 
richten, nachdem ed feit mehreren Jahren rubte? Kaum vermag man 
e8 zu glauben, wenn man das ganze Leben bed Mannes bedenkt, ber 
alle feine Bläne und Abfichten in ben Grenzen bed Erreichdaren be- 
fhloß und befien Wuͤnſche nirgends über die Marfen ber beutfchen 
Länder hinausreichten. DBielleicht war es etwas Anberes, was ihn be- 
wegte. Ein mächtiger Herzgensdrang zog feit Jahrhunderten die Sachſen 
zu ben heiligen Stellen nad Rom, zum Grabe bes Apofteld Petrus, dem 
fie fich zu eigen geweiht hatten. So pilgerten bie Könige der überfeeifchen 
Sachſen Ine und Athelmulf nad Rom, fo Heinrichs Großvater Liubolf 
mit der frommen Oda, fo noch fpäter der Sachſe Gero, der feine gegen 
bie Wenden fiegreichen Waffen an ben Gräbern ber Apoftel aufbing; 
fo wollte vielleicht auch Heinrich nicht als Kriegsherr, fondern als ein, 
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facher Pilger nad Rom ziehen, um am Abenb feines Lebens an den 
Stellen zu beten, wo bie Apoftel biuteten, und hier an hochheiliger 
Stätte feinen Ruhm Gott willig zum Opfer bringen. Wie dem aud 
fei, e8 blieb bem Könige biefer lezte Wunfch verfagt. 

Heinrih war in den Kämpfen bes Lebens gealtert, und fein einft 
jo kräftiger Körper wurde gebrechlich. Im Herbfi bes Jahres 935 hielt 
er fi in dem walbigen Harze auf, wo er gern ber Sagbluft oblag, und 
verweilte Tängere Zeit auf feiner Burg Bodfeld, bie zwiſchen Elbingerode 
und Rübeland fag, wo die Bobe über mächtige Felſen daher brauft. 
Kaum bezeichnen jet noch fpärliche Reſte die Stelle, wo unfere ger 
waltigften Herrfcher oft und gern gehauft Haben und einer berfelben 
mehr als Hundert Jahre fpäter den lezten Athem aushaudte. Hier 
traf den König ein Schlaganfall; er war nicht töbtlich, aber er mahnte 
iän ber lehten Stunde zu gebenfen und zu ordnen, was ihm in biefer 
Welt zu orbnen blieb. 

Zuerft dachte Heinrich bes Vaterlandes, ber Nachfolge im Neid. 
Er fonnte und wollte nicht abermals Alles aufs Ungewiſſe geftellt fein 
laſſen. Unfraglich bildeten bie deutſchen Länder ein Wahlreich: doch war 
nach Heinrichs glüdlicden Thaten nicht daran zu denken, baß man bei 
ber Wahl das ſaͤchſiſche Haus wieder Hätte verlaffen fönnen. Die 
Franken felbft fühlten, was fle gewonnen Hatten; ale im Jahre 931 
Heinrich durch Franken zog, da hatten ihn Herzog Eberhard, alle Bi⸗ 
ſchoͤfe und Grafen auf das Höchfte geehrt, jeder Einzelne ihm auf feiner 
Burg herrliche Hefte bereitet und das Beſte feiner Habe zum Geſchenk 
bargebradit. Wohl aber Hatte Heinrich den Ehrgeiz feiner Sößne zu 
fürdten und bie Anfprüdhe, bie ſich aus ihrer verfhiebenen Geburt her⸗ 
leiten ließen. Thankmar, ber Altefle Sohn, war aus einer Ehe geboren, 
welche bie Kirche nicht anerfannt Hatte; Otto mar erzeugt, als ber Bater 
noch Herzog war; des Königs Erfigeborener war fein dritter Sohn 
Henri. Der König wählte Dtto als den älteflen Sohn aus feiner 
kirchlich anerfannten Ehe zum Nachfolger, in dem er überdies einen 
höher firebenden Geift, einen kraftvolleren Sinn erkannte, als in Hein» 
ri, obwohl biefer ihm felbft ähnlicher und ber Mutter Liebling war. 
As fein Entfchluß gefaßt war, berief er die Großen bed Reiche nad 
Erfurt; hier wollte er ihnen bie Nachfolge Ottos empfehlen. Er Tonnte 
um fo eher auf ihre Wilffährigkeit rechnen, als fie ſich einft ja auch 
Konrads Wunſch gefügt hatten. 
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Im Anfange bes Jahres 936 famen bie Großen aus allen Teilen 
des Reihe zu Erfurt zufammen; bier erfhien vor ihnen zum legten 
Male König Heinrich und empfahl ihnen feinen Sohn Otto zum fünf: 
tigen König. Nach reiflicher Meberlegung erklärten auch fie fi für 
Dtto. Auch feiner kirchlichen Stiftung gebachte hier Heinrih und 
räumte bie legten Schwierigfeiten aus dem Wege, die fich ber Verlegung 
bes Kloſters Wenbhaufen nad Queblinburg entgegenftellten. Endlich 
verfügte ber König auch über fein Haus. Otto follte fortan das Haupt 
befielben fein; unter ihn und feine anderen Söhne vertheilte er feine 
Eigengüter und feinen Schag; auch Thankmar wurde reich bedacht, ba 
ihm die große Erbfchaft feiner Mutter entgangen war, welche ber König 
an ſich behalten Hatte. 

Nachdem bie Fürftenverfammlung in Erfurt fi getrennt hatte, 
begab fi Heinrich mit geringer Begleitung nah Memieben an ber 
Unftrut in der goldenen Aue; bamals eine Pfalz, neben der fidh bald 
ein prächtiges Klofter erhob, jetzt ein fchlichtes Dorf, in dem aber 
ehrwürbige Nefte eines ftattliden Kirchenbaues an bie Zeiten feines 
früheren Glanzes erinnern. Hier traf den König ein neuer Schlaganfall, 
und er fühlte, fein Ende fei nahe. Da rief er Mathilde, wie ber fpätere 
Biograph berfelben erzählt, an fein Lager, fprach erft lange ſtill mit ihr, 
dann aber mit vernehmlidder Stimme: „Mein treues, geliebte Weib, 
ich Danfe Dem Herrn Ehriftus, daß ich vor dir aus biefer Welt fcheibe. 
Keiner gewann je ein fo frommes, in jeber Tugend erprobte Weib, 
wie ih. Du Haft mich oft im Zorn befänftigt, mir zu allen Zeiten 
nüglicden Rath gegeben, mich, wenn ich irrte, auf ben Pfab ber Ge⸗ 
rechtigkeit zurüdgeführt; bu haft mich fleißig ermahnt, mich berer anzu⸗ 
nehmen, bie Gewalt erlitten: habe Dank für dies Alles! Ich empfehle 
Gott und ber Fürbitte feiner Auserwählten Did und unfere Kinder, wie 
aud meine Seele, die nun biefen Leib verlaffen muß.“ Auch Mathilde 
dankte in tiefer Rührung ihrem Gemahl für alle bewiefene Liebe und 
Treue, bann verließ fie fein Sterbelager und ging in bie Burgfirche, 
für dad Seelenheil ihres flerbenden Gatten zu beten. Bald darauf 
hauchte Heinrich in Gegenwart feiner Söhne und einiger vornehmer 
Sachſen ben Athem aus. Der Klageruf brang ſchnell in die Kirche und 
zu den Ohren ber Königin. Sie faßte fid und fragte, ob nicht ein 
Priefter da fei, ber noch keine Speife genommen und fogleich eine See- 
lenmefje für ihren dahingeſchiedenen Herrn und Gemahl lefen könne. 
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Es war ſchon hoch am Tage, aber ein Priefter, mit Namen Abdaldag, 
hatte noch nichts an dem Tage genofien. So laß er die erſte Seelen- 
meſſe für König Heinrich, und die Königin dankte ihm fogleich mit den 
goldenen Spangen, bie fie am Arm zu tragen pflegte, und hat aud 
fpäter treulich feiner gedacht. Als die Meſſe beendet war, trat fie in 
das Sterbegemad. Sie weinte bitterlich, aber trug doch mit Ergebung 
in Gottes Willen den gewaltigen Schmerz. Zu ihren Söhnen, bie 
weinend am Lager ftanden, ſich wenbend, ſprach fie: „Meine theuren 
Söhne, ſchreibt eu in das Herz, was ihr bier fehet, ehret Bott und 
fürdhtet ihn, der Macht hat folddes zu thun.“ Es war am Sonnabend, 
ber 2. Juli des Jahres 936, an dem König Heinrich endete, nachdem 
er fein Leben beinahe auf ſechzig Jahre gebracht und fiebzehn Jahre 
über bie deutſchen Laͤnder regiert hatte. 

Das Grab wurde Heinrih in. Quedlinburg beftellt, in dem Klofter, 
bas er felbft begrünbet hatte. In ber dem heiligen ‘Petrus geweihten 
Kirche vor dem Altar wurde unter Thränen und Wehllagen einer uns 
zählbaren Menfchenmenge, bie herbeigeftrömt war, bie Leiche beigefeßt. 
Roh ruht fie an ihrer alten Stelle, und wer nad Quedlinburg kommt, 
befucht gern die geweihte Stätte. In einem ſchwach erbellten Raume 
ber Unterkirche, bie man bort ben alten Münfter nennt, bezeichnet eine 
einfache Marmorplatte Heinrichs Grab. Die Platte ift geborften und 
in eichene Bohlen gefaßt, bie von vier kurzen Pfoften an den Eden ge; 
tragen werben. Kein Sonnenftrahl bringt zu dieſem Aönigögrabe, und 
wer es fieht, meint wohl, bem großen beutfchen Fuͤrſten gezieme ein 
ſtattliches Grabmal am hellen Tageslicht. Und doch möchte alle Kunft 
fein paflenderes Monument dem Manne errichten, ber das Große gern 
im Stillen vollführte und unter deſſen Tugenden vieleicht die Schlichts 
heit bie größte war. 

Bliden wir von feinem Grabe noch einmal auf fein reichgefegnetes 
Leben zurüd, fo werden wir die Summe beflelben kaum beſſer zuſam⸗ 
menfaflen können, als mit den Worten bes Fölnifchen Kleriferd Ruotger, 
ber ba8 Leben Bruns, bes jüngften Sohnes König Heinrichs, trefflich 
befchrieben hat. „Der Tag würde nicht ausreichen,” fagte er, „wollte 
man erzählen, wie Heinrich es bahin brachte, daß ber fchönfte und herr, 
lichfte Friede dem Reiche erblühte, das er in dem traurigften Zuftande 
überfam; benn alle Theile befielben wurden nicht minder durch bie un» 
aufhoͤrlichen Angriffe der Nachbaren, als burch bie gräulichen Fehden 
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unter Genoſſen und Blutöfreunden, auf das Schredlichfte Heimgefucht. 
Bon bier drohte das wilde, zu Land und zur See gleich gewaltige Daͤ⸗ 
nenvolf Unheil und Berberben, von bort die knirſchende Wuth ber viel- 
gefpaltenen Stawenflämme, und zugleich verwüftete dad graufame Un- 
garnvolf bie meiften Zander bes Reichs weit und breit mit Feuer und 
Schwert, jenfeits des Rheins war Alles im Aufftande, und bie Großen 
felbft des alfo befchränkten Reichs mwütheten gegen ihr eigenes Fleiſch 
und Blut, fo daß es unmöglich ſchien, dem Berberben Einhalt zu thun. 
Mit ſtarker Hand die Schäden aus dem gefunden Fleiſche zu fchneiden 
oder file auszuheilen, dazu gehörte wahrlich die erprobteſte Tüchtigkeit 
und eine Ausdauer ohne Gleichen. Aber Heinrich gelang es, und in 
furzer Zelt verbreitete ſich durch Gottes Gnade eine fo gewaltige Furt 
vor den Seinen unter ben fremden Bölfern, wie biefe nie fonft gefannt 
hatten, und eine foldhe Eintracht verband fortan alle Bewohner bes 
Reihe, wie fie auch in ben mädhtigften Reichen zuvor nie gefunden 
wurde.“ 

Man vergleiche Heinrich nicht mit jenen gewaltigen Kriegsfürften 
unb Eroberern, bie große Länder und weite Gebiete ihrem Schwert 
unterwarfen und bie bisherige Orbnung ber weltlichen Dinge gewaltfam 
ummwanbelten, auch nicht mit den großen leuchtenden Geiftern, welche ber 
Entwidlung des menſchlichen Geiftes neue Bahnen für Jahrhunderte 
vorfögrieben: ſolche Ziele Hat Heinrich ſich weder geſteckt noch erreicht. 
Will man Fürften feines Gleichen fuchen, fo wird man fie unter ben 
Königen finden, welche die überfeeifefen Sachen zu einem Bolfe einten, 
in Egbert, Alfred und Edward bem Aelteren. Wie biefer Streben nicht 
weiter ging, ald Einheit und Zufammenhang in die Unternehmungen 
und Berbältniffe ihrer Bölfer zu bringen, ihr Reich vor ber Sremdherr- 
fhaft zu fihern und bie Keime höheren flaatlichen Lebens in ihren Voͤl⸗ 
fern zu pflegen; fo wirkte auch Heinrich, und fo hat er Großes und 
Folgenreiches geleiftet. Schon feine Zeit hat ihn als den Gründer eines 
neuen Reich anerkannt, eines Reichs, das fi auf bas oflfränfifche 
gründet unb von ihm mit dem Ramen auch bie Formen der Herrfchaft 
entlehnt, ſich in der That aber, wie e8 auf freier @inigung ber beutfchen 
Stämme beruht, als beutfches Reich barftellt. Als Gründer biefes 
Reichs bat Heinrich für uns Deutſche eine Bedeutung, die ihn den 
erſten Männern unferer Gefchichte an die Seite ſtellt. Erſt durch bie 
Einigung ber deutſchen Stämme zu einer ſtaatlichen Gemeinſchaft, zu 


[986] Dttos I. Wahl und Krönung. 241 


einem in fich abgefhlofienen, auf fi beruhenden und nad außen ge- 
fiherten Reiche, konnte ſich ein klares nationales Bewußtſein unter 
den Deutfchen herausbilben; erft jest fing man an bie Deutfchen, wie 
bier von ben romanifchen Voͤlkern ber Monardie Karls bes Großen, 
fo dort von ber ſcandinaviſchen Benölferung bed Nordens und ben 
überfeeifchen Angelfachfen beflimmter zu fehelden. Mit Heinrich beginnt 
die Gefchichte des beutfchen Reiche und bes deutſchen Volkes, wie man 
von jener Zeit bis auf den heutigen Tag ben Begriff deſſelben gefaßt 
bat. So Bat Heinrich eine Saat audgeftreut, die herrlich aufgegangen 
it und aus ber jede Ernte zu neuen Ernten geführt hat, eine freilich 
ergiebiger als die andere, aber feine ohne den Segen bes Himmels. 

„König Heinrid war“ — fo zeugt Widufind von Korvei — „ber 
größte König Europas zu feiner Zeit, an geiftigen und Eörperlichen 
Gaben feinem anberen nachſtehend, aber er Hinterließ einen Sohn, 
größer als er, und dieſem Sohne hinterließ er ein großes weites Reich, 
dad er nicht von feinen Bätern ererbt, fondern felbft erworben und 
allein Gottes Gnade zu danken hatte.“ 


6, 
Ottos I. Wahl und Krönung. 


Als Heinrich nicht mehr war, verfammelten ſich alsbald bie Fran⸗ 
fen und Sachſen zur Wahl bed neuen Könige. Denn waren früher 
bie Franken allein ber Herrfchende Stamm im Reiche gewefen, fo theils 
ten fie jegt die Macht mit den Sachſen. Auf der Bereinigung biefer 
beiden Stämme beruhte die Gewalt, die Heinrich begründet hatte; Sach⸗ 
fen und Zranten bildeten gleihfam den Kern des Reiche, welchen bie 
anderen beutfchen Länder — Schwaben, Baiern und Lothringen — 
noch in Ioferem Zufammenbange umſchloſſen. 

Hatte auch Heinrich ſchon Dito, feinen Alteften Sohn von Mathilde, 
als feinen bereinftigen Nachfolger bezeichnet und die Zuftimmung ber 
Fuͤrſten zu deſſen Wahl gewonnen, fo war doch bie Wahlhandlung felbft 


baburch keineswegs befeltigt, und ſchon mochten ſich ſelbft ja und da 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. 1. 5. Aufl. 
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Zweifel regen, ob es gerathen fei, nach dem Willen bed Vaters Otto 
auf den Thron zu erheben. 

Manche legten Gewicht darauf, baß Heinrich, der zweite Sohn 
Heinrichs, im Königsbette erzeugt war, während Otto, der vor Hein⸗ 
richs Thronbeſteigung das Licht der Welt erblickt hatte, nur zum Her⸗ 
zog von Sachſen geboren ſchien. Der junge Heinrich ſelbſt ſoll, als ihm 
Otto auf dem Reichstage zu Erfurt durch die Wahl des Vaters vorge⸗ 
zogen wurbe, erbittert und vol Eindifchen Troges die Worte gefprochen 
haben: „Edleres Blut rinnt in meinen Adern.” So gewiß aud 
Mathilde den legten Willen ihres Gemahls ehrte und die Pflicht ber 
Mutter, den Frieden zwifchen ihren Söhnen zu erhalten, nie aus ben 
Augen ließ, fo gewiß Hing doch ihr ganzes Herz an Heinrich, in dem 
fie das Ehenbild des Vaters erblidte. Keiner der Jünglinge im Sachſen⸗ 
lande Fam ihm, ber eben damals zu den Jahren ber Mannbarfeit her⸗ 
anreifte, an Schönheit glei; mit bewunderungswuͤrdiger Gefchidlichkeit 
führte er die Waffen, unermüdlich war er bei Mühen und Anftren- 
gungen, und obwohl er heißblütig und voll brennenden Ehrgeiged war, 
fhien er in Allem bedachtſam. Wenn ein firenger Ernft, ein finfterer 
Zug fon von früher Jugend an feine Stirn umduͤſterte, fo wußte man, 
baß er auch das vom Vater geerbt hatte, dem nimmer ein leichtfertiges 
Wort entflohen war, der felbft beim Spiele feine gebietende Haltung 
niemals verloren hatte. Leicht gewann ſich fo Heinrich, wie einft fein 
Bater die Herzen der Menfcdhen, und befonders fah man im Sachſen⸗ 
lande gern auf ben fürftlicden Süngling, während fein älterer Bruder 
nicht gleicher Gunft ſich erfreute. 

Denn in Otto regte fi ein anderer Geiſt, ben die Meiften für 
Stolz und Hoffahrt Hielten und den felbft die Mutter lange nicht zu 
faſſen vermochte. Er zählte erft vierundzwanzig Jahre, boch ahnete man 
in ihm ſchon ben Mann, dem ein fefted Regiment Bebürfniß war, ber 
Ergebenheit und Gehorfam unweigerlich verlangte und ber ben Thron 
um mehr ald eine Stufe zu erhöhen gedachte. Mir Selbftgefühl trat 
er auf, fein Blick ſchweifte Hoch und weit, und hellftrahlende Tugenden 
fonnte Riemand in ihm verfennen, vor Allem mußte unerfchütterliches 
©ottvertrauen, felfenfefte Treue gegen feine Sreunde und Großmuth gegen 
gebemüthigte Beinde Jedermann an ihm rühmen. Man fah ihn meiſt 
heiter und freundlich erfcheinen, er ergößte fi gern auf ber Falkenjagd, 
ba hörte man ihn wohl auf abgelegenen PBfaben die lieblichſten Weifen 
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fingen. Dffen trat er Jedem entgegen, Niemand zeigte fi} weniger 
mißtrauifch: und doch ermwedte feine Nähe mehr Bangigfeit als Ber, 
trauen. Braufte er in Leibenfchaft auf, fo war fein Zorn ſchrecklich, 
und felbft Die ihm zunächft ftanden, haben ihn oft hart empfunden. Mit 
Heinrich Hatte er von frühefter Kindheit an in Hader gelebt; nie woll⸗ 
ten bie beiden Brüder Ein und Daffelbe. Die Sachſen, in denen bas 
Gefühl für undefchränkte Freiheit noch fo lebendig war, fürdhteten 
diefen Dito mehr, als fie ihn liebten. 

Wie fo Neigung und Stimmung aud wechſeln mochten, ald es 
zur Wahl Fam, blieb man dod dem König Heinrich gegebenen Ver⸗ 
Iprechen getreu, und ohne Widerfprud wurde Otto von ben Franfen 
und Sachſen zum König erwählt. Aber diefe Wahl, die in gleicher 
Weife erfolgte, wie einft bie Wahl König Heinrichs, fehlen ſchon nicht 
mehr ganz ben Verhaͤltniſſen des Reichs zu entfprecden, und wohl Dito 
jelbft verlangte nach einer vollftändigeren Anerfennung feiner königlichen 
Stellung. Man beftimmte baher, zu Aachen, in ber alten Kaiferburg 
Karls des Großen, hätten bie Herzoge, Grafen und bie vornehmften 
Reihsvafallen aus allen beutfchen Ländern ſich zu verfammeln, um bie 
getroffene Wahl allgemein anzuerfennen und dem neuen Lönige zu hul⸗ 
digen, der dann nad altem Brauch gefalbt und gekrönt werben follte. 

Und fo geihah es. Um ben erften Auguft bed Jahres 936 vers 
fammelten fih in der Kaiferpfalz zu Aachen, welcde gleih bem ans 
Roßenden Münfter Karl der Große erbauen und Säulen und Marmor 
dazu aus Stalien Hatte berbeifchaffen laflen, die Großen aus allen 
beutfehen Ländern. In der Säulenhalle, welde bie Pfalz mit dem 
Münfter verband, erhoben fie Otto auf einen Thron und gelobten 
ihm unter Handſchlag Treue auf immerdar, wie Beiſtand gegen alle 
feine Widerſacher. So Huldigten fie ihm nad alter Sitte auf fränti- 
Iher Erde als Karls des Großen Nachfolger und König ber Fran» 
fen. Deshalb Hatte Otto aud fein weites fächftfhes Kleid mit dem 
fnappen fränfiiden Gewande vertauſcht. Nur als Franke und auf 
fraͤnkiſchem Boden, meinte man damals und bat man noch lange nach⸗ 
her gemeint, könne ber neue König die Krone empfangen; ber König, 
hieß es, hat fränkifches Recht, fobald er erforen ift, von welchem Stamm 
er auch geboren fein mag. 

Rah der Huldigung begab fi Otto, von den Herzogen, Grafen 
und Herren begleitet, in feierlicdem Zuge zum Münjter. Wer nad 
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Aachen fommt, wird diefe Kirche noch heute dort fehen. In der Geftalt 
eines Achtecks fteigt fie zu mächtiger Höhe empor, und oben umfreift fie 
ein zwiefacher Umgang von mit Säulen gezierten Arkaden; in ber Mitte 
aber auf dem Boden ift die Stelle bezeichnet, wo Kaifer Karl das Grab 
gefunden. Die Gänge oben erfüllte Damals dicht gebrängt das Bolt, 
das von weit und breit zum großen Feſte herbeigeftrömt war. In dem 
unteren Raume aber erwartete Erzbifchof Hildebert von Main; — ber 
fich erft nad langem Haber mit den Erzbifchöfen von Köln und Trier 
das Recht der Krönung erftritten hatte — mit allen Erzbifchöfen, Bi: 
fhöfen und Prieftern, bie ſich eingeftelt Hatten, den jungen König. 
Als diefer an der Pforte erfchien, fhritt er ihm entgegen, den Krumm⸗ 
ftab in ber Redten, und führte ihn mit ber Linfen bis in die Mitte 
bes Münftere, wo Kaifer Karls Grabftein liegt und Dtto von allen 
Seiten erblidt werben fonnte. Hier wandte er fi um und rief laut 
zu dem Bolfe: „Sebet, ich führe euch Otto zu, den Gott zu eurem 
König erwählt, König Heinrich beflimmt und alle Fürften erhoben haben. 
Gefällt euch folde Wahl, fu erhebt eure Rechte zum Himmel!” Alle 
erhoben bie Hände, und bonnernd halte e8 in der Runde: „Heil und 
Segen bem neuen Herrfcher!“ 

Darauf fchritt der Erzbifhof mit Otto bis zum Altare vor, wo 
Schwert und Wehrgehenf, Mantel und Spangen, Scepter, Stab und 
Diadem, Die Zeichen ber föniglihen Würbe, bereit lagen. Zuerft 
nahm er Schwert und Wehrgebenk und ſprach zum Könige gewendet: 
„Rimm bin dies Schwert und triff damit alle Feinde des Herrn, 
Heiden und fchlechte Chriſten; denn darum hat dir Gottes Wille alle 
Gewalt über das Reich der Franken verliehen, daß die ganze Chriften- 
beit fiheren Frieden gewinne.“ Dann ergriff er ben Mantel mit ben 
Spangen und legte ihm benfelben an mit folgenden Worten: „Die 
Säume biefes Gewands, bie bis zur Erde herabwallen, follen dich 
mahnen, auszuharren im Eifer für den Glauben und in ber Sorge 
für ben Srieden bi8 an das Ende.“ Und als er ihm Scepter unb 
Stab überreichte, ſprach er: „An diefen Zeichen lerne, daß bu väter- 
lich züchtigen folft, die bir untergeben find.“ „Bor Allem aber,“ fuhr 
er fort, „free beine Hand aus vol Barmherzigkeit gegen bie Diener 
Gottes, wie gegen bie Wittwen und Waifen, und nimmer verflege auf 
beinem Haupte das Del bes Erbarmens, auf daß du hier und bort 
bie unvergängliche Krone zum Lohn empfangeſt.“ Mit biefen Worten 
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nahm er das Delhorn, falbte ihn mit dem Heiligen Dele, das bie Kirche als 
ein Zeichen ber Barmherzigkeit anfieht, und ſetzte ihm unter Beihülfe 
bes Erzbifchofs Wilfried von Köln das goldene Diadem auf das Haupt. 

Als fo die Krönung vollbracht, flieg Otto, ſchon im Glanze ber 
Srone, zum Throne Karls des Großen, bem Ersfip bes Reihe, wie 
man al6bald ihn nannte, empor. Zwiſchen zwei Marmorfäulen von 
wunderbarer Schönheit war er erhöht; ber König Eonnte von bort das 
ganze verfammelte Bolf überbliden und felbft von Allen gefehen werben. 
Hier blieb er, während die Meffe gehalten wurbe, dann flieg er vom 
Throne herab und Fehrte zur Pfalz Karls des Großen zurüd. 

In der Pfalz war inzwifchen an marmorner Tafel das Koͤnigsmahl 
mit auserlefener Pracht bereitet. Mit den Bifchöfen und Herren febte 
füh der neue König zu Tifhe, und es dienten ihm beim Krönungs- 
mahle die Herzoge ber beutfchen Länder. So iſt ed damals zuerft ges 
ſchehen, und oft dann in der Folge; e8 war ein Zeichen, daß die Her⸗ 
zoge ber einzelnen Länder den König, ber über das ganze Bolf geſetzt 
war, als ihren Herrn erfannten, baß fie nichts Anderes fein follten und 
wollten ald bie Erften feines Gefolges. Denn wie an dem Hofhalt 
ber beutfchen Fürften von Alters ber die Mächtigften und Angefehenften 
unter ben Gefolgsgenoſſen als Mundjchenf, Kämmerer, Truchſeß und 
Marſchall bie Perfon ber Fürften umgaben und ihrer warteten: fo lei⸗ 
ſtete damals der Lothringerherzog Gifelbert, in deſſen Gebiet Aachen 
lag, bie Dienfte des Kämmererd und orbnete Die ganze eier, ber 
Frankenherzog Eberhard forgte ald Truchfeß für die Tafel, der Schwaben- 
herzog Hermann ftand als oberfter Mundfchent den Schenken vor, und 
Arnulf von Baiern nahm für die Ritter und ihre Pferde ald Marfchall 
Bedadht, wie er auch die Stellen bezeichnet Hatte, wo man lagern unb 
bie Zelte auffchlagen konnte. Denn bie alte Kaiferftabt reichte nicht 
aus, bie Zahl aller der Herren, die nad Aachen geritten waren, in fih 
zu faflen. Als bie Feſtlichkeiten beendet waren, lohnte Dtto einem 
eben der Großen mit reichlicher Gunft unb großen Geſchenken und 
froh kehrten alle in bie Heimath zurüd. 

Ein ſolches Feſt Hatten die deutfchen Völker nie bisher gefehen, 
und nie ift eine Krönungsfeier von gleicher Bedeutung wieber bes 
gangen. Sie gab dem Baue, den König Heinrichs Thaten begründet 
hatten, die Weihe. Die Bereinigung aller beutfchen Stämme unter 
ein Haupt fand Bier ihren öffentliden Ausbrud; man beging gleichſam 
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das Feſt ber Gründung bes neuen Reiche. Die Herrfähaft, welche bie 
Nachkommen Karls des Großen über die deutfchen Lande geübt hatten, 
war gebrochen und vernichtet; es hatte eine neue Ordnung der Dinge 
begonnen, als fi die Großen aus allen deutſchen Gauen freiwillig 
einem Herrfcher beugten, der dem fächltfchen, jenem reinften deutſchen 
Stamme entfproffen war, ber zulept die alte Freiheit der Väter verthei- 
digt hatte. Die Krone der Franfen mit ihrem verblichenen Scheine 
hatte König Heinrich verfhmäht; erft durch feine Thaten gewann fe 
frifhen Glanz, und ftraflend empfing fie jetzt als Deutfchlands Krone 
fein Sohn in ber Raiferftabt Karls des Großen aus Prieftershand. Es 
war feine leere Börmlichfeit, wenn die Fürften, die einft feinen Bater 
als ihren Lehnsherrn anerkannt Hatten, jebt ihm Dienfte leifteten, wie 
fie felbft von ihren Wannen empfingen. Das Königtfum war ſchon 
mehr als eine Vorftanbfchaft des fächfifchen Herzogs und Dtto ganz 
der Mann, um jedes Recht aufzunehmen, das nur je ein König in 
deutſchen Landen befeflen Hatte. Erfcheint Heinrich faft noch mehr als 
Sachfenfürft denn als König der Deutfchen, fo war Otto obſchon auch 
er fih König der Franken nannte, doch vom Beginn feines Regiments 
im vollen und ganzen Sinne des Worts ein König der Deutfchen. 


7. 


Die Jahre der Prüfung. 


Biele, die eine Krone getragen, haben geftanden, fte fei eine Laft, 
die des Sterblichen Kraft faft erbrüde. Und von feiner Krone hat dies 
mehr gegolten als von ber Krone bes deutfchen Reichs, zumal in biefer 
Zeit feiner erften Bildung und der gewaltigen Bewegungen, welde 
biefelbe begleiteten. Weſſen Haupt bamals diefe Krone geziert Bat, ber 
ift nicht leicht durch das Leben gewandelt, fondern in zahllofen inneren 
und Außeren Kämpfen hat er es erproben müflen, daß er ein Mann 
fei vor anderen Männern. Auch für Dtto famen bald genug die Jahre 
ber Prüfung, in denen er darthun follte, ob er des großen Vaters 
würbiger Sohn und feine jugendliche Hand flarf genug fet, die Bande 
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ber Einheit, die jener um die beutfchen Lande geſchlungen, zu erhalten 
und zu fefligen. 

Saum war die Nachricht von Heinrichs Tode zu ben flawifchen 
Bölfern im Often gebrungen, fo erhoben ſich die ftreitbarften unter 
ifnen, um das Jod der Sachſen abzufchütteln: bie Böhmen und bie 
wenbifhen Stämme, die an ber unteren Elbe wohnten. Der fromme 
Böhmenherzog Wenzel, der fein Land den Sachſen untergeben hatte, war 
fon in ben legten Tagen Heinrichs unter den Morbftreichen feines 
Bruders Boleflaw, eines Fühnen, trogigen Mannes, bem bie Freiheit 
feines Volkes Höher fand als das Leben bes Bruders, gefallen. Kaum 
hatte Boleflaw felbft die herzogliche Macht an ſich geriflen, fo verwei⸗ 
gerte er den Sadfen ben Gehorfam und rüftete ſich ber Gewalt mit 
Gewalt zu begegnen. Bol Mißtrauen fah er dabei auf einen benadj- 
barten ſlawiſchen Häuptling, ber ſich willig den Deutfchen unterworfen 
Hatte; gegenihn begann er zuerft ben Krieg. Zwar z0g dem Bebrängten 
ein deutfches Heer, das aus Sadfen und Thüringen aufgeboten war, 
mit jener von König Heinrich begründeten, übel berüchtigten Merfes 
burger Schaar zur Hülfe, aber Boleflaw Tieß ſich nicht fehreden und 
drang in das Rand feines Gegners ein. Er theilte fein Heer, uͤberfiel 
einzeln bie getrennten Schaaren ber Sachſen und Thüringer und ver- 
nichtete beide. Ohne weiteren Wiberftand zu finden zog er bann gegen 
die Hauptfefle jenes Häuptlings, nahm fie mit Sturm und made fie 
dem Erdboden gleih. Was auch die Sadıfen fortan unternahmen, um 
den verfihlagenen und Tampfluftigen Böhmenderzog zum Gehorfam zu 
zwingen, bod behauptete er fich in voller Selbftfländigfeit bi8 in das 
zehnte Jahr der Regierung Ottos, wo Böhmen endlich genöthigt wurbe 
ſich abermals der fremden Herrfchaft zu beugen. 

Schneller wurden bie empörten wendiſchen Stämme bes Nordens 
unterworfen, gegen die der junge König felbft fogleich nach feiner Kroͤ⸗ 
nung zu Felde zog. Wohl traute er fich felbft noch nicht Erfahrung genug 
zu, um bie ſchwere und gefährliche Kunft bes Krieges zu üben; er übergab 
deshalb bie Führung des Heeres, fobald er die Grenzen bes Feindes uͤber⸗ 
fehritten hatte, einem tapferen und fehr verftändigen Manne aus Sachſen⸗ 
land, Hermann, ben man als ben Bilfinger zu bezeichnen pflegt. Diefer 
Hermann, dem fpäter noch größere Ehren zu Theil werben follten, war 
feineswegs, wie man fpäter gefabelt hat, von nieberer Herkunft, ſon⸗ 
bern gehörte einem fehr vornehmen Geſchlechte an und war dem Fönig- 
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ligen Haufe felbf nahe verwandt. Ottos Urgroßmutter Oda flammte 
aus bem Gefchlechte ber Bilfinger, und eine Schwefter ber Königin 
Mathilde war Hermanns Alterem Bruder Wichmann vermaͤhlt. Mit 
fharfem Blick Hatte Otto ben rechten Mann getroffen, aber feine 
Mahl erregte Neid und Mißgunft unter den ſtolzen fächfifchen Großen, 
unter benen Biele fich gleiche Würbigfeit zu folder Stellung zutraus 
ten und ſich dem noch unerprobten Urtheil des Jünglings nicht fügen 
wollten. Bor Allem war Hermannd eigener Bruder Wichmann bitter 
erzürnt und verließ das Heer; Edard, ein anderer vornehmer fächfl- 
fher Herr, wollte lieber den gewiſſen Tod durch der Wenden Hand 
ſuchen, als Hermanns Glüd mit feinen Augen fehen. Groll gegen 
den König, Eiferfuht gegen ben Günftling waren in Aller Herzen, 
ftanden auf ben Mienen Aller zu lefen. Aber Hermanns Tapferkeit 
machte feine Neider zu Schanden. Er griff die Feinde an, ſchlug fie 
aufs Haupt und beendete in kürzefter Zeit den Krieg. Schon im Seps 
tember 936 unterwarfen fi die Wenden und zahlten ben gewohnten 
Tribut. Der König ließ ald Markgrafen über die Länder an ber un- 
teren Elbe den waderen Hermann zurüd und fehrte von feinem erften 
Feldzuge mit einem flegreichen Heere heim. 

Doch fon in dem Frühjahr des folgenden Jahres fürmten aufs 
Neue die Ungarn heran; fie wußten, Heinrich war nicht mehr, und 
wollten die Tapferkeit des neuen Könige auf bie Probe flellen. In 
unermeßlicden Schaaren ergoffen ſie fich über Deutfchlande Grenzen und 
zogen burch Franken, um auf einem neuen Wege dann von Abend in 
Sadfen einzudringen. Aber ſchnell fammelte Dtto fein Heer; ehe fie 
noch die Grenzen Sachſens erreichten, ftellte er fich ihnen entgegen, griff 
fie an und trieb fie in die Flucht. Sie wandten ſich darauf den weft: 
lichen Gegenden zu, von Otto unabläffig verfolgt, bis fle Die Grenzen 
bed beutfchen Reichs verlaflen Batten. Weber die Ebenen Branfreiche 
fehweiften ihre Reiterfchaaren bis zur Loire; ſchrecklicher als je zuvor 
verheerten fie das arme Land, wo Niemand war, ber wie Heinrich und 
Dtto dem Strome ber Zerftörung wehren Fonnte. 

Denn innerer Zwiefpalt herrfchte im Reich ber Weftfranfen „aller 
Orten. König Rubolf war kurz vor Heinrich geftorben. Hugo, ber 
maͤchtigſfte Große bes Landes, ein Sohn jened Robert, ber fich gegen 
Karl den Einfältigen zum König aufgeworfen hatte, und ein Neffe 
König Odos, Hatte der verlodenden Ausfiht ben Thron zu befteigen 
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durch das Beifpiel feiner Vorfahren gewarnt, kluͤglich entfagt, aber frei» 
ih nur, um gefahrlofer unter dem Dedmantel geſetzlichen Gehorſams 
die Herrſchaft üben zu fünnen. Er war es, der Ludwig, König Karls 
Sohn, ber vordem über das Meer zu feinem Oheim König Athelftan 
nah England geflüchtet war, auf den Thron der Väter zurüdführte; 
unter dem Schuße bes föniglihen Namens gedachte er feine eigene 
Macht am ficherfien zu vermehren. Er, ber fi Herzog ber Franken 
von Gottes Gnaden und den Zweiten nad dem König in allen deſſen 
Reichen nannte, meinte in Wahrheit überall der Erfte zu fein; fobald 
baher Ludwig zu zeigen anfing, baß er feine Krone nicht zum Schein 
tragen wolle, enifefnte fih Hugo von ihm. Aber die koͤnigliche Gewalt 
war ohne bie Stüge des mächtigen Herzogs überaus ſchwach; fofort 
begannen bie Fehden im Reiche nach alter Weile, und Niemand war 
im Stande ihnen zu fleuern. Hugo, ben die Herrſchſucht nicht ruhen 
ließ, verftärkte nicht nur feine Gewalt im Lande felbft, fondern ſah fich 
auch nad mächtigen Bundesgenoffen im Auslande um; einen befieren vers 
mochte er nicht zu finden, als König Otto, befien Schwefter Hedwig er 
jest zur Ehe begehrte. Dito gab dem mächtigen Herzog bie Schweſter, 
vielleicht in der Hoffnung, daß fie für Ludwig, den Neffen feiner Ge⸗ 
mahlin Editha, Hugo gewinnen würde. Aber eine dauernde Ausgleihung 
zwiſchen dem Könige und Hugo fehlen unmöglid. So war Franfreid) 
von dem Haber ber Barteien zerrifien und mußte, was Deutfchland fo 
bitter empfunden Hatte, abermald auch an ſich erfahren: baß ein un« 
einiges Land die gewiſſe Beute ber Feinde ifl. 

Doch nicht lange nachher kamen bie inneren Kämpfe auch in uns 
ferem Baterlande aufs Neue zum Ausbrud. König Heinrihs fried- 
fertiger und doch allen Stürmen gebietender Geift hatte die Erde vers 
laflen, und noch wußte man nicht, ob ber ftolgere Sinn bed Sohnes, 
wie er wohl zu reizen vermochte, auch Kraft genug befaß ein troßiges, 
ungefümes und freiheitsluftiges Gefchleht im Zaume zu halten und 
nach feinen Abfichten zu lenken. 

Auf der Bereinigung ber Zranfen und Sachſen beruhte noch vor 
Allem, wie wir fahen, die Macht bes Königs. Löfte fidh jene, fo war auch 
biefe in Frage geftellt; Nichts war baher bebenflicher, als daß fidh bald 
nad; Heinrichs Tode jened Band fihtlich Loderte. Kein Zweifel waltet 
darüber ob, daf nicht die Franken, ſondern die Sachſen den erften An⸗ 
laß zu neuem Unfrieben boten; ein ſaͤchſiſcher Mann felbft berichtet 
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ed. „Die Sachſen waren ftol; darauf geworden,“ fagt Widukind von 
Korvei, „daß die königliche Herrfhaft an ihren Stamm gelommen war, 
und wollten feinem Manne anderes Stammes mehr dienen. Trugen 
fie von einem folchen ein Lehen, fo leifteten fie ihm als ihrem Lehne- 
berrn nicht die gebührende Pfliht, fondern thaten, als ob fie Alles 
nur ihrem Landsmanne, dem Könige, zu danken Hätten.” Hänbel 
mannigfacher Art entftanden hieraus zwiſchen ſaͤchſiſchen Vafallen und 
fränfifchen Lehnsherren, bei denen, mie es feheint, Dtto nicht ohne pars 
teiifche Theilnahme für feine Landsleute geblieben ift, zumal ihm bier 
ein Mittel geboten war, bie Königsgewalt gegen? ben übermädtigen 
fränfifchen Adel zu ftärfen. 

Solche Streitigkeiten brachen vornehmlich Im Heflenlande aus, mo 
Herzog Eberhard große Güter an ber Diemel befaß und ber Sadhfe 
DBruning, ber fein Lehnsmann war, ihm offen ben Gehorfam vermeis 
gerte. Darüber geriet Eberhard in heftigen Zorn. Diefe folgen Sachen, 
meinte er, fhuldeten ihm Alles, und es konne ihm Niemand verargen, 
daß er fidh felbft fein Recht nehme, ohne erft vor ben Richterſtuhl des 
ſaͤchſiſchen Königs zu treten. Viele fränkifche Große billigten dies und 
fagten ihm ihren Beiftand bei Allem zu, was er zu unternehmen ges 
daͤchte. Eberhard fammelte alfo ein Heer, rüdte gegen Hellmern*), 
bie fefte Burg des Bruning, fledte fie in Brand und ließ Alle, bie 
darin Bauften, mit dem Schwerte erwürgen. Doc kaum vernahm Otto 
von diefem Bruch des Landfriedend, fo rief er Eberhard und alle bie 
fränfifchen Herren, die ihm Unterfltügung geliehen, vor fein Gericht. 
Wie fie nun auch ſich damit zu rechtfertigen fuchten, Nichts gegen bed 
Königs Majeftät im Schilde geführt, fondern nur nad Fehderecht ben 
ihnen und ihren Genoſſen angethbanen Schimpf geräcdht hätten: der 
König verurtheilte Eberbarb zu einer Buße von hundert Bfund Silber, 
beren Werth er in eblen Roſſen zahlen follte, die Anderen aber zu ber 
ſchaͤndenden Strafe, öffentlid Hunde**) nad ber koͤniglichen Pfalz zu 
Magbeburg zu tragen. Daß Bruning und feine Genoſſen beftraft feien, 
wird nirgends berichtet, obwohl fie burdy ihren Uebermuth den Hanbel 
veranlaßt hatten. 


*) Weſtlich von Pedelsheim im Kreife Warburg. 
*®) Eine noch fpäter gebräuchliche Ehrenftrafe für Freie, der bei ben Miinifterialen 
bie Strafe des Satteltragens, bei den Bauern bes Pflngrabtragene entſprach. 
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Als Eberhard und feine Freunde bie empfindliche Strafe abgebüßt 
Satten, nahm fie der König zwar gnädig in feiner Pfalz auf und Tief 
Keinen unbeſchenkt nad Haufe ziehen: aber man fann fich vorftellen, 
wie diefe Franken heimfehrten, wie fie von biefem Könige dachten, ber 
faum in das Jünglingsalter getreten fo Hoch fein Haupt erhob. Und 
wie mußte e8 in Eberhards Herzen toben, der da mwähnte einft bie 
Macht aus den Händen gegeben zu haben, bie fih nun fo verlegend 
gegen ihn wandte! Des Königs Gnade hatte ihn nicht verfühnt, fondern 
auf das Tieffte erbittert. Er fann auf Race, feine Freunde fhürten 
feinen Zorn und zeigten ſich bereit jedes Wagniß mit ihm zu theilen. 
Auch fehlte es ihm nicht an einem großen Anhange im Sranfenland; 
benn er war ein, Mann von guter Laune, umgänglich mit feines Glei⸗ 
Ken, wie mit Leuten, bie unter ihm ftanden, feine Hand war offen 
den Armen, fein Haus den Freunden. Ueberbied war er ber Erfte im 
Lande, in feinem Geſchlechte war noch vor Kurzem die Krone gemefen, 
und dreißig Jahre lang Hatte Feiner dem Throne näher geftanden ale 
er. Meinten doch mande im Sachſenlande felbft, obgleih er gegen 
Sachſen feine Fehde geführt hatte, es fei ihm bitteres Unrecht gefchehen, 
und bielten e8 im Geheimen mit ihm gegen ben König. 

Wir wiffen, wie Hermanns bes Bilfinger Erhebung viele vor- 
nehme Sadfen gegen den König mit Groll erfüllt hatte. Noch immer 
hielt fich felbft Hermanns Bruder Wichmann von der Nähe des Königs 
fern, tiefen Unmuth im Herzen, und doch war er ber Beften Einer, 
angefehen bei allem Volk, tapfer wie Wenige, bes Krieges kundig, hoch⸗ 
gefinnt und von ſolcher Klugheit, daß man meinte, es fländen ihm über- 
irdiſche Kräfte zu Gebote. Bald mußte der König eine andere wichtige 
Wahl treffen, und auch fie trug ihm ber Feindfchaft nicht wenig ein. 
Graf Siegfried, der mächtigfte Mann im Sachſenlande nad; dem König, 
war eben geftorben; er, der einft, ald ber König nad Aachen zog, bad 
ganze Land verwaltet Hatte und dem bie unterworfenen Wenden an ber 
mittleren Elbe bis zur Ober Bin untergeben waren. ®Bieler Blide rich⸗ 
teten fich auf dieſe hohe und gewichtige Stellung, aber Niemand glaubte 
mehr Anfprud darauf zu haben, als Thankmar, König Heinrichs Sohn 
von ber Hatheburg, Ottos älterer Stiefbruber. Denn Graf Siegfried 
war mit feiner Mutter Oefchwifterfind gemwefen und er ſah deſſen Braf- 
ſchaft gleichſam als fein Erbe an. Auch war fein Zweifel daran, er 
war ein Fühner Krieger, ein kluger Mann, ber fi und Anbere zu berathen 
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wußte. Aber diefe Tugenden waren nit ohne Makel: ausfchmweifend 
lebte er unter ben Waffen, und fein Gemüth war von Habfudht und 
Rachgier nicht frei. Mußte es bei foldher Sinnesart ihn ſchon mit In; 
grimm erfüllen, daß durch einen unverbienten Mafel feiner Geburt ihm 
bie Krone entgangen, ihm fogar das große Erbe feiner Mutter entzogen 
war, wie reich ihn auch ber Bater dafür mit Gütern entfchädigt Hatte: 
fo loderte nun fein Zorn in hellen Flammen auf, als ihm Stegfriebe 
Stellung von Otto verfagt und dem Grafen Gero am Unterharz, aus 
einem noch wenig befannten Geſchlechte, übertragen wurde. Er, ber 
Königsfohn, ſah fih in den frifcheften Jahren von ber Bahn des Ruh⸗ 
mes unverbient ausgefchlofien; er meinte fi den Weg zur Größe mit 
Gewalt bahnen zu müffen, Pen man ihm gefliffentlich, wie er wähnte, 
verfperren wollte. Genoſſen, bie das verderbliche Feuer ſchuͤrten, fehlten 
nicht, unb bald flanden Eberhard und Thanfmar in geheimer Berbin- 
dung, jeder an der Spige eines bebeutenden Anhangs. 

Während fo die Verſchwoͤrung gegen bie Föniglicde Macht in 
Franken und Sadfen im Stillen immer weiter um fih griff, war 
Baiern bereitd im offenen Aufftand. Ein Jahr nad der Krönung zu 
Aachen ftarb Herzog Arnulf (14. Juli 937) und hinterließ mehrere 
Söhne. Die Zeit fehlen dieſen günftig, bie Oberherrfihaft der Sachſen 
abzufchütteln. Eberhard, der Altefte Sohn, ergriff ohne Weiteres bas 
herzoglihe Banner; er weigerte fih in übermüthigem Trotze in ber 
Pfalz des Königs zu erfeheinen, ihm zu Huldigen und aus feiner Hand 
bie herzogliche Gewalt zu empfangen. An einem zahlreichen Anhang 
gebrach ed ben Söhnen Arnulfs in Baiern nicht, und in ber That 
nahmen die Dinge hier fofort eine für das Reich fehr gefährliche Wen- 
bung. Daher ging Otto im Anfange des Jahres 938 felbft nad 
Baiern. Er hoffte gütlich, wie einft fein Vater Herzog Arnulf, fo jetzt 
befien hochfahrenden Sohn zum Gehorfam zu bringen, aber er hatte 
fich getäufcht und wurde inne, daß nur durch Gewalt ber Troß ber 
Arnulfinger zu beugen war. Da fammelte er noch in bemfelben Jahre 
ein zahlreiches Heer, drang mit Waffengewalt in Baiern ein und unters 
warf fih ſchnell das ganze Land. Eberhard war rettungelos verloren; 
er mußte dem Urtheildfpruche bes Königs fich fügen, wurbe bes Landes 
verwiefen und verſchwindet fpurlos feitbem aus der Geſchichte. 

Mit der herzoglichen Fahne von Baiern beiehnte der König einen 
Bruder Herzog Arnulfe, Berthold mit Namen, der fihon bei Lebzeiten 
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Arnulf Kaͤrnthen mit dem berzoglichen Titel verwaltet hatte und im 
Streit mit Eberhard bie Partei bes Königs ergriffen zu haben fiheint. 
Aber Berthold erhielt nicht die volle Gewalt feines Bruders; denn 
das Recht, die Bisthümer des Landes zu befeßen — jenes Vorrecht, 
welches bie wichtigfte Bebingung bei Arnulf Unterwerfung gebildet 
hatte, — wurbe Berchthold entzogen und ber Krone vorbehalten. Ueber: 
Dies wurbe für den zweiten Sohn Herzog Arnulfs, der den Namen des 
Baters führte, eine neue Stellung in Baiern gefchaffen, welche ber Voll⸗ 
gewalt des Herzogthums fichtlicden Abbruch that; Arnulf wurbe näm- 
lich zum Pfalzgrafen in Baiern eingeſetzt. Die Stelung der Pfalz 
grafen war längft im fränfifchen Reiche bekannt, gewann aber hier eine 
neue Bedeutung. War bisher ber Pfalzgraf der Bertreter und Beis 
fiper des Königs im Hofgericht gewefen, fo wurbe ihm jegt in Baiern 
neben den richterlichen Pflichten auch die Aufficht über die königlichen 
Burgen, Güter und Lehen, wie über bie Einkünfte bes Reihe über- 
tragen: bie Befugniffe der Königsboten in der Karolingifhen Monar- 
hie verbanden fich gleichfam mit der alten Amtsgewalt des Pfalzgrafen, 
ber fo eine fländige Gewalt im Lande erhielt und ein zu fürdtender 
Kebenbuhler des Herzogs werden Eonnte. 

Bon unbereddenbarer Wichtigkeit war, was hier in Baiern geſchah; 
nicht allein deshalb, weil Hierdurch erft Baiern näher bem Reiche ver- 
bunden wurde, fondern noch vielmehr, weil fi aus diefem Halle zuerft 
Far ergab, wie anders Otto die Stellung ber Herzoge zur Föniglichen 
Gewalt anfah, als einft fein Vater. Ihm galt das Herzogthum weber 
als ein erbliches Lehen, noch machte er es von Volkswahl abhängig, 
fondern er fah in bemfelben lediglich ein Reichsamt, das er nach freier 
Entſchließung ertheilte und dem er nicht gewillt war, irgend welche Bors 
rechte zu überlaflen, bie nach ber Meinung ber Zeit ber Krone gebührten. 
Die felbfifländige Macht der herzoglichen Häufer zu brechen erſchien als 
das nächte Ziel, welches er feinem Regiment geftedt Hatte, und auch das 
zeigte fich hier bereits, wie er zu dieſem Ziele durch Theilung ber Interefjen 
in ben herzoglichen Familien felbft zu gelangen hoffte. Er ſchwäͤchte 
die Macht bes bairifchen Haufes, indem er ein Glied deſſelben gegen bas 
andere erhob, unb er verband bie Zukunft biefes Haufes enger bem 
Reiche und feinem eigenen Geſchlechte, als er um biefelbe Zeit Herzog 
Arnulfs fchöne Tochter Judith feinem Bruder Heinrich vermählte und 
fo eine Berbindung fchloß, bie von ben bebeutendften Folgen wurde. 
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Snzwifchen war ber junge König auch anderen großen Gefahren 
entgangen. Was Eberhard, dem Sranfenherzog, widerfahren war und 
was ſich in Baiern zutrug, mußte bie großen Bafallen des Reichs 
mit ſchweren Beforgniffen erfüllen. Wie anders griff diefer junge 
König in die Angelegenheiten der einzelnen Länder ein, als es Hein- 
rih gethan hatte, wie anders dachte er von feiner Stellung ald Koͤ⸗ 
nig? Eine Macht fchien der Sachſe an fich zu reißen, wie feit den 
blüßendften Tagen der Frankenherrſchaft Fein König mehr in den beuts 
fhen Ländern beanfprucht Hatte. Es war vorauszufehen, daß es zu 
einem neuen Kampf auf Tod und Leben zwifchen ber föniglichen Ge⸗ 
walt und ber herzoglichen fommen mußte, und diefer Kampf broßte 
um fo gefährlicher für Otto zu werben, weil es feinen Gegnern ges 
lang, die Eintradt in feiner eigenen Familie zu flören. 

Denn ſchon fland Herzog Eberhard mit Thankmar im geheimen 
Bunde und wagte, während ber König mit Baiern befchäftigt fchien, 
offen die Fahne bes Aufftandes zu erheben. Aufs Neue überfiel er, 
des Königs Urtheilsfprud verachtend, Bruning mit Waffengewalt; ein 
Allgemeiner Kampf entfpann fih in Heſſen zwifchen den Sranfen und 
den bort angefeffenen Sachſen, der ſich auch über Weftfalen verbreitete. 
Mit befonderer Erbitterung wurde berfelbe zwiſchen Eberhard Bas 
fallen und den Bafallen Heinrichs, des Föniglicden ‚Bruders, geführt, 
und bald entwidelte fih aus ben Händeln ber Bafallen ein hitiger 
Streit zwifchen den beiden mächtigen Herren ſelbſt. Die Aeder wurben 
gegenfeitig vermwüftet, die Häufer eingeäfchert, Mord und Zerftörung 
herrfchten aller Orten. Mit Befümmerniß hörte Otto von dieſen Gräueln 
und berief einen allgemeinen Reihstag nad dem Hofe zu Steele an 
der Ruhr, unweit Eſſen auf wetfälifchem Boden; hier follten bie Ruhe⸗ 
ftörer erfeheinen und das Urtheil über fle gefprochen werden. Aber Her: 
zog Eberhard und feine Freunde, die nicht zum zweiten Mal Hunde 
nach des Könige Pfalz tragen wollten, ſtellten ſich nicht, und offenkuns 
Digwar es nun, fie feien Empörer, welche des Königs Gebot nicht mehr 
Gehorſam fehuldig zu fein glaubten. Dennoch verzieh ihnen Otto; 
durch Rachgiebigfeit hoffte er noch diefem Zwiſt ein Ende zu machen, 
ber unüberjehbare Folgen, wenn er weiter und weiter um fidh griff, 
nach ſich ziehen und wohl gar bie Einheit bes Reichs gefährben Eonnte. 

Aber erbitterte Gemüther werben durch Nachgiebigfeit nur gereizt, 
und Vielen erfhien die Milde des Königs ald Schwäche. Die Ems 
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pörer legten bie Waffen nicht nur nicht nieder, fondern von Tage zu 
Zage wuchs bie Bermefienheit, wuchs ber Gräuel ber Zerftörung in 
Heſſen, Sranfen und Weflfalen. Die fchlimmen Tage König Konrads 
ſchienen zurüdgefehrt. Schon ſchloſſen fih auch die Mißvergnügten un- 
ter ben Sachſen an Eberhard an; endlich ergriff ſelbſt Thankmar, des 
Königs Bruder, offen die Waffen. Er fammelte feine Freunde um ſich 
und überfiel in einer bunflen Nacht die Fefte Belede in Weltfalen, 
etwas jüblih von Lippſtadt. Hier Hielt fih gerade damals fein Stief- 
bruder Heinrich auf; er nahm ihn gefangen, führte ihn gebunden, wie 
einen gemeinen Knecht, mit fi fort und fandte ihm Eberhard als das 
befte Unterpfand ihres Bundes zu. Die reihe Burg übergab er feinen 
Kriegern zur Plünderung, verheerend durchzog er weiter Weftfalen und 
jegte ſich enblih in der alten Eresburg feſt. Von bort aus vermwüftete 
er mit feinen Schaaren weit und breit das Land. 

Schwierig war Dttod Lage. Unheil ſtuͤrmte auf Unheil herein, 
und nirgends fah er fihere Hoffnung auf Hülfe Kaum fand er zu- 
verläffige Yreunde in Franken und Sachſen, und noch weniger fonnte 
er auf Beiftand in den anderen Ländern rechnen. Herzog Hermann 
von Schwaben war Eberhards Better, Baiern hatte ſich vom Reiche 
fo gut wie losgefagt, und Lothringen war mit feinem Herzoge ©ifelbert 
ſtets von ſchwankender Treue. 

Unerwartet fanden ſich Freunde in folder Noth. Der kluge Graf 
Wihmann, ber bis dahin fill und verbroffen daheim gefefien Hatte, 
ging in fich, als er bie Graͤuel des Bürgerfrieges fah und das traurige 
Ende deſſelben bedachte. Er begab fih zum Könige und gewann fi 
deſſen Gnade wieber, die er fi auch bis zu feinem Ende erhielt, durch 
treue Dienfte den alten Fehl in Bergeffenheit bringend. Viele im 
Sachſenlande folgten gewiß dem Beifpiele des Hochangefehenen Mannes. 
Aber noch wichtiger war ed, daß Herzog Eberhard mit feinen eigenen 
Berwandten in Zwift gerieth; eine Spaltung des Herzogshaufes gab 
Dtto hier ben Sieg in bie Hände, wie bald barauf in Baiern. Bor 
Belecke war nämlich Gebehard, der Sohn des Brafen Udo von ber 
Wetterau, gefallen. Der Tod diefed jungen Mannes wurbe bie Vers 
anlaffung zu unverföhnlicder Feindſchaft in Herzog Eberhards eigener 
Familie: zunächft geriet ber Herzog mit feinem Vetter Udo, bem Vater 
bes Gefallenen, in Haber, bald aber ergriffen Udos Partei aud fein 
Bruder Herzog Hermann von Schwaben und beider Better, der Graf 
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Konrad von Niederlahngau, den man Kurzbold nannte, — fie alle 
ſchloſſen fih aus Haß gegen Eberhard alsbald aufs Engfte an Otto an. 
Diefe Spaltung ber Konrabiner rettete das Rei und den König. 

Indem Eberhard mit feinem eigenen Haufe zerfiel, wandte fi das 
Gluͤck von ihm ab, und noch ſchneller als er gelangte Thankmar an das 
Ziel der traurigen Laufbahn, die er in wilder Leidenfchaft betreten Hatte. 
Dtto konnte Thankmars Treiben nicht länger ungeahndet anfehen. So 
ſchwer es ihm fiel, brach er mit einem Heere gegen ben Bruder auf 
und zog gegen bie Eresburg (Juli 938). Die Bewohner öffneten dem 
Herrn freiwillig die Thore, und Thankmar blieb Feine Rettung, ale in 
bie bem heiligen Petrus geweihte Kirche des Ortes zu flüchten. Wuͤthend 
verfodgten ben Slüchtlingen hierhin bie Leute ded Königs, vor Allen die 
Mannen Heinrichs, die ihren Herrn zu rächen gedachten. Sie erbradhen 
bie Thür des Heiligthums; mit bewaffneter Hand — was heilige Scheu 
und die Gefebe der Kirche unterfagten — drangen fie in das Gotted- 
haus. Thankmar fteht am Altar, feinen Schild und die goldene Kette, 
bad Zeichen feiner vornehmen Geburt, hatte er, bis zum Tode erfchöpft, 
hier niedergelegt. Dennoch läßt er fih noch einmal in einen Kampf 
ein. Ein Sachſe, mit Namen Thiatbold, trifft ihn, und Schmähungen 
begleiten den glüdlichen Streih: aber fofort giebt ihn Thankmar mit 
noch befierem Erfolge zurüd, und Thiatbold haucht am Altar den Athem 
aus. Immer heißer entbrennt ber Streit. Tapfer vertheidigt fidh 
Thankmar, bis ihn ein Wurffpeer im Rüden trifft, ber durch das 
Rirchenfenfter, das bem Altar zunächft gelegen, auf ihn gefchleudert war. 
Rettungslos finft er endlich am Altar Hin; ein Krieger Dttos, mit 
Namen Maincia, gab ihm ben lebten Stoß, und raubte bie goldene 
Kette des KRönigfohns vom Altare. 

Dtto hatte Nichts von Allem, was gefchah, geboten; mit tiefem 
Schmerz vernahm er bavon die Kunde. Wohl ergrimmte fein Herz über 
bie Oräuel, Die an Heiliger Stätte gefchehen, aber es war nicht die Zeit, 
ſich durch Strenge bie Gemüther der Getreuen zu entfremben. Tief be- 
klagte er dad Schidfal feines unglüdlichen Bruders und verfehmähte es 
nicht den Seinigen zu bezeugen, wie fehr er bie Tapferfeit und Umficht 
biefes Brubers zu fhäben gewußt habe, bem freilich zur Größe Eines 
und damit Alles gefehlt Hatte, die Selbſtbeherrſchung. Ein ungeftümer 
Geift Hatte fih in feinem Trotze früh zu Falle gebracht, denn-Thanfımar 
hatte noch nicht fein dreißigſtes Jahr erreicht. Weber vier vornehme 


[998] Die Jahre ber Prüfung. 257 


Männer, die mit Thankmar gemeinſchaftliche Sache gemacht hatten und 
in ber Eresburg in die Hände der Königlichen gefallen waren, wurde 
nad fränfifchem Rechte gerichtet, und fie fanden durch den Strang ihren 
Tod. Auch die anderen ſaͤchſiſchen Burgen, die Eberhard und Thanks 
mar genommen hatten, ergaben fi wieder dem Könige, und Herzog 
Eberhard felbft mußte bald daran denken, feinen Frieden mit Dtto zu 
maden, ba ihn ſchon fein ganzer Anhang verließ. 

Eberbarb warf fi dem jungen Heinrich zu Füßen, ber no in 
feiner Gewalt war. Er erbat fih von dem ſchwer gefränften Königs» 
ſohne Berzeihfung und erhielt fie — aber um melden Preis! Wir 
wiſſen, Heinrich hatte früh fein Auge zur Krone erhoben und wähnte 
nicht ohne ein Anrecht auf biefelbe zu fein; gewiß nicht ohne Abficht 
hatte man ihn von ber Srönung zu Aachen fern gehalten und damals 
unter bie Auffiht des Grafen Siegfried geftelt. Wie Hätten ihn bie 
legten Zeiten nicht belehren follen, daß Otto viele und erbitterte Feinde 
hatte? Nichts war natürlicher, als daß alle Mißvergnügten im Sachſen⸗ 
ande auf ihn blidten, und leicht ift zu begreifen, baß die Worte ber 
Unzufriedenen feinem thörichten Wahne neue Nahrung boten. War feine 
Seele von Herrſchſucht nicht frei, fo mußten bie Jahre, bie ihn ber 
Selbſtſtaͤndigkeit entgegenführten, immer mehr bie gefährliche Leiden⸗ 
fhaft in ihm nähren. Wir erfahren nicht, wie bie Pläne Heinriche 
allmaͤhlich eniftanden find, aber ſchon in Eberhardo Banden war ber 
Entſchluß in ihm gereift, den Bruder zu entthronen und bie Herrfchaft 
an fi zu reißen. Wie bitter ex daher auch Herzog Eberhard zürnen 
mochte, wie verſchieden ihre Endzwecke waren, in einem Punkte trafen 
fie zufammen, in ihrem Haß gegen Dtto. Der Augenblid war gekom⸗ 
men, wo Heinrich den Sranfenherzog für feine Pläne gewinnen konnte; 
er verſprach ihn Verzeihung für alle Unbill, bie er erlitten, wenn er 
mit ihm einen Bund gegen den König zu fhließen und ibm zur Krone 
zu verhelfen gelobte. Eberhard, der unverfühnliche Feind Dttos, bot willig 
die Hand. Wie hätte er Anftand nehmen follen, den Zwift im fönig- 
lichen Haufe zu nähren, da ber König den Unfrieden in feiner eigenen 
Familie fo gut zu nutzen gewußt hatte? Das Buͤndniß wurde gefchlofien. 
Als Freund fihied Heinrih von Eberhard; wie anders, als er ge 
fommen war! Er fehrte frei zu Dito zuräd, und ale ſich da bie 
Brüder nad langer Zeit wieberfahen, war Ottos Freude reiner und 


wahrer, als bie feines Bruders, bem arge Lift in ber Seele wohnte. 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. 1. 5. Aufl. 
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Auch Eberhard burfte fich wieder dem König nahen. Der Erz- 
bifchof Friedrich von Mainz, der vor Kurzem auf Hildebert gefolgt war 
und ben jene Zeit für ein Wunder von Klugheit und Frömmigkeit Hielt, 
verwanbte fich für ben Dann, ber fich fo ſchwer gegen den König ver- 
fündigt hatte. Dtto ließ Eberhard vor fich fommen. Der Frankenher⸗ 
zog beugte feine Kniee vor bem jungen König und ftellte al’ fein Hab 
und But, Leib und Leben dem Sieger anheim. Nicht ungeftraft durfte 
Dtto ein fo fehwered Verbrechen belaffen, aber er wollte den hochge⸗ 
ſtellten Mann auch nicht durch harte Strafe aufs Reue reizen: deshalb 
verbannte er ihn auf kurze Zeit aus ber Heimath, indem er ihn nad) 
Hildesheim auf fächfifchen Boden ſchickte. Doch bald nahm er ihn wieder 
zu Onaden an und gab ihm, nachdem er feierlich abermald Treue ge- 
(lobt Hatte, alle frühere Macht und Ehre zurüd. Er ahnte nicht, daß 
in der Bruft dieſes Mannes trotz feines Gelübbes fchon die Keime 
einer neuen Empörung ruhten. 

Noh Hatte Dtto diefe Wirren nicht beendigt, als abermals bie 
Ungarn in Sachſen einbracden, jede Zwietradht im Lande zu neuen 
Raubzügen benugend. Ste hatten ihren Weg durch Thüringen genommen 
und da, wo bie Bode fi vom Harz durch ein fruchtbares Land ergießt, 
fhlugen fie ihre Zelte auf und verheerten weithin bie Umgegend. Als 
aber einer ihrer Führer von bort mit einem großen Theile bes Heeres 
gegen bie Steterburg zwifchen Braunfchweig und Wolfenbüttel auf- 
brach, überflel fie ein Platzregen. Durchnaͤßt und erfchöpft langten fie 
vor der Burg an, fo baß die Burgmannen, als fie den klaͤglichen Zu⸗ 
ftand der Beinde fahen, einen Ausfall wagten. Mit gewaltigem Ge⸗ 
fgrei drangen fie aus ben Thoren und warfen ſich auf die beftürzten Un⸗ 
garn, bie fich fogleih zur Flucht wandten. Viele wurben erſchlagen, 
eine große Menge von Pferden, wie auch einige Zeldzeichen ber Feinde 
famen in bie Hände ber Sadfen. Als dann die Ungarn in wilder 
Slucht fortflürmten, fielen au bie Bewohner der anderen umliegenden 
Seften über fie ber, und nur Wenige diefer Schaar entrannen dem Ber- 
derben. Der Führer feldft endete elend fein Leben; man drängte ihn in 
eine Pfüge, bier wurde er erfchlagen. Eine andere Schaar, die weiter 
nad Mitternacht ihren Weg genommen hatte, wurde durch bie Liſt 
eines wendifchen Wegweiſers, dem fle fich anvertraut hatte, in die Gegend 
geführt, wo Aller und Ohre ihre Gewäfler fammeln und die man fchon 
damals, wie noch heute, den Drömling nannte. &8 ift ein weiter mit 
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Erlen, niederen Straͤuchen, Rohricht und Schilf dicht bewachſener, ſum⸗ 
pfiger Landftrich, unwirtäbar und ſchaurig, wo nach dem Volksglauben 
ber wilde Jäger hauſt. In diefe Sümpfe wurden die Ungarn verlodt, 
hier von den Sachſen umftellt und faft fämmtlich niedergemadt. Der 
Führer biefer Schaar entkam dem Tode; er wurde gefangen, zum König 
geführt und gegen ein großes LXöfegeld freigegeben. Auch die an ber 
Bode zurüdgeblieben waren, brachen nad furzer Zeit, durch foldhe Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle erfchredt, ihr Lager ab und fattelten die Pferde zum Heim⸗ 
ritt. Seitdem hat das nörblihe Deutſchland die verheerenden Züge 
der Ungarn nicht mehr zu ertragen gehabt; von biefer fchlimmften 
aller Plagen blieb es fortan verfihont. Ohne den König hatte ſich ba 
Land diesmal gerettet: das dankte es vornehmlih König Heinrichs 
Burgen. 

Am Schluß des Jahres 938 konnte ber König, fo reih an Sor⸗ 
gen es gewefen war, doch mit Befriedigung auf baffelbe zurüdbliden; 
er wußte nit, daß ein weit fehwerered vor ihm lag und er am An- 
fang des Kampfes, nicht an deſſen Ende flanb. 


8. 


Heinrich Bergehen und Neue, 


Während Dtto ſich ſicher wähnte, umlauerte ihn ber Verrath, der 
Verrath bes eigenen Brubers. 

Mit großer Haft arbeitete Heinrich im Geheimen für feine Pläne. 
Durch Freigebigfeit Fettete er feine alten Freunde in Sachſen und Thuͤ⸗ 
ringen enger an fih und gewann fi neue. Mit feinem Schwager 
Herzog Gifelbert von Lothringen, deſſen Treue gegen Otto längft zwei⸗ 
felhaft war, fnüpfte er Verhandlungen an, und es gelang ihm denfelben 
für feine Abfichten zu gewinnen. Nicht daß Gifelbert an Heinrichs Erhoͤ⸗ 
hung befonderen Anthell genommen, er wünfchte nur Ottos Fall, um felbft 
zu fleigen. In feinem unruhigen Gemüthe lebte das Verlangen, Loth- 
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ringen zu einem eigenen Königreich zu erheben, wie ed das reiche Land 
fhon vor Zeiten geweſen war. 

Sobald Eberhard nad Franken zurüdgefehrt war, fehlen der Augen: 
blick gefommen, bie Waffen der Empörung abermals zu erheben. Im 
Anfang des Jahres 939 verſammelte deshalb Heinrich zu Saalfeld, am 
Abhang des Thuͤringerwaldes, wo ſich die Grenzen Thuͤringens und 
Frankens beruͤhren, ſeine zahlreichen Anhaͤnger; hier wurde bei feſtlichem 
Gelage nach alter Sitte der Deutſchen das verbrecheriſche Unternehmen 
berathen. Viele waren erſchienen und gelobten, durch reiche Geſchenke 
gewonnen, Heinrich Unterſtuͤtzung; aber die Mehrzahl war doch nicht 
gemeint um dieſes ehrgeizigen Sünglings willen ihre ganze Zukunft auf 
das Spiel zu ſetzen. Braͤche der Krieg in ihrer Nähe aus, dachten fie, 
bann würden fie genöthigt fein offen Partei zu ergreifen und hätten, 
wenn Dtto ‚bie Oberhand behielte, ſchwer ihre Schuld zu büßen; baher 
wünfchten fie lieber die erſte Entſcheidung in der Ferne, um nad ir 
ben legten Entſchluß zu faffen. Sie gaben deshalb Heinrich einen Rath, 
bei dem fie mehr bie eigene Sicherheit als feinen Bortheil im Auge 
hatten. Er folle Sachſen verlaflen, fagten fte ihm, feine Burgen bier 
und in Thüringen in bie Hände treuer Freunde übergeben und felbft 
nach Lothringen zu Gifelbert eilen, um dort das Zeichen zum Aufftand 
zu geben. Heinrich war zu unerfaßren, um bie Gefahr und bie eigens 
nüsige Abficht dieſes Raths zu burdfchauen; fobalb die Berfammlung 
aufgelöft war, verließ er in ber That ohne bes Königs Wiflen das 
Land und eilte dem Rheine zu. Seine Burgen, unter denen Dortmund 
im Weftfalenlande und in den Öftlihen Gegenden Sachſens Merfeburg 
und Scheidungen bie wichtigften waren, Hatte er Männern anvertraut, 
auf deren Treue er fih glaubte unbebingt verlaffen zu fönnen. Offen 
war es erflärt, daß er feine Wege von benen bes Bruders trennte; 
feine Untreue war Riemandem mehr ein Geheimniß. 

So ausgebreitet die Verſchwoͤrung war, hatte man dennoch bis 
bahin fireng das Geheimniß bewahrt. Daher erregte die Nachricht, als 
fie durch das Land lief, allgemeine Beftürzung. Niemand hatte einen 
fo tiefgreifenden Zwiefpalt der Brüber geahnt, Niemand wußte den 
Grund von Heinrichs Empörung. Aber wohl Niemand war im Sadfen- 
lande betroffener über die Nachricht von diefen Dingen, als Dtto ſelbſt; 
er wollte fie nicht glauben, als er fie vernahm. Dennoch faßte er fi 
ſchnell, ſammelte ein Heer und eilte, Heinrich folgend, dem Rheine zu. 
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Als er bei Dortmund vorüber fam und die Burgmannen von feinem 
Anmarſch hörten, da gedachten fie an die Eresburg und an Thankmar 
und öffneten fofort dem Könige bie Thore. Hagen, dem Heinrich bie 
Burg anvertraut und ber viel bei ihm galt, unterwarf fi ohne Wider⸗ 
ftand und verfpradh, wie Otto ed wünfchte, felbft zu Heinrich zu eilen, 
um ihn von feinem Unternehmen auf alle Weife abzuhalten; gelänge 
ihm dies nicht, fo werde er doch felbft zurüdfehren und feine Perſon 
dem Könige ftellen. Als er dies mit einem Hohen Eibe befchworen, 
entließ ihn ber König und rüdte mit feinem Heere bis zum Rhein, ba 
wo bie Lippe fich in benfelben mündet, in Eile vor. 

Schon war ein Theil von Ottos Heer über den Fluß geſetzt, er 
felbft aber mit der Hauptmadt fand noch am bdieffeitigen Ufer, als 
Hagen fi) wieber einftelte. Umfonft waren feine Bitten gewefen; 
Heinrid und Gifelbert waren fihon zum Kampfe gerüftet, und ihre 
Truppen ftanden nahe dem Rheine. Hagen fehrte zurüd fein Wort zu 
löfen, doch Heinrichs Heer folgte ihm auf den Serfen. Den verfehlten 
Zwed feiner Sendung wagte er nicht fofort dem Könige zu geftehen; 
mit ehrfurchtsvollen Worten begrüßte er ihn und ſprach: „Dein Bruder, 
mein Lehnsherr, wünſcht dir, o König, eine lange und gefegnete Re⸗ 
gierung und läßt Dir melden, er werbe fogleich erfheinen, um dir auf- 
zuwarten.“ Und als Otto noch fragte, ob Heinrich freundliche oder feind⸗ 
liche Abſichten im Schilde führe, flehe, da zeigt ſich ſchon am Ufer bes 
Fluſſes ein großes Heer ; im langen Zuge mit erhobenen Bannern fchreitet 
es vor und nimmt bie Richtung gegen ben Theil der Föniglichen Streit» 
macht, ber den Rhein bereits überfchritten hatte. Otto erfchridt, wendet 
fi zu Hagen und ruft: „Was find das für Schaaren? Und was 
wollen fie?" Aber ruhig erwibert ihm biefer: „Das ift mein Lehns⸗ 
herr, dein Bruder. Wäre er meinem Rathe gefolgt, fo wäre es an« 
ders gefommen. Ich aber bin Hier, wie ich geſchworen Babe.“ 

Unruhig ritt Dtto auf und ab am Geſtade, des Gemüthes heftige 
Regungen nicht mehr beherrfchend. Nirgends waren Schiffe, um das 
Heer in Eile überzufegen, und nicht Berwegenheit, Unmöglichkeit war 
es, anbers bie mächtige Breite bes Fluſſes zu überfchreiten. Wie aber 
follte die Feine Macht drüben dem unerwarteten Angriff begegnen? 
Ihrer ſchien der ſichere Tod zu harren, faum war nur an Gegenwehr 
zu benfen. Da fprang Dtto vom Pferde und warf fi mit feinen 
Kriegern auf bie Kniee nieder vor jener Heiligen Lanze, welche bie 
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Nägel vom Kreuze bes Herrn in ihrem Schafte trug. Zum Himmel 
erhob er feine Hände und rief: „Herr, ber bu Alles gefchaffen Haft 
und Alles lenkſt, ſiehe herab auf dieſes Volk, an beffen Spitze du mich 
geftellt, und entreiße ed ben Feinden, auf daß alle Welt es erfahre, 
bag Fein Sterblicher wiberftreben koͤnne beinem Willen. Denn bu vers 
magft Alles, du lebft und vegierfi in Ewigkeit!" So betete Otto für 
fih und fein Bolf. 

Die aber jenfeits bes Fluſſes flanden und den Feind auf fih an⸗ 
rüden fahen, ließen ſchnell ihr Gepäd nad Kanten bringen und ftellten 
fich bei Birten auf, um ben Feind zu erwarten. Zwiſchen ihnen und 
ben Rothringern lag hier ein Teich, der fie vor bem erften Angriff fhüßte ; 
zugleich wagten fie, fo gering ihre Anzahl und fo fchlecht ihre Aus⸗ 
rüftung war — faum über hundert fächfifche Männer in voller Rüftung 
follen babei gewefen fein — mit verzweifelter Kuͤhnheit ſelbſt einen 
Angriff auf den Rüden bes Feindes; fie theilten fi, und ein Theil von 
ihnen umging die Lothringer und griff fie aus einem Hinterhalt an. 
Das hatten Heinrih und Gifelbert nicht vermuthen können, und als⸗ 
bald entftand Verwirrung in ihren Reihen. Als Einige der Sachſen 
dies bemerften, faßten fie Hoffnung und wandten fi zu einer Liſt. Sie 
riefen in frangöftfeher Sprache, beren Manche unter ihnen fundig waren: 
„Bliehet! Fliehet! Rette fih, wer kann!“ Die Lothringer. merften ben 
Anſchlag nicht, fondern meinten, Alles fei verloren, e8 warnten fie ihre 
Genoſſen und Freunde, und warfen fih in wilde Flucht. Viele wurben 
getödtet oder geriethen in Gefangenſchaft; dad ganze Gepäd ber Loth 
ringer machte man zur Beute. Aber au von den Sachſen kamen nicht 
Wenige um, unter ihnen jener Daincia, der Thankmar getödtet. Bon 
Heinrih8 eigener Hand erhielt Ailbert, ben man ben Weißen nannte, 
eine tödtlihe Wunde und ftarb nach wenigen Tagen. Heinrich ſelbſt 
wurde ſchwer verwundet, und man meinte im Anfange, die Schlacht 
babe auch ihm bas Leben gefoftet, aber ein dreifaches Panzerhemd 
hatte die Gewalt des auf feinen Arm geführten Streichs gemindert; 
doch behielt er in Folge der Wunde einen ſchmerzvollen Schaden, ber 
die Urfache feines frühen Todes geweſen fein fol. 

So erzählt Widufind von Korvei bie merkwürdigen Vorgänge an 
bem folgenreichen Tage von Birten. Wunderbar genug ifl, was er 
meldet, und kaum minder wunderbar, was bie anderen Quellen von 
biefem Siege berichten. Was fie melden — bie früheften find etwa 
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zwanzig Jahre nad dem Ereigniffe niedergeſchrieben — beruht auf 
münblicder Meberlieferung bes Volkes, in ber fi das Ueberrafchenbe 
bald zu wunberreicher Dichtung geftaltet. Wir fehen, auch biefen Kampf 
erfaßte bie Volksſage, aber es find jetzt nicht mehr bie Herzoge, fondern 
der König, für den fie Partei nimmt. Wie ſchwer aber Sage und 
Geſchichte Hier zu fcheiden fein mag, gewiß feheint, daß bei Birten eine 
Heine Zahl, die für die gerechte Sache ſocht, einen glänzenden Sieg 
über eine gewaltige Uebermacht von Feinden davontrug. Otto felbft 
und feine Zeit fehrieben ben Sieg der Kraft bed Gebets zu und fahen 
eine unmittelbare Fuͤgung Gottes in ihm, und wunderbarer fcheint in 
ber That felten ein Sieg erfochten. Je unerwarteter der Schlag Hein- 
rich und die Seinen betroffen hatte, befto mehr nahm er ihnen ben 
Muth. Otto verfolgte, nachdem er fein Heer über den Rhein gefeht, 
Heinrih und Giſelbert, die ihm nirgends mehr Stand hielten, und 
machte erſt Halt, als er erfuhr, daß Heinrich Lothringen verlaſſen habe 
und auf dem Wege nah Sachſen fei. 

Auch hier hatten indeffen die Sachen für Heinrich eine unglüdliche 
Bendung genommen. Der thüringifche Graf Dadi, der an der Saale 
zu Haufe war, ließ eiligft die Nachricht von dem Siege des Königs 
und zugleich die irrige Botſchaft von Heinrichs Tode durch Thüringen 
und die öftligen Gegenden Sachſens verbreiten. Er rieth den Befehls» 
babern ber Burgen, bie ſich gegen Otto erklärt Hatten, ſchnell ihren 
Frieden zu machen, und dieſe folgten um fo eher dem Rathe, als auch 
auf jene Anhänger Heinrichs, die den Ausgang der Dinge erft aus ber 
Berne Hatten abwarten wollen, nad dem Kampfe von Birten nicht 
mehr zur zählen war. Die meiften Burgen Heinrichs unterwarfen ſich 
daher fofort dem Könige; nur Merjeburg und Scheidungen blieben 
auf Heinrichs Seite. Wohl erkannte jebt der junge Fuͤrſt, wie übel» 
berathen er Sachſen verlaffen hatte, und eilte, nur von neun Rittern 
begleitet, nach der Helmath zurüd, um zu reiten, was nod zu retten 
fei. Doch es war zu fpät; ganz Sachſen und Thüringen Hatten ſich 
bereit8 für den König erklärt. Es blieb Heinrich Nichts übrig, als 
Ah in Merfeburg einzufchließen. 

Aber auch Dtto kehrte eilend nad Sachſen zuräd; er folgte dem 
Bruder auf dem Buße und belagerte ihn alsbald mit ſtarker Heeres» 
macht in Merfeburg. Zwei Monate lang hielt fich die Burg, mußte 
aber fich endlich der Uebermacht ergeben. Heinrich zog ab, nachdem ihm 
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ein Baffenftilftand von dreißig Tagen bewilligt war, binnen welcher 
Frift es ihm freiftehen follte mit den Bafallen und Dienftleuten, bie 
bei ihm aushalten wollten, Sachſen zu räumen; wer aber von biefen 
zum Könige überzuireten gewillt fei, bem folle ungehindert bies frei- 
Rehen. So muſſte Heinrih auch das heimathliche Sachſen verlaffen, 
bas nun auf wenige Sommertage von ben inneren Yehben ruhte. 

An ben öftlihen Grenzen ruhten inbefien auch jebt nicht bie 
Waffen. Während bes inneren Krieges hatten fich die Wenben von 
Neuem empört und ein fächfifches Heer unter Haika vernichtet. Set, 
meinten fie, fei ihre Zeit, da die Herrfchaft der Sachſen von allen Seiten 
bedrängt war. Aber unermüblidh, wo es galt, die Macht bes Reiche 
aufrecht zu erhalten, rüdte Dtto gegen die Wenden an, trieb mehrmals 
ihre Schaaren auseinander und nahm ihrem erften Angriff die Wirkung. 
Dann überließ er die Fortfegung biefed Krieges dem Grafen Gero, 
um fich felbft abermals gegen Heinrich zu wenden, ber ſich wieder nad 
Lothringen begeben Hatte und hier zu neuem Kampfe ruͤſtete. 


Der zweite Feldzug biefes denkwuͤrdigen Jahres wurde nach kur⸗ 
zer Ruhe eröffnet. Noch einmal wurde das blutige Spiel erneuert; 
immer böber trieb man ed; Alles fehte man ein, um Alles! zu ge 
winnen ober zu verlieren. 

Heinrich und Giſelbert fahen fich Diesmal nach neuem Beiftand um. 
Sie ſcheuten ſich nicht auch Franfreich, damals wie immer des beutfchen 
Reichs ſchlimmſten Feind, in den inneren Zwiefpalt bineinzuziehen. 
Herzog Gifelbert gab für den Augenblid fogar feine Pläne für Loth. 
ringens Selbftftändigfeit auf und huldigte mit vielen Großen im Lande 
König Ludwig von Frankreich; um biefen Breis ftellte Ludwig ein Heer 
an bed Reichs Grenze, bie Empörung zu unterftügen bereit. Sollte 
Lothringen nicht verloren gehen, fo war, wie Dtto einfah, fein Augenblid 
zu verlieren, Feine Schonung zu üben. Mit großer Heeresmadht eilte er 
beshalb aus Sachſen herbei und drang fofort tief in Lothringen ein. 
Mit Feuer und Schwert vertilgte er auf feiner Straße Alles, was ſei⸗ 
nem Gebote fih nicht fügte, und ſolche Furcht verbreitete Kiefer ver 
heerende Zug, daß bald Niemand mehr Widerſtand wagte. König 
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Ludwig zog fih von ber Grenze nad feiner feften Stabt Laon zurüd, 
und Herzog Gifelbert ſchloß fich in die Burg Ehövremont ein. Che- 
vremont, das ift Ziegenberg, wurbe fie genannt, weil fie auf einem 
Belfen "unweit von Lüttich fo Hoch und fo unzugängli lag, daß man 
meinte, nur Ziegen Fönnten bie Höhe erflimmen. Eng umſchloß hier 
Dtto den Herzog, aber doch entlam ber fehlaue Mann feinen Händen, 
und nicht einmal die Burg ließ ſich bezwingen. 

Denn fchon rief man dringend den König abermald nad Sarhfen 
jurüd, das von allen Seiten bedroht war. Noch Hatten bie Wenden 
die Waffen nicht niedergelegt, und bereits regten fi auch die Dänen. 
UnvoNiendet mußte Dito daher den Krieg in Lothringen verlaffen, ber 
Treue feiner Freunde das begonnene Werf vertrauen unb fich durch 
neue Berbindungen flärfen. Er hielt deshalb eine Zuſammenkunft mit 
feinem Schwager Herzog Hugo ‚von Franzien und fchloß mit ihm 
einen Bund gegen König Ludwig, jest ihren gemeinfchaftlihden Gegner. 
Während Hugo ben Krieg gegen Ludwig führte, follte der junge Graf 
Immo, den DÖtto erft vor Kurzem für fi gewonnen Hatte, Gifelbert 
in Lothringen befchäftigen. 

Diefer Immo galt für den Flügften und verfchlagenften Kopf ba» 
mald im ganzen Lothringerlande. Gifelbert felbft Hatte ihn erziehen 
laffen und dann auf NRiemandes Rath mehr gehört, ald auf den bes 
füngeren Freundes. Aber Immo fah bald, daß Dito ein anderer Mann 
fei als Gifelbert, und fehloß feinen Bund mit dem mächtigen König 
gegen feinen früheren Herrn und Wohlthaͤter. Viel Ungemad bereitete 
er darauf dem Herzoge und manchen wohlerfonnenen Streid, und man 
bat lange unter dem Bolfe zu fagen gewußt von Immo, dem fchlauen 
Grafen. Was man fi von ihm erzählte, Hat Widufind von Korvei 
uns zum Theil überliefert. Es trieben einft, meldet er, die Hirten bes 
Herzogs eine Heerbe Schweine vor Immos Burg vorbei, da ließ biefer 
ein Ferkel vor das Burgthor ftoßen, und als dies wieder hinein 
wollte, wurde ihm weit das Thor geöffnet; fofort liefen des Herzogs 
Schweine alle dem Ferkel nad und kamen fo in die Hände bes Feindes. 
Da über dieſen Streih ergrimmt ®ifelbert eine Schaar aufbot und 
gegen Immos Burg anzog, zerbrach biefer einige Bienenförbe und warf 
fie von oben herab auf bie Reiter, als fie ber Mauer ſich nahten; bie 
Bienen fielen die Pferde an und machten fie toll und wild, fo daß die 
Reiter nicht mehr feft in dem Sattel faßen. Lachend ſah Immo in⸗ 


266 Heinriche Vergehen und Reue. [989] 


defien von der Mauer bie Berwirrung an und drohte mit einem Aus, 
fal. Sole Streihe und andere gleicher Art gefielen dem Herzoge fo 
ſchlecht, daß er alsbald bie Burg verlieg. „Mit Immo allein“, fol 
er beim Abzug gefagt haben, „habe ich alle Lothringer im Zaum ge- 
halten, aber ihn allein fann ich mit allen Lothringern nicht fahen.“ 

Was Immo jedoch unternahm, er vermochte nicht zu hindern, baß 
Gifelbert aufs Neue zu Kräften fam. Denn kaum Hatte Otto Loth, 
ringen verlaffen, fo rüdte König Ludwig abermals vor, überfchritt 
bie Grenze und ließ fih zu Verdun huldigen. Ungehindert drang er 
in den Elfaß ein, wo bie Anhänger Dttos vertrieben wurden. Zu 
berjelben Zeit Hatte fi auch Herzog Eberhard, ber bis dahin müßig 
ben Ausgang bes Kampfes abgemwartet Hatte, eidbruͤchig wieder erhoben. 
Jetzt, glaubte er, fei auch für ihn bie Zeit gefommen, die Maske abzu⸗ 
werfen und der Rache freien Lauf zu laflen. Er, ber nicht nur in 
Heinrich, fondern auch in Bifelbert die Hoffnung auf Kronen genährt 
haben fol, dachte zugleich, wie erzählt wird, jetzt felbft daran bie Krone, 
bie er einft aus ben Händen gegeben, fih zu gewinnen und jene 
Beide um ben Siegespreis zu betrügen. Zu feiner Gemahlin fol er 
geäußert haben: „Heute fcherzeft du noch auf dem Schooße des Herzogs, 
bald wirft bu in den Armen bes Königs ruhen.“ 

Eberhards Leute beſetzten Breiſach, einen ſchon von den Römern 
ummallten Ort und bis auf die lebten Zeiten immer eine wichtige 
Feſte am Oberrhein; auf einem einzeln ftehenden Felſen belegen, von 
dem Fluſſe infelartig umzogen, beherrfcht fie die Gegend weit und breit. 
Auch andere Burgen am Rhein wurden von Eberharbs Mannen be» 
fest; er felbft aber begab fi zu Giſelbert und Heinrich und führte 
ein neues Heer ihnen zu. 

Schon war es Spätherbft, und immer ſchlimmer, immer trauriger 
wurden bie Verwicklungen biefes Jahres. Schon war Dito von Kampf 
zu Kampf, von Belagerung zu Belagerung geftürmt, von Sachſen nad 
Lothringen, von dort zurüd bi8 an die Grenzen ber Wenden, bann 
abermald nad Lothringen und wiederum nah Sadfen zurüd. Und 
zum dritten Mal mußte er jebt an den Rhein ziehen, den gefahrvollften 
aller Kämpfe zu befiehen. Welch wirres, unruhvolles Dafein ward 
dem Föniglichen Jüngling zu Theil, und doch beneidete ihm ber eigene 
Bruder bie Krone. 

Otto, je größer die Gefahren, befto unerfchrodener und fühner, 
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voll Gottvertrauen mitten unter ben gewaltigften Schlägen bes Gefchide, 
eilte abermals auf ben Kampfplag. Er wandte fidh jet gegen bie 
Orte am Rhein, die in Eberhards Händen waren, belagerte Breiſach 
und die anderen ‚bier vom Feinde befegten Burgen und fandte zugleich 
ben Erzbifchof Friedrih von Mainz ’al8 Unterhändler an Eberhard, 
bag er ihn auffordere ſich zu ergeben. Friedrich dachte anders, wie 
Otto; er wollte eine Ausgleihung zwifchen ber Föniglichen und herzog- 
lichen Gewalt, den Frieden um jeden Preis. Deshalb überfihritt er 
feine Vollmacht, gewährte mehr als ihm befohlen war, und gab fogar 
feinen Eid zum Pfande, Otto werde Alles, was abgemadht fei, unbe- 
bingt genehmigen. Aber Dtto konnte und wollte fi nicht an das 
unbebachte Berfprechen bes Prieſters binden, obwohl er vorausfah, baß 
er in ihm, dem erften Bifchofe des Reichs und einem Manne von 
größtem Anfehen, fich einen neuen gefährlichen Feind erweden würbe. 
Er verwarf ben Bertrag, und fofort geſchah, was er erwarten Eonnte. 
Friedrich unterhandelte mit den Feinden bes Königs und machte ſich 
anheiſchig, in Metz mit feinen Dienftleuten zu ihnen zu ftoßen. Gleis 
ches that Biſchof Rothard von Straßburg, und bie Treue wanfte bei 
Bielen im Heere des Königs, namentlich bei ben Bifchöfen, welche 
Erzbifchof Friedrich der Föniglihen Sache mehr und mehr abtrünnig 
machte. Wie oft Hatten dieſe Bifchöfe gegen bie weltlichen Herren bei 
ben Königen Schug gefucht und gefunden; fehlen es doch lange, als 
ob das Königthum allein um ihretwillen ba fei und nur durch fie noch 
erhalten werde. Bemerfenswerth genug, daß auch fle in ber Stunde 
ber Gefahr nun treulos fi wandten. Wahrlich nicht ihnen ift es zu 
banken, wenn das Reich aus diefen Kämpfen ſiegreich hervorging. 
Noch war Erzbifchof Friedrich, noch waren bie anderen Bifchöfe im 
Lager des Königs, obſchon fie bereits mit dem Feinde unterhanbelten: 
ba lief die Nachricht ein, Eberhard und Gifelbert feien bei Andernach 
über ben Rhein gegangen, um das bieffeitige Ufer des Fluſſes zu ver- 
heeren, nachdem ſchon alles Land jenſeits beffelben in Ihrer Gewalt fei. 
Sofort verließen jene Treulofen heimlich bei Nacht das Heer bes Koͤ⸗ 
nigs, und in fo ſchimpflicher Eile, daß fie felbft ihr Gepäd aufgaben. 
Biele Kleinmüthige folgten bem ſchlimmen Beifpiel; fchaarenweife floh 
man aus dem Lager und flürzte fich zum Verrath. Alle Hoffnung — 
jo fagt ein fächfifher Mann felbft, der ehrliche MWidufind, — war vers 
ſchwunden, baß die Herrſchaft der Sachfen ferner beftehen fönnte, 
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Nie Hat fi Otto größer gezeigt ald damals. Bei ber allgemeinen 
Beftürzung bewahrte er unerfehütterlihde Ruhe; ob Wenige vom Heere 
ihm treu blieben, ſchaltete er mit einer Sicherheit, als ob ihm nirgends 
Hemmnifje im Wege fländen, als regiere er in aller Fülle ber Macht. 
Hier gerabe erprobte er fi ald ein wahrer König, dem die Majeftät 
und Hoheit, wie fie ihm angeboren, durch Fein widriges Geſchick ge- 
raubt werden kann. Ein mächtiger Graf, wird erzählt, drohte zu jener 
Zeit, auch er werde ben König verlaffen, wenn er ihm nicht die Ein 
fünfte von Lorſch, einer reichen Abtei unweit Heidelberg, verleifen 
wolle. „Es fteht gefchrieben,” antwortete ihm Dtto, „ihr folt das 
Heiligtum nicht den Hunden vorwerfen. Willſt du mich aber, wie 
bie Anderen, verlaflen, fo thue es je eher, je lieber!" Da erröthete 
der Graf und warf fi dem König zu Füßen. 

In folder Noth mochte Otto an den Kampf bei Birten gebenfen, 
wie wunderbar ihn ber Herr damals errettet und Ihm den Sieg vers 
lieben hatte. Und wunderbar wurde er auch diesmal aus feiner Be⸗ 
brängniß befreit; wenigftens ift wunderbar genug, was fi) das Volk 
auch von biefem Siege erzählte und unfere Quellen ihm naderzählen. 
Unerwartet, das unterliegt feinem Zweifel, war abermals der Um⸗ 
ſchwung ber Dinge, wenn mir gleich Faum im Einzelnen zu erfennen 
vermögen, wie er erfolgte. Je größer bie Roth, deſto volftändiger 
war die Erlöfung. 

Niemand hatte von dem verheerenden Zuge Gifelberts und Eber- 
hards über den Rhein mehr zu beforgen, als die Grafen Udo und 
Konrad Rurzbold, Eberhards Bettern, welche die fränfifchen Gaue am 
Rhein, Main und Lahn befaßen und fi, wie erzählt iſt (S. 265), 
mit Eberhard verfeindet und an Otto angefchlofien Hatten. Diefe 
jhidte der König jebt mit Herzog Hermann von Schwaben, Udos 
Bruder, gegen die aufrührerifchen Herzoge ab. Mit einem mäßigen 
Heere zogen fie aus und wagten beshalb feinen entfcheidenden Kampf. 
Da ereignete fi, wie Biſchof Liudprand von Cremona berichtet, daß 
fie eines Tages auf einen Priefter fließen, der überlaut meinte und 
ſchrie. Als fie ihn nach ber Urfache feines Kummers fragten, ſprach 
er: „Sch Eomme aus ben Händen ber Räuber; mein Pferb, meine eins 
ige Habe, ift mir von ihnen genommen, und fie haben mich zum ar⸗ 
men Manne gemacht.“ Emſtg forfchten Ubo und Konrad barauf 
weiter, ob und wo er Eberharb und Giſelbert gefehen, unb fle er- 
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fuhren, jene feien bereit auf dem Rüdzuge, ja fle hätten fogar ſchon 
ben größten Theil ihres Heeres und ihre Beute bei Andernach wieder 
über den Rhein gebracht; nur fie felbft, von wenigen Leuten begleitet, 
feien noch dieſſeits des Fluffes und ganz in ber Nähe, wo fle uns 
beforgt ihr Mahl verzehrten. Da machten Konrad und Ubo fidh fo; 


gleih Tampfbereit und eilten nach ber bezeichneten Stelle. Sie fanden 


bie Herzoge bei ben Freuden bes Brettfpiels, das fie alsbald verließen, 
um ein gefährlidderes Spiel zu beginnen. Ein hartnädiger Kampf, 
Mann gegen Mann, entfpann fi. Eberhard wehrt fich wie ein Held, 
Wunde empfängt er auf Wunde, aber jede giebt er zurüd, bis er 
endlich zufammenfinkt und feinen Geift aufgiebt. Giſelbert ergreift bie 
Flucht, mit mehreren Anderen wirft er fih in einen Kahn; body ber 
Kahn wirb überfült, finft und begräbt ihn mit den Seinen in ben 
Sluthen bes Rheins. So endeten die Herzoge von Franken und Loth⸗ 
ringen ihren Verrath und ihr Xeben, und Gifelbert erhielt nicht einmal 
die Ehre eines chriftlichen Begräbniffes. Denn bie Einen fagen, nie- 
mals fei feine Leiche im Fluſſe gefunden worben; die Anderen, Fifcher 
hatten fie herausgezogen, fie ber Waffen beraubt und heimlich verfcharrt. 

Als fich dies zutrug, fand Otto noch fern bei Breifach am oberen 
Rhein. Eines Morgens — fo erzählt Liubprand weiter — beftieg Otto 
fein Pferd, um in einer fern liegenden Kirche fein DMorgengebet, das 
er nie verfäumte, zu verrichten. Da fah er einen Dann in großer 
Haft bie Straße ziehen, und als berfelbe nah und näher fam, erfannte 
er, e8 fei ein Bote, und Frohes verkündete fein lautes Jauchzen. 
Bald fam der Dann heran und bradite die große Kunde von Eber⸗ 
hards und Gifelberts Tode. Als Dtto bie erften Worte vernommen 
batte, gebot er dem Boten zu fehweigen, flieg vom ‘Pferbe und warf 
fih auf die Kniee, um bem Herrn zu banken, ber ihn abermals 
fo wunderbar errettet hatte. Dann ſetzte er ruhig ben Weg zur 
Kirche fort. 

Dreifad und die anderen Burgen ergaben fi, nachdem Eber⸗ 
hards Tod befannt wurbe; ber König fonnte nad Turzer Zeit ben 
Elſaß und Schwaben verlaffen und fih nad Franken begeben. Erz 
biſchof Friedrich kehrte beſchaͤmt jegt zu ihm zurüd, ba die Mainzer — 
(don damals bewiefen bie Städter am Rhein Anhänglichkeit an das 
Reid — ihrem treulofen Bifchof die Thore gefperrt hatten. Mit ge 
linder Strafe kamen er und Biſchof Rothard davon; auf Furze Zeit 
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entfernte fie Dtio aus ihren Städten, aber bald Fehrten fie dahin zuruͤck, 
und ber König, ber Geiftlichfeit weniger abhold, als fie ihm, fchien 
ſchnell zu vergeflen, wie diefe Bifchöfe ihn fchmählich verrathen Hatten. 

Heinrih wollte fi nach dem Ereigniß, das alle feine Hoffnungen 
vereitelte, nach Chevremont flüchten, aber die eigene Schwefter, Giſel⸗ 
berts Wittwe, fehloß ihm aus Furcht vor Ottos Zorn bie Thore. Keine 
andere Zuflucht blieb ihm als Frankreich, wo König Ludwig ſich feiner 
annahm und fogar noch einmal einen Einfall in Lothringen wagte. 
Aber fehnell zog ihm Dtto von Franken aus entgegen, und fofort trat 
Ludwig den Rüdzug an, auf dem ihm Gifelberts Wittwe als Ylüchtige 
folgte. Haft Niemand wagte für ben Augenblid in Lothringen dem 
Sadfen weiteren Widerftand zu leiften. Auch Heinrich hielt es jetzt 
für gerathen feine Waffen nieberzulegen; er unterwarf ſich demüthig dem 
Bruder. Um König Ludwig im eigenen Reiche zu befchäftigen, erneuerte 
Dtto das Buͤndniß mit feinem Schwager Herzog Hugo von Branzien, 
dann zog er über ben Rhein und fehrte in fein Sachſenland zurüd. Die 
Feldzuͤge dieſes mühereichen und verhängnißvollen Jahres waren beendet. 


Es war ein ſchweres Jahr gewefen, und um feine Leiden vol zu 
machen, ſchloß es mit einem ungemein firengen Winter, dem eine Hun⸗ 
gerönoth folgte: und doch war es fo reich an Segen für unfer deut⸗ 
ſches Vaterland, wie wenig andere. Denn in den Stürmen beffelben. 
erprobte fi nicht nur die Kraft bes jungen Könige, auf in Un- 
wettern fi und fein Volk zu ſchuͤtzen, fondern es zeigte fich zugleich, 
daß ber Baum beutfher Einheit, den König Heinrich Hand gepflanzt, 
fhon feſte Wurzeln gefchlagen hatte. Denn wahrlid nicht darum 
griffen die Herzoge Eberhard und Gifelbert und der König Ludwig 
von Frankreich jo oft zu den Waffen, um dem einen Bruder die Krone 
zu nehmen und fie dem anderen auf das Haupt zu fegen, das heißt 
nur ben Namen des fächfifhen Herrn zu wechſeln. Was fie auch dem 
unerfahrenen Heinrich zuflüftern mochten, Eberhard würde niemals, 
ohne feine und Frankens Selbftftändigfeit zu wahren, einen Frieben 
mit den Sachſen gefchloffen haben, Giſelbert ftrebte felbft nach Loth⸗ 
ringens Königsfrone, und nimmer hätte ohne einen Giegespreid von 
beutfhem Boden Ludwig feine Waffen, wenn er fie glüdlih ger 
führt Hätte, niedergelegt. Es war in der That ein Kampf nicht allein 
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zwifchen dem König und ben großen Bafallen des Reiche, e8 war ein 
Kampf zugleih um die Einheit der beutfchen Länder, und Otto vers 
focht nicht allein feine Stellung, er verfocht nicht minder bie Zukunft 
bes deutſchen Volkes. Jetzt erft Eonnte die Einheit bes Reichs feft und 
haltbar erfcheinen, da fie in dieſem Feuer nicht allein geprüft, fondern 
fo geftählt war, daß fie auch ferneren Angriffen zu trogen vermochte. 
Wenn das deutſche Reich unter Heinrich faft nur wie ein Staatenbunb 
unter einem Oberhaupt mit befchränften Rechten anzufehen war, fo 
zeigte fich jebt, daß Otto vor Allem burd ein ftarfes Königthum den 
Zufammenhang der beutfchen Länder erhalten wollte, baß er eine Ges 
walt in Anfprud nahm, wie fie feinem andern Könige Europas bas 
mals in feinem Reiche zuftand. 

Bon ben vier Herzogen, die Otto in Aachen gehuldigt hatten, 
waren zwei im Kampfe ald Empörer überwunden worden, ein britter 
war fchon vorher in Frieden abgefchieden, Hatte aber feine Macht nicht 
vererben koͤnnen. Bon feiner urfprünglichen Bedeutung Batte das Her- 
zogthum unfraglich In biefen Zerwürfniffen Vieles verloren, und fein 
Berluft war zum Gewinn für das fiegreihe Koͤnigthum geworben; 
nit neben, fondern nur unter bemfelben Fonnte es ſich erhalten. 
Nicht ohne Einwirfung auf die Verſchmelzung ber deutſchen Stämme 
blieb e8, daß fo die Reichsgewalt fi über die Führer der Stämme 
erhob, und auch das verdient Beadhtung, daß das alte Uebergewicht 
bes fränfifchen Stammes erft in diefen Kämpfen völlig gebrochen wurbe. 
Fortan ftanden bie Franken nicht mehr über, fondern neben den Sach⸗ 
fen, Baiern und Schwaben, und nur aus folder Gleichftelung Eonnte 
fih ein wahrhaft nationales Reich in den beutfchen Landern entwideln. 

Gerade Baiern und Schwaben, die fih König Heinrich nur mit 
Widerftreben unterworfen hatten und bis dahin nur loſe mit bem Reiche 
zufammenhingen, haben damals in gefahrvoller Zeit treu zu dem König» 
tum gehalten. Otto erkannte dies banfbar und fuchte ſich auf das 
Engfte mit den Herzogen biefer Länder zu verbinden; die reihe Ber- 
laffenfchaft Herzog Eberhards kam meiftentheils ihnen zu gut. 

Schon längft gehörten die Marken am Böhmerwalde, die Gegend 
an Raab und Regen, die man fpäter bie Oberpfalz nannte, zum baieri« 
fhen Herzogthum; jetzt erhielt Berthold, der Baiernherzog, auch bie 
Baue bis zum Main und zum Speßhart, bie bis dahin zum Herzog» 
tum Franken gezählt waren, fo daß Baiern fchon damals diefe Land: 
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firiche gewann, die es jetzt wieder unter feinem Koͤnigsſcepter vereinigt. 
Auch wuͤnſchte Dtto durch verwanbtfchaftliche Bande mit Herzog Berch⸗ 
thold näher verbunden zu werben und bot ihm beshalb Giſelberts 
Wittwe Gerberge oder deren eben zu mannbaren Jahren heranreifende 
Tochter, zur Ehe an. Berthold wählte die Tochter, doch foll fie be; 
reitö vor ber Hochzeit geftorben fein”). Allmählih kam Baiern, bas 
Dito noch vor Kurzem mit einem Heere hatte betreten müflen, in ein 
enges Berhältniß zum Reiche, nicht aus Zwang allein, fondern halb 
willig, halb den Umftänden weichen. 

Aehnlich geftalteten fich die Verhältniffe Schwabens, deſſen Herzog, 
ber fränfifche Hermann, Dito in dem Kriege fo wichtige Dienfte geleiftet 
hatte. Die großen Eigengüter Eberhards fielen befonders ihm, feinem 
Bruder Udo und feinem Better Konrad Kurzbold zu. Sie Alle gewan- 
nen durch Eberhards Fall und verbanden fich immer fefter dem jungen 
König, der in ihnen mit Recht fortan Hauptftügen feiner Gewalt ſah. 
Die audgebehnten Lehngüter Eberhards wurden theils eingezogen, theils 
der Kirche gefchenkt, theild neu vergabt. Einen eigenen Herzog ſetzte 
Dtto in Franken nicht wieder ein; der König felbft galt fortan als ber 
geborene Herzog der Franken. Der erfte Mann im Franfenland war 
nah Eberhard Hal Graf Konrad, Werners Sohn, ben man ben 
Rothen nannte. Mit den ererbten Graffchaften am linfen Rheinufer, 
um Worms und Speier, verband er reichgefegnete Gaue auf ber an» 
deren Seite bes Stroms am Main und Nedar. Er fland dem Kös 
nige nahe unb follte ihm bald noch um Vieles näher treten. 

Schwerer waren die Berhältniffe Lothringen zu orbnen. Wenn 
man auch der Roth gehorchend fich Otto gebeugt hatte, fo war bei dem 
unrubigen Geiſt des Volkes doch nicht auf dauernden Gehorfam zu 
rechnen. Otto übertrug, ald er das Land verließ, dem Grafen Dito, 
Richwins Sohn, dort vorläufig die höchſte Gewalt und übergab 
ihm Gifelberts Sohn Heinrih, einen Knaben, ber gute Hoffnungen 
erwedte. Graf Dtto fand Arbeit genug im Lothringerlande. Denn 
Viele regten ſich bald wieder gegen bie Herrfhaft ber Sachſen und 
fammelten fih um Bifchof Adalbero von Meg, ber ſich nie dem Koͤ⸗ 
nige gebeugt Hatte. Gifelberts Neffen Hatten fich zwar im Drange bed 
Augenblids dem Könige unterworfen, aber fobalb diefer den Rüden 


*) So berichtet eine fpätere Quelle. Berthold vermählte ſich mit einer Biletrud, bie 
wohl nicht als Giſelberts Tochter anzufeben iſt. Dümmler, Otto ber Große ©. 100. 
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wanbte, meigerten fie fich ihre Burgen auszuliefern. Auch Ehevremont 
hielten noch immer die Brüder Ansfrieb und Arnald befegt, und Ueb⸗ 
leres hatte man fidh von ihnen zu verfehen. Da aber half, wie Widu⸗ 
find erzählt, wieder ber Eluge Graf Immo. „Drei fönnen mehr als 
Einer,“ ließ er den Brüdern fagen, „und wenn wir einig find, weshalb ſoll⸗ 
ten wir dann den Sachſen dienen? Haben fie euch wohl zu beflegen vers 
mot? Wie viel weniger werben fie und mit einander überwinden! Ich 
freilich Habe den Beſten ber Sterblichen, Herzog Gifelbert, der mich 
von Fein an erzogen, mich wie einen Freund geehrt und mir große 
Macht verliehen bat, unferen gemeinfamen @ebieter, fchaͤndlich verlaflen 
und mich mit Lebensgefahr dem Sachen verbündet. Aber was war mein 
Lohn? Rur Schimpf und Schande habe ich davongetragen; mit ben 
Waffen in der Hand ift man über mich gefommen und hat mich aus 
einem freien Manne faft zum Knechte gemacht.“ Und in ber That hatte 
Immo furz zuvor eine Fehde gegen die Getreuen des Königs gehabt, war 
in feiner Burg belagert worben und hatte diefelbe übergeben müflen; 
aber man meinte, bies Alles felen nur liftige Streiche gewefen, um An- 
dere leichter zu täufchen. Sehet,“ fo ließ er den Brüdern weiter melden, 
„nun wende ih mich an euch, damit wir zufammen unternehmen, was 
und Allen frommt, und baß ihr in ‚meine Treue feinen Zweifel fegt, will 
ih bir, Ansfried, meine einzige Tochter verloben. Beftimmt alfo einen 
Ort, wo wir und treffen; bort verhandeln wir Alles ohne Zmwifchenträger 
am beften.” Ansfrieb und Arnald waren nicht gerabe vom weichften Stoff 
gemacht und wußten längft, weſſen fie fi von Immo zu verfehen hatten. 
Dennod ließen fie ſich überreden und gingen in die Falle. Sie beflimm- 
ten Ort und Stunde zu einem Gefpräd und erfchienen daſelbſt. Da aber 
bemächtigte fi Immo, ber Bewaffnete in einen Verſteck gelegt Hatte, 
ihrer und ſchickte fie unter ſicherer Bedeckung zum König. „Arnald,” 
fieß er ihm fagen, „iſt weicherer Art, da bedarf es nicht Fetten und 
Beißelhiebe; wenn man ihm broßt, fagt er Alles, was er weiß. Aber 
Ansfried iſt härter ale Eifen; wenn bem bie Bärteften Foltern etwas 
entlodten, wäre es viel.“ Otto hielt fie eine Zeit Tang in Haft, dann 
entließ er fie gnäbig. Er fah ein, daß die Ruhe Lothringens vornehm⸗ 
ih davon abhing, daß König Ludwig zum Frieden genöthigt wurde. 
Ludwig war ein um fo gefährlicherer Gegner, als er ſich inzwiſchen 
mit Gerberge, Gifelberts Wittwe, vermäßlt Hatte. Da er bie Seele 


alles ferneren Widerftands zu fein fchien, rüftete Otto gegen ihn ein 
Giefebrecht, Kalfergeit. I. 5. Aufl. 
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großes Heer und drang im Sommer 940 in Frankreich ein. Bis zur 
Seine rüdte er vor, wo Herzog Hugo mit feinen Anhängern ihm in 
aller Form den Huldigungseib leiftete. Aber Ludwig war nicht übers 
mwunden. Roc in bemfelben Winter machte er einen neuen Einfall in 
Lothringen, und ohne Frieden, nur buch einen Waffenftilfland wurde 
ber Feldzug beendigt. Während bes folgenden Jahres Hatte Ludwig 
genug im eigenen Lande zu thun und führte feine Sache zu unglüdlid 
gegen Herzog Hugo, als daß er feine Waffen nad außen hätte wenden 
Eönnen, aber zu einem Friedensſchluß mit Dtto bequemte er ſich aud 
jest noch nit. Erft gegen Ende des Jahres 942, als bie Könige zu 
Vouziers an ber Alsne, wo bie Grenzen ihrer Reiche ſich berührten, 
eine Zufammenfunft hielten, wurbe der Friede und zugleich ein engeres 
Sreundfchaftsbündnig zwifchen ihnen gefchlofien. Gewiß war es befon- 
ders Gerberge, die das Einverſtaͤndniß zwifchen ihrem Gemahl und 
ihrem Bruder berbeiführte Auch gelang ed Otto feine feindlichen 
Schwäger bald darauf zu verfühnen. Indem fih König Ludwig an 
Hugo zu dem Herzogthum Franzien noch das franzöfifhe Burgund zu 
verleihen entſchloß, erkannte biefer wieder die Oberhoheit Ludwigs an; 
mit vereinten Kräften hofften beide dann das Küftenland an ber un- 
teren Seine, bas vor mehr als dreißig Jahren an die Normannen ab- 
getreten war, biefen wieder entreißen zu können. Nachdem die Könige 
unb Herzog Hugo ſich verföhnt Hatten, tobten allmählich die Stürme 
in Lothringen aus, und das ganze Land unterwarf ſich endlich aufs 
Neue dem Gebote bes Sachſen. 

Indeſſen war auch Heinrich, befien Herrſchſucht vor Allem biefe 
Stürme erregt Hatte, zur Ruhe gelangt, aber nicht um einen leichten 
Preis. Durch ſchwere Bergehungen und harte Kämpfe führte ihn noch 
das Leben, bis bie verzehrende Leidenfhaft in feinem Herzen erflarb. 
Die ſchweren Gefchide des Jahres 939 Hatten ihn tief gebeugt, aber 
nicht belehrt und gebeffert. Als er alle feine Hoffnungen vereitelt ſah, 
hatte er ſich wohl feinem Föniglicden Bruder unterworfen, aber fein 
Gemüth war doch fern von wahrer Reue geblieben. Aufrichtig Hatte 
Dtto die Hand dem Bruder zur Berföhnung geboten. Alles verzich 
er ihm und behielt ihn nur kurze Zeit bei fich unter firenger Bewa⸗ 
dung; balb entließ er ihn gnäbig und flattete ihn fogar mit ber ber- 
zoglicden Gewalt in Lothringen aus. So mochte er hoffen dieſes Land 
und den Bruder zugleich dauernd an ſich zu fefleln. 
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Aber Lothringen war Heinrich nicht genug; die Anſpruͤche, bie er 
an das Leben machte, wurden in biefem fremden Lande und unter dies 
fem ihm fremden Bolfe in feiner Weife befriedigt. Er gerietb unmu- 
thig, wie er war, aller Orten in Unfriebe, fonnte ſich ſchon nad kurzer 
Zeit in feiner Stellung nicht mehr behaupten und verließ endlich flüch- 
tig das Land. Wie es fcheint, mißbiligte Dito das Verhalten bed 
Bruders; er entzog ihm bie kaum überantwortete Gewalt und bes 
Fleibete mit berfelben jenen Otto, Richwins Sohn, ber ſchon vorher 
das Land verwaltet hatte. Aufs Neue war Heinrichs Ehrgeiz ver- 
legt, aufs Reue entbrannte der kaum beswungene Haß gegen ben 
Bruder, und bie erfte Gelegenheit, feine alten verbrecheriſchen Pläne 
aufzunehmen, ergriff er mit Haft. Je erbitterter fein Gemüth war, 
deſto unbebachter folgte er einem täufchenden Schimmer ber Hoffnung 
und ließ ich von ihm in das Verderben verloden. 

Unzufriedenheit herrfchte feit längerer Zeit, wie Heinrich erfuhr, 
unter ben föniglichen Bafallen und Dienftleuten, welche in den öftlichen 
Grenzen Sachſens angefiedeli waren und unter dem Befehl des Marks 
grafen Gero flanden. Unausgefegt mußten fie im Kriege gegen bie 
Wenden ftehen: diefer Krieg war mühevoN und legte viele Entbehrun- 
gen auf, und doch fielen die Belohnungen meift Färglicher aus, ale 
man erwartete, da ber Tribut von den empörten Wenden nicht regel- 
mäßig beizutreiben war, fo daß Gero oft felbft in die größte Noth ges 
rieth. Dan verweigerte endlich dem Marfgrafen offen den Gehorfam und 
befchwerte fich bei dem König über feine Strenge und Kargheit. Als 
fih dieſer wie billig des treuen Dieners annahm, wandte fi fofort 
ber Unmuth ber Mißvergnügten auch gegen ihn ſelbſt. Kaum wurbe 
bies Heinrich befannt, fo nährte er burch Gefchenfe und Verfprehungen 
bie Unzufriedenheit. Boten liefen hin und wieder, und nad kurzer 
Zeit ftanden viele flreitbare Männer mit ihm im geheimen Bunde. 
Heinrich befand ſich wiederum an der Spige einer weit durch Sachſen 
verbreiteten Verſchwoͤrung. | 

Auch an anderen Orten hatte der König Seinde, die fich jetzt aber- 
mals an Heinrich anſchloſſen. So wurbe feldft der Erzbifchof Friedrich 
von Mainz, der doch kurz zuvor die Gnade des Königs erfahren hatte, 
ber Mitwiffenfchaft um einen Anſchlag beſchuldigt, der gegen das Leben 
des Königs gerichtet war. Bei dem nädhften Ofterfefte (941), welches 
der König in dem öftlihen Sachſen zu feiern beabfitigte „und wo auf) 
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Heinrich ſich einftellen follte, gebachte man den Älteren Bruder, ben 
man im offenen Felde nicht zu beflegen vermochte, durch Mord aus 
bem Wege zu räumen, um ben jüngeren auf ben Thron zu fegen. 
So verderbte die Herrfchfucht die Seele Heinrichs, eined jungen unb 
fonft ebfer Regungen fähigen Fürften, daß er nicht einmal vor dem 
Brudermorb zurüdfchauderte. 

Gott fhügte den König auch hier. Der höllifche Plan blieb lange 
im Dunkeln, wurde aber zuletzt doch verrathen. Die Verſchworenen 
ſammelten ſich zu Quedlinburg um den Koͤnig, der ſchon ihre Abſicht 
kannte, aber durch bie Schrecken bes Gerichts die Würde des Feſtes 
nicht beeinträchtigen wollte. Ruhig feierte er Oſtern in gewohnter 
Meife, nur ließ er fih Tag und Nacht von getreuen Bafallen umgeben. 
Erft als die feftlihen Tage vorüber waren, wurben bie Verſchworenen, 
welche die Vorfichtsmaßregeln bes Königs bereitd mit Beforgniß er- 
fült Hatten, zufammt ergriffen. Mehrere von ihnen fanden ben ver- 
dienten Tob nad dem Geſetz durch Henfershand; Andere wurde mit 
Verbannung und Einziehung ihrer Güter beftraft. Erzbifchof Friebrich 
reinigte fih von dem auf ihm ruhenden Verdacht, indem er vor allem 
Volk zum Beweife feiner Unfchuld das Abendmahl nahm. Heinrich 
rettete fih durch die Flucht; Niemand wußte einige Zeit, wo er lebte. 

Der fcheußliche Anfchlag war mißglüdt, und bald dankte wohl 
Heinrich felbft auf das Innigſte Gott, daß er das Leben des Bruders 
gefchüst Hatte. Denn in diefen Tagen bitterfter Noth fand endlid die 
Reue Eingang in Heinrichs Seele. Er ftellte fih in Perſon dem Bru- 
der, als befien Gemüth durch die Bitte der Mutter und die Berwendung 
ber Bifchöfe erweidht war. Dtto verzieh auch diesmal. „Du haft meine 
Gnade nicht verdient,“ fagte er zu ihm, „da bu aber Dich bemüthigft, 
will ich Fein Leid Dir zufügen.“ Er ließ ihn nad ber Föniglichen Pfalz 
zu Ingelheim am Rhein bringen und dort ftreng bewachen. Aber uner- 
träglid waren dem Jüngling, bem koͤnigliches Blut in den Adern rollte, 
die enge Haft und die Strenge der Wächter; ihnen gu entgehen fchien 
ihm fein Schritt zu gewagt. Heimlich bei Nacht, von einem Geiſtlichen 
unterftüßt, verließ er das Gefängniß und wandte fi nad Frankfurt, 
wo Otto das Weihnachtöfeft feierte. Als nun hier im Dome in der 
Brühe des Chriſttags die himmlifchen Lieder den König umtönten, ſah 
er feinen Bruder im bärenen Gewande mit entblößten Füßen fih vor 
ihm auf den eifigen Boden werfen; abermals hörte er aus feinem 


[941— 947] Befeſtigung ber Töniglichen Gewalt. 277 


Munde, und diesmal aus tieffter Seele, die Bitte um Gnade. Roc 
Halte in Ottos Herzen ber Geſang ber Himmlifchen wieber: „Friede 
auf Erben!” — und fo verzieh er auch diesmal dem Bruder und tilgte 
ganz deſſen Schuld, obwohl er ihm nad dem Hödften, was ihm Gott 
verliehen, nach feiner Krone, ohne vor irgend einem Frevel zurüdzu- 
beben, geftanden Hatte. Der König erhob feinen Bruder vom Boden 
und gab ihm die Freiheit. 

Diefer Weihnachtstag des Jahres 941 war das fchöne Berföhs 
nungsfeſt Ottos und Heinrichs: von biefem Tage an haben fle wahrs 
haft wie Brüber gelebt, und man hat nachher gefungen und gefagt 
von ihrer Liebe und Eintradt. Heinrich fehlen feitbem völlig umge⸗ 
wanbelt, feine Herrfchfudt wurde mindeftend Dtto gegenüber zur tief 
ften Ergebenheit; es war als ob er fein ganzes Beftreben nur bahin 
richte, die Abfichten feines Bruders zu unterflüben und ben Willen 
defielben zu erfüllen. Jetzt gebiehen auch feine bedeutenden Gaben bem 
Baterlande zum Heil, die vorber fo viel Unfegen über daſſelbe ver- 
breitet Hatten. Große Bergehen fuchte er durch große Verdienſte im 
Herzen des Bruders vergeflen zu machen. Fortan wollten bie Brüder 
ftets Ein und Dafielbe, und man Bat bald gemeint, es fei als ob fle 
zufammen das Reich regierten. 


9, 


Befeftigung der Töniglichen Gewalt. 


Die Stürme, welche bie Herrſchaft Ottos und mit ihr die Einheit 
des Reichs bebrohten, hatten ausgetobt; ruhigere Zeiten traten ein, in 
benen auf friebliche Weife für bie feftere Einigung ber deutſchen 
Stämme zu einem Bolte fi wirken ließ. Die koͤnigliche Macht er- 
hob fich wieder in ben beutfchen Ländern, ihres Namens und ihrer 
Bedeutung würdig, über alle anderen Gewalten, und mit je fefterer 
Hand der junge König die Zügel des Regiments führte, deſto enger 
ſchuͤrzten ſich die Bande der beutfchen Stämme, befto mehr erftarkte 
ber Glaube an bie Dauer bes einigen Reiche. 
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Es war ein neues Reid, bas Heinrich und Otto begründet hatten, 
aber es Fnüpfte doch, wie wir wiflen, an jenes fränfifche an, von bem 
e8 auch den Namen beibehielt. Hatte fich ſchon Heinrich als den un⸗ 
mittelbaren Nachfolger der Sarolinger betrachtet, fo that Dies Dtto noch 
in bet weitem höheren Maße. An dem Kaiferfib Karls des Großen 
hatte er fich huldigen und Frönen laflen; die volle Regierungsgewalt ber 
fränfifchen Könige fah er gleichfam als eine Erbfchaft an, die ihm mit 
feiner Erhebung zufiel. Niemals bat er gewiß daran gezweifelt, daß Die 
Eapitularien Karls und feiner Nachfolger noch in voller Rechtskraft be⸗ 
ftänden, wie er denn nach fränkifhem Recht den Hochverrath und Land⸗ 
friedensbruch mit dem Tode beftrafte. Wenn aber auch die Bapitularien 
als allgemeines Reichsrecht galten, fo Fonnte ihre Anwendung doch nur 
eine ſehr freie fein. Denn wie Hatten ſich doch gerade die Berhältniffe, 
welche die Bapitularien befonders in das Auge faßten, fo völlig ge= 
ändert] Die Befhidung ber einzelnen Theile bed Reichs durch Königs⸗ 
boten Hatte aufgehört, die Immunitäten, d. 5. die gefreiten Beflgungen 
der Kirche und ber weltlichen Großen, hatten eine früher kaum geahnte 
Ausdehnung gewonnen, das Vaſallenthum war zu einer felbftftändigeren 
Stellung gediehen, bie Grafen ftanden durch die Erhebung ber herzog⸗ 
lichen Gewalt ber Krone ferner als früher, die Wehrkraft bes Volkes end⸗ 
lich beruhte ſchon mehr in dem Vafallenheer als in dem Heerbann. Die Ca⸗ 
pitularien Hätten einer vollftändigen Revifton unterworfen ober Doch viel- 
fach ergänzt werden muͤſſen, um fie ben neuen Berhältniffen anzupaffen. 

Fuͤr die ganze weitere Entwidelung bed Reichs ift e8 nun von ben 
wichtigften Folgen geweſen, baß weber das Eine noch das Andere er⸗ 
folgte. Denn nicht durch viele neue und am wenigften burch gefchriebene 
Geſetze herrfchte der Sachſe. Wahrlich Fein blinder Zufall ift es, daß fo 
Weniges von gefhriebenem Recht aus jener Zeit vorliegt. Es ift ein 
fcharfes Kennzeichen dafür, wie dad neue Reich ſich mehr auf rein deut- 
ſcher Grundlage erbaute, daß das gefchriebene Reichsrecht fogleich durch 
bas Gewohnheitsrecht zurüdgebrängt wurde und jenes fi balb nur fo 
weit noch behaupten Fonnte, als es bereits in Fleiſch und Blut bes 
Volkes eingedrungen war; galt doch felbft noch in einer fpäteren Zeit, 
wo das gefchriebene Recht wieder zu größerer Geltung fam, ber Orunb- 
fab, daß das Reich mehr nad dem alten Brauche der Bäter ald nad 
gefhriebenen Gefegen regiert werde. Und wie mit den Gapitulas 
rien, erging e8 mit ben geſchriebenen Volksrechten; auch fie, dem Bolfe 
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ſchon wegen ber Sprade fremd, kamen allmählih in Bergeffengeit. 
Meberall trug das ungefchriebene Herfommen ben Sieg über das ges 
föhriebene ®efeh davon. Gewohnheit und Sitte wurden wie in ben 
öffentlichen, fo auch in den ‘Privatverhältnifien abermals bie wichtigften 
Duellen bes Rechts. Nur im Sinne und Herzen des Volkes lebte das 
Recht der Borfahren fort, und wie es bier tiefe Wurzeln ſchlug, trieb 
es aus ſich felbft frifche Sprofien und verfüngte fih immer von Neuem. 

Alles Gericht wurde damals noch öffentlich gehalten. Das Lanb- 
gericht hegten die Herzoge, dad Gericht an den Malftätten der Gaue 
bie Grafen bes Königs oder ihre Unterbeamten, in den Immunitäten 
bie Herren oder ihre VBögte und Meier; dem Lehnsgericht faß ber 
Lehnöherr, dem Hofgericht der Hofherr vor. Wie in dem Gericht über 
die freien Männer nicht des Königs Richter das Urtheil ſprach, fondern 
bie rechtöfundigen Schöffen von vollfreier Geburt e8 fanden unb ber 
Umftand, db. h. die dem Gericht außer ben Schöffen beimohnenden 
Breien, mit ihrem Rath bie Urtheiler unterftügten und ihren Sprud 
belobten ober tadelten, fo bildeten fi ähnliche Formen des Verfahrens 
auch in ben anderen Gerichten aus; überall zeigt fi ber Richter von 
rechtöfundigen Männern aus dem Stande ber “Parteien umgeben, unb 
überall nimmt das Bolt noch an ber Verhandlung einen unmittelbaren 
Antheil, Kein Eunftreiches, fremdes Recht war es, das unverflanden 
über dem Bolfe und feinem Thun waltete. Recht und Geſetz waren 
noch nicht in die Schreiberfiuben gebannt, aus denen unfere Zeit fie mit 
großer Mühe und geringem Erfolge zu befreien ſucht, fonbern mit 
Sitte und Herfommen waren beide innig verbunden, Jebem vertraut, 
zu allen Zeiten gegenwärtig, mit dem ganzen Dafein des Bolfes inner, 
lichſt verwachſen. So entwidelte ſich das Königsredt, die Volksrechte, 
die Lehn⸗ und Dienſtrechte nach Sitte und Herkommen frei in der 
groͤßten Mannigfaltigkeit. 

Die Einwirkung des Koͤnigs auf die Rechtsentwicklung mußte 
unter dieſen Umſtaͤnden eine ſehr befchränfte fein. Nur wenn das Ges 
wohnheitsrecht unficher war, wurbe bie Enticheidung des Könige mit 
Nothwendigkeit gefordert. Waren bie Schöffen in ihrer Mehrheit des 
Rechts nicht weile oder wurde ihr Spruch angefochten, fo mußte bie 
Sache an ein anderes Gericht und, fand fi fonft nirgends Rath, zus 
legt an den König gebracht werben. Aber felbft dann entſchied er nicht 
nach eigener Willfür, fondern beftellte Schöffen, um unter feinem Vor 


or 
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fig das Urtheil zu finden. Waren auch fie bes Rechts nicht weiſe, fo 
war es Sitte, Schiedsrichter zu ernennen, bie aus freier Willfür eine 
Entfheidung trafen. Wie widerwillig aber Otto zu biefer Auskunft 
fhritt und lieber einen anderen Ausweg vorzog, zeigt eine Streitfrage, 
die auf dem Reichötage zu Steele im Jahre 938 verhandelt wurde. 

Man ftritt darüber, ob wenn ein Erblaffer neben Söhnen audh 
Enkel von bereits verftorbenen Söhnen Hinterließe, die Letzteren in bie 
Stelle ihrer Väter träten und fo mit ihren Obeimen erbten ober nicht. 
Urfprünglich hatte das deutfhe Recht die entfernteren Glieder ber 
Sippe, fo lange nähere am Leben waren, ausgefchlofien, doch waren 
ſchon unter ben Merovingerh in Auftrafien zu Gunften der Enfel in 
biefem alle befondere Beftimmungen gelroffen worden; feitbem ſcheint 
das neue Recht mit dem alten gefämpft zu haben. Man verlangte jetzt 
eine Entſcheidung von Otto, und biefer legte Die Sache dem auf dem 
Tage zu Steele verfammelten Volke vor. Man beſchloß hier die Sache 
folle durch Schiedsrichter entfchieben werben. Aber Otto wollte nicht, 
baß angefehene und erfahrene Männer dur einen Sprud, ber mit 
Nothwendigkeit vielfacde Interefien verlegte, einer übeln Behandlung 
audgefegt würben: beshalb wied er ben Beſchluß der Berfammlung 
zurüd und ftelte bie Entſcheidung ber Allweisheit Gottes anheim. 
Durch einen Kampf, in dem man Gottes Gericht ſah, befchloß er bie 
Frage zum Austrag zu bringen. Im Kampfe fiegten die Streiter für 
bie Enfel, und ed wurbe demnach gefeglich für ewige Zeiten beflimmt, 
baß die Enfel in die Stelle ihrer verftorbenen Bäter treten und mit 
ben Oheimen das Erbe theilen follten. So iſt e8 benn auch meift 
nachdem in ben beutfchen Ländern gehalten worden, obwohl an vielen 
Orten fidh bie uralte Sitte zum Nachtheile ber Enkel fpäter von Neuem 
feſtſetzte. 

In einer Zeit, die Himmel und Erde ſo fern von einander gerückt 
hat, wie man in jenen Tagen fie nahe verband, hat man Ottos Ver⸗ 
fahren in dieſer Sache vielfach als ungeſchickt und barbariſch gefcholten *): 
aber doch war durch und durch deutſch, daß er jede willfürlidhe Ent- 


*) Inſtus Möfer, ein beutfcher Mann, wie es wenige gegeben hat, ein Mann zu- 
glei von altfächfifcher Art und Sitte, bat Ditos Beweggründe zu würdigen 
gewußt; er bewundert e8 ale ein Denkmal ber beutichen Freiheitsliebe unb det 
großen Gefühle von Ehre, daß Otto fo und nicht anders handelte. Batriotifche 
Bhantaflen. IV. S. 159, 
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ſcheidung eines Rechtsgrundſatzes abwies, wie es tiefin feiner fächftfchen 
Ratur beruhte, daß er bie Entſcheidung gerade burch den Kampf wählte. 
Sahen die. Germanen von jeher im Zweifampfe ein Gottesurtheil, fo 
hatte dieſe Borftelung fi befonderd bei ben Sachſen erhalten. Es 
fonnte damals und noch fpäter jeder freie Sachſe, wenn er das Urtheil 
ber Richter gefcholten hatte, zu dem Könige ziehen und bort felbft fleben 
feiner Genoſſen gegen andere fieben feine Sache im Kampfe burchfechten; 
eben fo diente ben Sachſen häufig der gerichtliche Kampf ald Beweis⸗ 
mittel, um die Ungerechtigkeit einer Beichuldigung oder die Wahrheit 
einer Behauptung barzuifun. Otto handelte alfo in dem Sinne und 
nad den Borftelungen feines Volkes ſowohl in dieſem Falle, wie in 
einem fpäteren, wo er ben gerichtlichen Zweifampf in Italien gegen 
bie bereitd erftorbene Sitte gefeplich wieber einführte und dadurch viel 
bazu beitrug, daß berfelbe fich in der Folge über das Abendland aber» 
mals weiter unb weiter verbreitete. Wie man jebt auch über bag 
Sampfgericht denken mag, die häufige Anwendung beflelben zu jener 
Zeit beweift, daß man lieber fein gutes Recht dem allmaͤchtigen Gott 
als der Wilffür der Menfchen anheim ftelte und daß felbft ber König 
fi nicht ala Herr des Geſetzes anſah. Wo Sitte und Herfommen das 
Recht nicht wiefen, unterftellte man fich dem Urtheil des Weltrichters. 

So wenig Einfluß ber König hiernach auf die Rechtsbildung und 
Rechtsentwicklung in feinem Reiche Hatte, fo ſehr ſah man ed dagegen 
als feine Aufgabe an, darüber zu wachen, daß Jedem fein gutes Recht 
werbe und bie Richter Riemandem Gewalt thäten. Je geneigter bie 
Zeit zu Gewaltthaten war und je freieren Spielraum ber Mangel des 
gefehriebenen Rechts dem Frevler ließ, befto mehr bedurfte das Recht 
bes ſtarken Schuges ber Töniglichen Macht. Unaufhörlich faß ber König 
felbft zu Gericht, fei e8 um über Reihsfürften und Reichevafallen zu 
richten, fei e8 weil feine Hülfe von niederen Leuten angerufen wurde. 
Die Sicherung der althergebracdhten Rechte, die Wahrung des Land» 
friebens, der Schub der Kirche und ber Hülflofen wurben naͤchſt ber 
Kriegsführung ald die wichtigften und weſentlichſten Pflichten bes Koͤ⸗ 
nigs angefehen. Aus feiner Stellung als oberfter Gerichtsherr, Kriegs⸗ 
herr, Schutzherr der Kirche floffen alle die einzelnen Rechte und Bes 
fugniffe, die er, neben feiner oberlehnäherrlicden Gewalt über die Bas 
fallen, über bie Geſammtheit bes Volkes übte. 

Meber ben Umfang ber Föniglichen Rechte war des Streits nicht 
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wenig, aber innerhalb bes der Reichsgewalt einmal eingeräumten Ge⸗ 
biets waltete der König in freier Macht nach eigener Entſchließung, 
ohne irgend durch hemmende Fefleln und Kormen befchränft zu fein. 
Wir finden feine regelmäßigen Reihe» und Kirchenverſammlungen mehr, 
wie in ben Zeiten ber Karolinger, die Ordnungen bes Hofes verlieren 
ihre ſtrenge Gefchloffenheit, der Staatsrath verſchwindet; auch die Bros 
vinzialverwaltung wirb eine ungebundenere, da an die Stelle ber Kö⸗ 
nigsboten neben die Herzoge und Pfalzgrafen in gewiſſem Sinne der 
König felbft tritt. Die ganze Regierung Ottos trägt, wie fchon Die 
feines Vaters, einen vorwiegend perfönlicden Charakter, und fo eng 
fih fonft die Orbnungen des neuen Reich an bie bes fränfifchen an 
ſchloſſen, zeigte fich Doch auch in diefer freieren Stellung ber königlichen 
Perfon eine Rüdfehr zu dem altgermanifchen Weſen. Rad freier 
Wahl zieht der König Männer feiner Gunft und feines Bertrauens 
an feinen Hof, mit denen er die Angelegenheiten bes Staates beräth 
und eniſcheidet. Aus ihrer Mitte erwählt er feine Grafen und Bis 
fhöfe; ihnen ertheilte er nach ihren Verdienſten um dad Reich und 
feine Perfon bie erledigten Reichslehen; fle erhalten die ausgebehn- 
teften Privilegien oft in Anerfennung der allerperfönlichiten Dienfte. 
Der König erfeheint inmitten biefer feiner Großen fat nicht anders, 
als ein alter Gefolgsherr unter feinen Mannen. 

Die Reihsverwaltung Bat feinen anderen feften Mittelpunkt, als 
unmittelbar in ber Perfon des Könige; der Hof felbft hat Feine blei⸗ 
bende Stelle. Wo ber König weilt, da ift das Reichsregiment und der 
Hof. Wenn fih Dtto auch am liebften auf feinen Burgen am Harz, 
am Euffhäufer und in der goldenen Aue aufbielt, fo finden wir ihn 
doch felten lange dort raften. Ueberall durch das weite Gebiet feiner 
Herrſchaft lagen feine Pfalzen zerfireut, unb von einer Pfalz zieht er 
zur anderen. Sein Haus ift aller Orten in ben beutfchen Landen, und 
überall will er felbft fehen und felbft entfcheiben, was in feinem Haufe 
vorgeht; wo ein Feind an den Grenzen droht, wo ſich ein Aufruhr 
regt, wo eine gewichtige Entfcheibung in Staat und Kirche zu treffen 
iſt, iſt er felbft fogleich zur Stelle. Ein unruhiges und unftätes Da- 
fein hat er fo zu führen, aber bies raftlofe Wanberleben, das bie 
Perſon des Königs allen Stämmen gleich nahe bringt, hat unfraglich 
viel dazu beigetragen, die Einheit des Reichs zu befeftigen. 

Einen befonderen Glanz pflegte der König um feine Perfon an 
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ben Hohen kirchlichen Feſten zu entfalten, zu Weihnachten, Oftern und 
Pfingften. Da ftrömten bie Hohen geiftlicden Würbenträger an feinen 
Hof und gaben durch ihre Gegenwart ber Heiligen Zeffeter eine bes 
fondere Weihe; mit reichen Geſchenken famen bie Hergoge und Grafen 
zu ihrem Lehnsheren und beeiferten fich ihre Ergebenheit ihm an ben _ 
Tag zu legen; abhängige Fürften der ummohnenden Bölfer brachten 
Tribut dar und beugten ihr Haupt dem gefürchteten Oberherrn; Ger 
fandte befreunbeter Könige erfhlenen von nahe und fern und feflelten 
durch die feltenen Gaben, bie fie dem Könige zu Fuͤßen legten, wie 
nicht minder durch ihre frembe Sitte und Sprache bie Aufmerffamfeit 
ber Herbeieilenden Menge. Ein fröhliches und buntes Leben entfaltete 
fi da am Hofe, wo er auch weilen mochte. Feſte drängten ſich an Feſte, 
Gelage an Gelage. Biel Kurzweil wurde getrieben, aber man erwog 
auch die ernfteften Dinge, und oft nad alter Sitte bei den Freuden 
bes Mahles. Ueber Krieg und Frieden wurde entfchieben, Verträge mit 
fremden Koͤnigen und Völkern gefchloffen oder gelöft, Biſchoͤfe und Grafen 
ernannt, neue Belehnungen und Privilegien ertheilt, wie auch meift das 
Fürftengericht mit diefen Hoftagen verbunden mwurbe. 

Indem ber König die an ben hoben Feſten ihn gerade umgeben 
ben Großen über bie wichtigſten Reichögefchäfte zu Rathe z0g, traten 
bie Hoftage gewiffermaßen an bie Stelle der Karolingifchen Reichstage: 
aber Alles Hatte den freieften, ungebundenften Gang, unb viel fehlte 
baran, baß bie feften Formen jener Reichöverfammlungen auf die Hoftage 
übergingen. Mehr mochte fi von dieſen Formen auf den allgemeinen 
Reichstagen erhalten haben, zu denen zuweilen bie Großen aus allen 
beutfchen Ländern berufen wurden. Aber nur wenn e8 ſich um einen lang» 
wierigen Kriegszug, um wichtige Rechtöbeflimmungen ober die Ordnung 
ber Nachfolge im Reiche handelte, fcheinen fie zufammengetreten zu fein, 
und aud) dann wurden bie Berhandlungen, wie wir glauben muͤſſen, nicht 
aufgezeichnet; minbeftend find Feine Reichötagsverhanblungen aus jener 
Zeit auf uns gefommen. Wir wifjen daher auch wenig ober Nichts von ber 
Weiſe, wie bie Berathungen geführt find. Häufiger traten Dagegen auf 
ben Befehl bes Königs entweber in einzelnen beutfehen Ländern oder im 
ganzen Reihe Kirchenverfammlungen zufammen, bie bei dem geiftlich- 
weltlichen Charakter der Herrichaft nicht felten auch über bie wichtigften 
Staatsangelegenheiten zu berathen hatten ober mit Reichs⸗ und Hof⸗ 
tagen verbunden wurben. Der König pflegte dann gewöhnlich ſelbſt in 
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ber Mitte ber Bifchöfe zu erſcheinen und Hatte auf ben Gang ber Ber: 
banblungen einen entfcheidenden Einfluß. Hier herrſchten frengere, 
durch das Herfommen geheiligte Formen ber Berathung, die Verbands 
lungen wurben aufgefchrieben und find uns zum Theil noch erhalten. 

Obwohl fich das Föniglicde Regiment innerhalb ber ihm eingeräums 
ten Grenzen mit einer großen Sreiheit bewegte, war Ottos Koͤnigthum 
boch nichtö weniger als unbefchräntt. Denn je unbeftimmter die Grenzen 
der Fönigliden Gewalt noch waren und je weiter fle der hochſtrebende 
Fürft auszubehnen fuchte, um fo mehr fuchten die wiberftrebenben 
Elemente fie zu verengen. Das Gefühl für die Einheit des Reichs 
war im Bolfe doch bei meitem nicht fo lebendig, wie das noch vor 
Kurzem fo mächtig wieber erwachte Stammesintereffe, das feiner Ratur 
nad einer flarfen Reichsgewalt wiberfirebte; ber Hohe weltliche Adel 
trachtete nach ber Erblichfeit feiner Lehen und nach einer völlig felbfl- 
fländigen Gewalt in feinem großen Beſitz; bie Geiftlichkeit, wenn fie aud 
zeitweife fi eng an die Krone anſchloß, um ſich vor den Gewaltthaten 
bes Adeld zu reiten, Hatte bock ihre hierarchiſchen, der Reichögewalt 
feindlichen Ideen keineswegs aufgegeben, unb ob fie ſchon von dem Ber- 
ſuch den Staat von ſich abhängig zu machen für ben Augenblid abftehen 
mußte, verlangte fle doch eine möglichft unabhängige Stellung in Bezug auf 
ihre geiftlichen, wie ihre weltlichen Gerechtſame — überall mußte ein König, 
ber mit ber Reichögewalt Ernft machte, auf die größten Hemmniſſe ftoßen. 

Da feine Staatöverträge bie gegenfeitigen Rechte des Könige und 
ber Reichsftände, ber Kirche und des Staates feftftellten, war es Fein 
Rechtsſtreit, den der König hier mit dem Adel und der Geiſtlichkeit 
führte, fondern Tebiglich eine Machifrage, bie zwifchen ihnen ſtets in 
. der Schwebe blieb und die weber durch geiftige Waffen noch durch 
Gewalt zur legten Entſcheidung gebracht werden fonnte. Denn nad 
dem Adel und Geiftlichfeit unter den legten Sarolingern eine nur zu 
große Bedeutung gewonnen hatten und das Erbreih anerfanntermaßen 
ein Wahlreich geworben war, fonnte es ber Reichsgewalt nicht mehr 
gelingen, bie geiftliche und weltliche Ariftofratie in bas frühere Dienft- 
verhältnig zurüdgubringen; beide hatten vielmehr eine vom KFönigthum 
unabhängige Machtſtellung errungen, aus ber fie niemals mehr ganz 
fi verbrängen ließen. Aber anbererfeits hatte doch auch bie Noth ber 
Zeit den deutſchen Völkern gezeigt, daß fle ohne eine geficherte Koͤnigs⸗ 
herrſchaft Die fichere Beute ihrer Feinde feien: das Königthum war 
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alfo als eine Rothmwenbigfeit von Neuem erkannt worden, und noch 
mebr dadurch ald durch ben großen Sieg über die Herzoge war feine 
Zufunft gefihert. Der Widerftreit der Interefien, der Kampf um bie 
Grenzen ber gegenfeitigen Rechte ließ ſich baher zwifchen ber Krone 
und bem Abel, zwifchen ber Reichsgewalt und ben lofalen Mächten 
niemals endgültig fohlichten, fondern mußte ſich nad der ganzen Lage 
der Dinge verewigen. 

Dtio fand Anfangs in diefem Kampfe nicht in ber günftigften 
Stellung. Außer den Kräften, welche ihm Sachſen barbot, waren Die 
Hülfsmittel des Reichs nicht fo fehr in feinen, wie in den Händen ſei⸗ 
ner Gegner; er fand feine Widerfacher gerade in denen, die feine Dies 
ner und bie Vollſtrecker feiner Befehle fein follten; die hohen Würden 
träger, die vornehmften Beamten des Reiche felbft waren e8, in denen 
fich ber Widerfland des Adels zufammenfaßte. Diefe Beamten waren 
zugleich mächtige Herren mit eigenem Beſitz und großem Reichthum, auf 
beren Gütern zahlreiche Hinterfaflen und Hörige wohnten; in ihren 
Bafallen und Minifterialen befaßen fie ein großes Kriegögefolge und 
verfügten ohne große Schwierigfeiten über alle Streitfräfte ihrer Amts- 
bezirfe; überdies waren fle e8 vornehmlich, welche die Krone dem Koͤ⸗ 
nige gegeben hatten und nach feinem Tobe wieder über diefelbe geboten. 
Sehr ähnlich war die Stellung der Geiftlichfeit dem Könige gegenüber, 
und außer anderen Vortheilen ihres Standes befaß fie in dem gehei- 
ligten Anfehen beffelben eine furchtbare, faft unwiderftehliche Waffe. 

Karl ber Große hatte die Macht bes Adels durch Hebung bes 
freien Standes zu befchränfen geſucht; feine Beftrebungen waren ohne 
nachhaltigen Erfolg geblteben, und unmöglid war es für Dito, zu dem⸗ 
felben Mittel zu greifen. Denn bie Zahl der mittleren und kleinen 
freien Butöbefiger ſchmolz fichtlih auch in den beutfchen Ländern. Wenn 
die alte Gauverfaffung aud erhalten war und ſich noch länger erhielt, 
wurde doch die Ausdehnung ber Immunitäten immer größer und größer; 
bie Kriegsmacht des Reiche beruhte gar nicht mehr überwiegend auf bem 
Heerbann, fondern auf ben berittenen Bafallenfchaaren, und König 
Heinrich felbft hatte eine Geftaltung des Kriegsweſens angebahnt, welche 
bie alte Volksfreiheit cher ſchwaͤchen als Fräftigen mußte. Was man 
damals das Bolf nannte, war doch ſchon vorzugsweife der waffen: 
tragende Theil der Bevölferung, jene Klaffen, welche der Lehnsverband 
umfoßte. In dem Stande ber niederen Freien war Otto aljo fein 
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ausreichender Schub mehr gegen ben Abel gegeben: es blieb ihm vor⸗ 
läufig faum ein anderes Mittel, feine Eöniglige Macht zu behaupten, 
als feine Gegner in ihren Intereffen zu fpalten, ben Abel durch ben 
Adel, die Geiftlichfeit durch die Geiftlichfeit zu befämpfen. Nur durch 
Bildung einer ftarfen, ganz mit dem Koͤnigthum verwachfenen Partei 
unter Adel und Klerus ließ ſich, wie es fhien, bie Macht ber Krone 
halten und heben. 

Roh immer fchloffen fi alle gegen die Einheit des Reihe und 
bie koͤnigliche Gewalt gerichteten Beftrebungen vorzüglid an das Herzog⸗ 
thum an. Alle provinziellen und Iofalen Interefien, fo tief in dem 
beutfchen Wefen wurzelnd, waren bem Herzogthum verbündet, nicht 
minder alle Elemente des Adels, die nicht unmittelbaren Vortheil ober 
Gewinn an Ehre im Dienfte des Königs fanden; felbft bie Hohe 
Geiſtlichkeit trug jetzt, wie fich zeigte, wenig Bebenfen fi dem lange 
befehdeten Herzogthum zu nähern, wenn fie Föniglicher Uebermacht ent⸗ 
gegentreten zu müffen meinte. Daher war ed von ber Außerften Wich⸗ 
tigfeit, welche Stellung das Herzogthum einnehmen würde, nachdem es 
im Sabre 939 eine fo gewaltige Niederlage erlitten hatte. 

Der wiederholte Aufftand der Herzoge Hatte dem Könige gleich im 
Anfange feiner Regierung hinreichend gezeigt, daß eine flarfe Reichs⸗ 
gewalt mit jener Fülle ber Selbftftändigfeit, bie Heinrich den Herzogen 
eingeräumt hatte, nicht dauernd beftehen könne: ed war deshalb nicht 
anders zu erwarten, als bag Otto feinen Sieg benugen würde, um 
eben fo bie Föniglide Macht zu erweitern, wie bie der Herzoge zu 
fhmälern. Denn das Herzogthum ganz zu befeitigen und damit auf 
die Bahn König Konrads zurüdzufehren, dazu befaß er weber bie 
Macht, noch erlaubte es ihm feine eigene Stellung, bie ja im Wefent- 
lichen noch auf ber herzoglichen Gewalt in Sachen beruhte. Aber er 
fonnte das Herzogthum durch fein perfönliches Auftreten in ben deut⸗ 
fchen Ländern verbunfeln und zurüddrängen, daſſelbe in feinen Befug- 
niffen befehränfen, feine Selbfiftänbigfeit Durch bie Belehnung ihm auf 
bad Engfte verbundener Männer mindern, und feinen Augenblid nahm 
er Anftand alle diefe Wege zu betreten. | 

Nur in Franken hob Dtto, wie wir fahen, bag Herzogthum völlig 
auf, indem er ed mit ber Krone vereinigte. Es mußte für ihn von 
unermeßliher Wichtigkeit fein, den Stamm, ber fo lange bie Herrfchaft 
über bie deutfchen Länder geführt hatte und der fo ſtolze Erinnerungen 
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nähıte, ohne einen felbftländigen Führer zu laflen. Aber nur dadurch 
wurde ihm bie Aufhebung biefes Herzogtums möglich, daß er die noch 
lebenden Glieder der Konradinifchen Familie ganz in fein Intereffe zog 
und bie anderen aufftrebenden fränfifchen Großen nach anderen Seiten 
beichäftigte. Die übrigen Herzogthümer blieben beftehen, aber davon 
war freilich Feine Rebe mehr, daß bie Herzoge bie wichtigften Rechte 
bes Königs felbfiftändig übten, wie es noch unter Heinrich gefchehen 
war. Das Recht über Krieg und Frieden lag nicht mehr in ihrer Hand, 
es fei denn, baß es den Schuß ber Reichsgrenzen gegolten hätte; ber 
Herzog von Baiern verlor jenes einft ausdruͤcklich bedungene Recht, 
die Bifchofsftühle in feinem Lande zu befehen. Ueberdies wurben in 
allen Provinzen mit Ausnahme Frankens nah und nah Pfalgrafen 
beftellt. Sie dienten zur Beauflichtigung ber Reichögüter, zur Ueber⸗ 
wachung ber Reichseinfünfte und waren zu dem Ende mit befonderen 
rihterlihen Befugniflen audgeftattet. Ihr Amt entfpradh vielfach dem 
der Grafen, aber es erftredte fich nicht auf einzelne Bezirke, fondern gleich 
dem Herzogthum auf ein ganzes Stammgebiet. Aber hier erfcheinen fie 
vorzugsweife al8 die Vertreter bed Reichs gegenüber den provinziellen 
Sinterefien, welche ber Natur bes Herzogtums nach biefes immer bes 
herrfchten. War der Pfalzgraf einft im Mittelpunkt der Monardie ber 
Beiftand und Vertreter bes Königs im höchften Gericht gewefen, fo wurbe 
er jebt der Hüter der königlichen Rechte in den einzelnen Ländern, die 
fi) aus dem Ganzen gelöft und dann wieder zufammengefchloffen Hatten, 
ohne beshalb ihre Selbftftändigfeit ganz zu verlieren. Es lag in ber 
Ratur diefes Reichsamts, daß es die herzogliche Gewalt einfchränfen 
mußte. Nur deshalb fcheint Franken Feine befondere Pfalzgraffchaft 
gebabtzu Haben, weil bort Fein felbftfländiges Herzogthum mehr beftand, 

Bor Allem aber war der König bedacht ihm ganz ergebene Männer 
mit ber herzoglichen Gewalt zu befleiden. Wenn es früher feheinen 
fonnte, als ob das Herzogthum theild auf Erbrecht, theils auf Volks⸗ 
wahl beruhe, fo nahm Dtto von Anfang an bie freie Befegung beffel- 
ben als ein unveräußerliches Recht ber Föniglicden Gewalt in Anſpruch 
und hat es niemals gebulbet, daß ihm dies Recht beftritten werbe. So 
verlieh er im Jahre 938 das Herzogthum Baiern, fobann Lothringen 
nach eigener Wahl, und wefentlich in gleicher Weife verfuhr er in ber 
Folge, wenn er auch fpäter gegen Erbanfprücde größere Schonung übte. 

Der Herzog Otto von Lothringen ftarb im Jahre 944, bald dar⸗ 
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auf der junge Heinrih, Gifelberts Sohn. Das Land bedurfte eines 
neuen Herzogs, und der König fah ſich unter feinen Großen um, wem 
er bie Obhut über das unruhige Volk anvertrauen koͤnnte. Seine 
Wahl fiel nicht auf einen Lothringer, fondern einen Franken, auf jenen 
Lonrad den Rothen, ber ihm im Kampfe gegen bie Herzoge fo wid- 
tige Dienfte geleiftet hatte und damals der Erfte in feiner Gunft war. 
Es lag etwas Trogiges in der Art dieſes Mannes; aber e8 war ber 
Trotz, ber begabten Raturen nicht felten eigen iſt und oft ein Zeichen 
inneren Werthes ſcheint, ben man am leichteften verzeiht, wenn er mit 
fo viel Mannhaftigfeit und Klugheit ſich paart, wie fih in Konrad 
fanden. Im Lager und daheim galt er viel bei feinen Genoſſen; denn 
er war umflchtig im Rath, raſch in der That, ein Kriegsmann, ber 
feines Gleichen fuchte. Wenn Einer, fhien er ber Mann, dies unru- 
hige Bolf der Lothringer zu bänbdigen; überdies fließen feine Graf— 
fhaften am Rhein unb an ber Nahe unmittelbar an das Lothringer- 
land. Konrad erfülte auf das Befte die in ihn gefehten Hoffnungen; 
er beruhigte bald das weite ihm übertragene Gebiet und ftieg dadurch 
fo hoch in ber Gunſt des Königs, daß diefer ihm vier Jahre fpäter 
feine Tochter Liutgarde, als fie zu mannbaren Jahren heranreifte, zur 
Ehe gab. 

Sm Jahre 947 wurde au in Baiern das Herzogthum abermald 
erledigt. Am 23. Rovember ftarb Herzog Berthold, nachdem er treue 
Dienfte dem fächftfehen Haufe geleiftet und die Ungarn, als fie Baiern 
abermals angegriffen, bei Wels an der Traun (12. Auguft 943) tapfer 
zurüdgefchlagen hatte. Er hinterließ nur einen unmünbdigen Sohn, dem 
Dtto das Herzogthum nicht übertragen wollte. Da verwandte fid 
Mathilde, die Fönigliche Mutter, für ihren unglüdlichen Sohn Heinrid; 
fie bat den König, er möchte nun feines Bruders gebenfen, der fo un 
ſaͤgliche Leiden erduldet. Dtto gewährte ihre Bitte, und Heinrich, ber 
ohnehin durch feine Gemahlin Judith, die durch Schönheit und Geifl 
glänzende Tochter Herzog Arnulf, dem Baiernlande nicht fern ftand, 
wurbe mit der herzoglichen Fahne von Baiern belehnt. Abermals wurde 
eine bebeutende Macht in feine Hände gelegt, bie fo oft frevelnd nad 
ber Krone getrachtet hatten. Aber nie hat es Otto zu beklagen gehabt, 
nie täufehte Heinrich fortan das Vertrauen des Bruders. Heinrid fand 
noch in ben Jünglingsjahren, und feine Seele bürftete nad Thaten; 
er verlangte danach dem Namen feines großen Baters Ehre zu machen 
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und jene großen Fehle gegen den Bruder in Bergeffenheit zu bringen, 
beren man nur zu gut noch in den beutfchen Landen gedachte. Seht 
fand er die Stelle, wo er feine Thatfraftim Löbliden Streben bewähren 
fonnie; gegen die Beinde bed Reichs innen und außen ftand er, ein 
unermüblicher Kämpfer, flets auf ber Wacht. „Die Eintracht ber 
Brüder,” fagt Wibufind, „wurbe bald auf dem ganzen Erdkreis ges 
priefen; einmüthig erweiterten fie dad Reich, befämpften fie die Feinde 
und herrfähten fie über ihr Bolt.“ 

So aͤnderte ſich freilih bie Stellung der Herzoge bebeutent. 
Wenn fi auch das Herzogtum und mit ihm bie Befonderheit ber 
deutſchen Länder unter dem Königthum erhielt, fo waren doch jene 
alten Rationalherzoge nicht mehr, die aus ben einzelnen Stämmen 
felbft hervorgegangen ald Bertreter berfelben fih der Krone halb ger 
jwungen, halb freiwillig unterworfen hatten. Die Herzoge biefer Zeit 
gehörten den Ländern, an deren Spige fie fanden, gar nicht oder nur 
durch ihre Frauen an und waren faft alle von bem neuen Könige einge- 
ſetzt, mit deſſen Macht die ihrige eng verbunden war. Ueber Lothringen 
und das Schwabenland herrfchten fraͤnkiſche Männer, während Sranfen 
felbt unter dem Könige aus fächflfhem Blut fand und über Baiern 
lein Bruder waltete. Nur in Sadıfen hatte ſich das alte Stammes- 
berzogtfum ungefchwächt erhalten und zur koͤniglichen Gewalt über alle 
deutſchen Länder erhoben, fonft erfheinen die Herzoge überall wieder 
mehr als Beamte des Königs, als daß fie eine felbfiftändige Gewalt 
neben ihm befeffen hätten. Nun erft ließ fi in Wahrheit wieder von 
einem Reiche in dem Sinne ſprechen, wie es einft bie Franken be- 
feffen Batten. 

Irrig wäre es zu glauben, baß die Bedeutung bes Herzothums 
beöhalb eine geringe und bie Kraft deſſelben völlig gebrochen gewefen 
ſei. Es war vielmehr die dem Herzog über fein Gebiet verlichene 
Gewalt noch immer fo umfaffend, daß man geradezu fagte: er regiere 
das Rand. Er fland in bemfelben an der Spike bes ganzen Kriegs⸗ 
weiens, hatte bie Sorge über ben Lanbfrieben, hielt Hof⸗, Gerichts⸗ 
und Landtage, auf benen bie Bifchöfe, Aebte, Markgrafen, Grafen unb 
Reihövafallen im Lande vor ihm erfcheinen mußten. Zu bem großen 
Erhgute, welches meift ohnehin ber Herzog befaß, pflegten ihm große 
Reichslehen mit dem Herzogthum ertheilt zu werben; auch erhielt er 


gewöhnlich in feinem Herzogtum mehrere Graffchaften von 5 deutung. 
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So war er mit Rechten und Lehen ausgeftattet, die ihm ein wahrhaft 
fürftlides Anfehen ficherten. Aber wichtiger noch war, daß fidh bie 
mannigfaltigften Stammesinterefien mit feiner Gewalt auch jest noch 
verbanden, und biefe waren oft fo flarf und mächtig, daß fie felbft 
Männer, die dem Könige am nächften ftanden, von ihm trennten. Es 
ftand bier noch immer eine fehr bebrohlide Macht der Reichsgewalt 
gegenüber, wie au in anderen Kreifen noch Teineswegs aller Wider: 
ftand gegen bdiefelbe befeitigt war und befonders bie hohe Geiftlichkeit 
öfters eine bebenflide Stellung einnahm. Aber dennoch war Dtto 
fhon zu dem Befib einer Macht gelangt, wie fie feit Menfchenaltern 
fein Fürft im Abendlande befeflen Hatte. 

König Heinrich Hatte die Herzoge durch den Bafalleneib an fid 
gefmüpft, und das Lehnsverhältnig, in welches bie Führer der deutſchen 
Stämme fo zu ihm traten, ſchien eine Zeit lang allein die beutfchen 
Länder zufammen zu Balten. Auch Otto Batten, ald er zu Aachen fü 
frönen ließ, alle geiftlichen und meltligden Bürften des Reiche, bie 
Herzoge, Bilhöfe, Grafen und Reichsvafallen als Ihrem Lehnsherrn 
geihworen, und das Lehnsverhaͤltniß vegelte daher zunäcft alle Bes 
siehungen des Königs zu ben geiftliden und weltlichen Fuͤrſten feines 
Reiche, Als Leben wurden regelmäßig die Herzogthuͤmer und Graf 
ſchaften, bie Bisthuͤmer und Reichsabteien vom Könige verliehen. Wenn 
aber im Weftfranfenreih das Bafallentfum bei ber bereits vom Abel 
durchgeſetzten Erbfichfeit der Lehen zu einer die königliche Gewalt un- 
enblich hemmenden Feſſel geworben war und zu einem Verhaͤltniß er⸗ 
wuchs, welches bem Könige mehr Pfligten auferlegte, als ihm Rechte 
gab, fo faßte Otto dagegen bie Stellung ber großen Reichevafallen zu 
ihm als ihrem Lehnsherrn, trog alles Widerftrebens berjelben, ftreng 
nad ber urfprünglichen Bedeutung des Lehnsverbandes auf: er ſah in 
diefen mädjtigen Großen nur feine ihm zu befonberem Dienfte ver- 
pflichteten Mannen. Weder die Erblichkeit der Lehen geſtand er ihnen 
gu, noch irgend ein beflimmtes Recht an ber Regierung bed Reiche, 
noch befondere Gerechtſame, bie dem Interefie des Reichs zu wiber- 
ftreiten fehienen. Wenn er die Herzoge und Grafen mit der befahnten 
Lanze belehnte, bie geiftlichen Würdenträger mit bem Hirtenftab, fo muß- 
ten fie mit zufammengelegten Händen in feiner Hand den Huldigungs⸗ 
eid leiſten und barin geloben, zu aller Zeit ihm treu und gewärtig au 
fein, ihm zu folgen, wohin er fie entbiete, und in feiner Noth ihn zu ver- 
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fafien: indem er nun biefen Eid nad feiner ganzen Schwere ihnen 
gegenüber geltend machte, ohne irgend eine andere Gegenbedingung ein- 
jugehen, als fie bei ihrem Lehen zu belaffen, fo lange fle es nicht durch 
Untreue verwirften, mußte der Lehnsverband bie Fürften des Reiche 
ihm eher fefter verbinden als entfremben. 

Aber freilich glaubte Otto noch andere und höhere Rechte zu befiben, 
als die aus feiner Stellung ald Oberlehnsherr folgten. Es war ihm, 
meinte er, von Gott felbft bie hoͤchſte Gewalt über alles Bolf in den 
deutichen Landen mit feiner Krone übertragen, und biefe Krone gebe 
ihm über ben Abel, wie über alle anderen Stänbe des Volkes Rechte 
ber umfaffenften Art, bie nur durch das Herfommen der Bäter und 
durch die Macht der Verhältniffe begraͤnzt würben. Er hielt fi, wenn 
er fih auch nicht nad fränkifcher Sitte einen befonderen Eid der Treue 
von allen Freien ſchwoͤren ließ, fondern fich mit ber Anerkennung begnügte, 
weldhe das verfammelte Volk bei feiner Kroͤnung mit zum Himmel er- 
bobenen Händen ausgefprochen hatte, doch für einen Bolfskönig im 
eigentlichen Sinne bes Wortes und nach den Vorſtellungen, welde fid 
unter dem Einfluß des Chriſtenthums und der Geiftlichfeit unter allen 
deutihen Stämmen von ber Föniglidhen Gewalt ausgebildet hatten. 

Otto bedurfte bei feiner glänzenden Hofhaltung, bei der großen 
Freigebigfeit, die feine Stellung ihm zur Nothwendigkeit machte, bei 
ben vielen Umzügen und Heerzügen eines ſtets gefüllten Schabes, und 
in der That ftanden ihm, fobald fi bie Ordnung herftellte, fehr be⸗ 
beutende Hülfsmittel zu Gebote. Neben dem Genuß eines fehr reichen 
Erbgutes Hatte er die freie Berfügung über die gefammten Einkünfte 
der Krone, und fo ſehr biefe au burch die Schwäche ber lebten Karo⸗ 
linger gemindert waren, boten fie nad Einführung eines ftrengeren 
Haushalts noch immer einen erheblichen Ertrag. Schon König Heinrich 
hatte, wie er überhaupt als ein guter Haushalter gefchildert wird, bie 
föniglichen Einkuͤnfte fefter gehalten als andere Rechte bes Reichs; 
unmeibeutige Beweife liegen vor, baß er in Lothringen, Franken, 
Schwaben und Baiern in gleicher Weife über die Kammerguͤter ver- 
fügte, wie in Sachfen, doch fiheinen unter ihm nocd die Herzoge felbft 
mit ber Erhebung ber Reichseinkünfte in jenen Ländern betraut gewefen 
iu fein. Otto dagegen verband wohl in ber Regel die Einziehung ber 
koͤniglichen Gefälle in den einzelnen Ländern mit den neu errichteten 
Pfalzgrafſchaften, was für die Hebung der Reichseinfünfte mande 
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Bortheile darbieten mußte; in Sranfen, wo es Feine Pfahgraffchaft gab, 
wurben biefelben durch befondere Fönigliche Beamten, Kammerboten ger 
nannt, eingetrieben und an den Fiscus abgeführt. 

Die wichtigften Einkünfte floffen aus dem Ertrage der großen, weit 
durch das ganze Reich zerftreuten Föniglichen Güter, bie durch Minis 
fterialen und Zinsleute beftelt und verwaltet wurden. Die mächtigen 
Königsforften dienten wohl mehr der Jagdluſt des Hofes, als fie eine 
ergiebige Geldquelle waren. Die Bergwerfe, wie überhaupt die Ge 
winnung ber Metalle, waren bem Könige vorbehalten und fingen be 
reits an fich einträglich zu zeigen; wir wiſſen, daß man zu Ottos Zeiten 
bie erften Silberadern in Sadfen im Rammelsberg bei Goslar ent 
dedte und in Anbau nahm. Die Briedensgelder und Bannbußen 
floffen noch zum Theil dem Fiscus zu, verminderten fi jeboch durch 
die Ausdehnung der Immunitäten, während bie zahlreihen Confio⸗ 
cationen der letzten Zeit hauptſaͤchlich dem Schage zu Gute famen. Die 
ZöNe und Wegegelber, wie ber Ertrag bes Muͤnze und Marktrechts 
gehörten urfprünglich dem Reiche allein und waren noch immer bebeu- 
tende Einnahmequellen, obgleih Dtto gerade mit biefen Gerechtſamen 
nad dem Vorbild der Karolinger am freigebigften war und die geiſt⸗ 
lichen Herren zum großen Theil die Zölle, die Münz- und Markige⸗ 
rechtigkeiten innerhalb ihrer Immunitäten für fidh gewannen. 

Eine gleichmäßige Reichöfteuer gab es nicht. Es tft befannt, welchen 
Widerwillen ber freie deutfche Dann gegen jede Schabung empfand; 
foweit feine Macht reichte, erwehrte er fich feber Befteuerung, in ber er 
eine Minderung feiner Ehre und Freiheit ſah. War daher auch einft 
von den fränfifhen Röntgen in ihren galliſchen Ländern eine Kopf 
und Grundſteuer erhoben worden, fo hatte fie ſich doch keineswegs über 
bie Gegenden bes Rheins und jenfeits des Rheins erfiredti. Manche 
ber unterworfenen beutfchen Bölfer Hatten dagegen ben Merovingern 
einen Tribut gezahlt — wir wiffen bies von. den Alamannen, Thürin- 
gern unb Briefen — aber diefer theils in Gelb, theils in Raturalien 
abgetragene Tribut war fpäter entweder erlaffen ober an kirchliche 
Stiftungen vergabt worden. Zu Ottos Zeiten forderte bie Kammer 
unferes Wiffens nur noch von ben Thüringern zu ihrem großen Ber 
druß einen Schweinezind. In der Grafſchaft Ehur war bisher dem 
Könige ein Geldzind gezahlt worden, aber alsbald ſchentte ihn Otto 
dem dortigen Bisthum. 
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Biel bebeutender ald biefe vereinzelten Steuern waren bie urs 
fpränglich freiwilligen Abgaben, welche ber König unter dem Namen 
von Ehrengefehenfen nad alter Sitte empfing. Niemand pflegte fich 
ihm mit leeren Händen zu nahen; bie geiftliden und weltlicden Großen 
braten gemeinhin bedeutende Summen, um fi feine Hulb zu ges 
winnen ober zu ſichern. Es war bieraus mit ber Zeit eine förmliche, 
oft ſehr drüdende Abgabe geworden, welche beöhalb die reichen Abteien 
dur ein beſtimmtes Abkommen regelten; fo wiffen wir, baß bie Abtei 
Lori fpäter gleich anderen jährlich hundert Mark Silber der Kammer 
zahlte. Nicht minder einträglich wurden, als Otto nad allen Seiten 
erobernd vorbrang, bie Tribute ber unterworfenen Völfer, bie theils 
in Geld, theils in Naturalien abgetragen wurden, und ſchon bamals 
empfing er mindeſtens zeitweife von ben Wenden und Slawen er- 
heblide Summen. 

Nimmt man hiezu, daß ber König felbft, fein Hof und feine 
Beamten überall frei beherbergt und bewirthet, baß ihnen aller Orten 
Borfpann und Fuhren unentgeltlich geleiftet wurben, baß felbft bereits 
ausgetfane Einkünfte bes Reiche dem Könige, wo er Hof hielt, wieber 
nah dem alten Ausdrud ledig wurben, baß ferner die Ausrüftung 
und Unterhaltung der Heeresmacht faft ganz ben Bafallen zur Laſt 
fel und die ſonſtigen Bebürfniffe des Heeres beim Durchzug durch Das 
Reih von ben Unterthanen geftellt werben mußten, fo begreift fidh, 
daß Otto bei aller Freigebigfeit doch ein reicher König blieb, dem bie 
Hülfsquelen zu den mannigfadhen Unternehmungen, in welche ihn bie 
Berhältniffe verwidelten, niemals verfiegten. Es war dies von größter 
Richtigkeit in einer Zeit, bie bei geiftiger Rohheit gerade auf ben Glanz 
der Außeren Erfeheinung einen übermäßigen Werth legte, und unter Ber- 
haͤltniſſen, die ben König nöthigten einflußreiche Männer durch bedeu⸗ 
inde Bergabungen an feinen Thron zu fefleln. Ohne einen ſtets ge- 
füllten Schab Hätte Otto die Einheit bes Reichs und die Würde bes 
föniglichen Ramens unter ben Deutfchen kaum aufrecht erhalten können. 

Ein neues Reich war begründet, aber noch ftand Alles im Ueber⸗ 
gang und in ber GAhrung. Ueberall burchfreuzen fi bie allgemeinen 
Intereſſen bes Reiche mit ben befonberen ber einzelnen Länder und 
Stände, nirgends finden fich feharfe Grenzen zwifchen ben verfchiebenen 
Gewalten gezogen, nirgends haben ſich noch feſtere Formen fuͤr die 
neuen Verhaͤltniſſe ausgepraͤgt. Ziemlich regellos allerdings, aber doch 
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auf felhfiftändige Weife von innen heraus entwidelt ſich das neuer- 
wachte Leben bes Volkes zu beftimmterer Geftaltung. Die eigenthuͤm⸗ 
lichten und mannigfaltigften Lebensformen bilden fi in ben höheren, 
wie in ben niederen Kreifen bes Staates aus; fie zeigen nicht immer 
einen Fortfchritt gegen bie Einrichtungen Karls des Großen, ja fie be» 
zeichnen vielmehr zum guten Theil eine Rüdfehr zu Zuftänden, bie 
bereitö überwunben fchienen, — bie Mißachtung bed gefchriebenen Ge⸗ 
ſetzes raͤchte fih in allen ſtaatlichen Verhaͤltniſſen ſchwer genug — aber 
fie entfpracdden doch jedenfalls mehr dem Geifte des beutichen Volkes, 
wie fte frei aus ihm geboren waren. 

Mo wiberftrebenden Elementen fo viel Raum bleibt fi zu ent⸗ 
falten, wie in dieſem beutfchen Reiche, können Reibung und Kampf 
nicht fehlen; einen langwierigen und überaus erbitterten Streit ſehen 
wir baher ſich zwifchen ben die Zeit beherrfchenden Mächten entipinnen 
und die verfhiebenften Wendungen gewinnen. Das Lehnsweſen ringt 
mit ber alten Bolfsfreiheit; bie alte Gauverfaffung wird von ben 
wachfenden ISmmunitäten mehr und mehr aufgeloͤſt; bad Volksheer 
muß dem NRitterheer weichen. Ueberall erhebt ſich ber weltlihe und 
geiftliche Adel über die Mafje des Volkes zu früher nie gefannter Be⸗ 
deutung, und eine Zeit lang fonnte es feheinen, ald ob die Magnaten 
bie ganze Summe ber Herrfchaft an ſich reißen würden. Aber dahin 
gelangten fie nicht; denn in dem Moment, wo ſich Adel und Klerus 
in ihren SInterefien trennten und über ber Sicherung bed eigenen 
BVortheils das Wohl des Ganzen verabfäumten, wo ber Abel fogar 
die Einheit des Reichs zu löfen ſuchte und fi ganz ben alten Stammes» 
intereffen hingab, erhob fi von Neuem das faft befeitigte Koͤnigthum 
mit ungeahnter Energie. 

Die erften Regungen eines lebendigeren gemeinfamen Bollöbe- 
wußtfeins in ben beutfchen Stämmen und die fih aufbrängende Er- 
fenntniß, daß fie in ber Trennung allzumal eine Beute ihrer Feinde 
feien, waren es, bie zur Herftellung des Koͤnigthums führten. Daher 
durchdringt fi die neue Reichsgewalt won Anfang an mit dem Gefühl 
für nationale Freiheit und Selbftfländigfeit, wie mit ber Erfenntniß, 
baß biefe Güter nur durch eine engere Berfehmelzung ber beutfchen 
Stämme zu fidern feien: fo wirft fie fih alsbald in einen Kampf 
der gefährlichften Art gegen alle Sonberbeftrebungen bes Adels, den fie 
fiegreich befteht. Wenn nun auch die alte Bolfsfreiheit langfam ihrem 





(90-950) Herſtellnng und Erweiterung ber Marken, 295 


Untergange enigegengeht, die Erbſchaft derfelben fällt nicht bem Abel 
allein zu, er muß fie vielmehr guten Theild dem Königtfum überlafien. 

Ein Gluͤck fürwahr für das deutſche Volf war es, daß fich gerade 
in ber Zeit, wo das Lehnsweſen im Kampfe mit ber Bolfsfreiheit 
entſchieden die Oberhand gewann, ein Fraftvolles Koͤnigthum erhob, 
weiches fi in den Mittelpunkt der Dinge ftellte und das Wohl ber 
Befammiheit, wie die allgemeinen Interefien der Ration fcharf in bas 
Auge faßte, welches ben Uebermuth der Mächtigen brechen und ben 
niederen Mann gegen Bergewaltigung fchügen Eonnte. Hier war, 
während das Bolf in fchroff gefonderte Stände mehr und mehr aus⸗ 
einander fiel, mindeftens wieder ein Anhaltpunft für Die Geſammtheit 
gegeben. Und wie anders Hätte das auffeimenbe Bewußtfein gemeins 
ſamer Bolksthümlichfeit unter den Deutfchen erftarfen können, ba ſich 
auf der einen Seite ber Adel, fobald er fih als eine felbfifländige 
Macht fühlte, ganz ben provinziellen Interefien bingab, während auf 
der anderen Seite bie Beiftlichfeit flets von Neuem jenem Ideal einer 
theofratifchen Univerſalmonarchie zuftrebte, welches zu ben nationalen 
Regungen im Gegenfat fland, — wie anders, als burd ein König- 
tum, wie es Otto unter den deutſchen Stämmen aufrichtete? 
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Herftellung und Erweiterung der Marten. 


Dur feine ruhmvollen Siege über bie äußeren Feinde des Reiche 
hatte König Heinrich vor Allem das Reich begründet, aber nad feinem 
Tode hatten bie Feinde bie Grenzen aufs Neue überfehritten und kaum 
mindere Gefahren über bie beutfchen Länder gebracht als die Empörer. 
Wiederum hatten fich die Ungarn im Reiche gezeigt, und unaufhörlic 
waren bie Grenzen Sacfens den Angriffen der Dänen und Wenden 
ausgefegt. Gegen bie Ungarn hatte ſich endlich das Sachſenland jelbft 
wu helfen gewußt; gegen bie Wenben war der König wieberholentlich 
ausgezogen und hatte fie zurüdgemwiefen. Dennoch war felten lange 
an ben nördlichen und öftliden Grenzen des Reichs Ruhe, und nur 
ein lange fortgefeßter Kampf, der alle Kräfte bes Feindes brach, konnte 
m dauernder Sicherheit führen. Den Erieden im Inneren benugte 
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daher der König, die Kräfte des Reiche gegen bie Wenden und Dänen 
zu richten und durch flarfe Schugwehren feinen Staat gegen Angriffe 
biefer Nachbaren zu ſichern. Er felbft nahm an biefen Kämpfen Theil, 
aber höher als fein eigener Ruhm ſtrahlt hier das Verdienſt, welches 
fih feine tapferen Heerführer erwarben. 

Bor Allem war Markgraf Gero ber Schreden ber Feinde. Wir 
wiffen, mie mißvergnügt bie Sachſen waren, als Otto ihm, einem 
Mann ohne glänzende Abfunft, bie Bertheidigung der Grenzen gegen 
bie Wenden übertrug: bennocd Hatte ber König gerade in ihm ben 
testen Mann für diefe Stelle gefunden. Gero befaß Eigenfchaften, 
bie ihn in des Königs Augen höher ftellten, als es felbft bie vor⸗ 
nehmfte Geburt vermocht Hätte. Er war erfahren im Kriege und nicht 
minder fundig der Stantögefhäfte; auch wußte man, daß es ihm nicht 
an einer beredten Zunge fehlte, wenn er gleich feinen Berftand mehr 
in Thaten ald in Worten zu zeigen liebte. alt e8 zu erwerben unb 
zu gewinnen, fo war er ſchnell auf dem Plate: aber zur rechten Zeit 
that er auch willig die Hand auf, und mit Unrecht ſchalt man ihn Farg 
und geizig. Meberdies war er, obwohl ein ftrenger, oft harter Kriegs» 
mann, doch fromm und gottesfürdtig; er forgte gern für bie Kirche 
und ihre Diener, was fie ihm nicht vergeffen Haben. 

Geros Mark erftredte fi von der Saale und mittleren Elbe bis 
zu der Ober. Hier wohnten manche Bölfer, bie fi ſchon ganz Der 
Sachſenherrſchaft gefügt und ihre Selbfiftändigkeit völlig verloren hatten, 
wie Die Sorben und Dalemincier, fo daß ihre Ramen allmählich aus 
der Geſchichte verſchwinden; ihnen benachbart aber faßen andere 
wendifhe Stämme, bie fih nur mit dem Außerften Widerwillen ber 
fremden Herrſchaft beugten und ſich nach jeder Gelegenheit umfahen, das 
verhaßte Joch abzuwerfen. Es waren die Milzener an ber oberen 
Spree, bie Zaufiper, abwärtd an bemfelben Fluffe wohnend, bie Heveller 
an der Havel, endlich die Rebarier und Udrer zwiſchen ber oberen Havel 
und Ober; bie beiden Lepteren zu ber mächtigen Völferfchaft der Liutizen 
gehörig, zu der auch noch außerhalb Geros Darf die Wilzen gerechnet 
wurden, melde ſich in die Zirzipaner und Tolenfaner fpalteten und 
von der PBeene und Tolenſe bis zum Meere hin wohnten. 

Seit Gero feine Mark verwaltete, lag er unaudgefeht im Kampf. 
Denn Brand, Mord und Berwüftung übten unaufhörlich die aufftäns 
bigen Wenden, und felbft die Kriegszüge des Königs, deren wir ge- 
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dachten, wehrten nur auf furze Zeit dem Berberben. Bisweilen trat 
eine trügerifhe Waffenruhe ein, bie aber bei der Treulofigfeit der 
Wenden noch gefaßruoller fchien als ber offene Kampf. So machten 
fie einft einen Anfchlag, um den Markgraf, wenn er fi ficher duͤnkte, 
zu überfallen und zu tödten; doch er war lifliger als fle und vergalt 
ihnen ihre Tüde. Dreißig ihrer Häuptlinge lud er, als er von jenem 
Anſchlage vernahm, zu einem feftliden Mable; Hier tranf er ihnen 
tichtig zu, bis fie vom Wein beraufcht zu Boden fanken; fo ließ er fie 
alle erfchlagen, und noch lange wußte man davon zu fagen, wie er 
ihnen das Mahl gefegnet Hatte. 

Aber dieſe blutige That war dad Zeichen zu einer neuen, allges 
meinen Empörung ber Wenden. Der alte Haß gegen bie Deutfchen 
flammte in voller Macht auf, und es galt einen Kampf auf Leben 
und Tod. Biel machte der ergrimmte Feind dem tapferen Manne zu 
ſchaffen. „Denn fo iſt die Art der Slawen“, fagt Widufind von Korvei, 
„fe können, wenn es fein muß, unfägliche Befchwerden und Mühen 
ertragen und mit geringer Koft ſich begnügen, fo daß ihnen als leicht, 
ja ale Luft erfcheint, was bie Unfrigen nur unter Seufzen und Stöhnen 
über fih Fommen laſſen.“ Doc auch das iſt Slawenart, baß Jeder 
thun will, was ihm beliebt, und den eigenen Bortheil Höher anfchlägt, 
ale das Wohl bes Ganzen. Es ift ein Volk ohne Zucht und Ordnung, 
wenn nicht ein unwibderftehlicher und als Heilig verehrter Wille durch 
unerbittlicde Strenge fie baͤndigt. Und fo mußten fie denn bod 
wulegt, fo tapfer fle für ihre Freiheit kämpften, Geros Schwert unter⸗ 
liegen. 

Auch BVerräther fanden fih unter ihnen. So war ein Mann aus 
fuͤrſtlchem Gefchlecht der Heveller, Tugumir mit Namen, ſchon zu König 
Heinrichs Zeiten in bie Hände ber Deutfchen gerathen: ber verfpradh 
jezt für Geld und große Verſprechungen Brandenburg und bas um« 
liegende Land in Geros Hände zu liefern. Er begab ſich deshalb zu 
einen Landsleuten zurüd und erzählte, er fei heimlich ben Deutfchen 
entlaufen. Freudig nahm man ihn zu Brandenburg auf, da man gerabe 
iin jegt für den rechten Mann zum Kampf gegen die Deutfchen hielt, 
und übertrug ihm fogar bie fürftliche Gewalt. Er aber trachtete zunächft 
nur danach, feinen Neffen, der außer ihm allein vom fürftlicden Stamm 
noch übrig war, in feine Gewalt zu befommen; als das gefchehen war, 
tötete er ihm und übergab nun Stadt und Sand ber Herrſchaft ber 
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waltung bes Sprengel® von biefer in jene Hand über. Die meiften 
Bifchöfe waren auf Seiten des mädhtigeren Hugo; andere, bie fich ihm 
nicht beugen wollten, wandten bald ihre Blicke von Ludwig, ber fie nicht 
zu ſchuͤtzen vermochte, auf ben deutſchen König, unb bies um fo mehr, 
als felbft ber Papft in der legten Zeit auf Hugos Seite getreten war 
und fie au dort feinen Beiftand erwarten Eonnten. Otto befchloß 
enblich über die Klagen ber von Hugo verdrängten Bifchöfe, namentlid 
bes verjagten Erzbifchofs Artold von Reims, eine Kirchenverfammlung 
entfcheiden zu laffen, wobei ihm nicht entging, daß über die Recht⸗ 
mäßigfeit diefer Beſchwerden nur dann ein Urtheil zu fällen wäre, 
wenn ſich die @Geiftlichkeit zuvor über bie durch Hugo angetafteten 
Rechte König Ludwigs erflärte. Eine folche Erflärung, meinte Otto, 
würde der Sache des unglüdlihen Königs günftig fein, zumal wenn 
er ſelbſt derfelben Nachdruck zu geben verfpräche. 

Mit großem Eifer betrieb Dito bie Sache. Nachdem zwei Synoben 
zu Verbun und Mouzon erfolglos gewefen waren, fandte er Gefanbte 
nad Rom, um ben PBapft für feinen Plan zu gewinnen, und in ber 
That ſchickte diefer einen befonderen Legaten, ben Bifchof Marinus von 
Bomarzo, nad Deutihland, um ein allgemeines Eoneil ber Biſchöfe in 
den gallifchen und bdeutfchen Ländern wegen ber Bebrängniß der Kirche 
in Sranfrei zu verfammeln. Am 7. Juni des Jahres 948 wurde bie 
Verfammlung auf deutſchem Boden zu Ingelheim eröffnet. Die beiden 
Könige Otto und Ludwig waren in Perfon erfchienen, vier und breißig 
Biſchoͤfe hatten fich eingefunden, aber nur wenige unter ihnen waren 
aus Sranfreih. Denn die auf Hugos Seite flanden, hatten der Ein» 
ladung nicht Folge geleiftet; auch Hugo felbft, der entboten war, hatte 
fih nicht geftellt. Den Vorſitz führte der Legat des Papfles, der als⸗ 
bald mit dem Vorſchlag hervortrat, man folle zuerft die Sache König 
Ludwigs verhandeln. Offen legte Ludwig nun feine traurige Lage bar 
und .enthüllte das Elend, in welches ihn Herzog Hugo geftürzt Habe. 
Wolle Jemand behaupten, fagte er, baß er felbft ſolches verfchuldet, fo 
fei ex bereit, wenn das Goncil dies verlange und König Otto es ber 
fehle, feine Unſchuld durch einen Eid oder durch einen Zweikampf zu 
erhärten. Bon bem Urtheilefprud bes Eoncil8 und bes deutſchen 
Königs machte Ludwig feine Krone abhängig. Wir wiflen, Dtto und 
die Berfammlung, die nur feinem Willen folgte, waren ohnehin für 
Ludwig unb bedurften nicht einer Rechtfertigung befielben. Wan be 
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ſchloß alfo Herzog Hugo noch einmal durd ein Schreiben ber Ber, 
fammlung aufjzufordern, zum Gehorſam gegen feinen rechtmaͤßigen König 
zurüdzufehren, leifte er nicht Solge, ihn in ben Bann zu thun; Otto 
verſprach nöthigen Falls den Bann mit ben Waffen zu vollfireden. 
Nachdem dann au alle kirchlichen Sragen zu Gunſten der Anhänger 
Ludwigs entfchieden und die Bifchöfe Artold von Reims und Rudolf 
von Laon als rechtmäßige Kirchenfürften anerkannt waren, ging das 
Concil auseinander. 

Hugo fügte fi indeffen der Entſcheidung der Bifchöfe nit. Mit 
bewaffneter Hand mußte deshalb Konrad von Lothringen Lubwig in 
fein Reich zurüdführen und eine neue Synode zu Trier auf Ottos 
ausbrüdliches Geheiß über Herzog Hugo, ben Empörer gegen feinen 
Sönig, den Bann ausſprechen. Aber auch damit war Ludwigs Stellung 
nod nicht befefligt. Binnen kurzer Friſt erſchien Gerberge am Hofe 
ihres Bruders, um ihn nochmals an fein Verſprechen zu erinnern, und 
abermals fanbte Otto Herzog Konrad nad Frankreich. Es war fchwer 
einem Könige wie Ludwig bie Krone zu fihern; erft durch vielfadhe 
Kämpfe und eine lange Reihe von Berhanblungen brachte es Konrad 
bahin, daß fih Hugo feinem rechtmäßigen Herrfcher wieder unterwarf 
und endlih aud die Feſte Laon wieber auslieferte (950). Aus den 
Händen ber Deutfchen empfing Frankreichs König bie Krone zurüd. 
Als bald darauf wegen einer geringfügigen Beranlaffung e8 wieder zu 
Zwiſtigkeiten zwifchen Ludwig und Hugo fam, rief jener abermals Otto 
zum Richter in feiner Sache auf, und Hugo weigerte fich jegt nicht in 
Aachen (Mär; 951) vor feinem mädtigen Schwager zu erfcheinen. 
Zwei Löwen fandte er als Eönigliches Gefchenf voraus, um eine gute 
Aufnahme zu finden. Er fand fie, aber zu berfelben Zeit ließ Dtto 
feinem Schwager König Ludwig melden: e8 fei nicht fein Wille, ja er 
verbiete es, daß irgend jemand in Frankreich ohne Tönigliche Zuftimmung 
fih im Beflg einer Burg befinde. So viel galt damals der Wille 
bes Sachſen in Branfreid. 


Richt geringeren Einfluß übte König Otto auf bie burgundiſchen 
Länder aus, bie fih vom mweitfränfifchen Reiche getrennt hatten, aber 
doch Durch gemeinfame Interefien noch vielfach mit ihm verbunden waren. 
Es ift erzählt worden, wie Graf Bofo, ber mit einer Tochter Kaifer 
Ludwigs II. vermählt war, durch die Gunſt Papft Johanns VIIL und 
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bie Wahl zahlreicher geiftlicder Herren zum König der burgundiſchen Länder 
im Weften ber Alpen und bes Juragebirged um Rhone und Saöne er- 
hoben wurde (S. 158). Die Abfichten des Papſtes, dieſem Gefchöpf feines 
Willens au das Königreich Italien zu gewinnen und ihm bie Kaifer- 
Frone auf dad Haupt zu feßen, waren indefjen nicht in Erfüllung gegangen 
und Bofo als ein ziemlich machtlofer Fürft im Jahre 887 zu Bienne ge; 
ftorben. Ihm folgte fein unmündiger Sohn Ludwig, dem die Mutter 
wohl das ererbte Königreich erhielt, aber nicht verhindern konnte, daß 
bie ſchwach begründete Föniglihe Macht immer mehr in Verfall Fam. 
Neben unwirthbaren Gegenden auf ben Höhen ber Alpen enthielt 
bas Reich üppige Landftriche und volfreiche Städte im Thale der Rhone, 
die großen Straßen, welche das füblide Europa mit dem Weften ver» 
banden, durchzogen das Land: dennoch war und blieb das Königthum 
arm und ausreichender Mittel zu einer Erhebung beraubt. Denn bas 
Reich war mit Bisthümern und Klöftern wie überfäet, und unaufhoͤrlich 
beanfpruchten und erhielten die geiftlicden Herren von dem Könige, ben 
fie erhoben Hatten, neue Schenkungen unb größere Freiheiten. Die 
Bistümer aber waren ganz in den Händen der abligen Geſchlechter 
und wurden unter bem Namen des Königs von ihnen veriheitt, fo daß 
ale Macht und alles Anfehen bei dem Abel ftanden. Nur auswärtige 
Eroberungen hätten das Koͤnigthum Fräftigen fönnen, doch in nächſter 
Kähe war zu foldden die Gelegenheit wenig günftig. Denn während 
der Minderjährigfeit Ludwigs erhob fich ein zweites burgunbifches Reich 
in ben Gegenden zwifchen dem Jura, dem Rhein, ber Aar und ben 
penninifchen Alpen unter dem Welfen Rubolf, und diefes hochburgun⸗ 
bifche Reich febte dem von Niederburgund fortan nach der einen Seite 
Ziel und Schranfe, während auf einer anderen das franzöfifdde Her: 
zogthum Burgund, von Ludwigs Ohelm Richard begründet, noch weniger 
Ausfichten zu neuen Erwerbungen barbot. Daher brach Ludwig, Boſos 
Sohn, ald er zum Manne heranwuchs, nad Stalien auf, um bort bie 
einft feinem Vater verheißene Konigs- und Kaiſerkrone zu gewinnen. 
Nur kurze Zeit Hatte Hier König Berengar allgemeine Anerkennung 
genofien; ba er ſich unfähig zeigte, die Ungarn von dem Lande fern zu 
halten, wandten fih bie Gemüther von ihm ab, und Ludwig, ber in 
firahlender Jugendkraft mit Hochfahrenden Plänen nad Italien hinab⸗ 
flieg, der Enfel Ludwigs II., fand die freubigfte Aufnahme, empfing 
Staliens Krone und wurde in Rom zum Kalfer gefrönt (901). 
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Raſch verflog für Ludwig ber ſchoͤne Traum, ſich durch die Vers 
einigung dreier Kronen an bie Spige der abendbländifchen Welt geftelft 
zu fehen. Denn ſchneller noch als die Italiener ihn anerfannt Batten, 
verließen fie ihn und wandten fih aufs Neue Berengar zu. Schon 
nad einem Jahre mußte Ludwig das Rand räumen und eiblich geloben, 
nie mehr in baffelbe zurüdzufehren. Er hielt nicht Wort. Sobald fid 
in Stalien wieder Mißwollen gegen Berengar regte, brad er von 
Reuem auf, um dem Kalfernamen, ben er noch führte, Anerfennung zu 
gewinnen. Das Glück laͤchelte im Anfang auch diesmal feinem Unters 
nehmen, aber nur um feine Tüde dann um befto empfindlicher dem 
jungen Zürften zu zeigen. Als er fi in Berona völlig ficher glaubte, 
brach Berengar durch Berrath in die Stadt; Ludwig, obwohl von ries 
figen Kräften, fah fi von feinen Beinden überwältigt und übergab 
fiy der Gnade feines erbittertfien Gegners (905). Wegen bed Mein 
eids ließ Berengar Ludwig die Augen audftehen und fandte ihn dann 
als einen unfhäbliden Mann in fein burgunbifches Reich zurüd, wo 
der blinde Kaifer noch mehr ald zwanzig Jahre ein elendes Leben und 
noch weit elendered Regiment geführt hat. Alle Macht in dem Reiche 
wußte einer feiner Bafallen, der Graf Hugo, durch feine Mutter ein 
Enkel König Lothars II, ein Mann von feltener Härte und Graufam- 
feit, aber ausgezeichnet durch feften Willen und ſcharfen Berftand, ihm 
u entwinden. 

Auch das Welfenreich in Oberburgund, in engen Grenzen einge> 
ſchloſſen, hatte fich nicht Fräftig entfalten Fönnen, und ber junge König 
Rudolf II., der im Jahre 911 feinem Bater gefolgt war, ſah ſich des⸗ 
halb nicht minder als Ludwig nach auswärtigen Eroberungen um. Zu⸗ 
erft richtete er feine Waffen gegen die beutfchen Länder, aber von Her⸗ 
zog Burdard von Schwaben im Jahre 919 bei Winterthur geſchlagen, 
verföhnte er ſich mit ihm, nahm feine Tochter Bertha zur Ehe und 
empfing mit beren Hand bie beutfchen Gegenden zwiſchen Aar und 
Reuß, bie damals Oberburgund einverleibt wurden. Auch biefer er- 
oberungsluſtige Fürft wandte nun feine Blicke auf Italien, wo bes 
Niederburgunbers Pläne inzwifchen gefcheitert waren. 

Eine Zeit lang war König Berengars Herrfhaft unangefodten 
geblieben, und Papſt Johann X., von den Arabern unabläffig bedrängt, 
bie ſich ſchon dauernd am Garigliano feftgefegt hatten, vergaß fogar, 
daß noch ein Kaiſer Iebe, und feste Berengar zu Rom bie Kaiferfrone 
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auf das Haupt (gegen Ende bed Jahres 915). „Aber bie Staliener“, 
fagt Bifchof Liudprand von Cremona, der feine Landsleute trefflich 
fannte, „wollen immer zwei Herren haben, damit fie ben einen burdh 
den anderen in Furcht erhalten.“ So fahen denn auch Biele wieder 
nad einem anderen Herrn ſich um und riefen König Rubolf in bas 
Land. Bereitwillig folgte er ihrem Rufe, flieg von den Alpen herab, 
ließ fich im Jahre 922 zum König Italiens frönen, beflegte Berengar 
in einer blutigen Schlacht und fehrte dann fiegeöfroh in feine Berge 
heim. Katfer Berengar erholte ſich nicht wieder von feiner Rieberlage 
und fiel im Jahre 924 zu Berona durch einen Meuchelmörber, den bie 
burgundifche Partei gegen ihn bewaffnet Hatte. 

Rudolf fuchte alsbald fein italienifches Königreich von Neuem auf 
und fand Bier im erſten Augenblid feinen ®egner mehr. Aber bald 
zerfiel er mit Irmengard, einer Frau von Eöniglidem Geblüt, die durch 
ihre Reize, ihre Zügellofigfeit und ihre Raͤnke alle Großen Staliens be⸗ 
berichte. Sie war durch ihre Mutter eine Enkelin König Lothars II., 
ihr Vater war ber reiche und prachtliebende Markgraf Adalbert von 
Tuscien, ihr Gemahl der mächtige Markgraf Adalbert von Ivrea ger 
weſen; ihr Wittwenftand ließ ihr Raum ſchamlos und ungeſtraft ihren 
Lüften zu leben. Auch Koͤnig Rudolf Hatte fie vordem in ihre Netze 
gefangen und nicht wenig dazu beigetragen, ihn auf ben Thron Italiens 
zu erheben. Aber ſchon befchäftigte ein anderer Plan ben Sinn bes 
launenhaften Weibes; fie ging damit um, ihrem Stiefbruber Hugo, 
bemfelben Manne, der bereitd in Niederburgund alle Macht an fid 
geriffen Hatte, die Königs- und Kaiferfrone zu gewinnen und wußte 
auch den Papſt für diefen Plan zu ſtimmen. Deshalb wiegelte fie jet 
die Großen Italiens gegen Rudolf auf, der in ſchmaͤhlicher Weife, vor 
bem Einfluß der gewaltigen Zauberin erbebend, feine Anhänger verließ 
und in fein Alpenreich zurüdfehrte. Die Bifchöfe und Großen Italiens 
wählten darauf Hugo zu ihrem Könige, und ber Papft felbft rief ihn 
in die Halbinfel. Zwar machte Lönig Rudolf fofort einen Verſuch, 
fih Italiens wieder zu bemächtigen, doch er mißlang völlig und 
foftete nur feinem Schwiegervater Burdarb von Schwaben das Leben 
(S. 210). 

Im Jahre 926 landete Hugo an ber italifchen Küfte, nachdem er 
feine Macht im burgundifchen Reiche in ben Händen feines Stiefbru- 
ders Bofo zurüdgelafien Hatte. Er wurde zu Bavia zum König gekrönt 
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und alle Bifchöfe und Grafen bes Landes erfannten ihn an; nur bie 
Kaiferfrone blieb ihm verfagt, da wenig fpäter Papſt Iohann von 
dem Stuhle Petri in den Kerker gefchleppt wurbe und bort feinen Tob 
fand. Saum aber hatte ſich Hugo in der Herrfchaft Italiens befeftigt, 
ſo farb im Jahre 928 ber blinde Kaifer Lubwig und binterließ das 
nieberburgundifche Reich, das er nur dem Ramen nady regiert hatte, 
feinem Sohn Karl Eonftantin, einem jungen Manne von etwa zwanzig 
Jahren. Sobald Hugo diefe Nachricht erhielt, eilte er in feine Heimath 
und beraubte den madtlofen Yürften aud des Scheins der Herrfchaft, 
indem er ihn allein auf das Gebiet von Bienne befchränfte. Nachdem 
er ben burgundifchen Raub gefichert, Eehrte er nach Italien zurüd und 
wußte durch Klugheit und Entfchiedenheit fo ben Großen biefes Landes 
wu imponiren, daß fie fhon im Sabre 931 feinen Sohn Lothar als 
feinen Mitregenten und Nachfolger anerkannten. 

Bisher hatte König Hugo im Einverftändniß mit Irmengard ges 
handelt und dankte ihr viel, wenn nicht Alles. Als er aber fi darauf 
ber Römerin Marozia ergab, um durch fie bie heißerfehnte Kaiſerkrone 
wm erlangen, trennten fich feine Wege von denen der Schwefter. Hugos 
Abſichten auf Rom fehlugen fehl, und aud ber Einfluß Irmengarbe 
wurde nun nicht mehr zu feinen Ounften geübt: feitbem fchwanfte feine 
Gewalt. Bald erhob fich wieber eine unzufriedene Partei unter ben 
italiſchen Großen und rief im Jahre 933 noch einmal König Rubolf 
aus feinen Bergen in bie Iombarbifche Ebene hinab. Aber Hugo mußte 
dieſen Gegner unſchaͤdlich zu machen. Mit dem Raube von Rieder 
burgund erfaufte er fi Ruhe vor Hochburgund: er trat die Länder 
an der Rhone und Saöne an König Rubolf ab, ber dagegen feine 
Anſpruͤche an Italien aufgab. 

So wurden bie burgundifchen Reiche im Jahre 933 vereinigt, 
und das vereinte burgundifche ober arelatifche Reich hat dann, ein Jahr⸗ 
hundert hindurch felbfifländig, fpäter mit dem beutfchen Reiche verbunden, 
eine lange Dauer gefriftet, ohne jedoch jemals zu rechter Kraft zu ges 
langen. Damals litten die in bemfelben vereinten Ränder am meiften 
durch die Araber, die fih an ben Küften ber Provence bauernd nieber- 
gelaffen Hatten und den ganzen Kamm ber wefllihen Alpen beſetzt 
ielten; weder Hugo noch Rudolf wußten ihnen zu begegnen, und jener 
nahm fie fogar zeitweife in feine Dienfte, um durch fie feine ehrgeizigen 
Zwede zu erreichen. Was die Araber verfhonten, vafften die Ungarn 
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bin, die fat Jahr für Jahr von Stalien her über bie Berge kamen 
und das fchlecht bemahrte Reich plündernb durchzogen. 

Schon im Jahre 937 ftarb König Rudolf II. und Hinterließ nebft 
feiner Gemahlin mehrere unmündige Rinder, unter ihnen Konrad, den 
Erben des Thrones, einen Knaben von etwa 10 Sahren, unb beffen 
jüngere Schwefter Adelheid, die noch in der Geſchichte ber Deutfchen 
eine fo bedeutende Rolle zu fpielen beflimmt war. Hugo Hatte bie An- 
gelegenheiten Burgunds nie aus ben Augen verloren; fein Sinn ftand 
darauf, fich bei günftiger Gelegenheit jenes Raubes, den er im Drange 
bes Augenblid6 aus den Händen gelaſſen Batte, wieder zu bemächtigen, 
und diefe Gelegenheit fchien jebt gefommen. Kaum war Rubolf betrauert, 
fo bot Hugo deffen Wittwe Bertha die Hand und verlobte ihre Tochter 
Adelheid feinem Sohne Lothar (12. Dec. 937); fo Hoffte er als nädhfter 
Verwandter des jungen Königs bdenfelben ganz in feine Gewalt zu 
befommen unb unter bem Schein ber Vormundſchaft das Land zu 
regieren. Aber die burgundifchen Großen fannten Hugo als einen 
burchgreifenden, gewaltthätigen und graufamen Herrn und waren nicht 
von fern gewillt das Joch feiner Herrſchaft auf fih zu nehmen; beshalb 
bemaͤchtigten fie fich durch Liſt ihres jungen Königs und überlieferten ihn 
dann Dtto, dem einzigen Manne, ber ihn gegen Hugos Ränfe wirkfam 
fchügen fonnte. Seitdem war Dito gleihfam zum Bormunde des jungen 
burgundifchen Fürften beftelt; er zog felbft nad Burgund und ordnete 
dort die Angelegenheiten bes Reiche. Der unmündige König verweilte 
in den naͤchſten Jahren, wie es fcheint, ununterbroden am beuffchen 
Hofe, bis er im Anfange bes Jahres 943 in fein Reich zurüdfehren 
fonnte. König Konrad, ben man ben Briedfertigen genannt hat, blieb 
aber auch in ber Folge ein treu ergebener Freund feines Schübers, und 
fo angefehen war Ottos Name in ben burgunbifchen Ländern, daß bie 
Deutfchen biefelben ſchon als eine Eroberung ihres Königs anfahen. 

Ottos Berbindungen mit dem burgunbifchen Königshaufe mußten 
ihn unmittelbar in die Berhältniffe Italiens verwideln, und bies um 
fo mehr, als feit geraumer Zeit faft alle jene Fürften, die um bie 
Lrone Stallens firitten, ſich aus ben füblichen deutſchen Ländern, bald 
aus Baiern, bald aus Schwaben, Hülfsfräfte zu gewinnen mußten. 
MWiederholentlih waren ſchon zu König Heinrichs Zeiten die Herzoge 
von Baiern und Schwaben in bie Händel des Südens hineingezogen 
und fogar öfters felbft in bie Iombarbifche Ebene zum Kampfe hinabge⸗ 
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fliegen: wenn befienungeachtet die Angelegenheiten bes Sübens unferes 
Wiffens wenig oder gar nicht bie Seele Heinrichs berührt hatten, fo follten 
fie bald um fo mehr die Aufmerkſamkeit feines Sohnes in Anſpruch nehmen. 

Seitdem Dtto ſich der Perſon König Konrads angenommen hatte, 
war die Freundſchaft, die ihm früher mit Sönig Hugo verbunden, wie 
Sedermann wußte, gelöft und ein kaum auszugleichender Bruch zwifchen 
den beiden mädhtigften Gürften des Abendlandes entflanden. An Feinden 
fehlte e8 Hugo nie, und der beifpiellofe Repotismus, mit bem er bie 
einträglichen geiftlichen und weltlichen Aemter bes Reihe an feine uns 
ehelichen Söhne und feine anderen Verwandten, Männer meift von ben 
ſchmutzigſten Leidenſchaften befeelt, rüdfichtslos austhat, mußte ihm ftets 
neue erwerben: dennoch erhielt er burch tyrannifhe Graufamfeit lange 
Ades in Furcht. Schwere Berfolgungen Hatte von ihm befonders ber 
Markgraf Berengar von Ivrea zu erdulden, obwohl er als Irmengards 
Stieffohn Hugo verwandt war und früher folche Gunft bei biefem ge- 
funden hatte, baß er ihm eine Tochter feines Stiefbrudere Bofo — 
ihr Name war Willa — vermähltee Da aber Berengar, burd feine 
Mutter der Enkel jenes Berengar, der noch bei Dienfchengebenken bie 
Kaiferfrone getragen hatte, Vielen zum Befreier des Landes von Hugos 
Tyrannei beflimmt fehlen, warf er in ber Folge auf ihn ben bitterften 
Haß und ſuchte ihm zu verderben. Er machte einen Anſchlag ſich der 
Berfon Berengard zu bemächtigen und ihn dann bes Augenlichts zu 
berauben: fo follte Berengar des blinden Ludwigs unglüdliches Schickſal 
tbeilen, welches Hugo einft zum Glüde erhoben hatte. Doch ber ab» 
fgeulihe Plan wurde verrathen, und Berengar ergriff die Flucht. 
Umfonft ſchickte Hugo eine Schaar von Arabern, die in feinen Dienften 
fanden, ihm nad. Der Ylüchtling entlam und eilte ſchutzflehend an 
Ditos Hof. Denn auf Otto richteten fih von nun an in Italien bie 
Blide Aller, die von Hugo Gewalt erlitten. 

Hugo verlangte von Otto die Auslieferung Berengard und bot 
dafür große Schäge; aber Otto verſchmaͤhte fie und verladhte Hugo, daß 
er glauben könne, ein beutfcher Fürft werbe feinen Schügling verrathen. 
„Daß Hugo mir entbieten laͤßt,“ fagte er, „ich folle dem meinen Bei⸗ 
fland entziehen, der meine Onabe anruft, ift bie hoͤchſte Thorheit.“ 
Dennoch gewährte er Berengar nicht fo bereitwillig Unterftügung, wie 
diefer gehofft hatte. Schon war es nicht mehr Ottos Art, unzufriedenen 
Großen gegen ihren gefrönten Herrn und König Waffen zu leihen, und 
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bie Achtung vor ber Eönigliden Macht wirkte wohl mehr auf Otto, als 
bie reichen Gefchenfe, die Hugo ftetd von Neuem ihm über bie Alpen 
fandte. Als aber in Italien mehr und mehr der Haß gegen Hugo und 
feine übermüthigen Burgunder wuchs — aus Stolz, fagten bie Italiener, 
thäten die Burgunder ihren Mund nicht auf, fondern fprächen in bie 
Burgel Hinein — ba fehrte Berengar mit einem felbftgeworbenen, nur 
geringen Gefolge deutſcher Krieger im Jahre 945 über bie Alpen zurüd. 
Sreudig nahm man ihn als den Befreier des Landes auf, man begrüßte 
ihn als einen zweiten David und Karl den Großen. Die goldene Zeit, 
glaubte man, bringe er wieder; denn auch damals, wie zu allen Zeiten, 
waren bie Italiener überfchwänglich in Liebe und Haß. Alles fiel 
Berengar zu. Hugo wollte mit feinen Schägen nad Burgund ent- 
flieben, nachdem er zuvor zu Gunften feines Sohnes Lothar ber Krone 
Italiens entfagt hatte, aber man hinderte ihn an der Flucht. Bleiben 
mußte er wider Willen und eine Scheinfrone tragen, während Berengar 
in ber That bie hoöchſte Macht in die Hände befam. Aber auch Ber 
rengar fühlte fih nur durd die Freundſchaft Ottos ſtark; bie Gunſt 
bes mächtigen fächfifehen Fürften fiel in Italien ſchon ſchwer in bie 
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So gingen, während bie Macht bes uftfränfifchen Reichs durch bie 
Sadfen neu erhoben wurde, die romanifhen Reiche im Süden und 
Weiten dem Berfall entgegen; indem ſich dort eine wahrhaft Königliche 
Gewalt erhob, fanf Hier das Königthum zur erbaͤrmlichſten Schwäde 
herab oder verwandelte fich in unerträglihe Tyrannei. Das bdeutfche 
Reich, einerfeits über dieſe zerrütteten Staaten von überwiegendem 
Einfluß, andererfeits die Barbarei bed Nordens und Oſtens buch 
natürliche Kraft und Waffenruhm zügelnd, hatte bie Stellung genommen, 
bie ihm durch feine natürliche Lage im Herzen Europas angewiefen zu 
fein fcheint: es regelte bie Kräfte der abenblänbifchen Staaten und 
orbnete bie Verhältniffe berfelben unter einander. Selbft mit England, 
bas der Gemeinfchaft ber abenblänbifchen Welt Damals am weiteften ent 
rüdt war, fland Dtto durch feine Gemahlin in naher Berbindung. Noch 
jest ift ein fehönes Andenken an jene Zeit vorhanden, ba bie Sachſen 
bieffeits und jenfeits des Meeres die Bande der Stammverwandtiſchaft 
aufs Neue durch ihre Herrfcher fefter Enüpften. Es ift ein Evangelien. 
bu, das um das Jahr 940 König Dtto und feine Mutter Mathilde 
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an König Athelſtan als Geſchenk überfandten; auf das erſte Blatt 
haben Mutter und Sohn da felbft ihre Namenszeichen gefebt. 
Nachdem kaum bie Stürme im Inneren ausgetobt hatten, erhob 
Otto feine Herrfchaft zu einer weit geachteten und glänzenden Stellung, 
und es war nicht zu verwundern, wenn an feinem Hofe fi die Ges 
fanbdten ber Könige Frankreichs, Italiens, Burgunds und Englands mit 
ben Häuptlingen ber Wenden, Böhmen, Dänen und Ungarn begegneten. 
Im Jahre 944 und abermals im Jahre 949 fandte aud der Raifer von 
Eonftantinopel ihm präcdtige Ehrengefchenke, und im Jahre 950 fah 
man am Hofe des Sachſen Abgefandte des Ehalifen von Eorbova. Dtto 
galt bereits für den erften Fürften bes Abendlandes und war es. 


12. 


Dttos I. Firchliche Richtung. 


Mitten in feiner Gluͤcksbahn Hatte König Otto ein gemaltiger 
Schlag des Schidfald getroffen und ihn an bie Hinfälligkeit aller irdi⸗ 
ſchen Herrlichkeit mit. vernichtender Härte gemahnt. 

Am 26. Januar 946 wurde ihm durch den Tod feine Gemahlin 
Editha entriffen. Unerwartet nahm der Tod fie von Ottos Seite, ale 
fie zwei Rinder, die fle ihm geboren hatte, lieblich erblühen ſah. Acht⸗ 
zehn Jahre Hatte die angelfächflfche Königstochter unter den Deutfchen 
gelebt, und Alle beweinten ihr Ende, ba fie mehr gleich einer liebenden 
Mutter, denn als eine Königin, unter dem Volke gewaltet hatte. Schon 
ifre Zeit verehrte fle wie eine Heilige, denn reine, wahre und innige 
Srömmigfeit wohnte in ihrer Seele und gab fi in edlen Werfen crift- 
licher Liebe fund. Oft fol ihr Gebet aus großer Bebrängniß den König 
gerettet haben, oft milderte ihre Yürbitte feinen heftigen Sinn. So 
lürmifch fein Zorn war, das zarte Weib befchwichtigte ihn. Als er 
einft feine Mutter wegen ihrer Milbthätigkeit ſchalt und dieſe ſich tiefge- 
kraͤnkt vom Hofe entfernte, rührte Editha das Herz des Gemahls, und 
reuig bat er die Mutter um Berzeihung. 

Auch Editha felhft fol Otto bisweilen ihre große Mildthaͤtigkeit 
verargt und ihr einmal im Zorn verboten haben, ihre Hand ferner ben 
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Armen zu öffnen. Um fie zu prüfen, erzählt die Sage, trat er einft an 
einem Feiertage felbft ald Bettler vermummt an bie Kirchenthür, ale fidh 
gerade bie Königin im Feſtſchmuck nahte. Dringend fprad er fie um 
ein Almofen an. Sanft verweigerte fie e8; fie habe Nichts, fagte fie, 
al8 ihre Kleider. Noch bringender bielt er fie am Mantel zurüd. 
Nur ein Feen hiervon, fagte er, würbe mir Armen helfen. Und ſte, ber 
Ruͤhrung nicht mehr gebietend, erlaubt ihm einen Aermel bes fofkbaren 
Gewands zu nehmen. Als fie darauf an bed König Tafel erfcheint, 
trägt fie einen anderen Mantel, als am Morgen, und fcheinbar erftaunt 
fragt fle der König, warum fie die Tracht gewechſelt. Berlegen ſucht 
ſte nad einer Ausfludt. Da läßt der König ben abgelegten Mantel 
holen, um fie zu befhämen; benn er trug ben Aermel bei fih, den fie 
ihm gegeben hatte. Aber fiehe! ein Wunder: ald das Gewand gebracht 
wurbe, fanden ſich beide Aermel an ihm, und ber König befannte, bie 
er babe erproben wollen, habe ber Himmel erprobt gefunben. 

Edithas weiches Gemüth fpiegelt fih auch in einer anderen Sage. 
Eine Hirfchfuh Fam einft, fo Heißt es, in tiefer Racht zu Magdeburg an 
ihr Schlafgemad. Leiſe fcharrte fie an ber Thür und fchritt, als ihr 
geöffnet war, zum Lager ber Hohen Frau; winfelnd und flöhnend, als 
wolle fie einen tiefen Schmerz aushrüden, firedte fie fih zu ben Füßen 
ber Herrin nieber und fuchte dann wiederum bie Weite. Editha befahl 
einem Jäger bem Thiere zu folgen. Er ging ber Spur nad und fand 
jenfeit ber Elbe die Hirſchkuh mit einem ihrer Jungen befchäftigt, das 
fih in einer Schlinge gefangen hatte. Der Jäger befreite das Thier, 
und ſchnell eilte die Mutter mit dem Jungen in daß tiefe Gebüfch. 
Froh hörte Editha, wie ber armen Mutter geholfen war. 

Sn folden Erzählungen lebte Jahrhunderte lang das Andenken 
ber guten Königin fort und vererbte fih von Kind auf Kindesfind. 
Sie fand ihr Grab zu Magdeburg in dem Klofter des heiligen Moriz, 
welches Otto auf ihrem Wittfum nah ihrem ausdrüdlichen Wunfce 
im Sabre 937 errichtet Hatte. Ihr Denkmal fah man bort einft auf 
ber NRorbfeite der alten Kirche; jetzt verherrlicht fie ein ftattlicher Sar- 
fophag in dem prachtvollen Dome, ber bort einige Jahrhunderte nach⸗ 
her als eines der erhabenften Werke beutfcher Kunſt erbaut ift. 

Maͤchtig ergriff Otto der Tod bes geliebten Weibes, und mehr ald 
bisher wandte ſich des Königs Sinn den himmlifchen Dingen zu. Das 
jhleunige Ende ber Theuren, ber noch ein langes Leben vorbehalten 
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ſchien, mahnte auch ihn an ben Tod, der ihn mitten aus feiner gläns 
senden Laufbahn abrufen Fonnte, und wies ihn mehr als je auf jene 
höchſte Macht Hin, ber aud ber Gewaltigfte auf Erden fid beugen muß. 
Er ridtete feine Gedanken auf bie heiligen Schriften und frommen 
Bücher. Nah der Sitte der Zeit war er zu den Waffen, nidt für 
bie Bücher erzogen worden; jept erft lernte er bie Buchſtaben, aber er 
brachte es bald zu völliger Sicherheit im Leſen und Berftehen heiliger 
Schriften. 

Den Eirchlidden Angelegenheiten feines Reichs widmete Otto fortan 
eine befondere Sorgfalt. Wahre Religiofität war einer ber hervortres 
tenbflen Züge in feinem Wefen. Immerbar lebte er in bem Bewußtſein, 
daß er unter dem unmittelbaren Schuge Gottes ftehe; aus dem Gebete, 
durch befien Kraft er oft wunderbar aus Gefahren gerettet zu fein 
glaubte, fchöpfte er immer neuen Muth in feinen Bebrängniffen und 
Mühen; von dem Glauben an den göttlichen Urfprung feiner föniglichen 
Gewalt war er ganz unb gar durchdrungen. Dennoch hatte er ſich in 
ben erſten Jahren feiner Regierung nicht eben kirchlich nach dem Sinne 
jener Zeit bewiefen unb die hohe Geiftlichfeit bei ihm wenig Gunft 
genofien. Die Anfprüce, die fie fih in bem verfallenden Staate der Ka⸗ 
rolinger auf eigene Selbſtſtaͤndigkeit und barüber hinaus auf bie Leitung 
ber weltlichen Angelegenheiten gebilbet hatte, vertrugen ſich fchlecht mit 
ben Borftellungen, die Otto von feiner Würde hegte. Mit Ausnahme 
bes Erzbifchofs Adaldag von Hamburg, ben er felbft erhoben Hatte, 
ftanden beshalb die erſten Kirchenfürften lange Zeit ihm und ben von 
ihm gefesten Herzogen feinbfelig genug gegenüber. Wir wiffen, wie 
Friebrih von Mainz, der doch den Ruf befonberer Heiligfeit bei Vielen 
genoß, wieberholentlich bed Hochverraths angeklagt wurde und nur mit 
genauer Roth der fchwerften Strafe entging; wir wiflen, wie die Un⸗ 
treue dieſes erften Biſchofs des Reichs im Jahre 939 den Abfall anderer 
Bischöfe nach fih 309g. Dann wurde im Jahre 945 ber Erzbifchof 
Rodbert von Trier, ein Verwandter Herzog Giſelberts, mit bem Bifchof 
Richar von Tongern offen von Herzog Konrad, als biefer die Ver⸗ 
waltung Lothringens erhielt, des Treubruchs gegen den König bezuͤchtigt 
und mußte ſich wegen biefer Beichulbigung rechtfertigen. Und kaum 
hatte bes Könige Bruder Heinrich die Regierung Baierns übernommen, 
fo gerieth er in bie Argerlichften, nie wieder beigelegten Händel mit dem 
Erzbiſchof Herold von Salzburg. Dem altersſchwachen Wilftieb von 
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Köln wurde es fogar zu befondberem Berbienft angerechnet, baß er ber 
Majeftät des Königs und dem Baterlande bie Treue unverlegt erhalten 
habe, aber in den Kämpfen, welche Dtto zu beftehen hatte, ift er doch 
von bem Kölner wenig unterftügt worden; die Anbänglichfeit auch 
biefes Kirchenfürften war nur eine laue. 

Es ift degreiflih, wenn unter folgen Berbältnifien die Kirchen 
und Kloͤſter im Anfange ber Regierung Ottos nicht fonderlich bes 
günftigt wurden. Er beftätigte ihnen wohl bie früheren Privilegien; 
auch erhielten einige Bisthümer, wie Hamburg, wie Utrecht, wo 
fein Bruber Brun erzogen war, unb Ehur, welches buch Verwuͤ⸗ 
ftungen der Araber ftarf gelitten hatte, neue Schenkungen; vor Allem 
empfingen das Klofter zu QOueblinburg, bie Stiftung Heinrichs, 
und bas neue Meorizklofter zu Magdeburg Beweiſe Föniglicher 
Gunſt. Aber einer ungewöhnlichen Yreigebigfeit hatten ſich bie geift- 
lien Stiftungen damald fo wenig zu erfreuen, baß der König es 
fogar feiner Mutter verargte, daß ihre Hand für die Kirchen und 
Klöfter flets offen war. Es Fam hierüber zu einem traurigen Zwifl 
in ber Föniglichen Familie. Mathilde, die feit dem Tode ihres Ge⸗ 
mahls ihre größte Freude in frommen Werfen fand und neben bem 
Ronnenklofter auf ber Höhe zu Quedlinburg dort zur Seite ber Pfalz 
am Buße bed Berges ein neues Möndhsflofter gegründet Hatte, 
ging mit ihrem reihen Witthum bei ber Ausftattung geiftlicder Stif- 
tungen fo verſchwenderiſch um, daß die Söhne endlich glaubten Ein- 
iprache erheben zu müflen. Kaum waren Otto und Heinrich verföhnt, 
jo wanbten fie fi gemeinfam gegen die Mutter. Nicht allein ihr Wit 
thum vergeude fie, warfen fle ihr vor, fondern fie habe auch große 
Schäte aus ber Verlaffenfchaft bes Vaters ihnen vorenthalten. Sie 
häuften Kraͤnkungen auf Kränfungen, und verlangten ſchließlich, fie 
folle ihr Witthum aufgeben und in ein Klofter gehen. Die Mutter, 
tief durch biefen Undanf der Söhne verwundet, entfagte willig dem, 
was des Gemahls Kiebe ihr gegeben Hatte, fie zog nach Enger auf Ihr 
päterliches Erbe zurüd und beſchraͤnkte fi barauf, mit ihren geſchmaͤ⸗ 
lerten Einkünften das bortige Klofter fo zu erweitern, daß fie als bie 
neue Begrünberin deſſelben angefehen wurde. Längere Zeit war dann 
bie Eintracht zwiſchen ber Mutter und ihren Söhnen geftört, bis Editha 
den Frieden herftellte. 

So wenig Eifer für die Hebung bes äußeren Wohlſtandes ber geiſt⸗ 
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lien Stiftungen Otto in ben erften Jahren feiner Regierung zeigte, 
fo wenig Theilnahme fanden bamals auch bei ihm bie löblichen Bes 
frebungen mancher Bifchöfe, die verfallene Kloſterzucht berzuftellen. 
Manche Berfuche ber Art wurden in Lothringen gemacht, namentlid 
vom Bifchof Adalbero von Mep, andere in ben Ländern bieffeits des 
Rheins, wo fich befonders Erzbifchof Friedrich an bie Spige einer 
Klofterreformation ftellte; aber Otto fah auf biefe Bemühungen mit 
Gleichguͤltigkeit, wenn nicht mit Mißtrauen, und biefelben hatten des⸗ 
halb auch feinen oder doch nur geringen Erfolg. 

Erft nad dem Tode Edithas wanbte fih der König mit ganzem 
Herzen ber Kirche zu. Er fuchte ba ben Troft für feine ſchwerbekuͤmmerte 
Seele, wo ihn die Mutter gefunden hatte: in frommen Werfen und 
in raftlofen Bemühungen für das Reich Gottes auf Erben. Auch mochte 
ihm mit jebem Tage bereits klarer werben, wie wichtig es für bie Zus 
funft bes Reichs war, fich der geiftlichen Gewalten, welche bas Zeitalter 
bei aller feiner Rohheit gewaltig beherrfchten, zu bemeiftern und ihnen 
die Richtung zu geben. Wie Otto fich jegt mit ben frommen Neis 
gungen feiner Mutter begegnete, trat er auch bem geiftigen Streben 
feines Bruders Brun näher, in dem er bald bad ausgezeichnetfte 
Werkzeug für feine kirchlichen Abfichten fand. 

Brun, ber jüngfte Sohn König Heinrichs, ftand an geiftiger Kraft 
und unermüblicher Thätigfeit feinen älteren Brübern in Feiner Weiſe 
nad, nur daß Neigung und Erziehung ihn auf ein anderes Gebiet bes 
Lebens angewiefen hatten. Da ber Vater ihn bem geiftlidden Stande 
beftimmte, war er ſchon in früher Jugend bem elterlichen Haufe unb 
feiner ſaͤchſtſchen Heimath entzogen worden. Nach Lothringen hatte 
man ihn gefanbt, wo ſich am meiften Bildung und Gelehrfamfeit aus 
der Rarolingifchen Zeit in ben Klofter- und Stiftöfchulen erhalten hatten, 
obwohl man bald genug auf ben damaligen Zuftand biefer Schulen als 
einen Häglichen herabſehen Fonnte; zugleich follte wohl aud ber Königs- 
fohn die Lothringer enger an bie fächflfche Herrfchaft fefleln. Das 
Letztere fcheint auch ber Grund gewefen zu fein, weshalb man feine 
Erziehung dem noch jungen Bifchofe Balderich von Utrecht, einem 
Berwandten Herzog Gifelderts, anvertraut. Es war zu berjelben 
Zeit, als König Heinrich feine aͤlteſte Tochter dem Lothringerherzog 
vermähfte und Robbert, einem anderen nahen Verwandten Giſelberts, 


das Erzbisthum Trier verlich. In ben unmistelbarften Sene hungen 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. 1. 6. Aufl. 
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zu dem Herzogshaufe wuchs Brun in Lothringen auf und nahm bier 
viel von ber regfameren Art ber Lothringer an. 

Früh zeigten fi in dem Knaben beharrlicher Fleiß und glänzende 
Gähigfeiten; ſtets war er bei ber Arbeit und that e8 bald allen feinen 
Altersgenofien zuvor. Man ftaunte, wie die Genüffe bes Lebens und 
bie Sreuben ber Welt auf diefen fo Hoch geborenen Knaben gar feinen 
Eindrud machten, ihn von feinen Büchern nicht zu trennen vermochten. 
Aus dem Ernft und der Treue, mit ber er die Studien betrieb, fchloß 
man nach dem Wort der Schrift: „Man fennt einen Knaben an feinem 
Weſen, ob er fromm und reblich werden will“ (Sprüde 20, 11) auf 
bie Wahrheit feines Gemüths und die Unfträflichfeit feines fpäteren 
Lebens. Brun lebte ganz in feinen Büchern; wer fie ibm zerfnitterte 
oder verdarb, Fonnte ihn bitter erzürnen, und biefelbe peinliche Sorg⸗ 
falt, mit der er fie äußerlich hielt, übertrug er auf bie Art und Weife, 
wie er fie fludirte. Er eilte nicht, wie häufig begabte Knaben pflegen, 
von einem Buche zum anderen, um die Bhantafie mit buntwechfelnden 
Bildern zu füllen. Ihm lag an jedem einzelnen Wort, an jedem Aus- 
druck; bie Form an fich befchäftigte nicht minder feinen Geift als ber 
Gedanke des Schriftftelerd. Eine philologifche Aber, die fo Wenigen 
feiner Zeitgenofien-zu Theil ward, hatte die Natur dem Königsfjohne 
mitgegeben. Es wirb erzählt, daß der chriftliche Dichter Prudentius 
zuerfi Brun in bie Hand gegeben wurde, nachdem er bie Anfangs- 
gründe der Grammatif erlernt hatte; es entzüdte ihn in gleicher Weile 
an biefem Dichter ber gläubige Inhalt, der lebendige Fluß der Ges 
banfen, die Wahl des Ausbruds, der Reichtum und Wandel bed 
Versbaus. Wie er dann fpäter bie Luftfpiele des Terenz las, ſah man 
ihn bei ben ausgelafienen Stellen feine Miene verziehen, Fein Lächeln 
fam über feine Lippen; er empfand bie Schönheit ber Form, fie nahm 
feine Aufmerffamfeit ganz gefangen. Früh übte er fich im Spreden 
und Schreiben ber lateinifhen Sprade und brachte es zu einer ſolchen 
Bertigfeit, daß er darin Vielen fpäter ein trefflicher Lehrer werben konnte, 

ALS die Berhältniffe Ottos zu Lothringen und zu Herzog Gifelbert 
fih änderten, kehrte Brun, damals etwa vierzehn Jahr alt, an ben 
königlichen Hof zurück. Noh im SKnabenalter, fchien er an Bildung 
und Reife des Berftandes ein Mann vor Anderen, und ber König 
wußte bie treffliden Kenntniffe feines Bruders dem Reiche nupbar zu 
maden. Wie die Einrichtungen, welche Karl ber Große für feinen 
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weltlichen Hofftaat getroffen hatte, in Berfall gerathen waren, fo nicht 
minder bie für bie Hofgeiftlickeit. Die Stellung des Apocriſiarius 
war eingegangen ober vielmehr mit ber bes Erzkanzlers vereinigt wor: 
ben. Mit dem Reiche felbft war au bie Kanzlei beffelben aufgelöft 
und zerftüdt worden: bie Erzbifchöfe hatten die Titel, Einkünfte und 
Ehren der Erzfanzler oder Erzfapellane an ſich gerifien, die Gefchäfte 
ſelbſt aber vernadläffigt, die an niebere Geiftliche Famen, welde bie 
Perſon bed Königs als Kanzler begleiteten und bie Urkunden berfelben 
im Ramen ber Erzfanzler ausftelten. Auch bie Hofſchule, jene große 
Bildungsanftalt für die Geiftlichfeit des Karolingifhen Reihe, war 
laͤngſt verfallen. So fand Otto die Reichsfanzlei, durch die allein ein 
regelmäßiger Gefchäftsgang erhalten werben konnte, in ber größten 
Berwirrung; bie Erzbifchöfe von Mainz, Köln, Trier und Salzburg 
nannten fich Erzfanzler bes Reichs, befümmerten fich aber wenig um 
die Gefchäfte, die nach der Wahl bes Königs von Hofgeiftlichen bes 
forgt wurden, bie der fchwierigen und einflußreihen Stellung, bie fie 
einnahmen, kaum gewaclen waren und benen ber König doch, da alle 
wichtigen Angelegenheiten durch ihre Hände gingen, ein unbedingtes 
Bertrauen ſchenken mußte. Sollte bie Einheit des Reiche fefteren Halt 
gewinnen, jo mußte vor Allem der Gefchäftsgang am Hofe befjer ge- 
regelt und fähige Geiſtliche zum Dienfte beffelben herangebildet werben, 
mit einem Worte die Kanzlei und ber gefammte Hofflerus, nach bem 
damals gebräudlicden Ausdrud die Kapelle*) des Königs, mußte neu 
organifirt werben. Diefe Aufgabe wies Dtto feinem Bruder zu. Schon 
im Sabre 940 erfcheint Brun als Kanzler und erhielt in den nächften 
zehn Jahren, wo faft alle Urkunden von ihm ausgeftellt wurden, einen 
immer größeren Einfluß auf die Reichögefchäfte; im Jahre 951 wurde 
er zugleich zum Erzfapellan beftelt und damit bie Leitung bed Hofflerug 
ihm ganz übergeben; mit biefer Stellung gewann er auf die geſamm⸗ 
ten kirchlichen Berhältniffe des Reichs einen bedeutfamen Einfluß. 
Mit der größten Hingebung und jener Pünktlichkeit, die ihm in 
Allem eigen war; unterzog ſich Brun den Gefchäften; dabei mußte er 


*) inter ber Kapelle bes Königs wurbe ſchon in ber Karolingifchen Zeit bie Ges 
fammtheit aller bem Hofe dienenden Geiftlihen, der gejammte Hofklerus, ver- 
fanden; urſprünglich bezeichnet ber Name bie Kappe bes heiligen Martinne, 
dann dem geweihten Raum in ber Pfalz ber Merovinger, wo biefe Kappe aufbe- 


bewahrt wurbe. 
21* 
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Tag für Tag zahlloſe Klagen von Bebrängten und Hülflofen anhören, 
von denen Keiner ohne Troft, Rath und Beiftand ihn verließ. Wohin der 
König feinen Weg nahm, überall war Brun ihm zur Seite, und überall 
fand er Arbeit im Heberfluß. Aber fo jung er war, die Kräfte erlahmten 
ihm nie, ja er fand in ber größten Gefchäftigfeit noch immerbdar Zeit, ſei⸗ 
nen geliebten Studien nachzugehen. „Wenn er Muße hatte," — fo fagt 
- Bruns treffliher Biograph Ruotger — „gab e8 keinen beſchaͤftigteren 
Mann, und aud mitten in ben Gefhäften fehlte es ihm nie an Muße.“ 

Während Brun unabläffig für Anbere arbeitete, arbeitete er zugleich 
nicht minder an fi. Denn Nichts lag ihm ferner, ald mit Selbſtbe⸗ 
friedigung auf das zu ſchauen, was er erreicht hatte. Wo auch ber 
König fein Hoflager oder fein Kriegszelt auffchlagen mochte, überall 
begleiteten Brun feine Bücher; „wie bie Ifraeliten die Bundeslade,“ 
fagt Ruotger, „führte er feine Bibliothek mit fid.“ Mitten im Getümmel 
ber Reife, in dem Laͤrmen bed Hofes, war er doch gleichſam allein und 
lebte feinen Stubien und Meditationen. Um feinen Preis gab er bie 
Srühftunden des Tages zu zerftreuenden Beichäftigungen Hinz; da war 
er ungeftört bei feinen Büchern und Eehrte, wenn nach ben Freuden 
des Mahls bie Gefchäfte am Hofe ruhten, mit frifcher Kraft fofort zu 
jenen zurüd. Ein fo regfamer und wißbegieriger Geift, überdies von 
folder Höhe des Lebens Berabftrahlend, mußte bald ber anziehenbfte 
Mittelpunft für alle geiftigen Beftrebungen der Mitwelt werden; alle 
Elemente wiſſenſchaftlicher Bildung, welche bie Ungunft einer gemalt: 
thätigen Zeit überbauert hatten, Eonnten nicht anders, als ſich um ihn 
fammeln, um von ihm neue Kräftigung zu erhalten. Unb in ber Ihat 
eilten faft alle im Reiche, die fi} geiftig etwas bünften, an ben Hof 
bes Königs. Aber Biele kehrten mit dem beſchämenden Geftändniß 
zurüd, fie hätten an Brun erſt erfennen gelernt, baß fle Nichts müßten; 
in ihm hätten fie eine Leuchte gefunden auf dem Wege wahrer Wiſſen⸗ 
ſchaft, ben fie fortan betreten wollten. 

Während Brun Anderen Vorbild wurbe, fuchte er felbft für ſich 
neue Lehrer und fanb fie. Zunädft waren es Griechen, die theils ale 
Gefandte vom Hofe zu Eonftantinopel erfchienen, theild zerftreut In 
deutſchen Nlöftern wohnten, wie wir unter Anderem wiſſen, daß bad 
Klofter Reichenau damals mehrere griechiſche Mönche beherbergte. So 
verfteinert und vertrodnet auch längft bie Wiffenfchaft unter ben 
Griechen war, fo übertrafen fie doch an Umfang ber Kenntniffe, an 
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Gewandtheit in Schrift und Rebe, an feiner gefellfchaftlicher Bildung 
damals weit alle Völker bes Abendlandes, und felbft untergeordnete 
Gelehrte des Oſtens thaten es hierin leicht den erften Männern bee 
Weſtens zuvor. Auch Brun fand, baß er von ihnen lernen Fönne, 
und fiudirte mit Eifer ihre Spracde; er ließ ſich gern mit ihnen in 
Disputationen ein, und fo gerühmte Kämpfer bie Griechen wegen ihres 
ſcharfen Berftandes und ihrer Zungengeläufigfeit in biefen Woriftreiten 
waren, flaunten fie doch über den feinen Geiſt diefes Jünglings und 
brachten neue Probleme deffelben, bie fie nicht zu loͤſen vermochten, in 
bie Heimath zurüd, um fie den erften Gelehrten bafelbft vorzulegen. 
Die griedifche Sprache war damals im Abendlande nicht fo unbekannt, 
wie man wohl geglaubt hat; aber fie diente nur als Verfehrsmittel mit 
dem Oſtreiche, mit bem bie Verbindungen niemald ganz abgebrochen 
wurben, obne daß man fie al8 Schlüffel zu den alten Schriftwerfen 
ber Hellenen benupt hätte. Diefe lagen ber ganzen Anſchauung ber 
Zeit burd die Entwidlung, welche bie abenbländifche Welt genommen 
hatte, unenblich fern; felbft die theologiſche Literatur ber Griechen fand 
als eine Fegerifhe nur geringe Beachtung. Daher ift es nicht zu vers 
wunbern, daß die Kenntniß ber griechifchen Sprade für Bruns innere 
Entwicklung faum recht fruchtbringend gewefen ift. 

Als den Lehrer, ber am meiften auf ihn gewirkt hat, nennt Brun 
ſelbſt einen irländifchen Bifchof, mit Namen Ifrael, ber, nachdem er 
feiner Heimath ben Rüden gewandt, im Klofter St. Marimin zu Trier 
Iebte. Wir fennen das Zeugniß, bas Ifrael auf Befragen feinem Zöge 
linge gab; er betonte vor Allem, baß Brun ein Heiliger Mann fei, 
und gab bamit zu erfennen, daß bie religiöfe Bildung bes Herzens in 
feinen Augen höheren Werth befäße als die wiffenfchaftliche des Geiftes 
und baß diefe in Brun wefentlih auf jene zurüdgemwirft babe. Nur 
wenig iſt von biefem Iſrael befannt, aber ſchon feine Abfunft laßt ung 
auf das Innerfte feines Weſens und feiner Lehre fehließen. 

Denn noch einmal, wie in ben Tagen eines Fridolin, Columban 
und Gallus, übten bamals britiſche unb iriſche Moͤnche einen tief- 
greifendben Einfluß auf bas religiöfe Leben der deutfchen Stämme aus. 
Dur NRormannen unb Dänen aus ihrem SInfellande verjagt, kamen 
fie über die See und begaben fi theils in die meift von Iren geftif- 
teten Klöfter am Rhein, namentlih nad St. Gallen, theild flüchteten 
fe ſich nad Lothringen, wo fie auf die Herflellung ber verfallenen 
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Kofterzucht ben wohlthätigften Einfluß übten und zugleich bie ihnen 
von jeher eigene Liebe zu wiflenfchaftlicher Befchäftigung ben refor⸗ 
mirten Klöftern mittheilten. Bon den hierardifchen Beftrebungen ber 
Karolingifchen Geiftlichfeit waren fie weit entfernt; die Zwängung aller 
Ehriften unter Roms Gebot hielten fie am wenigften für ihre Aufgabe. 
Sie lebten im Gebet, in Ertöbtung bes Fleifches, in wiſſenſchaftlicher 
Arbeit und ſuchten in Armuth und Demuth dem Reiche Gottes und dem 
Wohl ihrer Mitmenfchen nad Kräften zu dienen; babei vertiefte fid 
ihre Einbildungskraft mit Vorliebe in die Geheimniffe ber göttlichen 
Zufunft, und finnlich greifbar mußten ihnen Zeichen und Beweife bes 
göttlichen Waltend überall entgegentreten. Niemand verehrte gläubiger 
bie Reliquien als fie; Niemand Iegte mehr Gewicht auf Träume; 
Rafteiungen und Faften hatten in ihren Augen den größten Werth; Ges 
fübde trieben fie zu Walfahrten bis an das Ende ber Welt. Es if 
eine wunderbare Mifchung von wiflenfchaftlicher Nüchternheit und relis 
giöfer Phantaſtik, von Werkheiligfeit und wahrhaft hriftlicher Glaubens⸗ 
freubigfeit in biefen Mönden. Man wirb nicht mit Unrecht an ihrem 
Zreiben manden Anftoß nehmen, aber verfennen läßt ſich nicht, es geht 
durch baffelbe ein tiefer Zug wahrer Srömmigfeit, aufricgtiger Demuth 
und jener aufopfernder Liebe, bie um bed Herrn willen Allen Alles 
fein möchte. Die Deutfhen, bie an ber vornehmen Karolingifchen 
Beiftlichkeit mit ihren fteifen kirchlichen Formen, ihrer prunfuollen Ges 
Iehrfamfeit und ihrem glänzenden Weltleben wohl niemals großes 
Gefallen gehabt Hatten, verehrten biefe ſchlichten Moͤnche wie Heilige. 
Denn gerade das fand bie Maſſe an ihnen in hoͤchſter Vollendung, 
was fte als das Ideal eines hriftlichen Lebens anfah. 

Die fürchterliche Roth der Zeit Hatte in ben deutſchen Ländern, 
wie überall im Abendblande, die Menfchen gelehrt, daß mit ihrer Macht 
Nichts gethan und ohne Gottes fichtliden Beiſtand alle ihre Sorge 
vergeblih fe. Die Verzweiflung trieb das Volk zu ben Kirchen und 
Altärenz bei ihnen fuchten fie von Gott Schuß für bie Gegenwart und 
Gewähr für die bedrohte Zukunft. Das fromme Herz fand hier Troft 
und Freudigkeit; ber Kleinglaube richtete ſich an ben Segengfprüden, 
Prophezeiungen, Träumen heiliger dem weltlichen Leben abgeftorbener 
Männer auf; ber Aberglaube maß den Gebeinen ber Heiligen wunder 
bare Kräfte der Errettung bei und glaubte durch Außere Werkheiligkeit 
bie Strafen Gottes abwenden zu Fönnen. Das Volk ſuchte überall 
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unmittelbare Zeichen göttlicher Barmherzigkeit, wollte in feinen PBrieftern 
lebendige Zeugen geifilicden Lebens fehen. Unb was Fonnten ihm ba 
jene Bifchöfe alten Schlags bieten, die in ihren vergilbten Kirchen⸗ 
gefegen und bogmatifchen Streitigkeiten lebten, bie in der Unterjochung 
der weltliden Gewalten, in der Erhebung bes römifchen Primats und 
ähnlichen Dingen vor Allem jHre Lebensaufgabe zu fehen fhienen? Mit 
Nothwendigkeit entfrembete fich das Volk feinen Bifchöfen und wandte 
fih frommen Klausnern und heiligen Mönchen zu; ein eigenthümliches 
religiöfes Leben bildete fich unter ihm aus, dem es an innerer Wärme 
und Glaubenskraft nicht fehlte, das aber einer Leitung beburfte, wenn 
es fih von der Kirche nicht ganz trennen follte. Diefer lebendigen 
Slaubensftrömung im Bolfe bemächtigten ſich veditzeitig einige hervor⸗ 
ragende Männer, bie felbft von ihr berührt zur Leitung biſchöflicher 
Kirchen gelangten und dann bie Geiftlichkeit ihrer Sprengel für eine 
tiefere Auffaffung ihres Amtes zu gewinnen mußten. So wirkte vor 
Allen Bifhof Ulrih von Augsburg, der In St. Gallen gebildet unb 
noch von König Heinrich eingefegt war. Und in ähnlicher Weife 
wirkten auch jene irifchen Mönche, inbem fie in bie Geiftlichfeit nicht 
allein neue Triebe zu wiffenfchaftliher Thätigfeit pflanzten, fondern fie 
vor Allem auf ein gottgefälliges und geiftliches Leben hinwieſen. In 
biefem Sinne haben fte an vielen Orten, und befonders in Lothringen 
bie Kirchen und Klöfter zu reformiren gefucht. 

Auch auf Brun ift der Einfluß diefer Iren, wie es ſcheint, von 
großer Bebeutung gewefen. Wir finden ihn bald ganz auf benfelben 
Bahnen mit ihnen und Bifchof Ulrich; auch fein Inneres ift von dieſem 
neuerwadhten Glaubensleben ergriffen, auch fein Leben burchbringt ein 
afeetifcher Zug, und aud er zeigt ſich für die Reformation der Geift- 
lichkeit thätig.. Mehrere Abteien, befonder8 das reiche Lorſch, waren ihm 
um ihrer Einfünfte willen nad der Sitte ber Zeit übertragen, aber er 
hielt dafür, daß fie ihm nicht gegeben feien, um fich zu bereichern, ſon⸗ 
bern um fie in einen Gott wohlgefälligen Stanb zu fegen, und ſtellte 
theils mit Güte, theild mit Gewalt in ihnen eine firengere Klofterzucht 
ber. Den ſaͤchſtiſchen Klöftern, bie zum Theil noch arm waren, wandte 
er große Schenfungen zu und bradite auch fie in befieren Stand. In 
Drten, die Mittelpunfte eined ledigeren Handelsverkehrs zu werben 
anfingen, wie Soeft, fehlte es noch an Kirchen; er ließ Reliquien borts 
bin bringen und Kirchen zu Ehren der Heiligen erbauen. 
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Armen zu Öffnen. Um fie zu prüfen, erzählt die Sage, trat er einft an 


einem Feiertage felbft als Bettler vermummt an bie Kirchenthür, als fidh 
gerade die Königin im Feſtſchmuck nahte. Dringend fprad er file um 
ein Almofen an. Sanft verweigerte fie e8; fie Habe Nichts, fagte fie, 
als ihre Kleider. No dringender hielt er fie am Mantel zurüd. 
Kur ein Feben hiervon, fagte er, würde mir Armen helfen. Und fie, ber 
Rührung nicht mehr gebietend, erlaubt ihm einen Aermel bes koſtbaren 
Gewands zu nehmen. Als fie darauf an bes König Tafel erfiheint, 
trägt fle einen anderen Mantel, ald am Morgen, und ſcheinbar erflaunt 
fragt fle der König, warum fie die Tracht gewechfelt. Verlegen fucht 
fie nach einer Ausfludt. Da läßt ber König den abgelegten Mantel 
holen, um fie zu befhämen; benn er trug ben Aermel bei fich, ben fie 
ihm gegeben Hatte. Aber fiehe! ein Wunder: ald das Gewand gebradt 
wurde, fanden fich beide Aermel an ihm, und ber König befannte, die 
er babe erproben wollen, habe der Himmel erprobt gefunden. 

Edithas weiches Gemüth fpiegelt fi auch in einer anderen Sage. 
Eine Hirſchkuh kam einft, fo heißt es, in tiefer Nacht zu Magdeburg an 
ihr Schlafgemadh. Leiſe feharrte fie an der Thür und ſchritt, ald ihr 
geöffnet war, zum Lager der hohen Frau; winfelnd und flöhnend, als 
wolle fie einen tiefen Schmerz ausbrüden, firedte fie fih zu den Füßen 
ber Herrin nieder und ſuchte dann wiederum bie Weite. Editha befahl 
einem Jäger bem Thiere zu folgen. Er ging ber Spur nad) und fand 
jenfeit der Elbe bie Hirfchfuh mit einem ihrer Jungen befchäftigt, das 
fih in einer Schlinge gefangen hatte. Der Jäger befreite das Thier, 
und ſchnell eilte die Mutter mit dem Jungen in das tiefe Gebüſch. 
Froh hörte Editha, wie ber armen Mutter geholfen war. 

In folden Erzählungen lebte Jahrhunderte lang das Andenken 
der guten Königin fort und vererbte ſich von Kind auf Kinbdesfind. 
Sie fand ihr Grab zu Magdeburg in dem Klofter bes heiligen Moriz, 
welches Otto auf ihrem Witthum nad ihrem ausbrüdliden Wunfche 
im Sahre 937 errichtet Hatte. Ihr Denkmal fah man bort einft auf 
ber NRorbfeite der alten Kirche ; jest verherrlicht fle ein ſtattlicher Sar⸗ 
kophag in dem prachtvollen Dome, ber dort einige Jahrhunderte nach⸗ 
her als eines ber erhabenften Werfe beutfcher Kunſt erbaut ift. 

Mäcdtig ergriff Otto der Tob bes geliebten Weibes, und mehr als 
biöher wandte fich bes Königs Sinn den bimmlifchen Dingen zu. Das 
ſchleunige Ende ber Theuren, ber noch ein langes Leben vorbehalten 
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(dien, mahnte aud ihn an ben Tod, der ihn mitten aus feiner glän- 
zenden Laufbahn abrufen Fonnte, und wies ihn mehr als je auf jene 
höchſte Macht Hin, der auch der Gewaltigfte auf Erben ſich beugen muß. 
Er richtete feine Gebanfen auf die Heiligen Schriften und frommen 
Bücher. Nah ber Sitte der Zeit war er zu ben Waffen, nicht für 
bie Bücher erzogen worden; jet erft lernte er bie Buchſtaben, aber er 
brachte es bald zu völliger Sicherheit im Lefen und Verſtehen Heiliger 
Säriften. 

Den kirchlichen Angelegenheiten feines Reichs widmete Otto fortan 
eine befondere Sorgfalt. Wahre Religiofität war einer ber hervortre- 
tenbfien Züge in feinem Wefen. Immerdar lebte er in dem Bewußtſein, 
baß er unter dem unmittelbaren Schuge Gottes ftehe; aus dem Gebete, 
durch deſſen Kraft er oft wunderbar aus Gefahren gerettet zu fein 
glaubte, jchöpfte er immer neuen Muth in feinen Bebrängnifien und 
Mühen; von bem Glauben an den göttlichen Urfprung feiner Föniglichen 
Gewalt war er ganz und gar durchdrungen. Dennoch hatte er fich in 
ben erfien Jahren feiner Regierung nicht eben kirchlich nad dem Sinne 
jener Zeit bewiefen und bie hohe Geiftlichfeit bei ihm wenig Gunſt 
genoffen. Die Anſprüche, die ſte fich in bem verfallenden Staate ber Ka⸗ 
rolinger auf eigene Selbſtſtaͤndigkeit und Darüber hinaus auf die Leitung 
ber weltlichen Angelegenheiten gebildet Hatte, vertrugen fich fchlecht mit 
ben Borftellungen, die Otto von feiner Würde hegte. Mit Ausnahme 
bes Erzbifchofs Adaldag von Hamburg, den er felbft erhoben hatte, 
ſtanden deshalb die erften Kirchenfürften lange Zeit ihm und ben von 
ihm gefesten Herzogen feinbfelig genug gegenüber. Wir wiffen, wie 
Friedrich von Mainz, der doch ben Ruf befonderer Heiligkeit bei Vielen 
genoß, wieberholentlich bed Hochverraths angeklagt wurde und nur mit 
genauer Roth ber ſchwerſten Strafe eniging; wir wiflen, wie die Un, 
treue dieſes erften Bifhofs bes Reiche im Jahre 939 den Abfall anderer 
Bilchöfe nach fi 309 Dann wurde im Jahre 945 ber Erzbifchof 
Rodbert von Trier, ein Verwandter Herzog Gifelberts, mit dem Biſchof 
Rider von Tongern offen von Herzog Konrad, als diefer die Ver⸗ 
waltung Lothringens erhielt, des Treubruchs gegen ben König bezuͤchtigt 
und mußte fi wegen biefer Beichuldigung rechtfertigen. Und kaum 
hatte bes Könige Bruder Heinrich die Regierung Baierns übernommen, 
fo gerieth er in die Argerlichfien, nie wieder beigelegten Händel mit dem 
Erzbiſchof Herold von Salzburg. Dem altersſchwachen Wilfried von 
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Wiſſenſchaft geleiftet hatte. Aber ſchon um bie Mitte des Jahrhunderts 
nehmen wir in ben beutfigen Ländern neue Keime ber Bildung wahr, 
und eigentlich erft aus ihnen entwidelte ſich eine Kultur, bie tiefer in 
unfere norbifchen Gegenden einbrang und dort Beimifch wurbe. Es war 
freilih eine Bildung, welche zunädft nur bie höchſten Spitzen bes 
Volkes berührte, ben Hof, bie Geiftlichfeit unb ben in bie Nähe bed 
Hofs gezogenen Abel; aber mwefentlich hat fie Doch dazu beigetragen, alle 
Berhältniffe der Deutfchen allmählich neu zu geftalten. Niemand ver 
fpürt mehr, als ber Gefchichtsfchreiber bes beutfchen Volkes, welche 
Umwandlung in den Rulturzuftänden damals vorging. Nachdem er aus 
dem Dunkel ber Sagen fchon tin ber Karolingiſchen Zeit in das Licht 
ber Geſchichte eingetreten war, umfängt ihn in dem Anfang des zehnten 
Jahrhunderts abermals eine Dämmerung, in der es unmöglid wird 
Thatſache und Dichtung zu ſcheiden; bie Meberlieferung iſt verworren, 
widerſprechend, unvollftändig und ohne Zufammenhang. Aber mit ber 
Mitte des Jahrhunderts erfchließen ſich ihm fofort wieder gleichzeitige, 
zuverläffige Quellen, bie den Gang der Dinge im Großen beutlich er- 
fennen lafien; ber Boden wirb feft unter den Füßen, und nur felten 
Bat er noch den unficheren Grund ber Bermuthungen zu betreten. 
Die Kapelle des Königs war aber nicht allein eine Schule ber 
Wiffenfchaft, fle war zugleih und vor Allem eine Pflanzftätte für Kirche 
und Staat, indem aus ihr faft alle bie Geiftlichen hervorgingen, die in 
ber nächften Zeit Otto und feine Nachfolger auf bie beutfchen Biſchofs⸗ 
fühle erhoben. Es ift ein neues Gefchleht von Kirchenfürften, fehr 
unäbnlich dem, welches bie fpätere Karolingerzeit hervorgebracht Batte. 
Diefe Bifchöfe, fo durchdrungen fle von ber Höhe ihres geiftlichen Bes 
ruf find, zeigen ſich der Reichögewalt wahrhaft ergeben; fie fchlagen 
willig bie Schlachten des Königs mit und ziehen in feinem Interefle und 
zu feinem Nutzen von einem Lande freudig zum anberen. Hierarchiſch⸗ 
theofratifche Ideen liegen ihnen fern, nicht minder Fnechtifcher Gchorfam 
gegen Rom, wie fie auch bie Ehrenrechte bes heiligen Petrus achten; 
fie burchdringen ſich vielmehr mit dem Gefühl einer freien, felbfiftäns 
digen Gewalt, bie fie von Gott über ihr Bisthum empfangen haben, 
unb regieren ihre Sprengel mit einer patriardhalifchen, Alles umfaflen- 
ben Macht. Herftellung ber Kirchenzucht, Reformation ber Klöfter und 
Kapitel, Erweckung wiffenfchaftlichen Lebens unter ber Geiftlichfeit fehen 
fie als ihre naͤchſte Aufgabe an; aber nicht minder finden fle darin 
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ihren Beruf, ihre Städte mit Mauern zu fehüsen, Markt: und Münz- 
recht ihnen zu gewinnen oder zu fihern, Handel und Verfehr zu Heben, 
wüſte Gegenden anzubauen, Wälder auszuroben, bie Dienfte ihrer 
Hörigen gefeglich zu ordnen, Recht und Gerechtigkeit innerhalb ihrer 
Smmunitäten zu wahren. Es find durchweg praftifche Aufgaben, bie 
fie ſich ſtellen, und in deren Erfüllung fle Gott und ihren Mitmenfchen 
einen Dienft zu ermweifen meinen. 

Die römifche Kirche Hat nicht Wenige biefer Bifchöfe unter ihre 
Helligen verfest, aber auch das bdeutfche Volk fchuldet diefen Männern 
den größten Danf. Zur Hebung bes unterdrüdten Theiles ber Nation, 
zur Belebung bes ftäbtifchen Lebens, zur Förderung bes Aderbaues haben 
fie nicht wenig beigetragen, ja felbft die beflimmtere Entwidlung bes 
nationalen Geiftes beruht zum großen Theil auf ihnen. Bon einem 
Mittelpunfte gingen ſte in alle Theile des Reichs: gleiche Bildung, 
gleiche Grundſaͤtze ber Verwaltung, gleiche Eirdhlich-politifche Anſichten 
verbreiteten fie von bort aus, wohin fie famen, und fie felbft blieben, 
wenn auch getrennt, in einem nahen, oft innigen VBerhältniß unter ein- 
ander. Man Tann behaupten, daß unter ihnen ſich zuerft fefte Grund» 
züge einer nationalen Politik feftgeftellt Haben, bie von der zufälligen 
Denfart bes jeweiligen Staatsoberhauptes unberührt blieben. In biefem 
bifhöflichen Stande begegnen uns eine große Zahl der würbigften unb 
verbienteften Männer, bie fich, bis ber Inveftiturftreit eine unheilbare 
Spaltung in alle Xebensfreife brachte, faft durchweg von berfelben Liebe 
zu ihrem deutſchen Vaterlande durchdrungen zeigen. 

Eine Beiftlichkeit, fo erfüllt von tapferem Glaubensmuthe und hüuͤlf⸗ 
reicher Liebesthätigfeit, wie fle ſich damals in ben deutſchen Ländern 
beranbilbete, Fonnte auch dem Mifflonswerfe nicht lange fremd bleiben. 
Und ſchon öffnete ber König felbft ihrer Wirkfamfeit auch Bier ein weites 
und ergiebiges Feld. 

Das Beifpiel des ruhmreichen Apofteld bed Norbens, bes heiligen 
Ansgar, der zuerft mit einigem Erfolg das Chriftentfum unter ben 
Dänen und Schweben prebigte, Hatte ben Miſſionseifer in den Ham- 
burger Erzbifchöfen nie ganz erfalten laſſen; aber bie Berfünbigung bes 
Evangeltums ftieß im Norden auf fo viele Schwierigkeiten, bie politifche 
Lage ber beutfchen Bifchöfe gegen die das Reich beftürmenden Nord⸗ 
landsfämpfer war lange Zeit fo unglüdlih gewefen, daß bie Miffton 
faft erſtarb. Dazu erwuchfen bem Erzftift felbft die Argerlichften Händel, 
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Schon unter Ansgar war Hamburg von norbifchen Seeräubern über; 
fallen und bie Kirche zerftört worden; das Erzftift wurde darauf mit 
bem Bisthum Bremen vereinigt, das bisher unter Köln geſtanden hatte. 
Papſt Nicolaus I. hatte dann zwar ausbrüdlih Bremen von Köln ge 
trennt, doc Hatte Köln unaufhoͤrlich Einſprache gegen bied Verfahren 
erhoben, und fpätere Entfcheidungen theild durch Päpfte, theils durch 
Synoden waren bald der einen, bald ber anderen Seite günftig gewefen. 
So in ihrer eigenen Eriftenz angegriffen, hatten die Erzbifchdfe von 
Hamburg bie Miffion mehr und mehr aus den Augen verloren. Zuerft 
gebachte man ihrer wieber nad dem glüdlichen Kampfe Heinrichs gegen 
bie Dänen. Erzbifchof Unni (916—936) zeigte fi da als ber würbige 
Nachfolger Ansgars; er burdigog abermals das bänifche Feſtland, bie 
Snfeln und feste fogar nad) Schweben über. Faft überall fand er bie 
früher geftifteten Gemeinden eingegangen oder im Außerften Berfall. 
Er ſuchte dem Chriſtenthum aufs Reue im Norden eine ſichere Stätte 
zu gründen; ba er aber auf ber Reife ftarb, kam es nicht zu feften 
kirchlichen Gründungen. 

Unnis Nachfolger war ein junger vornehmer Sachſe, der für den 
geiflliden Stand erzogen war und in der Föniglichen Kanzlei gebient 
hatte, jener Abaldag, ber bei König Heinrich Tode die erfte Seelen⸗ 
mefle lad. Er verbanfte Mathilden und ihrem Sohne feine Erhebung 
und war, wie bemerft wurde, der einzige beutfche Erzbifchof, ber ſich 
bis dahin befonderer Gunft und des unbebingten Vertrauens bes Könige 
rühmen fonnte. DMannigfache Wohlthaten empfing Adaldag von feinem 
föniglihen Gönner: nicht nur baß er bie ausgebehnteften Privilegien 
erhielt, Otto erwirfte ihm auch das Pallium von Rom und brachte ed 
endlich bahin, daß bie Anfprüche Kölns durch eine päpftliche Entfcheidung 
völlig zurüdgewiefen wurden. Adaldag war aber aud ganz der redite 
Mann für feine wichtige Stellung; er gehörte berfelben Richtung mit 
Uri von Augsburg an und war Einer ber Erften, ber in ihr vor⸗ 
leuchtete. Adam von Bremen, der alte Gefhichtsfchreiber ber Hamburger 
Kirche, nennt ihn ſchlechthin ben Wieberherfteller bes Erzftifts. „Abal- 
bag lebte,“ fagte er, „ganz in ber Heidenbefehrung, in ber Errichtung 
von Kirchen, in ber Seelforge: beshalb war er von Gott unb ben 
Menfchen geliebt, Alle verehrten ihn, felbft feine Feinde.” Gtüdlice 
Kämpfe mit den Dänen und bie feftere Orbnung ber daͤniſchen Mark 
gaben ber Heibenbefehrung jetzt befiere Ausſicht auf dauernden Erfolg, 
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und bald gedieh Adaldag in ber That joweit, daß es möglich wurbe 
biſchoͤſliche Kirchen auf dem bänifchen Feſtlande zu errichten. Kurz 
nah dem Tode ber Königin Editha konnte Dtto ald Denkmal feines 
firhlihen @ifers bier drei neue Bisthümer gründen: zu Schleswig, 
Ripen und Yarhuus. Die neuen Bifchöfe befleidete Otto mit Den 
Zeichen ihrer bifhöflihen Würde; Erzbiſchof Adaldag weihte fie, unb 
als ber Papft bald darauf Hamburg ben Mifftonsfprengel in Däne- 
mark, Norwegen, Schweden und im ganzen Rorden beftätigte, hatte das 
Erzſtift bereits ihm untergebene Bifchöfe in biefen nordifchen Regionen. 

Zugleich befchäftigten Dttos Geift umfaffende Pläne für die Be⸗ 
fehrung ber Wenden. Der lange Kampf hatte zur Unterwerfung ber 
Wenden geführt, aber der Haß gegen die Deutfchen war in ben Herzen ber 
Beflegten nicht erftorben. Sie beugten ſich der Gewalt, aber ihre Seele 
war voll bitteren Grolls gegen ihre oft fo hartherzigen und übermüthigen 
Herren, bie überdies eine andere Sprache rebeten und einen anderen 
Glauben hatten als fie. Denn nod lebte der alte finftere Gößendienft 
ungebrochen unter ihnen fort. Blutige Opfer brachten fie ihren Goͤttern, 
und nicht Stiere und Schafe allein, fondern auch Menſchen fchlachteten 
fie an den Altären. Nichts, meinten ſie, fei ihren Göttern angenehmer 
als das Blut ber verhaßten Ehriften, und wenigftens einmal im Jahre 
müßte ihr Krlegsgott Swatowit am Blut eines Chriften fi fättigen. 
An einen dauernden Frieden und befiere Zeiten für diefe Länder ließ ſich 
nicht denken, ehe nicht der Abgötterei ein Ende gemacht war und bad 
Chriſtenthum Sieger und Beſiegte zu einem Volke von Brüdern verband. 
Dies wurde Otto Far, und er erfaßte deshalb mit aller Kraft feiner 
Seele den Gebanten, das Heidenthum unter den wendifhen Stämmen 
zu vertilgen und der Religion Ehrifti auch hier die Stätte zu bereiten. 

Saum läßt fich bezweifeln, daß ben König ber Plan, den er nach⸗ 
ber mit der größten Beharrlichfeit verfolgte, beim Morizlofter zu Magde⸗ 
burg, dem Grabe Edithas, ein neues Erzbistum zu errichten und 
ihm die Miffton unter den flawifchen Völkern zu übertragen, ſchon 
damals befchäftigt hat. Aber bei dem bartnädigen und ſchroffen Geifte 
bes Erzbifchofs Friedrich von Mainz, der die ganze Miffton im Often 
als ihm untergeben betrachtete, konnte Otto nicht Hoffen fo leicht feinen 
Wunſch zu erreichen. Er ftand deshalb vorläufig von diefem ‘Plane ab 
und begnügte fich einer fpäteren Durchführung deſſelben vorzuarbeiten. 
Er griff unvorzüglich auf eigene Hand bie Miffion unter ben öftlichen 
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Wenden an; in die Gegenden an ber Havel und Spree fanbte er 
fächfifche Geiftlihe und Mönche, die von den Waffen Geros gefchugt bis 
zur Oder hin ihren Weg nahmen, um aller Orten ben Wenden bas 
Evangelium zu predigen. Mehr Furcht und Gewalt, als ein befehrtes 
Herz, führten Viele der Wenden zur Taufe, aber bald konnte man doch 
darangehen, Gotteshäufer zu errichten und criftlide Gemeinden zu 
ordnen. Auch bier, wo Chriſtus noch niemals gepredigt war, wurde 
das Kreuz erhöht, Manchen damals, wie es zu allen Zeiten war, ein 
Aergerniß, aber Anderen bald der höchſte Ruhm. Gleichzeitig, wie es 
fcheint, im Jahre 948 begründete Otto die beiden erften Bisthümer für 
bie wendifchen Gegenden, Havelberg und Brandenburg: das erftere für 
die Gegenden zwifchen ber Elbe und Ober nörblich der Havel, vors 
nehmlich von ben Friegerifhen Rebariern bemohnt; das andere für bie 
Heveller und Laufiger in den Gegenden an Havel und Spree. Die 
erſten Bifchöfe Havelbergs und Brandenburgs wurden, nachdem fie vom 
Könige den Hirtenftab empfangen hatten, von dem Erzbiſchof von Mainz 
geweiht. Reichlich flattete Dito diefe neuen Bisthümer mit Abgaben 
und Zehnten aus, die er bisher felbft aus dem Wendenlande bezogen 
hatte. Bon jedem Pfluge mußte ber Wende fortan jährlich dem Bifchof 
fteuern und von feinem ©etreide und Flachs ihm zehnten. 

Ohne Frage war auch das Abopritenland an der Öftfee bereits 
damals von Miffionaren befugt. Schon zu ben Zeiten König Heinrichs 
hatte bier Bifchof Adelward von Verben, ein älterer Verwandter und 
Lehrer Erzbifhof Adaldags, gepredigt und Viele befehrt. Aber erfl 
geraume Zeit fpäter — das Jahr ift nicht zu beſtimmen — gründete 
Dtto auch für diefe nordwendifchen Gegenden ein befondered Bisthum. 
Der Sig beffelben wurde Didenburg, von den Slawen Stargard ger 
nannt, nahe der Küfte ber Oftfee, der Infel Femern gegenüber; von 
dort iſt fpäter (im zwölften Jahrhundert) das Bistum nach Luͤbeck ver- 
legt worden. Der Sprengel Oldenburgs erftredte ſich über bie von 
ben Abodriten und Wagriern bewohnten Küftenftricde bis zur Peene und 
Elde. Das Bisthum wurde unter ben Hamburger Erzbifchof geftellt und 
ber Schug beffelben, wie der bdänifchen Bisthümer zunädhfi Hermann 
Billing übertragen. 

So war e8 Dito, ber bie Miffion unter den Heiden, wie fie Karl 
ber Große und Ludwig der Fromme im Branfenreiche begonnen hatten, 
zuerft wieder aufnahm und Boten in die Weite ſchickte, um über bie 


[946 —950] Dttos I. kirchliche Richtung. 335 


Bölfer, die im Finftern wohnten, ein neues Licht zu verbreiten. Kein 
Papft dachte damals daran, und bie Kirche felbft Hatte diefe ihre fo 
wichtige Aufgabe faft vergefien. Wohl verfuchte bier und da ein from- 
mer Biſchof, der Kraft bes göttlichen Wortes vertrauend, auf eigene 
Hand das große Werk: aber aud ber reblichfte Wille erlahmte im fruchts 
(ofen Streben. Der Herrfchaft der Sachſen war es vorbehalten, auch 
bier der Zufunft weitere Bahn zu bredden. Sept liegt das Land, bag 
einft die Wenden bewohnten, mit unzähligen Kirchen vor unferen Bliden; 
fo war es nicht immer, und man foll ed Otto nicht vergefien, daß er 
zuerſt chriſtliches Leben in diefe Länder gepflanzt, obwohl es erft nad 
Jahrhunderten und unter harten Kämpfen bier zur Blüthe gedieh. 

Während Otto auf ſolche Weife der Kirche in den deutfchen Laͤn⸗ 
bern frifches Leben gab, während er unter ben Helden im Often und 
Rorden neue Bisthümer begründete und zugleich durch die Synode zu 
Ingelheim felbft in die Eirchlichen Angelegenheiten Frankreichs eingriff, 
hatte er fih auch ſchon mit dem Oberhaupt ber abenbländifchen Kirche, 
dem Bapft Agapet II., in Verbindung geſetzt. Gegen Ende des Jahres 
947 hatte er ben Abt Hadamar von Fulda, einen gewanbten und ihm 
treu ergebenen Mann, nad; Rom gefandt und den Papft veranlaßt in 
ben wichtigſten Streitfragen der deutſchen Kirche Entfheidungen zu 
treffen, zugleich aber einen Bifar über die Alpen zu fenden, ber mit 
apoftolifcher Machtvollkommenheit binden und löfen Fünnte, was zu bin- 
den und zu löjen fei. Es war jener Bifchof Darinus von Bomarzo, 
ber der großen Ingelheimer Synode vorfaß, der erfte päpftliche Legat 
feit dem Altheimer Concil. Bald zeigten ſich überall die Folgen davon, 
baß fo der mächtigfte Fürft des Abendlandes mit Rom und dem Stuhle 
Betri in unmittelbare Verbindung trat. 

Wie ed das Andenfen an Editha ift, das fih durch alle biefe 
kirchlichen Beitrebungen Ottos hindurchzieht, fo finden wir auch nad 
anberen Seiten hin fein Handeln durch die Erinnerung an die ihm fo 
früh entriffene Gemahlin beſtimmt. Mit der größten Zärtlicgfeit umfaßte 
er Liudolf und Liutgarde, Edithas Kinder, und Nichts mochte ihn mehr 
erfreuen, ald daß Gunft und Wohlwollen ihnen auch im Volke entgegen- 
famen. Befonderd war Liubolf, Damals ein Jüngling von ſechszehn 
Jahren, der Liebling des Volkes. Keinem feiner Altersgenoffen, meinte 
man, flände er an förperlihen und geiftigen Gaben nad und gewiß 
werbe er feiner Ahnen ſich werth zeigen; man hegte feinen Zweifel, baß 
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Kloſterzucht den mohlthätigften Einfluß übten und zugleich bie ihnen 
von jeher eigene Liebe zu wiffenfchaftlicher Beichäftigung ben refor⸗ 
mirten Klöftern mittheilten. Bon den bierardifchen Beftrebungen ber 
Karolingifchen Geiftlichfeit waren fie weit entfernt; bie Zwaͤngung aller 
Chriften unter Roms Gebot hielten fie am wenigften für ihre Aufgabe. 
Sie lebten im Gebet, in Ertöbtung bes Fleifches, in wiflenfchaftlicher 
Arbeit und fuchten in Armuth und Demuth dem Reiche Gottes und dem 
Wohl ihrer Mitmenfchen nad Kräften zu bienen; dabei vertiefte fidh 
ihre Einbildungsfraft mit Vorliebe in bie Geheimniſſe ber göttliden 
Zufunft, und finnlih greifbar mußten ihnen Zeichen und Beweife des 
göttlichen Waltens Überall entgegentreten. Niemand verehrte gläubiger 
die Reliquien als fie; Niemand legte mehr Gewicht auf Träume; 
Kaſteiungen und Faften hatten in ihren Augen den größten Werth; Ge⸗ 
lübde trieben fie zu Wallfahrten bis an bag Ende der Welt. Es if 
eine wunberbare Mifchung von wiflenfchaftlicher Nuͤchternheit und relis 
giöfer Phantaftif, von Werkheiligfeit und wahrhaft chriftlicher Glaubens⸗ 
freudigfeit in diefen Mönchen. Man wird nicht mit Unrecht an ihrem 
reiben manchen Anftoß nehmen, aber verfennen läßt fich nicht, e8 geht 
durch baffelbe ein tiefer Zug wahrer Srömmigfeit, aufrichtiger Demuth 
und jener aufopfernder Liebe, die um bes Herrn willen Allen Alles 
fein mödte. Die Deutfchen, die an der vornehmen Karolingifchen 
Geiftlichfeit mit ihren fteifen kirchlichen Formen, ihrer prunfoollen Ges 
lehrſamkeit und ihrem glänzenden Weltleben wohl niemald großes 
Gefallen gehabt Hatten, verehrten biefe ſchlichten Mönche wie Heilige. 
Denn gerade das fand bie Maffe an ihnen in höͤchſter Bollendbung, 
was fie ald das Ideal eines chriftlichen Lebens anfah. 

Die fürchterliche Noth der Zeit Hatte in den beutfchen Ländern, 
wie überall im Abendlande, die Menfchen gelehrt, daß mit ihrer Macht 
Nichts gethan und ohne Gottes fihtlihen Beiftand alle ihre Sorge 
vergeblich fei. Die Verzweiflung trieb das Volk zu ben Kirchen und 
Altärenz bei ihnen fuchten ſie von Bott Schup für die Gegenwart und 
Gewähr für bie bedrohte Zufunft. Das fromme Herz fand Hier Troft 
und Sreudigfeit; der Kleinglaube richtete fih an den Segensfprüden, 
Prophezeiungen, Träumen Heiliger bem weltlichen Leben abgeftorbener 
Männer auf; ber Aberglaube maß den Gebeinen ber Heiligen wunder, 
bare Kräfte ber Errettung bei und glaubte durch Außere Werkheiligkeit 
bie Strafen Gottes abwenden zu koͤnnen. Das Bolf ſuchte uͤberall 
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unmittelbare Zeichen göttlicher Barmherzigkeit, wollte in feinen Prieftern 
lebendige Zeugen geiftlicden Lebens fehen. Und was fonnten ihm ba 
jene Bifchöfe alten Schlags bieten, die in ihren vergilbten Kirchen- 
gefeben und dogmatifchen Streitigkeiten Iebten, bie in ber Unterjodung 
der weltlichen Gewalten, in der Erhebung bes römifchen Primats unb 
ähnlichen Dingen vor Allem Ihre Lebensaufgabe zu fehen fhienen? Mit 
Nothwendigkeit entfrembete fi das Volk feinen Bifchöfen und wandte 
fih frommen Klausnern und Heiligen Mönchen zu; ein eigenthümliches 
religiöfes Leben bildete fih unter ihm aus, bem ed an innerer Wärme 
und Glaubendfraft nicht fehlte, das aber einer Leitung bedurfte, wenn 
es fih von ber Kirche nicht ganz trennen follte. Diefer lebendigen 
©laubensftrömung im Volke bemädhtigten ſich rechtzeitig einige hervor: 
ragende Männer, die felbft von ihr berührt zur Leitung bifchöflicher 
Kirchen gelangten und dann bie Geiftlichkeit ihrer Sprengel für eine 
tiefere Auffafiung ihres Amtes zu gewinnen mußten. So wirkte vor 
Allen Biſchof Ulrih von Augsburg, der in St. Gallen gebildet und 
noch von König Heinrich eingefept war. Und in ähnlicher Weife 
wirkten auch jene irifchen Moͤnche, indem fie in bie Geiftlichfeit nicht 
allein neue Triebe zu wiffenfchaftlicher Thaͤtigkeit pflanzten, fondern fie 
vor Allem auf ein gottgefälliges und geiftlides Leben hinwiefen. In 
diefem Sinne haben fie an vielen Orten, und befonders in Lothringen 
die Kirchen und Klöfter zu reformiren geſucht. 

Auch auf Brun iſt der Einfluß diefer Iren, wie es fcheint, von 
großer Bedeutung gewefen. Wir finden ihn bald ganz auf benfelben 
Bahnen niit ihnen und Bifchof Ulrich; auch fein Inneres ift von dieſem 
neuerwachten Olaubensleben ergriffen, auch fein Xeben durchdringt ein 
afeetifcher Zug, und auch er zeigt fich für die Reformation der Geift- 
lichkeit thätig. Mehrere Abteien, befonders das reiche Lorſch, waren ihm 
um ihrer Einkünfte willen nad der Sitte der Zeit übertragen, aber er 
hielt dafür, daß fie ihm nicht gegeben felen, um fich zu bereichern, ſon⸗ 
bern um fie in einen Gott wohlgefälligen Stand zu feßen, und ftellte 
theils mit Güte, theild mit Gewalt in ihnen eine firengere Klofterzucht 
ber. Den ſaͤchſiſchen Klöftern, die zum Theil noch arm waren, wandte 
er große Schenkungen zu und brachte auch fie in befferen Stand. In 
Orten, die Mittelpunfte eines ledigeren Hanbelöverfehrs zu werden 
anfingen, wie Soeft, fehlte e8 noch an Kirchen; er ließ Reliquien dort⸗ 
bin bringen und Kirchen zu Ehren ber Heiligen erbauen. 
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Bor Allem aber war Brun beftrebt die wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit 
bes Klerus neu zu beleben. Durd ihn und durch die von ihm her 
vorgezogenen Männer wurde ber Hof wieder ber Mittelpunkt wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beftrebungen, die koͤnigliche Kapelle erhielt ben Charakter 
einer hohen Schule. Bon ben fleben freien Wiffenfchaften, in die man 
bie ganze Summe weltlicher Weisheit bamald zufammenfaßte, waren 
nur die brei niederen: Grammatif, Rhetorif und Dialektik feit Menfchen- 
gebdenfen in den Schulen gelehrt worden; daß Brun au auf die vier 
höheren: Arithmetif, Geometrie, Muftt und Aftronomie feine Studien 
richtete, ftellte ihn in ben Augen der Zeitgenoffen ald den Wiederherfteller 
biefer Wiffenfihaften dar. Indem er felbft unabläffig lernte, wurde er 
zugleich ber Lehrer vieler Anderen; nie ließ er babei bie Ueberlegenheit 
feines Geiſtes drüdend empfinden, vielmehr wußte er durch gewinnenbe 
Freunblichfeit und milden Ernft einen Jeden zu fefleln. Während er 
ſelbſt „mit Oigantenfhritten auf ber Bahn der Tugend vorwärts eilte”, 
wie fein Biograph ſich ausbrüdt, ermüdete er nie fih nach ben Zuruͤck⸗ 
bleibenden umzufehen, um ihnen den Weg zu erleichtern. 

Die wiffenfchaftliden Beftrebungen am Hofe gewannen, feitdem 
ihnen auch Otto feine Aufmerffamfelt zumandte, an Umfang und Tiefe; 
bie Früchte derfelben traten ſchon um bas Jahr 950 bemerklich hervor. 
Bald darauf wurde ber gelehrte Rather, ein LXothringer von Geburt, 
ber fein Heimathsland verlaffen und durch König Hugo in Italien 
fein Süd gemacht hatte, dann aber aus feinem Bisthum Verona ver: 
trieben war, an ben Hof berufen, und Brun felbft lernte noch von 
Rather, der für ben erften Theologen der Zeit galt. Biſchof Liudprand 
von Gremona Fam wenig fpäter an den Hof, und aud feine in ber 
altlateinifchen Literatur nicht gewöhnliche Belefenheit feheint Brun nicht 
ungenußt gelafien zu haben. Schon holte man nicht die Gebeine der 
Heiligen allein, fondern mit ihnen andere in unferen Augen werth⸗ 
vollere Reliquien des Alterihums über bie Alpen, vor Allem bie treff- 
lichften Handſchriften der Elaffifhen Schrififteler. Mehr als hundert 
berfelben brachte ein Italiener, mit Namen Gunzo, auf Ottos Aufforderung 
in bie beutfchen Länder, aus denen manche ber werthvollſten Italien nad 
Sahrhunderten wieder zurüdgeführt Bat. Mit friſchem Eifer warf man ſich 
nun auf das Studium der alten Dichter, Redner und Gefchichtsfchreiber ; 
Birgil, Horaz, Ovid, Terenz, Cicero und Salluſt erftanden gleichfam von den 
Todten und wurden bie Lehrer ber Deutſchen in ben freien Wiffenfchaften, 
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Bom Hofe aus verbreitete fi die Theilnahme an ben Wiflen- 
fhaften weiter durch das Reich, namentlich nahmen die Klofterfchulen 
einen erfreulichen Aufſchwung. St. Gallen und Reichenau gebiehen 
zu ihrer fchönften Blüthe; Fulda fuchte feinen alten Ruf zu behaupten; 
Hersfeld eiferte Fulda nad; nah Würzburg berief man einen Lehrer 
aus Italien. In Sachfen pflegte Korvei die Wiffenfchaften mit befon- 
berer Borliebe; auch in den Ronnenflöftern, befonders zu Gandersheim 
und Queblinburg, lafen die Mädchen neben ben Heiligenleben jebt 
Birgil und Terenz. Und kaum daß man die Alten fennen lernte, noch 
geblendet von dem Glanz ihrer Rede, faßte man den Muth mit ihnen 
zu wetteifern; hinter Kloftermauern legte man Hand an Werfe, bie 
bei aller Rohheit nicht ohne erhabene Schönheiten find, bie ein Fräf- 
tiged Ringen nach Formvollendung zeigen und durch ihren Inhalt für 
uns einen unvergänglichen Werth befiten. 

Es ift eine Literatur eigenthümlichfter Art, die fih aus Diefen 
Beftrebungen entwidelte. Sie ruht auf nationaler Grundlage und 
Fleidet fi doc in das Gewand ber Elaffifchsrömifchen Sprade; fie ift 
Flöfterlich und afcetifch, aber dabei finnlichenaturaliftifch nach der Ans 
ſchauungsweiſe der Alten; fie ift geiftlich, aber unbefümmert um bog» 
matiſche Streitigkeiten und kanoniſtiſche Gelehrſamkeit; fie ift endlich 
hoͤfiſch, aber zugleich fchlicht, treuherzig und aufrichtig. Die altdeutfche 
Heldenfage klingt in Herametern wieder, bie dem Virgil nachgebilbet 
ober entlehnt find; die naive Thierfage muß ſich dem firengen Takte 
antiten Versmaßes fügen; die wunderbaren Geſchichten von ben Ans 
fängen der Sachſen werben in ber Sprache des Salluft und Tacitus 
vorgetragen; eine Ronne behandelt bie Legenden der Heiligen in ber 
Form terentianifcher Komödien. Brun hat diefer ganzen Literatur ben 
Stempel feines Geiftes aufgebrüdt; feine Liebhaberei für philologifche 
Gelehrſamkeit, fein afcetifcher Eifer, feine ihm von der Natur anges 
wiefene hoöfiſche Stellung wirfen über ein Jahrhundert in diefer Lite⸗ 
ratur bemerkbar fort. Aber es mwaltet noch ein anderer Geift in und 
über derfelben, ben er weber bewältigen fonnte noch wollte; es lebt in 
biefen Büchern auch ber Fräftige, derbe und wahre Sinn bes beutfchen 
Volkes. 

Man hat das zehnte Jahrhundert vor anderen ein Zeitalter der 
Barbarei genannt, und allerdings bezeichnen die Anfänge deſſelben ein 
tiefer Verfall alles befien, was bie Karolingiſche Zeit für Kunſt und 
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Wiffenfchaft geleiftet Hatte. Aber ſchon um die Mitte bes Jahrhunderts 
nehmen wir in ben beutfchen Ländern neue Keime der Bildung wahr, 
und eigentlidh erft aus ihnen entwidelte fig eine Kultur, bie tiefer in 
unfere norbifchen Gegenden eindrang und dort Heimifch wurde. E& war 
freilich eine Bildung, welche zunächſt nur die hochſten Spiben bes 
Volkes berührte, den Hof, bie Geiftlichfeit und den in bie Nähe bes 
Hofs gezogenen Abel; aber weſentlich Bat fie Doc dazu beigetragen, alle 
Berhältniffe der Deutfchen allmählich neu zu geflalten. Riemand ver; 
fpürt mehr, als ber Geſchichtsſchreiber des beutfchen Bolfes, welche 
Umwandlung in den Rulturzuftänden damals vorging. Nachdem er aus 
dem Dunkel der Sagen fihon in ber Karolingifchen Zeit in das Licht 
ber Gefchichte eingetreten war, umfängt ihn in dem Anfang bes zehnten 
Jahrhunderts abermals eine Dämmerung, in ber ed unmöglich wirb 
Thatſache und Dichtung zu feheiden; die Ueberlieferung ift verworren, 
widerfprehend, unvollftändig und ohne Zufammenhang. Aber mit ber 
Mitte des Jahrhunderts erfchließen ſich ihm fofort wieder gleichzeitige, 
zuverläffige Quellen, die den Gang ber Dinge im Großen beutlih er- 
fennen laffen; ber Boben wird feft unter den Füßen, und nur felten 
hat er noch ben unficheren Grund der Bermuthungen zu betreten. 

Die Kapelle des Königs war aber nicht allein eine Schule ber 
Wiffenfchaft, fie war zugleich und vor Allem eine Pflanzflätte für Kirche 
und Staat, indem aus ihr faft alle die Geiftlichen hervorgingen, die in 
ber nächften Zeit Dtto und feine Nachfolger auf bie deutſchen Biſchofo⸗ 
ftühle erhoben. Es ift ein neues Geſchlecht von Kirchenfürften, fehr 
unäßnlich dem, welches die fpätere Karolingerzeit hervorgebracht Hatte. 
Diefe Bifchöfe, fo durchdrungen fie von ber Höhe ihres geiftliden Bes 
rufs find, zeigen fich der Reichsgewalt wahrhaft ergeben; fle fchlagen 
willig bie Schlachten des Königs mit und ziehen In feinem Intereffe und 
zu feinem Ruben von einem Lande freudig zum anderen. Hierardifch- 
theofratifche Ideen liegen ihnen fern, nicht minder Enechtifcher Gehorſam 
gegen Rom, wie fle auch die Ehrenrechte des heiligen Petrus achten; 
fie durchdringen ſich vielmehr mit dem Gefühl einer freien, ſelbſtſtaͤn⸗ 
digen Gewalt, bie fie von Gott über ihr Bisthum empfangen haben, 
und regieren ihre Sprengel mit einer patriarchaltfchen, Alles umfaſſen⸗ 
den Madt. Herftelung der Kirchenzucht, Reformation ber Klöfter und 
Kapitel, Erwedung wiſſenſchaftlichen Lebens unter der Geiftlichkeit fehen 
fie als ihre naͤchſte Aufgabe an; aber nit minder finden fle darin 
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ihren Beruf, ihre Städte mit Mauern zu hüten, Markt: und Münz- 
recht ihnen zu gewinnen oder zu ſichern, Handel und Berfehr zu heben, 
wäüfte Gegenden anzubauen, Wälder auszuroden, die Dienfte ihrer 
Hörigen gefeglich zu orbnen, Recht und Gerechtigkeit innerhalb ihrer 
Smmunitäten zu wahren. Es find durchweg praftifche Aufgaben, bie 
fie fich ftellen, und in deren Erfüllung fie Gott und ihren Mitmenfchen 
einen Dienſt zu erweifen meinen. 

Die römifche Kirche Hat nicht Wenige biefer Bifchöfe unter ihre 
Heiligen verſetzt, aber auch das beutfche Volk fehuldet diefen Männern 
den größten Danf. Zur Hebung des unterbrüdten Theiles der Nation, 
zur Belebung bes flädtifchen Lebens, zur Förderung bes Aderbaues haben 
fie nicht wenig beigetragen, ja felbft die beftimmtere Entwidlung des 
nationalen Geiftes beruht zum großen Theil auf ihnen. Bon einem 
Mittelpunfte gingen fle in alle Theile bes Reichs: gleiche Bildung, 
gleiche Grundfäge der Verwaltung, gleiche kirchlich⸗politiſche Anftchten 
verbreiteten fle von dort aus, wohin fie kamen, und fie felbft blieben, 
wenn aud getrennt, in einem nahen, oft innigen Berhältniß unter eins 
ander. Man fann behaupten, daß unter ihnen ſich zuerft fefte Grund⸗ 
züge einer nationalen Politik feftgeftellt Baben, bie von ber zufälligen 
Denfart bes jeweiligen Staatsoberhauptes unberührt blieben. In biefem 
bifhöflihden Stande begegnen uns eine große Zahl der würbigften und 
verbienteften Männer, bie fi, bis der Invefiturftreit eine unheilbare 
Spaltung in alle Lebensfreife brachte, faft durchweg von berfelben Liebe 
zu ihrem deutſchen Vaterlande durchdrungen zeigen. 

Eine Beiftlichkeit, fo erfüllt von tapferem Olaubensmuthe und huͤlf⸗ 
reicher Liebesthätigfeit, wie fle fi damals in den deutfchen Ländern 
heranbilbete, Eonnte auch dem Mifftonswerfe nicht lange fremd bleiben. 
Und ſchon öffnete der König felbft ihrer Wirffamfeit auch Hier ein weites 
und ergiebiges #elb. 

Das Beifpiel des ruhmreichen Apofteld des Nordens, bes Heiligen 
Ansgar, ber zuerft mit einigem Erfolg das Chriſtenthum unter den 
Dänen und Schweben prebigte, hatte den Mifftonseifer in den Ham⸗ 
burger Erzbifchöfen nie ganz erfalten laſſen; aber die Berfündigung bes 
Evangeliums flieg im Norden auf fo viele Schwierigkeiten, bie politifche 
Lage der deutſchen Biſchöfe gegen die das Reich beftürmenden Norbs 
Iandsfämpfer war lange Zeit fo unglüdlich gewefen, daß bie Miffton 
faR erftarb. Dazu erwuchfen dem Erzftift ſelbſt die Argerlichften Händel, 
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Schon unter Ansgar war Hamburg von nordiſchen Seeräubern über- 
fallen und die Kirche zerftört worden; das Erzſtift wurde darauf mit 
dem Bisthum Bremen vereinigt, das bisher unter Köln geftanden hatte, 
Papſt Nicolaus I. Hatte dann zwar ausdrüdlich Bremen von Köln ge 
trennt, doch Hatte Köln unaufhörlih Einfprache gegen dies Verfahren 
erhoben, unb fpätere Entfcheidungen theild durch Päpfte, theils durch 
Synoben waren bald ber einen, bald der anderen Seite günftig geweſen. 
So in ihrer eigenen Eriftenz angegriffen, Hatten bie Erzbifchöfe von 
Hamburg die Miffton mehr und mehr aus den Augen verloren. Zuerft 
gedachte man ihrer wieder nad bem glüdlihen Kampfe Heinrichs gegen 
die Dänen. Erzbifhof Unni (916—936) zeigte fi da als ber würbige 
Rachfolger Ansgars; er durchzog abermals bas bänifche Feſtland, bie 
Inſeln und feste fogar nach Schweben über. Faſt überall fanb er bie 
früher geftifteten &emeinden eingegangen oder im Außerften Berfall. 
Er ſuchte dem ChriftentHum aufs Neue im Norden eine fichere Stätte 
zu gründen; da er aber auf ber Reife flarb, Fam es nicht zu feften 
kirchlichen Gründungen. 

Unnis Nachfolger war ein junger vornehmer Sachſe, der für ben 
geiftliden Stand erzogen war und in ber Föniglichen Kanzlei gedient 
hatte, jener Adaldag, der bei König Heinrichs Tode bie erfte Seelen- 
mefie las. Er verdankte Mathilden und ihrem Sohne feine Erhebung 
und war, wie bemerkt wurde, ber einzige beutfche Erzbifchof, ber fich 
bis dahin befonderer Gunft und bes unbedingten Vertrauens bes Königs 
rühmen konnte. Mannigfache Wohlthaten empfing Adaldag von feinem 
Föniglicden Gönner: nicht nur daß er bie ausgebehnteften Privilegien 
erhielt, Dito erwirfte ihm auch das Palium von Rom und bradhte es 
endlich dahin, daß bie Anfprüche Kölns durch eine päpftliche Entſcheidung 
völlig zurüdgemwiefen wurden. Adaldag war aber auch ganz ber rechte 
Mann für feine wichtige Stellung; er gehörte berfelben Richtung mit 
Uri von Augsburg an und war Einer der Erften, der in ihr vor⸗ 
leuchtete. Adam von Bremen, der alte Gefhichtsfchreiber der Hamburger 
Kirche, nennt ihn ſchlechthin den Wieberherfteller des Erzftifte. „Adal⸗ 
dag lebte,” fagte er, „ganz in ber Heidenbefehrung, in ber Errichtung 
von Rirden, in der Seelforge: deshalb war er von Gott und ben 
Menfchen geliebt, Alle verehrten ihn, felhft feine Feinde.” Gluͤckliche 
Kämpfe mit den Dänen unb bie feftere Orbnung ber bänifchen Mark 
gaben der Heidenbefehrung jetzt beffere Ausficht auf dauernden Erfolg, 
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und bald gedieh Adaldag in ber That foweit, daß es möglich wurde 
bifhöflige Kirchen auf dem daͤniſchen Feſtlande zu errichten. Kurz 
nach dem Tode ber Königin Editha konnte Otto als Denkmal feines 
kirchlichen Eifers Hier drei neue Bisthümer gründen: zu Schleswig, 
Ripen und Aarhuus. Die neuen Bifchöfe befleidete Otto mit den 
Zeichen ihrer biſchoͤflichen Würde; Erzbifhof Adaldag weihte fie, und 
als ber Papft bald darauf Hamburg ben Mifftonsfprengel in Däne- 
mark, Norwegen, Schweden und im ganzen Norden beftätigte, hatte das 
Erzftift bereits ihm untergebene Bifchöfe in diefen nordiſchen Regionen. 

Zugleich befchäftigten Ottos Geift umfaffende Pläne für die Be⸗ 
fehrung ber Wenden. Der lange Kampf hatte zur Unterwerfung ber 
Wenden geführt, aber der Haß gegen die Deutfchen war in den Herzen ber 
Beftegten nicht erftorben. Sie beugten ſich ber Gewalt, aber ihre Seele 
war vol bitteren Grolls gegen ihre oft fo hartherzigen und übermüthigen 
Herren, bie überdies eine andere Sprache redeten unb einen anderen 
Glauben Hatten als fie. Denn noch lebte ber alte finftere Gögendienft 
ungebrochen unter ihnen fort. Blutige Opfer brachten fie ihren Göttern, 
und nicht Stiere und Schafe allein, fondern auch Menfchen fchlachteten 
fie an ben Altären. Nichts, meinten fie, fei ihren Göttern angenehmer 
als das Blut der verhaßten Ehriften, und wenigſtens einmal im Jahre 
müßte ihr Kriegsgott Swatowit am Blut eines Ehriften ſich fättigen. 
An einen dauernden Frieden und beffere Zeiten für biefe Länder ließ fich 
nicht denken, ehe nicht der Abgötterei ein Ende gemacht war und bad 
Chriſtenthum Sieger und Beflegte zu einem Bolfe von Brüdern verband. 
Dies wurde Otto Far, und er erfaßte deshalb mit aller Kraft feiner 
Seele den Gedanken, das Heidenthum unter den wendifhen Stämmen 
zu vertilgen und ber Religion Chrifti auch Hier die Stätte zu bereiten. 

Raum läßt ſich bezweifeln, daß den König ber Plan, den er nadıs 
her mit der größten Beharrlichfeit verfolgte, beim Morizklofter zu Magde⸗ 
burg, dem Grabe Edithas, ein neued Erzbistum zu errichten und 
ihm die Miffton unter ben flawifchen Völkern zu übertragen, ſchon 
damals befchäftigt hat. Aber bei dem hartnädigen und fchroffen Geifte 
des Erzbifchofs Friedrich von Mainz, ber die ganze Miffton im Often 
als ihm untergeben betrachtete, Fonnte Dito nicht Hoffen fo leicht feinen 
Wunſch zu erreichen. Er fland deshalb vorläufig von biefem Plane ab 
und begnügte fi einer fpäteren Durchführung befielben vorzuarbeiten. 
Er griff unvorzüglich auf eigene Hand die Miffton unter ben öftlichen 
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Wenden an; in die Gegenden an der Havel und Spree fandte er 
fächfifche Geiftlicde und Mönche, die von ben Waffen Geros geihütt bis 
zur Oder bin ihren Weg nahmen, um aller Orten den Wenden bas 
Evangelium zu predigen. Mehr Furcht und Gewalt, als ein befehrtes 
Herz, führten Viele der Wenden zur Taufe, aber bald fonnte man doch 
darangehen, Gotteshäufer zu errichten und dhriftlide Gemeinden zu 
orbnen. Auch Hier, wo Ehriftus noch niemals geprebigt war, wurbe 
das Kreuz erhöht, Manchen damals, wie ed zu allen Zeiten war, ein 
Aergerniß, aber Anderen bald der höchſte Ruhm. Gleichzeitig, wie es 
feheint, im Jahre 948 begründete Dtto die beiden erſten Bisthümer für 
die wendiſchen Gegenden, Havelberg und Brandenburg: das erftere für 
bie Gegenden zwiſchen ber Elbe und Ober nördlich ber Havel, vors 
nehmlich von ben Eriegerifchen Rebariern bewohnt; bag andere für Die 
Heveller und Laufiger in den Gegenden an Havel und Spree. Die 
erften Bifchöfe Havelbergs und Brandenburgs wurden, nachdem fie vom 
Könige den Hirtenftab empfangen hatten, von dem Erzbifchof von Mainz 
geweiht. Reichlich ftattete Otto dieſe neuen Bisthümer mit Abgaben 
und Zehnten aus, bie er bisher felbft aus dem Wendenlande bezogen 
hatte. Bon jedem Pfluge mußte der Wende fortan jährlich dem Biſchof 
feuern und von feinem Getreide und Flachs ihm zehnten. 

Ohne Frage war auch das Abodritenland an ber Dftfee bereits 
damals von Mifftonaren befudt. Schon zu ben Zeiten König Heinrichs 
hatte Hier Bifchof Adelward von Verden, ein älterer Verwandter und 
Lehrer Erzbifhof Adaldags, gepredigt und Biele befehrt. Aber erft 
geraume Zeit fpäter — das Jahr ift nicht zu beſtimmen — gründete 
Otto auch für diefe norbwendifchen Gegenden ein beſonderes Bisthum. 
Der Sig befielben wurde Didenburg, von ben Slawen Stargard ges 
nannt, nahe der Hüfte der Oftfee, der Infel Semern gegenüber; von 
dort ift fpäter (im zwölften Jahrhundert) das Bisthum nach Luͤbeck ver- 
legt worden. Der Sprengel Oldenburgs erftredte fi über die von 
ben Abodriten und Wagriern bewohnten Küftenftriche bis zur Beene und 
Eide. Das Bisthum wurde unter den Hamburger Erzbifchof geftelt und 
ber Schug beffelben, wie ber bänifchen Bisthümer zunaͤchſt Hermann 
Billing übertragen. 

So war e8 Dito, der die Miffion unter den Heiden, wie fie Karl 
ber Große und Ludwig ber Fromme im Franfenreiche begonnen hatten, 
zuerft wieder aufnahm und Boten in die Weite fchidte, um über bie 
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Bölfer, die im Finſtern wohnten, ein neues Licht zu verbreiten. Kein 
Papft dachte damals daran, und bie Kirche felbft Hatte biefe ihre fo 
wichtige Aufgabe faft vergeffen. Wohl verfuchte Hier und da ein from- 
mer Biſchof, ber Kraft des göttlichen Wortes vertrauend, auf eigene 
Hand das große Werk: aber auch ber reblichfte Wille erlahmte im frucht- 
(ofen Streben. Der Herrſchaft der Sachſen war es vorbehalten, aud 
bier ber Zufunft weitere Bahn zu bredden. Jetzt liegt das Land, das 
einft die Wenden bewohnten, mit unzähligen Kirchen vor unferen Bliden; 
fo war es nicht immer, und man foll ed Otto nicht vergeffen, daß er 
zuerſt chriftliches Leben in dieſe Länder gepflanzt, obwohl es erft nad 
Jahrhunderten und unter harten Kämpfen hier zur Bluͤthe gedieh. 

Während Dtto auf ſolche Weife der Kirche in den deutſchen Län- 
bern frifches Leben gab, während er unter ben Heiden im Oſten und 
Rorden neue Bisthümer begründete und zugleich dur die Synode zu 
Ingelheim felbft in die Firchlichen Angelegenheiten Frankreichs eingriff, 
hatte er ſich auch ſchon mit dem Oberhaupt ber abendländifchen Kirche, 
dem Papſt Agapet IL, in Verbindung geſetzt. Gegen Ende des Jahres 
947 Hatte er den Abt Hadamar von Fulda, einen gewandten und ihm 
treu ergebenen Mann, nah Rom gefandt und den Papft veranlaft in 
den wichtigften Streitfragen ber deutſchen Kirche Entfcheidungen zu 
treffen, zugleich aber einen Vikar über bie Alpen zu fenden, ber mit 
apofolifcher Machtvollkommenheit binden und löfen Eönnte, was zu bin- 
ben und zu löfen ſei. Es war jener Bifhof Marinus von Bomarzo, 
ber der großen Ingelheimer Synode vorfaß, der erfte päpftliche Legat 
feit dem Altheimer Concil. Bald zeigten fich überall die Folgen davon, 
bag fo der mächtigfte FZürft des Abendlandes mit Rom und dem Stuhle 
Betri in unmittelbare Verbindung trat, 

Wie e8 das Andenfen an Editha ift, das ſich durch alle diefe 
kirchlichen Beftrebungen Ottos hindurchzieht, fo finden wir auch nad 
anderen Seiten hin fein Handeln durch die Erinnerung an die ihm fo 
früh entriffene Gemahlin beftimmt. Mit der größten Zärtlichkeit umfaßte 
er Liudolf und Liutgarde, Edithas Kinder, und Nichts mochte ihn mehr 
erfreuen, als daß Gunft und Wohlwollen ihnen auch im Volke entgegen» 
famen. Beſonders war Liubolf, damals ein Jüngling von fechszehn 
Jahren, ber Liebling des Volkes. Keinem feiner Alterögenoffen, meinte 
man, ftände er an förperlihen und geiftigen Gaben nad und gewiß 
werbe er feiner Ahnen ſich werth zeigen; man hegte Feinen Zweifel, baß 
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er einft nah dem Bater den Thron befteigen werde. Und ſchon ellte 
Ditto felbft, obwohl er noch in bem Fräftigen Alter ftand — er Hatte 
das vierzigfte Jahr noch nicht erreicht — Liudolf die Nachfolge zu 
fihern. In feierlicher Berfammlung ber Großen bed Reichs ließ er 
bem Süngling al8 feinen Nachfolger den Treueeid leiſten. Bald darauf, 
im Jahre 947, vermählte er ihn mit Ida, der einzigen Tochter bes 
reihen und angefehenen Schwabenherzogs Hermann, deſſen Treue er 
fo vielfach erprobt hatte. Als nicht lange barauf (10. December 948) 
Hermann ftarb, fiel Liudolf duch Idas Hand nit nur das große 
Bermögen feines Schwiegervaterd zu, fondern er erhielt auch die Bes 
lehnung mit dem Herzogthum Schwaben, dem er durch feine Gemahlin 
in gleicher Weife angehörte, wie Heinrich dem Baierlande durch Judith, 
Herzog Arnulfs Tochter. Uebrigens verweilten Liudolf und Ida felten 
in Schwaben. Sie folgten meift dem Hofe, da fih Otto von feinem 
Sohne nicht zu trennen vermodte; Liudolfs Gemahlin wurben nad 
bem Willen des Baters föniglidhe Ehren am Hofe erwiefen. 

Zu berfelben Zeit, al8 Liudolf Ida heimführte, war auch Edithas 
Tochter Liutgarde, in ben Geſichtszuͤgen und an Herzensgüte ber 
Mutter ähnlich, dem Herzog Konrad von Lothringen vermählt worden, 
dem Manne, ben Otto vor Allen erhoben hatte unb ber bamals in 
allen ftaatlichen Angelegenheiten am meiften bei ihm vermodte. Konrad 
war überdies durch enge Kreundfchaftsbande mit Liudolf verbunden; mit 
ber feurigen Leidenfchaft eines jungen Herzens hatte fich diefer an ben 
reiferen Mann angefchloffen, ber wegen vieler glänzender Waffenthaten 
vom Bolfe ale der erfte Held feiner Zeit gepriefen wurde. Auch mit 
Herzog Heinrih von Baiern lebte Konrad zu jener Zeit noch in vers 
trautem Berhältnig. Man pries Liutgarde wegen biefer Ehe mit bem 
hochgefeierten Manne glüdlih, die für fie fpäter die Quelle vieler 
Leiden werden follte. 

Ale deutſchen Herzogthuͤmer waren jeht in den Händen ber naͤchſten 
Angehörigen des Könige. Baiern verwaltete fein Bruder Heinrich, 
Schwaben fein Sohn, Lothringen der Gemahl feiner Tochter, Sachſen 
und Franken er felbf. Eine Familie herrſchte über alle beutfchen 
Länder, ihre Gefchichte war die Geſchichte bes Reihe. Wie biefe Herr 
zoge durch bie engften Bande des Lebens, durch Blutsverwandtfchaft 
vereinigt waren, fo ſchienen durch fie auch die beutfchen Stämme in 
bie innigfte Gemeinfchaft gebracht und gleihfam zu einer großen Familie, 
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zu einem Bolfe verbunden. Ruhe und Eintracht glaubte man fo für 
lange Zeit gefidert; denn nad menſchlichem Exmeflen verfprach Alles 
ben Anorbnungen Ottos ungewöhnliche Dauer. Otto und Konrad 
Randen noch in dem frifcheften Mannesalter; Heinrich hatte eben erft 
das breißigfie Jahr erreicht; Liudolf lachte noch der Morgen bes Lebens. 
Au die Nachfolge im Reiche war bereits dem fächftfchen Haufe ver- 
bürgt, wenn ja ein früßer Tod ben König ereilen jollte. 


Umblick. 


Dan ſtand in der Mitte des Jahrhunderts, das unter fo böfen 
Borzeichen begonnen Hatte. Wie Hatte fich ſeitdem bie Gehalt ber 
Dinge in ben deutſchen Ländern geändert! 

Die deutſchen Bölfer, vordem ſaͤmmtlich in das große germaniſch⸗ 
romaniſche Weltreich Karls des Großen eingefähloffen, waren in bie 
traurigen Schidfale, welche ben Verfall dieſes Reichs bezeichneten, hin⸗ 
eingezogen worden; fie Hatten eine Schredenszeit innerer Kämpfe durch⸗ 
gemacht und waren während berjelben auf das Fuͤrchterlichſte von ber 
Wuth barbarifher Stämme mißhandelt worben. Enblich rifien fie fi 
von ben romaniſchen Theilen ber Karolingifchen Monarchie los; aber 
nur zu bald zeigte ſich auch bei ihnen bie Neigung, jede engere Ver⸗ 
bindung wieder zu Idfen und Heinere Herrfchaften zu gründen, bie 
weſentlich auf ben alten Stammesunterfihieden berubten. Die Ge⸗ 
fahr abermaliger Zerfplitterung trat nahe genug, aber der Gang der 
Geſchichte führte doch nicht zu den alten Zuftänden zurüd, fondern zu 
einer neuen, hoͤchſt folgenreichen Entwicklung. in umfafiendes Reich 
wurde begründet, welches alle deutſchen Stämme, bie in ihren alten 
Sigen geblieben waren und ihre Mutterſprache mit ber Sitte der Väter 
rein erhalten Hatten, in fi faßte und fie einerfeitd gegen bie Roma 
nen, anbererfeitö gegen bie Slawen und die feanbinavifchen Bölfer 
bes Rorbens abſchloß: das erſte Reich, welches nicht auf ber Befon- 
bexheit eines einzelnen deutſchen Stammes, ſondern auf ben gemein- 
ſamen SInterefien aller deutſchen Stämme berußte und in dem fi ein 
Bewußtſein ihrer Zufammengebörigkeit, ihrer nationalen Einheit erſt 
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Es ift oft bemerft worden, bag nur unter dem von äußeren 
Feinden geübten Drud in uns Deutfchen das Bebürfnig nationaler 
Einigung fi rege. So traten zuerft ben einbrechenden Römern gegen- 
über beutfche Gaugemeinden zu einem Bunde zufammen; fo fchloffen fi 
fpäter von Often und Weften bebrängt, die Heinen Stammgemeinben 
zu größeren Bölferfchaften zufammen — und fo waren es unfraglid 
aud jet bie Raubzüge ber Dänen, Ungarn und Wenden, bie vor 
Allen die deutſchen Stämme fich feſter an einander zu fchließen ver- 
mochten. Aber nicht äußerer Zwang allein, auch glänzende Herrſcher⸗ 
tugenden haben das deutſche Reich begründet. Keine leichte Aufgabe 
war es, bie noch immer wiberftrebenden Elemente biefes Reichs dauernd 
zu verbinden. Mannhaftigkeit, Feſtigkeit und Weisheit vollendeten, 
wozu bie Roth des Augenblids den erften Anftoß gegeben Hatte. Als 
bie Univerfalmonardie Karls bes Großen verfiel, regte ſich in allen 
Bölfern, welche biefelbe umfaßt hatte, der Trieb auf nationaler Grund» 
lage ihr ſtaatliches Leben neu zu geftalten: nirgends ift bies ohne große 
innere Kämpfe gelungen, nirgends ohne ben Zwang Außerer Roth 
burchgefebt, aber nirgends ift man fo früh zum Ziele gediehen, als in 
ben beutfchen Ländern. Innerhalb weniger Sahrzehnte bildete ſich Hier 
ein Neid, das fih in den mannigfachſten Ummwandlungen burch bie 
Jahrhunderte erhalten Hat und auf dem unfer politifches Leben noch 
jest zum großen Theile fußt. 

Unleugbar ift, daß die einfacheren Orbnungen biefes Reichs bas 
altgermanifcge Wefen klarer abfpiegelten, als jene kunſtreiche Organi- 
fation der Sarolingifchen Monarchie, aber darum kehrte e8 doch weber 
zu ben überwundenen Zuftänden barbariſcher Zeiten zurüd, noch löfte 
es fich völlig aus ber großen Gemeinſchaft, in welde durch Karls 
Reich die ganze germanifchsromanifche Welt gebracht war. . Mochten 
die Nationen bes Abendlandes ſich wieder von einander trennen, ſchon 
war allen ihren ſtaatlichen Einrichtungen fo tief der Charakter bes ger 
manifchen Weſens eingeprägt, baß ihre weitere Entwidlung feinen ganz 
verfhiebenen Gang mehr nehmen Fonnte, und zugleich umfchloß fie alle 
biefelbe Kirche, in ihren Formen, ihrer Sprache und Bildung auf das 
Beftimmtefte den Stempel bes römifchen Wefens tragenb und fie alle 
mit ben flärkfien Banden an Rom kettend. Obſchon jetzt ein ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges beutfches Reich entftand, gingen doch bie wefentlichften In⸗ 
fiitutionen bes Frankenreichs auf baffelbe über und auch ber kirchliche 
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Zufammenbang mit Rom wurbe in feiner Weife gelodert. Roms 
Sprache beherrfähte nach wie vor nicht allein bie Kirche, fondern mit 
biefer auch bie Schule und ben Hof, bie Literatur und bie Gejchäfte 
bes Reihe. Man Hat dies vielfach beklagt, aber ſchwerlich laͤßt fid 
in Abrede fielen, daß nur fo für das beutfche Bolf damals die Gefahr 
befeitigt wurde, aus dem großen Gange ber Kulturgefchichte herauszu⸗ 
treten. Saum ift ed benfbar, wie ohne biefe Aufnahme eines ftarfen 
römischen Elements unfer Bolf ſich Hätte nicht allein felbft mitten in 
ber allgemeinen geifligen Bewegung erhalten, fondern aud ber Fort- 
pflanzung berfelben förderlich werben können. 

Und wie gewaltig tritt nun das deutſche Volk, fobald fi feine 
Kräfte in einem nationalen Koͤnigthum fammeln, in die Geſchichte ein, 
wie zeigt es fich fogleidh ganz von feiner großen Aufgabe für die Ent- 
widlung ber Menfchheit erfüllt! Deutfche Krieger waren es, welche ber 
zerftörenden Wuth Heibnifcher Bölfer wehrten, die abermals die Bildung 
bes Abendlanbes mit Vernichtung bebrohten; beutfche ‘Briefter, welche 
das Evangelium ben heibnifchen Stämmen im Norden und Often brach⸗ 
ten, fo daß die dunklen Schatten des Heidenthums wichen und bie hellen 
Strablen ber wahren Religion weiter und weiter bie Welt durchdrangen. 
Wie zerrifien, wie thatenarm, in wie abhängiger Schwäche erfcheinen 
neben biefem Reiche damals die anderen Staaten bes Abendlandes! 

Die Hohe Stellung, die das beutfche Bolt fo ſchnell errungen hatte, 
bankte ed vor Allem feinen beiden großen Königen aus dem Sachſen⸗ 
flamme. Otto vollendete, was Heinrich begrünbet Hatte. Freilich war 
Manches in anderer Weife, ald es vor des Baters Seele geftanden 
hatte, von dem Sohne burdigeführt: die koͤnigliche Gewalt war unge- 
mein erhöht worden, das Herzogtfum hatte an feiner urfprünglicden 
Bedeutung für_die einzelnen Stämme verloren — bennod war ber 
Grundriß des Baues, wie ihn Heinrich vorgezeichnet, auch jebt noch 
beutlich erfennbar. Der Grundgebanfe bes Reichs ſchien noch immer: 
Einheit dur Königsregiment, foweit es die Sicherheit des Ganzen 
gegen Außere und innere Feinde erfordert; getrennte Berwaltung ber 
Stammesländer, foweit der Beſtand des Reichs baburd nicht gefähr- 
bet iſt. 

Es mochte eine Zeit geben, wo Otto glaubte, es fei für ihn genug 
das Werk feines Baters fo durchgeführt und für alle Folge gefichert zu 
haben, damit habe er feinen Beruf erfült. Aber die Kraft kann nicht 
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ruben; das Leben flebt nicht ſtill, ſondern Iodt uns von einem Ziele 
zum anderen. Als Otto bie Stellung ermaß, bie er ſich und feinem 
Bolfe errungen, als er bie Lage der Welt überblidte, bot fih ihm ein 
neues Ziel feines Strebens dar: bie römiſche Kaiferfrone Um 
fie zu gewinnen, war es nicht mehr genug ben Bußftapfen bed Vaters 
zu folgen; fein @eift mußte zu hoͤheren Gedanken fih aufſchwingen, 
fein Zuß neue Bahnen betreten. 

Heinrichs Name gehört ber Geſchichte Deutſchlands an; Ottos 
Thaten foltten mit unverloͤſchlichen Zügen in ber Weltgeſchichte vers 
zeichnet werben. 


Drittes Bud. 


Gründung des römifchen Kaiferreich® deutfcher Nation. 
Dad Raiferreih der Ottonen. 
951— 1002, 


Gieſebrecht, Kaiſerzeit 1. 5. Aufl. 22*% 





1. 


Italien in der Eaiferlofen Zeit. 


Wenn du die Kaiferfrone gewinnft, werden alle Königreiche bir 
untergeben ſein:“ fehrieb im Jahre 879 Papſt Iohann VII an König 
Ludwig den Sachſen. Es war ein blendender Schein, mit dem ber 
römiſche Bifchof den Karolinger zu täufchen fuchte. Denn in ber That 
war dad Kaiſerthum damals nicht nur außerhalb Italiens ohne alle 
Macht, fondern hatte auch bier bereits jede Achtung verloren. 

In unfägliher Schwäche hatte Karl der Kahle die wichtigften Vor⸗ 
rechte ber Faiferlichen Gewalt an die Beiftlichfeit überlaflen. Wie er dem 
PBapfte in Rom die Herrfchaft einräumte, indem er dem kaiſerlichen 
Miffus, der bis dahin bie Rechte des Reichs in ber Stadt wahrge- 
nommen hatte, zurüdgog, wie er dem Papſte zugleich in Mittels und 
Unter-$talien Städte und Ranbfchaften fchenkte, die er zum Theil ſelbſt 
nicht befaß: fo hatte er auch den lombarbifchen Bifchöfen nicht nur ihre 
Immunitäten erweitert, fondern ihnen fogar innerhalb ihrer Sprengel 
jenes Aufſichtsrecht über die öffentlichen Beamten beigelegt, welches bis 
dahin die Koͤnigsboten ausgeübt Hatten. Seitdem fanf die Fönigliche 
Macht in Italien tiefer und tiefer, und in ihr verlor das Kaiferthum 
die einzige Machtſtuͤtze, die ihm in feinen Verfall geblieben war. All⸗ 
maͤhlich verblich der einft fo ftrahlende Glanz des abenbländifchen 
Kaiſerthums; es erlofh endlich faſt unbemerkt, wie ein Licht, dem 
die Nahrung ausgegangen ift und das zulegt Faum noch in naͤchſter 
Nähe einen falben Schein verbreitet. 

Im Jahre 924 fiel unter dem Mörderdolch jener Berengar, ber 
zulegt in Sanct Peters Dom gekrönt war, den noch einmal ein gelehr⸗ 
ter Dichter Italiens in ſchwuͤlſtigen lateiniſchen Verſen ald Imperator 
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verherrlicht Hatte. Vier Jahre fpäter befchloß ber blinde Kaifer Ludwig, 
Bofos Sohn, zu Bienne ein Leben, das fi) mehr ald zwanzig Jahre 
in größter Hülflofigfeit Bingefchleppt Hatte. Ihm, dem fprechendften 
Abbilde des Hinfterbenden Kaiſerthums, Hatten zulegt nur noch feine 
wenigen Getreuen mit dem kaiſerlichen Namen geſchmeichelt; diefer Name, 
der hoͤchſte einft der Chriſtenheit, war zu einem inhaltslofen Titel ge- 
worden und verflang dann ganz. Das Schattenbild des Kaiferthums, 
mit dem die Päpfte ein halbes Jahrhundert ein Gaufelfpiel getrieben 
hatten, blendete längft faum Rom und Italien mehr, viel weniger bie 
weite Welt, die es leicht verfehmerzte, daß man fih in Rom ben leeren 
Prunf einer neuen Kaiferfrönung erfparte. 

Aber die Idee des Kaiſerthums war darum nicht uniergegangen, 
fondern beherrfchte nach wie vor die Gemüther der Menfchen, wie fle 
mit allen Borftellungen, welche jene Zeit von den Ordnungen in Kirche 
und Staat nährte, innigft verwacfen war. Ob bie Päpfte, als in 
Italien das Geſchlecht Karls des Großen ausgeftorben war, aus feiger 
Furcht oder um ſchnoͤden Lohns willen an madtlofe Fürften Burgunds 
und Staliens bie Kaiſerkrone verliehen, ob zulegt biefelbe ruhte und bie 
Welt deshalb nicht fehlechter zu beftehen fchien als unter den lebten 
Schattenfalfern: dennoch glaubte jene Zeit mit unerfchütterlicher Feſtig⸗ 
feit an das von Gott geordnete Kaifertfum und fah nach wie vor in 
ihm die Höchfte Gewalt der Chriftenheit, den Ausgangss und Mittel: 
punft jeder weltlihen Orbnung. Diefes Regiment konnte zeitweife 
nicht in die Erfcheinung treten, aber es erftarb darum nicht und mußte, 
wenn anders die Dinge eine Wendung zum Beflern gewinnen jollten, 
wieder zur Geltung gelangen. 

Wir befiten eine Feine merkwuͤrdige Schrift „von der kaiſerlichen 
Gewalt in der Stadt Rom,“ die in diefer Zeit verfaßt if. Sie preift 
das Süd, deſſen fih bie Stadt und Italien unter ben Karolingiſchen 
Kaiſern erfreut Habe, und beflagt e8 laut, daß feit dem Abgang berfelben 
das wahre Kaiſerthum erlofchen ſei; daher, heißt es, rührten bie ewigen 
Kriege, die Rechtöverweigerungen und Gewaltthaten aller Art. Und 
nicht in Italien allein erfüllten die Erinnerungen an das entſchwundene 
Kaiferreih die Gemüther ber Menſchen. Auch ber deutfche Möndh, 
ber in feiner Kloſterzelle die Geſchichten ber Vorzeit las ober fehrieb, das 
Volk, welches bie Lieder von Karl bem Großen fang, König Heinrichs 
Ritter, die ihn nad dem Siege über die Ungarn auf dem Schladt- 
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felde ald Imperator begrüßten: fie alle lebten in der Idee des Kaiſer⸗ 
thums. Und Jeder, der tiefer in die Gefchide der Zeit fah, betrauerte 
es, daß die chriſtlichen Staaten ohne gemeinfame Leitung feien: baher 
rühre, meinte man, der Zeiten Nothſtand, daher die Uebertretung aller 
menfälichen und göttlichen Geſetze, daher die Heimfuchung der Ehriften 
durch die heibnifchen Völker, die von allen Seiten über bas Abendland 
einbräcden, die Welt fei aus den Fugen, und fo lange bie ftarfe Hand 
bes von Gott gefegten Kaifers fehle, werde fie die rechte Bahn nicht 
wieder gewinnen. 

Und allerdings, fo war es! Der Zerfplitterung und Schwäche der 
einzelnen Staaten Europas entfpracdh ber Verfall des großen Ganzen; 
bie flaatlidde Einheit des Abendlandes, der Verband der dhriftfichen 
Staaten war gelöft. Nur deshalb Fonnten Araber und Ungarn, Dänen 
und Wenden die Xänder der römifchen Chriftenheit über ein halbes 
Fahrhundert ang zum Tummelplatz ihrer Raubgier und ihrer Lüfte 
machen, weil es keinen Kaiferruf gab, der die fchlummernden Kräfte 
bes Abendlandes wedte, Fein Weltbeherrfcher die Sahne erhob, um 
die jene große thatenluftige Ritterfhaft, welche fich in zahlloſen Feh⸗ 
ben aufrieb, gegen die gemeinfamen Feinde ſich zu fchaaren ver; 
mochte. Es war um bie Zufunft Europas gefchehen, wenn das Kaiſer⸗ 
thum nicht Bergeftellt wurde, nicht fowohl dem Namen nad, als nad 
feiner wahren Bedeutung. Das römifche Reid — denn noch immer 
faßte man die abendländifche Ehriftenheit in dieſem Begriffe zufammen 
— bedurfte mehr ald je einer ftarfen leitenden Hand, eines Kaiſers 
in Wahrheit. 

Aber wie follte eine Faiferliche Gewalt hergeftelt werden, die ihres 
Namens würdig war? 

Papft Sohann VIII. Hatte bereitö ausgefprochen, daß er den Kaifer, 
den er kroͤnen ſolle, auch zu wählen habe, und in der That hatten feit 
dem Tode Kaiſer Ludwigs II. die Päpfte nach ihrem Ermeffen über bie 
Laiferfrone verfügt. Die Welt Hatte ihnen das angemaßte Recht fo 
lange nicht beftritten, Daß es verjährt ſchien: aus der Hand des Nach⸗ 
folgers Petri glaubte das Abendland daher allein den Kaifer empfangen 
zu fönnen. Aber wer hätte Damals von einem Bapfte eine große That 
oder einen fegensreichen Entſchluß erwarten können? Seit dem Beginn 
des Jahrhunderts war ſich eine lange Reihe von Schwädhlingen und 
Luftlingen auf dem Etuhl Petri gefolgt, die faum ihre nächften Um⸗ 
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gebungen beherrfchten, geſchweige benn auf die Gefchide der Welt einen 
burchgreifenden Einfluß übten. Der einzige mannhafte Bapft, der mitten 
in dieſem verächtlichen Gefchlecht erfcheint, Johann X., hatte doch allein 
die nächften Interefien Roms in das Auge gefaßt und fi mehr als 
Herr der Stadt denn ald Hirt der Chriftenheit gezeigt. Mit dem Kai⸗ 
fertfum war zugleich das Papſtthum auf das Tieffte gefunfen, und falt 
ein Wunder dünft uns, daß es nicht mit Demfelben erlofh. Ein Ge⸗ 
fchöpf dieſer PBäpfte Fonnte das Abendland nimmer von dem Berberben 
retten. 

Aber hätte felbft die Vorfehung einen gewaltigen Mann damals 
an die Spige der römifchen Kirche geftellt, er würde bei ber Herſtellung 
eines machtvollen Kaiſerthums doc unüberfteigliche Hindernifle gefunden 
haben. Denn nad verjährtem Herkommen konnte die Faiferliche Gewalt 
nur dem Königreiche Italien zufallen, und gerade daß italifche Koͤnigreich 
war unter allen Staaten bes Abendlandes in der erbarmungswürbigften 
Zerrüttung. Alle VBerhältniffe, alle ftaatlihen und Firdhlichen, ja alle 
fittliden Ordnungen gingen hier dem Anfchein nach der vollftändigen 
Auflöfung mit eilenden Schritten entgegen. Italien ſchien Die tiefeinges 
wurzelten Schäden feines Gemeinweſens aus eigener Kraft nicht Heilen 
zu fönnen; wie viel weniger war da zu erwarten, baß es eine Regenes 
ration des ganzen Abendlandes durch die Herftelung eines Iebensfähigen 
Kaiſerthums herbeiführen wuͤrde. 

Vergegenwärtigen wir uns, welches die allgemeine Lage ber Dinge 
damals in Italien war! Selbft eine überfichtliche Betrachtung kann 
faum einen Zweifel laffen, daß die Zuftände dieſes Landes es uns 
möglich machten, daß aus ihm ein ftarfes Kaifertfum hervorging; fie 
wird aud barthun, daß bie Idee ber Faiferlichen Gewalt, wenn fie 
wieder mit Kraft in das Leben treten follte, durch eine dem Lande 
fremde Macht aufgenommen werben mußte, bie zugleich, da einmal dad 
Kaifertfum mit dem italifchen Königthum in dem Laufe ber Zeit 
gleihfam verwachſen war, bie Herrfchaft in Stalien an fi reißen und 
fette Wurzeln bier fohlagen mußte. 

Wie bedeutend auch die Ummälzungen gewefen waren, welde Sta 
lien durch die wiederholte Eroberung und Einwanderung germaniſcher 
Stämme erlitten hatte, fo war doch keineswegs Alles, was bort bie 
Kultur des Alterthums entwidelt hatte, im Sturm der Zeiten vernich⸗ 
tet worden. Die politiſchen Verhaͤltniſſe, durch welche vordem das Leben 
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des Bolfes bedingt war, hatten fich freilich aufgelöft, aber die Dent- 
weiſe und bie Gewohnheiten der Menfchen waren damit nicht völlig 
geändert worden. Wie wenn ein Bauwerk durch zerflörende Kräfte in 
einen Schutthaufen verwandelt wird, Die Harmonie des Ganzen unter; 
geht, aber die Bauftüde bleiben, nur daß fie in wüfter Unordnung auf 
und durch einander geworfen liegen: fo Hatten fich Die Elemente der 
antifen Kultur bier erhalten, ohne die verlorene Fügung wieberges 
winnen zu fönnen. 

Bon freier Beichäftigung mit der Staatöverwaltung zurüdge- 
drängt, bes bejchwerlichen Kriegsdienſtes entwöhnt, hatten ſich bie Ita⸗ 
liener fchon in den Zeiten ihrer alten Imperatoren ben bürgerlichen Ge- 
fhäften des Friedens zugewandt und ihre Freude an bem gefunden, 
was in gemächlicher Ruhe den Geift zu beſchaͤftigen und die Sinnenluft 
zu befriedigen vermag. Das in ber Beichäftigung mit den Künften und 
Wiſſenſchaften, mit Handel und Gewerbe verweidlichte Volk verfiel end- 
lich in Knechtſchaft; es mußte fremden Herren dienen, und feine Lage 
war kaum eine weſentlich verjchiedene, ob es fich den nordifchen Er⸗ 
oberern oder den Beamten bed Raifers von Eonftantinopel beugte, Die 
verheerend die entfernten Provinzen des Reichs durchzogen. Die polis 
tifehe Einheit der Halbinfel Hörte auf, alle flaatlihen Einrichtungen 
waren umgeftaltet, das Leben nahm wieder eine Friegerifche Geftalt an, 
bie Kirche erwuchs inmitten der veränderten Berhältniffe zu Reichthum 
und Macht: die ganze Geftalt der Dinge ſchien verwandelt, aber bie 
Natur des Bolfes blieb im Wefentlichen doch fich gleih. Ob die Städte 
Italiens fih mit feften Mauern umgaben, fi Burgen in benfelben 
und an den Abhängen der Berge erhoben, ob die Bewohner nothgebrun- 
gen endlih zu den Waffen griffen: das Gewerbe ging feinen alten 
Gang, ber Verkehr wurde in der alten Weife und auf den alten Straßen 
betrieben, und Italien vermittelte nach wie vor den Handel zwifchen 
Morgen- und Abendland. Achnlih war es mit der wiflenfchaftlichen 
Bildung. Mochte ein eifriger Papft, wie Gregor der Große, ober ein 
ber Welt abgemandter Heiliger, wie Benebict von Nurfia, bie weltliche 
Bildung des Alterthums ald dem Chriſtenthum widerftrebend mit ben 
Waffen Beiligen Zornes befämpfen, dennoch ergriff in Italien jene 
theologifche Bildung, die fih nad und nad, namentlih von Eng⸗ 
land aus, über das Abendland verbreitet Hatte, nie dauernd Die ganze 
Ration; es erhielt fi bier, von weltlichen Lehrern fortgepflanzt, ein 
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Reſt der freien Studien, der nicht zu vertilgen war. Allerdings war es 
eine überaus bdürftige Gelehrſamkeit, zu der das wiflenfchaftliche Leben 
bes Altertbums in ben Rhetorenfchulen Jtaliend herabſank, aber wie 
fih aus dem Funken im bürren Reiftg ein heller Brand anfachen läßt, 
follte auch ber dort verborgene Geiftesfunfe noch einft ber Welt einen 
weitleuchtenden Schein geben. Richt ohne nachhaltige Folgen für bie 
Entwidiung des menjchlichen Geiftes blieb es, daß hier mitten in biefer 
friegerifchen Zeit die Künfte des Friedens doch nicht ganz untergingen, 
daß in einer ganz von geiftlichen Richtungen bewegten Epoche auch Die 
freiere geiftige Bewegung nicht vollends erflarb. 

Für Alles, was in ben Augen bes italifchen Volfes Werth hatte, 
fhienen die Langobarden, als fie das Land eroberten, faum irgend ein 
Gefühl zu Haben: und doch wie bald nahmen fie von ben Beflegten 
Sitte und Denkart an! Daß fie fo ſchnell mit ihnen zu einem Bolfe 
verſchmolzen, beruht nicht allein darauf, daß fie ihre Sprache mit ber 
weicheren und bequemeren italifchen Mundart vertaufchten, noch darauf 
allein, daß_fie endlich ihren Artanismus gegen die römifch-Fatholifche 
Lehre aufgaben: es ift wefentlich dadurch mitbebingt, daß fih in allen 
Lebensgewohnheiten beide Nationen nah und nad ausglichen. Die 
alten Einwohner des Landes Iernten von den Eroberern bie Waffen 
übung wieder, Diefe von jenen Handel und Gewerbe, Kunft und Wif- 
fenfchaft. 

Es ift eine Außerft merfwürbige Berorbnung des Langobardenkönige 
Aiſtulf erhalten, in welder fi Beftimmungen über die Wehrpflicht fei- 
ner Unterthanen finden; er unterfcheidet da drei Klaffen von Grundbe⸗ 
fitern und drei Klaſſen von Kaufleuten: die größeren, mittleren und 
kleinen, und jede Klaffe der Kaufleute fol mit der entſprechenden ber 
©rundbefiger den gleichen Kriegsdienft leiften. Es ftand hiernach da- 
mals ſchon bei den Langobarden der Raufmannsftand in einer Achtung, 
bie er fonft bei einem deutſchen Stamme gewonnen hatte, und ed kann 
faum eine Frage fein, daß auch freie Langobarben bereits in biefen 
Stand eingetreten waren. Um biefelbe Zeit werben Rotare, Aerzte und 
Maler unter den Langobarden erwähnt, bie ihrem Namen nad aus 
germaniſchem Blute entfproffen fein mußten. Es ift eine bemerfend- 
werthe Thatfache, daß der erfte bedeutende Gelehrte, der in Italien nad) 
Jahrhunderten wieder auftaucht, Baul Warnefrieds Sohn, einem edlen 
Geſchlechte entftammte, beffen Ahnherr mit König Alboin nad Italien 
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gefommen war. Seine Bildung beruhte, wenn er gleich fpäter in ben 
geiftliden Stand trat, wefentlich doch auf der profanen Literatur bes 
klaſſiſchen Alterthums. Der Gemahlin des Herzogs Arihis von Bene- 
vent, feiner Schülerin, gab er bie römifchen Gefchichten des Eutrop zu 
fefen unb fette das Buch für fie fort. Man hat ihm einen Auszug 
aus dem grammatifchen Werke bes Feſtus beigelegt, ber, wenn auch 
nicht von ihm, doch von einem feiner italifehen Zeitgenofien herruͤhrt. 
Der Lehrer Karls des Großen in der Grammatik und Rhetorik war 
Beter von Piſa, ein Zeitgenofie Baul Warnefriebs, und in benfelben 
Wiſſenſchaften zeichnete fih damals jener Paulinus aus, der fpäter zum 
Erzbifhof von Aauileja erhoben wurde. Die hervorragendften Gelehrten 
am Hofe Karls des Großen waren, wie in den theologifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften Angelſachſen, fo in ber Flaffifchen Literatur Italiener und zwar 
vornehmlich Langobarden. 

Die fränfifche Eroberung fand in dem Lande weder das Geſchlecht 
der germanijchen Eroberer noch die frühere römifche Bevölferung vor, 
jondern eine neue aus germaniſchen und römifchen Elementen gebildete 
Rationalität, ohne die vielgerühmte Friegerifäje Kraft der alten Lango⸗ 
barden, aber in den Künften bes Friedens bei weitem entwidelter, als 
es die rein germanifchen Stämme waren. Wie folgenreich war es nicht 
ſchon gewefen, daß Italien auch unter der Langobardenherrſchaft ein 
dand der Städte geblieben war, daß die ftädtiihen Territorien bie 
Orundlage jener Gau⸗ und Gemeinbeverfaffung geboten hatten, welche 
die germanifchen @roberer bort nad beimifcher Sitte einführten, baß 
die öffentlichen Beamten der Langobarden in den Städten ihre Sie 
nahmen. Mit dem ftäbtifchen Leben hatten ſich nothwendig nicht ge- 
tinge Refte der ftäbtifehen Gewerbe und der ftädtifchen Bildung erhalten 
müffen, und bie Städte waren fihtlich wieder in Aufnahme, ihr Wohl: 
Rand ſtieg, Künfte und Wiſſenſchaften hoben fi, als Karl ber Große 
das langobardiſche Reich eroberte, es alsdann mit einem großen Theile 
der Halbinfel, der immer ben Waffen der Langobarden Widerfland ges 
leitet Hatte, wieber enger verband und feinem gewaltigen Kaiſerreiche 
einverleibte. 


Die Herrſchaft Karls ſchien die begonnene Entwicklung eher zu 


fördern als zu hemmen. Daß das Land in Grafſchaften eingetheilt und 


fugleich bie fraͤnkiſche Heer⸗ und Gerichtöverfaffung eingeführt wurde, 


daß man vornehme Franken vielfach an bie Spige ber „Braffänften ges 
Sleſebreqht, Kaifergeit. I. 5. Wufl. 
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ſtellt ſah, daß das Anfehen ber Geiftlichfeit gehoben unb ihre Beſttzun⸗ 
gen von ber Gerichtöbarkeit ber öffentlichen Beamten befreit wourben, 
bies Altes ſchien im Anfange kaum weſentliche Nachtheile für Die allge- 
meinen Berhältniffe herbeizuführen, zumal die fraͤnkiſchen Bafallen, bie 
in großer Zahl im Lande angeflebelt wurden, ſich bald genug ben Ein- 
geborenen verbanden unb ſchon in ber zweiten Generation völlig als 
Staliener anfahen. Und welcher Gewinn war e8 dagegen, bag Rom 
und Ravenna mit ihren Gebieten nun mit der Lombardei wieber in 
naͤchſte Berührung traten, baß die Verbindungen mit ben gallifchen und 
germanischen Ländern, früher fo vielfach behindert, jept von allen Hemm- 
niffen befreit wurden, baß jene friedlichen Künfte Italiens an dem 
Raifer nicht nur einen Schutzherrn, fondern ben eifrigften Förderer 
fanden. Italien gebich zu einem Wohlftande, den es feit Jahrhunderten 
nicht gefannt hatte, zu einer Ausbildung in Kunft und Wiffenfchaft, 
auf die man bald mit Neid zurüdblidte. 

Aber allerdings Hatte die fränkifche Eroberung aud Einrichtungen 
dem Lande gebracht, die mit der Zeit eine äußerft verberbliche Wirkung 
übten. Bor Allem das Lehnsweien, das fchon den Langobarben nicht 
ganz fremd, doch ohne tiefgreifenden Einfluß auf ihre politifchden Ein- 
richtungen geblieben war. Die üblen Einwirkungen befielben erfuhr 
man reichlich, fobald die Faiferliche Gewalt in Italien erfchlaffte, vor» 
nehmlich feitdem die Einſetzung der Königsboten unterblieb. Da erho- 
ben fih auch hier überall bie großen Bafallen mit bemfelben ungezügel- 
ten Uebermuth gegen die freie Bevölkerung und mit demfelben Trotz 
gegen die Krone, wie in den gallifchen Ländern. Der von ihnen auf 
das Empörendfte hebrüdte Stand ber Freien fuchte, vom Koͤnigthum 
nicht mehr gefchügt, nothgedrungen Schutz in den ISmmunitäten ber 
Geiftlichkeit und ergab fich meift mit feinem Eigenthume den Kirchen 
und Klöftern in Zinspflichtigkeit. Auch die Könige ſelbſt wußten balb 
bem Adel gegenüber Eeinen anderen Halt mehr zu gewinnen, als baf 
fie die Macht ber Geiftlichkeit auf alle Weiſe vergrößerten, ihre Be 
figungen erweiterten, fie mehr und mehr von ber öffentlichen Gerichts⸗ 
barfeit befreiten, ihnen endlich fogar das Aufſichtsrecht über bie öffent- 
lihden Beamten übertrugen. Die Kirchen und Kloͤſter kamen fo zu un 
ermeßlichem Reichthum; es ift gewiß nicht zu viel behauptet, daß etwa 
die Hälfte des gefammten Grunbeigenthums in Italien ihnen bereits 
 wugefallen und durch Immunitätsredhte gegen die Eingriffe ber öffent 
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lichen Beamten gefigert war. Mit Nothwendigkeit mußte burch Diefen 
Reichthum bie Geiſtlichkeit Italiens tief in die weltlichen Gefchäfte und 
Interefien bineingezogen werben. Bon dem Abel flets mit neidiſchen 
Bliden angefehen, in den erworbenen Rechten unaufhörlich beeinträchtigt, 
oft mit roher Gewalt mißhanbelt, mußten die Bifchöfe und Aebte ſich mit 
bewaffneten Schanren umgeben, bie fie durch Bergabung bes Kirchenguts 
zu Lehen ober in Pacht für fid gewannen; ja es blieb ben geiftlichen 
Herren meift nichts anderes übrig, als mit Aufopferung eines großen 
Theils des Kirchenvermoͤgens fich den Beiftand eines jener vornehmen 
Herren zu erfaufen, um ſich gegen anbere zu fehüben. Das Lehnsweſen 
Batte fo hier, wie anderer Orten, Feine andere Folge, als unausgefepte 
Fehden bes weltlichen Adels unter fi, Streitigfeiten zwifchen dieſem 
Adel und ber Geiftlichkeit, fat völlige Unterbrüdung der gemeinen 
Freiheit. 

Am traurigften wurde der Zuftand Italiens, als nad dem Tode 
Kaiſer Ludwigs IL. die geiftlige und weltliche Ariftofratie nad eigenem 
Ermefien über die Krone Italiens verfügen zu können glaubte, als fie 
dann meift ihr Interefie babei fand biefe Krone doppelt zu vergeben, 
um ben einen Herrn durch bie Furcht vor dem anderen zu fchwächen 
und in Abhängigkeit zu erhalten, als bie Anardie das förmlich aner- 
fannte Princip ber Großen warb, bie alle Gewalt in dem Lande an 
ſich riſſen und fo zu behaupten gebaditen. An das Wohl bed Ganzen 
dachte ba keiner mehr von ben Mächtigen im Lande, fonbern Ieber 
fuchte nur ſich felbft eine felbfiftändige Gewalt in ben unter feiner Ob- 
but ſtehenden Bezirken zu gründen. Die Bilchöfe flrebten nach der uns 
beſchraͤnkten Herrfgaft in ihren Stäbten, bie Grafen nad ber freien 
Gewalt in ihren Sraffchaften. Namenilich gelang es ben mit audge- 
behnteren Vollmachten befleiveten Grenzgrafen bie anderen Bafallen ber 
Krone in ihrer Marf von ſich abbängig zu machen und fo gefchloffene 
Territorien zu bilden, in denen fie mit willfürlicher Gewalt geboten. 
So erhoben fih im nörbliden Italien die Markgrafen von Friaul und 
Ivrea, im mittleren bie von Tuſcien und Spoleto, von benen Die Letz⸗ 
teren gewöhnlih auch im Beſitze der Mark von Gamerino waren, zu 
einer Selbfftändigfeit, bei der ein Reichsregiment nicht mehr beftehen 
fonnte. 

As zu Diefer Zeit Italien von ben erbitterften Beinden ber Chris 
ftenheit angegriffen wurde, zeigten ſich fofort bie traurigen Folgen ber 
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Zerfplitterung. Nirgends begegneten die Feinde einem nachhaltigen Wis 
derſtand; troß der wohlbefeftigten Städte, trob der Volksmenge in ben- 
felben hauſten Raͤuberſchwaͤrme überall ungeftraft in bem reichen Lande 
und plünderten mit unerfättlider Habgier feine Schäge. Schon feit ge- 
raumer Zeit hatten Araber, die von Sicilien herübergefommen waren, 
bie Küften bes füblichen und mittleren Italiens verbeert, bis in Die 
Naͤhe Roms waren fie bereitö im Jahre 846 vorgedrungen, hatten aber 
einen herzhaften Widerftand gefunden und mindeftens im mittleren Ita⸗ 
lien damals noch nicht feften Fuß faflen können: jet erneuerten fie 
ihre Angriffe mit dem glüdlichftien Erfolge. 

Um das Jahr 880 febten fi arabiſche Seeräuber an ber rechten 
Seite des unteren Oarigliano unweit ber Ruinen bes alten Minturnae 
feft, erbauten Hier eine Burg und drangen tief in das Land ein, um 
es fo bald nicht wieder zu verlafien. Bon ben Schluchten im rauhen 
Marfergebirge aus, wo fie aldbald ihre Schaaren anftebelten, ſchweiften 
fie nach ber einen Seite bis zum abdriatifchen, auf ber anderen Seite 
bis zum tyrrheniſchen Meere; bis zum Po erftredten fi Iandeinwärts 
ihre verheerenden Züge; ihre reiche Beute fehleppten fie dann dem Gas 
rigliano zu, wo Schiffe bereit ftanden, um fie nad Sicilien und Afrifa 
zu führen. Kaum eine Stadt in der Nähe wiberftanb ihnen auf die 
Dauer; die einfam liegenden löfter wurden von ben Mönchen vers 
laſſen und der Zerflörung preisgegeben; felbft bie Umgegend von Rom 
war in feinem Augenblid ſicher, und lange blieben den Pilgern alle 
Wege zu ben heiligen Stätten verfperrt. Faſt dreißig Jahre beherrfch- 
ten, Tann man fagen, die Ungläubigen das mittlere Italien, bis endlich 
Papſt Johann X. die Kräfte des Landes gegen fie aufbot. Unter ber 
Führung des Markgrafen Alberich von Camerino fehaarten ſich bie waf- 
fenfähigen Einwohner von Rieti, Repi und Sutri zufammen; mit ihnen 
zogen die Bewohner der Sabina und ber umliegenden Orte in ben 
Marten von Spoleto und Camerino aus: in mehreren blutigen Schlach⸗ 
ten litten die Araber große Verlufte und zogen fich endlich nach ihrer 
Burg am Garigliano zurüd. Bon einer griechifchen Flotte und den 
Fürften Unteritaliens unterftüßt, umzingelte Alberich fie bier und 
ſtuͤrmte die Burg; in einem furchtbaren Gemetzel fielen die Meiften ber 
Beinde; die Wenigen, bie dem Schwerte entrannen, geriethen in bie 
Geſangenſchaft der Ehriften. So wurden wenigſtens Rom und Mittels 
Stalien im Jahre 916 von biefem fehlimmen Feinde befreit. 
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Andauernder wurbe das Iombardifche Land durch arabifche Horden 
verwüfte. Um das Jahr 889 waren Piraten aus Spanien an ber 
Küfte der ‘Provence gelandet und hatten am Golf von Saint-Tropes 
eine Burg, Frarinetum genannt, in Beflt genommen. Der Ort, das 
heutige GardesFrainet, war zu Streifzügen in die ſchlecht vertheidigten 
Landſchaften des burgundifhen Reichs günftig belegen und bot zugleid 
Gelegenheit zu Einfällen in das norditalifche Land. Bald fammelte ſich 
eine größere Schaar von Ungläubigen, und die Araber von Frarinetum 
wurden weit und breit bie gefürdhtetften Feinde. Sie drangen tief in 
die Thaͤler der Alpen ein, befebten befonders die von Kaufleuten und 
Pilgern vielbetretenen Alpenftraßen, die lange Niemand unbeläftigt von 
ihnen betreten Fonnte. Bon hier aus durchzogen fie plündernd weithin 
die Abhänge des Gebirges und drangen bis zu den Städten ber Ebene 
vor. Am Sanct Bernhard, an vielen Orten der Provence, der Daus 
pbine, in Savoien und in Wallis bauten bie Räuber von Fraxinetum 
Burgen, in denen fte ſich fat ein Jahrhundert Hindurch behauptet haben; 
noch jebt weifen die Ramen mander Ortfchaften und Berge bort, bie 
arabifchen Urfprungs find, auf bie Zeiten hin, als jene ſchlimmen Gäfte 
bie größte Geifel der Alpenbewohner und Alpenwanderer waren. Mehr- 
fache Berfuche, welche die Könige Burgunds gemadt hatten, um bas 
Raͤuberneſt in Zrarinetum zu zerflören, waren ohne Erfolg geblieben, 
und gleichwie bie burgundifcden Länder litten die liguriſchen Küften 
und die Markgraffhaft von Jorea ſchwer durch diefe gefürchteten 
Nachbaren, die in der Plünderung der Chriftenftädte ein Verdienſt 
um ihren Gott und feinen Propheten fahen. 

Aber noch verheerender als die Züge ber Araber waren die Einfälle 
ber Ungarn, bie fich feit dem Jahre 899, wo die Barbaren bes Oftens 
zuerft die lombardiſche Ebene betreten hatten, ſchnell nad; einander folg- 
ten. Seitdem die Ungarn in ben deutſchen Laͤndern erfolgreicheren 
Widerftand begegneten, ergoſſen fih faſt Jahr für Jahr ihre furcht⸗ 
baren Schaaren über das nörblide Italien, wohin fie die zahlreichen 
Städte mit ihrem Reichtfum lodten. Die fchledhten, in der Eile auf- 
geführten Burgen Sachſens und Thüringens wurben ihnen zum Ber- 
berben; die Städte Italiens, feit Jahrhunderten wohlbefeftigt, hielten fie 
nicht nur nirgends auf, fonbern wurben befonders bie Zielpunfte ihrer 
Räuberzüge. Gerade die volfreichften Städte der Lombardei wurden zu⸗ 


erft von den Ungarn geplündert oder mußten burd) große Geldfummen 
Gieſebrecht, Kalſerzeit I. 5. Aufl. 
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ihren Abzug erfaufen. Pavia, nad Rom damals die fhönfte Stabt 
bes Abendlandes, war bereit8 im Jahre 924 in einen Schutthaufen 
verwandelt; breiundvierzig Kirchen follen ein Raub der Flammen ges 
worben fein, von einer unzähligen Menge von Einwohnern nur zwei⸗ 
hundert das Leben gerettet haben. Das mittlere Italien zog mit feinen 
rauhen Gebirgen die Ungarn weniger an, aber fein Zweifel if, daß fie 
ſchon um das Jahr 926 bis in die Umgegend Roms vordrangen, Alles 
bier verheerten und burch die tofcanifche Landſchaft ihren Rüdzug nahmen. 
Roh mehrmals erfchienen fie in ber Folge vor Rom, bis es vor bem 
Thore von S. Giovanni, wahrſcheinlich im Jahre 942, zu einer blutigen 
Schlacht kam, nad der fie von der Stadt abftanden. Als fie dann bei 
Rieti von einem Iangobarbifchen Heere noch einmal eine ſchwere Nieder⸗ 
lage erlitten, Tehrten fie in dieſe Gegend nicht mehr zurüd, fondern begnüg⸗ 
ten ſich bie lombardiſche Ebene nach allen Seiten pluͤndernd zu durchziehen. 

Es ift unglaublih, was Italien während ber erften Hälfte bes 
zehnten Jahrhunderts litt. Alle Schriften jener Zeit find voll von Kla⸗ 
gen über die Plünderungen, Brandſtiftungen, Raubthaten und Gewalt- 
thätigkeiten jeglicher Art, Die das Land durch innere und äußere Feinde 
erfuhr, und fo entfeglich dieſe Schilderungen find, bleiben fie doch weit 
hinter der Wirklichkeit zurüd. Wir wiffen, auch bie deutfchen Länder 
erfuhren ein ähnliches Schidfal, auch dort begegneten uns im Anfang 
bes Jahrhunderts diefelben inneren Zerwürfniffe, auch dort fahen wir bie 
Marken überall von den Feinden durchbrochen — aber gerade das Unglüd 
übte auf unfer Bolf einen beffernden und Fräftigenden Einfluß. Unfere 
Vorfahren fahen die hereinbrechenden Plagen als eine Strafe bes Him- 
meld an und erhoben die Herzen und Hände zu ber Barmherzigkeit bes 
Herrn; im Bertrauen auf Gottes Beiftand griffen fie dann zu ben 
Waffen und gewannen bie ruhmvollſten Siege über bie äußeren Feinde, 
während zugleich bie Einheit ber deutfchen Länder auf neuen Grunb- 
lagen befefligt, die Drdnungen in Kirche und Staat hergeftellt und 
durch die unabläffige Thätigfeit einer fi neu heranbildenden Geiftlidh- 
feit der religiöfe und fittlicde Zuftand des Volkes gebeffert wurde. So 
hatte man ſich in ben deutſchen Ländern aus der fchmählichften Zerrüttung 
fon um das Jahr 950 zu einer weithin geachteten Stellung erhoben, 
und zwar hauptfächlich auch dadurch, daß fi das Königthum zum 
Mittelpunft der geiftigen Erhebung des Volkes gemacht und die beften 
Kräfte defielben um ſich gefammelt hatte. 





[900-950] Stalien in ber Eaiferlofen Seit. 355 


Wie anders aber wirkten die ſchweren Fügungen Gottes auf das 
italiſche Volk! Die fittliden und gefelligen Orbnungen geriethen bier 
in bem allgemeinen Unglüd in die grauenvollſte Auflöfung; alle Bande 
ber Scheu und bes Gehorfams wurden gefprengt; in zuchtlofer Wilffür 
walteten bie entfeffelten Lüfte und Leidenfchaften. Nur auf das finnliche 
Leben war man bedacht, auf Eſſen und Trinken, prunfende Schäge und 
fhöne Weiber; alle höheren Güter der Menfchheit, welche das Leben 
erfi zum Leben machen, Hatten für dieſes eben fo verweichlichte, als fitt- 
lich rohe Gefchlecht ihren Werth verloren. Eine Weiberherrfhaft ents 
widelte fih Hier, wie fie die Welt nie wieder gefehen hat. Königreiche, 
Fürftenthümer, Bisthümer und Abteien hingen von dem Lächeln oder 
Schmollen vornehmer Buhlerinnen ab; ihre Lüfte und Raͤnke ent- 
fhieden das Wohl und Wehe bes Volkes; an ihren Bliden hingen 
Lönige und Ritter, Bifchöfe und Priefter. Die ganze Ration flürzte 
fih, als fei der ausgelaſſenſte Geift des Alterthums zurüdgefehrt, in 
bachantifdem Taumel von Sinnenluft in Sinnenluft. Während bas 
Unglüd bie fittlide Kraft der Deutfchen ftärfte, nahm es den Stalienern 
den legten Reſt von Mannhaftigfeit und Würbe. 

Nah dem Leben der Geiftlichfeit wird man zu allen Zeiten am 
beften ben fittliden Standpunft einer Nation beurtheilen. Wie damals 
bas Leben ber Bifchöfe in Italien war, fehildert uns ber Lothringer 
Rather, der zweimal während dieſer Zeit auf dem Biſchofsſtuhl von 
Berona faß*), mit Fräftigen Farben. Wir fehen ba, wie fidh bie vor- 
nehmen Bifchöfe der Lombardei in Prachtgewändern von Conftantinopel 
und Bagdad kleiden; fie liegen beim Maple, umtönt von verbußlten Lie: 
bern und gefeffelt von lüfternen Taͤnzen, bann eilen fie zur Jagb und 
laſſen zu raſchem Yluge den Falken auffteigen ober fahren prunkend auf 
hohen Wagen einher, ſtolz herabfehend auf die fie ummogende Menge, 
bis fie der Einbruch der Naht aufs Neue zu ben Genüffen ber Tafel 
abet und fie endlich den Freuden bes Bettes zueilen, auf bem fie am 
Morgen mit einem Fluch auf den Lippen erwadhen. Die Orbnungen 
der Kirche waren erfchlafft und befümmerten wenig die geiftlichen Herren ; 
Eynoden traten felten zufammen, unb dann gemeinhin nur um polis 
tifcher Intereſſen willen. Der PBolitif allein widmeten bie Biſchoͤfe bie 
wenige Zeit, welche die Schwelgerei nicht ausfüllte. 


©) In den Jahren 981-985 und 946 -948. 
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WIN man das Leben ber Kloftergeiftlichkeit Fennen lernen, fo muß 
man eine um das Jahr 1000 gefchriebene Schrift bes Abts Hugo von 
Farfa über die Zerflörung feines Klofters leſen. Durd die Freigebig⸗ 
feit der Karolinger war ber Zuftand der Klöfter überall in Italien ein 
äußerfi blühender gewefen, aber wie fie meift außerhalb ber Städte 
lagen, Hatten fie bei ben feindlichen Einfällen zuerfi und am meiften 
gelitten. So war aud das Klofter Zarfa im Sabinergebirge, eines ber 
reicäften in Italien, von den Arabern zerftört worden, und die Möndhe 
hatten fi nach allen Seiten zerftreut; theild waren fie nad Fermo, 
theild nach Rieti, theils nach Rom gezogen. Um das Jahr 925 fehrten 
fie zurüd und das Klofter wurde wieder aufgebaut. Aber fchon ber 
erfte Abt, dem Farfa feine Herftelung verdanfte, follte erfahren, 
was aus der Klofterzucht in der Zerfireuung geworden war. Seine Ans 
orbnungen fließen überall auf Widerfland; endlich räumten ihn zwei 
Mönde durch Mord aus dem Wege. Die Mörder riffen dann das 
Regiment in dem Klofter an fi, maßten fi den Ramen von Aebten 
an, theilten fi in die Güter und nahmen fi Weiber. Campo, ber 
eine von ihnen, zeugte breit Söhne und ſieben Töchter, die er ſaͤmmtlich 
aus den Gütern des Klofters ausftattete; eine feiner Töchter verheiratete 
er an einen Juden, mit Namen Azo, und bedachte auch diefen Schwieger⸗ 
fohn mit Befigungen des Klofters. Der andere Mörder, Hildebrand 
mit Namen, ftattete feine vielen Kinder nicht minder reihlih vom Kloſter⸗ 
gut aus, das fo faft ganz verfehleubert wurde. Auch Die anderen Moͤnche 
hatten Weiber genommen und wohnten zerftreut mit ihnen auf Landhaͤuſern 
in der Umgegend; fie riffen fogar ihre Wohnungen im Klofter nieber, 
Damit fie nicht wieder in baffelbe einzuziehen gegwungen würden. Rur 
von einem Sonntage zum anderen Famen fie zur Klofterlirche, um Mefle 
zu lefen und zu hören; dann fehrten fie mit dem dort geftohlenen Gold 
und Silber zuruͤck und ließen daraus Geſchmeide für ihre Weiber machen. 
Rom hatte endlih ein Einfehen. Man fchidte einige fremde Moͤnche 
nah Farfa, die das Klofter reformiren follten, aber fie fanden die 
übelfte Aufnahme und retteten kaum das Leben. Mit Gewalt wurbe 
barauf von Rom ein neuer Abt gefebt, der nun als ber dritte neben 
Campo und Hildebrand den Abtsnamen führte. Aber bald wurde er 
vergiftet, und fein Nachfolger, obwohl vom PBapft ernannt, bielt es 
für das Gerathenfte, felbft auf das zuchtlofe Treiben der Mönde ein- 
zugehen. Er that es nur zu fehr und wurde von ben Leuten bes 
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Papftes beim Ehebrud ergriffen; er trug fein Bedenken fih mit 
Kirchengut von der Strafe zu löfen. Alle Verſuche Roms, der gräu> 
lichen Sittenlofigfeit in Farfa zu fleuern, feheiterten fo lange das Reich 
eines mächtigen Kaifers entbehrte. 

Der antichriſtliche Geift, der bie Geiftlichfeit beherrfchte, fpricht fich 
vieleicht am beutlichften in der Richtung aus, in welcher fi die Lite 
ratur damals bewegte. Denn obwohl der Laienſtand in Italien der- 
felben weniger fern ftand, als bei ben anderen Bölfern bes Abend- 
landes, war ed doch auch Hier vornehmlich der Klerus, welcher ber 
wiſſenſchaftlichen Bildung Anftoß und Ziel gab. Wir finden nun neben 
Schriftwerken, die in ber traurigften Sormlofigfeit ein unmibderlegliches 
Zeugniß bes tiefften wiffenfchaftlichen Verfalls ablegen, andere fich hoch 
über Alles erheben, was in ber nachkarolingifchen Zeit in ben anderen 
Ländern Europas geleiftet wurbe. Wubprand von Eremona, der um bie 
Mitte des zehnten Jahrhunderts blühte, zeigt fich in feinen Werfen ale 
einen lebendigen, vielfeitig gebildeten Geift, der die Form der Darftellung 
beherrſcht und feinen Lefer zu feffeln weiß. Ein gleichzeitiger Dichter, ber 
die Thaten Kaiſer Berengars befang und deſſen Rame uns unbefannt 
if, ahmt zwar nur die Mufter ber Flaffifchen Zeit nach, doch nicht ohne 
Sinn für anfpredhende Form. Aber es ift nicht das Leben einer rift- 
lichen Zeit, fondern vielmehr die nadte Sinnlichkeit des entarteten Alter- 
thums, die biefe und die anberen italifhen Schriftwerfe jener Zeit durch⸗ 
bringt. In der abfehredendften, widerwärtigften Geftalt, einem Gefpenfte 
glei, tritt und der Geift der heibnifchen Literatur Hier entgegen. Da 
it e8 denn nicht zu verwunbern, wenn man fi} weniger an der Bibel 
und an ber Firdlichen Literatur heranbildete, ald an den alten Dichtern, 
Philofophen und Rebnern, wenn bie Anführungen aus diefen Dicht gefäet 
find, während fich felten eine Hinweifung auf die heiligen Schriften findet. 

Bis zu welchen Berirrungen dieſe rhetorifche Richtung der Literatur 
führte, zeigt die Gefchichte eined Grammatifers, Wilgard mit Namen, 
der um die Mitte des Jahrhunderts zu Ravenna lehrte. Ihm erfchienen, 
fo wird erzählt, böfe Geifter in ber Geftalt des Virgil, Horaz und 
Juvenal; fie verfündeten ihm unfterblichen Ruhm, weil er um die Bers 
herrlichung ihrer Namen ſich wohlverbient gemacht habe. Darüber wurde 
Wilgard, wie wir weiter hören, fo aufgeblafen, daß er gegen bie Kirchen» 
(ehren auftrat und behauptete, man müffe ben Worten ber Dichter mehr 
Glauben ſchenken als ben Lehren der Schrift; er wurde endlich als 
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Ketzer hingerichtet. Wilgard fland, wie und ausdrüdlich berichtet wirb, 
nicht allein, und e8 begreift fi) daraus, daß Rather fo oft gegen jene 
Gelehrten eifert, welche Die ewige Weisheit Thorheit Hießen und bie 
Gefchichte ber Heiden ber heiligen Gefchichte vorzögen. Wir wiflen von 
ihm, baß bie Städte Italiens vol waren von Gelehrten, die fi mit 
eitfer Weisheit brüfteten und gern Doctoren und Magifter nennen ließen, 
wie auch daß ſolche Wiſſenſchaft gut ihre Lehrer nährte. 

Wenn Rather fich gegen bie Philofophen Italiens erhebt, d. 6. gegen 
bie, welche auf wiflenfchaftlihe Bildung und Gelehrfamteit Anſpruch 
maden, dann nennt er fie wohl „Weltweife" und „Männer 
ftädtifcher Bildung”. Und allerdings Bat diefe Bildung der Gram⸗ 
matifer und Rhetoren Italiens im Gegenſatz gegen bie geiſtlich⸗theo⸗ 
Logifche, die fonft das Abendland beherrfähte, einen überwiegend weltlichen 
Gharafter. Daher wurbe fie auch die Mutter ber praftifhen Wiflen- 
fhaften, der Medicin und Jurisprudenz, in denen es Italien befanntlich 
bald allen 2ändern Europas zuvorthat. Die Ältefte berühmte Schule 
ber Medicin zu Salerno läßt fi bis in das zehnte Jahrhundert ver- 
folgen, die ältefte Rechtsſchule, die zu Pavia, bis in diefelbe Zeitz beide 
aber find hervorgegangen aus Rhetorenfchulen und ftanden in unmittels 
barer Verbindung mit folgen. Und wie biefe Bildung mehr eine 
weltliche ift, weift fie zugleich auf ein entwideltes ſtaͤdtiſches Leben hin, 
in bem fie ihre Grundlage findet und ſich bewegt. Es zeigt ſich auch 
bier, daß jener ftädtifche Verkehr, der in Italien von den älteften 
Zeiten her beftand, nicht in Stoden gerathen war. 

Handel und Gewerbe, aufbenen diefes ftäbtifche Leben vor Allem ruhte, 
hatten unter den Wirren der Zeit zwar erheblich zu leiden gehabt, aber 
e8 waren Leiden, bie ſich Teicht wieder verfehmerzten. Im Allgemeinen 
behielt ber Handel unverändert bie alten Straßen ; wir begegnen italienis 
fhen Kaufleuten nad wie vor überall im Inneren bes Landes, wie auf 
ben Mebergängen ber Alpen. Wenn Italien bei ben Berwüftungen ber 
Feinde fo wenig verarmte, daß es vielmehr fortwährend als ein reiches 
Land erfcheint, fo banfte es dies mehr noch als der Fruchtbarkeit feines 
Bobend dem ausgebehnten Handelöverkehr der Bewohner. Das Hand- 
werf wurbe meift noch von hörigen Leuten betrieben, die aber mehr und 
mehr in ben Schuß ber Kirche kamen und aus biefem allmählich zur 
Freiheit aufftiegen. Waffenſchmiede, Goldſchmiede und Baumeifter waren 
unter ben Werfleuten am meiften geehrt; befonders die Legteren fanden 
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vollauf Arbeit, da bie zerflörten Städte fehnell wieber erbaut und bie 
verfalenen Mauern überall mit befonderem Eifer Hergeftellt wurden. 
Jede einzelne Burg, jebe Stadt wurde fest mit feſten Mauern und 
Zhürmen umgeben: denn da von feiner anderen Seite Hülfe zu erwars 
ten war, ſchuͤtzte jede Gemeinfchaft fich felbft, fo gut fie vermochte. Rom 
hatte damals auf feinen Mauern 381 fefte Thürme, 46 befonbers be 
fefligte Caftelle und 6800 Bruftwehren, und faum minder feſt waren 
die größeren Städte ber Lombardei. Mit welcher Schnelligkeit man 
baute, zeigt ba8 Beifpiel Pavias. Nachdem die Stadt im Jahre 924 
faft vernichtet war, mußten im folgenden Jahre bie Wälle bereits völlig 
hergeſtellt fein, benn Bavia hielt Damals eine neue Belagerung aus; breißig 
Jahre fpäter zählte Die Stabt wieder zu den fehönften bes Landes. Die 
Ortfchaften auf den venetianifchen Infeln waren von den Ungarn gleich 
auf ihrem erften Zuge zerftört worben; doch bald darauf erhob ſich als 
Mittelpunft der Republif die neue Stadt am Rialto, die zum Wunber 
ber Welt wurde. Man baute ohne Sinn für Schönheit und Har- 
monie, Häufig nur die Refte ber alten Zeit ordnungslos zuſammen⸗ 
fügend; aber man arbeitete Doch mit einer gewiflen Pracht und ſchonte 
in der Ausführung das Gold nicht, das reichlih aus dem Orient 
zufloß. 

Diefe Zeit innerer Auflöfung hemmte aber nicht allein bie Ents 
wicklung bes fläbtifchen Lebens nicht, fondern beförderte fie fogar in 
eigenthümlicher Weife. Die Unficherheit auf dem platten Lande trieb 
viele Bewohner defjelben in die Städte, wo fie ſich nun dauernd nieber- 
ließen; zugleich fchieben die Mauern und Gräben, welche jegt regelmäßig 
die Städte umgaben, biefe beftimmter von ben ländlichen Bezirken ab, 
mit denen fie bisher in ben Brafichaften vereinigt gewefen waren. Auch 
rechtlich wurde ſchon öfters das fläbtifche Weichbild von ber Grafſchaft 
getrennt und dem Grafengericht entzogen, indem durch Fönigliche Pri⸗ 
vifegien die Immunität ber Bifchöfe über die ganze Stadt ausgebehnt 
wurbe, felbft über bie freien Männer, bie in berfelben wohnten und 
beren Zahl bereits fehr zufammenfhmoß. Denn um den Beläftigungen 
ber Grafen und anderer öffentlider Beamten zu entgehen, Hatte ſich ber 
größere Theil der Freien, welche in ben Städten wohnten, allmählich in 
ein Schuss ober Dienftverhältniß zu ben Kirchen begeben; fie waren 
bamit entweder unmittelbar unter die Gerichtsbarkeit des Biſchofs und 
feines Bogts gerathen oder wurben doch von biefen in ben orbentlicdhen 
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Gerichten vertreten. Der Gerichtsfprengel der Grafen in den Städten 
felbft und die mit bemfelben verbundenen Gefälle bes Staated wurben 
hierdurch in dem Grabe verringert, daß bie Könige zulegt Feinen Anftanb 
nahmen fie einzelnen Bifchöfen ganz zu überlaffen; nur der Blutbann 
wurde meift noch den Grafen vorbehalten, wie das Bericht des ˖Königs 
und feines Pfalzgrafen als höhere Inftanz feftgehalten. Erft durch Diefe 
Entwicklung wurde es möglich, daß bie Städte eine felbfifländige Bes 
beutung wieber gewinnen fonnten, baß fi ein befonderes Gemeinwefen 
in ihnen aufd Neue berauszubilden vermochte. An die Spite ber Stabt 
trat nun meift ber Bifchof, dem auch Häufig der Königshof mit allen dazu 
gehörigen Leuten und Einfünften überlaffen war. Im Namen bed Bi- 
fhof8 wurde dann das Gericht über die Stäbter gehalten; er entbot 
bie waffenfähigen Einwohner zum Kriegsbienft; von ihm Bingen bie 
Ordnungen bed Marfts und der Gewerbe ab; die Einfünfte floffen in 
feinen Schag. Mit feinen ritterliden Bafallen regierte er geradezu Die 
Stadt; die ganze Einwohnerſchaft wurde zu feinen Hinterfaffen, und 
das Weichbild Fonnte als Beſitzthum der bifchöflichen Kirche gelten. 
Nicht überall ift es zu einer ſolchen Ausbildung der bifhöflichen 
Hoheit über die Stadt gefommen. Wo fi mächtige Fuͤrſtengeſchlechter 
in den Marken Ober» und Mittel-Italiend erhielten, find alle Be⸗ 
firebungen ber Bifchöfe zu voller Seldfiftändigfeit in ihren Sigen zu 
gelangen ohne dauernden Erfolg geblieben; bagegen haben fi in ben 
meiften großen Städten der Lombardei die Anfprüche der hohen Geift- 
lichkeit burchgefeßt. Doch au bier nur allmaͤhlich. Denn bie Privi- 
legien der Könige und Kaifer allein reichten nicht aus, um die Bifchöfe 
gegen die Macht des Adels zu fihern; es bedurfte dazu materieller 
Kräfte, eines gefüllten Schatzes und eines fchlagfertigen Bafallenheereg, 
welches bie errungenen Rechte mit bewaffneter Hand vertheibigte. Die 
älteften Privilegien, die uns Städte bereit8 als gefchlofiene Immunitäten 
ber Kirche zeigen, gehören ben legten Sahren bes neunten und bem Ans 
fange bes zehnten Jahrhunderts an. Im Jahre 892 wurde dem Bifchofe 
von Modena zur Wieberberftellung ber zerftörten Stabt der ganze Königs» 
zind in berfelben, der Grund und Boden, bie Thore, Brüden und 
Straßen geſchenkt und ihm bie Erlaubniß ertheilt, im Umkreis einer 
Meile Befefligungen um die Stabt anzulegen. Im Jahre 904 fiel dem 
Biſchofe von Bergamo eine ähnliche Schenkung zu; bie ganze Stabt 
wurbe unter feinen Schug und feine Gerichtsbarkeit geftellt. Im 
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Sahre 916 erhielt ber Biſchof von Gremona alle Zölle und öffentlichen 
Einkünfte, wie die volftändige Gerichtöbarfeit in der Stabt und im 
Umfreife von fünf Meilen. Die Graffchaft felbft gewannen damals bie 
Bifchöfe noch nirgends, fonbern nur Exemtionen von ber Gewalt ber 
öffentlichen Beamten; aber ihre Immunitäten wuchfen mehr und mehr 
an räumlicher Ausdehnung, wie an Umfang ber Rechte, und ſchon gin- 
gen in ber Lombardei volfreiche Städte ganz in biefelben auf. 

Obwohl diefe fädtifchen Immunitäten der Bifchöfe die Keime einer 
fegensreihen Entwidlung in fi hegten, trugen fle body damals nicht 
wenig dazu bei, bie Auflöfung der Verhältniffe nody zu vermehren. Die 
Könige hatten die Macht des Episcopats Hauptfächlich deshalb erweitert, 
um in ihm eine Stüße gegen den Abel des Landes zu finden, aber die 
Bifchöfe, fobald fle in der fläbtifchen Bevölkerung einen flarfen Anhang 
hinter fih fühlten, trennten alsbald ihr Intereffe von dem ber Krone. 
Sie unterftügten mit bemfelben Eigennug und bderfelben Treulofigfeit, 
wie bie weltlichen Großen, einen Bewerber um die Krone gegen ben 
anderen; auch fie wechfelten die Partet, wenn ſich ihnen babei ein 
Gewinn zeigte, und untergruben das Anſehen des Koͤnigthums, flatt 
e8 zu flüßen. 

So mar unter ben ſchwachen Wahlfönigen, die ben Karolingifchen 
Erbfönigen folgten, troß ber Kaiſerkrone, bie fie meift erlangten, bie 
koͤnigliche Macht zu völliger Nichtigfeit herabgeſunken. Gleichviel ob bie 
Könige Einheimifche oder Fremde waren, fle brachten e8 niemals zu 
einer feften Begründung ihrer Macht. Wido von Spoleto, fein Sohn 
Lambert, dann Berengar von Friaul, Ludwig von Nieberburgunb, end⸗ 
li Rudolf von Oberburgund: fle alle waren Schattenkönige, jeder von 
ihnen ein Spielball in ber Hand ber ftreitenden Bactionen, nad dem 
Befallen berfelben aufgeworfen und wieder befeitigt. Der vollftändigen 
Anarchie, bie in Italien eingerifien war, zu begegnen, dazu fehlte es 
ihnen allen eben fo fehr an Muth, wie an Kraft. 


Zuftände, wie fie zu jener Zeit in Stalien berrfchten und wie fie 
in verwandter Weife fpäter noch mehrfach bort mwiebergefehrt find, er» 
zeugen mit innerer Rothwendigfeit bie Tyrannis, eine Herrſchaft, bie 
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weder Recht noch Herfommen achtet, mit Gewalt fich feftfest, mit Ges 
walt fi behauptet, der Gewalt unterliegt. Die Tyrannis Fennt fein 
anderes Ziel, als die Macht, fein anderes Mittel als die Macht; fobald 
fie fich ohnmaͤchtig zeigt, geht fie dem Untergang entgegen. 

ALS eine folde und zwar bewußt geübte Tyrannid muß die Res 
gierung jenes Hugo von Niederburgund angefehen werben, ber zulept 
ben fo Bielen verderblichen Bang nach Italiens Krone angetreten hatte. 
In der That befaß biefer Mann wichtige Eigenfchaften zu ber Rolle, bie 
er fi erwählt hatte: burchdringenden Verſtand, entſchiedenen Willen, 
ftarre Gonfequenz und jene Härte bes Gemuͤths, mit ber ein fittlih fo 
verfunfenes Volk fih allein regieren läßt. Nicht das Kat ihn zulept 
geſtuͤrzt, daß er den Lüften nicht minder ergeben war ald bie Maffe, 
bie er beherrfchen wollte, fondern vielmehr, baß er bei allem Ehrgeiz 
ben äußeren Feinden gegenüber wenig Kriegsmuth zeigte, daß er ohne 
Siegesruhm und Siegespreis die Freunde nicht mehr zu fefleln, bie 
Unzufriebenen nicht mehr zu fohreden vermochte. 

Es ift bereit (S. 311— 314) erzählt worden, wie Hugo, burd 
feine Mutter ein Enkel König Lothars II., als Dienfimann des ungluͤck⸗ 
lichen Raifers Ludwig bes Blinden in ber Provence emporfam, wie er 
durch Lift und Gewalt das arelatifche Reich an fih riß und fich zugleich 
in den Beſttz ber italifchen Krone febte. Auch davon haben wir ſchon 
berichtet, wie Hugo feinen Mitbewerber um Italiens Krone, den König 
Rudolf IL. von Hochburgund, durch Abtretung bes arelatifchen Reichs 
fernhielt, wie er dann dieſes Reich nad Rudolfs Tode wieder an fid 
zu reißen gebadjte, doch dabei an König Otto, der Rudolf Sohn 
Konrad fhüste, einen fo gewichtigen Widerfacher fand, daß er von dem 
Unternebmen abftehen mußte. Hier bedarf aber einer näheren Ers 
wägung, wie er zu feiner Macht in Stalien gelangte, wie er fie übte 
und endlich verlor. 

Hauptfädhlid waren ed verwandtfhaftlide Beziehungen, denen 
Hugo bie italifche Krone verdankte. Seine Halbſchweſter Irmengarb 
lenkte durch ihre Reize, ihren Geiſt und ihre Leichtfertigfeit den ganzen 
Adel Italiens nah ihrem Willen; Wido, ber mächtige Marfgraf von 
Tuſcien, ber durch feine Ehe mit der Römerin Marozia felbft auf Rom 
und den Papft den größten Einfluß übte, war Irmengarbs Bruder; ihr 
Stieffohbn war ber Markgraf Berengar von Jvrea, durch feine Mutter 
ein Enfel Kaifer Berengars, ein junger Mann, den fih Hugo burd 
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bie Hand feiner Nichte Willa zu verbinden fuchte. Aber bie durch bie 
Sippſchaft gewonnene Herrfhaft mußte erſt durch den Schreden befeftigt 
werben. Eine Verſchwoͤrung wurbe in Pavia entbedt und mit unnach⸗ 
ficgtlicher Härte beſtraft. „Seitbem,” fagt Liudprand von Eremona, 
„achtete man Hugo nicht mehr gering, wie die Könige vor ihm, fon» 
dern fürchtete ihn auf das Hödfte.“ Papft Johann X. Hatte Hugos 
Erhebung begünftigt: daß diefer muthvolle Papſt kurz darauf durch den 
Einfluß Widos und ber Marozia geftürzt wurde (928), vereitelte aller« 
dings zunähft Hugos Hoffnungen auf bie Katferfrone, ſchien aber doch 
ber Ausdehnung feiner Macht eher förderlich als hinderlich zu fein. 
Ohne Verpflichtung gegen die ſchwachen Paͤpſte, die auf dem Stuhle 
Petri fich folgten, befegte er ohme Weiteres die Länder ber Pippiniſchen 
Schenfung und machte fih zum Herrn bes Exarchats und der Penta- 
polis. Erft hierdurch gewann fein Reih Zufammenhang und aud im 
mittleren Stalien unbeftrittene Anerkennung. Einem feiner nädften 
Verwandten ertheilte er bie Marfen von Spoleto und Camerino, riß 
bas Sabinerland von Rom los und febte einen feiner Stammesvettern 
als Abt in Zarfa ein. Und ſchon verbreitete fi fein Einfluß ſelbſt auf 
den Süden ber Halbinfel. Die Iangobarbifchen Fürftentgümer flanden 
bamals in Abhängigfeit von dem morgenlänbifchen Reiche, aber in Capua 
und Benevent, bie von einer und berfelben Familie beherrfcht wurden, 
wünfchte man fehnlihft das Joch der Griechen abzuſchuͤtteln; Theobald, 
ber neue Markgraf von Spoleto, eilte nun bem Zürften von Benevent 
zur Hülfe, und man erftritt einen namhaften Sieg über bie Truppen 
bes Kaifers (929). Alles war im glüdlichften Gange und fo geachtet 
Hugos Name, baf im fünften Jahre feiner Regierung fein Sohn 
Lothar, obwohl noch im Knabenalter, von ben Großen Italiens als 
Mitregent und Nachfolger bes Vaters anerkannt wurde (931). 

Wäre von Hugo damals ein ernftlicher Verſuch gemadt worden, 
bie Araber und Ungarn vom italiſchen Boden zu verjagen, leicht hätte 
er feine Herrfchaft über die ganze Halbinfel ausbreiten fünnen. Aber 
zu feinem Unglüd fuchte er feine Macht nur auf bemfelben Wege zu 
erweitern, auf bem er ſie zuerft gewonnen hatte, vermittelft Weiberein- 
flug und Sippſchaft. Auf diefem Wege hoffte er auch zum Beſttze 
Roms und der Kaiſerkrone zu gelangen, als fehnell nach einander durch 
bas Abfcheiden feines Halbbruders Wido bie römifhe Marozia zur 
Wittwe wurbe und er felbft durch ben Tod feine Gemahlin Alba verlor, 
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Laͤngſt war auch in Rom ber Einfluß der Weiber allmädtig. Der 
tief in Lüfte verfunfene Adel, welcher in ber Stadt die Herrichaft übte, 
während bie Päpfte nur den Ramen nad regierten, folgte willig ben 
Launen ränfefüchtiger und üppiger Weiber aus vornehmen Häufern. 
Unter dieſen hatte aber Feine einen mädhtigeren Einfluß gewonnen, als 
bie berüchtigte Theodora, die Gemahlin des Conſuls und Senators 
Theophylactus. In ihrer Hand lagen lange die wichtigften Angelegen- 
heiten. Mit männlichem, aber argliftigem Geifte leitete fie bie Ge⸗ 
fhidde der Stadt; was Kaifer und Papft nicht vermochten, vermochte 
ber vielgewandbte Sinn ber Buhlerin. Aus den Händen ber ruchloſen 
Mutter war die Gewalt dann auf ihre Tochter Marozia übergegangen, 
bie an Zügellofigfeit, wie an Verſchmitztheit die Mutter weit übertraf. 
Die Buhldirne des Papſtes Sergius III., dann jenes Marfgrafen 
Alberich, der die Araber vom Garigliano verjagte, hatte fie ſich endlich 
dem Markgrafen Wido vermählt. Mächtiger als je zuvor in der Stadt, 
war fie die Beranlaffung zum Sturz und Tode Papſt Johanns X.; 
die folgenden Bäpfte Leo VI. und Stephan VII. waren Gefchöpfe ihrer 
Gunft; endlih wagte fie fogar ihren eigenen Sohn von Sergius III., 
wenngleich berfelbe kaum das zwanzigfte Jahr überfchritten Hatte, auf 
ben päpftliden Stuhl zu erheben (931). Es war Papft Iohann XI. 
So ſchien ſte an dad Ziel ihrer Wünfche gelangt, als unerwartet ihr 
Gemahl Markgraf Wibo ftarb. 

Obwohl Marozia in Xüften gealtert war, hatte fich doch das wilde 
Feuer ber Begierben in ihrer Seele nicht verzehrt, in ber ſich die Ueppig⸗ 
feit mit dem ausfchweifenbften Ehrgeiz paarte. Noch einmal bewarb fte 
ſich um die Liebe eines Mannes, die ihr zugleich die höchſten Ehren 
ber Welt gewinnen follte; fie trug ihre Hand König Hugo an, und 
er fühlte ſich ſolches Weibes werth. Den ärgften Ausfchweifungen war 
ber Burgunder nicht minder als die freche Römerin ergeben; mit Buhle- 
rinnen, meift ber Hefe des Volkes entnommen, führte er das Argerlichfte 
Leben; drei diefer Weiber — das Volk nannte fie Benus, Juno und 
Semele — würdigte er befonderer Auszeichnung und beförderte ihre 
Kinder zu den ehrenvoliften Stellungen. Keinen Augenblid zögerte er 
auf Marozias Anerbieten einzugehen, als fie mit ihrer Hand ben Beftg 
Roms und bie Raiferfrone verfpradh, die ihr Sohn Papſt Johann ihrem 
Reuvermählten auf dad Haupt fegen follte. 

Hugo eilte nah Rom. In der Engelsburg, jener ſtarken Feſtung 
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am Tiber, in bie man das gigantifche Grabmal Kaifer Hadrians um- 
gefhaffen Hat, empfing ihn Marozia. Hier wurde die Ehe gefchloffen 
(932), obwohl die Gefege der Kirche fie unterfagten; benn Hugo und 
Markgraf Wido waren von einer Mutter geboren. Mit großer Feſt⸗ 
lichfeit wurbe das Beilager gehalten, und Hugo wartete ber Erfüllung 
feiner ebrgeizigen Hoffnungen. Da ereignete es fih, baß ihm eines 
Tages der junge Alberich, der unehelihe Sohn Marozias vom Mark⸗ 
grafen Alberih, Hofdienfte auf den Befehl feiner Mutter Ieiften mußte, 
und da er fich dabei nicht unterthänig genug gegen ben ftolgen Burgun- 
ber erwies, ſchlug ihm biefer erzürnt ins Geſicht. Die Wuth bes Faum 
zum Süngling erwacfenen Snaben, ber aber Kraft und Muth in fich 
fühlte, Tannte feine Grenzen. Er verließ die Engelöburg, verfammelte 
bie Römer und entflammte ihre Leidenſchaft. „Soweit ift Rom” — fo 
etwa fol er geſprochen haben — „von feiner ftolgen Höhe gefunfen, 
daß ed dem Gebot eines buhlerifchen Weibes gehorcht. Das Schmähs 
lichfte fehen wir vor unferen Augen; um ber Lüfte eined Weibes willen 
wird Roms Freiheit zu Grabe getragen, und die Burgunder, einft bie 
Knechte der ewigen Stabt, follen fortan ihr gebieten. Wenn Hugo jebt, 
wo er al8 Gaſt kommt, feinem Stieffohn ſolche Unbil zu bieten wagt: 
was habt ihr erſt von ihm zu erwarten, wenn er ſich einbürgern wird? 
Oder Eennt ihr etwa nicht den Stolz und die Habgier der Burgunder?“ 
Solche Worte wirkten: das Volk fehaarte fih zufammen, ermwählte Albe⸗ 
rich zu feinem Führer und eilte nach der Engelöburg, Die es umfchloß. 
Hugo entfanf der Muth; bei Nacht ließ er fih an einem Strid von 
der Mauer der Burg herab und eilte feinem Heere zu, dad in Rome 
Nähe Ing. Sofort begann er bie Belagerung ber Stadt, die aber mit 
Gluͤck vertheidigt wurde. Schimpflih verließ ber Burgunder endlich das 
römifche Gebiet; feine Hoffnungen auf bie Kaiferfrone waren vereitelt. 


Dies mißglüdte Unternehmen erfchütterte fehneller, ald man hätte 


erwarten follen, Hugos Stellung auch dort, wo ſte bereits gefichert 
ſchien. Mit burgundifchen Rittern war Hugo in das Land gefommen; 
burgundifche Geiftlide, auch fränfifche Priefter, die durch bie Ungunft 
ber Berhältniffe ihre Heimath hatten verlaffen müffen, waren bem Er» 
oberer gefolgt. Sie alle madten an Hugo Anfprüde, und dieſe wurben 
um fo eher befriedigt, als er fich mehr auf die Treue dieſer Fremden, 
als auf ben wetterwenbifchen Sinn ber Italiener glaubte verlaffen zu 
fonnen. So kamen bie größten Lehen bes Reis an Burgunder, vors 
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nehmlid an Männer, die in näherer ober fernerer Verwandtſchaft mit 
bem König flanden. Auch bie reichften Bisthümer und Abteien fielen 
Burgundern und Zranfen zu, unter denen allerdings Manche einer 
ftrengeren Richtung folgten und ihrer Stellung nicht unwerth fdhienen. 
Denn ſchon um der Sicherheit des Reichs willen lag Hugo daran, bie 
aufgelöften Firdlichen Ordnungen Italiens hHerzuftellen; er ftanb des⸗ 
halb mit Ddo, dem zweiten Abt von Eluny und Begründer einer tief- 
greifenden Klofterreformation, in Verbindung. Aber der Erfolg diefer 
Beftrebungen war gering; die Geiftlichfeit zeigte fich nicht minder auf- 
rührerifch als ber Abel. 

Die Begünftigung ber Fremden reiste die Empfindlichfeit der Ita- 
liener, unter benen das Rationalgefühl damals fchon entwidelter war, 
gegen den eingedrungenen Gebieter; verberblicher noch war e8 für ihn, 
baß, als ihn das Glüd zu verlafien ſchien, felbft jene Fremden nicht 
treu blieben, die er vor Allen begünftigt Hatte. So Hatte Hugo zum 
Grafen von Berona einen gewiffen Milo ernannt, zum Bifchof bafelbft 
zuerft einen feiner Bettern, Hilduin, ber aus dem Bisthum Lüttich vers 
trieben war, und dann, als Hilduin im Jahre 931 zum Erzbifchof 
von Mailand erhoben wurde, deſſen Freund Rather, den ſchon öfters 
erwähnten gelehrten lothringiſchen Mönd, der Hugos Glüdäftern fol- 
gend die Heimath verlaflen hatte. Milo und Rather, obſchon Beide von 
Hugo erhoben, öffneten doch alsbald dem Baiernherzog Arnulf, als er 
einen Ueberfall auf Berona wagte, bie Thore ber Stadt (935). Arnulfs 
Unternehmen fcheiterte zwar, und Rather mußte im Kerfer feine Untreue 
büßen, aber bald darauf klagte Hugo fogar feinen eigenen Bruber Bofo, 
dem er Die Mark von Tuſcien übertragen hatte, bed Verraths an und 
warf au ihn in den Kerker. 

Hugos Herrichaft war im Inneren gefährdet, und die fortwährenden 
Kriegszuͤge, die er ohne Erfolg gegen Alberih unternahm, dienten nur 
feine Macht noch zu ſchwaͤchen. Deshalb folgte er den Rathſchlaͤgen bes 
Abtes Odo und ſchloß im Jahre 936 einen Vertrag mit Alberich, ber 
fhon mit unumfchränfkter Gewalt Rom beherrſchte. Denn nad Hugos 
Flucht hatte ber junge Römer feine Mutter und feinen auf den Stuhl 
Petri erhobenen Halbbruder in das Gefängniß geworfen und fo ber 
MWeiberherrfchaft in der Stadt ein Ende bereitet. Marozia fand kurz 
barauf ein ruhmlofes Ende; ber Papft erhielt zwar die Freiheit wieber, 
ftarb aber auch nach wenigen Sahren, und fein Nachfolger Leo VII. 
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war nur ein willenlofes Werkzeug in Alberichs Händen. Alberich, den 
Eingebungen Odos nicht minder zugänglich als Hugo, war zwar auf 
ben Frieden eingegangen und hatte fogar Hugos Tochter Alba zur Ehe 
genommen; wenn aber ber Burgunder an biefe Verbindung neue Hoffs 
nungen auf bie Kaiferfrone gefnüpft Hatte, fo ſah er ſich bitter ges 
täufcht. Dur Berfchmigtheit war ein Mann, wie Alberich, nicht zu 
überwinden. Welche Liften Hugo auch erfann, der Beſitz Roms blieb 
ihm verfagt, und während bie Thore der Stabt Jedem offen fanden, 
ber fi vor feiner Grauſamkeit flüchtete, waren fie ihm verfchloffen. 
Die Italiener hatten wieber, was fie verlangten, zwei Fürften, von 
ben fie den einen durch den anderen fchreden und fchwäcdhen Eonnten; 
nicht eher hörten fie auf, das Feuer ber Eiferfucht zwifchen ihnen zu 
ſchuͤren, als bis Beide abermals zu den Waffen griffen. Hugo rüdte 
im Jahre 941 gegen Rom und fheint wirklich einen Theil ber Stadt 
in Befib genommen zu haben, aber dauernd Fonnte er fich nicht in bers 
felben behaupten. Abt Odo eilte von Neuem nad Italien, um Frieden 
zu fliften (942); wir wiffen nicht, ob ihm Dies lebte Werk feines Lebens 
gelang. 

Immer gefährlicher wurde Hugos Lage. Der Mangel an nach⸗ 
Baltigen Erfolgen, der beifpielofe Nepotismus in Bertheilung ber geiſt⸗ 
lichen und weltlihen Würden, die Wilfür und Härte feines ganzen 
Regiments entfremdeten ihm immer mehr die Gemüther. Die Blide 
aller Unzufriedenen Batten ſich daher längft auf die Söhne des Marks 
grafen Adalbert von JIvrea: den jüngeren Berengar, Kaiſer Berengars 
Enkel, und feinen Stiefbruder Ansgar, den Sohn ber Irmengard, ges 
richtet. Ansgar wurde, da fein Anblid Hugo nicht Ruhe gönnte, vom 
Hofe entfernt und zum Markgrafen von Spoleto ernannt; bier ließ ihn 
Hugo von dem Burgunder Sarilo, dem er felbft bie Waffen in bie 
Hand gab, überfallen und tödten. Als Hugo vernahm, baß Ansgar 
bas Reben eingebüßt habe, frohlodte er laut, aber zu früh. Denn Bes 
rengar, Ansgars Bruder, hatte ſich dem auch ihm brohenden Berberben 
entzogen; al8 ihm verrathen wurde, Daß Hugo ihn wolle blenden lafien, 
flüchtete er fich über die Alpen zu König Otto. Dies war fihon im 
Jahre 940 gefchehen, und von biefer Zeit an ſchwebte Hugo in beftän- 
biger Furcht vor Berengar und vor dem mächtigen Sachfen. - Der 
Bund, ber früher zwiſchen Hugo und König Heinrich befanden Hatte, 
war in ben erften Jahren au von Dito erhalten worden, Hatte ſich 
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aber gelöft, feitdem Dtto im burgundiſchen Reich Die ehrgeizigen Pläne 
Hugo8 vereitelt hatte. 

Hugo, von allen Seiten bedroht, fuchte fi zuletzt durch eine Ver⸗ 
bindung mit dem griechifhen Hofe zu fichern. Eine Unternehmung 
gegen die Araber, welche die ligurifcden Küften immer unficherer machten 
und ben griechiſchen Kaufleuten nicht minder befchwerlich fein mochten 
als ben italienifchen, bot ihm Beranlafjung mit dem Kaiſer Unterhand⸗ 
lungen anzufnüpfen. Unter der Bedingung, bag Hugo eine feiner 
Töchter einem Kaiſerſohn vermähle, ſtellte ihm Conftantinopel eine 
Flotte, um das Räuberneft der Araber an ber provenzalifchen Küfte, 
gegen welches die Griechen fohon zehn Jahre früher einen Zug unters 
nommen hatten, zu zerfiören. Im Jahre 942 wurde von ber Land⸗ 
und Seefeite ein Angriff auf Garbdes$rainet gemacht. Bon der Seefeite 
machten es bie Griechen den Arabern unmöglich zu entkommen; biefe 
zogen fich daher in bas Innere zurüd. Hier aber fland Hugo nicht 
nur von allen kräftigen Mapregeln gegen fie ab, fondern ſchloß fogar 
mit ihnen einen Bertrag, nah dem fie die Päffe der Alpen befegt 
halten follten, um gegen einen Angriff von der deutfchen Seite her fein 
Reich zu ſchützen. Die griechifche Flotte fandte Hugo darauf Heim, 
unterhielt aber feine Verbindungen mit Konftantinopel auch in der Folge. 
Bertha, die Tochter einer Eoncubine Hugos, wurde nad Conftantinopel 
gefandt und dort im Jahre 944 dem nachherigen Kaiſer Romanus DI. 
vermäßlt, ſtarb aber kinderlos nach wenigen. Jahren. 

Der Ausgang bed Unternehmens gegen Garbe- Frainet mußte 
Hugos Anfehen in ben Augen. des Volkes Kerabwürdigen, unb bie 
geringe Achtung, die der ſchon alternde König noch fich erhalten hatte, 
vollends verloren gehen, als im Jahre 943 die Ungarn abermals in 
bie Lombardei einbraden und Hugo, weit entfernt ihnen im Kampfe 
zu begegnen, ihnen vielmehr Geld und Wegweifer gab, um fie angeb> 
lich nach Spanien gegen bie Feinde ber Chriftenheit zu führen. Die 
Ungarn Hatten kaum die Weſtgrenze des Reichs überfchritten, fo Eehrten 
fie um, durchzogen nod einmal plündernd die Lombardei und traten 
bann ben Heimweg an. 

Die Dinge reiften der Entfcheidung entgegen. Der König fühlte 
fi immer mehr verlaffen, und als mit einem Kleinen felbftgemworbenen 
Heere im Fruͤhjahr 945 Berengar durch ben Vintſchgau fich ber italifchen 
Grenze näherte, verließen Hugo auch die Freunde, auf die er glaubte 
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noh am ſicherſten rechnen zu Tonnen. Die Berwaltung ber Mark 
Berona hatte er feinem Neffen, dem Erzbifchof Manaffe von Arles, 
übertragen, dem er überbied bie reichen Einfünfte ber Bisthümer von 
Zrient, Berona und Mantua zugewiefen hatte. Manaffe, mit Gunft- 
beweifen überfchüttet, war ber Erfte, der Hugo verrieth; gegen das Ber: 
ſprechen bes Erzbisthums Mailand öffnete er Berengar bie Thore von 
Berona. Bon Hier zog Berengar, in dem man ben Befreier des Landes 
von ber brüdendften Tyrannei begrüßte, nah Mailand; bie geiftlichen 
und mweltliden Großen Italiens ftrömten bier von allen Seiten ihm zu. 
Hugo war volftändig verlaffen. Der Jubel und die Lobeserhebungen, 
mit denen man Berengar empfing, Fannten eine Grenzen. Schon 
fühlte der Burgunder felbft, daß feine Zeit vorüber fei, und fanbte 
feinen jungen Sohn Lothar, deſſen weiches Herz befannt war, nad 
Mailand, um die Gemüther der Großen für diefen zu gewinnen; er 
ſelbſt Hatte fich entichloffen der Krone zu entfagen. 

Die italifden Großen waren ber endlofen Barteifämpfe mübe, bie 
das Land fo lange ſchon ber Berwüftung ber auswärtigen Feinde aus⸗ 
festen; fie wollten wirklich einmal alle inneren Zerwürfnifle durch eine 
allgemeine gütliche Ausgleichung befeitigen und fo jenes goldene Zeits. 
alter herbeiführen, von dem fie träumten. Bon folder Gefinnung zeug⸗ 
ten alle Schritte, die fie jebt thaten. Als Lothar, vor dem Kreuze in 
ber Kirche bes heiligen Ambrofius zu Mailand Hingeftreet, ihr Erbarmen 
anrief und verſprach fih in allen Dingen ihnen wilfährig zu zeigen, 
erfannten fie ihn aufs Reue als ihren König an und gelobten ihm Treue. 
Aber zu feinem erften Rathe festen fie Berengar ein und übertrugen 
ihm bie Führung aller Gefchäfte; Berengar erhielt die Macht Des Königs, 
Lothar behielt ben Ramen, ben er überdies noch mit bem Vater theilte. 
Denn Hugo hatte mit den erpreßten Schäpen dad Land verlaffen wollen, 
aber man hatte ihn daran verhindert, weil man nicht ohne Grund be⸗ 
forgte, er werbe, fobald er aus Italien entfommen fei, mit Waffengewalt 
die verlorene Macht berzuftellen fuchen. Die Berwandten Hugos ließ 
man meift in ihren Aemtern, felbft feine unehelihen Söhne. So ber 
hielt jener Lieblingsfohn Hugos, Hubert, den eine vornehme Bur⸗ 
gunderin Wandelmoda ihm außer ber Ehe geboren und ber bereits bie 
Marten von Tufeien, Spoleto und Eamerino in feiner Hand vereinigte, 
das wichtige Tufcten, obſchon er Spoleto und Eamerino an Bonifacius, 


einen Schwager König Rubolfs Il. von Burgund, abtreten mußte, 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. 1 5. Aufl. 24 
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Bonifacius Stellung wurde bier auf alle Weife gefichert; fein Sohn 
Theobald erhielt fofort die Mitbelehnung, feine Tochter wurde an 
Hubert vermählt. Mit Alberih von Rom wurde Friebe gefchloffen. 

Nichts wünfhte man dringender in Italien, als auch Hugos 
Streitigfeiten mit der burgundiſchen Königsfamilie gründlich auszu⸗ 
gleichen, da fte die Ruhe der Halbinfel unaufhörlich bedrohten. Dahin 
zielte die Bamilienverbindung zwifchen dem Markgrafen Hubert und 
Bonifacius, und noch mehr erwartete man von einer unmittelbaren 
Bereinigung der Königshäufer. Sieben Jahre waren verflofien, feit 
König Hugo um das burgundifche Reich zu gewinnen, fi mit Bertha, 
der Wittwe König Rudolf II., vermählt und deren Tochter Adelheid 
feinem Sohne verlobt hatte. Als aber feine Abfihten auf Burgund 
gefheitert waren, Hatte er fi von Bertha in Unfrieden getrennt, und 
des Berlöbnifies der Adelheid war nicht weiter gedacht worden. Sehn- 
lichſt verlangte Italien jebt die Bermählung der Tochter Rudolfs mit 
Hugos Sohn; ſie ſchien das feftefte Band des Friedens. Aber Hugo 
begte nicht lange Friedensgedanfen. Um DOftern 946 gelang es ihm 
heimlich Stalien zu verlaffen. Er trug fih mit großen Entwürfen, 
noch einmal das ſchöne Königreih im Süden zu erflürmen, wie zwanzig 
Jahre zuvor; mitten in dieſen Plänen raffte der Tod ihn hin. Er 
ftarb zu Arles am 10. April 947, nachdem er fein vielbewegtes Leben 
auf mehr als fechzig Jahre gebracht hatte. Man hatte die Parteien, 
die feit einem Menſchenalter um die Herrfchaft Italiens geftritten hatten, 
auszugleichen gefucht: aber erft Hugos Tod drüdte den Verträgen, die 
man in biefem Sinne gefhloffen hatte, das Siegel auf. Bald darauf 
vermählte fih König Lothar mit der Burgunderin Adelheid, der Tochter 
Rudolfs II. 

Die Ruhe Italiens fchien geficherter, als feit langer Zeit. Die 
inneren Streitigfeiten hatten ausgetobt, und von allen chriſtlichen Maͤch⸗ 
ten hatte man nichts zu beforgen. Mit Alberich ftand man in Frieden; 
Adelheid hielt den burgundifchen König, ihren Bruder, in Schranfen; 
Lothar war dem griechiſchen Hofe durch feine Schwefter verwandt; König 
Dito Hatte ſich von jeher als ber Befchüger bes burgundifchen Haufes 
gezeigt und überdies Berengar in den Tagen der Verbannung Beiltand 
gewährt. So Eonnte man hoffen, fih endlih, wenn nur Berengar der 
rechte Mann war die Macht zu gebrauden, auch ber äußeren Feinde 
zu entledigen, der räuberifchen Ungarn und Araber Herr zu werden. 
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Aber die Hoffnungen, die man auf Berengar gefebt hatte, wurden 
völlig getäufcht. Den Feinden des Landes gegenüber zeigte aud er 
wenig Muth und Entſchloſſenheit. Als die Ungarn im Jahre 947 
wieder in Italien erſchienen, trat er ihnen nicht mit bewaffneter Hand 
entgegen, ſondern fand fie durch Geld ab und ließ burch eine Kopf: 
fteuer, eine feit geraumer Zeit unerhörte Sache, die erforberliche Summe 
zufammenbringen. Der allgemeine Unmwille mußte ſich aufs Höchfte 
fleigern, als fich herausſtellte, Daß er am dieſer Steuer fich noch über» 
dies felbft bereichert Hatte. Bald trat au zu Tage, wie wenig Bes 
fland das gute Vernehmen zwifchen ihm und König Lothar hatte. Er 
ſuchte Lothars Macht überall herabzudruͤcken; fchon erregte die ſchimpf⸗ 
liche Lage des Königs die Aufmerkſamkeit des griedifchen Hofes. Man 
that dort Alles, um Berengar in der Pflicht gegen Lothar zu erhalten, 
doch umfonft. Berengar ſchickte zwar einen Bertrauten — ed war 
Biſchof Liudprand — nad onftantinopel, um Die Beforgnifle des 
bortigen Hofes zu verſcheuchen (949), aber bie Lage Lothar wurde 
in feiner Weife gebeflert, und als Adelheid ihrem Gemahl eine Tochter 
gefchenft Hatte, begann die Seele der Wille, Berengars Gemahlin, die 
Furcht zu befchleichen, e8 Fönnten bie Hoffnungen, die fie für die Herr» 
fchaft ihres Sohnes Adalbert hegte, vernichtet werben. Diefe Willa, 
die Nichte König Hugos, war nah dem Bilde, das uns Liudprand 
von ihr entwirft, unter den ſchlimmen Weibern Italiens die fchlimmfte. 
Herrfchfucht, Zornmuth, Rachgier und Wolluſt paarten ſich in ihr auf 
die widerwärtigfte Weife und machten fie Allen, felbft ihrem Gemahl, 
furdtbar. Niemanden aber haßte fie mehr ald ben jungen König und 
feine Gemahlin. 

Bei dem Zwieſpalt der Herrfchenden lebten alsbald die inneren 
Parteien von Neuem auf und zeigten die alte Schwäche ber Eöniglichen 
Gewalt. Als der erzbifchöfliche Stuhl zu Mailand erledigt wurde, 
fonnte man Manaſſe nicht einmal zu dem ihm verheißenen Lohn ver- 
helfen, und Rather, ber aus Verona gewichen, dann aber zurüdgeführt 
war, fühlte fich Dort in kurzer Zeit wieder fo unficher, daß er angftvoll 
zum zweiten Male feinen Bifchofsfig verließ. So wenig zeigte man ſich 
überdies auswärtigen Feinden gewachſen, baß Herzog Heinrich von 
Baiern, ber burd die von Italien einbrechenden Ungarn in feinem 
Herzogthum vielfach bedrängt war, im Jahre 950 ungehindert in bie 
Mark von Friaul eindrang und Aquileja, die wichtigfte Stadt in ber» 
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felben, einnahm. Schon unterhielt Heinrich Verbindungen auch in ben 
lombarbifchen Städten: ein Beweis, daß ſich Berengars freundliche 
Berhältniffe zu dem beutfchen Reiche bereits gelöft Hatten, denn Allem, 
was der Bruder jest that, pflegte Dito nicht fremb zu fein. 

Wir wiffen, wie bie Pläne Hugos, fih ber Kaiferfrone zu bes 
mädtigen, an Alberichs Seftigfeit gefcheitert waren, und wie beshalb 
Italien ohne Faiferlicde Gewalt blieb. Weniger noch als Hugo fonnten 
Lothar oder Berengar barauf Hoffen, den harten Sinn Alberichs zu 
beugen, ber fih in Rom eine Macht gegründet hatte, welcher an Feſtig⸗ 
feit feine andere in Italien zu vergleichen war. 

Ein außerorbentliher Mann ohne Zweifel war Alberich, wenigftens 
unter ben SItalienern biefer Zeit die feltenfte Erfcheinung. Zweiund⸗ 
zwanzig Sahre behauptete er fih in dem Befige Roms gegen Angriffe 
von allen Seiten. Er war es, ber bie Ordnung in der Stadt und 
ihrem Gebiet zuerſt wieberherftellte; unter dem Namen eined „Hürften 
und Senators aller Römer” berrfchte er mit völlig freier Gewalt. 
Seinen Namen trugen bie römifchen Münzen, er gebot über Krieg und 
Srieden, hielt in feiner Hofburg neben der Kirche Santi Apoftoli das 
höchfte Gericht und feßte alle weltlichen Beamten in der Stadt und dem 
Herzogtfum ein. Die ganz aufgelöfte Kirchenzucht wurde durch ihn 
wieder zur Geltung gebradt, die alten Klöfter Hergeftelt und neue 
begründet. Auch das Haus auf dem Aventin, wo er geboren war, bes 
flimmte er zu einer geiftlichen Stiftung; fo ift das Klofter der heiligen 
Maria begründet worden, in dem Gregor VII. feine Jugend verlebte. 
Aber fo kirchlich im Sinne feiner Zeit Alberih war, der in allen geift- 
lien Dingen dem Rathe des Abts Odo von Eluny folgte, nichtäbefto- 
weniger befegte er den Stuhl Betri ganz nad feinem Gefallen und 
ließ den Päpften Nichts, als ihre nächften geiftlicden Befugniffe und 
den leeren Namen einer völlig bedeutungslofen Oberherrſchaft über bie 
Stadt und ihr Gebiet. Leo VIL, Stephan IX. und Marinus Il. waren 
Nichts ald Werkzeuge Alberihe, wenn auch die Urkunden nad wie vor 
mit ihrem Namen bezeichnet wurden und die Münzen ihr Bildnif zeigten. 
Diefer Schein einer höheren Gewalt befchränfte Alberich nicht, jeder 
wirfliden Abhängigkeit wußte er fich zu entziehen. Nach dem kaiſerlichen 
Namen trachtete er nicht; denn er wußte, an wirklicher Macht gab ihm 
bie Kaiſerkrone Nichts und verwidelte ihn dennoch in endlofe Kämpfe, 
bie er nicht burchzuführen vermochte. Aber er war ftarf genug fich in 
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Rom ſelbſt zu behaupten und jeden Verſuch, das Kaiſerthum herzuftellen, 
fhon im Keim zu erftiden. Auch Alberih war, wie Hugo, ein Tyrann, 
und die Lage ber Dinge mußte ihn dazu flempeln. Aber darin unter- 
feheibet er fi von dem Burgunder: er bewahrte die Herrfchaft bis an 
fein Ende, da fein Ehrgeiz nicht weiter reichte als feine Hülfsmittel. 

Und bo, welche Stelle nahm Rom und das Papftthum unter 
Alberichs Herrichaft ein! Rom, welches der Mittelpunkt der Welt fein 
ſollte und wollte, war getrennt von allen großen Interefien ber Chriften- 
beit. Der Papft, der oberfte Lenfer der Kirche, war in den Händen 
eines Stabttyrannen und mußte feinen untergeorbneten Abftchten dienen. 
Der geiftlide Staat, den Pippin, Karl der Große und feine Nachfolger 
den Päpften begründet hatten, war aufgelöft; denn Rom felbft war in 
Alderihs Händen, während Ravenna und die Pentapolis bie italifchen 
Könige an fich geriffen hatten. Zumellen regte fi denn dod in ber 
römifchen Geiftlichkeit ein Gefühl davon, zu welcher Tiefe man herab» 
gefunfen fei. Zwei Bifchöfe, Marinus und Benebdict, ftifteten eine Ver⸗ 
fhmwörung gegen Alberih an, in bie fie felbft Die Schweftern des Für- 
ften zogen, aber eine von biefen enthüllte den ‘Plan ihrem Bruber, 
und bie Verſchworenen wurben nad) der Strenge des Geſetzes beftraft. 
Endlich feheint auch felbft Papft Agapet II, der im Jahre 946 ben 
Stuhl Petri beftieg, das Unmwürbdige feiner -Stelung empfunden und 
eine Befreiung bed Papſtthums angebahnt zu haben. Alberich fühlte 
es in feinen lebten Lebensjahren, daß feine Stellung doch nicht ohne 
Gefahr fei. Deshalb fuchte er eine Stübe am Hofe zu Conftantinopel 
und ſchickte eine Geſandtſchaft bort Hin, die für ihn um bie Hand einer 
Raifertochter werben ſollte. Ob Alda, König Hugos Tochter, in- 
zwifchen verftorben oder von Alberih verftoßen war, wiffen wir nicht. 

Um die Gunft des griechifchen Hofes buhlten damals im Wetteifer 
bie Fürften Italiens. Hätte das Morgenland einen Fräftigen Kalfer an 
feiner Spige gehabt, wohl würde er in dieſen Bewerbungen eine Auf- 
forberung gefehen haben, die alten Rechte feined Thrones Hier noch 
einmal aufzunehmen und durchzufechten. Wäre ed dann gelungen, bie 
Kaiferfronen bes Morgen- und Abendlandes wieder auf einem Haupte 
zu verbinden, bie Einheit bes römifchen Reichs und der ganzen Chriften- 
heit herzuftellen, wer kann ſich vorftellen, welchen Gang die Gefchichte 
Europas, bie Gefchichte der Menfchheit genommen hälte? Jene ganze 
Entwidlung ber Dinge, bie mit dem flegreichen Vorbringen ber ger» 
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manifchen Stämme begonnen hatte, wäre unterbrochen oder für immer 
abgefhnitten worden. - Und nach menſchlichem Ermeſſen war es nicht un 
wahrfcheinlich, daß es dem Reiche des Oſtens noch einmal hätte gelingen 
fonnen, fih Rom und Italien wieder zu unterwerfen. Roc waren ihm 
bie füdlicäften Theile der Halbinfel, Apulien und Calabrien, unmittelbar 
untergeben; Neapel und Gaeta, die in gewiſſen republifanifdhen For⸗ 
men von Herzogen regiert wurden, erfannten bereitwillig feine Ober⸗ 
hoheit an; Amalfi, das durch ben Handelsverfehr, den es zwiſchen 
Griechen, Arabern und den Völfern des Abendlandes unterhielt, ſchnell 
emporfam, hatte fi) von Salerno getrennt und um feiner Faufmännifchen 
Intereſſen willen Conftantinopel unterworfen; Benedig, defien Handel 
eben kraͤftig aufblühte, wußte fich durch eine ſchwankende Stellung 
zwifchen ben abendländifchen Reichen und dem Kaifer des Oftens eine 
eigenthümliche Selbftftändigfeit zu bewahren. Die langobardifchen Fürs 
ftenthümer von Benevent, Capua und Salerno erfannten gewöhnlich 
die Hoheit des griedifchen Reihe an; trübte ſich auch bisweilen durch 
augenblidlihe Stimmungen ihr freundliches Verhaͤltniß zu Eonftantinopel, 
fo waren fie doch dem beftimmten und energifch durchgeführten Willen 
des Kaiſers einen Fräftigen Widerftand entgegenzufegen viel zu ſchwach. 
Der ganze Süden der Halbinfel hatte ſich laͤngft vom Norden getrennt 
und war wefentlih durch Einflüffe vom Dften beherrfäht. Kräfte genug 
waren Bier, Kräfte genug ftanden fonft dem Kaiſer in feinem weiten 
Reiche zu Gebote, Der Ausgang eines Kampfes gegen Rom und bad 
von Parteiungen zerriffene italifche Königreich fchien nicht eben zweifel- 
haft. Aber nicht der Gedanke einmal regte fi) zu Eonftantinopel, bie 
alten Site des Römerreich8 wiederzugewinnen; man begnügte ſich durch 
Bundesverträge und Heiratscontracte, durch Gefandifchaften und Faifer- 
lide Schreiben den alten Einfluß in Italien kimmerlich zu erhalten. 
Daß eine große Macht ſich noch immer im römifchen Oſtreiche ver⸗ 
einigt fand, ift unleugbar; aber die Männer, die damals diefe Macht 
in Händen Hatten, wußten nicht, fle zu gebrauchen und waren ohne 
alles Gefühl für ihre erhabene Stellung. Nach dem Tode Kaifer Leos VL, 
der nicht in den Regierungsgefchäften, fondern in dem Studium einer 
möndifchen Philofophie feinen Ruhm fuchte, war im Jahre 912 ihm 
fein unmündiger Sohn Eonftantin VII. mit dem volltönenden Beinamen 
Porphyrogennitus gefolgt. Faft ein halbes Jahrhundert hat er dem 
Namen nad über das Römerreich im DOften geherrfcht, aber lange mußte 
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er ben Thron mit einem Bormunde theilen, der fich felbft und feinen 
Söhnen bie Faiferlihen Ehren anmaßte; erft im Jahre 944 gewann er 
bie Alleinherrfchaft, ohne file jedoch in Wahrheit jemals zu üben. Alle 
Macht blieb in den Händen verberbter Hofleute und zügellofer Weiber. 
Emporfömmlinge beherrfchten den Kaifer, und bie Weiber mifchten ihre 
Ränfe in alle Staatsgefchäfte; der Hof lebte in den nichtigften Dingen, 
in raufchenden Bergnügungen und eitlem Schimmer, indem er den Genuß 
dieſes erbärmlichen Dafeins um jeden Preis erfaufte. Die Araber vom 
Dften, Die Bulgaren vom Norden umlagerten bie Hauptftabt und bie 
innerften Provinzen des Reihe, aber rings von mächtigen Feinden ums 
geben nährte man zwanzig Jahre einen feigen Frieden. Unbefümmert 
um ben Lauf der Welt, führte der Laifer, ein harmloſer und gut« 
müthiger Menſch, ein ftiles Leben in feinem Palaſte. Die Bücher und 
bie Muſik waren fein Entzüden; Feder und Binfel führte er nicht ohne 
Geſchick, aber Schwert und Scepter waren feiner Hand zu ſchwer. 
Bon dieſem Kaifer und feinem Hofe hatten Rom und Italien Nichts 
zu fürchten und Nichts zu Hoffen. 

Die Schwäche bes griechifchen Kaiſers war das größte Gluͤck für 
Stalien. Denn ber fittliden Faͤulniß, welche alle Berhältniffe der Halb⸗ 
infel ergriffen hatte und zewfehte, würden wahrlich neue Einflüffe bes 
Morgenlandes nicht gewehrt, fondern fie nur reißend befchleunigt haben. 
Aber eben fo wenig ſchien Italien, fich felbft überlaffen, bie tiefen 
Schäden feiner Zuftände Heilen zu können; eine feſte Ordnung in 
Staat und Kirche herzuftellen, dazu fehlte es im Lande felbft an jeder 
fittlihen Kraft. Eine ftarfe Hand mußte noch einmal tief in die Ber- 
hältnifie deffelben eingreifen, um abermals einen gewaltigen Umſchwung 
in allen Zuftänden der Halbinfel herbeizuführen. So nur Eonnte bie 
Zukunft Italiens und damit die Zukunft der abendländifchen Chriften- 
heit gefichert werben. Denn das Kaifertfum und das Papftthum, die 
beiden Mächte, welche eine univerfelle Bedeutung gewonnen Hatten und 
auf deren Erhaltung der Zufammenhang ber abendländifchen Welt berußte, 
waren nun einmal durch bie Entwidlung der Dinge mit den Gefchiden 
Italiens auf das Engfte verflochten worben. Hier waren fle tief in 
bas rohe und fhmusige Treiben nur von egoiftifchen Zwecken befeelter 
Bactionen Hineingegogen worden; das Kaifertfum war barin unter⸗ 
gegangen, das Papſtthum beftand faft nur dem Ramen nad. Das 
Treiben biefer Parteien vernichten hieß das Kaiſerthum erneuern, bem 
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Stuhle Petri feine Bedeutung zurüdgeben, den Zufammenhang ber 
abenbländifchen Chriftenheit Herftellen. 


2. 
Eroberung ded Königreichs Italien. 


Während das Koͤnigthum in Italien zur Tyrannis entartete, wäh- 
rend in Frankreich faft ale Gewalt von ben großen Bafallen den Karo⸗ 
Iingern entrifienwar, bie ſich nurnoch Durch auswärtigen Beiftand auf dem 
Throne erhielten, während enbli in Burgund, wo ein Fräftiges Regis 
ment nie hatte erftarfen können, unter der Regierung eines minderjährigen 
Fürften die Macht der Krone auf dad Tieffte Herabgebrüdt wurde, hatten 
allein in ben deutſchen Ländern bie inneren Kämpfe zur Herftellung eines 
lebensfräftigen Königthums geführt, dad von Tag zu Tage an Macht 
nad außen und innen wuchs und fidh zugleich immer geneigter und 
fähiger zeigte, bie großen Ideen ber Karolingifchen Zeit aufzunehmen 
und auf feine Weife durchzufuͤhren. Untee allen Fürften bes Abend⸗ 
Iandes gab es daher feinen, der bie wahre Bebeutung des Kaiſerthums 
erfaffen konnte, Feinen, ber bem höchſten Namen ber Chriftenheit, wenn. 
er wieder hervorgerufen werden follte, Glanz und Kraft zu leihen ver- 
mochte, als Otto. Und ſchon trieb ihn die Natur feiner eignen Stel- 
fung fein Auge auf die Kaiferfrone zu richten. 

Es ift gezeigt worden, welchen Einfluß Dtto fchon damals auf alle 
Staaten übte, die aus dem Reiche Karls des Großen hervorgegangen 
waren, wie ed feine Macht allein war, welche die abendländifche Chriften- 
heit vor ben fie ringe umlagernden Feinden ſchuͤtzte, wie er allein bie 
kirchlichen Ideen Karls durch bie Herftelung der Miffton wieder aufs 
nahm und lebendig erhielt. Diefe Stellung, die Otto bereits einnahm, 
wie anders Eonnte man fie nach den Ueberlieferungen der früheren Zeit 
bezeichnen, denn als eine Faiferliche? Und wie hätte Otto, ber für 
perfönliche Hoheit und eine weitgreifende Gewalt ein ungemein leben- 
diges Gefühl befaß, nicht auch nach ber äußeren Anerfennung einer 
Macht fireben follen, Die er dem Wefen nach bereits befaß! Wäre aber 
auch Otto perfönliche Größe gleichgültiger geweſen, als fie e8 war, fo 
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hätte ihm doch felbft die Ehre feines Reichs auf eine Bahn Ienfen 
müfjen, bie zur Herftellung des Kaiſerthums führte. In feinem Reiche 
lagen bie alten Kaiferfige Karls des Großen, jenes alte Stammland 
der Pippiniden, auf welches zuerſt das Kaiſerthum begründet war; es 
blieb unvergefien, daß nach dem Ausfterben ber italifchen Karolinger ber 
beuifche Zweig dieſes Geſchlechts mit dem franzöftfchen um bie Kaifer- 
frone gerungen und fie endlih davon getragen hatte; auch war kaum 
noch ein halbes Jahrhundert verfloffen, feit Arnulf, deſſen Gewalt auf 
den beutfchen Ländern berußte, dem erften Berengar Italien zu Lehen 
gegeben Hatte und felbft in St. Peter zum Kaiſer gekrönt war. Es 
war alfo in ber Herftellung der oberherrlidhen Gewalt in Italien und 
in der Erneuerung des Kaiſerthums bie verlorene Bebeutung bes oft- 
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Anfprud zu nehmen und durch das Bewußtſein wiebergewwonnener Ehre 
bie Macht der eigenen Herrfchaft zu feftigen. Einem deutfchen König, 
ber in bie Ideen der Karolingifchen Zeit fo tief einging, wie es Otto 
that, mußte die Wiederaufrichtung bes Kaiferthums fi als eine 
Nothwendigkeit aufbrängen. 

Wir wiſſen niht, wann bie Kaifergebanfen Ottos Seele zu be- 
wegen anfingen, aber jedenfalls traten fle ibm näher und näher, feit er 
im Interefie der kirchlichen Organifation feines Reichs und nament⸗ 
ich ber neubelebten Miffton fih mit dem Papfte in unmittelbare Ber- 
bindung feste. Es ift erzählt worden, wie Dtto gegen das Ende bes 
Jahres 947 feinen vertrauten Rath, ben Abt Hadamar von Fulda, zum 
Papfte fandte, der mit wichtigen Entfcheidungen für die beutfche Kirche 
von Rom heimfehrte, wie barauf Papſt Agapet II. in dem Bifchof 
Marinus von Bomarzo einen der erften Würbenträger des römifchen 
Stuhls nad Deutfchland fehickte, welcher dann ber Ingelheimer Synode 
vorfaß. Bei der durch Alberich ganz herabgebrüdten Stellung des Papft- 
thums und ber aufftrebenden Macht des fächfifchen Haufes ift es kaum 
glaublich, daß nicht ſchon damals Unterhanblungen eröffnet fein follten, 
wie fte einft zwiſchen Karl dem Großen und Leo der Herftellung bes 
Kaiſerthums vorangegangen waren. Wie weit man gedieh, darüber fehlt 
es freilih an allen Nachrichten. Ein unvorhergefehenes Ereigniß ver- 
anlaßte Dtto ſchneller, als man es erwarten Fonnte, mit Waffengewalt 
in das italiſche Königreich einzubringen und fi Bahn zu feinem großen 
Ziele zu breden. 
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Am 22. November 950 ftarb unerwartet im Jünglingsalter König 
Lothar zu Turin. Niemandem Fam das fchleunige Ende des Könige 
gelegener, Niemand zog größere Bortheile daraus, ald Berengar. Er bes 
eilte fih den erledigten Thron für fih und fein Befchlecht zu gewinnen, 
verfammelte die italifchen Großen am 15. December zu Bavia, und feßte 
es durch, daß fie ihn und feinen Sohn Adalbert zu Königen wählten; 
nod an demfelben Tage empfingen Beibe die Krone. Run erft zeigte 
ih Berengar in feiner wahren Geſtalt. Leutfelig war er aufgetreten, 
fo lange er ber Krone nicht fidher fehlen; fobald fie auf feinem Haupte 
ſaß, fand Italien in ihm einen habſüchtigen und gewaltthätigen Kürften, 
der dad Recht um Geld verkaufte und befonders die hohe Geiftlichkeit 
hart bedrängte. „Er war” — fagt Liudprand von Eremona, ber felbft 
viel von ihm zu leiden hatte, — „gleih dem Bogel Strauß, befien 
Natur man an feinen Federn nicht erkennt; kommt aber feine Stunde, 
dann fchlägt er die Fittiche mit Macht und verlacht Roß und Mann*); 
Niemand fann bie Wuth des unbändigen und gefräßigen Thieres zaͤh⸗ 
men.“ An Härte, Graufamfeit und Hang zu ben niedrigften Lüften 
überbot nach Liudprands Zeugniß den argen Fürften noch fein Argeres 
Weib, die verrufene Wille. 

Schon in den erften Tagen ber neuen Herrſchaft wandten ſich bes» 
halb die Gemüther Vieler von Berengar und feinem Weibe ab und 
richteten ihre Blicke auf Adelheid, die Wittwe Lothars, die faum noch 
bas neunzehnte Jahr erreicht hatte Durch Schönheit, Klugheit und 
unbefdoltene Sitte hatte fie fich die Herzen des Volkes gewonnen, und 
bie zahlreiche burgundifche Bartei im Lande, jeder anderen Führung be- 
raubt, fah in ihr allein die Hoffnung der Zufunft. Bei den ganz in 
Berwirrung geratbenen Beflimmungen über bie Erbfolge war es er- 
flärlih, wenn Manche ihr ein Erbredt an das italifche Reich beimaßen 
und meinten, fie fünne mit ihrer Hand dieſes Reich einem zweiten 
Gemahle ſchenken; auch fah fie felbft ohne Zweifel fi als die recht⸗ 
liche Erbin der Krone an. 

Berengar hegte nicht geringe Furcht vor Adelheid und ihrem An- 
hange, er dachte bald auf nichts Anderes, als fie zu verderben. Es 
ſcheint wohl, al8 habe er zuerft verlangt, daß fie fidh, ehe noch bie Tage 
ber Wittwentrauer verftrichen waren, mit feinem Sohne Adalbert‘ vers 


*) Anipielung auf Hiob 39, 18. 18. 
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mäblen folle, und als habe fie diefe Anmuthung zurüdgewiefen. Wie 
bem auch fein mag, bald trat Berengar ald Adelheids bitterfter und 
graufamfter Feind auf; Beleidigung über Beleidigung mußte bie eble 
Frau von Berengar und feinem ehrlofen Weibe zu Pavia ertragen. 
Man beraubte fie ihres Goldes, ihres Schmuds, ihres Gefolges, end- 
tih fogar ber Freiheit. Wenige Monate nad dem Tode ihres Ges 
mahls, am 20. April bes Sahres 951, wurbe fte zu Como zur Ges 
fangenen gemadt und in einen Kerfer geworfen. Hier fol fie den ab⸗ 
fheulichften Mißhandlungen ausgefebt geweſen fein; man raufte ihr, 
wie erzählt wird, das Haar aus, beſchimpfte mit Schlägen und Fuß⸗ 
tritten ihren Eöniglichen Leib. Später überlieferte Berengar die Gefan- 
gene einem feiner Grafen, der fle in der Burg Garda, an dem gleidh- 
namigen See, bewahren follte. Hier verlebte Adelheid in einem grauen- 
haften Kerfer, von einer einzigen Magd begleitet, rings von Wachen 
umftelt, vier bange Monate ihres wechjelvollen Lebens; Nichts ließ 
man ihr, als die Tröftungen ber Religion, von einem treuen Priefter 
gefpendet. Unfägliches Bat damals die junge Königin erbuldet, wie fie 
fpäter felbft oft dem Abt Odilo von Cluny erzählte. „Aber es war 
ihr Heilfam,” fagt Obilo; „damit nicht der Zauber finnlicher Luft ganz 
ihr junges Herz umftride; wen der Herr liebt, den züchtigt er.“ 

Das Gerücht von diefen Dingen lief dur die Welt und erhibte 
überall die Gemüter. Man glaubte, Lothar fei vergiftet und Berengar 
habe ſich durch Morb den Thron gewonnen. Allgemein war bie Theil⸗ 
nahme für die junge unglüdliche Königin. Nirgends aber erwedte das 
unerwartete Ende Lothars mit feinen Folgen mehr Antheil als in ben 
beutfchen Ländern, bie unmittelbar an Italien grenzten: in Baiern und 
Schwaben. Wie oft waren bie Herzoge dieſer Länder nicht ſchon in 
bie Ereigniffe jenfeit der Alpen verwidelt worden, wie nahe waren fie 
dur Alles betroffen, was fich dort zutrug! Baiern Eonnte feine Ruhe 
gewinnen, fo lange bie Oftmarfen Italiens den Ungarn offen fanden; 
Schwaben war in feinen füdlichen Theilen unausgefett den Berwüftungen 
ber Araber preisgegeben, die König Hugo an ber Grenze angefiebelt 
hatte. König Berengar ſchien nicht ber Mann, fein eigenes Reich und 
damit mittelbar auch die deutfchen Länder von biefen Feinden des chriſt⸗ 
lichen Ramens zu befreien, zumal bie Art und Weife, wie er zum Thron 
gelangt war, faum erwarten ließ, daß er ben Widerftand der feindlichen 
PBarteien im Inneren jemals überwältigen würde. Ueberdies eröffneten 
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fih bier den fampfesluftigen, tbatenburftigen Seelen in Schwaben unb 
Baiern weit die Bahnen ded Ruhmes und glänzenden Gewinns. Die 
freundlichen Berhältniffe zu Berengar waren bereits gelöftz Heinrih von 
Baiern hatte fi Furz vorher in den Beſitz von Aquileja geſetzt und 
wahrfcheinlih auch barin behauptet. Jetzt rüftete Heinrih von Neuem, 
und glei ihm Liudolf von Schwaben, um in die lombarbifche Ebene 
hinabzufteigen.. Den Kampf gegen Berengar und für Adelheid gebot 
bie Roth, rieth ber Vortheil an und fchien bie Ritterehre zu fordern. 

Aber au Ottos Seele hatten die Ereigniffe jenfeitS ber Alpen 
gewaltig erregt, und nicht deshalb allein, weil er bei feinem nahen Ber: 
hältniffe zu dem burgunbdifchen Haufe vor Allen berufen war ſich ber 
unglüdliden Königin anzunehmen, fondern in noch höherem Maße, weil 
er als Rächer Adelheids die erwünfchte Gelegenheit fand, fich bes italifchen 
Königreich zu bemächtigen und im Beſttz deſſelben das abendlänpdifche 
Kaiſerthum zu erneuern. Aber nur wenn er Adelheids Interefien uns 
auflöslih mit den feinigen verband, konnte er, der nordiſche Frembling, 
feften Fuß in dem italifhen Reiche faffen und fich dort gleichſam hHei- 
miſch machen. So ergriff ihn der Gebanfe, der jungen Königin, die im 
Kerker ſchmachtete, weil fie Italiens Hoffnung war, feine Hand und 
feinen Thron anzubieten. Was er von Vielen, die auf der Pilgerfahrt 
nah Rom an Lothars Hofe freundliche Aufnahme gefunden Hatten, 
von ber Anmuth, der Liebenswürbdigfeit und den Sitten Adelheids ges 
hört Hatte, mußte ihn in diefem Vorhaben beftärken. 

Bald war Ottos Entfhluß gefaßt, mit Heeresmacht Berengar zu 
befriegen, Adelheid zu befreien, das Königreich Italien mit ihrer Hand 
zu gewinnen und fo fi den Weg zum kaiſerlichen Throne zu bahnen. 
E8 galt einen Undanfbaren, der einft eine Zufluchtsftätte am fächfifchen 
Hofe geſucht und in den beutfchen Ländern die Mittel zu jener Macht 
gefunden Hatte, Die er jetzt fo arg mißbraudite, gebührend zu ftrafen; 
es galt zugleich den alten Anſpruch auf das italifche Reich durchaus 
fegen, dur die Hand Abelheids die unterbrüdte Partei im Lande zu 
gewinnen und fo fi Die Herrfchaft zu fihern; es galt endlich die Her: 
ftelung des abendländifchen Kaifertfums, welche ber Befeftigung bes 
Föniglicden Anfehens in Italien mit Nothwendigkeit folgen mußte. Es 
war ber größte Entfchluß, den Dtto jemals gefaßt. Er berief die Großen 
bes Reichs, eröffnete ihnen feine Abficht nach Italien und Rom zu 
ziehen, Alle flimmten ihm freudig zu, und im Sommer bed Jahres 951 
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wurde in allen Gauen ber beutfchen Länder mit Macht zum großen 
Zuge über bie Alpen gerüftet. 

Kriegerifeher Ungeftüm entflammte die Herzen ber beutfchen Jugend. 
Schon buldete es Liudolf nicht mehr in der Heimath, e8 verlangte ihn 
durch Thaten zu beweifen, daß er ein Mann geworben, daß er die Hoff- 
nungen feines Vaters und feines Volkes erfüllen werde; auch fehlen es 
ihm vortheilhaft und ruͤhmlich zugleich, die Grenzen feines Herzogthums 
im glüdlichen Augenblide zu erweitern. Aufregende Reden unruhiger 
Geiſter erhigten fein ohnehin lebhaftes Gemuͤth; ſchnell fammelten ſich 
um ihn Männer, die ihr Gluͤck jenſeits der Berge ſuchten, wie jener 
Rather, ber, zweimal von feinem Biſchofsſtuhl in Verona vertrieben, 
abermals auf feine Herftellung hoffte. So ftürzte fi denn ſchon im 
Sommer, ohne den Bater zu befragen, Liudolf in den Krieg; mit uns 
zureichenden Kräften, die er in Schwaben gefammelt, flieg er zum Kampf 
von den Alpen hinab. Der Erfolg feiner Waffen entſprach aber nicht 
feinen Wünfchen ; nicht ſowohl Berengar leiftete ihm Wiberftand, als 
ihm gerade der Beiftand verfagt blieb, auf den er am ficherften gerechnet 
hatte. Man hatte ihn verftchert, die Unzufriedenen im Lande würden 
fih beeilen ihm ihre Städte und Burgen zu öffnen, aber faft überall 
fand er die Thore verſchloſſen. Dan erzählte, es habe Herzog Heinrich, 
fein Oheim, mit dem er vielfach in Hader fland, gleich ihm nach einer 
Erweiterung feiner Macht in Italien trachtend, Gefandte über Trient 
nad ber Lombardei gefandt und Berengars Gegner aufgefordert fich 
von Liudolf fern zu halten. So erzählte man; Liubolf glaubte ed und 
nährte tiefen ®roll gegen ben Oheim im Herzen. Der Mangel an 
Lebensmitteln, die ungünftige Jahreszeit brachten Leiden aller Art über 
ihn und feine Heine Schaar; es blieb ihm zulebt feine andere Wahl, 
als den Rüdweg anzutreten und der bereitd anrüdenden Kriegsmacht 
bes Vaters entgegenzuziehen. 

Mit einem wohlgerüfteten, glänzenden Heere war Otto aufgebrochen. 
Es begleiteten ihm feine Brüder Herzog Heinrich und ber Erzfapellan 
Brun; aud fein Schwiegerfohn, der muthige Konrad von Lothringen, 
leiftete Heeresfolge, nicht minder der verjchlagene Friedrich von Mainz, 
ber gelehrte Robbert von Trier und viele andere Bifchöfe, Grafen und 
große Bafallen. Am Brenner überftieg man bie Alpen und zug in bas 
Thal der braufenben Etjch hinab. Muthig ging der König auf das letzte 
und hödfte Ziel feines Lebens zu. Was die Welt von ihm erwartete, 
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zeigt ein Brief, den wenig fpäter Rather an Bapft Agapet richtete. Aus 
feinem anderen Grunde, meint Rather, habe Dtto um das italifche 
Reich geworben, al8 um in faiferlider Macht ben vielfadhen Uns 
gerechtigfeiten und Gewalttbaten in Italien zu fleuern und chriftliche 
Ordnungen berzuftellen. 

Vielleicht noch ehe Dtto ben Boden Italiens betreten hatte, war 
Liudolf mit den Seinen zu ihm geftoßen; ohne Triumph kehrte er zu 
dem Bater zurüd, der ihn zürnend über fein unbedacdhtes Unternehmen 
empfing. Die erftle große Hoffnung des Lebens war dem hochgefinnten 
Süngling gefcheitert, und dieſes Mißgefchid ließ einen tiefen Stachel in fei= 
ner Seele zurüd. Manche, die ihr Gtüd an das feine gefnüpft Hatten, trenn- 
ten ſich nun von ihm, wie Rather, der fich wieder nad) Lothringen wandte. 
Liudolf ſchloß fih mit fchwerem Herzen dem Heere des Vaters an. 

Trient, das no in den Händen bes Erzbifhofs Manaffe war, 
öffnete Dtto die Thore. Wie Manafle einft der Erfte war, ber feinen 
Oheim König Hugo verließ, fo Hatte der treulofe Mann jett auch 
Berengar als ber Erſte den Rüden gewandt und ftand, wie es fcheint, 
mit Dtto Tängft in geheimem Bunde. Auch Berona nahm ohne Kampf 
den König auf. Graf Milo, der kurz zuvor für feinen Neffen dag 
Bisthum von Manaffe erhandelt und die Genehmigung des Papftes für 
befien vielfach anzufechtende Einſetzung gewonnen hatte, feheint ebenfalls 
mit Dtto ſchon vorher im Einverftändniß geftanden zu haben. So ergoß 
fih das deutſche Heer, ohne Widerftand zu finden, in die reiche Ebene 
ber Lombardei. Berengar wagte ſich nirgends zum Kampfe zu ftellen; 
wohin Dtto Fam, überall öffneten fich ihm die Thore und vor Allen 
ſchloſſen ſich die Bifchöfe bereitwillig ihm an. Berengar hatte fi in 
Pavia eingefhloffen, aber kaum näherte fi Otto der Stabt, fo floh 
er feige von bannen; ſchon am Tage darauf (23. September) rüdten 
die Deutichen ein. Auf eine feiner Burgen rettete fich Berengar, um 
wenigftens feine Perſon vor dem übermäcdtigen Feinde zu fihern. 

. Otto verfolgte den Feind nicht; er blieb in Pavia. Immer zahl- 
reicher verfammelten fich hier um ihn die geiftlichen unb weltlicden Großen 
des italifchen Reihe. Auh Mailand, die Stadt der vielen Kirchen, 
unterwarf ſich dem Sadfen, und Manafte, deffen Beiftand Otto fo 
wichtig gewefen war, erhielt in dem reichen Erzbisthum ben Lohn feiner 
Dienfte. Schon fah fih Dito als Beherrfcher des Landes an, nannte 
fih in feinen Urkunden „König der Langobarden“ oder auch „König 
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ber Italiener“, zählte nach Jahren des neugewonnenen Reiches und er» 
nannte Manaffe zu feinem Erzfanzler in demfelben. Keine Wahl, Feine 
Krönung erfolgte. Nicht von dem Willen des Adels, auch nicht von einem 
Erbrecht, das Adelheids Hand ihm übertragen follte, machte Otto feine 
Anfprüde abhängig ; als König der Oftfranfen meinte er ein angebornes 
Recht auf bie Länder jenfeits der Alpen zu haben, als ein untrennbares 
Nebenland feines beutfchen Reichs fah er Italien an. 

Ohne Schweriftreih war Otto in bie Hauptftabt Berengars ein- 
gezogen; ohne Blutvergießen hatte er fein Anrecht auf das fchöne König- 
reih im Süben zur Geltung gebradt. Aber er fland bamit nicht am 
Ziel feiner Abfichten. Sich die Eroberung Italiens durch Adelheids 
Hand zu fihern und fih den Weg nah Rom bahnen, das waren 
Aufgaben, bie er fi von Anfang an bei diefem Unternehmen geftellt 
batte und jet am wenigften aufzugeben gewillt war. 

Noch ehe Dtto fein Heer herangeführt hatte, etwa zu berfelben 
Zeit, als Liudolf feinen unglücklichen Zug burd die Lombardei unter- 
nahm, war bereitö Adelheid auf wunderbare Weife aus ihrem Kerfer 
befreit worden. Den Gedanken ber Flucht Hatte ihr der Bifchof Abel» 
hard von Reggio eingegeben, von bem ein Bote den Weg in den Per: 
fer der Königin gefunden hatte; zugleich Hatte ihr der Bifchof einen 
fiheren Aufenthalt in feiner Stadt verfprocdhen. Die Mittel zur Flucht 
boten Adelheid ber treue Priefter und bie einzige Dienerin, die fie in 
den Kerker begleitet hatten. Sie gruben unter ber Erde einen Gang, 
ber aus dem Thurme in bas Freie führte; auf biefem Wege entfam bei 
Nacht die Königin, von den Gefährten ihres Kerfers begleitet (20. Auguft 
951). Noch in berfelben Nacht wurde bie Flucht fortgefegt, fo weit bie 
Füße die Königin zu tragen vermodten. Beim Anbruch bed Tages 
verbargen bie Flüchtigen fih in einer Höhle. Laͤngere Zeit brachten fie 
dann in ber gefahrvollften Lage zu, indem fie im Dunfel bie einge- 
fchlagene Straße verfolgten, beim Tagesanbruch aber fich in Grotten, 
Wäldern und Kornfeldern verfledten. Denn ſchon verfolgten Adelheid 
ihre Kerfermeifter. Einft, wirb erzählt, burchfuchten diefe ein Dichtes 
Kornfeld, in dem ſich die Königin verborgen hatte, fie durchſtachen die 
Aehren mit ihren Speeren und bogen die hohen Halme zurüd; aber 
fie fanden die Königin nicht, die wie burd ein Wunder ihren Händen 
entrann. 

Die Flüchtlinge gelangten endlich an ein breites Waſſer — wahrs 
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fheinlih waren ed bie Kandle und Sümpfe, weldhe der Mincio bei 
Mantua bildet, — hier ließ der Priefter die Frauen zurüd und eilte zu 
Bifchof Adelhard, um ihm zu melden, die Königin ſei entronnen und 
warte feines Beiltandes. Tage und Nächte verlebten die $rauen in ber 
peinlichften Ungebuld, in ftäter Furcht und Sorge ſchwebend, zulegt auch 
vom Hunger gequält und auf das Aeußerfte erfchöpftl. Da Fam endlid 
ein Sifcher heran auf feinem Naden; er trug einen Stör, ben er fos 
eben gefangen. Verwundert fieht er bie rauen und fragt, wer fie feien 
und wie ſie in Diefe Gegend kaͤmen. „Siehft bu denn nicht”, fagte 
Adelheid, „Daß wir Fremde find, von aller menſchlichen Hülfe verlaffen ? 
Wir leiden Gefahr Hungers zu fterben; gieb ung zu efien, Mann, und 
wenn du Nichts Haft, fo rathe und Hilf.“ Der Fifcher fühlte Erbarmen, 
wie ber Herr einft mit ben Hungrigen in ber Wüfte, und fprad: 
„Siehe, ich habe Nichts als Waffer und einen Fiſch, um euren Hunger 
zu ftillen.” Er führte Feuer mit fi nad der Sitte der Fiſcher, und 
ſchnell lohten belle Flammen auf, an denen ber Fifh zum Maple bereitet 
ward. Beim ärmliden Mahle faß die Königin, von der Magb und 
dem Sifcher bedient. Kurze Zeit darauf Fehrte ber treue Prieſter vom 
Biſchof Adelhard zurüd und brachte die frohe Kunde, e8 nahe zu Adel⸗ 
heids Schug eine gewaffnete Schaar, die Königin fei gerettet. ‘Die 
Ritter famen, empfingen fie jubelnd, Bifchof Adelfard felhft zog ihr ent- 
gegen und führte fie erft nach Reggio, dann nach Canoſſa, einer feften 
Burg unweit Reggio, die Atto, ein tapferer Bafall des Bifchofs, zu 
Lehen hatte. Froh z0g Adelheid in diefe Mauern ein, denen fpäter ein 
beutfcher König mit ganz anderen Gefühlen fi nahen follte. 

Nah Canoſſa fandte Dtto, fobald er in Bavia eingezogen war, 
vertraute Männer als feine Boten ab, bie mit reichen Gefchenfen um 
Abdelheids Liebe für ihn werben und die junge Königin nad Pavia 
einlaben mußten. Willig verſprach fie dem mächtigen Fürften, der fie fo 
plötzlich aus ber Tiefe des Elends zu der glänzendften Stellung erheben 
wollte, ihre Hand und eilte ihm entgegen, ſchon von einer bichten 
Menge umdrängt, die fie wieder ald Königin begrüßte. Seinen Bru⸗ 
ber Heinrich fandte Otto als Brautführer mit der Eöniglihen Leibwache 
ihr entgegen; noch ehe fie den Bo überfritt, empfing fie Heinrich, ber 
Erfte von Dttos Haufe, ber ihr entgegentrat, ber Bote einer großen 
Zukunft. Nie bat Adelheid diefe Begegnung Heinrich vergeflen; vom 
erften Augenblid war er ber Mann ihres Vertrauens. Dienftbefliffien 
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und ergeben erwies ſich Heinrich auf dem weiteren Zuge; biefer Königin 
wollte er gefallen, und leicht war es ihm, wenn er wollte, die Herzen 
ber Menfchen fih zu gewinnen. 

Dtto wartete zu Pavia der Braut. Als fie im Glanze jugendlicher 
Schönheit ihm entgegentrat, ſchlug ihr beim erften Blicke fein Herz ents 
gegen. Nicht die Liebe Hatte die erften Faͤden biefes für Die Welt fo 
folgenreichen Bunbes gefhürzt; Otto freite um Adelheid, die er vielleicht 
nie vorher gefehen hatte, nicht um einer zärtlichen Neigung zu genügen, 
fondern um ihrer und feiner Stellung willen; aber bie Liebe kettete 
bald ihn an das reigende Weib mit unauflöslichen Banden. Nicht 
lange nachher — wahrſcheinlich fon im October — wurde die Hoch⸗ 
zeit unter Jubel und Brohloden in Pavia, ber volfreichen Stabt, ge- 
feiert. Wie e8 eines mächtigen Königs würbig war, ftattete Dtto feine 
junge Gemahlin aus. Zu dem Witthum, welches ihr Lothar in Italien 
Hinterlaffen Hatte, fügte Dtto reiche Güter im Elſaß, Tranfen, Thürin- 
gen, Sachſen und im Slawenlande; Adelheid galt für die reichfte Frau 
der Welt. 

Pavia, das einft Abelheids tieffte Erniedrigung gefehen hatte, er⸗ 
blidte nun das neue Glück, das ihr aufging. Die junge Fürftin, der 
furz zuvor bie Krone fo fehmählich entriffen war, trug jebt eine zwei⸗ 
fache Krone auf ihrem Haupte und fehritt höher als je einher an ber 
Seite eines Gemahls, ben alle Welt als den erften Bürften bes Abend⸗ 
fandes kannte. Kaum war ein Jahr feit dem Tode ihres erften Ge⸗ 
mahls verflofien: was Hatte fie nicht feitbem erlebt! Wunderbare Aben- 
teuer, die ihren Namen durch die weite Welt trugen und zum Gegen: 
ftande buntwechfelnder Mähren machten! Jahrhunderte lang ift man in 
Stalien nicht müde geworben von dem feltenen Glüdswechfel, ben bie 
fhöne Frau erfuhr, und von dem Kampfe, der um fie entbrannte, zu 
fingen und zu fagen: Adelheid wurde gleichfam die Helena der italienifchen 
Sagen. Was wir von ihr berichtet haben, fließt nicht aus fo trüben 
Quellen; wir folgten ben Erzählungen des Abts Odilo von Cluny, des 
vertrauteften Freundes der Königin in ihren lebten Lebensjahren, und 
dem Bericht ber Roswitha, ber Nonne von Gandersheim, die noch bei 
Adelheids Lebzeiten auffchrieb, was fie von wohlunterrichteten Berfonen 
vernommen hatte. 

Das Glück hatte Dito bisher auf unglaubliche Weife begünftigt; 


noch immer traten aufs Neue angejehene Männer zu ihm über, und 
Gieſebrecht, Raiferzeit I. 5. Aufl. 25 
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burch reiche Gunft fuchte er die Großen bes neugewonnenen Reihe an 
ſich zu feffeln. Aber plöglich erfolgte ein Umſchwung ber Dinge, wie 
ihn Nichts bisher hatte erwarten laſſen. 

Bald nah feinem Einzug in Pavia hatte der König den Erz 
bifchof Kriedrih von Mainz, den erften Rirchenfürften feines Reiche, 
und mit ifm den Bifchof Hartbert von Chur nah Rom gefhidt, um 
mit dem Papft über die Herftelung des KaifertHums zu unterhandeln 
und feine Aufnahme in Rom zu verlangen. So geneigt nun ber Papft 
auch den Wünfchen Dttos fein mochte, war er doch zu fehr in ber Ge⸗ 
walt Alberichs, als daß er frei feiner Ueberzeugung hätte folgen können. 
Der unbeugfame Tyrann ber ewigen Stabt meigerte ſich ebenfo ent 
ſchieden den Sachſen die Thore zu öffnen, wie einft dem Burgunder, 
und mit unerwünfchter Antwort fehrten die Gefandten Ottos zurüd. 
Welche Role Friebrih in Rom gefpielt hat, wiffen wir nicht, aber es 
ift wohl zu glauben, baß vor allem ihm Dtto ben unglüdliden Aus» 
gang der Sache zur Laft gelegt haben wird; mindeſtens ermachte Die 
alte Abneigung zwifchen dem König und dem angefehenften Bifchof feines 
Reihe fofort aufs Neue und drohte abermals in offenen Hader aus⸗ 
zubrechen. 

Wollte Otto jetzt die Abſichten, die ihn uͤber die Alpen gefuͤhrt 
hatten, vollſtaͤndig erreichen, ſo blieb ihm Nichts uͤbrig, als ſich mit 
Waffengewalt Roms zu bemeiſtern, die Kaiſerkrone gleichſam zu erobern. 
Doch ſchon das mußte ihn von ſolchem Unternehmen abhalten, daß Be⸗ 
rengar noch nicht in feiner Gewalt war; weit mehr aber, daß er bes 
reits in feiner näcften Nähe wahrnehmen Eonnte, wie die Gaben bes 
Gluͤcks, die ihm zufielen, nicht überall mit freundlichen Augen angefehen 
wurden. Mande meinten, das neue Königreich fei ein trauriges 
Geſchenk, das ſchweres Unheil über Das beutfche Volk zu bringen 
brohe; fo meinte vor Allen Liudolf, Ottos Sohn und ermählter Nach⸗ 
folger. 

Mit welchem Unmuth hatte es Liudolf nicht ſchon erfüllt, daß er 
feinen erften Waffenzug fo ruhmlos hinausgeführt hatte. Sein Oheim 
Heinrih war e8, auf ben er zunächft feinen Grol übertrug, und doch 
ſah er von Tag zu Tag gerade ihn in der Gunft bes Balers fleigen. 
Heinrich führte dem Vater die neue Mutter zu, er gewann fi fofort 
ihr Vertrauen und burd ihre Gunft einen unberehenbaren Einfluß auf 
ben König felbft, während Liudolf felbft es bald inne wurde, daß Feine 
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Mutter mehr für ihn bei dem Bater ſprach. Je mehr er fi dem 
Bater entfremdet fühlte, deſto wiberwärtiger erſchien ihm bie Ergeben- 
heit und Unterwürfigfeit, die Heinrich gegen Otto jest gefliffentlich an 
ben Tag legte. „Nicht wie ein Bruder trat er auf, fondern wie ein 
Sclave ſuchte er Ottos Befehle zu erfüllen,” fagt Roswitha; fie will 
freitich Heinrich damit rühmen, wie ander aber mußte Liudolf biefes 
Benehmen erfheinen! Mit welchen Gefühlen mußte ber Sohn da ber 
Hochzeit des Vaters beimohnen, mit welcher Beforgniß das junge 
Weib, in ber er nur eine Verbündete Heinrichs fah, in ben Armen bes 
Vaters erbliden! Taufend fehlimme Gedanken beftürmten fein Herz, es 
wurbe ihm heiß und bang in ber Rähe ber Stiefmutter und Heinrichs; 
ohne Wiffen des Vaters verließ er nad ber Hochzeit bas Hoflager und 
eilte nach Sachſen, feinem Heimathslande, zurüd. Erzbiſchof Friedrich, 
ber alte Raͤnkeſchmied, verließ mit ihm Pavia und begleitete ihn nach 
Sachſen. 

Liudolfs Entfernung und ſeine Annaͤherung an Erzbiſchof Friedrich 
hatten den Koͤnig mit Unmuth und großer Beſorgniß erfuͤllt. Bald kam 
ſchlimme Kunde. In Saalfeld feierten Liudolf und Friedrich vereinigt 
das Weihnachtsfeſt; hier fammelte fih um fie ein zahlreicher Anhang. 
An biefem Drte traurigen Andenkens, von wo einft im Jahre 939 
Heinrichs Verfchwörung ihren Ausgang genommen hatte, wurben aber- 
mals böfe Worte geſprochen; der verhaltene Ingrimm machte ſich Luft, 
man erhigte fich gegenfeitig mit Klagen und Beſchwerden über ben 
Bang ber Dinge, man verwünfchte ben Zug nad) Italien nebft Ditos 
neuer Ehe und maß bem Rathe und Ehrgelze Herzog Heinrichs bie 
Schuld alles Unheild bei. Das Gerücht von dem, was in Saalfeld 
verhandelt war, burchlief das Reid; man ſprach bereitS von einer Ber- 
fhwörung und verbrecherifchen Plänen gegen bie Majeftät bes Königs. 
Die Kunde von biefen Dingen drang alsbald aud über bie Alpen, 
und fie vor Allem mußte Otto bewegen den Zug nad Rom aufzus 
geben, den Kampf gegen Berengar abzubrechen und nad Sachſen zu 
eilen. Er hatte hinlaͤnglich erfahren, wie leicht fih aus geringfügigen 
Urſachen unter dieſem unfügfamen Geflecht ein innerer Krieg von 
unermeßlichen Folgen entzünbete, um nicht darauf bebacht zu fein, jeben 
Verſuch zu neuer Auflefnung durch fein perfönliches Auftreten im Keim 
zu erſticken; überdies Hatte er alle Urſache bem alten Erzbifchof zu miß- 
trauen und war bes leicht erregbaren Gemuͤthes feines Sohnes nicht ficher. 

2b* 
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Dtto hatte das Weihnachtsfeſt zu Pavia gefeiert, Hier verweilte er 
noch im Anfange bes Bebruars 952; dann ließ er zur Bertheidigung 
bes Landes mit ausreichenden Streitfräften feinen Schwiegerfohn Herzog 
Konrad zurüd und trat felbft den Rüdweg an. Am 16. Februar befand 
er ſich mit Adelheid zu Como, am 1. März zu Züri. Die Reife ging 
hierauf ben Rhein hinab durch den Elſaß; zur Ofterzeit war ber König 
bereits in Sachſen. Er führte feine Gemahlin nad Magdeburg, wo Ebitha 
ruhte und wo er am liebften weilte; bis in den Juni hielt fi hier 
und in ben benachbarten Gegenden das königliche Paar auf. Froh 
war Sachſen ben König wiederzufehen, freudig begrüßte man bie neue 
Königin; wie die Sonne die Nebel zertheilt, fo verfcheuchte die per- 
ſönliche Erfcheinung des Hohen Paars alle Befürdtungen, bie fih an 
ihre Ehe gefnüpft hatten, 

Raum aber hatte Dtto die Lombardei verlafien, fo erhob fih Be⸗ 
rengar wieder. Nicht alle geiftlichen und weltliden Großen Hatten ihn 
fhon verlafien; wir wiffen, daß ber gelehrte Bifchof Atto von Bercelli 
fih bemühte, felbft die feiner Amtsbrüder, bie zu Dtto übergegangen 
waren, Berengar wieberzugewinnen; auch waren mande Burgen, vor« 
züglich jenfelt des Po, noch immer in feinen Händen. War Herzog 
Konrads Lage nun wirklich fo gefährlich, daß er einen Kampf vermeiden 
mußte, oder war biefer Krieg auch ihm zumwiber, der Riemand anders 
als Heinrich Bortheile zu verfprechen ſchien: gewiß ift, er ließ fih ohne 
Dttos Wiffen mit Berengar in Berbandlungen ein, in denen er biefem 
fein Reich verbürgte, wofern er fich freiwillig nach Sachen zu begeben 
und Otto zu unterwerfen bereit zeige. Berengar legte fofort Die Waffen 
nieder und machte fi mit Konrad nah Sadfen auf den Weg; fie 
folgten Otto und Adelheid faft auf den Zerfen. 

Als Berengar fih Magdeburg näherte, kam ihm fchon weit vor 
ber Stabt ein ftattlider Zug von Herzogen, Grafen und Hofbeamten 
entgegen. Mit Eöniglicden Ehren wurbe er empfangen, aber bald zeigte 
fi Dod, wie wenig er auf eine freundliche Begegnung rechnen Fonnte. 
Nicht in der Hofburg, fondern in einer Herberge mußte er Wohnung 
nehmen und drei Tage lang vergebens warten, um bei Otto Zutritt zu 
erhalten. Dtto, ber bereits ben königlichen Titel von Italien angenom« 
men hatte, Heinrich, ber eine Erweiterung feines Herzogthums beans 
fpruchte, Adelheid, fo viel und fo bitter von Berengar gefräntt: fie 
Ale mißbilligten Konrads Verfahren. Diefer, gereizt durch Die unges 
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buͤhrliche Behandlung feines Schuͤtzlings, empört über bie Bean- 
ftandung ber von ihm gegebenen Berfprechungen, hielt heftigen und 
zornmüthigen Sinns, wie er war, kaum feinen Ingrimm gegen ben 
König, Adelheid und befonders gegen Heinrich zurüd; er und Liudolf 
begegneten fih in ihrem Unmuth, und felbft mit Erzbifchof Fried⸗ 
rich, der bis dahin fein Widerſacher geweien war, fühnte fih Kons 
tab aus. | 

Berengars Sache fpaltete das Haus bes Königs, entzweite bie 
erfien Fürften bes Reichs. Konrad und Liudolf fah man Heinrich ger 
fliffentlih aus dem Wege geben; Heinrich, wenn er ja mit Liubolf zu- 
fammentrof, fcheute fi nicht mit hößnifchen Worten ben reizbaren 
Jüngling zu fränfen. Otto mußte um jeden Preis einen offenen Bruch 
für fein Haus und fein Reich zu vermeiden ſuchen; er ließ beshalb end⸗ 
lich Berengar vor und nahm ihn, alser fi unterwarf, zu Gnaben an. 
Aber, was Berengar erwartet hatte, die volle und ganze Rüdgabe feines 
Reiche, erhielt er mit Richten; kaum erlangte er, daß er frei nad) Ita⸗ 
lien zurüdfehren konnte. Nur vorläufige Beſtimmungen wurden über 
Berengar in Magdeburg getroffen, die endliche Erledigung der Sache 
aber auf einen Reichstag verfchoben, der im Sommer zu Augsburg ges 
halten werben follte; da wurbe Berengar befohlen mit Adalbert und 
den Großen feines Reichs vor Dtto zu erfcheinen. Was gefhah, war 
ohne Frage darauf berechnet Konrad zu verfühnen, dennoch machte ſich 
ber Einfluß Heinrich deutlich genug barin geltend; daß man Berengar 
nicht frei und vollſtaͤndig gewährte, was er forderte und auf Konrabs 
Wort forbern Eonnte, legte biefer Heinrich zur Laſt und hörte nicht 
auf ihm zu grollen. 


Im Anfang Auguft wurde der Reichstag auf dem Lechfelde bei 
Augsburg gehalten. Mit dem Reichstage war eine große Synode vers 
bunden, zu ber 4 Erzbifchöfe und 21 Bifchöfe aus Deutſchland und Italien 
erfehienen und wo für bie kirchlichen Orbnungen beider Reiche nicht un» 
wichtige Beſtimmungen getroffen wurden. Die Akten über biefe Beichlüffe 
vom 7. Auguft find erhalten und zeigen und ben König in feiner ganzen 
Macht ber Geiftlichfeit gegenüber. Auf feinen Befehl beriethen die Bi- 
fchöfe; als ihre Berathungen beendigt waren, Tuben fle ihn ein in ihre 
Mitte zu treten; Otto erſchien, nahm ben Vortrag bes Erzbifchofs Krieb- 
rich über bie Berathungen entgegen, gab benfelben feine Zuftimmung, 
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und erft, als bie Befchlüffe fo von ihm genehmigt waren, wurben fie 
niebergefehrieben und erhielten verbindende Kraft. 

Bei weitem wichtiger als die Verhandlungen ber Synode waren 
unfraglich bie bed Reichstags, Über bie wir Feine Aufzeichnungen bes 
figen. Aber in den widtigften Punkten läßt fih das Ergebniß derfelben 
erfennen. Das italiſche Königreich wurde an Berengar und Adalbert 
zurüdgegeben, doch mußten Beide feierlih in bie Hände Ottos den 
Bafalleneib leiften, der fie dann mit einem goldenen Scepter belehnte. 
Verwundert fahen Gefandte bes griechiſchen Kaiſers, die zu Augsburg 
erfihienen waren, wie Berengar aus einem freien Fürften ein Lehns⸗ 
mann bes beutfchen Königs wurde. Vielleicht wurde Berengar auch 
zu einem Tribut, wie ihn andere vom Reiche abhängige Fuͤrſten zahl- 
ten, verpflichtet; denn es ift überliefert, daß von dem Königreich Italien 
fpäter dem beutfchen Könige ein jährlicher Tribut von 200 Pfund Gol⸗ 
des gezahlt wurbe. Nicht ohne bedeutende Einbuße erhielt überdies 
Berengar fein Königreich zurüd. Das alte Herzogtum von Friaul, 
bas ſchon in die Marfgraffchaften von Sftrien, Aquilefa und Verona 
zerfallen war, wurbe von Stalien losgeriffen, bem beutfchen Reiche 
vereinigt und biefe Länder insgefammt bem Baiernherzoge Heinrich 
untergeben. 

Durch die Augsburger Beichlüffe gewann Niemand mehr ald Hein 
ri, der nicht nur in dem bereits gewonnenen Beflb gefichert wurbe, 
fondern auch fehr erhebliche neue Erwerbungen machte. Um fo größer 
war fein Vorteil, als jegt nicht nur feine weite Herrichaft überall 
gegen bie Ungarn gefehügt fehlen, fondern ihm auch bie Thore nach 
dem Süden zu jeder Zeit erfchloffen blieben. Er allein konnte den 
Ausgang des Kriegs mit Jubel begrüßen; feine dem Ehrgeize fo offene 
Seele hatte in bemfelben ihre volle Genüge gefunden. Weiter als je 
mals erfiredte ſich jetzt das Amtsgebiet des baierifchen Herzogs, und 
mehr noch als an Land Hatte er an Einfluß auf die Geſchicke bes 
Reihe gewonnen. 

Aber die Hoffnungen, mit benen Otto ben Zug unternommen hatte 
und die im Anfange der Erfüllung fo nahe fchienen, waren doch im 
Ganzen fehlgefchlagen. Zwar ftanden die Paͤſſe nach Italien ihm offen 
und Berengar hatte feine Oberhoheit anerkannt, aber er Hatte bas 
Regiment bes neuen Reihe, das er bereits angetreten hatte, wieber 
aufgeben und ben Zitel eines Königs ber Langobarden wieder ablegen 
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müffen, feine Abfichten auf Rom waren gefcheitert, und fraglich war, 
ob er fle jemals würde weiter verfolgen Fünnen, Und fo wenig bie 
Erfolge feinen Wuͤnſchen genügten, hatte doch diefes Unternehmen bie, 
welche feinem Herzen am nädhften ftanden und auf beren Mitwirfung 
fih bis dahin feine Regierung Hauptfädhlich geftügt hatte, mit Unmuth 
erfüllt und feinem Herzen entfremdet. So mächtig das Königthum ſich 
aud erhoben Hatte, feine Macht beruhte zum großen Theil auf der Ein- 
tracht bes Föniglichen Haufes, und jeder Zwiefpalt in demfelben mußte 
fich deshalb durch das ganze Reich fühlbar machen. 

Wenn Berengar feine Herrfchaft zurüderhalten Hatte, fo banfte er 
es zumeift ber Rüdfiht, die Otto auf Konrab nahm, den Mann, ber 
fo lange im Frieden und im Kriege Alles bei ihm gegolten Hatte. 
Konrab mochte, da er fein Berfprechen minbeftens Halb erfüllt ſah, für 
den Augenblid fchweigen, aber verföhnt war er nit. Noch weniger 
Batte Liudolf Ruhe gefunden, ber, felbft in allen Hoffnungen, mit denen 
er Italtend Boden betreten hatte, bitter getäufcht, feinen Widerſacher 
froßloden hörte und von Tag zu Tag an Einfluß gewinnen fah. 

Und wenn noch andere, größere Hoffnungen fi nicht erfüllen fol- 
ten! Bald gebar Adelheid einen Sohn, und ſchon der Name Heinrich, 
ben er in ber Taufe erhielt, mußte Liudolfs Gemüth verwunben. Wie 
aber, wenn wahr werben follte, mas man ſich ſchon erjählte, daß dieſem 
Kinde Dito die Krone zumenben wolle, die Liudolf zugefagt war? Alles 
beforgten Konrad und Liudolf, als fe, die Erften einft an dem Herzen 
bes Königs und in feinem Reiche, fich mehr und mehr zurüdgebrängt 
fühlten, und nicht fehlte e8 in dem unruhigen Gefchlecht jener Zeiten an 
Männern, bie ihren Unmuth gefliffentlih nährten. Mit Widerwillen 
ertrugen Diele Tängft die immer wachſende Macht biefes Königs und 
fein ehernes Scepter; vornehmlich regte ſich ein unbändiger Sinn in 
den Jüngeren, denen bie unbefchränfte Freiheit ber Vorderen als Ziel 
ihrer Wünfche vorſchwebte und die noch nicht jene Leiden ber inneren 
Kriege kennen gelernt hatten, welche bie erfahrenen Männer bedachten. 
Kaum ſchien jenem jungen Bolf tadelnswerth und unbedacht ein Unter- 
nehmen fein zu fönnen, das felbft der alte Exrzbifchof Friedrich mit feis 
nem Segen begleitete; fein geheiligtes Anfehen Eonnte in den Augen 
ber Maffe ihr Beginnen fogar als ein löhliches barftelen. So fpannen 
ſich nach und nach die Fäden einer neuen Verſchwörung an, die, obſchon 
fie zunaͤchſt nur Heinrichs Einfluß brechen follte, ſich doch zugleich un- 
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mittelbar gegen bie Perfon und bie Macht des Königs richtete. Die 
Söhne des Königs wußten nicht nur um das frevelhafte Beginnen, fie 
ftanden vielmehr an der Spige befielben; alle Fäden liefen in ihren 
Händen zufammen. 

Traurige Saaten fürwahr waren aus bem Samen aufgegangen, 
den Dtto jenfeits der Alpen ausgeftreut hatte. Aber wer läßt ein weis 
tes Aderfeld brach liegen, wenn ſich bie erſte Ernte übel lohnt! 


8, 
Der Krieg der Söhne gegen den Vater. 


Als ber verftändige Brun ſich einft über die Vertraulichkeit Herzog 
Heinrichs und Herzog Konrads kraͤnkte, bie ihr geheimes Flüftern bie 
in die Meffe fortfesten, brad er in bie Worte aus: „Diefe traurige 
Buſenfreundſchaft wird einft in bie bitterfte Feindfchaft enden.” Es 
war ein prophetifches Wort gewefen, bas ſich nur zu bald in ber trans 
rigften Welfe erfüllte. Denn nicht allein, daß zwei ausgezeichnete Män- 
ner, bie vereint dem Reiche bie größten Dienfte geleiftet hatten, " zum 
Nachtheil deſſelben fi jetzt überall in ben Weg traten; ihre Feinbichaft 
trennte zugleich das Föniglicge Haus in zwei feindliche Lager — und wie 
bie Geſchichte diefes Haufes bie Gefchichte des Reiche felbft war, broßte 
biefer Zwift zugleich Die gewonnene Verbindung ber deutfchen Stämme 
von Neuem zu lodern. Einer ber gefahrvoliften inneren Kriege brad 
aus, der e8 Far an den Tag legte, daß bie Einheit Deutſchlands nod 
anderer Bande bedürfe, als fie Verwandtfchaft ber Fürften ſchlingt! 

Im Stillen waren im Winter des Jahres 952 die Fäden ber 
Verſchwörung enger und enger gefchürzt, ohne daß ber König, wie ed 
ſcheint, von ben Umtrieben nähere Kunde erhielt. Ruhig ging das 
Fahr zu Ende, und ſchon mochte Dito hoffen, das brohende Unwetter 
werbe nicht mehr zum Ausbrucde Fommen. Er hatte mit Adelheid das 
Weihnachtsfeſt zu Frankfurt gefeiert und zog im Anfange des Jahres 
953 nah dem Elfaß, wo Adelheid ihre Mutter wiederſah. Auf dem 
Rüdwege verweilten fie länger auf ben fränfifchen Pfalzen und gingen 
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dann nach Ingelheim, wo fte das heilige Ofterfeft mit Herzog Heinrich 
zu verleben gedachten. Hier famen bie erften Borboten, daß ber Sturm 
losbreche; was lange im Finftern vorbereitet war, trat an den Tag. 
Dito vernahm, die Burgen Konrads und Liudolfs wären zum Kampfe 
gerüftet und Beide Hätten eine Schaar verwegener Jünglinge aus Fran⸗ 
fen, Sachſen und Baiern um ſich gefammelt. Schon bemerkte Dtto um 
fih trogige Mienen und ſah, dag man ihn bie fhuldige Ehrerbietung 
verweigerte; er befürdtete, er Fönnte, wie er nur von einem geringen 
Gefolge begleitet war, in Ingelheim in bie Hände ber Empörer fallen, 
verließ die Burg und zog gegen Mainz. Aber wie mußte er flaunen, 
al8 man ihn lange vor ben Thoren der Stadt warten ließ, aus benen 
{fm die Bürger fonft jubelnd entgegengezogen waren. Endlich öffneten 
fich ihm bie Thore; der König zog ein, aber gab ſich bamit, ohne es zu 
ahnen, felbft in die Hand feiner Feinde. 

Erzbifchof Friedrich, ber nad feiner Sitte bie Kaftenzeit in ben 
Klausnerhütten, die um bie Stadt Tagen, zubrachte und fi ftellte, als 
ob er, von allen weltlichen Dingen abgemwenbet, nur in religiöfen Wers 
fen und Betrachtungen lebte, war bei der Nachricht, daß Dtto nad) 
Mainz fich begebe, dorthin zurüdgefehrt und nahm jegt mit erheuchelter 
Unterwürfigfeit den König und feine Gemahlin auf. Aber auf feine 
Beranftaltung erfhienen nun fofort auch Liubolf und Konrad in ber 
Stadt; unter dem Bormwande, ſich wegen der gegen fie erhobenen Ans 
ſchuldigungen zu rechtfertigen und ihre Ergebenheit an ben Tag zu 
legen, wagten fie vor ihren König und Vater hinzutreten und offen zu 
befennen, was fie im Schilde führten. Nichts, betheuerten fie, hätten 
fie gegen ihn unternommen, aber Herzog Heinrich Beindfhaft und 
Tehde gefehworen; kaͤme ihr Obeim nach Ingelheim, fo würden fie ſich 
feiner Perſon bemädhtigen. Und Erzbifchof Friedrich fcheinbar bie 
Rolle bes Vermittlers Eraft feines Heiligen Amtes fpielend, ſprach für 
bie aufrührerifchen Söhne und ſuchte das Gemüth des Könige wanfen 
zu machen. 

Wohl nie hat Otto einen bittereren Schmerz empfunden als da⸗ 
mals. Er fah ſich verrathen von denen, bie ihm am. nädften flanden, 
von feinen eignen Söhnen; ſchutzlos befand er fich in der Macht ber 
Verſchworenen. Aber wie zornig auch fein Gemüth aufiwallen mochte, 
er war gezwungen gute Miene zum böfen Spiel zu maden und ben 
Empörern ihre Forderungen zu bewilligen. Dur einen foͤrmlichen 
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Vertrag, beffen Inhalt wir feiber nicht kennen, band er fi ihnen 
gegenüber die Hände und gab fih in ihre Gewalt. Otto vergaß hier 
feines Tönigliden Namens; niemals hatte man das vorbem von ihm 
fagen konnen. 

Die Berfhworenen glaubten ihren Zwed erreicht zu haben und 
ließen den König ziehen. Er fuhr zu Schiff den Rhein hinab bis 
Koͤln, dann eilte er nah Sachen, wo er zu Dortmund bei feiner 
Mutter das Ofterfeft feierte. Nichts ftärkte und erfrifchte ihn mehr 
nad biefen bitteren Erfahrungen, als die Freude, mit ber fie ihn em⸗ 
pfing, als bie Liebe und Zärtlichkeit, bie fle ihm in dieſen Tagen bes 
Unglüds bewies. Die Anhänglichfeit der Sacfen gab ihm neues 
Selbfigefühl; Hier von einem treuen Volke umgeben, erhob er ſich wies 
ber zu dem Vollgefühl feiner Dlajeftät. „Er fand ben König in Sad 
fen wieder“, fagt ber ehrliche Widufind, „ben er in Franken beinahe 
verloren hatte.“ 

Unter feinem Sadfenvolfe und feinen Freunden fühlte fi Dtto 
wieder frei. Er erklärte fofort jenen Vertrag, ben er in Mainz ge 
ſchloſſen Hatte, für null und nichtig, alle feine Verſprechungen für er 
zwungen. Zugleich verlangte er Konrad und Liudolf ſollten die Urheber 
ber ruchlofen Berfhmwörung ihm ausliefern; wo nicht, werde bes Rei⸗ 
ches Acht fie treffen. Noch einmal wollte Erzbifchof Friedrich betruͤglicher 
Weiſe die Rolle des Vermiitlers fpielen; er fprach für Friede und Ein- 
tracht und forderte ben König auf, den Bertrag und fein Wort zu Bals 
ten. ber er erlangte nicht mehr, als daß der König ihn ganz durch⸗ 
fhaute und Alle am Hofe ihm ihre Verachtung bezeigten. Otto blieb 
feſt; er berief einen allgemeinen Reichstag nach Fritzlar, um über bie 
Berräther Gericht zu halten. 

Der König felbft eilte gleich nach dem Heft abermald nah Köln. 
Hier gewann er den Biſchof Adalbero von Metz, auf den Konrab 
bauptfächlich gezählt Hatte und der durch fein Gefchlecht viel in Lothrin⸗ 
gen vermochte, für ſich; überbieß Inüpfte er Verbindungen mit bem 
Haufe Herzog Gifelbertd an, befien Neffe Reginar, Graf im Henne: 
gau, und deſſen Bettern, Erzbifchof Robbert von Trier und Bifchof 
Balderih von Utrecht, fi indgefammt gegen Konrad erflärten. Faſt 
ganz Lothringen trat auf bes Königs Seite und ergriff die Waffen 
gegen Konrad, ber wie ein Zwingherr in bas Land gefommen war und 
mit Strenge in bemfelben geherrſcht Hatte. Jetzt war bie Stunde ben 
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lange verhaltenen Grimm gegen ihn auszulaffen gefommen, und bie 
perfönliche Rache Eonnte felbft als Verbienft in ben Augen bes Könige 
erfcheinen und ihres Lohnes gewiß fein. 

Als fi der König Lothringens verfichert Hatte, Fehrte er über ben 
Rhein zurüd. Der Tag zu Fritzlar nahte, und allgemein war man voll 
Spannung, was Liubolf und Konrad beginnen würden. Die Urheber 
der Berfhwörung konnten fie nicht außliefern, waren ſie es boch felbft, 
und gefährlich war ed dem Zorne des auf das Aeußerſte gereizten Bas 
ter fih anzuvertrauen. Sie beſchloſſen baher nicht in Fritzlar zu er- 
feinen, fondern ihre Sache in offener Fehde auszufechten, zu ber fie 
jest um fo mehr ein gutes Recht zu haben meinten, als ber gefchlofiene 
Bertrag ihnen nicht gehalten war. Noch einmal verſuchte der argliftige 
Erzbifhof von Mainz die Rolle des Friebenflifters zu fpielen. Er er- 
fhien auf dem Reichstage. Aber fo viele und fo fehwere Befchulbi» 
gungen erhob hier Herzog Heinrich gegen ihn, baß er ſich nicht mehr 
zu rechtfertigen vermochte. Allgemein befchuldigte man ihn bes Verraths; 
ed traf ihn ber Unwille ber ganzen Verfammlung. Eiligft verließ er 
Diefelbe und begab fih nah Mainz; auch hier hielt er ſich bald nicht 
mehr für ficher, übergab die Stadt den Feinden des Königs und flüchtete 
fih nad Breiſach, jener alten Rhbeinfefte, die der Schlupfwinfel der 
Hochverräther zu allen Zeiten war und von Herzog Eberharbs Em- 
pörung her noch in traurigem Andenken ſtand. 

Schon zu Fritzlar ſcheint über Konrad und Liubolf die Acht bes 
Reichs ausgefprochen, ſchon hier fcheinen fie ihrer Herzogthuͤmer entfebt 
zu fein. Bon Konrad wiſſen wir beftimmt, daß ihm fein Amt balb 
nad dem Ausbruch der Verſchwoͤrung entzogen wurbe; von Ziubolf 
laßt fih baflelbe vermuthen. Außerdem wurde auf dem Reichstage Ge⸗ 
richt über alle gehalten, die bes Verraths verbächtig und in des Königs 
Händen waren; fo über zwei vornehme Thüringer, die Grafen Wilhelm 
und Dabi, bite fonft bei Otto in hohen Ehren geftanden und ihm in 
bem Kriege des Jahres 939 große Dienfte geleiftet hatten. Dadi war 
e8 gewefen, ber durch feine Klugheit nach dem Tage von Birten bem 
Könige Thüringen und das oͤſtliche Sachſen unterworfen hatte. Sie, 
alte Waffenbrüber Herzog Konrads, waren angefchuldigt es mit ihm 
gehalten zu haben, und ba ſie fich nicht zu rechtfertigen wußten, wurben 
fie nach Baiern verbannt und ber Obhut Herzog Heinrichs übergeben. 
Diefe Strafe verbreitete großen Schreden unter Allen, die Konrads 
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und Liudolfs Sache geneigt waren, ba Herzog Heinrich nit eben 
glimpflih mit feinen Feinden umzugehen pflegte. 

Als fi der Reichstag getrennt Hatte, rüftete Alles zum Kampf. 
Ganz Schwaben war in den Händen Liudolfs, und ſchon griff er aud 
nad Franken hinüber; er warf ſich nad Mainz, einer volfreiden und 
ſtark befeftigten Stadt. Konrad Hatte ſich nad Lothringen, in fein Her- 
zogthum, begeben und mochte glauben, mit Leichtigkeit würbe er bier das 
unruhige und ftreitfüdtige Volf gegen das Königthum in die Waffen 
bringen. Aber er Batte fich ftarf verrechnet. Die Lothringer ergriffen 
gegen ihn die Waffen und rüdten unter ber Anführung bes Grafen 
Reginar in das Feld. An ber Maas ftellten fie fi Konrad zum Kampfe, 
und troß ihrer überlegenen Zahl griff er unerfchroden fie an. Es fam 
zu einer furchtbaren Schlacht. Mit Löwenmuth kämpfte Konrad; eine 
unglaublidde Menge der Lothringer erlag feinem Schwerte. An feiner 
Seite fiel fein Freund Konrad, Eberhards Sohn; immer höher fleigerte 
fich feine Wuth; er rafete gegen bie ihn umbrängenden Feinde, wie 
ein edles Wild, das fih von feinen Verfolgern umringt fießt. Tapfer 
Randen ihm feine Ritter zur Seite, aber immer neue Schaaren führten 
bie Zothringer vor. So wurde vom Mittag bis zum Abend gekämpft; 
erft die Nacht trennte bie feindlichen Schaaren. Konrad mochte fich fo 
gut wie Reginar des Sieges rühmen, aber feine Abfichten in Lothrin⸗ 
gen waren vereitelt; er mußte das Land räumen, und wenn fi) aud 
fpäter vereinzelte Bewegungen bort zu feinen Gunften erhoben, niemals 
hat er fich doch wieder recht feftfegen Fönnen. 

In Lothringen zurüdgewiefen, wanbte fih Konrad nad Mainz und 
‚vereinigte fi Bier mit Liudolf. Aber fchon rüdte auch Dtto, der in 
Sachſen ein Heer gefammelt Hatte, gegen die Stabt an. Sofort er- 
gaben fih ihm alle Burgen der Empdrer, bie er auf feinem Wege 
fand; ohne erheblichem Widerftand zu begegnen, fam er in ber Mitte bes 
Juli mit dem fächftfchen Heere vor Mainz an. Franken und Rothringer 
fließen bier zu ihm, auch führte Herzog Heinrich ein bairifches Heer 
ihm zu. Ein fürchterlier, unnatürlider Krieg entipann fih nun, 
und Jedem bangte vor dem Ausgang. Bor ber Stadt lag der König; 
in berfelben ber erwählte Erbe ber Krone, ein Süngling, ber von jeher 
große Liebe beim Volke befeflen hatte, mit ihm des Königs Schwieger- 
ſohn. Was ftand zu erwarten von biefem Kriege zwifchen dem Vater 
und feinen Sößnen, dem ſchrecklichſten aller Bürgerfriege ! 
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Mainz wurde wieberholentlih mit Mauerbredhern berannt, aber 
ohne Erfolg; man Fämpfte oftmald vor den Thoren, und viel Blut 
wurde vergofien, doch Nichts gab dem Kampfe eine erhebliche Wendung. 
Zwei Monate dauerte fo die Belagerung, ohne die Kräfte der Belager» 
ten zu erfchöpfen. Und fchon wurden Biele im Heere bes Königs un- 
zufrieden, priefen bie Tapferkeit der Empörer und wollten fie rechtfer- 
tigen; faft allgemein wurde ber Haß gegen Heinrid, den man als die 
alleinige Urſache alles Habers anfah. Namentlich zeigten die Baiern im 
Heere fich fehwieriger und fehwieriger gegen ihren Herzog. Ihre lange 
barniedergehaltene Empfindlichkeit regte fich jetzt; fie hatten den fächfifchen 
Heinrich fo wenig gern gefehen, wie die Lothringer den Franfen Kon 
rad, denn aud er war ihnen ohne ihren Willen zum Herrn gefegt und 
war ein firenger Gebiete. Noch lebten mehrere Söhne Herzog Ars 
nulf8 und fahen, obwohl Heinrichs Schwäger, doch in ihm ben Räuber 
ihrer Würde und Ehre. Um Pfalggraf Arnuff, den älteften von ihnen, 
dem Heinrich in feiner Abwefenheit bie Berwaltung bed Landes und 
die Vertheidigung Regensburgs, feiner Hauptftabt, übertragen hatte, 
fammelten ſich die zahlreichen Unzufriedenen in Baiern; mit ihm ftan- 
ben auch jene Schwierigen in Heinrich8 Heer in Verbindung; mit ihm 
unterhanbelte endlich im Geheimen Liudolf felbft und zog ihn ohne 
große Mühe in die Verſchwoͤrung. 

So ungäünftig wurde die Stimmung in Ottos Lager, daß er «8 
für gerathen hielt an ben Frieden zu denken. Er ließ feine Söhne ein- 
laden in fein Lager zu fommen; fie möchten fi vor ihm rechtfertigen, 
dann wolle er gütlid mit ihnen die Sache austragen. Als Geifel für 
ihre Sicherheit ſchickte er den fächflfehen Grafen Ekbert, einen Neffen 
Hermann Billings und feinen eigenen Better, in bie Stadt. Liudolf 
und Konrad, rings eingefchloffen und abgefehnitten von jeder Berbin- 
bung, ohne die Möglichkeit in folder Lage dauernden Wiberftand zu 
leiften, entichlofien fih in das Lager bes Baters zu gehen. 

Die Zufammenkunft des Baters mit feinen Söhnen malt Wibu- 
find mit lebendigen Farben. Als fie vor dem Vater erfhienen, warfen 
fie ſich zu feinen Füßen nieder und betheuerten, fie feien bereit jegliche 
Strafe für ihr Vergehen zu leiden, nur möchte ihren Sreunden, bie in 
dem gefährlichen Beginnen ihnen Hülfe geleiftet, nichts Uebles wider: 
fahren. Dod Otto, der nicht wußte, wie er die Söhne ftrafen follte, 
verlangte deshalb nur um fo bringender bie Auslieferung ihrer Ge⸗ 
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noffen. Standhaft wiefen fie bie Forderung zurüd, denn fie hatten ſich 
durch einen Eib ihren Freunden verpflichtet, fie niemals dem Zorne bes 
Königs preiszugeben. Groß war bie Freude im Lager gewefen, als 
Konrad und Liudolf dort erfchienen; Alle meinten, ber Krieg habe ein 
Ende, da fich die Söhne nimmer aus ber Stadt gewagt haben würben, 
wenn fie fich nicht unterwerfen wollten. Doch der Jubel ſchwieg, als 
man fah, wie hartnädig fie fich jegt dem Gebote des Königs Folge zu 
leiften weigerten. 

Niemand gerietö über diefe Weigerung mehr in Zorn ald Herzog 
Heinrich, zumal feine Widerfacher abermals feierlich verficherten, fie 
ftritten nicht gegen ihren König und Vater, fondern nur gegen ihren 
Obeim, gegen ben fie gerechte Urſache hätten. Deshalb wandte fid 
Heinrich gegen Liudolf und fuhr ihn heftig an. „Du brüfteft bich,* 
fagte er, „Nichts gegen meinen König und Herrn unternommen zu 
haben, und fiehe, Alle Hier wiflen, daß bu ein Thronräuber bift und 
fein Reich mit Waffengewalt überfallen haft. Wenn bu mich anflagft 
und befhuldigft, warum führft bu beine Schaaren nicht gegen mich? 
reife mid nur an! Nicht fo viel,“ er nahm dabei einen Halm von 
ber Erde auf, „folft du mir von meiner Macht entziehen. Aber was 
erhebft du dich gegen deinen Vater und befümmerft ihn alfo? Du vers 
fündigft dich gegen Gott, da du dich gegen deinen Herrn und Bater 
auflehnft. Haft bu Kopf und Herz auf der rechten Stelle, fo laß beis 
nen Zorn an mir aus. Ich wahrlich fürchte mich vor dir nicht!” Auf 
ſolche Reden antwortete der Jüngling Nichts, fondbern wandte ben 
Ruͤcken, und Konrad folgte ihm. 

Aber che Liudolf das Lager verließ, nahm ihn fein Oheim Brun 
noch einmal bei Seite, der vor Ffurzer Zeit den erzbifchöflicden Stuhl 
von Köln beftiegen hatte. Mit Recht hielt er es für feinen Beruf, Liu⸗ 
dolf auf feine Kindespflichten aufmerffam zu machen, und fprach, wie 
fein Biograph Ruotger berichtet, fo zu dem zornigen Jüngling: „Ad, 
du weißt nicht, wie fehr bu bir und ung Allen nuͤtzeſt, wenn bu nadıs 
giebft und meinen Worten folgft. Du bift deines Vaters Sorge und 
unfer Aller Freude; was haben wir aber zu Hoffen und zu erwarten, 
wenn du dich von und wendet? Siehft du nicht, wie das ehrfurdhiger 
bietende Haupt deines Vaters um beinetwillen ergraut? Ihm foldes 
Leid zu bereiten, frommt bir wahrlich nicht. Du verfündigft Dich gegen 
Bott, wenn bu ben Bater nicht ehrſt. Nein, entfchuldige dich nidt; 
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Sünde ift e8, mas du gegen deinen Vater und fein Reid unternimmft. 
Nicht auf deine Freunde, fondern auf beine Feinde hörft bu und gehſt 
nur mit ihnen zu Rathe. Doc fie ſuchen nur das Ihre und benfen 
nicht an das, was dir frommt; flatt dich zu leiten, verleiten fie did. 
Einft warft bu der Stolz beines Vaters, die Hoffnung und bie Luſt 
biefes ganzen Landes, jest bift du der Summer Aller. Bedenfe, wer 
bich fo Hoch geftellt, wer bir die Nachfolge in diefem Reiche gegeben 
hat! That er dies, um ſolchen Undanf von bir zu ernten? Fürchte 
feine Seufzer, bie täglich um beinetwillen zum Himmel auffteigen, und 
fhaue auf feine Thränen. Noch ift fein Herz bir offen, er klagt über 
ben verlorenen Sohn, und Freude wird fein, wenn er zurüdfehrt. Er 
wird dir verzeihen; wenn er nur dich wieber an fein Herz brüdt, wird 
er bald auch deinen Genoſſen vergeben, wie heftig er auch jetzt noch 
ihnen zürnt. Irrtum und nicht Verbrechen wird er ihr Vergehen nens 
nen, wenn er dich nur wieder fein nennt, den er mehr liebt als fid 
ſelbſt.“ So ſprach Brun, aber faum mit dem äußeren Ohr lieh der 
Züngling den Worten Gehör, in feinem Herzen tobten Wuth und Ver⸗ 
zweiflung. Er fehrte mit Konrad nad Mainz zurüd. Der Kampf bes 
gann aufs Neue und blutiger ald zuvor, um fich bald weiter und wei- 
ter über das Reich zu verbreiten. 

Zunädft ergriff die Empörung jetzt Baiern. Gleich nad der Uns 
terrebung mit Liubolf verließen bie baierifchen Grafen im Lager vor 
Mainz ihren Herzog und ihren König und gingen zum Feinde über. 
Zugleich ſteckte Pfalggraf Arnulf in Regensburg offen bie Fahne des 
Aufftands auf. Ganz Baiern war Heinrih und bem Könige aldbald 
verloren; die Empörung mußte wie am Rhein fo auch an ber Donau 
befämpft werden. 

Aber auch in Sachſen begannen bie Sachen eine bedrohliche Wen⸗ 
bung zu nehmen. Hier übte in Abwefenheit bes Könige der Markhers 
zog Hermann Billing bie berzoglichen Rechte, ein tapferer und verfläns 
biger Kriegsmann, befien ſchon vielfach gedacht iſt. Er Hatte, als bie 
Belagerung von Mainz fi hinzog, dem Könige neue Truppen unter 
ber Anführung feines Neffen Wichmann und bes Grafen Dietridh ges 
fanbt. Als aber biefe Schaar gegen Mainz Fam, zogen Liudolf und 
Konrad ihr entgegen, überfielen fie unvermuthet an ber fräntifchen 
Grenze, drängten bie Zuruͤckweichenden in eine verfallene Burg und 
umlagerten fie hier. Wichmann und Dietrich fahen, daß eine Verthei⸗ 
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digung unmöglid war, und fdhlofien einen Waffenftilfiand auf drei 
Tage, während deſſen es Jedem ihrer Krieger freiftehen follte nad 
Sachſen heimzukehren. Aber fchon während der Verhandlungen über 
ben Stilfftand Hatte ſich Liudolf feine fächftfchen Landsleute zu gewinnen 
bemüht, und nicht ohne Erfolg. Dietrichs Treue war zwar felbft durd 
große Berfprehungen nicht zu erfehüttern; um fo leichter gelang es Liu 
dolf, den jungen Wichmann auf feine Seite zu ziehen. 

Wihmann war aus dem Gefchledht der Billinger, dem Töniglichen 
Haufe verwandt, ein Sohn jenes Widmann, der einft die Erhebung 
feines Bruders Hermann mit fo vielem Neide gefehen und deshalb dem 
Könige bitter gegrollt Hatte. Der Vater war todt, und feine beiben 
Söhne, Wichmann und jener Efbert, welchen ber König vor: Kurzem 
nah Mainz als Geifel geſchickt hatte, waren erzürnt auf ihren Oheim, 
der, wie fie meinten, fie um Ehre, Geld und Gut gebracht Hätte. Auch 
waren fie dem Koͤnige nicht hold, ber fie nach ihrer Ueberzeugung zus 
rüdfegte. Namentlich hatte es ihm Efbert nicht vergeflen, daß er einft 
von ihm ftreng gefcholten war, weil er ſich unbefonnener Weife in einen 
Kampf eingelaffen babe, während er vielmehr Lob zu ernten gemeint 
Hatte; denn er hatte fich tapfer gefchlagen und felbft ein Auge im 
Kampfe eingebüßt. Diefen Efbert „ben Einäugigen“ hatte Liudolf 
fhon in Mainz für fi gewonnen, gleih ihm trat nun auch Wid- 
mann auf die Seite der Empörer. Die Brüder eilten darauf zufammen 
nah Sadıfen und bereiteten einen fihweren Stand ihrem Oheim. Un- 
fäglich ift es, mit welcher Wachfamfeit Herzog Hermann ftets ihrer 
Fährte folgte, wie er burch Umftcht und Sorgfalt alle ihre verbrecheri- 
ſchen Pläne vereitelte. Nur ihm dankte es Dtto, wenn ed in Sachſen 
nicht zu einem gefährlichen Aufftande Fam. Als dann fpäter Wichmann 
und Efbert fich ergeben mußten und über fie als Verräther das Urtheil 
geiprochen werden follte, ba meinte Herzog Hermann, fie feien unbes 
fonnene Knaben, die man mit Ruthen ftreichen müffe. Otto fchonte 
ihrer, doch ließ er Wichmann unter firenger Bewachung in feiner Um⸗ 
gebung halten. 

Sndeflen dauerte bie Belagerung von Mainz fort, obwohl Liudolf 
und Konrad felbft die Stadt verließen, um dem Aufftande in der Herne 
neue Nahrung zu geben. Liudolf begab ſich nach Baiern, Konrad noch 
einmal nad) Xothringen, wo er jest befjere Erfolge erwartete. Trog ber 
Abwefenheit der Führer in der Stadt fah fih Dito doch im Monat 
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September gezwungen bie Belagerung aufzuheben; fein Heer murrte 
und verlangte, bes langen Krieges müde, bie Entlafjung, bie er, ohne 
bie Gemüther völlig zu erbittern, nicht länger verweigern Fonnte. Er 
befchloß darauf, fo fpät im Jahre es ſchon war, doch noch felbft mit der 
geringen Mannfchaft, die ihm blieb, gegen Liubolf nach Baiern zu ziehen, 
Die Bertheidigung Lothringens aber feinem Bruder Brun zu übertragen. 

Es ift Brun, ber bier abermals bie Aufmerkfamfeit auf fich Ienft. 
Wir wiffen, welche Bedeutung er an Dttos Hofe einnahm, wie alle 
Geſchaͤfte, da er an ber Spitze ber Faiferliden Kanzlei ftand, durch feine 
Hand gingen. So ungern er bie übermäßige VBertraulichfeit zwiſchen 
Heinrich und Konrad einft gefehen Hatte, fo entfpricht e8 doch ganz ber 
friebfertigen und ausgleichenden Weife feines Charakters, baß er ben 
Zwieſpalt, als er zwifchen ihnen ausbrad, auf alle Weife beizulegen 
bemüht war. Als er aber fodann Partei ergreifen mußte in bem uns 
glüdliden Kampf, ber fein Haus entzweite, ſprach er fich entſchieden 
und offen für Die Sache feiner Brüber aus und trat ben empörten 
Neffen ohne Rüdhalt entgegen. Dtto, dem von Beginn bed Kampfes 
an Nichts mehr am Herzen lag als Konrads Macht in Lothringen zu 
brechen, konnte hierzu Fein gefchidteres Werkzeug finden, als biefen feinen 
Bruber, der in Lothringen aufgewachſen war und burd feinen Lehrer 
Balderih dem mäditigen Gefchlechte ber Grafen bes Hennegaus, das 
früher im Befige des Herzogthums gewefen war, nahe fland. Wenn ber 
König ſich mit dem Grafen Reginar und beffen Stammesvettern Rod- 
bert von Trier und Balderich von Utrecht fo leicht wieder ausgefühnt 
hatte, fo banfte er gewiß dies Bruns Vermittlung. Wir haben gefehen, 
wie folgenreich für den Kampf biefe Verbindungen waren; fie zu unter- 
halten und Lothringen durch feinen Bruber fi noch mehr zu ſichern, 
bazu hatte ſich aber dem König, ald er vor Mainz lag, eine günftige 
Gelegenheit geboten. Am 9. Juli 953 war ber alte Erzbifhof Wiffried 
von Köln geftorben, und bie Wähler wandten ihre Blide fofort auf 
Brun, ben Bruder bes Könige. Der Bifhof Gottfried von Speier, 
der vieleicht im Auftrage bes Königs bei den Wahlverhandlungen gegens 
wärtig war, fol für bie Wahl Bruns befonderen Eifer gezeigt haben. 
Die Wahl erfolgte mit großer Einhelligfeit, und eiligft ging eine Ge⸗ 
ſandtſchaft nad Mainz an den König ab. Man war ben Wuͤnſchen 
Ditos nur zuvorgefommen, die Wahl fand die bereitwilligfte Beftätis 


gung, und Brun eilte nad Köln, um von feinem Viſchfoſtuhle Be⸗ 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. I. 6. Aufl, 
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fig zu ergreifen. Aber bald wurbe er wieder in das Lager des Bru- 
ders vor Mainz zurüdgerufen. Bergebend bemühte er ſich noch ein- 
mal hier Yiudolf von feinem gottlofen Unternehmen zurüdzuhalten; bie 
Starrheit des Jünglings befeftigte ihn immer mehr in ber Sade, bie 
er einmal ergriffen Batte. Indem ſich Otto nad) Baiern wenden wollte, 
fand er Riemanden, dem er bad Herzogthum in Lothringen fo fiher an⸗ 
vertrauen fonnte, wie feinen Brubder. 

Es war allerdings etwas Unerhörtes, daß bie herzogliche Gewalt 
in bie Hand eines geiftlichen Fürften gelegt werben ſollte, und Brun 
ſelbſt war nicht ohme große Bebenfen, ob bie Herzogsfahne und ber 
Krummſtab fi für eine Hand ſchickten. Aber Dito fuchte ihn über 
diefe Bebenfen und über das Urtheil der Menfchen zu beruhigen. Es 
fei eine Zeit, meinte er, wo ber Klerus fih offen für das Reich erfläs 
ren müffe und felbft den Kampf für daffelbe nicht fcheuen bürfe; nur 
bie Verräther würden bie Verbindung ber weltlichen Gewalt mit dem 
Kirchenamt anfehten. „Siehft du nicht,” — fo führt Bruns Biograph 
den König redend ein — „wie gerade Erzbifchof Friedrich, ber fi 
ftellt, als meide er die Theilnahme an diefen Bürgerfrieg und fliehe 
die Welt, fo Viele verführt und zum Kampfe treibt. Käme es ihm 
wirflich darauf an, wie er vorgiebt, in anbädhtiger Stille zu leben, er 
würde wahrlich feine Stabt und feine Burgen lieber mir und dem 
Reiche, ald meinen Feinden übergeben haben, die mein Bolt zu Grunde 
richten, das Vaterland verrathen, das Reich verheeren, pflichtvergeflen 
von den Fahnen laufen und am liebiten mich felbft mit verruchter 
Hand ermwürgten, bie mir den Sohn entzogen, meinem Bruder fein 
Herzogthum, fein Weib und feine Kinder genommen haben und aud 
ihm nach dem Leben trachten. Verlaß mich nicht, du bift allein mein 
Zroft und meine Stüße, denn von Kindesbeinen an Haft bu in guten 
Dingen beine Tage verlebt, und Tugend ımd Weisheit find dir zur 
anderen Ratur geworben; mit dir wird ed mir an Glüd, Ehre und 
Ruhm nit fehlen. Fürchte dich nicht, wir find nicht hülflos, nur 
müflen wir uns felbft nicht verlaflen.“ Brun vermodte nicht ben 
Bitten feines Föniglihen Bruders zu widerftehen; unter Thränen 
flürgte er ihm in die Arme und gelobte zu thun, wie er beföhle. 

Als Dtto ſich darauf nah Baiern wandte, ging Brun, der Her: 
zog⸗Erzbiſchof, nach Aachen. Hier hielt er am 21. September einen 
großen Landtag, befeftigte die Lothringifchen Großen in ber Treue und 
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gelobte ihnen zu jeder Zeit Hülfreich zur Hand zu fein, felbft mit Ge- 
fahr feines Lebens. Den Grafen Gottfried, den er felbft herangebildet 
hatte, ordnete er fih zur Verwaltung der weltlichen Gefchäfte des Her- 
zogthums bei, wie Diefer denn auch fortan den hHerzoglicden Namen 
führte, ohne jedoch die volle dem entfprechende Macht zu befleiden. 
Seine fräftigfte Stüge im unteren Lothringen fand Brun neben Gotts 
fried in dem rafengefchlecht ded Hennegaus, ben alten Feinden Kons 
rads, im oberen Lothringen in dem Biſchof Adalbero von Mes und 
defien Bruder, dem Grafen Friedrich, welche einem ben Karolingern 
verwandten und um Nancy, Met und Bar angefeflenen, aber damals 
verarmten Geſchlechte angehörten. Diefen Brüdern galt jest Konrads 
erfter Angriff. Er nahm Mes und plünderte die Stabt, mußte fie aber 
nah kurzer Zeit wieber verlafien. Den Winter über hielt er fi in 
Lothringen, doch dahin brachte er es nicht, fich wirklich des Landes wies 
ber zu bemächtigen. Brun hielt die Königlichen aufrecht und bewahrte 
namentlich das untere Lothringen in der Treue gegen ben König. 
Südlicher ald Konrad war indeffen Liudolf in Baiern gewefen. 
Pfalzgraf Arnulf Hatte ihm die Thore von Regensburg geöffnet, alle 
anderen feften Pläbe bed Landes waren ihm übergeben. Heinrichs 
Gemahlin und feine Kinder vertrieb er aus dem Lande, bemächtigte fich 
bes reichen herzoglichen Schages und überließ ihn zur Plünderung feinen 
Mannen. Alles im Lande ergriff nun offen Partei gegen den König 
ober zeigte ſich doch, wie die Bifchöfe, von ſchwankender Treue. Als 
Otto dem Sohne folgte und mit geringer Kriegsmacht nach der Donau 
309, belagerte er zwar Regensburg, aber ohne Erfolg. Die Jahreszeit 
war ungünftig und der Krieg nicht fortzuführen. Nachdem der König 
faft drei Donate in Baiern in den Waffen geftanden Hatte, trat er gegen 
Weihnachten ben Ruͤckweg an. Das Feft feierte er ſchon in Sachſen. 
Ein trauriges Jahr ging zu Ende. Aus einem Zwift, ber inner- 
halb der koͤniglichen Familie ausgebrochen war, entſpann ſich ein höchft 
gefahrvoller innerer Krieg. Wie die Glieder des Dttonifchen Haufes 
alle deutfchen Länder beherrſchten und bie Einheit bes Reiche fi in 
ihnen bargeftelt Hatte, Fam ihr Zwiefpalt jest einer Auflöfung des 
Reichs faft gleih. Sofort erhoben ſich wieder jene lofalen Gewalten, 
welche im Jahre 939 für immer niedergeworfen zu fein fhienen. Der 
König felbft mußte ſich ihrer für den Augenblid bedienen, wo ihr In⸗ 
tereffe fie gegen feine Söhne in bie Waffen rief; fo in Lothringen, wo 
26° 
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das Gefchlecht bed Herzogs Gifelbert noch einmal entfcheidenb Hervor- 
tritt. Bedenklicher noch geftalteten fich Die “Dinge, wo bie früßere her⸗ 
zogliche Familie im Kampfe gegen den König glaubte ihr altes Anfehen 
erneuern zu können, wie in Baiern die Arnulfinger. Aud in Schwaben 
und Franken tauchten abermals die alten herzoglichen Geſchlechter auf: 
jener Konrad, Eberharbs Sohn, ber im Kampf an der Maas fiel, war 
ein Blutsverwandter Herzog Eberharbs, wie Manche meinen, fein leib⸗ 
liher Sohn, und höchſt wahrfcheinlich ift auch jener Burchard, der bald 
nachher Liudolf in Schwaben folgte, dem alten Herzogshaufe entftammt. 
Wie, wenn noch einmal die Provinzen fi über das Reich erhoben, 
bie Iofalen Gewalten bas Koͤnigthum beſtegten, bie Entwidlung ber 
Dinge eine ganz entgegengefehte Richtung einfchlug ? 

Man Fann es fich nicht verhehlen, Ottos Lage war auf das Aeu⸗ 
Berfte gefährdet. Was er unternommen hatte, war mißlungen: erft Die 
Belagerung von Mainz, dann von Regensburg. Immer weiter hatte 
bie Empörung um fih gegriffen: das ganze fübliche Deutſchland, 
Schwaben und Baiern, war dem Könige fo gut wie verloren, Franken 
war faft ganz in den Händen ber Aufftändigen, in Lothringen wurde 
gekämpft, und in Sachfen felbft Hatten ſich manche jener ftarren Häupter, 
bie fih immer unmwillig einem Manne ihres Gleichen beugten, wieber 
erhoben. Der ganze Heldenmuth Ottos gehörte dazu, um in folcher 
Roth nicht zu verzweifeln. „Unerfchütterlich blieb der König,” fagt 
MWidufind, „mitten in ben Gefahren und vergaß nie, baß er ein Herr 
und König von Gottes Gnaben fei.” 


Wie ber ſchwere Drud äußerer Feinde auf die beutfchen Länder 
einft vor Allem bie Einheit des Reichs befeftigt und die Macht ber 
Krone gehoben hatte, fo war es merfwürdiger Weife vornehmlich auch jet 
ein Angriff von außen, der die Königsherrfhaft vom Untergang rettete. 

Bald nad Beginn bes Jahres 954 fielen unerwartet von Neuem 
bie Ungarn in Baiern ein und verheerten das fchon fo arg heimgefuchte 
Land weit und breit. Liudolf meinte und fprach ed unverhohlen aus, 
Herzog Heinrich habe die Feinde gegen ihn in das Land gerufen; Otto 
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und Heinrich legten dagegen baffelbe Liudolf und feinen Genoffen zur 
Laſt. So ſchob ein Theil die Schuld auf ben anderen, al8 ob bie 
Beinbe bes Reichs nicht immer fpähend an ben Grenzen gelauert und 
jede Stunde ber inneren Zwietracht genupt Hätten. Sn ben legten 
Sahren wieberholentlih von ben Baiern gefchlagen, ja in ihrem eige- 
nen Rande bedroht, ſchien jetzt bie Zeit der Race für fie gekommen, 
wo Heinrichs gefürdhtete Tapferkeit Baiern nicht mehr ſchuͤtzte, ber 
Bürgerfrieg im Lande wuͤthete: unverzüglich durchbrachen fie deshalb 
bie Marken und überflutheten das Herzogtfum nad allen Seiten. 
Hatten Liudolf und feine Freunde fie auch nicht gerufen, fo thaten fie 
Doch anbererfeits Nichts zum Schup des Landes gegen feine ſchlimmſten 
Feinde, als daß fie biefen Geld gaben und mit ihnen Verträge fhloffen, 
um bie Drangfale von fih auf bie nädften Nachbaren zu wenden. 
Dies that felbft der Erzbifchof Herold von Salzburg, der alte Feind 
Herzog Heinrichs, ber jept zu Liudolf übergegangen war und feinen 
Kirchenſchatz an bie Ungarn verfchleuberte. 

Wie anders Otto. Sobald er von dem Einbrud der Ungarn 
hörte, erhob er fih aus ber Tiefe des Unglüds zu bem vollen Selbft- 
gefühl feiner Mafeftät. Aus Sachſen fammelte er fofort ein ftarfes 
Heer und rüdte fhon im Anfange des Februar den Ungarn nad Bais 
ern entgegen. Sie wichen vor ihm und vor Herzog Heinrich; denn fie 
fannten Beide ald König Heinrichs rechte Söhne. Als die Ungarn 

- dann Baiern räumen wollten, gab ihnen Liubolf Geld und Wegmeifer, 
bie fie auf ficheren Wegen nad Franken bradten. Im März ergoffen 
fi ihre Schwärme durch Franken und über ben Rhein. Am Palm 
fonntag (19. März), wurden fie zu Werms, das in Konrads Händen 
war, feſtlich bewirthet und reichlich mit Gold und Silber befchenft; 
bierauf führte fie Konrad felbft durch das Lothringerland gegen feine 
Feinde, Erzbifhof Bruno und Graf Reginar. Kann man fi verwuns 
bern, wenn Liudolf und Konrad allgemein für Bundesgenoſſen ber alten 
Landesfeinde gehalten wurden? 

Die ganze Wucht des Föniglichen Heeres fiel ſtatt auf die Ungarn 
jest auf das Baterland. Durch den Bürgerkrieg des vorigen Jahres 
und die Berheerungen der Außeren Feinde völlig erfchöpft, baten die 
Baiern um Waffenftilftand. Die Gemüther neigten fi hier endlich dem 
Trieben zu, wie fehr auch Liudolf ihm wiberfireben mochte. Es wurde 
‚beftimmt, bis zum 16. Juni Waffenruhe beftehen zu laffen und bann 
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zu Langen-Zenn (bei Nürnberg) eine Zufammenkunft zu Halten, um dem 
Kriege, wo möglich für immer, ein Ziel zu fegen. 

Indeſſen Hatte fih auch in Schwaben eine Föniglidhe Partei erho- 
ben. Bifchof Ulrich von Augsburg war hier mit feinem Bruder Diet- 
bold und bem Grafen Adalbert von Marchthal zwar dem Könige zu 
allen Zeiten treu geblieben, aber im Anfange bes Jahres fühlten fie 
fih noch fo ſchwach, daß Ulrich Augsburg verließ und fidh in einer 
nahe gelegenen Burg verſchanzte. Pfalsgraf Arnulf von Baiern zog 
mit Heeresmacht gegen ihn aus, nahm Augsburg und belagerte Die 
Burg bes Biſchofs. Da aber wurde ber Pfalzgraf am 6. Februar 
von Dietbold und Adalbert im Rüden angegriffen und erlitt eine voll 
ftändige Niederlage. Biſchof Ulrich kehrte nach Augsburg zurüd, und 
immer zahlreicher wurden feitbem in Schwaben die Anhänger bes Kö 
nigs. Die Sade Liudolfs fand im füblichen Deutfchland bedenklich; 
die Königlichen verftärkten ſich täglich. 

Miglicher geftalteten fich Anfangs die Verhältniffe in Lothringen, 
wo Erzbifchof Brun in große Bebrängniß gerieth. Der Bund mit bem 
Grafengefchlecht bes Hennegaus, auf ben ſich bauptfädlich feine Macht 
im unteren Lothringen ftügte, hatte fich fehnell gelodert. Schon die Be⸗ 
vorzugung des Grafen Gottfried, der das Herzogtum erhalten Hatte, 
auf welches Reginar einen Erbanfprudh geltend machen Fonnte, reiste 
gewiß Die Hennegauer; mehr wohl no, baß ihnen das Lütticher Bis⸗ 
thum entging, welches Brun feinem Lehrer, dem gelehrten aus Berona 
vertriebenen Rather, verlieh, obwohl die Hennegauer es für einen jungen 
Mann ihres Haufes, Balderih mit Namen, beanfprudten. Kaum 
war Rather in den Befig bes Bisſsthums gelangt, fo nöthigten ihn Die 
Hennegauer ſchon Lüttich wieder zu verlaffen. Es mar um biefelbe 
Zeit, ald Konrad die Ungarn nad Lothringen führte und Brun mehr 
als je die Sache des Königs bier gefährdet fah; nur mit dem Außer- 
ften Widerftreben fügte er fi) ber Forderung ber SHennegauer. 
Rather mußte weichen, dafür gelobten Reginar und die Seinigen eid- 
ih mit unverbruͤchlicher Treue fortan bad Recht des Königs zu ver- 
theidigen. So Fonnte fih Brun gegen bie Ungarn und Konrad, bie 
ihre Heereshaufen gemeinfchaftlich gegen ihn führten, obſchon von allen 
Seiten bedrängt, doch für den Augenblid aufrecht erhalten. 

Der Sturm der Ungarn braufte zum Gluͤck ſchnell vorüber; im 
Anfang des April verheerten fle die Gegend von Lüttich, dann die von 


[964] Der Krieg der Söhne gegen ben Bater. 407 


Cambray und richteten endlich ihren Zug nad Sranfreid, um durch 
das burgundifche Land und Italien den Heimweg zu nehmen. Sonrab 
hatte fich wieber von ihnen getrennt und verjuchte in neuen Kämpfen 
Lothringen ben Königlihen zu entreißen. Im Unfange ſchwankte die 
Entſcheidung bed Streits, aber bie Erfolge der Föniglichen Partei in 
Baiern und Schwaben überzeugten doch auch endlich Konrad von dem 
traurigen Stand feines Unternehmens. Schon ftanden bie treuen Ans 
hänger des Königs unter Anführung Bruns im Bliedgau bei Rümlin- 
gen (zwifchen Bitfh und Saargemünd) ſchlachtgerüſtet Konrad gegen- 
über, und man erwartete ben Ausgang eines entfcheidenden Kampfes: 
da ging Konrad in fih, machte Waffenftilfiand und verfprach fih auf 
dem Tage zu Langen:Zenn dem Könige zu ftellen. Niemand begrüßte 
biefen Ausgang der Dinge gewiß freudiger als Brun, der fi, ohnehin 
ber Entfcheidung mit dem Schwerte abgeneigt, fo auf unerwartete Weiſe 
von den größten Gefahren befreit fah. 

Durch bie Unterftübung, welche Konrad und Liudolf den Ungarn 
gewährten, hatten fie ihrer Sache unberechenbaren Schaden zugefügt. 
Die Theilnabme der Maſſen an ihrem Schidfale ſank, ald man fie mit 
den alten Landesfeinden im Bunde ſah. Otto und Heinrich, Die ges 
feierten Sieger über die Ungarn, erfchienen in um fo glänzenderem 
Lichte, je näher man abermals die VBerheerungen biefer furdtbaren 
Feinde vor Augen gehabt hatte. Unter diefen Einbrüden kam ber Tag 
von Langen⸗Zenn heran; ein unerwarteter Umſchwung ber Öffentlichen 
Meinung war ihm bereit8 vorangegangen. 

Die Zürften und Bifchöfe Deutichlands waren zahlreich verfammelt; 
bie Gegner des Königs waren mit den Anhängern deſſelben erſchienen. 
Erzbifhof Friedrich felbft war, als er die Sache gerichtet fah, die er 
erft mit ſchlauer Berechnung begünftigt hatte, ihr untreu geworden und 
hatte befchloffen um jeden Preis fih die Gunft des Königs wiederzu- 
gewinnen; er verließ das fefte Breifach und ftellte fi auf ber Tag. 
fahrt ein. Nicht minder Konrad, ber bie Waffen bereitd niedergelegt 
hatte und fidh, im Innerften von Reue ergriffen, dem Könige auf 
Gnade und Ungnabe ergeben wollte. Schon war während bes Kriege 
Liutgarde geftorben (18. November 953); vielleicht daß ihr Tod auf 
feinen Entſchluß Einfluß übte, vielleicht daß er um ber Dabingefchiebenen 
willen Ottos Herz für verföhnlicher hielt. Auch Liudolf fand fi ein, 
aber feine Seele war noch immer vol heißen Zornd gegen feinen Obeim, 


408 Der Krieg der Söhne gegen ben Vater. [954] 


und er hatte die ihm gegönnte Waffenruhe zu neuen Rüftungen benupt, 
um in Schwaben und Baiern noch einmal, wenn ed nothwendig fei, 
einen Kampf mit ihm beftehen zu koͤnnen. 

Was zu Langen⸗Zenn verhandelt wurde, berichtet und Widukind 
anſchaulich und in zuverläffiger Weife. Als bie Berfammlung zuſam⸗ 
mengetreten war, erzählt er, erfchien König Otto in ihrer Mitte und 
ſprach alfo: „O wäre doch ber Grimm meines Sohned und der ans 
deren Empörer nur mein Summer und nur meine Sorge! ber bie 
ganze Chriftenheit ftürzt ihre Auflehnung in das Verderben. Nicht ges 
nug, daß fie meine Städte wie Räuber plünbern und mir meine Laͤn⸗ 
ber entreißen: felbft am Blute meiner Verwandten und meiner liebften 
Freunde fättigen fie ihre Leidenfchaft. Seht, meiner Söhne beraubt, 
fige ich auf dem Thron, und mein bitterfter Feind ift mein eigenes Kind. 
Der, den ich am meiften geliebt, den ic} einft über feine Geburt zu den 
hoͤchſten Stufen ber Ehre erhoben Habe,” — er beutete bamit auf Kon» 
rad — „hat die Hand meines einzigen Sohnes gegen mich bewaffnet. 
Und wie ſchwer dies auch ift, ich würde es ertragen, wenn nicht aud 
bie Feinde Gottes und ber Menichen, die Ungarn, in diefe Wirren 
bineingezogen wären. Sie Haben mein Reich vermwüftet, mein Bolt 
getödtet und in Gefangenfchaft geführt, meine Städte zerftört, die Kir⸗ 
hen eingeäfchert und bie Prieſter getöbtet. Noch triefen von Blut bie 
Wege,und mit Gold und Silber beladen, mit den Schäten, die ich einſt 
meinem Sohn und meinem Eidam gefchenft Habe, ziehen ſie, die Feinde 
Chriſti, heim zu ihren Sitzen. Weld größeres Verbrechen, welch’ ab- 
ſcheulichere Treulofigfeit kann gebacdht werben!“ 

So ſprach der König, und kaum ſchloß er den Mund, fo erhob fich 
Herzog Heinrich, befräftigte die Worte bed Bruders und fchärfte die ver. 
wunbende Spitze berfelben. Schaͤndlich, fagte er, ſei ed und nichtswuͤrdig, 
fih einen Zandesfeind, den man wiederholentlich in offener Feldſchlacht 
gefhlagen, als Bundesgenofjen zu werben und ihm den Weg in das 
Land zu Öffnen; jede Noth und jede Gefahr würde er lieber ertragen, 
als ſich fchimpflih fo mit dem gemeinfamen Beinde verbinden. Da 
trat Liudolf vor und fprad: „Sa, die Ungarn find geworben, aber 
nicht von mir, fonderngegenmid. Ich habe Richts gethan, als ihnen 
Geld gegeben, daß fie mich und mein Volk verfehonten. Habe ich hierin 
gefehlt, fo wiſſe mindeftend alles Volk, daß ich es nicht aus freien 
Stüden, ſondern nur von der Außerften Roth gebrängt gethan Babe.“ 
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Darauf ſtellte ſich Erzbiſchof Friedrich vor ben König und bie 
Berfammlung. Auf jede Weife erbot er fih zu erhärten, baß er nies 
mals gegen den König Etwas im Schilde geführt habe; nur weil er 
unſchuldig bei ihm verklagt fei und feinen Zorn gefürchtet habe, hätte 
er fih von ihm fern gehalten; mit jedem Schwure fei er bereit feine 
Treue für bie Folge zu verbürgen. „Sch verlange feinen Schwur, 
als den, daß du mir nach allen deinen Kräften beiftehen willſt Friede 
und Eintracht zu fliften,“ erwieberte Otto. Willig Leiftete der Erzbifchof 
biefen Eid und wurde zu Gnaden angenommen. 

Umfonft bemühten fih der Erzbifhof und Konrad eiudolf zur 
Nachgiebigkeit zu ſtimmen. Der Jüngling, von Neuem durch ſeinen 
feindlichen Oheim gereizt, beugte ſich nicht; ba trennten ſich feine bis⸗ 
Berigen Genofien von ihm und verbanden fich mwieber, wie Wibufind 
fagt, „Gott und dem Könige.“ 


Den Rath und Beiftand eines vielerfahrenen Freundes Hatte 
Liudolf in Konrad verloren, überdies hatte feine Sache in ben Augen 
ber Welt ihren heiligen Schein eingebüßt, feit fie Erzbifchof Friedrich 
aufgab: dennoch warf er ſich abermals in ben furchtbaren Kampf. 
Kaum Fonnte er noch einen glüdlihen Ausgang beffelben Hoffen, 
aber bie Verzweiflung eines tödtlich gefränkten, in allen feinen 
Hoffnungen getäufchten Herzens, das ſich zulest in flarrem Trotz an 
fein vermeintes Recht frampfhaft feflflammert, trieb ihn blind in das 
Berberben. 

Gleich in ber Nacht nad jener Unterrebung zog Liubolf mit feis 
nem Gefolge ab; er wandte ſich abermals nach Baiern und befepte 
mit feinem Heere Regensburg. Der König folgte ihm auf dem Buße. 
Auf Ihrem Wege fließen bie Königlichen auf eine Fleine Hefte, bie in 
ben Händen der Empörer war; Horfabal wurde fie damals genannt, 
heute Roßftal an ber Bibart. An ben Mauern bderfelben Fam es zu 
einem hitzigen Kampfe. „Einen härteren Streit,“ fagt Wibufind, „hat 
niemals ein fterbliches Auge gefehen.“ Bis in das Dunkel ber Nacht 
wurbe mit unmenfchlicher Wuth gekämpft. Die Befte ergab ſich nicht, 
und’mit dem Morgenlicht zog Ottos Heer weiter; benn bem König lag 
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Alles daran, fo bald wie möglich vor Regensburg zu erfdheinen, wo 
jegt ber Hauptfig der Empörung war. Schon nad drei Tagen lagerte 
er vor ber Stadt mit einem gewaltigen Heere, in dem fih auf 
Herzog Heinrih, ber Sieger über bie Ungarn, und Warfgraf 
Gero, ber Screden ber Wenden, befanden. In ber Stadt lag bie 
Hauptmacht der Aufftändigen, von Liubolf und Pfalzgraf Arnulf bes 
fehligt. 

Bon allen Seiten wurde Regensburg umfchlofien. Bald machte 
fi Mangel an Lebensmitteln in der Stadt fühlbar, und die Belagerten 
befhloffen einen Ausfall, um das Lager des Königs zu überrumpeln. 
Die Sade war gefahrvoll, aber lieber wollten fie tapfer kaͤmpfend 
untergehen, ald dem jammervollen Hungertobe erliegen. Der Anfchlag 
mißglüdte jedoch, und mit großem Berlufte wurden Liudolf8 Mannen 
in die Stadt zurüdgetrieben. Zum Unglüd der Stäbter fiel nicht Tange 
nachher das Schlachtvieh auf ber Stabtwiefe in die Hände Heinrichs: 
immer höher ftieg baburdh ihre Noth. Da entfchloß fih Liudolf enblid 
mit den angefehenften Männern feines Anhangs in das Lager bes 
Königs zu gehen; er bat um Frieden, aber vergebens. Denn ber 
Bater verlangte unbedingte Unterwerfung, und Liudolfs flarrer Sinn 
wollte ſich fo tief auch jegt noch nicht beugen. 

Wieder begann ber Kampf. Noch einmal machten bie Stäbter 
einen Ausfall. Bon ber dritten bis zur neunten Stunde des Tages 
wurbe mit unglaublicher Hartnädigfeit gefämpft, aber Marfgraf Gero, 
ein Zührer, von dem es hieß: „fo viele Echlachten, fo viele Siege,” 
trieb die Aufftändigen zu Paaren und in die Stadt zurüd. Damals 
fand nahe vor dem Thore Pfalzgraf Arnulf feinen Tod. Zwei Tage 
lang wußte man in der Stabt nicht, wohin er gefommen war; enblid 
fand ein altes Weib, das der Hunger hinausgetrieben hatte, bie Leiche 
bes vornehmen Mannes. Der Muth ber Städter ſchien erfchöpft; 
gegen Ende Auguft fchidten fie einige ber Ihrigen in das Lager bes 
Königs und unterhandelten wegen ber Uebergabe, nachdem fie ſechs 
Wochen lang die Belagerung ausgehalten Hatten. Während der Unter» 
hanblungen verließen Liubolf und feine Gefährten die Stadt und eilten 
ben fehmäbifchen Boden zu erreihen. Hier in feinem Herzogthum 
glaubte Liudolf noch eine letzte Zufluchtsftätte zu finden. 

Obwohl ſich die Unterhandlungen zerfählugen und fi Regensburg 
auch jetzt noch nicht ergab, zog Der König doch alsbald ab, um Liubolf 
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auf dem Fuße zu folgen. Herzog Heinrich fegte die Belagerung fort 
und ed gelang ihm bald die Neuftadbt von Regensburg einzunehmen. In 
ber folgenden Nacht Afcherte eine gewaltige Beuersbrunft faft bie ganze 
Altſtadt ein; doch trotz dieſes Unglücks beharıten die Bewohner im 
Aufftande gegen ihren König und ihren Herzog. 

Inzwifchen war der König über den Lech in Schwaben einges 
drungen und rüdte bis zur Iller vor. Bei Illertiſſen bezog er ein 
Lager; in unmittelbarer Nähe zeigte fich Liudolfs Heer. Schon bereis 
tete man ſich zum Kampfe vor, als bie beiden ſchwäbiſchen Bifchöfe 
Uri von Augsburg und Hartbert von Chur, die immer treu zum Kos 
nige gehalten, ſich zu 2iudolf begaben und nod einmal fein bethörtes 
Herz auf den Weg bed Heild zu lenfen verſuchten. Jetzt erſt in der 
tiefften Noth fanden ähnliche Worte Eingang, wie fie ihm einft fo ver- 
geblih fein Oheim Brun an bas Herz gelegt hatte. Er zeigte fi 
zur Nachgiebigfeit bereit, und ber König gewährte ihm Waffenftills 
ftand bis zu einem Reichstage, ber im Oktober zu Fritzlar abgehal- 
ten und wo über alle Zermwürfniffe diefer traurigen Zeit entſchieden 
werben follte.e Hierauf fehrte Otto mit feinem Heere nah Sachen 
zurüd. 

Die furdtbaren Schläge des Schickſals Hatten Liudolfs trogigen 
Sinn enblid erweidt; es ließ ihn Feine Ruhe mehr, ehe er ſich nicht 
Berzeifung von feinen Bater erwirkt hatte, Er wartete den Tag zu 
Fritzlar nicht ab, fondern eilte nah Thüringen, wo der König im 
Herbfte nach gewohnter Weife dem Waidwerf oblag. Hier auf ber 
Jagd überrafchte er ben Vater. Mit bloßen Füßen warf er fi vor 
ihm nieder und öffnete ben Mund zu den rührenbdften Bitten. Thraͤnen 
entftrömten ben Augen bes Baterd und Aller, die dieſem Schaufpiel 
beiwohnten. Mitleidig erhob Otto den Sohn und zeigte ihm wieder 
bie Liebe eines Vaters. Liudolf aber gelobte, er wolle Allem fich fügen, 
was ber Vater über ihn verhänge Dies gefchah zu Saufeld, dem 
heutigen Thangelftebt, ſuͤdlich von Weimar. 

Der nach Sriglar berufene Tag, auf dem ber König über feine 
Söhne Gericht halten wollte, mußte verihoben werben, ba bie Nachricht 
fam, daß der Erzbifchof Friedrich ſchwer erfranft und dem Tode nahe 
ſei. Bald darauf, am 25. Oftober, ftarb ber alte Widerſacher bed Kor 
nigs, und fein Ende fol löblicher gewefen fein als fein Leben. Die 
Fürſten und Bifchöfe des Reichs traten erft in der Mitte bes December 
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zufammen, und nicht zu Sriglar, fondern zu Arnſtadt in Thüringen. 
Hier unterwarfen fich feierlich noch einmal Konrad und Liudolf ihrem 
Bater und lieferten ihm Mainz und alle Burgen in $ranfen, bie fie 
noch beſetzt hielten, aus. Der König nahm feine Söhne wieder zu 
Gnaden an und ließ ihnen aud die großen Eigengüter, bie fie in Franken 
und Schwaben befaßen, aber der herzoglicden Gewalt und der Reiches 
lehen gingen fie für immer verluſtig. Erzbiſchof Brun behielt Loth⸗ 
ringen, das er mit fo großer Umficht vertheidigt Hatte. Schwaben erhielt 
Burchard, wahrfcheinlih ein Sohn des gleichnamigen im Sabre 926 
verftorbenen Herzogs und fomit ein Oheim ber jungen Königin Adel⸗ 
heid. Mit Burdard, einem ſchon bejahrten Manne, wurde Hebwig, 
bie geiftvolle Tochter Herzog Heinrichs, vermählt, und das junge unb 
fhöne Weib gewann im Intereffe ihres Haufes leicht eine unbebingte 
Herrſchaft über den Alteren Gemahl. Das Bisthum Mainz, das maͤch⸗ 
tigfte und michtigfte in allen deutſchen Landen, erhielt ein natürlicher 
Sohn des Königs, Wilhelm mit Namen, ben er mit einer vornehmen 
Wendin vor feiner Vermählung mit Editha erzeugt Hatte. Wilhelm, 
von früh auf für den Dienft ber Kirche in dem durch feine Schulzucht 
ausgezeichneten Klofler Reichenau erzogen, war zwar an Gelehrfamfeit 
und Geift nicht von fern feinem Oheim Brun zu vergleichen, aber er 
befaß den thätigen Sinn des Vaters und war feinem Berufe mit 
ganzer Seele ergeben. Als ein Juͤngling von achtundzwanzig Jahren 
wurde er auf den erften Bifchofsftuhl des Reichs durch bie einftimmige 
Wahl der Mainzer Kirche erhoben, aber troß feiner Jugend fühlte er 
ganz die Pflichten, die ihm als Nachfolger bes Bonifacius oblagen, 
und ließ fich felbft dur die Rüdfichten auf feinen mächtigen Bater 
nit an ber Erfüllung feines Berufs verhindern. 

Sp endete der Kampf Ottos mit feinem Sohne und dem Manne, 
ber ihm in ber erften Hälfte feiner Regierung am nädjften geftanden 
und dem er bie Hand feiner Tochter gefchenft Hatte. Es war für ben 
König, es war für das Baterherz ein ſchmerzensreicher Kampf ohne 
Gleichen. Bas alte Lied von Hildebrand und Habubrand tönt in ben 
mannigfachften Weifen immer wicber durch die deutſche Geſchichte hin⸗ 
durch; wir floßen immer von Neuem, fei es in ben hödhften, fei es in 
niederen Kreifen des Lebens, auf feindliche Gegenfäße, die das Band 
ber Familie gemaltfam zerreißen. Diefe verderbliden Eonflicte wurzeln, 
wie es fcheint, tief in der flarren Subjertivität des beutfchen Wefens, 
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bie gereizt und beeinträchtigt Feine äußere Schranke, felbft bie Heiligfte 
nicht, anerkennen will. Aber nie find in einen Bamilienzwift größere 
Intereſſen hineingezogen worben als Hier, nie bat mehr auf bem Spiele 
geftanden. Es HKanbelte fi nicht, wie man glauben Fönnte, allein um 
ben Einfluß dieſer oder jener Perfönlichkeit, fondern vielmehr um bie 
Einheit bes beutfchen Volkes und das neubegründete Koͤnigthum; es 
handelte ſich überdies um ben uns Deutfchen bereits gewonnenen Bor: 
rang unter ben Völkern bes Abenblandes und bas in Ausficht genom⸗ 
mene Kaifertfum. Deshalb flürzen fih auch bie feindlichen Nachbaren 
bes Reichs fofort mitftreitend in den Kampf, und felbft ber Kaifer zu 
Conftantinopel und der Chalif zu Eorbova nehmen an bem Ausgange 
defielben Intereſſe. 

Perfönliche Verwicklungen, wie fie auch fonft wohl in bem Schooße 
ber Familie fich bilden und ben Frieden berfelben flören, entfpinnen 
fih in dem mächtigen Haufe, in dem bie Gefchide Deutſchlands damals 
befchlofien lagen. Durch dieſen unglüdlihen Zwiefpalt gewinnt bie 
faum überwundene Abneigung eines Fraftvollen, ftreitbaren Adels gegen 
bas mächtig emporftrebende Königthum neue Nahrung; bie weltlichen 
Geluͤſte der fo eben erft mehr auf ihren wahren Beruf zurüdgeführten 
Geiftlichkeit regen fih abermals; ber Abfonberungstrieb ber beutjchen 
Stämme, wie ihre fehranfenlofe Freiheitsluſt tritt wieder hervor, und 
fie erheben bie Waffen gegen ein Herzogtfum, das feine nationale 
Bebeutung verloren zu haben fchien und einer Zwingherrſchaft aͤhnlich 
wurde. So werfen fi die Maflen in ben blutigften Bürgerfrieg; alle 
Leidenſchaften werben angefacht, vergeflene Beindfehaften erwachen, ers 
lofchener Ehrgeiz flammt hell von Neuem auf, Männer, bie fi ben 
Dant der Mit und Nachwelt durch rühmliche Thaten verdient haben, 
verleugnen bie erften Gebote Gottes und betäuben Gefühle, bie felbft 
in ber Bruft bes Böfewichts noch ihr Recht üben; indeſſen durchziehen 
bie erbittertften Seinde bes im ruchloſen Kampfe gefpaltenen Reiche 
frohlodend feine Gaue und bereichern fih an dem allgemeinen Ver⸗ 
berben. Es ift, als ob eine höllifche Macht den Haber fhürt und an 
bem Greuel ber Berwüftung ihre freventlihe Luſt ſtillt. 

Niemals ift das Andenken an biefen Kampf in unferem Bolfe ers 
loſchen. Es las und lieft noch heute, wie der große König Otto mit 
feinem edlen Sohne fämpfte, unb es richtet dabei weber über Sohn 
noch Bater mit hartem Urtheil. Der Stoff zu ber größten Tragöbie 
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ben die deutſche Gefihichte einem beutfchen Dichter barbietet, liegt Bier 
verborgen, und es fehlt diefer Tragödie nicht an bem verfühnenben 
Ausgang; denn was Liudolf, Konrad und Heinrich in biefem Kampfe 
gefehlt Hatten, büßten fie durch muthige Thaten für die Ehre bes Reichs 
und einen frühen Zob. 


4, 


Neue Siege und neue Ordnungen. 
Beendigung des Bürgerkriegs in Baiern. 


Wie ein Schiff, von einem Orkan auf hoher See ergriffen, nicht 
fogleih, wenn ber Sturm audgetoft bat, die ruhige Fahrt wieber- 
gewinnt, fondern von ben ſchaͤumenden Fluthen noch lange unftät bahin- 
getrieben wird, und ber Führer erft dann bie Größe feiner Schäden 
zu erfennen pflegt: fo geſchah Dtto und feinem Reiche, al8 er ben 
Trotz feiner Söhne endlich gebeugt fah. 

Wie verändert zeigte ſich ba bie vorher fo ‚glänzende Lage bed 
Reihe, wie viele Verlufte waren erlitten, wie viele Gefahren brohten 
noch bier und dort, wie war Verwirrung und Unordnung an bie Stelle 
ber Zucht und Ordnung getreten! Berengar hatte ſich mit dem italifchen 
Reich von der Lehnspflicht Tosgeriffen und ohne Zweifel auch bie zu 
Augsburg abgetretenen Marfen bereits wiebergewonnen, bie Wenden 
waren im Aufftand, die Ungarn lauerten an den Grenzen, um ihren 
beutereichen Zug vom vorigen Jahre zu erneuern, und im Inneren war 
der Bürgerfrieg noch keineswegs beendigt. Denn nicht Alle, die mit 
Liudolf und Konrad zu dem Echwerte gegriffen, hatten e8 zugleich mit 
ihnen abgelegt, und in manchen Gegenden, namentlich in Baiern, war 
das Föniglihe Anfehen noch faum wieder zur Geltung gebradt. 

Den traurigen Zuftand ber beutfchen Länder zeigt am Flarften ein 
Brief, den Erzbifhof Wilhelm wenig fpäter an den Papft fihrieb, um 
fih zu entſchuldigen, daß er weber in Perſon nah Rom gefommen fei, 
noch einen Boten borthin gefchidt Habe. „Wir fchweben hier in folcher 
Gefahr und Roth," fehreibt er „daß mir, felbft wenn ich vor Euch er- 
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fchiene, boch die Frage, die mich zu Euch führte, auf ben Lippen erfterben 
müßte. Denn unfägli ift der Jammer des inneren Kriegs bei ung 
und nimmer fann man ohne Thränen davon reden. Der Bater ftellt 
bem Sohn, ber Sohn dem Vater, der Bruber dem Bruder nach, ber 
Blutsfreund liegt mit dem Blutsfreund in Fehde, fein Stand, Feine 
Bande der Berwandifchaft werden geachtet. Der König kann fein Re- 
giment nicht üben, den Bifchöfen iſt das Recht ihres Standes ents 
zogen, fie, bie gleihfam Gottes Augäpfel find, müfjen Brohndienfte 
thun, werben verbannt und geblendet; der Herzog und ber Graf thun, 
was bes Bifchofs ift, ber Bifchof, was dem Herzog oder Grafen ge- 
bührt; Feine Kirche giebt es, bie nicht Berlufte erlitten hätte. Ich klage 
Riemanden an, wohl aber Elage ich über den Stand der Dinge.“ Iſt 
dies Gemälde, wie es Erzbifchof Wilhelm gegen den Schluß des Jahres 
955 entwirft, ber wahren Lage bes Reichs entipredhend, wie faum zu 
bezweifeln ſteht, wie traurig mußte erft am Anfange dieſes Jahres ber 
innere Zuſtand ber beutfchen Länder fein, wie mußte er bes Könige 
ganze Sorge in Anfpruch nehmen! 

Zunädft galt es für Otto, Baiern feinem Herzog wieder zu un- 
terwerfen und zugleich einem neuen Einbrud der Ungarn zu wehren. 
Denn ſchon ftanden diefe Fampfgerüftet abermals in den Marken, und 
nur daß Dtto gleich nad Iahresanfang in Baiern mit einem Heere 
einrüdte und bie Grenze bedte, hielt fie von ihrem Vorhaben für ben 
Augenblid zurüd. Vereint unterwarfen dann die Brüder das ganze 
baierifche Land mit den Marfen wieber. Regensburg, das fih noch 
immer weigerte ihnen bie Thore zu öffnen, hielt nach Oftern aber» 
mals eine Belagerung aus und ergab fi erft nach muthiger Gegen» 
wehr, vom Hunger überwältigt. Nocd einmal fam es darauf zu einer 
blutigen Schlacht, wie es feheint unfern Mühldorf am Inn auf dems 
jelben Felde, auf dem mehrere Jahrhunderte fpäter über bie deutſche 
Königsfrone eine folgenreiche Entſcheidung getroffen wurbe. Erzbifchof 
Herold von Salzburg, ber e8 von jeher mit den Feinden Heinrichs ges 
halten hatte, war zu Muͤhldorf ſchon vor der Schlacht gefangen genom⸗ 
men, dann, ohne vor ein geiftliches Gericht geftellt zu fein, geblenbet 
und nach Säben in die Verbannung gefchidt worden, während Heins 
rich die Befigungen ber Salzburger Kirche unter feine Vafallen ver: 
theilte. In der Schlacht felbft erlitten bie Auffländigen eine voll- 
Rändige Niederlage; vier Grafen, Adalbert, Askwin, Arnulf und 
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Kerlo, waren in berfelben gefallen, und außerdem eine große Menge 
von Rittern. 

Im Anfange des Mai feheint jene Schlacht gefchlagen zu fein, 
weldhe das Fönigliche Anfehen und die Macht Heinrihs in Baiern 
herftellte. Wenig fpäter wird auch die Marf von Aquilefa wieberges 
wonnen fein, wo ber Aufftand an dem Patriarden nah Heinrichs 
Meinung feine vornehmlichfte Stüge gefunden Hatte. Denn in gleicher 
Weile, wie Erzbifchof Herold, traf ben Patriarchen eine graufame 
Rache; Heinrich ließ ihn, wie man meinte, ohne gerechte Urſache ent⸗ 
mannen. Gegen den Sommer war Heinrich wieber in bem vollen Be- 
fig Balerns und mit Ausnahme Beronad auch der Marken; „er ges 
wann fein Herzogtfum und alle feine Befigungen wieder,” Heißt es, 
„bie er fchon völlig aufgegeben hatte.“ Er bewährte Bier abermals feine 
mit Recht gepriefene Tapferkeit, aber zugleich jene fhonungslofe Härte, 
bie fo großes Unheil über dad Reich gebracht hatte. Wilder bewies 
fi Otto, der felbft noch über bie Aufftändigen in Baiern Gericht Bielt; 
die Grafen und großen Vafallen, die an ber Empörung Antheil genommen 
hatten, wurden in die Verbannung gefhidt, den niederen Leuten ver- 
ziehen. Als fo die Macht Heinrichs in Baiern hergeftellt war, kehrte 
ber König gegen den 1. Juli nah Sadıfen zurüd. 

Mit Freuden ſah man Hier die Rückkehr bes Königs. Denn 
fhon Hatte ein Aufftand der Wenden, der bald nad dem Ausbruch be 
Bürgerkriegs erfolgt war, eine fehr bedenkliche Geftalt angenommen; 
um fo bedrohlicher, als fachliche Männer felbft die alten Feinde des 
Landes gegen bafjelbe führten. 

Es waren Wichmann und Efbert, die Neffen Hermann Billings, 
bie, wie erzählt wurde, ſchon im Sommer bes Jahres 953 für Liudolf 
zu den Waffen gegriffen hatten, aber fehnel von ihrem Oheim bezwun⸗ 
gen waren. Mit gelinder Strafe hatten fie ben Hochverrath gebüßt, 
doch Hatte der König Wichmann in ehrenvoller Haft in feiner Nähe 
behalten. Als Otto im Anfange bes Jahres 954 nah Baiern auf 
brach, befahl er dem jungen unruhigen Manne ihm zu folgen; Wich—⸗ 
mann aber gab vor, er fei Frank und müffe daheim bleiben. Da erin⸗ 
nerte ihn Otto daran, wie er ihn, eine vater- und mutterlofe Wale, 
gleih einem Sohne erzogen habe, unb bat ihn, er möge Fein neues 
Leid Ihm bereiten, es liege fo ſchon genug Schweres auf feiner Seele. 
Aber das ehrgeizige, nach Rache verlangende Gemüth Wichmanns lieb 
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fih durch ſolche Vorftelungen nicht bewegen. Kaum hatte ber König 
Sadjfen verlaflen, fo entfam Wichmann dem Grafen Ibo, ber zu feinem 
Wächter beftelt war. Wichmann bat um bie Erlaubniß zur Jagd zu 
gehen und erhielt fie; im Dunkel des Waldes traf er Genoffen, bie 
fi dort verftedt Bielten, eilte mit ihnen nad feiner Heimat und be- 
feste feine Burgen. Sein Bruder Efbert, der auch ber Gnabe nicht 
mehr gedachte, die ihm ber König erwiefen, vereinigte fi alsbald mit 
ihm, und ber Aufftand brach, während Dtto in Baiern war, von Neuem 
(08. Aber Herzog Hermann wußte, wie biefen feinen unruhigen 
Neffen zu begegnen fei, und trieb ihre Schaar zu Paaren. Da flüchteten 
fie fih über die Elbe zu den Wenden, wo fie bei den Brüdern Nako 
und Stoinef, zwei wendifchen Häuptlingen, die ſchon laͤngſt nad Rache 
gegen die Deutfchen bürfteten, eine Zuflucht fanden. 

Ein großer Wendenaufftand wurde vorbereitet, und zuerft ergriff 
bie Empörung die Mark Herzog Hermannd. Noch vor Oftern 954 
führte diefer ein Heer gegen bie Aufrüßrer. Er war nahe daran, Die 
Hauptfefte der Wenden, in ber fich feine Neffen befanden, zu nehmen. 
‚Der Streih mißglüdte jedoh, und Hermann mußte bald danach von 
ber Sefte abziehen. Rad Oftern griffen ihn die Wenden unter Wich⸗ 
manns Führung fogar in Sachſen felbft an. Hermanns Heer war zu 
ſchwach, um im offenen Kampfe den großen Schaaren der Wenden 
Stand zu Halten, er vermied deshalb eine Schlacht und rieth fogar der 
Burg ber Eocarescemier — wir wiflen nicht, wo fie belegen war, — 
in die fih eine große Menge Volks geflüchtet hatte, mit ben Wenden 
zu unterhandeln. Das Kriegsvolk in der Burg ergab fi auf Die Be⸗ 
dingung, baß bie freien Männer mit ihren Weibern und Kindern ohne 
Waffen über die Mauern fleigen und abziehen fönnten, die hörigen 
Leute aber, wie Habe und Gut der Einwohner zurüdbleiben folten. 
Als nun die Wenden in die Burg einzgogen, erkannte Einer in bem 
Weibe eines Freigelafienen feine Zeibeigene und wollte fie ihrem Manne 
entreißen; der aber fchlug ihm mit der Fauſt in das Geſicht. Da rie- 
fen die Wenden, die Sachſen hätten ben Vertrag gebrochen, zogen Das 
Schwert und mordeten, was ihnen in ben Weg Fam. Alle erwachfenen 
Männer wurden erfehlagen, die Weiber und Kinder in bie Sflaverei 
geführt. 

Das hier vergofiene deutfche Blut ſchrie um Rache, aber noch ums 


tobte Otto der Bürgerkrieg. Und zu berfelben Zeit brach zug ſchon in 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. 1. 6. Aufl, 
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ben Marfen Herzog Gero8, der gegen Liudolf damals vor Regensburg 
lag, der Aufftand aus. Als Gero in bie Heimat zuridfam, mußte 
er fofort mit feinem Heere die Wenden in ber Udermarf angreifen; 
vom Kriege z0g er zum Kriege. Konrad, ber dem Könige fo eben fid 
verjöhnt Hatte, begleitete Gero auf diefem Zuge und ſchwang hier zum 
erftien Mat fein Schwert wieder für Dttos Ruhm und des deutfchen 
Reiches Ehre. Die Udrer wurden beftegt, reiche Beute bracdte man 
heim, und Sachſen war vol Siegeöfreude. Aber ber Aufftand war 
Doch noch nicht gedämpft, der in der Burg der Eocarescemier verübte 
Frevel nicht gerächt, ald Dtto von feinem letzten Zuge nad Balern in 
das fächfifche Land im Sommer 955 zurüdfehrte. Er gedachte jest mit 
voller Macht die Wenden zu befriegen: doch ein anderer fchlimmerer 
Beind nöthigte ihn bald nad einer anderen Seite fein Heer zu führen. 


Die Schlacht anf dem Lechfelde. 


Kaum war Otto in Sachen angelangt, fo erſchienen Gefandte ber 
Ungarn an feinem Hofe, fcheinbar in frieblicher Abficht und um bie 
Ergebenheit ihres Volkes dem Könige zu bezeigen, in ber That aber 
um zu fpähen, wie es im beutfchen Lande ftände und ob nicht abermals 
ihre Stunde geſchlagen habe. Und als fie Otto eben erft mit reichen 
Geſchenken entlafien hatte, famen auch ſchon Boten von Herzog Heinrid) 
aus Baiern und brachten die Runde: „Siehe, bie Ungarn find da, über» 
fluthen die Orenzen des Reichs und wollen mit bir einen Strauß be- 
ſtehen.“ Sobald Dtto diefe Kunde vernahm, brad er auf und nahm 
abermals feinen Weg nach dem oberen Deutfchland, das er faum verlaflen 
hatte. Nur wenige Sachſen begleiteten ihn, da er Das Land wegen bes dro⸗ 
henden Wendenfrieges nicht von der ftreitbaren Mannfchaft entblößen durfte. 

Indeſſen aber hatten die Ungarn ſchon das ganze Baiernland über- 
ſchwemmt und waren tief in Schwaben eingedrungen. Bid zu bem 
Schwarzwald hin fhwärmten einzelne Reiterfchaaren, während die Haupt» 
maſſe bes Heeres fih in der Ebene am Lech in ber Umgegend von Augs⸗ 
burg gelagert Hatte. Niemals waren die fchlimmen Unholde in fo dich⸗ 
ten Schaaren in das Land gefallen; hunderttaufend Mann an ber Zapl 
follen fie in Baiern eingebrochen fein, und ſte rühmten fih, Nichts 
fhenten fie auf der Welt, wenn nicht der Himmel einftürze oder fie 
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bie Erde verfhlänge. Nie zuvor hatten fie fchlimmer gehauft und groͤ⸗ 
Bere Graͤuel verübt. 

Bewunderungswürdigen Muth zeigte in diefen Tagen ber Roth 
ber fromme Bifchof Ulrih von Yugsburg, ber treue Freund König 
Dttos. Gerade fein liebes Augsburg war befonders ben Angriffen ber 
Ungarn ausgefept, und eine Bertheidigung der Stabt fehien faft unmög- 
id. Denn fie war groß und zahlreich bevölfert, aber nur von einer 
niedrigen Mauer umgeben; es fehlten ihrfelbft jene feften Thuͤrme, mit 
denen man fonft die Mauern damals zu fichern pflegte und die wir 
jest noch in vielen alten Stäbten als die legten dem Untergange zus 
eilenden Denfmale jener Zeit fehen. Dennod) beſchloß Ulrich, im Ber; 
trauen auf Gottes Beiftand, die Stabt zu behaupten. Eine Schaar 
tapferer Ritter war um in, und als die Ungarn heranrüdten, wuͤnſch⸗ 
ten fie Nichts fo ſehnlich, als dem ungläubigen Volk entgegenzuziehen 
und fih mit ihm im Kampfe zu meſſen. Aber Mlrich Hielt fie von 
einem fo vermeflenen Beginnen zurüd; er wollte ben Feind an ben 
Mauern ber Stadt erwarten. Das Thor, das den leichteften Zugang 
barbot, ließ er verrammeln und wandte fih mit feinen Rittern einem 
anderen Shore zu, welches nad dem Lech führte. Hierhin zogen auch 
die Ungarn, als fie den erflen Zugang verfperrt fanden, und in fo 
dichten Schaaren rüdten fie dann gegen das Thor am Led) an, daß 
fie meinten, man würde eine Bertheidigung deffelben nicht verfuchen. 
Dennoch leiftete ihnen Ulrich nicht allein Widerftand, fondern wagte jogar 
mit feinen Rittern einen Ausfall. Es entfpann fih der hitigfte Kampf. 
Sn der Mitte feiner Schaar ritt Ulrich dur das Schlachtgetümmel im 
bifchöflichen Ornate; er war ohne Helm und Panzer, aber es wiberfuhr 
ihm Nichts, obwohl es Steine und Pfeile rings um ihn regnete. Mit 
beifpiellofer Tapferkeit ftritten feine Krieger; Biele der Ungarn fielen, 
und unter ihnen ein vornehmer Dann ihres Volkes. Als die Ungarn das 
fahen, erhoben fie ein wildes Geheul und ritten fofort in ihr Lager zurüd. 

Froh zog Ulrich mit feinen Rittern wieder in Die Mauern von Aug» 
burg ein und bereitete Alles zum weiteren Kampf vor. Denn er wußte 
es wohl, am anderen Tage würden bie UIngarn mit ihrer ganzen Macht 
bie Stadt angreifen. Er ließ deshalb eiligft die Mauern ausbeffern 
und alles in guten Stand fegen. Dann hieß er die Nonnen im Feſt⸗ 
zuge durch die Stadt gehen und mit Gebeten und Gefängen ben Bei⸗ 
ftand des Herrn anrufen. Er felbft wachte faſt die ganze Nacht, lag 

27* 
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auf feinen Knieen und flehte um bie Hülfe von oben. Als bas Früh- 
roth ſich zeigte, hielt er ein feierliches Hochamt, färfte die Seinen durch 
das heilige Abendmahl und ſprach ihnen Muth und Gottverirauen zu, 
indem er fie auf dad Wort Gottes im 23ſten Pfalm hinwies: „Und 
ob ich ſchon wanberte im finfteren Thale, fürchte ich Fein Unglüd; denn 
bu bift bei mir, bein Steden und bein Stab tröften mich.“ 

Raum blißte der erfte Strahl ber Morgenfonne empor, fo griffen 
die Ungarn, wie Ulrich erwartet, von allen Seiten die Stadt an. Sie 
führten Brecheifen und Spaten mit fih, um bie Mauern zu zerflören, 
und wollten fi fofort an ihr Werk maden. Aber Ulrih und bie 
Seinen waren auf ben Mauern und fahen von oben, wie die Ungarn 
zum großen Theil nur mit Widerwillen vorwärts gingen. Denn bie 
voran waren, wurben mit Beißelhieben von ben Hinterleuten getrieben 
und wagten fih, als fie die Stabtmauern befegt fahen, nicht heran. 
Schon wuchs ben Belagerten ber Muth; ba wurde plöglich, ehe es 
noch zum Sturm fam, ein Zeichen mit der Trompete gegeben, und in 
hellen Haufen zogen bie Ungarn von ber Stabt ab. Ihr FelbHerr, ber 
Karchan Bulgu*), Hatte nämlih von einem Berräther — es war 
Berthold, ein Sohn bes bei Regensburg gefallenen Pfaljgrafen Ar- 
nulf, der von Reifensburg (bei Günzburg) kam — bie Nachricht er- 
halten, König Dtto rüde mit Heeresmaht an. Deshalb zog 
Bultzu feine Schaaren zurüd und eilte Otto entgegen. Wenn er 
ben König erft beſtegt Habe, meinte er, koͤnne Augsburg ihm nicht ent 
geben. 

Dtto war, nachdem er über bie Donau gegangen, fogleich in bie 
Ebene am Lech gezogen. Auf- dem Zuge fammelten fi mehr und 
mehr Streiter um feine Fahnen, aber noch war fein Heer nicht von 
fern ben unermeßlichen Schaaren der Ungarn zu vergleichen. Als 
er zuerft dieſe ſah, meinte er, ſolche Unzahl Fönne nimmer beſiegt 
werben, wenn nicht Gott im Himmel felbft barein fchlage. Daher ver- 
ſchob er beforgt ben Kampf und lagerte fih an einem günftigen Orte 


*) Dem Herzog ber Ungarn als dem Oberbaupte der ganzen Nation flanben zwei 
Große beſchränkend zur Seite: ber Gylas gleihfam ber Oberriähter und ber 
Karchan ber Oberfeldherr. Bultzu, einer ber gefeiertfien Helden ber Ungarn, 
war in Conſtantinopel Chriſt geworben und hatte die Wirbe eines Patricius 
vom griechifchen Kaifer bavongetragen. 
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auf ber linfen Seite des Lechs, unweit von Augsburg nicht allyufern 
von dem Lager der Yeinde. Schon waren bie baieriſchen Völfer, fchon 
au die Franken bieffeits des Rheins in Ottos Lager erſchienen; bie 
Schwaben ftrömten jest herbei, und felbft Bifchof Ulrich ließ bei Nacht 
feine tapferen Ritter aus Augsburg ziehen, die Graf Dietbold, Ulrichs 
Bruder, dem Könige zuführte. Noch aber fehlten die Xothringer; denn 
Erzbifhof Brun hatte fein Heer nicht zu dem anberaumten Tage aus- 
rüden laffen fünnen und ſcheute fich überdies das Land von bewaffneter 
Macht zu entblößen, da die Ungarn leiht dem Kampfe entgehen und 
die Gegenden jenfeits des Rheins angreifen Fonnten. Auch bie Franfen 
jenfeitd des Rheins, die einen weiteren Marfh von Haufe Hatten, 
wurben noch vermißt. Aber fie ließen nicht lange warten, und an 
ihrer Spite kam Konrad, ber vor Kurzem noh im Wendenlande 
gefochten hatte. Alle jubelten ihm zu, Denn er war ber rechte Kriegs⸗ 
mann und, wad er auch gefehlt Hatte, Keiner war beliebter im Heere 
als er. Dtto wollte ben Kampf binausfdieben, doch war es ihm bei 
ber Nähe bes feindlichen Lagers unmöglih ben ungeflümen Muth feiner 
Völker länger zu bänbigen. Daher ließ er einen Faſt- und Bußtag im 
Lager verfünden, um Gottes Beiftand für den Sieg zu erflehen, für 
ben anderen Tag aber alles zum Kampfe rüften, 

Als nun das Zwieliht des anderen Tages baämmerte — es war 
Zaurentiusfeft, der 10. Auguſt, — ftärkte ſich das Heer Durch einen 
feierlichen Gottesdienft zu dem bevorftehenden Kampfe. Der König 
warf fih auf feine Kniee nieder und that unter vielen Thränen das 
Gelübbe, wenn ihm Chriftus ben Sieg über die Feinde feines Reiche 
verleihen würde, tn feiner Stabt Merfeburg dem heiligen Märtyrer 
Laurentius ein Bistum zu errichten und ihm bie Pfalz, deren Bau er 
bafelbft begonnen, zum Eigenthum zu weihen. Eine tiefe Erregung 
war in dem ganzen Heere. Aufs neue gelobten Alle ihren Kührern 
Gehorfam und Treue, vergaben einer dem andern die Schuld und 
ſchwuren fie nicht zu raͤchen. Dann machte man fi fehlagfertig. Die 
Fahnen wurden erhoben; Iuftig wehten fie in ben Lüften, und muthig 
verließen Dttos Krieger das Lager. 

In acht Züge war das Heer des Königs getheilt, von denen je- 
ber aus etwa taufenb mohlgerüfteten Reitern beftand, denen Diener und 
Troßknechte in beträchtlicher Anzahl folgten. Die brei erften Züge waren 
Baiern; ſie waren am zahlreichften erfchlenen, aber es fehlte unter ihnen 
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Herzog Heinrih, ber auf bem Siechbette lag und die Führung feiner 
Schaaren Anderen übertragen hatte. Der vierte Zug waren bie Franfen 
von Konrad geführt, dem unnahbaren Streiter, dem gefeiertiten Helden 
bes Heeres. Der glänzendfte und ftärffte Zug aber war der fünfte, ben 
Otto felbft befehligte. Bor ihm flatterte die Lanze bes heiligen Erz 
engels Michael, und wo die wehte, Hatte noch nimmer ber Sieg gefehlt. 
Dicht umringten dieſes Banner und den König eine Schaar beldenfühner 
Fünglinge, die" Auswahl ber Tapferften aus jedem Zuge des Heeres. 
Der fechste und fiebente Zug waren Schwaben unter dem Befehl Her- 
zog Burchards. Den letzten Zug bildeten taufend erlefene böhmifche 
Nitter in fhimmernden Waffen, von ihrem Herzog geführt. Dei diefem 
Zuge, dem Nachtrab des Heeres, war das Gepäd, das man Hier für 
am meiften gefichert hielt. Aber ber Kampf wanbte fid anders, ale 
man erwartet hatte. 

Manche Beſchwerden hatte das Heer beim Vorrüden zu beftehen, 
denn ber Weg ging durch Gebüfch und über ungeebnete Felder. Otto 
hatte iin gewählt, um ben Feind zu täufchen, aber er fah fich felbft 
überlifte. Ein Theil der Ungarn Hatte nämlich auf weiten Um⸗ 
weg ben Rüden bes beutfchen Heeres umgangen. Als Otto auf dem 
Kampfplage erfhien, ſah er ben Feind nicht allein vor fich, fondern 
berjelbe ftand ihm nicht minder im Rüden. Unerwartet wurde ges 
rade zuerft fein Nachtrab angegriffen. Ein Pfeilregen, dann ein 
Reiterangriff unter fürchterlidem Geheul. Die Böhmen ftoben auss 
einander; Viele fanfen in ihrem Blute nieder, Viele wurden gefangen, 
das ganze Genäd fiel in bie Hände ber Feinde. Sofort flürzten ſich 
dann Die Ungarn auf bie fchwäbifchen Heerhaufen, und auch dieſe 
hielten dem Sturme nicht fand. Und ſchon ftand der Feind Hier bro- 
hend im Rüden der königlichen Schaar, während von vorn nod Die 
Hauptmacht der Ungarn in fefter Ordnung zufammenhielt. Da ließ 
Otto ben tapferen Konrad mit den Franken eine Schwenfung machen, 
um bem Angriffe zu begegnen, welcher ber föniglihen Schaar vom 
Rüden Her drohte. Furcht ergriff inmitten folder Gefahr felbft bie 
älteften Krieger, aber Konrad fürchtete Nichts; er wuͤnſchte ben Tod, 
und eine junge Mannfchaft, die meift noch nie dem Feinde ind Auge 
geſchaut Hatte, drängte ſich um ben tapferen Führer, bereit ihm in ben 
Tod zu folgen. So drang Konrad vor und focht einen Kampf ohne 
Gleichen. Wo die Franken einhieben, zerftoben bie Ungarn. Biele 
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ber Feinde bededten, den Athem verhauchend, den Boben. Andere fielen 
in die Hände der Franken; endlich ergoffen fich ihre Schaaren in wilbe 
Flucht. Die gefangenen Böhmen wurden befreit, das Gepäd wiebers 
genommen, und mit flegreich wehenden Bahnen kehrte Konrab zum 
Könige heim. 

Eine große Gefahr war befeitigt, aber ber Kampf mit ber bem 
Könige und den Baiern gegenüberftehenden Hauptmacht noch nicht ein- 
mal begonnen. Otto felbft ſah, daß die Hauptentfcheidung erft jest zu 
erringen fei. Er ordnete, als er ben Feind im Rüden nicht mehr zu 
fürdten Hatte, in weitausgebreiteter Schlachtordnung fein Heer gegen 
bie Feinde und redete dann feine Krieger, wie Widufind meldet, in 
ſolcher Weife an: „Ihr feht, daß wir Kraft und Muth jeht beweifen 
müflen, denn nicht fern von und, fondern vor unferen Augen ftehen 
die Feinde. Aber ih fürchte fie nicht; allenthalben habe ich mit euch 
in der Fremde geftegt, und follte nun mit euch in meinem eigenen 
Lande den Rüden wenden! Ja, ich weiß es, an Menge übertreffen 
und die Feinde, aber nicht an Tapferfeit und Rüftung. Denn meiſt 
find fie ohne Waffen, und ihnen fehlt überdies die Hülfe Gottes, 
unfere befte Waffe! Sie fhüst nur ihre Vermeffenheit, unfere Wehr 
it die Hoffnung auf Bott und feinen Beiftand. Wahrlih wir muͤß⸗ 
ten uns fhämen, wollten wir, nachdem wir Europa uns unterthan 
gemacht haben, unfer Reich den Feinden zu Lehen geben. Nein, beffer 
ift es, ruhmvol im Kampfe zu fallen, als unter dem Joch der Feinde 
ein Sflavenleben zu führen.“ Darauf ergriff er den Schild und Die 
heilige Lanze und fprengte zuerft Hoch zu Roß in die Feinde hinein, 
Streiter und Führer zugleih. Das Heer ihm nad ritt auf die Ungarn 
(08, und fofort entſpann fi ber Kampf auf allen Seiten. Bald 
wichen die Ungarn, nur die Berwegenften behaupteten noch ihre Stelle. 
Fürchterlih mwüthete das Schwert in ben Reihen der Feinde. Nicht 
lange, fo waren ihre Maffen überall auseinandergefprengt und flürzten 
fih in wilde Flucht. Manche flüchteten fih, wenn ihre ‘Pferde ermübet, 
in die Dörfer, die Hier und da in der Ebene zerftreut lagen: aber es 
folgten ihnen die Deutfchen, Afcherten die Stätten ein, und die Fluͤcht⸗ 
lingefanden ben Tod in den Flammen. Biele eilten an Augsburg vors 
über dem Fluffe zu und fanden hier ein Elägliches Ende. Das Lager 
der Ungarn fiel noch an bemfelben Tage in Ottos Hände, der alle 
Gefangenen befreite. 
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Erft am Abenb des blutigen Tages fammelten ſich wieder bie 
Deutfhen. Mander wadere Mann fehlte in ihren Reihen. Graf 
Dietbold Tag auf dem Lechfelde erſchlagen, auch fein Schwefterfohn Re 
ginbald. Der König trauerte tief über ben Verluſt biefer Braven. Aber 
Keinen beweinte er mehr als feinen Eidam Konrad, ber ald das koſt⸗ 
barfte Opfer des ruhmreichen Kampfes gefallen war. Noch einmal, 
wie in ber Frühe des Tags, hatte er fi in ben Streit geftürzt, mit 
Löwenmuth gekämpft und bie fliebenden Feinde verfolgt. Aber .ald er 
erfchöpft von ber Arbeit des Streites und ber glühenden Hige ber Aus 
guftfonne bie Helmbänder Tüftete, um aufzuathmen, traf ihn ein Pfeil 
in die Gurgel. So war fein Wunſch erfüllt: für König und Baterland 
war er ben Tod des Helden geftorben, bie ſchwere Schuld Hatte er mil 


bem höchften Preife gefühnt. Otto betrauerte ihn lange, und ließ ben 


Mann, den er einft vor Allen geliebt, mit den größten Ehren zu Worms 
bei feinen Vätern beftatten. „Konrad“, fagt Wibufind, „war ein gror 
fer Held und bie Welt feines Ruhmes vol; alle Franken beklagten und 
beweinten fein Ende.” Er war der Ahnherr eines mächtigen Gefchlechte, 
das fpäter ein Jahrhundert lang auf Deutfchlande Thron gegeffen hat. 

Als die Nacht einbrach, ritt der König nad Augsburg Binein, und 
froblodend bewillfommte ihn Bifhof Ulrih und die Stadt, die er von 
fo großer Angft erlöft hatte. Wie aber in Ottos Seele fih Freude und 
Trauer mifchten, fo auch in bem Herzen bed Biſchofs; Hatten Doch fein 
Bruder und fein Neffe den herrlichen Sieg mit dem Blute bezahlt. 
Tröftend ftand ihm der König zur Seite und erfüllte ihm jeden Wunſch 
feiner Seele. Am anderen Morgen brad) Otto fogleih auf, um bem 
fliebenden Beind zu folgen. Denn ſchon drängten bie Schwärme ber 
Ungarn, welche dem Kampfe entgangen, von Furcht und Schreden ge- 
jagt, dem Often zu. Wer noch nicht über den Lech war, dem war freilich 
bas legte Brod gebaden; benn alle Burten und alle Fahrzeuge am Ufer 
befahl ber König fireng zu bewachen, daß Niemand lebendig mehr über 
ben Fluß gelange. Uber auch die ſchon Hinüber waren, entrannen meift 
nicht dem Tobe; überall lauerte auf fie dad Verderben. Sah man von 
ben Mauern einer Burg bie irrenden unftäten Schaaren, fihnell famen 
die Burgmannen heraus, und wehe benen, bie in ihre Hände fielen! 
So fand eine große Menge der Ungarn am zweiten und britten Tage 
nach der Schlacht ben Tod. Bis nad Regensburg Hin verfolgte der 
König den Yeind. 
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Als die Ungarn ringe zerfprengt waren, wurde zu Regensburg ſtren⸗ 
ges Gericht über Die Gefangenen gehalten; viele vornehme Ungarn fanden 
ißren Tod am Galgen, unter ihnen ber Karchan Bulgu, ben die An- 
nalen von St. Gallen ihren König nennen. Indeſſen überließ ſich 
Dttos Heer ber Siegesfeier. Als Bater des Baterlanded und Im⸗ 
perator begrüßte das jubelnde Heer feinen Führer, wie einft König 
Heinrich nach feinem großen Stege über bie Ungarn geehrt war. Den 
Ruhm des Kampfes wies aber Otto von fih ab: nur bem Allmächtigen 
meint er, bdanfe man den Sieg, unb befahl ihm in allen Kirchen 
Danffefte zu feiern. Zugleich fandte er Boten nah Sachſen, um feiner 
Mutter das große Ereigniß zu melden. 

So waren abermal8 die Ungarn in einer großen Feldſchlacht von 
ben Deutfchen beftegt und ihre ganze Heeresmacht vernichtet worben- 
Seitdem verging ihnen bie Luft in bie beutfchen Länder einzubrechen’ 
und ba zu berfelben Zeit au die Mark von Aquilefa, dem beutfchen 
Reiche verbunden, beffer gefehübt wurde, ftanden ſte endlich von melteren 
Angriffen auf das Abendland ab. Nachdem fie noch eine Zeitlang 
ihre verheerenden Züge gegen dad morgenländifche Kaiſerthum gerichtet 
hatten, begannen fie fich fefte Wohnfite in ber fruchtbaren Donauebene zu 
gründen und gaben das zuchtloſe Romadenleben allgemach auf. Obwohl 
fie alsbald, ſchon ſelbſt um ihren Beſitz beforgt, mit Wällen und Pfäh- 
fen das fumpfreihe Land an ihren weſtlichen Grenzen verſchanzten 
drangen doch bie hier angeftebelten beutfchen Priegsleute über Die Enns 
vor, die bis dahin die Grenze bed Reiches gebildet Hatte. Ein fehöner 
Landftrih wurbe unter der Enns in rühmlihen Kampfen bem Reiche 
gewonnen, und erft dadurch erlangte die bairifche Oftmarf wieber feften 
Beftand, aus ber bann in fpäterer Zeit Defterreich zu großer Macht und 
hohen Ehren erwachſen iſt. 

In dem Siege!von Augsburg liegen bie Anfänge Oeſterreichs, liegen 
aber zugleih auch die erften Keime der Civiliſation des ungarifchen 
Bolfes; in ihm befchlteßt fih, Tann man fagen, die Bölferwanderung. 
Denn nad den Ungarn hat fein wanderndes Bolf in Europa mehr 
feften Fuß ‚gefaßt, fo daß es in die Bewegung ber abendländifchen Welt 
eingetreten und an ber innern Entwidlung berfelben Antheil genommen 
hätte. Wie oft war jene riftliche Kultur, die Rom in ſich ausgebildet, 
bie Germanen aufgenommen und mit ihrem Schwerte gegen bie Bars 
barei vertheibigt hatten, bedroht gewefen; wie furdtbar Hatte noch zu⸗ 
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legt das gefammte Abendland von ber Zerftörungsmwuth des allerwilde 
ſten Gefchlechts, das jemals bie Länder Europas durchſchwaͤrmte, gelit- 
ten! Sept war auch über dieſes Volk der glänzendfte Sieg gewonnen, 
und es zeigte fich bald die Möglichkeit, daſſelbe fuͤr jene chriſtliche Bil⸗ 
dung zu gewinnen, bie ed bisher mit ber leidenſchaftlichſten Wuth vers 
folgt Hatte. Ottos Sieg befreite nicht das beutfche Reich allein, er be 
freite ganz Europa von ben wilden Schaaren der Ungarn, die es mehr 
als ein halbes Jahrhundert verheert hatten: dieſen Sieg begrüßte deshalb 
das ganze Abendland mit unausfprechlichem Jubel. Mehr ald irgend ein 
anderer Erfolg Hat er dazu beigetragen, Otto in feiner Föniglichen 
Macht zu befeftigen und ihm den Weg zum Kaljertbrone zu bahnen. 


Uene Rämpfe gegen die Wenden. 


Mit Jubel und Freude empfing vor Allem Sachſen den König, 
als er zurüdfehrte. Denn fohon lange hatte man bier in großer Bes 
forgniß gefchwebt; nicht wegen ber Ungarn allein, viel mehr noch wegen 
der Wenden, bie unter Wichmanns und Efberts Führung den Mark— 
grafen Dietrih, Geros Stellvertreter, beflegt und in die Flucht gefchla- 
gen Hatten. Ueberdies waren mannigfache Zeichen vol ſchwerer Vorbe⸗ 
beutung am Himmel gefehen. Hoffend blidte nun alles auf Dito, und 
fofort rüftete er fich zum Kriege gegen die Wenden. 

Ehe aber das Heer auszog, wurde abermals über Wichmann und 
Efbert Gericht gehalten, die fo wenig dem Könige feine Gnade gedanft 
hatten. Ohne Schonung feien ſte jest, fo befchloß man in ihrer Ab» 
wefenheit, als Feinde bes Reichs zu bekämpfen, doch wolle man ihrer 
Gefährten fehonen, wenn biefelben zurüdfehrten und ſich unterwürfen. 
Als man biefen Befchluß faßte, erichtenen in ber Berfammlung Gefandte 
ber Wenden. In herkömmlicher Weife, meldeten fie, wolle ihr Volk den 
Tribut zahlen, doch verlange es frei zu bleiben im eigenen Lande, ge 
währe man ihnen dies, fo würden fle treue Freunde und Bundesgenofs 
fen fein, fonft aber mit den Waffen ihre Freiheit behaupten. „Friede 
mag fein,“ antwortete ihnen Dtto, „aber nur, wenn ihr gut mad, 
was ihr gefehlt." So entließ er die Gefandten und führte fein Heer 
über die Elbe. Gero ftand ihm zur Seite, und auch Liudolf, der von 
ſchwerem Seelenfummer bebrängtfich nicht gleich Konrab an der Ungarn» 
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ſchlacht betheiligt Hatte, ergriff jebt wieber fein Schwert und begleitete 
den Vater. Sengend und brennend drang das Heer tief in das Wens 
denland bis zur Refenit ein; denn hier und an ber Peene waren bie 
Haupifige des aufftändigen Volfes. 

Wer dies Land kennt, weiß, es ift fumpfig und reich an Seen. 
Beſchwerlich war Daher hier die Kriegsführung, und Dito gerieth zulept 
in große Öefahr. Denn ald er an der Refenig lagerte und wegen ber 
fumpfigen Ufer nicht über den Fluß fegen Fonnte, wurde er im Rüden 
von wendiſchen Echaaren umgangen, bie ihm durch Verhaue den Weg 
fperrten, und vor ihm ftand auf dem anderen Ufer Stoinef mit einem 
Heere. Bald fehlte e8 auch an Lebensmitteln, und Hunger und Krank⸗ 
heit wütheten unter den Deutfchen. Da nun die Roth täglich flieg, 
fandte Dtto Herzog Gero ab, um mit Stoinef zu unterhandeln: wolle 
diefer mit feinen Wenden fich unterwerfen, fo folle er in Dtto einen 
nuͤtzlichen Freund, nicht einen Gegner finden. 

Gero traf mit dem wendifchen Häuptling zufammen. Sie trauten 
ſich einander nicht: deshalb befpracen fie fich fo, Daß der eine auf dem 
dieffeitigen, der andere am jenfeitigen Ufer bes Yluffes fand. Gero 
grüßte zuerft, und ber Wende erwieberte feinen Gruß. Dann aber 
ſprach Gero ſtolz: „Ift e8 bir nicht genug gegen unfer einen den Krieg 
zu führen; fprich, wie fommt ſolche Kuͤhnheit dir bei, Dich auch mit dem 
Könige feldft meflen zu wollen? Haft bu auch Männer und Waffen 
genug, um dich eines folchen Unternehmens zu erdreiften? Doch wohl- 
an, wohnt dir Kraft, Kriegsfunde und Muth bei, fo laß uns hinüber, 
fommen oder fomme bu felbft zu und. Auf gleiher Wahlftatt mag ſich 
dann zeigen, wer der Waderfte iſt.“ Stoinef fnirfchte mit den Zähnen, 
fhmähte und verhöhnte Gero, feinen König und das ganze Heer; er 
wußte, fie waren in großer Roth, und er gedachte ihnen noch das Bab 
zu fegnen. Da lief Gero die Galle über — er war ein Mann von 
heißem Blut und wallte gewaltig im Zorne auf — und laut rief er 
über ben Fluß: „Wohl, morgen fol e8 ſich zeigen, ob du und bein 
Volk etwas werth find ; fa gewiß morgen werbet ihr fehen, wie wir 
uns mit euch fchlagen.“ Flugs eilte er dann zum Lager und meldete 
dem König, was gefchehen war. Und Otto gedachte Geros Wort zu 
erfüllen. . 

Noch in der Nacht eröffnete der König den Kampf. Die Deutfchen 
fandten Pfeile und Wurffpeere über ben Fluß, gleich als wollten fie in 
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ber Nähe bes Lagers ben Uebergang über benfelben erzwingen. Auch 
dachten bie Wenden nicht anders und ſchaarten ſich dicht Hier zufammen, 
um Seinen über das Wafler zu laffen. Aber fie hatten Ottos Abflditen 
nicht errathen, denn er fandte Gero eine gute Strede vom Lager den 
Fluß hinab; diefer flug hier an einer unbewachten Stelle mit Hülfe 
von Wenden aus der Infel Rügen — fie waren noch Heiden, balfen 
aber den Deutfhen in biefem Kriege — in aller Eile drei Brüden 
und meldete bied dem Könige. Darauf ritten bie deutſchen Ritter 
ben Fluß hinab und überfchritten ohne Befchwerbe bie Rekenitz. Schnell 
folgten zwar die Wenden am anderen Ufer, aber fie Hatten mit ihrem 
Fußvolk einen weiten Marfch zu machen; ermübet und ungeorbnet famen 
fie auf der Wahlftatt an. Als es daher zum Schlagen fam, Bielten 
fie Ottos Rittern nicht Stand, fondern wandten fi eiligft zur Flucht, 
auf der Viele vor dem Schwerte der Deutſchen fanfen. 

Stoinef hielt in ber Nähe mit einigen Rittern auf einem Hügel, 
von dem er den Kampfplatz überfchauen konnte. Sobald er die Flucht 
der Seinigen fah, fuchte auch er das Weite und verbarg fi im Dunfel 
eined Waldes. Hier traf ihn mit zwei feiner Diener ein Ritter Dttos, 
mit Namen Hofed, und ftellte ihn. Der Wenbenfürft fiel von ben 
Streichen bes Sachſen; Hofeb hieb ihm das Haupt ab, nahm ihm bie 
foftbare Rüftung und brachte beides zum König. Auch einen ber Dies 
ner, ben ex gefangen Hatte, führte er dem König vor. Hoch belobte 
ihn Otto wegen feiner Tapferkeit und gab ihm zwanzig Hufen Landes 
zu Zehen. 

Indeſſen war aud das Lager der Wenden genommen und reiche 
Beute gemacht worden. Bis tief in bie Nacht hinein währte das 
Schlagen und Schlachten. Es war der 16. October; St. Gallentag in 
bemjelben Jahre, da Dtto bie Ungarn an St. Lorenz geſchlagen. Am 
Zage nach ber Schlacht wurde Gericht gehalten über bie Gefangenen. 
Deffentlid wurde Stoinefs Haupt aufgeftelt und bei demfelben fteben- 
hundert Gefangene enthauptet. Einem Rathgeber Stoinefs wurden bie 
Augen ausgeftochen und die Zunge ausgeriffen; fo ließ man ihn unter 
ben Zeichen liegen. Efbert und Wichmann waren burdy bie Flucht der 
blutigen Rache, die ihrer wartete, entfommen; fie fuchten und fanden 
bei Herzog Hugo in Frankreich eine Zuflucht. 

Aber auch dieſes neue Blutbad, das Dito unter den Wenden ans 
gerichtet, fehredte fie nur auf kurze Zeitz Freiheitsliche und Rachedurſt 
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trieben fie immer aufs Neue zu den Waffen. Schon im Jahre 957 
mußte Otto abermald wider fie zu Felde ziehen und kehrte heim, ohne 
fie völlig unterworfen zu haben. Bald zeigte ſich auch Wichmann wie- 
berum in der Mitte der Wenden. Zwei Jahre lang Hatte er in ber 
Fremde mit feinem Bruder Efbert gelebt. Da war es dem Erzbifchof 
Brun gelungen, die Gnade des Königs mindeftens Ekbert wieberzus 
gewinnen, und froh fehrte biefer zur Heimat zurüd. Aber nun dul⸗ 
dete es auch Wichmann nicht länger dort draußen. Heimlich fam er 
nad Sadfen, um Haus und Hof und fein liebes Weib noch einmal 
zu fehen, dann ging er abermals hinaus zu den Wenden. Zum dritten 
Male rüdte gegen ihn im Jahre 958 ein fächftfches Heer aus; in dem⸗ 
felben waren Mandje ihm freundlich gefinnt und bracdten e8 dahin, daß 
er fih Herzog Gero und befien Sohn freiwillig unterwarf. Gero er- 
Tangte vom König, indem er fi perfönlih für den tapferen, doch 
unrubigen Mann verbürgte, baß er frei zu feinem Haufe und zu fei- 
nem Weibe zurüdfehren durfte, aber mit einem furdhtbaren Eide mußte 
Wichmann zuvor fehwören, daß er nie wieder Etwad gegen feinen König 
und Herrn unternehmen wolle. Der Krieg gegen die Wenden wurbe 
durch Wichmanns Unterwerfung nicht beendet; abermals floß viel Blut, 
ohne daß es gelang, die Aufftändifchen zu bewältigen. Noch zweier neuer 
Feldzüge bedurfte es (959. 960), um die beutfche Herrfchaft im Wen⸗ 
denlande zu befeftigen. 


Innere Derhältniffe. 


Einft konnte es fcheinen, ald ob Ditos Söhne ſich mit dem Vater 
in der Regierung bes Reiche theilten. Jetzt war ber Einfluß, den fie 
geübt Hatten, vernichtet; fie felbft und die ganze Partei, die an ihnen 
einen Anhalt gefucht, hatten an dem königlichen Hofe alle Bedeutung 
verloren. Dagegen erhob fih zu einer felbft für die Reichägefchäfte 
wichtigen Stellung die junge Königin Adelheid mit Allen, die fi ihrer 
Bunft erfreuten. Vornehmlich aber galten bei dem Könige feine Bruͤ⸗ 
der Heinrich und Brun: jener von eben fo auögebreiteter Macht im 
Sübden besReichs, wie biefer im Weften, beide erprobt durch ihre aus⸗ 
dauernde Treue während des Bürgerfriege. 

Heinrich war wieder zu bem vollen Beftg feines baierifchen Herzog⸗ 
thums und ber meiften Marken gelangt und Hatte durch Die Ders 
mählung feiner Tochter Hedwig mit dem neuen Schwabenherzoge auch 
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auf die ſchwaͤbiſchen Angelegenheiten einen erheblichen Einfluß gewon- 
nen. Se bedeutender Heinrich Stellung war, befto empfindlicher mußte 
für ben König der Tod diefed Bruders fein, der eintrat, ehe noch bie 
Ruhe im Inneren völlig Hergeftelt war. Heinrich farb am 1. Novem⸗ 
ber des Jahres 955 in den Jahren frifchefter Mannesfraft, das Grab 
fand er in ber Liebfrauenkirche zu Niedermünfter in Regensburg, welche 
er felbft gebaut; er hatte noch nicht das vierzigfte Jahr erreicht. Große 
Tugenden waren mit ſchlimmen Eigenfchaften in biefem merkwürdigen 
Manne auf dad Wunderbarfte gemifcht geweſen, fo daß ſchon bie Zeit- 
genoffen ſchwankten, vb fie mehr ihn loben oder tadeln follten. Daß er 
ein tapferer Degen, ein entfchlofiener Dann in allen Berhältniffen des 
Lebens war, bie Zügel ber Herrfchaft mit Kraft führte, den Feinden bes 
Reichs in tapferen Kämpfen zu begegnen wußte, konnte niemand leug- 
nen, aber Niemand auch die entftelenden Makel feines Lebens verbül- 
len. Es ift wahr, das Herz feines Bruders, bem er einft nach dem 
Leben und nad bem Reiche ftellte, Hat er fich wiederzugewinnen ges 
mußt und bei ihm burch große Verdienſte feine früheren Bergehen in 
Bergeflenheit gebracht; aber die Liebe des beutfchen Volkes, das nicht 
mit Unrecht auch jenen furchtbaren Krieg zwifchen dem Bater und fei- 
nen Söhnen ihm zur Laſt legte, bat er ſich niemals erworben. Die 
Baiern vornehmlich fahen immer in ihm einen harten Gebieter, deſſen 
Herrfchaft ihnen um fo verhaßter war, als er nicht ihrem Stamme 
angehörte. Treue Breundfchaften fuchte weber Heinrich in feiner her⸗ 
riſchen und fpröden Natur, noch fand er fle; die Brüder feiner Gemahlin 
waren es, die zuerft die Waffen gegen ihn ergriffen. 

Wie wenig Liebe auch Heinrich genoß, ein Herz ſchlug ihm mit 
immer gleicher Zärtlichkeit und Treue: das Herz feiner Mutter. Mas 
thilde erhielt — fo erzählt die fpätere Biographie der Königin — bie 
Trauerkunde von Heinrichs Tode zu Quedlinburg. Sie berief darauf 
fogleih die Nonnen zur Kirche, forderte fie auf für das Seelenheil 
ihres Sohnes zu beten und beugte felbft ihre Knie zuerft vor dem 
Altare: „O Herr,“ rief fie aus, „erbarme dich der Seele beines 
Knechts, den du von ber Welt abberufen haft! Gedenke, wie wenig 
Sreuden er im Leben genofien bat und wie faft alle feine Tage voll 
Kummer und Elend waren!" Sie erhob fih, wanfte zum Grabftein 
König Heinrichs, meigte ihr Haupt auf benfelben und ſprach unter 
Thraͤnen: „O mein Herr und Gemahl, glüdlich bift du, daß bu biefen 
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Schmerz nicht mehr erlebte. Dich berührt das bittere Leib nicht mehr, 
Das mein Herz zerreißt; war es doch, fo oft ich bes traurigen Tages 
deines Todes gedachte, mein einziger Troft, daß diefer unfer geliebter 
Sohn mir geblieben war, ber bein Antlig, beine Geftalt und beinen 
Kamen trug.” Bon dieſem Tage an legte Mathilde das Königliche 
Scharlachkleid, das fie feit Dem Tode ihres Gemahls fletS unter einem 
leinenen Ueberwurfe trug, auf immer ab und zeigte fi nur in Trauer 
Fleidern. Auch mochte fie fortan Fein Goldgefchmeide mehr an ihrem 
Zeibe dulden; fie nahm an Spielen, wie fie Die Zeit liebte, feinen Ans 
theil ferner, litt auch nicht, daß man weltliche Lieder vor ihr fang, ſon⸗ 
bern fand fortan allein an geiftlihen Gefängen Gefallen. 

Baiern ging auf Heinrichs vierjährigen Sohn, der auch bes Vaters 
Kamen geerbt, in feinem ganzen Umfange nebft den Marken über. Die 
Bormundfhaft über das Kind führte feine Mutter Judith, die Tochter 
Herzog Arnulfs; eine Frau, wie Widukind fagt, von feltener Schönheit 
und wunderbarem Berftande. Ihr erfter Rathgeber wurde alsbald ber 
Huge Bifhof Abraham von Freifing, einem im Herzogthume einheimi- 
fhen mächtigen Gefchledhte angehörig und im Jahre 957 zum Bisthum 
erhoben. Die Regierung Baierns gewann mehr und mehr einen ben 
Stammesinterefien entfprechenden Charakter, und ber junge Herzog 
erwuchs im bairifchen Lande als Baier. 

Nah dem Tode Herzog Heinrichs überragte der Einfluß, den 
Brun, „ber große Biſchof,“ wie ihn Widufind nennt, auf feinen koͤnig⸗ 
lichen Bruder übte, .weit jeden anderen. Niemand war aber auch bes 
föniglihen Vertrauens mwürbiger, als biefer hochbegabte und treffliche 
Mann, auf ben man mit immer neuer Bewunderung ben Blid Ienft. 
Denn Niemand burdfchaute tiefer die Gebrechen ber Zeit und wußte 
Harer die Mittel zu erkennen, um fie zu heilen; Niemand war entfchies 
dbener in ber Gefinnung und doch fo durch und durch von Berföhnlidy- 
feitund Friedensliebe befeelt. So nachſichtig er fich gegen Andere zeigte, 
fo ftreng war er gegen fich ſelbſt; während feine Gedanken fih am 
liebften zu der Anfchauung der himmlifchen Dinge aufſchwangen ober 
in das Studium der Wiffenfchaften verfenkten, achtete er zugleich mit 
ber größten Gewifjenhaftigkeit auf Alles und Jedes, was ihm an 
weltlichen Gefchäften in Kirche und Staat übertragen wurbe. 

Wir wiffen, eine ‚wie ſchwierige Aufgabe ihm zufiel, al8 er das 
(otäringifche Herzogthum erhielt, und mit welchem Geſchick er fie wäh. 


m. — 
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renb bes Bürgerfriegs zu löfen wußte. Dennod fehlte viel daran, baß 
fein unruhiges Bolf nah Konrads Unterwerfung fogleih zur alten 
Ordnung zurüdgefehrt wäre. Wie hätten auch die übermüthigen Großen 
bes Landes ohne weiteres einem fremden ‘Briefter, ber mit einer fo 
ungewöhnlichen Macht über fie befleidet war, unmeigerlihen Gehorfam 
leiften folen? Allerdings gab es eine ftarfe königliche Partei in dem 
Lande, aber e8 fehlte ihr nicht an mächtigen Widerfadhern; Haber und 
Unfriede herrſchten an vielen Orten. Im Jahre 956 beſchied Otto des— 
halb die Lothringer nad feiner Pfalz Ingelheim und ließ fi von ben 
unrubigen Großen Geiſeln ftellen; bald darauf fam er ſelbſt nach Köln 
und hielt bier eine große Lagfahrt. Dennod wurde fon im folgenden 
Jahre der Landfriede von Neuem geftört, und zwar gerade durch jenen 
Reginar, an dem Brun im Anfange ben fefleften Halt gegen Konrad 
gefunden hatte. Die Gewaltthaten, welche fich der übermüthige Mann 
mit ben Seinen gegen die Kirchen und Klöfter im Lande erlaubte, 
wollte Brun nicht ferner ſchweigend dulden und machte fi dadurch den⸗ 
felben zum unverföhnlichen Beinde. Gereizt und unzufrieden überdies, 
weil er für feine Dienfte nicht den gebührenden Lohn empfarigen zu 
haben glaubte, trat Reginar dem Erzbifchof bald überall Hindernd ent⸗ 
gegen und ſuchte fogar an deſſen Schweiter, ber Königin Gerberge, feine 
Erbitterung auszulaffen. Mehrere Güter, die einft Herzog Gifelbert ges 
hört und von ihm als Morgengabe an Gerberge verliehen waren, be» 
anſpruchte Neginar ald Erbe und machte zulegt fein vermeintliches 
Recht mit offener Gewalt geltend. Brun nahm fich indeffen wie billig, der 
Schwefter an, und Reginar, ber in Bruns Hände fiel, mußte fein ver- 
wegened Beginnen mit der Verbannung nad Böhmen büßen; im frem- 
ben Lande fand der unftäte Mann fein Ende. Dann erhoben fid 
noch einmal im Jahre 959 mehrere vornehme Männer im Lande ges 
gen Brun, als er einige feite Burgen, bie fie ohne bed Könige Er- 
(aubniß erbaut hatten, niederreißen ließ; er wolle auch, erzählte man 
damals, Dem Lande neue und unerhörte Laften aufbürden. An Die 
Spige der Aufftändifchen ftellte fich jener Immo, ber durch feine Liften 
einft fo viel dazu beigetragen hatte dad Land dem Könige zu erhalten 
und bis dahin auch Bruns vertrauter Rathgeber gewefen war. Aber 
ber Aufftand wurde glüdlih unterbrüdt, und darauf die Ausübung der 
herzoglichen Rechte im oberen Lothringen dem Grafen Friedrich übertragen. 

Graf Friedrich hatte fi während bes Bürgerkriegs mit feinem 
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Bruder, dem treffliden Bifchof Adaldero von Mep, treu zum König 
gehalten und war feit dem Jahre 954 ihm au durch Berwanbtichaft 
‚näher getreten. Er vermählte fih nämlich damals mit Beatrix, einer 
Tochter Herzog Hugos von Branzien, mit der er ſchon feit mehreren 
Sahren verlobt war. Friedrich übte fortan in gleicher Weife, wie 
Gottfried, deſſen Gefhäftsfreis wohl erft jegt auf das untere Lothringen 
beijränft wurde, unter Bruns Aufficht die herzoglicde Gewalt und 
führte gleich jenem den herzoglichen Namen. Da in ähnlicher Weiſe, 
wie bie Bifchöfe ber Provinz unter Brun als Erzbifchof fanden, dieſe 
Herzoge ihm untergeben waren, nennt ihn fein Biograph Ruotger 
„gleihfam einen Erzherzog“ und giebt ihm damit einen Titel, welchen 
ber Erzbifchof nie ſelbſt geführt und ber zu fehr irrthuͤmlichen Auffaffun- - 
gen feiner Stellung Beranlafjung gegeben bat. Die Theilung bes Loth⸗ 
ringerlandes, bie damals zuerft eintrat, erhielt fih und wurde fpäter 
weiter durchgeführt, während zur Zeit die Verwaltung ber beiden Theile 
Doch noch in Brun eine Verbindung hatte. Denn in der That war er 
nad wie vor die Seele von Allem, was in dem Lande vorging. „Er 
theilte,“ fagte Ruotger, „einem Jeden der Großen und ber Beamten 
feine Obliegenheiten zu, wies Jedem bie Ihätigfeit an, zu ber ihn feine 
Kräfte befähigten, aber Nichts gab es, wobei er nicht Doch zugleich auch 
ſelbſt Hand angelegt hätte, und mit ber ungemeinen Lebendigkeit und 
durchdringenden Kraft feines Geiftes wußte er ſtets das zu erfaflen, 
was dem Wohl Aller am beften diente.” Wohl nahm Mancher einen 
Anftoß daran, daß Brun als Bifchof eine fo ausgedehnte weltliche Vers 
waltung führte, aber es gemügte einen Solden auf bie Erfolge biefer 
Thätigkeit zu verweifen, um ihn zum Schweigen zu bringen. Nachdem 
bie Empörungen, von benen wir fo eben fpracdhen, beflegt waren, trat 
ein Sriedenszuftand in bem Lande ein, wie man ihn feit dem Verfall 
bes Karolingifhen Reihe Hier nicht mehr gekannt hatte. 

Nicht minder erfprießlich erwies fih Bruns Sorge für bie kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten feiner Provinz. Die reichen Bisthümer und Kloͤ⸗ 
ſter derfelben waren ſeit geraumer Zeit fat nur an die Söhne ein- 
heimifcher Gewalthaber vertheilt worden; bie großen Einkünfte und 
Güter ber Kirchen bildeten unabläffig den Zanfapfel ber Parteien, und 
bie Macht, nicht die Wuͤrdigkeit entfchieb bei ber Befehung ber geiftlichen 
Würden. in großer Theil des Kirchenguts war theild burch Gewalt, 


theild durch das Familienintereſſe ber Biſchoͤfe in Die Bände von Welts 
Gieſebrecht, Kalfergeit 1. 5, Aufl. 
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lichen gefommen; bie Kloſterzucht war verfallen, und bie Schulen, bie 
früßer in nicht geringer Blüthe geftanden Hatten, genofien faum nod 
befonberer Pflege. Manches war ſchon vor Brun gefchehen, um bie 
kirchlichen Zuftände des Landes wieder zu heben, aber mit Durdhgreifenber 
Kraft und planmäßiger Sorgfalt wurde jept erſt die Sache angegriffen. 
Fremde Geiftliche, namentlich Sachen, zog Brun in das Land und bil. 
bete fich einen Klerus, der durch Unfträflichfeit des Lebens und geiftige 
Bildung werth war an die Spige des Volkes zu treten. Alte Klöfter, 
bie in Verfall geratben waren, wurden reformirt; daneben neue begrün- 
bet, wie vor Allem aus Bruns eigenem Vermoͤgen das nachher fo bes 
rühmte Bantaleonsflofter zu Köln. Auch auf die Errichtung neuer Klo⸗ 
fterfchulen nahm man Bedacht, während zugleich die Domfchulen erheb- 
lich verbeffert wurden. Bor Allem glänzte durch wiffenfchaftliche Bildung 
Köln felbit; da wurden unter Bruns Augen jene Bifchöfe erzogen, um 
berenwillen Siegbert von Gembloux nad hundert Jahren bad Zeitalter 
Ottos als ein glüdliches preift: Dietrich von Mes, Heinrich und Efbert 
von Trier, Gerhard von Toul, Wilfried von Berbun. „Aber alle biefe 
glänzenden Sterne,“ fagt Siegbert, „überftrahlte Brun felbft wie ber 
hellblinkende Morgenſtern.“ Es ließen fih die Namen nod vieler an- 
derer bedeutender Männer nennen, bie Brun entweder felbft gebildet 
hatte oder die doch mit ihm in einmüthigem Geifte wirkten, wie Everas 
fus von Lüttich, befien Wahl Brun nur mit großer Mühe burchfehte 
und ber dann gleichfam ber Neubegründer ber berühmten Lütticher Schule 
wurde, und ber trefflide Engrann von Cambray, den Brun aus Frank⸗ 
reich nach Lothringen gezogen hatte, nachdem er Berengar, einen Ber: 
wanbten bes Fönigliden Haufes, ber nicht im beiten Sinn das Bis 
thum verwaltet Batte, troß aller Anftrengung nicht auf feinem Sige 
hatte behaupten Eönnen. Bald zeichnete ſich ber Lothringifche Klerus an 
Bildung, Gefchidlichfeit in ber Amtsführung und durch firenge Kirchens 
zucht vor der gefammten Geiftlichfeit bes Abenblandes aus, und biefe 
planmäßige Reformation bes geiftlicden und geiftigen Lebens in Loth. 
ringen hat für bie Geſchichte der Welt weitgreifende Folgen gehabt. 
Schon in den Jahren 962 und 967 wurden nad einander zwei Meper 
Domberren, Obalrih und Abalbero, auf ben erzbifhöflicden Stuhl von 
Reims, den vornehmften im Weftfranfenreiche, erhoben, von denen ber 
zweite beflimmt war ein neues Koͤnigsgeſchlecht dem Frankenreiche zu 
geben. Und ein Jahrhundert fpäter beftieg ein lothringiſcher Bifchof in 
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Leo IX. den päpftliden Stuhl, deſſen PBontificat ber Anfang einer neuen 
Hera der chriſtlichen Kirche wurde. 

So fehr die Angelegenheiten Lothringens Brun in Anſpruch nah⸗ 
meh, jo war feine Ihätigfeit doch in gleichem Maße den allgemeinen 
Keichögefchäften zugewandt; vor Allem Hatte er die Verhältniffe bes 
Reiche zu der Karolingerherrfchaft im Weften zu überwachen und zu 
regeln. Wir wiffen, wie ber Thron König Ludwigs ſchon feit geraumer 
Zeit nur durch ben Einfluß feines mächtigen Schwagers Otto noch ge⸗ 
gen die immer wachfende Gewalt Herzog Hugos geftübt wurde. Am 
10. September 954 ftarb König Ludwig in jungen Jahren durch einen uns 
gluͤcklichen Sturz mit dem Pferde, und es ſchien ber günftigfte Augenblid 
für Hugo gefommen, fich der lange erfehnten Krone zu bemächtigen. Aber 
e8 gelang Brun dennoch, Hugo für bie Erhaltung der Herrſchaft in dem 
Karolingifchen Geflecht zu ſtimmen. Lothar, ber ältere Sohn Ludwigs 
und der ®erberge, ein Knabe von zwölf Jahren, beitieg ben Thron ber 
Weſtfranken, während fein jüngerer Bruder Karl, noch ein Kind in ber 
Wiege, gegen die alte Sitte ber Karolinger von ber Thronfolge ausge⸗ 
fchloffen wurde. Hugo war zum Lohn für feine Zurüdhaltung außer 
mit dem franzöftfchen Burgund auch mit Aquitanien belehnt worden, aber 
fhon im Jahre 956 ftarb er, ehe er das Letztere Hatte in Befit nehmen 
fönnen. Hugo hinterließ aus ber Ehe mit Hedwig drei Söhne: ben älteften, 
dem Bater gleihnamig und fpäter Eapet zubenannt, Otto und Heinrich, 
der dem geiftlichen Stande beftimmt war, ferner zwei Töchter: Beatrix, 
bie Gemahlin des Herzogs Friedrich von Oberlothringen, und Emma, 
bie fih bald barauf dem Herzog Richard von ber Normandie vermäßlte. 
Wie zu erwarten ftand, bauerte e8 nicht lange, daß die Königin Gerberge 
mit den Söhnen Hugo8 in die Argerlicdfien Streitigfeiten gerieth und 
ben Beiftand ihres Bruders Brun in Anſpruch nehmen mußte. Mit 
Heeresmacht zog daher Brun im Jahre 958 nach Franfreich und brachte 
zwei Jahre fpäter einen Frieden zu Stande, nad dem Hugos Söhnen 
nicht nur bie Zehen ihres Baters, Franzien und Burgund, unverfürzt 
erhalten blieben, fondern ihre Herrfchaft noch durch das Poitou vermehrt 
wurde, wogegen fie Lothar als ihrem Lehnsherrn den Vafalleneib leifteten. 
Die alte Eiferfucht zwifchen den beiden Häufern dauerte freilich auch in 
der Folge fort, aber Brun, ber Weftfranfen gleichfam wie eine Provinz 
bes beutfchen Reichs überwachte, wußte mit großer Umficht jeden gewalts 
famen Ausbruch des gegenfeitigen Neids im Keim zu erftiden. 

28* 
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Auch die Kapelle des Könige und mit ihr die ganze in ihr bies 
nenbe Hofgeiftlichkeit war nad) Bruns Erhebung zum Erzbisthum Köln 
unter feiner Leitung geblieben, und wenn er auch jegt nicht mehr feibft 
bie Urkunden außfertigte, fondern die Kanzler hierfür in feine Stelle 
traten, behielt er doch als Erzlanzler und Erzfapellan die oberfte Füh⸗ 
rung des ganzen Gefchäftsgangs. Die Erzbifchöfe von Mainz und Salz 
burg, die während ber Bürgerfriege gegen den König Partei ergriffen 
Batten, gingen ihres Einfluffes auf die Kanzlei verluftig, und eine Zeit 
lang finden fih nur Urkunden, in denen die Kanzler für Brun als 
Erzfanzler zeichnen. Als Wilhelm, König Ottos Sofn, zum Erzbis⸗ 
thum Mainz gelangte, wurde das bis bahin mit feiner Stellung ver- 
bundene Erzfanzleramt ihm zwar zurüdgegeben, doch erlangte er ſchwer⸗ 
lich vor Bruns Zobe einen erheblichen Einfluß auf die Gefchäfte der 
Kapelle. Es ift bereitd darauf hingewieſen worben, wie biefe recht 
eigentlich als die Bildungsftätte ber hohen Geiſtlichkeit anzufehen war, 
indem aus ihr die erften und wichtigſten Bifchofsftellen befept wurden; 
je mehr der König nun bie einmal eingefchlagene Firchlicde Richtung in 
feinem Regiment verfolgte und ben Klerus gefliffentlich zu den Staates 
gefhäften heranzog, defto mehr mußte auch bie Bedeutung bed Mannes 
wachſen, ber biefe Pflanzftätte der hohen Geiftlichkeit von Grund aus 
reformirt hatte und fortwährend leitete. Die ganze Höhe der Stellung, 
bie Brun in Ottos Reihe und an befien Hofe einnahm, tritt jeboch 
erft dann hervor, wenn man fich bes überaus wichtigen Umſchwungs 
bewußt wird, ben ber innere Krieg in ben Regierungsgrunbfäßen bes 
Königs hervorgebracht Batte. 

Nicht zum geringften Theil war ber Krieg gerade durch jene confes 
quent durchgeführte Hauspolitif herbeigeführt worden, durch welche ber 
König das alte Stammesherzogthum zu befeitigen und die beutfchen 
Länder ber Krone zu verbinden geglaubt hatte. Sobald dieſe Politik 
aber das Reid in die fchlimmften Verwidlungen gebracht hatte und 
ber Kampf im Haufe bes Könige felbit ausgebrochen war, Hatten fi 
au fofort die Nachkommen ber früheren Stammesherzoge von Neuem 
geregt, und ber König hatte, was das Widhtigfte war, hier und ba 
fogar fein eigenes Intereffe mit bem ihrigen verbinden müflen. Indem 
fi zeigte, daß die Macht bed alten Herzogthums feineswegs ganz ge- 
brochen war, fchienen doch bie Zeitumftänbe fo wenig geeignet fich mit 
biefer Macht in einen neuen Kampf einzulaffen, baß bie Klugheit viel 
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mehr rieth fich biefelbe, foweit es möglich, zu gewinnen unb bienftbar 
zu machen. Zu einer völligen Herftelung des alten Rationalherzogs 
thums kam ed zwar nicht, aber offenkundig Fehrte Dtto nad dem Kriege 
mehr zu ben Grundfäßen feines Vaters zurüd. Mit einer ausgebehn- 
ten, innerhalb ihres @ebiets faft felbfiftändigen Gewalt erfcheinen bald 
wieder an der Spibe ber einzelnen deutſchen Länder einheimifche Fuͤr⸗ 
ften, zum Theil den alten Herzogsgeſchlechtern entfproffen, zum Theil 
bie Begründer neuer herzoglicher Dynaftien. In Baiern trug ben her, 
zoglihden Ramen ein Enfel Arnulf, und die herzogliche Gewalt übte 
Arnulfs Tochter; das Herzogthum war Bier unmittelbar vom Vater auf 
ben Sohn übergegangen, was in einer Zeit, die aud jedem Vorgang 
ein Gewohnheitsrecht zu bilden geneigt war, leicht zu bem von Dtto 
früher fo beſtimmt beftrittenen Grundſatz der Erblichfeit bes Herzogthums 
zurüdführen konnte. Ingleichen gehörte, wie erwähnt ift, ber neue 
Herzog von Schwaben einem dort einheimifchen Gefhlechte an und war 
aler Wahrfcheinlichfeit nah ein Sohn jenes erften Herzogs Burdarbd, 
ber einft gegen König Heinrich die Waffen erhoben Hatte. In Loth⸗ 
ringen waren Die Anfprüde Reginard zwar zurüdgemwiefen, aber ben» 
noch hatten zwei einheimifdhe und ben Äntereffen bes Landes engver- 
bundene Große, Gottfried und Friedrich, auch hier den herzoglichen Na- 
men erhalten, und mindeftens der zweite wurde der Gründer eines neuen 
berzoglichen Geſchlechts. Aehnlich, wie in Lothringen, geftalteten fi in 
Sachſen die Verhältniffe Das Land, fo häufig den Einfällen der 
Wenden und Dänen ausgefegt, bedurfte zu feiner Vertheidigung einer 
befonderen Zeitung, ba der König nur allauoft die Grenzen beffelben 
verlaffen mußte. Die Herzoglichen Rechte innerhalb ihrer Marken waren 
freilich ſchon Tängft Gero und Hermann Billing übertragen, auch Batte 
ber Letztere während bes inneren Kriegs in Abwefenheit des Königs 
als deſſen Stellvertreter in ganz Sadıfen bie hoͤchſte Gewalt geübt, 
Doch erft jeht, etwa zu berfelben Zeit, als Friedrich Oberlotfringen er- 
hielt, wurde Hermann förmlih zum Herzog von Sadfen ernannt. 
Allerdings erhielt er nicht die herzogliche Gewalt über ganz Sachſen in 
ihrem vollen Umfange. Nah ben Nachrichten einer fpäteren Duelle 
iſt fehr wahrfcheinlih, daß nur bie Öftlihen Gegenden zwifchen ber 
Wefer und unteren Elbe ihm als Fahnlehen ertheilt wurden, während 
Weftfalen unmittelbar unter ber Krone blieb, und jedenfalls wurde an 
ber mittleren Elbe und in feinen Marken Gero von Hermanns Gewalt 
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in feiner Weife berührt. Aber ob bem fo war, Hermann wurde body, 
wie Friedrich, der Gründer eines neuen herzoglichen Geſchlechts, das 
fpäter eine bedeutende Gewalt in ben meiften Theilen Sachſens übte. 

Daß die neuen Herzöge, deren Gewalt vom Könige felbft begrünbet 
war und Kauptfächlich durch feine Macht geftügt wurde, Damals kaum 
ben Gedanken faflen konnten fih von der Einheit des Reichs zu tren⸗ 
nen, liegt auf ber Hand; aber faum minder deutlich ift, daß durch ihre 
Einſetzung bie Selbftftändigfeit der einzelnen Länder dem Reiche gegen- 
über von Neuem gefräftigt wurde und daß Otto mehr und mehr zu ber 
von feinem Bater befolgten Politik zurüdfehrte, ben durch die Stammeß- 
unterſchiede beftimmten Theilen des Reichs in ber Verwaltung fo viel 
Freiheit einzuräumen, als der Beftand bes Ganzen nur zuließ. Nie 
mals Hat Dtto die Erblichfeit des. Herzogthums und ber Grafſchaft 
grundfäglich anerkannt, aber er hat in feinen fpäteren Jahren erlebigte 
Kronlehen do kaum eingezogen und neu ausgethan, wenn ber lebte 
Inhaber mannbare Söhne Hinterließ, wofern nicht offenkfundiger Treu- 
bruch zu flrafen war. Im einzelnen Fällen geftand ber König fogar 
ausdrüdlich ben Kronvafallen die Vererblichung der Reichslehen an ihre 
Söhne als ein Privilegium zu; wir wiſſen zum Beifptel, Daß ber Graf 
Udo in der Wetterau dieſe Vergünftigung erhielt. Manche fürftliche 
Geſchlechter, die fid in den folgenden Jahrhunderten hervorthaten, laſſen 
fi deshalb in ber factifchen Erblichfeit ihrer Grafſchaften und Reichs; 
(chen bis auf die Zeit Ottos hinab verfolgen. 

Indem der hohe Adel fo wieder mehr in jenen loderen Lehnsver⸗ 
band zurüdfehrte, indem er unter Heinrich zum Reiche geftanden Hatte, 
indem er ſich zugleih ben provinziellen und lokalen Intereſſen von 
Neuem enger verbünbdete, Eonnte ber königlichen Gewalt allerdings mit 
ber Zeit aus ber weiteren Mactentwidlung biefes Adels ernftlidde Ge 
fahr erwachſen, wenn bad Reichsregiment nicht auf einer anderen Seite 
eine neue znverläffige Stübe gewann. Otto, der mehr nothgebrungen 
als freiwillig auf Die Wege des Vaters zurüdgefehrt war, fuchte biefe 
Stüge in ber Kirche. Als er es aufgeben mußte Krone und Herzog. 
thum durch bie Gemeinfamfeit des Bamilienintereffes zu verbinden, bes 
firebte er fi einen um fo feſteren Bund zwifchen Reich und Kirche 
herzuſtellen, die Abfichten und Zwecke biefer beiden Mächte aufs Reue 
unauflöslih zu verflechten. Ruotger erzählt, daß Otto mitten im Bürger 
Friege zu feinem Bruber Brun, als berfelbe foeben das Erzbisthum 
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Köln angetreten hatte, geäußert habe: „Das tröftet mich zumeift in 
meinen harten Leiden, baß durch Gottes Gnade ich jet unfer Reich mit 
dem Prieftertfum verbunden fehe; denn in bir ift Prieſterthum und 
Koͤnigthum vereinigt." Und in der That war es bie Perfönlichfeit 
Bruns, die e8 dem Könige erleihterte, ja man kann fagen, vielleicht 
einzig und allein ermöchlichte, eine Stärkung der Reichögewalt in ber 
Kirche zu gewinnen. 

Bor Allen kam es barauf an, bem Könige unbedingt ergebene 
Männer auf die deutſchen Bifchofsftühle zu bringen. Unerwartet ſchnell 
gelang, was gerabe das Wichtigfte war, dies bei allen Metropolitan, 
kirchen. Mit Ausnahme Adaldags von Hamburg hatte Dtto mit feinem 
ber deutſchen Erzbifchöfe vorbem in freundlichen Beziehungen geftanden, 
fondern mehr ober minder mit allen zeitweife in Streitigfeiten gelebt. 
Nun aber war im Jahre 953 Brun zu dem Erzbisthum Köln erhoben; 
Mainz erhielt im folgenden Jahre Ottos eigener Sohn Wilhelm; im 
Sabre 956 wurde durch Robberts Tod Trier erledigt und kam bann an 
einen fhwäbifchen Kleriker, mit Ramen Heinrich, einen Schwaben, ber 
bem föniglicden Haufe verwandt und Bruns Schüler war. Jene Familiens 
politik, welche ber König einft bei ber Beſetzung ber Herzogthümer ver- 
folgt hatte, übertrug ſich jegt gleichfam auf die Erzftifte des Reiche. Auch 
Salzburg wurbe endlich dem geblenbeten Herold durch eine Synode im 
Jahre 958 abgeſprochen und an einen Klerifer, Friedrich mit Namen, 
übertragen, ber aus einem bairifchen dem Könige wohlgefinnten Örafen- 
gefchlechte entfproffen war. Obwohl Herold felbft auf jener Synode in 
feine Abſetzung hatte willigen müfien, trat er nichtsbeftominber fpäter 
wieber mit Anfprüchen auf fein Bisthum hervor, und fchon um feiner 
Erhaltung willen mußte fi Friedrich, der neue Erzbifchof in der eng- 
ften Verbindung mit Dtto erhalten. So fanden denn alle beutfchen 
Erzbifhöfe in nahen perfönlicden Berbältniffen zum Könige und bie 
erſten und aͤlteſten Metropolen ber deutſchen Länder waren in bie Hände 
feiner Verwandten gefommen. Kann ed dba Wunder nehmen, wenn 
auch die anderen Bisthümer bald nur mit ergebenen Anhängern bes 
Königs beſetzt werben und das beutfche Reich fo mit ber beutjchen 
Kirche in die innigfte Verbindung tritt? Ueber ein Jahrhundert lang 
geht bie Gefchichte ber beutfchen Kirche faft ganz in die Reichsgeſchichte 
auf, und biefe ift zum guten Theil in jener enthalten. Das Reichs⸗ 
regiment nahm einen kirchlichen Charakter an, noch mehr aber gewann 
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bas Kirchenregiment eine politifche Richtung. Die beutfchen Bifchöfe 
erhalten ihre hauptſaͤchliche Bedeutung gerade durch die Stellung, bie 
fie in dem Reiche befleiden. 

Es ift mehrfah behauptet worden, das beutfche Reich fei aus 
bem Organismus ber römifch-fatholifchen Kirche erwachfen und bie Idee 
eines eigenen beutfchen Volkes felbft gleichſam im Schooße ber roͤmiſchen 
Lirche ausgebildet und von ihr in das Leben gerufen. Nur ein Schein 
ber Wahrheit fpielt um fo phantaftifche Paradoren. Das fiegreiche 
Schwert, das bie Zufunft der beutfhen Stämme vor den Barbaren bes 
Dftens fehirmte, hat das beutfche Reich begründet, in dem und an dem 
bie nationale Idee erwuchs und erflarkte; nicht der Krummftab war es, 
ber die Einheit des beutfchen Volkes ſchuf. Nicht das gleiche Erebo, 
welches die Bifchöfe der beutfchen Länder dem roͤmiſchen Bapfte überfandten, 
war das erſte Band, das Deutfche mit Deutfchen zufammenfchloß, ſon⸗ 
bern ber gleiche Lehnseid, melden die deutfchen Großen bem einen 
Könige und Herrn freiwillig oder gezwungen ſchwuren. Erft als fi 
zeigte, baß dieſes Band zu loder fei, um bie Einheit des Reichs zu ers 
halten, und daß bei ber Natur jener Zeiten alle Anftrengungen es 
ftraffer anzuziehen, vergeblich feien, erft als alle Verſuche Ottos, bie 
großen Bafallen wieder lediglich auf den Standpunft von Reihsbeamten 
zurüdzudrängen, gefcheitert waren: ba erft wurde bie Kirche von Neuem, 
wie fhon einft für Pippin und Karl den Großen, auch für bie beut- 
fhen Könige das wirffamfte Mittel, um ihr Regiment zu befeftigen. 
Als die Könige mit ben Herzogen, Pfalggrafen und Grafen das Reid) 
nicht mehr zu regieren vermocten , begannen fie mit den Bifchöfen zu 
regieren, unb als jenen das Bewußtſein ganz entfhwand , daß fie ein 
Reichsamt befleideten, als fle den Anfpruch erhoben eine in ihrer Art 
ſelbſtſtaͤndige Fürftenmacht zu befiben, wurden bie Bifchöfe bie erften und 
einflußreichften Beamten bes Reichs. Je mehr in ben weltlichen Großen 
bie Mannigfaltigfeit und Selbftftändigfeit der Stammes» und provinziellen 
Interefien fräftige Vertretung fand, befto enger verbanb die Krone ihrer 
nationalen Ideen mit den weltumfaffenden Anfchauungen ber fatholifchen 
Fire, indem fie zugleih mit Nothwendigkeit tief den Klerus in ihre 
nationalen Tendenzen hineinzog. So entwidelte fi im Grunde erft 
aus dem beutfchen Reiche eine beutfche Kirche, die allerdings für bie 
Entwicklung bes nationalen Lebens von unermeßlicher Bedeutung ges 
weſen ift, Die aber ein Jahrhundert ang von dem Glanz ber Krone 
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mehr Licht empfing, als fle jener zu leihen vermodte. Nicht Scepter 
und Diadem, unter Krummſtab und Mitra geborgen, find das Emblem 
jener Zeiten; fondern das gezüdte Schwert mit ber Krone, Fifcherring 
und Brevier überragend. 

Was Dtto durch feine Verbindung mit der Kirche bezweckte, Tiegt 
auf ber Hand. Er wollte ein Gegengewicht gegen die Macht ber Her- 
zoge und Grafen in einem Stande gewinnen, ber fid ſchon feiner gan- 
zen Stellung nad} über die befonderen Intereflen, welche jene vertraten, 
zus allgemeineren politifden Anfchauungen erheben mußte und dem er 
überdies an feinem Hofe ſetzt die ihm gefällige Richtung zu geben ver- 
modte. Und welcher Gewinn war ed nicht überdies für ihn, daß ſich 
in Diefem Stande die Idee einer erblicden Gewalt gar nicht zu bilden 
vermochte, er immer aufs Neue Gelegenheit fand ihn zu ergänzen und 
in feinem Sinne umgugeftalten! Wie freigebig er nun auch bie Bifchöfe 
und Aebte mit Reichslehen ausftatten mochte, e8 kehrte immer bie Zeit 
wieder, wo das Bergabte heimftel und in die Hand des Mannes ges 
bradjt werden fonnte, dem man es zum Wohle bes Ganzen am liebften 
vertraut ſah. Ueberbies kam die ganze Summe von Bildung, geiftiger 
Gewandtheit und Gefchäftsfenntniß, bie fih in dem Klerus vereinigte, 
nun erft vollends dem Reiche zu Gute, und die Krone Fonnte in ben 
Augen bed Volkes, deſſen Geift und Gemüth vom Klerus beherrfcht 
war, nur an Bedeutung gewinnen, wenn baffelbe Staat und Kirche in 
voller Eintracht erblidte. Die tiefere Richtung ber Zeit war eine relis 
giöfe, und indem Dtto feine Sache der Fire verband, folgte er dem 
richtig erfannten Zuge ber Weltgeſchichte. 

Aber je kirchlicher das Reichsregiment wurde, deſto weltlicher wurbe 
mit Nothmenbdigfeit durch diefen Bund bie Kirche in ben beutfchen Laͤn⸗ 
dern. Da die Erzbifchöfe, Bifchöfe und Vorſteher der Reichsabteien 
nun vor Allem Reichsbeamten wurden, forgte auch ber König bafür, 
daß fie ihre Verpflichtungen gegen das Reich vor allen anderen erfüll- 
ten. Yür ihre Reichslehen mußten fie ihre Bafallen regelmäßig und 
pünftli zum Heere bes Königs ftellen, ja gegen bie Rirchenfagungen 
oft felbft mit ihnen in bas Feld ziehen; unaufhörlih wurden fie zu 
Hofe entboten und mußten zu allen weltlichen Gefchäften die Hand 
bieten. Und dann beruhte hauptfächlich darauf das ganze Verhältniß des 
Königs zum Klerus, daß er meinte mit unbefchränftem Recht über bens 
felben gebieten zu fönnen, ein Regent ber Kirche zu fein, wie es Karl 
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ber Große gewefen war. Er machte den Anſpruch, daß ohne feinen 
Willen fein Eoncil in bem Reiche berufen werde und Fein Beſchluß des 
Klerus ohne feine Genehmigung gefebliche Kraft habe, baß er neue 
Bisthuͤmer gründen, die Bifchöfe felhft ernennen und vor feinen Ric 
terftuhl ziehen Fönne, daß ihm über bas Vermögen ber Kirche ein wenig 
begrenztes Verfuͤgungsrecht gebühre: er übte alle auf diefen Anfprüchen 
beruhenden Rechte in ihrem vollen und ganzen Umfange. Aber doch 
ftanden alte Kirchenſatzungen — echte fowohl, wie jene unterjchobenen 
bes Pſeudoiſidor, deren Urfprung Niemand mehr kannte, — mit fol 
den Anfprüden in dem ſchroffſten Gegenfag, und bie Geiftlichfeit ſchien 
fih für immer die Hände zu binden, indem fie fi} dem Könige in 
Dienftbarfeit Hingab. 

Es ging damals wieder ein frifcher Zug durch die deutfche Geiſt⸗ 
tichkeit, bie noch andere Dinge in das Auge faßte ald äußere Bor- 
theile. Es ift deshalb nicht zu verwundern, wenn bie Gefahr, bie 
ber Kirche drohte, recht wohl von ihr gefühlt wurbe. Vor allem wiſſen 
wir gerade von Brun und Wilhelm, wie fehr fie eine Verweltlichung 
ber Kirche beforgten. Widerftrebend und nur Ottos dringenden Bitten 
nacdhgebend, übernahm Brun bie Verwaltung bes Herzogthums Lothrin- 
gen, und in dem vorhin angeführten Brief an Papft Agapet bezeichnet 
Erzbifchof Wilhelm es unzweideutig als ein ſchlimmes Zeichen ber Zeit, 
daß ber Bifchof thue, was ſich für den Herzog und Grafen gebüpre. 
Mit dem größten Erftaunen lieft man in bemfelben Briefe, mit welcher 
Entſchiedenheit er die Rechte feiner Kirche und der Kirche überhaupt 
gegen die Eingriffe feines eigenen Vaters zu vertheibigen wagte. 

Zum vollen Berftändniß diefes überhaupt merfwürbigen Schreibens 
müffen wir andere kirchliche Pläne, die bes Könige Seele bewegten, 
hier zuvor etwas näher ind Auge faffen. Auf dem Schladtfelde bei 
Augsburg hatte der König, wie erzählt ifl, dem heiligen Laurentius ein 
Bisthum zu Merfeburg zu gründen gelobt, zugleich aber war ber längfl 
gehegte Wunſch am Grabe Edithas ein Erzftift für die flawifchen Län- 
ber zu errichten, wieder in ihm aufgetaucht. Alsbald fandte daher Otto, 
ber damals bie Verlegung des Halberftäbter Bisthums nad Magdeburg 
beabfichtigte, an den Papſt um die Genehmigung beffelben für biefen 
Plan zu gewinnen. Sein Bote war ber Abt Hadamar von Fulda, ber 
fih ſchon einmal im Jahre 947 als ein gefchidter Unterhändler bewährt 
hatte. Die Abfichten des Königs bebrohten in gleicher Weife das Erz 
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bisthum Mainz, wie das Morizflofter zu Magdeburg; denn. Halberftabt, 
zur Metropole erhoben, wäre ber Mainzer Provinz entzogen und die 
großen Schenkungen bed Morizklofters auf das neue Erzftift übertragen 
worden. Obwohl Bapft Agapet erft vor furzem die Rechte bes Moriz⸗ 
Flofterd beftätigt und Erzbifhof Wilhelm nicht nur zum apoftolifchen 
Bifar in Germanien und Gallien ernannt, fondern fogar auf das Nach⸗ 
brüdlichfte in allen bisherigen Rechten und Ehren der Mainzer Kirche 
geſchuͤtzt Hatte, indem er ihn in apoftolifher Machtfuͤlle jeden Eingriff 
in biefen feinen Befig mit dem Bann zu beftrafen erlaubte, gelangte 
Hadamar dennoch in Rom zu feinem Ziele und brachte eine Bulle über 
bie Alpen, welche dem Könige die Bisthlimer nach feinem Gefallen zu 
orbnen freiftellte. Wie es feheint, führte Hadamar außer dem Pallium 
für Brun aud ſchon ein anderes für den Biſchof von Halberftadt, ben 
Erzbifchof der Zufunft, mit fid. 

Unter folden Berhältniffen und in der größten Aufregung ſchrieb 
Erzbifchof Wilhelm jenen Brief an ben Papft, in dem er ihm den Wis 
derſpruch ber früher von Rom ertheilten Privilegien mit dieſer Begüns 
figung ber Föniglichen Abſichten barlegte und dann fo fortfußr: „In 
die Verkürzung unferes Bisthums und die Verlegung der Halberftäbter 
Kirche werde ich, fo lange ich lebe, nimmer willigen, felbft wenn einer 
von jenen falfhen Propheten, die außen in Schafsfleidern fommen, 
aber innen reißende Wölfe find, mit Gold und Ebelfteinen bepadt nad 
Kom geht und von dort zurüdfehrend fich brüftet, er bringe fo viele 
Pallien heim, als er wolle, mit baarem Gelde gefauft, — ich weiß 
nicht, von wem, benn baß bied von Euch möglich fei, kann ich nicht 
glauben, — und wenn berfelbe auch apoftolifche Briefe aufweilt, nad 
welchen e8 dem König in apoftolifcher Machtvollkommenheit erlaubt fein 
fol Bisthümer zu orbnnen, wie ihm beliebt. Ich kann es nit für an⸗ 
gemefien erachten, baß ſolches ohne mein Wiffen gefhieht; ohne mein 
Wiffen, ber ih in ganz Germanien und Gallien als ber Erſte nad; 
Euch in der Ehriftenheit befiern fol, was zu beffern ift, und Niemandem 
Rechenſchaft ſchulden fol al Euch. Wenn ſolche Beraubung unferer 
Kirche wirklich in Eurer Abficht liegt, dann werbet Ihr doch zuvor erft 
Briefe an unferen Herrn und König, an mi als Euren Pifar, an 
Erzbifhof Brun von Köln und an Erzbifhof Rodbert von Trier fen« 
ben, daß nad Eurem Willen an einem beliebigen Orte — nach meinem 
Wunſche am liebſten zu Mainz — ein Concil ber heiligen Brüder zu⸗ 
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fammentrete. Da wollen wir bann zuerft über ben Zuftand ber Heiligen 
Kirche verhandeln, über bie Bifchöfe, die geblendet und aus ihren 
Sigen vertrieben find, über den blinden Herold, über Rather von 
Lüttich, der, obwohl kanoniſch und geſetzlich eingeführt, doch alsbald 
wie ein Pächter ohne Grund weggejagt if, und über alle das wuchernde 
Unkraut, dad ben Weizen der heiligen Kirche erftidt, und dann will ich 
zu Euch fommen und Euch anrufen und mich gern zu fremden Bölfern 
um ber Ausbreitung bes Evangeliums willen fenden lafien, wenn id 
den Unferen nicht mehr von Nuten fein fann. Das will ich Lieber, 
al8 die Leiden unferer Kirche und ber Heiligen anfehen, wenn wirflich 
das Geld des Hadamar mehr vermögen follte, al8 die fromme Stiftung 
unferes Vorgängers, des heiligen Bonifacius, bie Stiftung Eurer und 
unferer Vorgänger. Mag es dann eben fo viele Pallien, als Bifchöfe 
geben, aber ich will nicht mehr Bifchof fein.“ Der Brief Wilhelms 
langte zu Rom erft an, als Agapet verftorben war, unb deſſen Rad» 
folger, ber auf anderen Wegen wandelte, beruhigte Wilhelm unb 
verfprah Mainz in feinen Rechten und Ehren zu [hüten So ſtand 
der König in ber That von der Ausführung feines Planes ab, 
und bie Errichtung des Magdeburger Erzbisthums wurde abermals 
verfchoben. 

In eine wie bebenfliche Abhängigfeit die Kirche vom Könige ge 
rieth, entging hiernach Wilhelm mit Nichten, und er ließ fich fogar in 
einem einzelnen, ibn befonders betreffenden Kalle bis zu jenem Außerften 
Widerftande gegen bie Abfichten feines Königs und Vaters Hinreißen. 
Aber dennoch finden wir gerade ihn al8 den entfchiedenften Vertreter 
ber Krone in allen Reichsgefhäften, ald ein Außerft wirkſames Werk 
zeug, ben Bund zwifchen Kirche und Reich herzuftellen und zu fräftigen. 
Wenn nun Männer, wie er und in noch höherem Grabe Brun, alle 
ihre Kraft aufboten, um das Buͤndniß zwiſchen Reich und Kirche mög- 
lichſt feft zu fehließen, fo liegt der Grund dafür allerdings zum Theil 
in ihren perfönlichften Berhältniffen; aber nicht minder body darin, daß 
fie von ber Ueberzeugung durchdrungen waren, bie lebten Zwecke bes 
Könige feien wefentlich Feine anderen, als bie, welche bie Kirche verfol« 
gen müffe, das Reid Ehrifti auf Erben fönne nicht anders in feinem 
Beftande gefichert und audgebreitet werden, als durch bie Faiferliche 
Macht, der Otto offenkundig zuftrebte. Das Reich Dttos fügen, ſtaͤr⸗ 
fen und mehren, war in ihren Augen gleichbedeutend mit ber Befeftis 
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gung und Ausdehnung des Reichs Chriſti. Und in der That war 
Ottos Bund mit dem hohen Klerus ber beutfchen Länder Fein fols 
her, bei dem es lediglich auf die Gewinnung vorübergehenber äußerer 
Bortheile angefommen wäre, fondern die Interefien bes deutſchen 
Reichs und der chriſtlichen Kirche burchwoben und durchſpannen fi 
in biefer Zeit auf die mannigfachfte Weife; faft unbewußt einem zwins 
genden inneren Drange gehorchend, fchlofien beide Theile einen Bund, 
ber von den größten Folgen für unfere Geſchichte geweſen if. Denn 
auf ihm beruht es vornehmlih, daß fih das Königthum in ben beuts 
fhen Ländern befeftigte und fich zur Faiferlichen Gewalt über das 
Abendland auffhwang; auf ihm aber zugleich, daß der Episcopat in 
Deutfchland zu einer größeren weltliden Macht gelangte als in ben 
anderen Ländern Europas und eine felbftftändige fürftliche Gewalt viele 
Sahrhunderte hindurch behauptete. Die Folgen diefer Bereinigung von 
Kirche und Reich waren wohlthätig, fo lange beide wahr und aufs 
richtig diefelben Zwede verfolgten; fie wurden im hoͤchſten Grade ver- 
derblich, als bie Interefien beider fich trennten. Als biefer Bund ſich 
loderte, verlor nicht nur das Kaiſerthum feine Bedeutung, fondern ges 
rieth auch Das deutfche Königthum und die Einheit bes beutfchen Reichs 
in Gefahr. 

Bei diefer Richtung, die Ottos Bolitif eingefchlagen Hatte, läßt es 
fich leicht begreifen, daß Bruns Einfluß auf die allgemeinen Reichsan- 
gelegenheiten in flätem Zunehmen begriffen war, und man muß Ruot- 
ger, dem Biographen Bruns, vollfommen beiflimmen, wenn er die Re 
sierung bes Reichs in biefer Zeit gleichfam ald die gemeinfchaftliche 
Sache beider Brüder darftelt. Bor Allem freilih lag Brun ob bie 
tauglichften Männer für die Befebung erledigter Bisthümer aufzuſuchen, 
aber auch auf die rein weltliche Verwaltung übte er ben entſchiedenſten 
Einfluß aus. Ruotger fpricht in dunkler Weife von einer zum Heil 
aller Wohlgefinnten errichteten Verbindung und meldet, alle Fürften und 
Iofalen Gewalten, die ſich in aufrichtiger Geſinnung biefer Verbindung 
angefchloffen hätten, habe Brun feines befonderen Vertrauens gewürbigt, 
fie vor Allen feinem Bruber empfohlen; Brun felbft aber habe fich in 
Ihwierigen Faͤllen des Raths ber Erzbifchöfe Wilhelm und Heinrich bes 
dient, und diefe brei Kirchenfürften habe man nicht allein zuſammen 
lefen, berathen und bisputiren, ſondern auch gemeinfam in ben Waffen 
zum Wohle bes Reichs ausziehen fehen. 
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Bon befonderer Wichtigkeit für die Orbnung ber inneren Ver⸗ 
hältniffe bes Reichs fcheint ein Fuͤrſtentag geweſen zu fein, ben 
Dtto im Mai und Juni 958 zu Köln hielt, nachdem er kurz zuvor 
zu Ingelheim jener Synode beigewohnt Hatte, in ber Herolds Ab⸗ 
ſetzung befchloffen wurde. Auf dem Kölner Fürftentage wurde nad 
Ruotgers Zeugniß nicht allein über unruhige Unterthanen Gericht ge- 
halten, während millfährige und treue Diener bed Königs große 
Huld und Sreigebigfeit erfuhren, fondern ed wurde auch eifrig über 
den Zuftand des Reichs Rath gepflogen und in Betracht gezogen, wie 
bie Macht deſſelben zu fihern und zu erweitern fei. 

Um die wieberhergeftellte Ordnung des Reihe völlig zu fichern, 
unternahm ber König im Jahre 960 eine Rundreife durch bie Deuts 
fhen Länder. Im Frühjahr war er in Franfen, im Sommer in Loth⸗ 
ringen, dann fehrte er nah Sachſen zurüd und begab fih zum Win- 
ter nach Baiern, wo er zu Regensburg das Weihnachtöfeft feierte 
und fich noch während der erften Monate des folgenden Jahres auf: 
hielt. Die Herzoge, die Bifchöfe und weltlihden Großen von Baiern 
und Schwaben erfchienen hier an dem Hofe ded Königs und ems 
pfingen feine Befehle. Schon war ber Wille beffelben abermals 
über die Alpen zu gehen faum ein Geheimniß mehr; offen wurbe bie 
Romfahrt verfündet auf einem Reichsſstage, ben Otto in ber Mitte 
bes Mai zu Worms verfammelte. Dan fah die Nothwendigkeit ein 
durch eine Beflimmung über die Nachfolge im Reiche die neue Ord⸗ 
nung ber Dinge für alle Fälle zu ſithern. Einftimmig wurde beshalb 
zu Worms von ben Großen bes Reichs und dem Volke der dritte *) 
Sohn Ditos von ber Adelheid, ber ben Namen bed Vaters trug, 
obwohl damals erft ein Knäblein im fechsten Jahre, zum Könige der 
Oftfranfen erwählt und am 26. Mai, am Tage des heiligen Pfingft- 
feftes, von ben Erzbifchöfen Brun, Wilhelm und Heinrih im Münfter 
zu Aachen feierlich gekrönt. Es gefchah auf berfelben Stelle, wo einft 
ber Bater die Krone empfangen hatte, und wiederum erhob bie 
Menge die Hände zum Himmel und rief: „Dem Könige Heil und 
Segen!” 





*) Die beiden Söhne, welche Adelheid dem König vor Otto geboren hatte, waren 
jung geflorben. Bgl. unten ©. 452, 
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So gelangte die innere Entwidlung, die wir verfolgten, zu ihrem 
Abſchluß. Die Zukunft des Reichs ſchien nun erfi wieder völlig ge 
fihert: die Außeren Feinde waren überwunden, bie innere Ordnung 
hergeftet, für die Thronfolge geforgt. Nach zehnjährigen Kämpfen und 
Mühen fland Otto wieder auf derfelben Höhe ber Macht, bie er zu 
jener Zeit, ba er zum erften Male bie Alpen überfchritt, bereits erreicht, 
aber durch die Verwicklungen, welche fi in Italien anfpannen, einge 
büst Hatte. 


5. 
Herſtellung des abendländiſchen Kaiſerthums. 


Nicht die frühreifen Früchte dauern, und Unternehmungen, die auf 
den erſten Anlauf gelingen, find ſelten von nachhaltigen Folgen. Wie 
der Einzelne nur im Schweiße ſeines Angeſtchts von einer Stufe der 
Entwicklung zur anderen zu gelangen pflegt, ſo ſteigen auch Voͤlker meiſt 
nicht ohne ſchwere Kämpfe zu ungewöhnlicher Machtfülle auf. Ein 
Bürgerkrieg vol der entfeglichften Gräuel, Verwüftung bes Landes durch 
innere und Außere Feinde, faft völlige Auflöfung des ſcheinbar fo wohl⸗ 
befeftigten Königthums waren die unmittelbaren Folgen bes erften Zuge 
Ottos jiber bie Alpen; nur langſam innerhalb eines Jahrzehnts Hatte 
fih das Reich wieder zu feiner früheren Machtſtellung erheben können. 
Alles Mißgeſchick diefer Zeit fehlen gleichfam ein Vorbild der ſchwe⸗ 
ren Leiden und endlofen Kämpfe zu fein, die bereinft Deutfchland aus 
ber Bereinigung mit Italien erwachfen follten, und wohl hätte Daraus 
eine Warnung Otto und dem beutfchen Volke entgegentönen fönnen 
eine fo fehmerzenreiche Bahn zu verlafien. Aber das Wißlingen bes 
erften Anlaufs war ihnen vielmehr ein Wedruf mit verftärkter Macht 
auf jenes große Ziel loszuſtuͤrmen, das fle vor ihren Augen fahen und 
von dem ihnen eine innere Stimme fagte, daß fie fern von ihm Nichts 
erreicht hätten ober erreichen würden. Diefes Ziel war das Kaiſerthum 
und mit bemfelben ber Vorrang vor ben Völkern bes Abendlandes. Ob 


448 Herftellung bes abenblänbiihen Kaiſerthums. [%1] 


volle Ströme beutichen Bluts deshalb floffen und vollere noch bereinft 
fließen follten, unfer Volk mußte zu feiner eigenen Ehre und zum Wohle 
ber Menfchheit feinen Beruf erfüllen. 

Nie waren es flüchtige, leicht vorüberraufchende Gedanken, bie 
Ditos Seele bewegten; nachdem er einmal bie Kaiferfrone in das Auge 
gefaßt Hatte, blieb fie das Ziel feines Strebens. Wenn ihn auch innere 
Kriege, die Einfälle der Ungarn, die Aufflände der Wenden, die Her: 
ftellung eines geordneten Zuftande in feinen deutfchen Ländern, ſchwere 
Krankheiten, die unter feinem Volfe ausbrachen und die eine Zeit lang 
au fein eigenes Leben bedrohten, lange von einem zweiten Zuge über 
bie Alpen zurüdhielten, fo verlor er die Angelegenheiten Italiens doch 
nie aus ben Augen, und ber Gang, ben die Dinge dafelbfi nahmen, 
beichäftigte unausgefept feine Aufmerkfamfeit. 

Als Berengar und Adalbert von Augsburg zurüdgefehrt waren, 
zeigte fich fogleich, wie wenig fie bie beſchworene Lehnstreue zu Halten 
gedachten. Unverzüglich gingen fie baran, bie Bifchöfe, Grafen und bie 
anderen Fürften Italiens, welche fich ben Deutfchen angeſchloſſen Hat 
ten, für ihren Abfall zu züchtigen. Wie es frheint, Hatten fie einen 
Anhalt in der freien Bevölkerung ber Städte; denn wir befigen eine 
ſehr merfwürbige Urkunde, in ber fle den Einwohnern von Genua 
alle ihre Beſitzungen beftätigen und ihnen das Privilegium ertheilen, 
bag fein koͤniglicher Beamter in ihren Häufern Etwas zu fagen habe 
ober fie beläftigen folle. Wichtigeren Beiftand aber, als fie von ber 
noch wenig organifirten Einwohnerfchaft der Städte erhalten fonnten, 
gewährte ihnen die Gunſt der Umftände. Otto und Heinrich wurden 
durch bie inneren Kriege im beutfchen Reiche fo in Anſpruch genom⸗ 
men, baß fie nicht daran benfen konnten, die beutfche Lehnshoheit in 
Stalien geltend zu machen. Nur mit Mühe behauptete Heinrich bie 
Herrſchaft in ben Marken von Friaul und Aquileja; Verona blieb ihm 
verloren und wurde aud für feinen Sohn, der mit ben Marken bes 
Vaters belehnt war, nicht wiebergewonnen. Indem Berengar und 
Adalbert fi fo auf der einen Seite von einer brüdenden Abhängig- 
feit befreiten, eröffneten fich ihnen nad einer anderen Seite fogar 
Iodende Ausfichten zur Erweiterung ihrer Macht. 

Im Jahre 954 farb Alberich, der Rom bis zu feinem Ende mit 
unumfchränfter Gewalt beherrfcht Hatte. Noch Furz vor feinem Tode 
hatte er fih von ben Römern das Verfprechen geben lafien, beim Tode 
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Papft Agapets feinen Sohn Octavianus, den ihm König Hugos Toch- 
ter Alda geboren hatte, auf den Stuhl Petri zu erheben. Octavianus 
war deshalb in den geiftliden Stand getreten, aber nichtöbeftomeniger 
ging beim Tode des Vaters die weltliche Herrfchaft über Rom auf ihn 
al8 ben natürlichen Erben über. Bei ber Stellung, bie Alberich ges 
wonnen und mit eftigfeit behauptet Hatte, war fein Tod ein Ereigniß 
von ber größten Bedeutung, zumal feine Tyrannie an einen jungen 
Mann fam, ber faum dem Snabenalter entwachfen war. Sept oder 
nie fonnte ‘Papft Agapet Hoffen ſich ber für ihn fo drüdenden Knecht⸗ 
Ihaft der Tyrannen von Rom zu entziehen; Berengar und Dtto ge- 
mwannen zugleich neue Audfichten auf bie ewige Stadt, nad ber fie 
Beide lange getrachtet hatten. 

Bald nad Alberichs Tode hatte Dtto, wie wir fahen, Abt Hada⸗ 
mar von Fulda, feinen gewandteften Unterhändler, abermald nad Rom 
gefandt. Niemals Hat der Papft größere Gunſtbeweiſe Dtto ertheilt, 
und fehr wahrſcheinlich ift, daß er zugleich ihn auffordern ließ, abermals 
über die Alpen zu fommen. Aber der Zuftand des Reichs feflelte Otto 
Daheim, und ſchon gegen Ende des Jahres 955 farb Agapet. Die 
Römer, ihrem Verfprechen getreu, erwählten zu feinem Nachfolger Albe⸗ 
richs Sohn, der unter dem veränderten Namen Johann XIL. den päpft- 
lien Stuhl beftieg. So vereinte DOctavianus-Johann, ber Papſt und 
Tyrann, die Fülle aller geiftliden und weltlichen Gewalt in der Stabt 
in feiner Perſon; zu ber faftifhen Macht, die fein Bater in berfelben 
bejeffen Hatte, war ein vollgültiger Nechtstitel geiwonnen. Unbeftritten 
war er jetzt der alleinige Herr Roms und bes Patrimonium Petri, und 
es war nur bie Frage, welchen Gebrauch er von einer Macht, wie fie ° 
lange nicht, ja vielleicht nie vordem ein römifcher Bifchof befeffen hatte, 
zu machen gefonnen fei. Johann XII. fah fih aber offenbar mehr ale 
Alberihs Erbe benn ald Nachfolger des Heiligen Petrus an. Vom 
erften Augenblid an richtete er fein Augenmerk vor Allem darauf, feine 
weltliche Macht in Italien zu ſichern und zu vergrößern; die großen 
Anfprüde des Papſtthums, die bisher nie ihre Erfüllung gefunden 
hatten, fonnten ihm hierbei al8 bequeme Handhabe dienen. 

Die erften Verfprehungen Pippins, nad} denen die Herrſchaft faft 
über das ganze mittlere und fübliche Italien dem römifchen Biſchofe zu- 
gefallen wäre, waren befanntlich unerfüllt geblieben. Zu dem, was ber 


Stuhl Petri „nah altem Rechte befaß“, — ber Campagna mit der 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. 1. 6. Aufl, 
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Meeresküfte von ber Tibermündung bis nad Terracina und Eeperano 
hinab, und bem römifchen Tufcien, einem ausgedehnten Landftrih an 
ber rechten Seite ber Tiber bis zum Meere hin, — waren durch bie 
verbriefte Schenkung Pippins felbft nur ber Exarchat und bie Penta-⸗ 
polis, der Küftenftrih von Rimini bis Ancona, Hinzugefommen. Später 
hatten Pippin und Karl der Große diefer Schenfung unferes Wiſſens 
nur einzelne Städte im langobardifchen Tufeien, das Sabinerland und 
einige ziemlich werthlofe Gerechtſame im Herzogthum Benevent hinzu: 
gefügt. Schon in den Streitigfeiten mit Kaifer 2ubwig II. war 
ben Paͤpſten dann ber Erarchat und die Pentapolis entriffen worden, 
und nur vorübergehend waren fie wieder in den Beſitz biefer Länder 
gelangt. Auch brachte e8 ihnen für den Augenblid wenig Bortheil, Daß 
ihnen Karl der Kahle über Capua, Benevent, das Herzogtfum Spoleto 
und einige Städte in Tuſcien, auf die fie noch Fein beftimmtes Recht 
darthun fonnten, eine Schenkung ausftellte, die weder er noch fie zur 
Geltung bringen fonnten. In Wahrheit waren fie faft ganz wieder 
auf ihren alten, urfprünglicden Befig befchränft, und auch Alberiche 
Macht reichte über diefen und das Sabinerland niemals hinaus. Kös 
nig Hugo hatte den Exarchat und die Pentapolis in Befig genommen; 
bie Herzoge von Tuſcien und Spoleto erfannten die Hoheit bes ita- 
lifchen Königs an; in Benevent und Capua herrſchten langobarbdifce 
Sürften, die gemeinhin in Abhängigkeit von Conſtantinopel flanden. 
Auch Hugos Sturz brachte ben Bäpften feinen namhaften Gewinn; 
benn Berengar und Adalbert behaupteten fich ungeftört in dem Beſttz 
bed Erarchats und ber ‘Pentapolis, und die Herzoge von Spoleto und 
Tufeien fahen fi nad) wie vor ald Bafallen ber italifchen Könige an. 
Sp ftand die weltlide Macht des PBapftes in feinem Bergleich zu ben 
rechtlichen Anfprüchen, die er erheben fonnte, und es ift nicht zu vers 
wundern, wenn ein junger ehrgeisiger Mann, der den Stuhl Bes 
tri mit ererbter fürftlicher Gewalt beftieg, fih nad den Mitteln 
umfah, wie er jene Anfprüche burchfegen fonnte. 

Es gelang nun Iohann XII, nit nur den Markgrafen Hubert 
von Tuſcien, der als natürliher Sohn König Hugos feiner Muts 
ter Stiefbruder war, an ſich zu ziehen, fondern auch mit Theobald, 
bem Schwager Hubertd, ber dad Herzogtfum Spoleto und bie 
Mark von amerino inne hatte, einen Bund zu fließen. Wit 
Unterftügung dieſer Fuͤrſten zog er gegen Capua, um das Redt 
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des Stuhls Petri an dieſem Fuͤrſtenthum und an Benevent geltend 
zu machen. Capua und Benevent, damals von derſelben langobar⸗ 
diſchen Familie beherrſcht, deren Seele, Pandulf der Eiſenkopf war, 
ein kraͤftiger Regent und tapferer Kriegsmann, wurden indeſſen 
gluͤcklich vertheidigt; das Unternehmen mißlang, und die Belagerung 
Capuas mußte aufgegeben werden. Aber durch einen Bund mit dem 
Fuͤrſten Giſulf von Salerno ſicherte ſich dennoch Johann XII. auch 
für die Folge einen Anhaltspunkt im ſüdlichen Italien, während er zu⸗ 
gleih feinen Bid nah dem Norden richtete, wo ihm bie Umftänbe 
günftig fcheinen mochten, um fi des Erarchats zu bemächtigen. 
Denn ſchon war Berengar von ber deutſchen Seite ber von 
Neuem angegriffen worden. König Otto, ber ed nicht ruhig län- 
ger anfehen Fonnte, daß Berengar fich ungeftört wieder in felbftftän- 
diger Macht befeftigte, befhloß auf den Rath feines Bruders Brun 
im Sabre 956 feinen Sohn Liudolf mit einem Heere über bie Alpen 
zu fenden. Mit Freuden übernahm Liubolf, deſſen tiefbefümmertes 
Gemuͤth Brun durch herzliche Theilnahme aufgerichtet hatte, ben 
Auftrag des Vaters. Seinen erften Waffenruhm hatte er in Italien 
im Kampf gegen Berengar gefucht: es Fonnte daher fcheinen, als ob er 
jene Bahn des Ruhms, die er einf Hier betreten, unbeirrt verfolge, als 
ob ſich über eine fehmerzliche Zeit, die er nachdem burchlebt und deren 
er nur mit Ditterfeit zu gedenken vermochte, die Nacht der Vergeſſenheit 
breite. Dtto verhieß überdies das Königreich Italien ihm zu verleihen, 
wenn ein glüdlicher Erfolg feine Waffen begleite. Es war das nichts 
Geringes für ben unglüdlichen Königsfohn, der fein Herzogthum und 
damit feine ‚ganze Stellung im Reiche verloren hatte und ber einen 
Sohn heranwachſen fah, den er beforgen mußte um eine große Zukunft 
betrogen zu haben. Und wie Biele hatten nicht in jenem ſchrecklichen 
Kampfe gegen den Bater ihr ganzes Schidfal an das feine gefettet und 
jahen fih nun in allen Hoffnungen getäufht? Sie hatten Ehre und 
Gut verloren und führten ein fummer- und ſchmachvolles Dafein in 
der Heimat. Auch biefen feinen Freunden wollte Liudolf helfen; fie 
ſollten in der Ferne wiederfinden, was fie Daheim verloren hatten. 
Sobald Liudolf von den Alpen herabtieg, erhoben ſich für ihn die 
jahlreichen Feinde Berengars. Diefer felbft ſtellte fich diesmal mit 
feinem Sohne Adalbert zu einer Schlacht, aber das deutfche Heer ftegte, 
und Pavia fiel. Noch einmal wagte im folgenden Jahre Adalbert einen 
29* 


452 Herftellung des abenblänbifchen Kaiſerthums. [961] 


Kampf, zum zweiten Male erlitt er eine Niederlage, und faft das ganze 
Königreich Italien unterwarf fih dem tapferen Eohne Dttos, der durch 
Freundlichkeit und Milde die Herzen felbft feiner Feinde gewann. Das 
Ziel ſchien erreiht. Dem fleggefrönten Jüngling, dem das Volk zujubelte, 
war, wie Ruotger ſich ausbrüdt, „die Bahn zum Olymp geöffnet“: 
dba befiel ihn plöglich ein verberbliches Fieber, und ein fehneller Tod 
raffte ihn in der Blüthe des Lebens dahin. Liudolf farb, ehe er noch 
das dreißigfte Jahr erreicht hatte, den 6. September 957 zu Pombia 
im Gebiete von Novara unmeit bed Langenfeed. Wer fhildert die 
Trauer feiner Freunde und Mannen, war er doc ihre legte Hülfe 
und Zuflucht geweſen! Sie verließen Ihres Fuͤhrers beraubt das ita- 
lifche Land; auf ihren Schultern trugen fie die theure Leiche über bie 
Alpen und festen fie in ber Kirche bes heiligen Albanus vor ben 
Thoren von Mainz bei. 

Weit durch alle deutfchen Lande erfcholl die Trauerfunde und wedte 
überall tiefes Leid. Tenn man hatte den Jüngling troß feines großen 
Fehltrittö geliebt, wie feinen Anbern. Niemand war freundlicher gegen 
das Volk gewefen als er, Niemand treuer feinen Freunden. Jedermann 
war überzeugt, was er auch gegen feinen Vater unternommen Batte, er 
hatte ihm treu Die Sohnesliebe im Herzen bewahrt; hatte er doch feinen 
einzigen Eohn, ber ihm, als er das Schwert gegen ben Bater 309, ge 
boren wurde, nad dem Namen des Vaters genannt. So reih an Tu: 
genden ſchien er, daß das Volk ſich goldene Tage von feiner Herrfchaft 
verfprodhen hatte; größer, meinte man, werde er daſtehen, als je ein 
König vor ihm, aber Feiner war unglüdlicher geworben als er. 

Dtto lag gerade gegen die Wenden zu Felde, ald er den Brief mit 
ber Zrauerfunde empfing. Er meinte bitterlich über den Tod bes 
Sohnes; es war ein fchwered Leid zu anderen, bie fein Vaterherz 
prüften. Der erftgeborene Sohn Adelheid war früh geftorben; vor 
Kurzem war auch ihr zweiter Sohn, Brun mit Namen, dem erften in 
das Grab gefolgt: nur der Feine Otto war noch dem Vater von vier ehe⸗ 
lihen Söhnen geblieben. Auf alle Weife ehrte Otto das Andenken 
Liudolfs; er walfahrtete bald darauf nah Mainz zu feinem Grabe, fah 
feine Wittwe und nahm fich des Fleinen Otto, des einzigen hinterblie- 
benen Sohns Liubolfs, an. Er war gleichen Alters mit dem eigenen 
Sohne, und beide Knaben führten benfelben Namen. Aus dem un- 
natürlihen Hader der Vaͤter entſproß in ben Kindern bie innigfte 
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Sreundichaft, Die bis an das allyufrühe Ende Beider unverbruͤchlich be⸗ 
ftanden hat. 

Berengar — denn zu ihm muß unfere Erzählung zuruͤckkehren — 
gelangte, fo tief Liudolf feine Herrfehaft erfchüttert hatte, doch binnen 
Kurzem wieder zum vollen Beſitz berfelben. Seitdem ſchwanden aud 
bie Hoffnungen des Papſtes ihn aus dem Exarchat zu verbrängen; es 
gelang Berengar fogar den Markgrafen Hubert von Tuſcien auf feine 
Seite zu ziehen, vieleicht dadurd, daß Hubert die Mitbelehnung über 
die Marf für feinen jungen Sohn Hugo erhielt. So erftarft wurbe 
Berengar felbft der angreifende Theil, und der Papft gerieth in bie 
größte Bebrängnig. Theobald von Spoleto, der Bundesgenoſſe bes 
Papftes, wurde im Jahre 959 von Berengar befriegt und, wie es 
fcheint, völlig überwunden; im folgenden Jahre fühlte ſich ber 
Papſt ſchon in feiner eigenen Stabt nicht mehr fiher. Da beſchloß 
er König Dlto zu feinem Beiftande über bie Alpen zu rufen unb 
ihm bie Kaiferfrone anzubieten. Alberih hatte dem Sachſen einft 
die Wege nah Rom gefperrt, die nun Alberichs Sohn freimillig 
öffnete. 

Es Hatte fih hinreichend gezeigt, daß ber junge Papft Ehrgeiz, 
Unternehmungsgeift und eine gewiffe Gefchidlichkeit für das Anfpinnen 
fünftlicher Intriguen befaß, aber nicht von fern die Befonnenheit feines 
Baterd. In den verwidelten Verhaͤltniſſen, in Die er verſetzt war, 
fühlte er fich bereits völlig rathlod, Es war die Unbefonnenheit eines 
unerfahrenen Jünglinge, daß er fich einer ihm weit überlegenen Macht 
in ber thörichten Einbildung hingab, er werde fich ihr über kurz oder 
fang wieder zu entwinden wiffen. Im hödften Grabe aber verſchlim⸗ 
mert wurde feine Lage burch das gräuliche Aergerniß, das fein Lebend- 
wanbel nicht der Stadt allein, fondern ber ganzen Chriftenheit gab. 
Diefes Jahrhundert hatte der Päpfte genug gefehen, bie tief in welt: 
liche Lüfte verfunfen waren, und Niemand wirb von einem Bifchof Ita- 
liens zu jener Zeit gerade eine befondere Heiligfeit erwartet haben; aber 
zu einer folden Gemeinheit war noch niemals ein Nachfolger Petri her⸗ 
abgeftiegen, und mit Efel wandten fich felbit die Italiener von biefem 
Buben ab, ber das höchfte Prieftertbum mit dem wibrigften Schmuße 
befudelte. Mit einer Eoncubine feines Vaters, mit zwei lieberlicden 
Schweſtern, mit vielen anderen Weibern aus ben höchften und niedrig- 
fien Ständen lebte Johann in verbotenem Umgange. Der Lateran war 
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ein Haus ber Unzucht und Gottesläfterung geworben; man ſah bort 
ben Bapft des Teufels Minne trinfen und hörte ihn bei Jupiter, 
Venus unb anderen heibnifrhen Göttern fehwören. Die entfefielte 
Sinnlichkeit des entarteten Römerthums, wie fie in Italien bamald 
vielfach wieder zum Durchbruch fam, zeigte ſich Hier in ihrer abfchre- 
ckendſten Geftalt und nahm auf dem Stuhle Petri felbft Pla. Jo⸗ 
hann war politifch wie moralifch bereits völlig vernichtet, ald er Otto 
zu feinem Beiftande aufrief. 

Die Gefandten des Bapftes — e8 waren ber Diafon Iohann und 
der Geheimfchreiber Azzo — waren bei Otto, als er das Weihnachts⸗ 
feft des Jahres 960 zu Regensburg feierte. Auch mehrere ber erften 
Männer bes italifchen Reiche, die Schutz gegen die Gewaltthaten Bes 
rengars bei dem beutfchen Könige fuchten, hatten ſich damals bereits 
an Ottos Hof eingeftelt. Es war ber Erzbifchof Waldpert von Mais 
land, den Berengar erft gegen Manaffe in fein Bistum eingefebt und 
dann, um Manaffe herzuftellen, verjagt hatte, der Markgraf Otbert, ber 
Stammpvater ber Efte, einer ber einflußreichften Großen des Reichs, früher 
von Berengar hochbegünftigt, dann um fo härter verfolgt, wie bie 
Bifhöfe von Como und Novara. Klar wurde es, baß bei der wills 
fürlihen Politik der italifden Könige ihre Herrfchaft Feineswegs fo 
feft begründet war, als es den Anjchein hatte. 

Der Wunſch, den rebellifchen Lehnsmann zu ftrafen, bie fo lange 
erftrebte Raiferfrone zu erlangen, ſich den Willen bes Papſtes bienftbar 
zu machen, beflen Ergebenheit Dtto bei ber kirchlichen Richtung, bie 
feine Herrſchaft gewonnen, nicht mehr entrathen Eonnte, ließ ihn feinen 
Augenbli zögern ber Aufforderung Johannes zu entſprechen und feine 
Hülfe ihm zuzufagen. Er wußte ganz den unermeßlichen Bortheil zu 
würdigen, daß er fo als Freund, nicht als Feind vor den Thoren Roms 
erfheinen Fonnte, daß Fein Vorwurf freventliher Anmaßung an ihm 
haften blieb, wenn ihm die hoͤchſte Krone ber Ehriftenheit freiwillig vom 
Papſte auf das Haupt gefegt wurde. Johann bot diefe Krone freilich 
nicht ohne Bedingungen an, nicht ohne Sicherheit für feine Perfon zu 
verlangen: aber Otto ging ohne Anftand auf diefe Bedingungen ein 
und leiftete Die verlangte Sicherheit. Er ließ durch Geſandte dem Papſte 
eiblich verfprechen, er werbe bie römifche Kirche mit ihrem Biſchof nicht 
nur nicht beeinträchtigen, fondern vielmehr, fo weit es ihm möglid, 
erhöhen, er werbe niemals Johann felbft in feiner Berfon ober in feiner 
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Stellung Schaden zufügen, ohne Mitwiffen und Beirath veffelben Feine 
Anordnungen in Rom und dem römifchen Gebiet treffen, ihm zuruͤck⸗ 
fielen, was von den Befigungen ber römifchen Kirche in feine Hand 
gelangen würde, und feinem bereinftigen Statthalter in Italien aufs 
tragen, biefe Befitungen dem Stuhle Petri zu erhalten. Otto ver- 
fprah fo dem Papſte nicht nur jede Sicherheit für feine Berfon, 
fondern gewährleiftete ihm auch unbeftreitbare Rechte, welche deſſen 
Vorgänger im Laufe ber Zeit in ber Stadt und in Italien gewon⸗ 
nen hatten. Aber nicht minder Bielt er an ben kaiſerlichen Rechten 
feft und dachte nicht von fern daran, die ganze Gewalt in der Stadt 
den Händen des Papftes zu überlaffen. 
Sofort rüftete Otto nun zum großen NRömerzuge. Nachdem er 
feinen Sohn zum Könige hatte wählen und Frönen laſſen, orbnete er 
Alles für die Zeit feiner Abwefenheit. Seinem Bruder Brun übertrug 
er die Föniglichen Rechte in Lothringen, während in den andern beut- 
fhen Ländern fein Sohn Erzbiſchof Wilhelm die Reichsgefchäfte ver: 
walten follte; der Obhut Beider vertraute er zugleich den Föniglichen 
Snaben an. Inzwiſchen fammelte fi des Königs Heer aus allen 
Bölfern, die er beherrfchte; felbft Wenden zogen diesmal unter feinen 
Sahnen dem Süden zu. Die Gemahlin des Königs, ein großer Theil 
bed Adels, viele deutfche Bifchöfe begleiteten den Zug über die Alpen. 
Im Herbfte des Jahres 961 ftieg Otto zum zweiten Male in bie 
lombarbifche Ebene hinab. Er fchlug benfelben Weg ein, den er einft 
vor zehn Jahren verfolgt hatte, am Brenner vorbei in das Etſchthal. 
Hier an der Klaufe hatte Berengar ein großes Heer aufgeftellt und 
gedachte Dito den Weg zu verlegen; es follen 60,000 Dann um ihn 
gewefen fein. Aber im entfcheidenden Augenblid verweigerte das Heer 
ihm den Gehorfam und erflärte nur dann fämpfen zu wollen, wenn er 
der Krone zu Gunften Adalberts völlig entfage. Berengar war hierzu 
bereit, doch feines Weibes herrifhen Sinn fonnte er zu Feiner Nach⸗ 
giebigfeit vermögen. Das Heer zerftreute fi, und ungehindert fehte 
Otto den Marſch fort. Alle Städte, durch welche ber Weg ihn führte, 
öffneten bereitwillig die Thore; die Bifchöfe und Grafen famen Otto 
entgegen und Huldigten ihm. Ohne allen Widerftand hielt er mit gros 
Ber Bracht feinen Einzug in Pavia und feierte hier mit föniglihem Glanze 
das Weihnachtöfeft. Die Angelegenheiten der Lombardei wurben georb- 
net, Die von Berengar Vertriebenen Hergeftelt und der Markgraf Dt- 
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bert zum Pfalzgrafen des Königs in dem italifhen Königreich beftellt. 
Atto, der Befreier Adelheids, erhielt Damals, wenn nicht ſchon früfer, 
die Graffchaften von Modena und Reggio. Die Mark Verona mwurbe 
iwieber mit dem Herzogthum Baiern vereinigt. 

Berengar und feine Familie hatten das Weite gefucht. Auf ber 
Slucht hatten fie fich, wie es fcheint, abfichtlich zerfireut. Berengar felbft 
hatte die Burg San Leo in der Marf von Ancona befegt und in Ber: 
theidigungszuftand geſetzt; Willa ſchloß ſich auf einer Kleinen Infel San 
Giulio im See von Orta bei Rovara ein ; Adalbert und fein Bruder Mark: 
graf Wido fuchten die Burgen im und am Garda» und Eomerfee zu bewah: 
ren. So modten fie Ottos Heer zu theilen und zu ermüben glauben. 
Aber Dtto wandte fi nicht gegen fie, fondern eilte diesmal das legte 
Ziel feiner Wünfche ungefäumt zu erreichen. Nachdem er den Abt Hatto 
von Fulda, Hadamard Nachfolger, an den Papft voraudgefandt hatte, 
brady er im Januar 962 jelbft gegen Rom auf. Auf dem Marſche durch 
Tuſcien ftieß er nirgends auf Hinderniffe; denn Marfgraf Hubert, ber Dies; 
mal treu zu Berengar hielt, war flüchtig geworden. Ohne Widerftand zu 
finden, rüdte Otto als Bunbesgenoffe des Papftes bis vor Die Thore Rome. 

Die alte Sitte erheifchte, daß der Bapft Dem Könige, der bie Kaifer- 
frone empfangen follte, wenn er auf der Neronifchen Wiefe unter bem 
Monte Mario nahe der Petersfirche lagerte, ben römifchen Senat, 
db. 5. ben Abel der Stadt, und die bewaffnete Bürgerfchaft zur Ein- 
holung entgegenfandte. Mit Kreuzen und Feldzeichen, Dracdpenföpfen 
auf Hohen Stangen, zogen biefe im feftlihen Zuge aus, und es beglei- 
teten fie die Eorporationen ber Fremden in Rom, jebe in ihrer Sprache 
in Jubelliebern das frohe Ereigniß preifend. Vornehme Sünglinge, ben 
erften Geſchlechtern der Stadt angehörig, bewillfommneten den König 
am Monte Mario, Füßten feine Füße und ließen ihn bann ein Pferd 
des Papftes befteigen, auf dem fie ihn unter dem Zubrängen bes Vol⸗ 
kes bis an bie Stufen geleiteten, die zu dem Borhofe der Peterskirche 
führten. Bor biefem faß der Bapft auf einem goldenen Seffel im vollen 
Drnat, auf beiden Seiten von feiner Beiftlichfeit umgeben. Nachdem 
der König das Pferd verlaffen und bie fünfunddreißig Marmorftufen 
binangeftiegen war, erhob fich der Papft von feinem Seffel, bot bem 
Könige die Lippen zum Kuß und reichte ihm brübderlich die Rechte. So 
traten fie dur die ehernen Pforten bes weiten Vorhof, den man bas 
Paradies des heiligen Petrus nannte, und gingen dem Hauptthor — 
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das fllberne hieß es — der Kirche entgegen. Che fich aber baffelbe 
erſchloß, gelobte der König dem Papfte, daß er in reiner Abſicht und 
aufrichtiger Geſinnung zum Helle der Stadt und ber Kirche gefommen 
ſei, und beftätigte ihm bie Schenfungen ber früheren Raifer. Unter dem 
Geſange: „Sefegnet, der da fommt im Namen des Herrn!” traten fie 
dann in bie feftlich gefhmüdte und heil erleuchtete Kirche, bie auf ber 
Welt nicht ihres Gleichen Hatte. Seit ihrer erften Begründung durch 
Gonftantin hatten alle Jahrhunderte dieſe Kirche geſchmuͤckt und berei- 
chert; bie Foftbarften Denfmale bed Alterthums waren ihrer fchönften 
3ierben beraubt worden, um fie auszuftatten; alle Bäpfte, Kaiſer und 
Könige hatten gewetteifert Die reichften Geſchenke am Grabe des heiligen 
Apoſtels barzubringen. Alles ftrahlte von Marmor, Ebelfteinen, Silber 
und Gold; mit der mannigfaltigften Mofaifarbeit waren bie fünf Schiffe 
ber Kirche auf dem Boden und an den Wänden ausgelegt; Altar 
drängte fih bier an Altar, Kapelle an Kapelle. Aber Feine heiligere 
Stelle war in bem reichen Gotteshauſe, ald das Grab bes heiligen 
Petrus und der dem Apoftelfürften geweihte Hauptaltar. Bier Borphyrs 
pfeiler trugen das Gewölbe über bemfelben, und vor ihm flanden zwölf 
fih fchlanf aufranfende Säulen; daneben ftrahlte, Hellbligend in Dia⸗ 
manten, Rubinen und Smaragben, ein Kreuz von dem feinften Golbe, 
taufend Pfund ſchwer, ein Geſchenk Papſt Leos IV. Hierhin eilte ber 
König, fobald er die Kirche betrat, und warf fi zum Gebet nieder. 
Segen und Gebet bes Papftes befchloffen die Feier in der Kirche. 
Darauf folgte ein feftliches Mahl, welches der Papft dem Fünftigen 
Raifer gab, der dann noch einmal in fein Lager vor der Stabt am 
Abend zurüdfehrtee So wurde e8 am Tage ber feierlichen Einholung 
gehalten; die Krönung felbft fand erfi am folgenden Sonntage ftatt. 
Da verfammelte fi in ber Frühe dad Volk in ben Straßen; alle 
Häufer wurden mit Teppichen und Vorhaͤngen geziert; die ganze Stadt 
gewann ein feftliches Anfehen. Alles eilte dann nad ber Xeoftabt, 
nad Sanct Peter hinaus, wo der König im Purpurmantel und mit 
goldenen Beinfchienen gefhmüdt den Papft erwartete. Der Papft er- 
dien im vollen Ornat feines höchften Prieftertbums. Nachdem ber 
König darauf geiftliche Tracht angelegt, wurde er zum Klerifer am 
Hauptaltar gefalbt und empfing fo als ein Glied des geiftlihen Stan- 
bes aus ber Hand bed Papftes bie Kaiferfrone und das Kaiſerſchwert. 
Die Kirche hallte von den lauten Gluͤckwuͤnſchen und dem Jubelruf ber 
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Menge wieder. Sobald diefe verflungen waren, las ein Lector bie Urs 
Funde vor, welche der Kaifer dem Papfte über die Beſitzungen bes heis 
ligen Petrus ausgeſtellt Hatte, und durch prachtvolle Gefchenfe dankte 
ber Kaiſer dem Nachfolger Petri, der mit der höchſten Krone ber Welt 
fein Haupt geziert hatte. 

Mit ſolchen Feftlichfeiten war König Berengar zulept in Rom em- 
pfangen und zum Kaifer gefrönt worden. Wir find ohne genauere 
Nachrichten über Ottos Empfang und Krönung; aber nicht mes 
fentlih anders wird der Hergang gewefen fein, ald er am 31. Januar 
in Rom einzog und am 2. Februar 962 in ber Petersfirhe vom 
Papſte die Raiferfrone empfing; mit ihm wurbe Adelheid gefalbt und 
gekrönt. 

Dtto hatte das Ziel jahrelanger Mühen erreicht. Die hoͤchſte Stel: 
lung in ber abenbländifchen Ehriftenheit, die obere Leitung aller Staa- 
ten, bie aus dem Reiche Karls des Großen hervorgegangen, war ihm 
und dur ihn dem deutfchen Volke zu Theil geworben. 


Sobald die Kaiferfrone auf dem Haupte Ottos ruhte, änderte fich 
feine Stellung zum Bapfte, zu Rom und zu allen Befigungen ber römi⸗ 
ſchen Kirche. Welche Bedingungen Dtto auch eingegangen war, er hatte 
niemals feine kaiſerlichen Rechte in Rom und den Ländern des Papfted 
aufgegeben, noch war er gewillt dies zu thun. Er gab dem Papfte 
allerdings Alles zurüd, was biefem durch Andere entzogen und in feine 
Hand gefommen war, er verſprach das Fehlende mit Waffengewalt beis 
jubringen, beftätigte die Schenkungen der früheren Kaiſer und fügte 
vielleicht neben ben Ehrengefchenfen an den Papſt auch einzelne Stäbte 
bes italifchen Reichs dem Lande bes heiligen Petrus Hinzu, aber ber 
Papft behielt in allen diefen Beflgungen, jebt wo eine wirflich Faifer« 
liche Gewalt hergeftelt wurde, kaum wefentlich andere Rechte, al& ber 
Befiger jeder anderen großen Immunität in dem Reiche. Das ober» 
berrliche Recht, das Karl der Große und feine nächſten Nachfolger im 
Patrimonium Petri geübt hatten, nahm Otto nach feinem vollen Um⸗ 
fange und feiner ganzen Bedeutung in Anfprud. 

Es ift vielfach behauptet worden, Otto habe damals alle Berfpre- 
chungen Pippins erfüllt oder vielmehr fih und feinen Sohn zur voll- 
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ſtaͤndigen Erfüllung derſelben durch ein ſchriftliches Document verpflich⸗ 
tet. Auch iſt in der That noch jetzt im Archive der Paͤpſte eine praͤch⸗ 
tige, mit goldenen Buchſtaben auf Purpurpergament geſchriebene Ur⸗ 
kunde vorhanden, die Kaiſer Otto am 13. Februar 962 dem Papfte aus⸗ 
geftelit Haben fol und die faft alle jene Länder ihm zufpricht, die Pip- 
pin einft dem Stuhle Petri verfprochen Hatte. Aber dieſe Urfunde ift, 
wie Form und Inhalt beweift, ein betrügliches Machwerk, und nur 
weil man weiß, daß ein Tunbiges Auge leicht den Betrug entdeden 
würde, huͤtet man das angebliche Driginal zu Rom mit ängftlidder 
Sorgfalt und verbirgt e8 vor dem Blick gewiffenhafter in ben fehrift- 
lichen Denfmalen jener Zeit erfahrener Männer. Kaifer Dtto Bat, wie 
bie Thatfachen felbft bezeugen, das italifche Reich in dem ganzen Um⸗ 
fange, in dem er ed fand, ſich und feinen Nachkommen erhalten und 
feine Brovinz beffelben den Nachfolgern bes Heiligen Petrus überlaffen, 
bie fie nicht fhon zu ben Zeiten Karls des Großen befefien. 

Der Bund, den Dito und Johann gefchloffen und der zur Herftel- 
fung des Kaifertfums geführt hatte, war nicht eine Gemeinſchaft von 
verſchiedenartigen, aber doch in Ihrer Weiſe gleichberecdhtigten und in fid 
felbft begründeten Gewalten, bie ſich hätten ausgleihen können, nicht 
ein Bund, wie ihn einft Pippin und Karl ber Große mit den Rad» 
folgern Petri gefchloffen hatte. Hier ftellte fich der unerfahrene Juͤng⸗ 
ling neben ben in ben härteften Kämpfen des Lebens erprobten Mann, 
bie felbft verfehuldete Ohnmacht neben die durch Heldenmuth errungene 
Machtfülle, das Lafter zur Seite der Tugend. Iſt e8 zu verwundern, 
wenn Zutrauen, Adtung und Treue von Anfang an in biefem Bunde 
fehlten? 

Dtto mißtraute Johann, ehe er noch die Thore ber Stadt betrat; 
er mißtraute nicht minder den Römern. Als er feinen feierliden Zug 
zur Peterskirche antrat, fagte er zu feinem Schwertträger, dem jungen 
Ansfried von Löwen: „Wenn ih heute am Grabe des Heiligen Petrus 
bete, halte unverrüdt das Schwert meinem Haupte nah. Ich weiß, 
meine Vorfahren hatten oft bie römifche Tüde zu fürchten, und ein 
weifer Mann beugt dem Unheil bei Zeiten vor. Wenn wir nach bem 
Monte Mario zurüdfehren, magft bu dort beten.” Obwohl fi Ottos 
Beforgniffe bei dem Einzuge als eitel zeigten, ließ er ſich doch fofort 
nach ber Krönung von dem Bapfte und den hohen Beamten der Stadt 
eidlich verfprechen, daß fie fich niemald mit Berengar und Adalbert ver: 
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binden würden. Auf die Gebeine bes heiligen ‘Betrus mußten fie biefen 
Eid leiften; einen heiligeren und höheren Eid Fannte man nidt. 

So lange ber Kalfer in Rom verweilte, wagte in der That ber 
Papſt mit Feiner feindfeligen Handlung gegen ihn hervorzutreten; er 
beugte ſich vielmehr ſelbſt da vor ber Ueberlegenheit des Kaiſers, wo er 
fraft feines geiftliden Amts ihm hätte widerftehen Fönnen und foldher 
Widerftand zur Sicherung feines oberpriefterlichen Anfehens gerechtfertigt 
gemwefen wäre. In ber zweiten Woche nad der Kaiferfrönung wurde 
eine Synode in der Peterskirche gehalten und in bderfelben nach dem 
Willen des Kaiſers befchloffen, das Morizklofter zu Magdeburg in einen 
erzbifchöflichen Sig für Die flawifchen Länder zn verwandeln und zugleich 
in Merfeburg ein Bisthum zu errichten, da8 Magdeburg untergeordnet 
fein fole; überbieß wurde dem Kaifer und feinen Nachfolgern das Recht 
zugeftanden, über ben Zins und die Zehnten von allen Heiden, bie fie 
befehrt hätten oder noch befehren follten, zu verfügen und fie dem 
Magdeburger, Merfeburger oder jedem anderen Bifchoffige, den fie ers 
richten würden, zu überweifen. Died wurde unter dem 12. Kebruar 
durch eine Bulle des Papftes der gefammten bdeutfchen Geiftlichfeit er- 
öffnet und zugleich den Erzbifhöfen von Mainz, Trier, Köln, Salzburg 
und Hamburg an das Herz gelegt, einträchtig mit allen Kräften Leibes 
und ber Seele dem Faiferlihden Unternehmen förberlih zu fein. Auf 
berfelben Synode, wie e8 fcheint, wurde jener Hugo, der einft durch 
Ottos Einfluß aus dem Erzbisthum Reims verdrängt und ercommunis 
cirt worden war, den aber jebt nach Artold8 Tode viele franzöfifche 
Bifchöfe Herftellen wollten, abermals von ber Kirchengemeinſchaft aus- 
gefchloffen. Gleichzeitig wurde Rather, der durch Dtto zum dritten Male 
in das Bisthum Verona eingefegt war, als Bifchof daſelbſt vom Papfte 
anerfanni, obwohl fein Borgänger noch am Leben war. Auch bie Abs 
fegung des geblendeten Herold von Salzburg wurbe damals genehmigt 
und ihm unter Androhung des Banns verboten die Meffe zu lefen, 
Erzbifchof Friedrich dagegen mit dem Palium bedacht und in allen Ge⸗ 
rechtfamen und Befigungen feiner Kirche beftätigt. Ingleichen wurbe 
Erzbifchof Heinrih von Trier das Palium ertheilt, obwohl fich der 
Vapft durch das von ihm überfandte Glaubensbefenntniß nicht Hin» 
reichen befriedigt erflärte. Es ift lediglich der Wille des Kaifers, ber 
burd dies Alles hinburchfcheint und bem der Papſt nur als Werkzeug 
diente. 
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Aber kaum Batte der Kaifer Rom verlafien — e8 geſchah am 14. 
Februar — fo zeigte fih, wie gerecht das Mißtrauen beffelben ge- 
weſen war. Recht wohl überfah der Papft die Größe feines Verluftes 
und erfannte jegt volftändig, wie fehr er fich in feinen Berechnungen 
getäufcht Hatte. Um fi in feiner weltlichen Macht zu fichern, hatte er 
Dtto gerufen, und diefer hatte die Herrfchaft in der Stabt, die Johann 
für fein Erbtheil hielt, fofort felbft an fi} gezogen; Otto follte Beren- 
gar vernichten und Hatte fich zuerft beeilt Rom in Beftg zu nehmen. 
Mit feinem geiftlichen Anfehen hätte vielleicht der Bapft noch dem Kai⸗ 
fer das Gleichgewicht zu halten vermocht, aber auch auf dem Boden der 
Kirche Hatte der Kaifer ihn fogleih völlig in Schatten geftellt. Als 
Rachfolger Alberich8 wie als Nachfolger bes heiligen Petrus fühlte er 
fi durch den Bund, ben er felbft gefchloffen hatte, fo gut wie vernichtet 
und beſchloß deshalb Fein Mittel unverfucht zu laffen, um ſich ben Hän- 
ben feines übermäcdtigen Schutzherrn in Fürzefter Friſt wieder zu ent- 
winden. So entfpann fich zwifchen Kaiſer und Bapft, nachdem fie kaum 
fih die Hände gereicht, ein erbitterter Kampf, der mit geheimen Ma- 
Kinationen begann, aber bald in den ärgerlichiten Scenen vor bie 
Augen der Welt trat. Der Gefchichtsfchreiber Liudprand, der durch 
Dtto in feine Heimat zurüdgeführt und zum Bifchof von Cremona 
ernannt war, bat und den Berlauf des Kampfes, in dem er felbft eine 
nit unwichtige Rolle fpielte, in feinem Buche „von den Thaten Kaifer 
Dttod des Großen” wenn auch nicht unpartelifch, boch in dem That- 
ſaͤchlichen fo richtig gefchildert, daß man ohne Mühe die wahre Geftalt 
beffelben zu erfennen vermag. 

Dtto feierte das Ofterfeft zu Pavia, mo er eine neue Synode 
bielt, auf der ohne Vorwiſſen bes Papftes, wie man annehmen muß, 
über mehrere Firchliche Angelegenheiten, ja felbft zum Theil über folche, 
die zu Rom bereits erledigt waren, entfchieben wurde; Rathers Sade 
wurde noch einmal verhandelt und Hugo noch einmal ercommunicitt. 
Niemand fonnte es Johann verargen, wenn er in bdiefen Vorgängen 
einen Eingriff in feine Rechte fah. Dies mußte ihn aber um fo mehr 
mit Beforgniß erfüllen, ald Otto augenfcheinlich die Bifchöfe Italiens 
an fih zu ziehen fuchte, indem er ihre Immunitäten erweiterte und 
ihnen große Schenfungen ertheilte. Beſonders erfuhren feine Gunft 
Wido von Modena, der Erzfanzler Berengars, den Otto in feiner Stel 
fung belieg, und ber Bifchof Hubert von Parma. Zugleich erhielten 
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mehrere Klöfter werthvolle Brivilegien; der Markgraf Arduin von 
Zurin mußte die Abtei Breme, in deren Beſizz er ſich widerrechtlich 
gefegt Hatte, zurüdgeben. Wie in Deutſchland, fuchte der Kaifer auch 
in Stalien eine Stüge feiner Macht in der Kirche zu gewinnen, und 
dies gelang ihm um fo leichter, als Berengar gerabe dem Klerus ges 
genüber ein fehr willkürliches Regiment geübt hatte. 

Im Mai wandte fih Otto gegen Berengar und die Seinen, vor 
Allem gegen Willa, die noch bie Burg im See von Orta vertheibigte. 
Faft zwei Monate belagerte er fie und zwang fie endlich fich ihm zu 
ergeben. Großmüthig fchenkte er ihr bie Freiheit; er hoffte, fie würde 
isren Gemahl die Waffen nieberzulegen bewegen. Aber das ehrgeizige 
Weib begab fih nur zu Berengar, um ihn zu um fo hartnädigerem 
Widerftande anzuftadheln. Inzwiſchen bot Otto die oberitalifchen Bi- 
ichöfe auf, um die Burgen am Garda⸗ und Comerfee, bie Berengars 
Söhne beſetzt Hielten, zu umfchließen; aud er felbft lag während des 
Monats Auguft hier zu Felde, Fehrte aber nach Pavia zurück, als bie 
Belagerung fi in die Länge zog. Es zeigte fih, daß Berengar nicht 
mit fo leichter Muͤhe zu überwältigen fei, und erft ald Dtto Berftär- 
kungen feines Heeres aus Deutfchland erhalten hatte, zog er aufs Reue 
aus und wandte fich jegt gegen Berengar felbft, der fih in ber Burg 
San Leo zur verzweifelten Öegenwehr gerüftet hatte. Bald nad Oftern 
des Jahres 963 verließ er Pavia, begab fich zuerft nach Ravenna, von 
dort aber fofort zur Belagerung von San Leo (unweit S. Marino). 
Die Burg wurde von allen Seiten umfcdloffen, aber fruchtlos zog 
fih die Belagerung während des ganzen Sommers bin, obwohl fie 
mit geringen Unterbrechungen Dtto felbft leitete. Auch die Burgen 
am Garda: und Comerfee waren noch nicht gefallen, und ſchon war 
in Erfüllung gegangen, was ber Kaifer längft bejorgte; der Papſt 
hatte fich mit feinen Beinden vereinigt und bie beſchworene Treue ges 
broden. 

Bereits zu Pavia hatte der Kaifer vernommen, daß der. Bapft mit 
Adalbert, der fich zu ben Arabern in Garde⸗Frainet und Eorftca bes 
geben Hatte, um fich ihres Beiftands zu verfichern, in Unterhandlungen 
getreten fei; er hatte darauf zuverläffige Männer nah Rom gejchidt, 
um fich der Wahrheit des fait unglaublichen Gerüchts zu vergewilfern. 
Allgemein hörten fie den Berrath des Papſtes beftätigen und vernah- 
men zugleich die fchlimmften Klagen über den wüſten Lebenswandel 
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befielben. Dtto legte auf diefe Klagen fein übergroßes Gewicht. „Er 
ift ein Knabe,” fagte er, „das Beifpiel tüchtiger Männer wird ihn befs 
fern.” Auch die Gefahr, die ihm von dieſer Seite drohte, fchlug er 
nicht hoch an, denn er fügte Hinzu: „Erf müffen wir Berengar unter; 
werfen, dann wollen wir unfere väterlichen Ermahnungen bem ‘Bapfte 
angedeihen laffen, ändert er fich nicht aus Ueberzeugung, fo wird er ee 
mindeftens aus Scham thun.“ Bald barauf aber wurden zu Capua 
Gefandte des Papftes feitgenommen, bie mit Briefichaften an ben gries 
chiſchen Kaiſer und Die Ungarn verfehen waren; aus biefen Brieffchaften 
ging hervor, daß der Papft aud mit bem heterodoren Kaifer zu Con⸗ 
ftantinopel und mit ben ungläubigen Ungarn in einen Bund zu treten 
gefonnen war. Otto Hatte offenfundige Beweiſe der Schuld des Pap⸗ 
ſtes vor fich, dennoch zeigte er auch jegt noch die größte Langmuth ges 
gen den treulofen Jüngling. 

Der Papſt, der Nachricht erhalten Hatte, daß feine Ränfe verrathen 
feien, hegte den Verdacht, daß verrätherifcher Weife ſich einige feiner 
Geſandten freiwillig in Ottos Hände gegeben und ihm ihre geheimen 
Aufträge vertraut hätten. Sein Verdacht traf jenen Cardinaldiakon 
Johann, ben er einjt an Otto über die Alpen gefchidt, und den Bis 
fhof Leo von DVelletri, der mit jenem nad Conftantinopel gefandt 
war. Um fich hierüber Gewißheit zu verfchaffen und zugleich den Kai⸗ 
fer auszuforſchen, fehidte der Bapft eine Gefandfchaft an ihn ab, die 
ihn vor San Leo fand. Die Gefandten — e8 waren ber Protoſcrinia⸗ 
rius Leo und ein vornehmer Römer mit Ramen Demetrius — erklaͤr⸗ 
ten, daß der Papft die gegen feinen Lebenswandel erhobenen Klagen 
zum Theil als gerecht erfenne und in ber Folge nicht Anlaß zu gleichen 
Befchwerden geben werde; zugleich aber erhoben fie ſchwere Beſchuldi⸗ 
gungen gegen ben Kaifer felbft, weil er einerfeits fein gegebenes Ver⸗ 
ſprechen verlege, indem er in den Beſitzungen des heiligen Petrus fich 
felbft und nicht dem Papſte huldigen lafje, andererfeitd treulofen Unter» 
thanen des Papſtes, wie dem Bifchuf Leo und dem Cardinaldiakon 
Johann, bei fih Aufnahme gewähre. Der Kaifer ließ fich herab gegen 
diefe Beſchwerden feine Unfchuld zu betheuern. Er Habe verfprocden, 
jagte er, alle Befigungen, bie dem heiligen Petrus gehörten, dem Papſte 
zurüdzuftellen, eben deshalb fuche er fie jept zu erobern und in feine 
Gewalt zu bringen; er könne doch dem Papſte diefe Zander nicht geben, 
ehe er fich nicht felbft in ihren Beflg gefegt hätte. In Betreff der Ge 








464 Herſtelluug des abenblänbifhen Kaiſerthums. [963] 


fandten ließ er dem Papfte melden, daß fie zu Capua angehalten und 
ber Inhalt ihrer Botfchaften ihm dadurch befannt geworben fei, doch Habe 
er fie perfönlich weder gefehen noch bei fi) aufgenommen. Zu voll 
ftändiger Bekräftigung deſſen ſchickte er Die Bifchöfe Landward von Minden 
und Liudprand von Eremona in Begleitung mehrerer Ritter nah Rom, 
daß bie Bifchöfe feine Unfchuld befchwören, die Ritter durch einen Zwei⸗ 
fampf fie erhärten follten, wenn der PBapft dies verlange. 

Aber ber Papft verlangte weder Eid noch Kampf; er modte von 
der Unfchuld des Raifers fo feft überzeugt fein, wie ihn felbft fein Ge— 
wiffen verdammte. Und bald trat feine Schuld an den Tag. Adalbert 
landete zu Eivita vechia, und die Thore Roms wurden ihm fofort er: 
öffnet (Juli 963). Bon den Arabern fam er zum Papfte und wurbe 
von ihm mit offenen Armen aufgenommen. Als Otto dies vernahm, 
tbeilte er, fobald die Jahreszeit ben Marfch gegen Rom möglich machte, 
fein Heer; einen Theil befielben ließ er in San Leo zurück, mit ber 
Hauptmadt brach er im September gegen den Papſt auf. Im October 
bezog er ein Zager vor ber Stadt. Der Papft und Adalbert flüchteten, 
nachdem fie einen Theil des Schatzes von St. Peter mit fi ge- 
nommen; am 2. November zog Dtto zum zweiten Male und 
diesmal als Sieger über den Papft und die treulofen Römer in bie 
Stadt ein. 

Dtto benupte feinen Sieg, wie ſich gebührte. Er ließ nicht allein 
die Römer Geiſeln ftelen und das Gelöbniß der Treue erneuern, fie 
mußten ihm überdies einen Eid fehwören, daß fie niemals fortan einen 
Papft wählen und weihen wollten, ohne die ausdrüdlide Zuftimmung 
und Beftätigung des Kaiferd und feines Sohned. Sie gaben damit 
ihr wichtigftes Recht, die freie Beſetzung des päpftlichen Stuhls, für die 
Folge auf, und der Kaiſer gewann ein Privilegium, das in gleichem 
Umfange felbft die Karolinger niemals erlangt hatten. Indem die Ber- 
leihung bes Stuhbles Petri jegt in ähnlicher Weife von feinem Willen 
abhängig wurde, wie bie Verleihung der anderen Erzbisthümer und 
Bisthümer in ben dbeutfchen und italifchen Ländern, wurde nicht allein 
feine Herrfchaft in Rom gefichert, fondern ihm zugleich der bebeutfamfte 
Einfluß auf die ganze abendländifche Kirche zugeftanden. Ein unermeß— 
licher Gewinn mußte ed jchon für ihn fein, daß die beutfche und ita- 
liſche Kirche fortan feinen anderen geiftlichen Oberen erfannte, als den 
er ſelbſt gefegt Hatte, aber auch weit über bie Grenzen feiner Reiche 
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hinaus war das Gebot des von ihm abhängigen Papftes von entfchei- 
dender Wichtigfeit. Wie e8 die Folge bewährte, war bie Kirche bes 
Abendlandes damit fo gut wie in feine Hände gegeben. 

Dtto zeigte fogleich der Welt, welche Stellung er jebt der Kirche 
gegenüber einzunehmen gebenfe. Er trat al8 Richter des Bapftes auf, 
indem er eine Synode verfammelte, die über jenen ein Urtheil fällen 
foltte, und felbft in biefer Synode den Vorſitz in Anſpruch nahm. 
Wenn au von den Rarolingern das Richteramt über die Nachfolger 
Petri früher geübt war, fo war es doch feit ben pfeuboifiborifchen 
Decretalien ben Kaifern mit Erfolg beftritten worden, ja der Stuhl 
Petri Hatte fich felbft zum hoͤchſten Tribunal über alle weltlichen Ge⸗ 
walten erheben wollen. Gerade hundert Jahre waren verfloffen, feit 
Nicolaus I. über das fittenlofe Leben König Lothars II. fih zum Ric» 
ter aufgeworfen hatte. Wenn günftige Umftände damald des Papftes 
fühnes Unterfangen zum glüdlichen Ausgang leiteten, fo war daß Kai⸗ 
fertfum jest in noch bei weitem vortheilhafterer Lage, als es ſich zum 
Richter bes Nachfolgers Petri beftellte. Denn fo tief war kaum jemals 
das Königthum gefunfen, als das Papfttfum in dieſem ruchloſen 
Züngling. Welche Verpflichtungen auch Otto gegen ihn eingegangen 
fein modte, er ſchien ihrer volftändig enthoben, feit der Papſt bes 
Meineidbs überführt war und zum Verderben bed Reichs nicht allein 
einen Bund mit den heibnifchen Ungarn Hatte eingehen wollen, fondern 
auch Adalbert, ben Bundesgenofien ber Araber, bei fih aufgenommen 
hatte. Hätte Otto den treulofen Genoffen der Ungläubigen ohne Weir 
teres feines heiligen Amtes entfleidet, wer hätte ihn tadeln mögen? 
Aber Dtto zog ed vor eine Kirchenverfammlung über ihn richten zu 
laſſen und ließ ben Papſt vor biefelbe befcheiden. 

Am 6. November wurde bie Synode in ber Peterdfirche eröffnet, 
und ber Raifer felbft führte den Vorfig. Die Erzbifhöfe von Mailand, 
Ravenna und Hamburg waren zugegen; ber erfrankte Patriarch von 
Aquileja ließ fi in ber Verfammlung vertreien; 36 italifhe Bifchöfe, 
zwei beutfche hatten fich eingeftellt, überdies Die ganze roͤmiſche Geiftlich- 
feit und die Beamten des Laterans. Selbft Laien waren in großer 
Anzahl zugelaffen, Viele vom römifhen Adel und die ganze römiſche 
Stadtmiliz. Man beabfihtigte offenbar ber Handlung die größte Def: 
fentlichfeit zu geben. Der Papſt hatte fi, wie zu erwarten fand, nicht 


geftellt, und der Kaiſer eröffnete die Sigung bamit, daß er nach den 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. 1. 5. Aufl, 
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Gründen feines Ausbleibens fragte. Man antwortete ihm, bie Gründe 
feien offenfundig, denn der Papſt fuche feine Verbrechen nicht einmal zu 
verhülfen. Hierauf verlangte ber Kaiſer, daß dieſe Vergehen im Befon- 
beren bezeichnet würden, damit man auf Grund biefer Angaben Befchluß 
faffen koͤnne. 

Sofort erflärte nun ein Kardinalpriefter, er babe gefeben, daß ber 
Papft die Meffe gehalten habe, ohne das Abendmahl zu nehmen; An- 
dere fagten aus, fie hätten ihn einen Diafon im Pferbeftall zu unge: 
bührlicder Stunde weihen fehen. Der Cardinaldiakon Benedict und an- 
dere Diafonen und ‘Briefter traten dann mit einer förmlichen Anklage: 
fehrift auf, die verlefen wurde. Der Papft, hieß es in derfelben, Habe 
für Geld die Bifchofsweihen ertheilt, in Todi einen Knaben von zehn 
Jahren zum Bifchof geweiht, die Kirchen beraubt, fein unzuͤchtiges Le⸗ 
ben fei allgemein befannt, Öffentlich fei er auf die Jagd gegangen, feinen 
Pathen Benedict habe er geblendet und fo deſſen Tod herbeigeführt, 
einen römifchen Geiftlihen entmannt, Beuersbrünfte angelegt, mit 
Schwert, Helm und Panzer habe man ihn wie einen Kriegsmann ges 
waffnet geſehen. Ueberdies, riefen Alle, habe ber Papft des Teufels 
Minne getrunfen, beim Würfelfpiel die heidniſchen Götter angerufen, 
die Metten und Horen verfäumt, das Zeichen des Heiligen Kreuzes zu 
Schlagen unterlaflen. 

Welches Sündenregifter! Und doc waren bie wefentlichften Punkte, 
auf die es dem Kaiſer ankam, in demfelben nicht einmal berührt. Dtto 
ließ der Berfammlung durch Bifchof Liudprand, da er felbft ber lateini⸗ 
ſchen Sprache nicht hinreichend mächtig war, erflären: hochgeftellte Pers 
fonen feien, wie er felbft e8 erfahren habe, oft ber Berläumdung aus: 
gefegt; dies fei auch in biefem Falle möglih, und er wolle bei Allem, 
was ihm Heilig fei, nicht dulden, daß dem Papfte irgend ein Verbrechen 
zur Laſt gelegt werde, das er nicht wirflich begangen habe und bas nicht 
durch die glaubwürbigften Zeugen darzuthun ſei. Dan verbürgte ſich bar; 
aufmit ben hoͤchſten Verſicherungen für Alles, was in der Anklagefchrift 
des Benebict enthalten ſei; was ben legten Punkt derfelben beträfe, fo 
hätten die Mannen bes Kaifers felbft noch vor fünf Tagen den Papft 
mit Schild, Helm und Panzer herumziehen fehen und nur ber Tiber Habe 
verhindert, baß fie fich nicht feiner Perſon in diefem Aufzuge bemädhtigt. 
Der Kaifer beftätigte bas und gab alsdann dem Vorfchlage feine Zus 
fimmung, den Papft vor bie Berfammlung zu laden, damit er ſich in 
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Berfon gegen bie erhobenen Anklagen rechtfertigen fünne. Ein Schrei- 
ben an den Papſt wurde abgefaßt, in demfelben die wichtigften Punkte 
der Anklage ihm mitgetheilt und zugleich Sicherheit geboten, baß er fein 
anderes Urtheil zu befürchten Babe, als was den Kirchengefegen gemäß 
ſei. Die Eitation gelangte an ben Papft, aber fern davon ihr Folge zu 
leiften, fchrieb er den Bifchöfen Furz zuruͤck: „Wir haben gehört, daß Ihr 
einen anderen Papft einfegen wollt; unterfangt Ihr Euch defien, fo ver- 
hänge ich über Euch im Namen bes allmächtigen Gottes den Bann, fo 
daß Ihr fortan nicht mehr die Weihen ertheilen, noch die Meſſe halten 
koͤnnt.“ Der Spnobe, bie er nicht berufen Hatte, verweigerte er jede 
Anerkennung. 

In der zweiten Sigung der Synobe, die am 22. November abges 
halten wurde und in ber die Zahl der Kirchenfuͤrſten noch durch den 
Erzbifchof Heinrich von Trier und brei italifche Biſchöfe vermehrt war, 
wurbe biefes Schreiben bed Bapftes verlefen und eine Antwort an bens 
felben beſchloſſen. Es wurde in berfelben bargethan, wie er in unge: 
bührlicher und unfanonifcher Weife ber Citation der Synode Folge zu 
leiften verweigert babe, zugleich wurde er aber noch einmal aufgeforbert 
fih perfönlich zu ftelen und wegen ber gegen ihn erhobenen Beſchul⸗ 
digungen zu rechtfertigen. Gelinge ihm dies, fagte man, fo werde man 
ihm nad wie vor den fchuldigen Gehorfam leiften; erfcheine er aber 
nicht und vermeigere auf bie Anlagen Rede zu ftehen, dann werde man 
feines Bannfluchs nicht achten, fondern vielmehr benfelben auf ihn zur 
rüdfchleubern. Das Schreiben wurde zwei römifchen Geiftlichen über, 
geben, um ed bem Papſte einzubändigen. 

Als die Geſandten nad Tivoli famen, wo ſich der Bapft zuletzt 
aufgehalten Batte, fanden fie ihn dort nicht; wie ein Jägerömann war 
er ausgezogen und irrte in ben Bergen und Wäldern ber Campagna 
unftät umher. Unverrichteter Sache fehrten die Gefandten zurüd, und 
bie Synode verfammelte fih am 4. December zu ihrer britten Sigung. 
Bier trat nun Otto felbft als Ankläger gegen ben Papſt auf und be- 
ſchuldigte ihn der Verbrechen, für die er bie Beweife in Händen hatte 
und auf bie es ihm hauptfächlih anfam. „Bor den Erzbifchöfen, Bis 
fhöfen, Prieftern und Diakonen und der übrigen Geiftlichfeit, wie vor 
ben Grafen, Richtern und dem ganzen Volke“ erklärte er Johann für eis 
nen melneibigen Berräther, der fich mit bewaffneter Hand an bie Spige 
eines inneren Krieges geftellt und mit ben Beinden bes Reichs verbün- 
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det habe, und forderte die Synode auf über einen ſolchen Papſt das 
Urtheil zu fällen. 

Das Urtheil lautete dahin: da bie Lafter Johannes nicht ihm allein, 
fondern auch der Gefanmtheit ſchweren Schaden brädten, da er ein 
Ungeheuer fei, bei dem feine Tugend bie abfcheulichen Fehler vergeffen 
mache, fo müffe man ben Raifer auffordern ihn aus ber heiligen roͤmi⸗ 
ſchen Kirche auszuftoßen und an feiner Stelle einen Anderen, den ein 
tugenbhaftes und rechtfchaffenes Leben empfehle, auf den Stuhl Petri 
zu ſetzen. Der Kaifer beftätigte bie Abſetzung Johanns und überließ 
die Wahl eines neuen ‘Bapftes den Römern. „Wählet felbft,“ fagte er, 
„einen würdigen Mann, und ih will ihn gern euch gewähren.“ Der 
Klerus und der Laienftand erklärten einmüthig: „Wir wählen Leo, Den 
ehrwürdigen Protoferiniarius ber römifchen Kirche, einen rechtſchaffenen 
und des höchften Prieftertfums würdigen Mann, zu unferem Bifchof, 
baß er ber oberfte und allgemeine Bifchof der Heiligen römifchen Kirche 
fei, und verwerfen wegen feines gottlofen Lebenswandels Johannes, 
ben Abtrünnigen!” Dreimal wiederholten ſie die Erklärung, und Otto, 
ber bereitö vor San Leo diefen Leo ald Geſandten Johannes Fennen 
gelernt und ohne Zweifel feine Erhebung gemwünfcht hatte, genehmigte 
fofort die Wahl. Mit Lobgefängen wurde in feierlidem Zuge Leo nad) 
bem Lateran geführt und am folgenden Sonntage (6. December) von ben 
Bifhöfen von Oftia, Porto und Albano nach der Sitte in der Peters- 
firche zum Papfte geweiht. Darauf leifteten ihm bie Römer ben Eid 
der Treue. 

Leo war bis dahin Protoferiniarius d. 5. Vorfteher der in Rom 
überaus einflußreichen Schreiberfafte gewefen; fein Vater hatte biefelbe 
Etellung befleidet, die zu den angefehenften am päpftlichen Hofe gehörte 
und auch richterliche Befugniffe in fi ſchloß. Obwohl der Protoſcri⸗ 
nlarius zu den Kferifern gezählt wurde, hatte Leo doc vor feiner 
Wahl noch nicht einmal die niederen Weihen erhalten; an einem Tage 
war er dann durch alle Stufen des geiftliden Amts gegen die Kirchen⸗ 
gefege geführt worben. Wohl Fonnte bies des Kalfers Feinden Anlaß 
bieten Die getroffene Wahl anzufechten, aber Leo war in ben Gefchäften 
erfahren, in Rom befannt und geachtet, ohne Ehrgeiz und gefügig; dad 
war dem SKaifer genug. Er glaubte in ber That mit dem Papftthum 
und den Römern am Ziele zu fein und entließ den größten Theil fei- 
nes Heeres, 
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Aber Dito Tannte noch wenig den Wanfelmuth des römifchen 
Volkes. Raum vernahm Johann, daß bie Streitkräfte des Kalfers ver: 
ringert feien, fo faßte er neue Hoffnungen. Er fehidte heimlich Boten 
nah Rom und verſprach den Römern den Schatz bes heiligen Petrus 
und der anderen Kirchen preiszugeben, wenn fle Dito und feinen Papft 
tödten würden. Die reiche Beute lodte die Römer. Eine Verſchwoͤrung 
bildete fich, in welche auch mehrere Burgberren in ber Campagna vers 
widelt waren, und ſchon am 3. Ianuar 964 brach ein Aufftand in 
Rom aus. Alles lief zu den Waffen; man fperrte mit Wagen bie Ti- 
berbrüde, um bie Flucht des Kaiſers und Papfted unmöglich zu machen. 
Aber der Kaifer fammelte ſchnell die Seinen und ftürmte nad ber Tis 
berbrüde. Hier entfpann fi ein Kampf. „Wie der Falfe die Tauben 
zerſtreut,“ jagten die beutfchen Ritter die Römer auseinander. Die Nies 
derlage der Römer war volftändig; am folgenden Tage ftellten fie freis 
willig Bundert Geifeln dem Kaifer und ſchwuren aufs Neue ihm und 
dem Bapfte Gchorfam und Treue. 

Der Laifer hielt die Römer jept hinreichend belehrt, wie wenig fie 
mit Gewalt gegen ihn ausrichten Fönnten. Er gab ihnen fogar auf die 
Bitten Des Papftes die Geiſeln zurüd, und um biefen in ihren Augen 
au heben, überlieferte er ihm alle Städte in Tuſcien und ber Pentapolis, 
die früher zum Patrimonium Petri gehört Hatten. Er felbft verließ 
fhon am 11. Januar Rom und begab fib in die Marfen von Spoleto 
und Gamerino, wo nach feinen Berichten ſich Adalbert aufhalten ſollte. 
Indeffen hatten feine Heere in Oberitalien bie letzten Kräfte des Wi: 
derſtands fo gut wie vernichtet. Gegen Ende des Jahres 963 war bie 
Burg am Gardafee gefallen, Furze Zeit Darauf hatte ſich San Leo uns 
terwerfen muͤſſen; Berengar und die böfe Willa waren in die Hände 
der Deutfchen gefallen und wurben vom Kaiſer über die Alpen gefchidt, 
wo fie in ber Verbannung zu Bamberg ihr Leben befchloffen. “Mit 
Ausnahme einer Burg am Comerfee, die erft gegen Ende bes Jahres 
964 in Ottos Hände fiel, war das ganze italifche Königreich jegt ihm 
unterworfen, jeder Widerftand Hier beflegt. Ä 

Man hätte erwarten follen, daß das Gluͤck des Kaiferd das 
tömifche Bolf im Zaume hielte; aber zu tief empfanden die Römer bie 
Herrſchaft des nordifchen Fremdlinge, und zu ſchwer bereuten fie ſchon 
ihre höchften Rechte ihm zum Opfer gebracht zu haben. Die ganze Laft 
des Haſſes, den fle gegen den Kaiſer hegten, trug Papft Leo auf 
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ſchwachen Schultern, und ſchon im dritten Monat feiner Amtsführung 
"mußte er Rom verlaflen und ſich zu dem Kaifer flüchten. Es war Jo⸗ 
hann gelungen, befonders durch feine Berbindungen mit fehamlofen vor- 
nehmen Weibern, fich abermals einen Anhang in der Stadt zu bilden; 
faum hatte Leo bdiefelbe verlaffen, fo kehrte er zurüd und nahm von 
Neuem von feinem Bifchofsftuhle Bett. Am 26. Februar eröffnete er 
eine Synode in der Peterskirche, bei ber 16 Bifchöfe meift aus 
ber Umgegend zugegen waren, der Mehrzahl nad ſolche, die felbft den 
früheren Befhlüffen gegen ihn beigeftimmt hatten. In drei Sigungen 
wurden nun alle Befchlüffe der Dttonifchen Synode für ungiltig erflärt, 
Leo feiner priefterlihden Würde beraubt und alle von ihm ertheilten 
Weihen aufgehoben. Die Bifchöfe von Porto und Albano, die in ber 
Spnobe zugegen waren, thaten Buße für ihre Theilnahme an Leos Weihe; 
ber Bifchof von Oftia, ber nicht erfchienen war, wurde bes Priefter: 
thums entEfeibet. Unftreitig wurben die Gefchäfte auf biefer Synobe 
ordnungsmäßiger betrieben, als auf jener Berfammlung, bie Johann ab⸗ 
gefegt und Leo erhoben Hatte; aber bie Befchlüffe berfelben blieben den⸗ 
noch ohne ale Wirkung. Welche Lobſpruͤche aud die abtrünnigen Bi⸗ 
fchöfe ihrem Papfte, zu dem fie zurüdgefehrt waren, eriheilen mochten, 
erwar ganz ber verftodte Sünber geblieben, das Unglüd Hatte ihn mit 
Richten gebeflert. An den Gefandten, die einft in feinem Auftrage Otto 
über bie Alpen gerufen Batten, übte er die abfcheulichfte Rache: er ließ 
Ayo bie redhte Hand abbauen, Johannes die Zunge, Nafe und zwei 
Finger abfchneiden; der Bifchof Otger von Speier, ber in feine Hänbe 
gefallen war, wurde auf das Schimpflichfie gegeifelt und gefoltert. 
Wunderbarer Weife glaubte Johann noch in ber Lage zu fein, 
einen Frieden mit dem Kaifer fchließen zu Fönnen; er hielt eine Aus 
gleihung mit ihm noch für möglich. Die Befchlüffe der Synode waren 
nicht ſowohl gegen Otto, wie gegen Leo gerichtet; fie erfannten aus⸗ 
druͤcklich die Faiferliche Gewalt in der Stadt an, und wenig fpäter fandte 
fogar der Papſt an Otto ben arg mißhandelten Bifchof von Speier ala 
Vermittler ab. Wie aber hätte ber Kaifer mit biefem Papſte verhan⸗ 
bein Fönnen? Jede Nachgiebigkeit war überdies ein Verluſt an bereits 
gewonnenen und geübten Rechten. Er verftärkte alfo fein Heer und 
beihloß aufs Neue gegen Rom zu ziehen. Schon rüdte er auf bie 
Stadt los, ald Johann unerwartet ſtarb. Mitten in feinen Lüften 
hatte ihn ein Schlagfluß getroffen, acht Tage darauf (14. Mai) war 
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er nicht mehr unter ben Lebenden. Ein großes Aergerniß war es ber 
Welt, daß er, ohne das heilige Abendmahl empfangen zu haben, ben 
legten Athem aushaudhte. 

Die Römer wollten nah Johanns Tode fi mit dem Kalfer vers 
föhnen, aber fle trugen Bebenfen 2eo, befien Rache fie fürchteten, wieber 
bei fih aufzunehmen. Sie einigten fich deshalb fofort den Cardinal⸗ 
diafonen Benedict ald den Mann ihrer Wahl dem Kaifer zu bezeichnen 
und bie Genehmigung befielben für diefe Wahl zu erwirfen. Gefanbte 
wurden an Otto abgeſchickt, die ihn ſchon zu Rieti fanden. Sie mel 
beten Johanns Tod und baten die Wahl Benebictd zu beftätigen, aber 
ber Kaifer gab ihnen zur Antwort: „So lange ich mein Schwert führe, 
werde ich nicht dulden, daß Leo bes Stuhls Petri beraubt werde.” 
Die Sefandten kehrten nah Rom zurüd und Binterbrachten die Antwort 
bes Kaiſers, aber trog berfelben und trotz des Otto geleifteten Eides 
wählten und weißten die Römer Benedict zum Papſt. Sie wollten 
noch einmal ihr Wahlrecht zu behaupten fuchen. 

Benedict war ein Mann von untadeligen Sitten und gelehrter 
Bildung; erlebte, wie e8 fcheint, ganz noch in den hierardifchen Ideen, 
welche bie Zeit ber Karolinger ausgebildet hatte. An dem wüften Leben 
Johanns und der gräulichen Verweltlihung, welche bie römijche Kirche 
dur ihn erfuhr, hatte er den größten Anftoß genommen und war in 
ber Synode Ottos gegen ben Papſt betheiligt gewejen; auch hatte er 
mit den anderen Römern Otto den Schwur geleiftet, ohne befien Wil- 
Ien feinen Bapft zu wählen oder zu weihen. Aber bald Hatte ihn fein 
Berfahren gereut. Wie andere römifche Geiftliche kehrte er daher zu 
Johann zurüd und befchloß auf deſſen Synode die Abfegung jenes Leo, 
ben auch er gewählt hatte. Nun wurde er felbft auf den Stuhl Petri 
erhoben, entichloffen bie Wahlfreiheit Roms und die Freiheit der Kirche 
noch mit den legten Kräften, fo ſchwach fie auch feien, zu vertheis 
digen. 

Sobald Dtto Benedicts Wahl erfuhr, braufte er in gemwaltigem 
Zorne auf und drang brennend und fengend gegen Rom vor, welches 
er von allen Seiten auf das Engfte umfchloß. Trotz der von Tag zu 
Zag fteigenden Bebrängniß ſchwuren die Römer treu bei Benebict aus⸗ 
zuharren und vertheidigten tapfer Die Stadt. Der Papft befeuerte ihren 
Widerftand, er ftieg felbft auf bie Mauern der Stabt und bedrohte ben 
Kaiſer und deſſen Heer mit dem Bannfluch; in dem vollen Bewußtſein 
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feines hoͤchſten Priefteramts fchaltete er inmitten aller Gefahren. Aber 
als eine ſchreckliche Hungersnoth in der Stadt ausbrach, zeigte ſich bald 
fernerer Widerftand als vergeblich; die Stadt mußte ſich ergeben und 
Benedict ausliefern. Am 23. Juni 964 309 Otto zum zweiten Male 
als flegreicher Eroberer in Rom ein. 

Wenige Tage darauf wurde abermals eine Synode berufen. In 
bie Kirche des Lateran, wo vor Kaifer und Papft viele Erzbifchöfe und 
Biſchoͤfe aus Italien und den deutſchen Ländern mit der ganzen römis 
ſchen Geiftlichfeit und Bürgerfchaft verfammelt waren, wurde Benedict 
im päpftlicden Ornate geführt. Der Ardidiafon ber römifchen Kirche 
fragte ihn, wie er es habe wagen fünnen, bei Lebzeiten bes Papftes 
Leo, den er felbft mit erwählt, die päpftlichen Infignien anzulegen, und 
ob er leugnen Fönne ben feierlichften Eid mit den anderen Römern bem 
Papſte geleiftet zu Haben, ohne des Kaiſers und feines Sohnes Ein- 
willigung feinen Papft zu wählen oder zu weihen. Benebictd Muth 
war gebrodden, er antwortete: „Habe ich gefehlt, fo erbarmet eud 
meiner |“ 

In biefem Augenblide hatte Dito den volftändigften Sieg über das 
freie Bapfttfum errungen. Es war nicht das Lafter, das felbft im 
hohenpriefterlihen Gewande ſich vor der fiegreihen Macht ber Tugend 
hatte beugen müffen, vielmehr brach Hier die lebte verzweifelte Anſtren⸗ 
gung bes Primats Petri, feine Selbftftändigfeit neben dem mädtig ans 
wachfenden Rönigthum zu bewahren, ohnmädhtig zufammen. Der Kai⸗ 
fer fühlte dies. Die Thränen ftürzten ihm aus ben Augen, und er 
bat die Synode, fie möchten Fein Borurtheil gegen Benedict walten 
laffen; es folle ihm lieb fein, wenn er fich rechtfertigen koͤnne, follte 
dies aber auch nicht der Ball fein, fo möchte man doch, wenn er feine 
Schuld befenne, ihm Mitleiden angebeihen laſſen. Als Benedict dies 
hörte, warf er fih dem Kaifer und Bapft mit dem Geftänbniß zu Fü- 
gen, daß er gefehlt Habe und ein.Eindringling ſei; dann nahm er fi 
felbft das Palium ab und übergab es nebft feinem Bifchofsftabe dem 
Papſte. Diefer zerbrah den Stab und zeigte die Stüde dem Volke, 
hieß darauf Benebict ſich auf den Boden niederfeßen, entfleidete ihn ber 
Meßgewäaͤnder und ſprach über ihn ſolches Urtheil: „Benedict, den Ufurs 
pator des heiligen roͤmiſchen apoftolifchen Stuhls, erklären wir ber Bi⸗ 
ſchofswuͤrde und bes Prieftertfums für verluftig; da ſich aber Kaifer 
Otto, durch ben wir auf ben päpftlichen Stuhl zurüdgeführt find, feiner 
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erbarmt, wollen wir ihm bie Weihe bes Diafonats belaſſen.“ Benebict 
wurde in bie Verbannung nad Hamburg gefhldt; bort Hat er noch 
einige Zeit in ehrenvoller Gefangenfchaft gelebt. Im Eril gewann er 
das Bemußtfein deößerlittenen Unrechts und feiner päpftlihden Stellung 
wieder, und es Bat in unferem Norden nicht an Männern gefehlt, bie 
ihm bis an fein Ende den Zoll ber Verehrung darbrachten, den er als 
Nachfolger Petri in Anſpruch nahm. Die legten lebendigen Traditionen 
jenes freien Papſtthums, das ſich über ben Trümmern des Rarolingi- 
fhen Reichs erhoben Hatte, gingen mit ihm unter. 

Otto und Leo zeigten fi in ihrem Siege mild unb großmüthig 
gegen bie Römer. Die Schuld wurde ihnen verziehen, doch mußten fle 
Kaifer und Bapft noch einmal Treue fhwören. Um ben 1. Zuli verließ 
Dtto Rom und badte jest an die Heimkehr über bie Alpen. Den 
Kaiſer begleiteten auf ber Rüdfehr bedeutende Heeresmaflen; zum Un- 
glüd brach in ifnen eine verheerende Seuche aus; Herzog Gottfried von 
Lothringen, Erzbifchof Heinrich von Trier und unzählige Andere farben 
bamals fern von der Heimath. Hierdurch wurde der Zug bes Heeres 
aufgehalten, befonderd mußte Otto lange in Lucca verweilen. Endlich 
erftarb die Krankheit, und ber Kaifer konnte forglos im Herbft nad 
feiner Gewohnheit dem Waidwerk in ben ligurifchen Bergen obliegen. 
Im Winter begab er ſich nach ber Lombarbei, wo er feine Gelegenheit 
zum Kampfe mehr fand. Adalbert Hatte fi zwar noch einmal gezeigt, 
war aber bald wieder nad Corſica zu den Arabern geflüchtet. Auch die 
legte Burg, die im Eomerfee noch für Berengars Sohn vertheibigt war, 
hatte fich endlich ergeben und war gefchleift worden. Das Weihnachts: 
feft verlebte Dito zu Pavia, dann trat er fofort den Weg über bie Al- 
pen an. Es verlangte ihn fein Reich und fein Bolf, vor Allem aber 
feine Mutter wieder zu fehen. 

Schon im Januar 965 war der Raifer auf beutfhem Boden; er 
nahm feinen Weg das Rheinthal hinab durd das ſchwaͤbiſche Herzog- 
thum. An ber Grenze Schwabend und Franfens, zu Heimsheim, begrüßs 
ten ihn feine Söhne König Otto und Erzbifhof Wilhelm. Am 2. Ye 
bruar war er zu Worms, wo fih auch fein Bruder Brun einftellte. 
Das Ofterfeft feierte Dtto auf der alten Pfalz zu Ingelheim und fuhr 
nah Pfingftien auf dem Rhein nah Köln. Hier war es, wo im 
Palafte Bruns Dtto feine alte Mutter wieberfahb, wo fie zum erften 
Male ihn als Kaiſer begrüßte. Auch Ottos Schwefter Gerberge, bie 
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Wittwe König Ludwigs, hatte ſich mit ihren Söhnen eingefunden. Es 
war ein einzig fchönes Feſt des Wieberfehens nad langer Trennung, 
und bie alte Königin war der Mittelpunft beffelben ; alle ihre Kinder 
und Enkel umgaben fie Hier nod einmal. Der gene Glanz und bie 
volle Hoheit Diefer von Gott fo reich gefegneten Familie trat hier ber 
Welt vor Augen ; man meinte, nie habe man fo viel Macht und Größe 
vereint gefunden, und glüdlih vor Allem pries man bie Mutter, bie 
ihr Gefchleht fo gewaltig hatte erwachſen fehen. Auch Biſchof Baldes 
rich von Utrecht, der Lehrer Bruns Hatte fich eingeftellt; er trat mitten 
in ben Feftjubel, fegnete bie greife Königin und ſprach es aus, wie bie 
Worte der heiligen Schrift an ihr in Erfüllung gingen: „Der Herr 
wird dich fegnen aus Zion, daß bu feheft das Glück Jerufalems bein 
Leben lang und feheft deiner Kinder Kinder.“ (Pf. 128.) 

Es waren herrlihe, glanzreiche Tage, die man zu Köln verlebte. 
Nicht allein das Fönigliche Haus feierte fie, das deutſche Volk feierte fie 
mit. „Kein Ort,” fagt Ruotger, „ift jemals durch ſolchen Glanz verherr- 
licht worden, nirgends hat man fo viele Menfchen jeglichen Geſchlechts, 
Alters und Ranges, eine fo flattliche Berfammlung zufammen gefehen.” 
Es war gleihfam das Siegesfeft, das Dtto mit feinem Bolfe feierte, 
als er fih Italien unterworfen, die Kaiferfrone gewonnen und bas 
Papſtthum bienftbar gemadt hatte. Endlich ſchied Dtto von feinem 
Bruder, ben er nie wiederfehen follte, und folgte ber Mutter nad 
Sadfen. 


6. 
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Nach mehrjähriger Trennung fah Dtto die Heimath wieber. Aber: 
mals hielt er auf feinen Pfalzen an der Elbe und Saale ben Umritt, 
tagte abermals auf dem Kuffhäufer und ließ in ben Wäldern bes Har- 
sed das Jagdhorn erfihallen: aber ein neuer, in biefen Gegenden bis⸗ 
ber unbefannter Glanz umgab ihn, er trug eine Krone, die noch nie 
das Haupt eines Sachſen gefihmüdt hatte. 

Wie wunderbar Hatten ſich doch die Dinge geftaltet! Hier an 
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ben äußerſten Grenzen, zu benen bie römifchen Legionen vorgebrun- 
gen und wo ihr Siegesruhm untergegangen war — bier, wo die Macht 
bes römifchen Weltreihs Ziel und Schranfe gefunden hatte, lagen nun 
die Stammfibe des neuen Auguftus; hier war und blieb gleichfam ber 
Mittelpunkt feiner Macht. Diefes fächftfche Land, noch vol von unges 
Iichteten Wäldern, unwirtbbaren Sümpfen, weiten Landftreden, über bie 
niemals eine Pflugfchar gegangen war, diefes Land, wo man erft feit 
Menfchengedenfen Stabtmauern und Burgen zu bauen angefangen, hatte 
den alten Sulturländern, in denen eine taufendjährige Gefchichte ftaatliche 
Drdnnungen, bürgerlichen Verkehr und geiftige Bildung nad allen Seiten 
verbreitet, ben Vorrang abgewonnen und die Herrfchaft entriffen. Durch 
einen gewaltigen Umſchwung aller Berhältnifie war ber Mittelpunft ber 
abenbländifchen Gefhichte aus dem Süden und Weften mitten in das 
Herz Europas verlegt und baburd Ländern und Völfern genähert wor» 
ben, von benen bie kultivirte Welt bis dahin die abenteuerlichften Vor⸗ 
ftelungen genährt Hatte, bie bisher von ber allgemeinen Entwidlung 
fo gut wie ausgefchloffen waren und erft jebt beftimmter in den Geſichts⸗ 
und Wirfungsfreis der Kulturvölfer traten. 

Die Herrfchaft der Germanen über Rom war allerdings ſchon vor 
geraumer Zeit begründet: ein Jahrhundert lang hatte dad Geflecht 
Karls bes Großen über die ewige Stabt geherrfht, und der roͤmiſche 
Bontifer, der Vertreter des Roͤmerthums, feitdem dieſes aus ber welts 
lihen Herrſchaft verdrängt auf geiftlichem Gebiet bie Spibe zu nehmen 
wußte, hatte fidh den fränfifchen Herren gebeugt. Aber die Franken 
waren ber beutfhe Stamm, ber zuerft ben Glauben ber Römer annahm 
und früh mit römifcher Bildung befannt wurde: Römertfum und Fran, 
kenthum hatten längft fich genäßert und in manchen Beziehungen aus» 
gegliden. Anders bie Sachſen. Noh vor wenigen Menfchenaltern 
hatten fie fi ben Boten des römifchen Bifchofs mit derfelben Hart- 
nädigfeit widerfegt, wie einft den römifchen Imperatoren und ihren 
Legaten, und waren nur durch bie biutigften Gewaltthaten zu ber Lehre 
der römifchen Kirche befehrt worden; es war nicht eben lange, baß man 
die Sprache Latiums in fächfifchen Schulen lehrte. Nun aber faß ein 
Mann, ber nit ohne Stolz ben legten Borfechter bed germanifchen 
Heidentfums unter feinen Ahnen zählte, auf dem kaiſerlichen Thron 
Roms und beherrfchte als Nachfolger bes Auguftus den Nachfolger bes 
heiligen Betrug; er war es, ber einem vom römifchen Bolfe gewählten 
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Bifchof in das ferne Eril an ber Eibe fandte, der in Rom Päpfte ein- 
feste und ſtuͤrzte. 

Es fcheint der vollftänbigfte Sieg zu fein, den jemald das Ger⸗ 
manenthum über Rom bavongetragen hatte. Und doch waren e8 gerade 
jene politifhen und Firdhlichen Ideen, welche in Rom erwachſen waren 
und bie Blide ber Welt immer von Neuem borthin Ienften, bie in 
dieſem ſächſiſchen Edling und durch ihn ein neues friſches Leben ges 
wannen. Denn was wollte er anders gründen, als eine Weltmadt 
gleih den Eäfaren? Kaifer ber Römer und Auguftus nannte er fid 
und hatte zu Rom feine Kaiferfrone empfangen. Und war ihm nicht 
das Grab des h. Petrus zu Nom bie gemweihtefte Stelle des Erdkreiſes? 
War nicht diefer Sachſe in Kriegsrüftung ein ebenfo eifriger Apoftel 
ber römifchen Kirche, als jener angelfädhftfche Mönch, der als Dienft- 
mann bed Papftes im beutfchen Rorden das Ehriftentfum angepflanzt 
hatte? Indem Otto die Macht feines Reichs bis zu den Außerften 
Völkern des noch unerfchloffenen Nordens und Oftens ausbreiten wollte, 
beabfichtigte er zugleich das ChriftentHum in der Form, bie ihm Rom 
gegeben hatte, bis an das Ende ber Welt zu tragen. Die Gebeine 
ber römifchen Märtyrer holte er über die Alpen, und durch den Glau⸗ 
ben an fie wirkte er Wunder: Wälder wurben gelichtet, Sümpfe aus» 
getrodnet, Städte erbaut, Siege gemonnen über die gefährlichften Feinde. 
Die Sprache Roms tönte nicht allein an den Altären Sachſens wieber, 
fie wurde zugleich die Geſchaͤftſprache in ber Kanzlei des Kaiſers; in ihr 
gingen noch immer die Machtgebote des Auguftus in ale Welt hinaus. 
So lebte Dtto, obmohl ein fächfifcher Kriegemann vom alten Schlage 
durch und durd, boch zugleich ganz in jenen römifchen Ideen, die einft 
feine Vorfahren befämpft hatten; bie gewaltigften ©egenfäße, welche 
bie Weltgefchichte bewegt haben, begegneten ſich in ihrer vollen Schroff- 
heit in feiner Perfönlichfeit und glichen fih doch in ihr ebenfo aus, 
wie in bem großen Gange ber Dinge. 

Schon Ottos Zeitgenoffen haben ihn Karl dem Großen zur Seite 
geftellt und kaum giebt e8 einen treffenderen Vergleich in ber Geſchichte. 
Nicht allein daß Beider Lebenswege vielfach eine parallele Richtung ver- 
folgten und zulebt zu demfelben Zielpunft führten, ber Herftellung bes 
abendlänbifchen Kaifertfums: es ift auch dieſelbe geiftige Strömung, 
bie Beide trägt, dieſelbe geiftige Atmofphäre, in der fle leben und wirken. 
Das höchſte Ideal Ottos ift Fein anderes, als das einft der Scele Karls 
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vorfchwebte: die römifchegermanifche Welt, wie ſie in einer Kirche ver- 
bunden, fo auch durch einen ſtaatlichen Verband zufammenzufchließen, 
innerhalb defielben durch chriftliche Orbnungen einen dauernden Frieden 
herzuftellen und mit den gefammelten Kräften ber abendländifchen Chri⸗ 
ftenheit das Heidenthum nieberzumwerfen und ſich bienftbar zu machen. 
Aber ob fo das Ideal der beiden Fürften daffelbe war, bie Mittel, bie 
fie zur Verwirklichung beffelben anmwandten, waren überaus verfchieben 
und mußten es fein. Denn wie anders waren bie Eonftellationen, als 
Ottos Geſtirn auftauchte, als einft in den Tagen Karls bes Großen! 

Karl Hatte die Inftitutionen des fränfifchen Staates über Die ganze 
Weite bes Kaiſereichs verbreitet: die Unterfchiebe der Nationen fchienen 
eine Zeit lang ihre Bedeutung zu verlieren und bie ganze römifch- 
germanifche Welt in das fränfifche Kaiferreich aufzugeben. Es gelang 
Karl alle Iofalen Gewalten in dem von ihm beherrfchten Gebiete zu vers 
nichten; es gab bald Feine Autorität mehr, die nicht von ihm ausging. 
Die Königsboten und Herzoge, Markgrafen und Grafen waren nur 
Bollitreder feines Willens und lediglich Beamte bes Reichs; er ſetzte fie 
ein und ab nach feinem Gefallen und fendete fie bald nach diefem, bald 
nach jenem Theile des Reichs. Die Bifchöfe und Aebte waren in glei» 
her Weife Beamte einer Kirche, In der bem großen Kaiſer Niemand 
bie Herrfchaft zu beftreiten wagte. Da fchien denn der Lehnseid nur 
eine fittlicde Schranke mehr gegen ben Uebermuth ſtolzer Magnaten, 
deren Willfür einen anderen Damm an ber von Alters her feſtwur—⸗ 
zelnden oder neubefeitigten Gemeinfreiheit fand. Bon feinen alten 
Stammfigen im Mittelpunft feiner Hauptländer beherrfchte der Kaifer 
bie ihm unterworfene Welt durch gefihriebene Gefege, die mehr ald 
ein todter Buchftaben waren. 

Seitdem aber hatte fich die Lage der Dinge völlig verändert. Das 
neuerwachende nationale Bewußtſein hatte die Auflöfung bes Kaiſer⸗ 
reichs, wenn nicht herbeigeführt, doch mächtig befchleunigt; abgefonderte, 
auf nationaler Grundlage ruhende, aber noch wenig befeftigte Staaten 
hatten fi aus dem großen Ganzen herausgebildet. Die weltliche Ari⸗ 
ftofratie hatte fich gegen das Königthum erhoben, ſich mit allen provin- 
jielen und lokalen Intereffen verbunden und war dadurch mächtiger 
geworden, als je zuvor; bie Geiftlichfeit mit ihren hochfliegenden welt- 
ſtuͤrmenden Gedanken hatte zugleich Kaiſer⸗ und Königthum weit zu über- 
fluͤgeln gefucht. Die Freiheit des nieberen Mannes war herabgebrüdt, in 
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ben meiflen Ländern faft vernichtet; mit ihrem Verfall hatte fich das Unter- 
thanenverhältniß bes Volkes zum Koͤnigthum gelodert und nur ber Lehns⸗ 
verband fehlen noch bie Reiche im Inneren zufammenzuhalten, war aber 
bei der an vielen Orten ſchon burchgefegten Erblichfeit der Lehen mehr für 
ben Lehnsherrn eine hemmende Seffel als für den Bafallen. Nicht mit 
dem Buchftaben des Geſetzes ließen ſich die Staaten jebt regieren, ſon⸗ 
dern allein durch Entfaltung ungewöhnlicher Machtmittel, durch perfün- 
liche Energie, oft nur durch Gewalt. 

Wir wiffen, in welcher Auflöfung das oftfränfifhe Reich Heinrich 
überfam, wie das auf bemfelben begründete beutfche Reich urfprünglich 
faft nur ein Staatenbund war, in bem die einzelnen Stämme mit ihren 
Herzogen fo gut wie felbfifländig blieben. Der Lehnseid, den bie Her: 
zoge dem Könige leifteten, war im Anfange das einzige Außere Band, 
das bie beutfchen Länder zuſammenſchloß. Wenn Heinrich Anfehen mit 
den Jahren ftieg, fo danfte er es vor Allem feinen neuen Kriegsord⸗ 
nungen, die aber Doch Hauptfächlich wieder auf dem Lehnsweſen ruhten; 
vor Allem war er ber oberfte Lehnsherr in den beutfchen Ländern, 
und wenig mehr als die Rechte eines folchen hat er außerhalb Sad- 
fend geübt. Dann aber erhob fi Dtto zu ber Idee eines einheits 
lichen beutfchen Reichs und nahm die Königsrechte der Karolinger in 
ihrem ganzen Umfange wieber in Anfprud; er befriegte das Herzog⸗ 
thum und griff mit Entfchiedenheit in die Selbftfländigfeit der einzelnen 
Stämme ein. Sein ganzes bisheriged Leben erfüllte dieſer Kampf, in 
bem er mehrfadhe Siege gewann und in der That eine Reichsgewalt 
berftellte, unvergleichlich ftärfer und gefeftigter, als bie feines Vaters 
war. Aber zu dem erftrebten Ziele gelangte er doch nicht von fern. Weber 
bie Auffriſchung alter Rechte noch die Einführung neuer Inftitutionen 
erfehütterte die Macht ber Iofalen Gewalten gründlich und auf die Dauer. 
Die Herzoge und Grafen ließen fih nun einmal nicht wieder lediglich 
zu Reichsbeamten herabbrüden, obfchon fie auch dies waren; ihre Macht 
wurzelte, wenn ſte ihnen auch vom König geliehen wurde, doch zugleich 
tief in felbftftändigen territorialen SIntereffen, und wo biefe mit ben 
Rechten ber Krone in Collifion traten, ſchwiegen nur alu oft die 
Pflichten bes Amts. 

Schon damals traten offenkundig auch in ben deutſchen Ländern 
alle Schäden bes Feudalſyſtems hervor, und was das Schlimmfte war, 
e8 fehlte bereits an jedem Mittel zu vabikaler Heilung. Die Gemein- 
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freiheit, wenn glei bei uns noch Feineswegs in dem Bauernftande 
erftorben, befaß doch Feine politifche Bedeutung mehr; ein felbftfländi- 
ges fäbtifches Leben eriftirte no nit. So blieb Dtto feine andere 
Wahl, als auch feinen Staat wefentlich auf den Lehnsverband zu grüns 
den unb in biefen fogar die Geiftlichfeit mehr als vorbem hineinzuzie⸗ 
ben, um in der geiſtlichen Ariftofratie ein Gegengewicht gegen bie welt⸗ 
lie zu gewinnen. Otto bemwahrte allerdings die Idee bed Bolfs- 
Fönigtfums und der Reichdeinheit mit unerfchütterlicher Zeftigfeit und 
war auch in ber That al& der oberfte Kriegsherr und höchfte Richter 
in feinem Reiche, als der Schugherr ber Kirche und aller Hülfslofen 
ein Bolfsfönig im Sinne ber früheren Zeiten, aber die aus biefer fei- 
ner Stellung ſich ableitenden Rechte und Pflichten konnte er doch nur 
badurd ausüben, daß er al& ber Oberlehnsherr in allen deutfehen Län- 
bern anerfannt war und feine Rechte als folcher mit unnadhfichtiger 
Strenge geltend madhte. Indem er die Dienfte ber Bafallen — na- 
mentlich in Bezug auf die Heeresfolge — auf das Aeußerfte anftrengte, 
jeden Brud der Lehnstreue gebührend züdhtigte, überall perfönlich das 
Auffichtsrecht über Die Reichsvafallen übte, wurde er ber geachtete und 
gefürchtete Herricher, der er war. Wenn aber er felbft, und mit ihm 
bie Geiftlichfeit, auch jett noch das Königthum als Urquelle aller welt⸗ 
lihen Gewalt anfah, fo entfprach dies nicht völlig ber wahren Lage 
ber Dinge. Neben ber Entwidlung des Koͤnigthums, ging vielmehr in 
ben Herzogthümern, Marfgraffchaften und Graffchaften, wie in ben 
Immunitäten der geiftlichen und weltlichen Großen eine felbftftändige, 
eigenthümliche Entmwidlung her, die das Reich nicht mehr zu beberrichen 
vermochte; die provinziellen und lofalen Unterfchiede, die Standes» und 
Familienintereſſen in ihrer unendlichen Zerfplitterung und Mannigfaltigs 
feit fonnten von dem Königthum nie wieder völlig ber Einheit des 
Reichs untergeorbnet und eingefügt werben. Diefe widerftrebenden Ge» 
walten, nicht durch anerkannte Berträge und Gefege befchränft, regelten 
ihr Verhältnig zum Reiche nur nad) dem ſchwankenden Herfommen unb 
nad der faftifchen Machtfuͤlle, die fie oder die Krone zu erreichen vers 
mochten. 

Konnte Otto ſo die Entwicklung ſelbſtſtaͤndigen Stammeslebens 
und darauf fußender territorialer Gewalten ſelbſt in dem von ſeinem 
Vater uͤberkommenen Reiche durch die Idee des Koͤnigthums nicht mehr 
rüdgängig machen, wie viel weniger vermochte er durch bie Aufnahme 
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bes Raifertfums die größeren Nationalunterfchlebe, bie fih aus dem 
Karvlingifchen Reiche heraus gebildet und bereits ftaatlich feftgeftellt hat⸗ 
ten, aufs Neue zu befeitigen! Allerdings beherrfchte er in gleicher 
Weife das italifhe Reich wie das deutfche, aber beide wurden durch 
das Kaifertfum weder Außerlih noch innerlich verfehmoßen. Italien 
blieb ein gefondertes Staatöwefen, das feine eigene Kanzlei, feine bes 
fonderen Beamten, feine eigenen Landtage hatte; Die gefeglichen Beftim- 
mungen, die Otto für Italien erließ, wurben ben Geſetzen ber Lango- 
barden angefügt, hatten aber Feine Bedeutung für bie anderen Länder 
des Kaiferreihd. Karl der Große Hatte fränfifche Inftitutionen nad 
Stalien verpflanzt, fränfifche Große in nicht geringer Anzahl dort feß- 
baft gemacht; Nichts von dem Allen hat Dtto auch nur verfucht. Er 
bat freilich auch Hier durch confequente Wahrnehmung ber oberlehnsherr: 
lichen Rechte die königliche Macht zu einer feit langer Zeit nicht erreich- 
ten Höhe gebradt und badurd dem Lande Ruhe im Inneren und 
Sicherheit gegen äußere Feinde gewonnen, er hat zugleich dem von dem 
gemeinften Egoismus und der verworfenften Xiederlichfeit bewegten Trei⸗ 
ben ber Factionen ein Ziel gefebt und fo den fittlihen Zuftand der Nas 
tion gehoben: aber Fein Recht Hat er geübt, das nicht auch von feinen 
nächften Vorgängern auf dem Throne Italiens in Anfpruh genommen 
wäre, nirgends tiefer in Die beſtehenden SInftitutionen bes Landes 
eingefhnitten. Selbft die Herrſchaft der Bifchöfe in den lombarbifchen 
Stadtgebieten ift nicht von ihm in ihren Anfängen begründet, fondern 
nur in ihrer ſchnelleren Ausbildung befördert worden. 

Wurden fo nicht einmal das beutfche und ftalifche Reich durch das 
Kaiſerthum verſchmolzen, fo war noch viel Lofer, al ihr Zufammenhang 
unter einander, ber Verband mit den anderen Ländern, bie einft zu ber 
Dionardie Karls des Großen gehört hatten und bie jegt das weflfräns 
Eifche und burgunbifche Reich bildeten. Es ift allerdings Fein Zweifel 
daran, daß Otto aud auf biefe Reiche einen perfönlichen Einfluß übte, 
der feinem anderen nur von fern zu vergleichen war. Der burgundifche 
König war nur durch ihn auf dem Throne erhalten, in Sranfreich fehte 
fich Die Macht des Karolingers nur durch feine Unterftügung fort. Diefe 
Könige ſtellten fich daher zu den Fürftentagen des Kaiſers nicht andere 
ein, wie feine großen Bafallen in den beutfchen und italifchen Ländern; 
nicht felten nahmen ſie feine Hülfe gegen die übermüthigen Großen 
ihrer Reiche in Anſpruch; ihre Reiche felbft erfcheinen gleichfam als 
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Provinzen bed Kaiferreihs, und man findet fie auch wohl mit dieſem 
Namen bezeichnet. Aber trogdem, daß diefe Könige unfraglich eine ges 
wiffe ſchutzherrliche Gewalt des Kaifers über fi anerkannten, gab es 
fein engeres ſtaatorechtliches Band, das fie an ihn und das Kaiferreidh 
fnüpfte; es ift nicht nachweisbar, daß fie ihm jemals den Lehndeib ges 
leiftet hätten. Keinen Herzog ober Grafen hat Dtto in diefen Reichen 
belehnt, feinem Bifchofe hier bie Inveſtitur ertheilt, Feine gefebgebenbe 
Gewalt irgend einer Art in ihnen ausgeübt. 

So war aus der Monardie Karls des Großen durch bas neue 
Kaiſerthum vorläufig gleihfam ein Staatenbund geworben, in weldem 
dem oftfränfifchen König die Vorftandfchaft zufam; der Zukunft blieb es 
vorbehalten, inwieweit fih aus biefem Staatenbunbe ein einheitliches 
Kaiſerreich entwideln würde. Was Otto für die Vereinigung ber einft 
zur Karolingifhen Monarchie gehörigen Länder leiftete, ift im Allges 
meinen dem zu vergleihen, was fein Bater einft für die Verbindung 
ber beutfchen Länder erreicht hatte. Die Weftländer ber Karolingiſchen 
Monarchie ftanden etwa in einem ähnlichen Berhältniß jebt zu dem 
Kaiſer, wie einft die chriſtlichen Staaten Spaniens und Die angelfächftfchen 
Reiche zu Karl bem Großen. Hatten aber Spanien und Angelfachfen 
[don zu dem fränfifchen Kaifertfum ein freiered Berhältnig bewahrt, 
fo ftand nicht zu erwarten, baß fie ſich nun durch das beutfche irgend» 
wie in ihrer Selbftftändigfeit befchränfen laflen würden. Unb fo finden 
wir fie in ber That ohne alle näheren Beziehungen zu Otto; ja wir 
muͤſſen glauben, daß der Angelfachfe Edgar, obwohl des Kaifers Neffe, 
ausdrüdlich jede Anerkennung einer oberherrlihen Gewalt ihm verfagte 
und daß gerade dadurch die von König Heinrich angefmüpften Verbin⸗ 
bungen ber Sachſen dieſſeits und jenfeits ber See fich wieder löften. 
Denn faum anders läßt fich deuten, daß Edgar, ber gerade in nähere 
Berbindungen mit bem Seftlande trat als feine Vorfahren, fich damals 
ben Titel Imperator Auguftus beilegte und einen Kaifer über alle Könige 
und Nationen auf den Infeln des Oceans nannte. 

Aber wenn nad Abend Hin und im Süden fohwäder als das 
Kaifertfum Karls bes Großen, hat Ottos Herrfchaft dagegen nad) an» 
deren Seiten weiter um fich gegriffen und eine tiefere Einwirkung ges 
übt; nach Oſten und Norden hin hat Otto Vieles burdhgeführt, was 
Karl nur begonnen und befien Nachfolger verabfäumt Hatten. Die Bars 
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heibnifchen Nationen — machte hier Dtto zum großen Theil der chriſt⸗ 
lichen Kirche und dem Reiche dienftbar: die Bölfer wurden ihm tributbar, 
ihre Fuͤrſten ihm Iehnspflichtig, ihre Kriegsfchaaren mußten feinem Auf- 
gebote in fremde Länder folgen. In der Unterwerfung biefer Barbaren 
fah das neue Kaifertfum recht eigentlich feine weltbiftorifche Aufgabe, 
aber man kann nicht behaupten, baß es babei auf die Ausrottung ber 
fremden Völker, auf die Vernichtung aller altheimifchen Gewalten bei 
ihnen abgefehen war. In ben WMarfen, den Dämmen des Reichs gegen 
bie noch immer neu anftürmenben Bölferwogen, famen freilich die unter» 
worfenen Völfer völlig unter bie Dienftbarkeit der Deutfchen. Hier 
berrfchten Deutfche Herren und beutfche PBriefter, deutfche Anſtedler famen 
in das Land, und der Boden wurde unter beutfche Kriegsfnedhte ver- 
theilt; nur als Ausnahme muß es gelten, wenn fih Bier und da ein 
einheimifches Fürftengefihlecht erhielt. Hier war ed unvermeidlich, daß 
bie Rationalität ber Beflegten nicht allmählich zurüdgebrängt wurbe. 
Aber anders fand es in ben bezwungenen Rändern jenfeits der Marken. 
Sobald hier ein Volk Unterwerfung verfprad, der Yürft den Lehnseid 
leitete, ba8 Land der Predigt bes Evangeliums eröffnet wurde, trat bie 
Nation in jenen großen Bölferbund, der das Weſen des Kaiſerreichs 
ausmadhte, als berechtigt ein; das Völkerrecht, das nach den Anfichten 
ber Zeit für Heiden feine Geltung hatte, fing nun an aud ihr Ber: 
hältniß zu den anderen chriftlichen Staaten zu regeln. Die Fürften, die 
fich fo dem Kaiſer in Lehnspflicht ergaben und meift auch zu einem Tribut 
verpflichteten, blieben im Befig ihrer Regierungsrechte, die in biefen 
noch völlig unentwidelten Staaten durch die Verbindung mit dem Kaiſer 
viel mehr geftärft als gefchwächt wurden; ber Kaifer übte auf die Laͤn⸗ 
der berfelben im Inneren faum eine andere Einwirkung, als durch bie 
von ihm gefesten Bifchöfe. So war damals das Berhältnig Ottos zum 
Böhmenherzoge, fo geftaltete fi bald nachher bie Stellung des Polen, 
herzogs und ähnlich auch die des dänifchen Königs zum Kaiferreiche. 
Man fieht, dieſes Kaiſerthum, obfchon e8 der abendländifhen Welt 
wieder einen gewiſſen Zufammenhalt und Mittelpunkt giebt, ift dennoch 
feine Macht, welche die Entwidlung ber Nationalitäten und felbfiflän- 
biger auf ihnen begründeter Staaten geradezu hemmte und unterbrüdte; 
es läßtibnen vielmehr eine für feinen eigenen Beſtand überaus gefähr- 
liche freie Bewegung. Es ift darin, wenn es ſich auch das roͤmiſche 
nennt, nur allzu deutſch. Sobald bie Rationen erflarkten und fid 
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ftaatlich fefter zufammenfchloffen, mußten bie oberherrlidhen Rechte bes 
Kaiſers zu einem Nichts zufammenfchrumpfen und das Kaiſerthum eine 
ideale Fiction werben, bie auf ben Gang ber Dinge feinen erheblichen 
Einfluß mehr zu üben vermochte. 

Aber unter Dtto war bad Kaiſerthum bennod eine wahre und 
wefenhafte Macht; trotz ber lofen Verbindung, in der zu demfelben bie 
Staaten des Abendlandes ftanden, drängte ſich die Summe der welthifto- 
rifchen Bewegung in ihm zufammen. Richt von anderen Seiten empfing 
es Anftoß und Richtung, fondern beftimmte felbft die Gefchide Europas. 
In alle Bewegungen der Zeit griff Otto mit Kraft und Erfolg ein; ber 
faiferlide Zitel war jegt Fein leerer Name, wie in ben legten Zeiten 
der Karolinger. Aber nicht durch Gefebe, nicht durch einen Funftreichen 
Staatsorganismus, nicht durch ein großes Beamtenheer beherrfchte Otto 
bas Abendland, fondern vor Allem durch die Fülle Friegerifcher Mittel, 
welche feine Siege ihm in bie Hand gelegt Hatten. Durch das große 
fampfgeübte Heer feiner deutſchen Vaſallen unterwarf er die Slawen, 
hielt er die Dänen im Zaum, nöthigte er die Ungarn von ihrem noma- 
diſchen Räuberleben zu laſſen und in der Bonauebene fehle Wohnftge 
zu fuchen, fo baß nun die Thore des Oftens, durch welche bis bafin 
ftetö von Neuem rohe, Alles mit Vernichtung bedrohende Voͤlkermaſſen 
über dad Abendland eingebrochen waren, für immer gefchlofien wurben; 
fein Siegesruhm und feine ſich immer weiter ausbreitende Lehnshoheit 
machten ihn auch zum “Proteftor des burgundifchen und franzöftfchen 
Reichs, dann zum Herrn ber Lombardei und der Stadt Rom. Mit 
den friegerifchen Kräften Deutfchlands Hält er die umwohnenden Bölfer 
banieber, aber durch die fo gewonnene Macht fteigt er wieder felbft hoch 
über die Schaar feiner eigenen Bafallen empor; nur dadurch, baß er 
es zu einer wahrhaft koͤniglichen Stellung in Deutſchland bringt, ger 
winnt er bie Kalferfrone, aber biefe ſichert und befeftigt wieder erft recht 
fein und feines Haufes Königthum in ben deutſchen Ländern. Darauf 
beruht vornehmlich feine Alles überragende Stellung, daß er ber erfte 
und mächtigfte Oberlehnsherr der abenbländifchen Chriftenheit ift, daß 
er als foldder in jebem Augenblid ein zahllofes Kriegsheer aufbringen 
fann, bem fein Bolf, Fein Fürft mehr gewachſen if. Aber doch nicht 
barauf allein. Denn auch bie Fatholtfche Geiftlichkeit, wie fie weit über 
ben ganzen Occident verbreitet ift, dient ihm gleichfam als eine andere 
Vaſallenſchaar in Inful und Stola; er ernennt die Erzbifchöfe und 
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Bischöfe in feinem beutfchen und italifchen Reiche, wie in den neubes 
befehrten Ländern bes Nordens und Oſtens; er beherricht den Nachfolger 
bes heiligen Petrus und übt durch ihn auf die kirchliche Bewegung auch 
in den weftlichen Ländern, wo er die Würdenträger ber Kirche nicht 
felbft fest, dennoch einen entfcheidenden Einfluß. 

Sp verfchieben diefes beutfche Kaifertfum von dem fränfifchen if, 
fo mangelhaft feine Organifation, ſchienen feine Hülfsmittel doch in ber 
Hand eines tücdhtigen Regenten genügend, um eine weit» und durch⸗ 
greifende Herrfchaft im Abenblande zu behaupten, zumal es von ber 
Meinung ber Zeit getragen, von ber Autorität der Kirche geſtützt wurbe. 
Aber man täufche fih nicht, diefe Mittel waren doch nur ausreichend 
in ber Hand eines fo urfräftigen und thätigen Bürften, wie Otto. Bon 
den Marfchen ber Elbe eilte er bis zu den Abruzzen, von ben Ufern 
des Rheins bald zu den Geftaden bes adriatifchen Meeres, bald zu den 
Dünen ber Öftfee; unabläffig iſt er in Bewegung, unaufhörlich in ben 
Waffen, erft gegen die Wenden und Ungarn, bann gegen die Griechen 
und Langoharden; ba ift Feine Grafſchaft in dem weiten Reiche, fein 
Bisthum in ber Fatholifchen EChriftenheit, das er nicht in das Auge 
faßte und überwadte. Wo er aber auch weiltund was er auch unters 
nimmt, a’ fein Thun ift voll Feuer, Kraft und Nerv, überall trifft e6 
zum Ziele. So repräfentirt, ift das Kaiſerthum nicht nur bie erfie Ge 
walt in ber abendlaͤndiſchen Welt, fondern greift auch tief in alle Ver⸗ 
hältniffe derfelben ein — eine ebenfo verehrte als gefürchtete Macht. 


Aus unferen nordifchen Gegenden hatte fih das Glüd des füd: 
fiichen Haufes erhoben. In den Kämpfen mit ben Dänen, Wenden und 
Czechen war ber Siegesruhm Heinrichs und Ottos begründet, durch 
Verbindungen mit ben überfeeifchen Sachſen hatte ſich das neue Königs- 
geſchlecht zuerft geftärkt; es fchien geraume Zeit, als werde der Schwer, 
punft bes neuen Reihs im Norden bleiben, als werde fich von dort 
aus feine Macht bis zu den Außerften Völfern gen Mitternacht vers 
breiten. Erſt Dttos Züge nach Stalien haben die Entwidlung ber 
Dinge nad) einer anderen Seite geleitet. Sübwärts trieb es von je bie 
Germanen, und Dtto folgte mit feinen Sachſen noch einmal biefem 
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großen provibentiellen Zuge. Seitdem dann das römifche Kaiferthum 
gewonnen war, galtes baffelbe zu bewahren, und fühmärts mußten ſich 
beshalb immer wieber bie Blide der Könige und bes beutfchen Volkes 
richten. So war ed ber Süden vornehmlich, der in Ottos lebten Lebens: 
jahren feine Sorgen in Anſpruch nahm und feine Aufmerkſamkeit feffelte. 
Aber nie ließ er darüber die Angelegenheit bes Rordens außer Adht, 
vor Allem beſchaͤftigten ſie feinen Geift, al er von jenem zweiten Zuge 
über die Alpen damals nach Sachſen zurüdtehrte. 

Richt ohne große Anftrengungen batten während ber Abwefenheit 
des Kaifere Herzog Hermann und Markgraf Gero ben Frieden dem 
Sachſenlande erhalten. Rod immer ließ Hermann ber ungeftüme Geift 
feines Neffen Widmann nicht Ruhe. Unausloͤſchlicher Haß gegen feinen 
Oheim und befien mädtigen Gönner flammte in ber Bruft bes Fraft- 
vollen Mannes und trieb ihn auf ben wildverworrenften Bahnen bis 
an ben jähen Abgrund, in bem er feinen Untergang finden mußte. Troß 
jenes furchtbaren Eides, mit dem er ſich Dtto verpflichtet Hatte, fann er 
bald auf neue gefahruolle Abenteuer, um feinem thatenlofen Leben in 
der Heimat ein Ende zu maden. Als fih die Rüdfehr bes Kaifers 
aus Italien länger, ald man erwartet hatte, verzögerte, begab er fih an 
die Rordgrenze des Reichs und ließ dem Dänenkönig Harald ein Buͤnd⸗ 
niß anbieten. Jetzt, ließ er ihm melden, fei e8 an ber Zeit, das Sachſen⸗ 
land zu überfallen, ba es des königlichen Schubes entbehre. Doch mit 
Recht traute ber König dem meineidigen Manne nicht. Hätte Wichmann, 
ließ er ihm antworten, feinen Obeim ober einen anderen vornehmen 
Sachſen erfchlagen, jo würde er feinen Worten glauben; fo aber ſchiene 
ihm fein Anerbieten nur eine liftige alle, und er werde fi Hüten in 
eine foldhe zu gehen. Inzwiſchen hatte Wichmann bereits eine Schaar 
unruhiger Gefellen um fi gefammelt, Die auf ben Wegen lagerten, bie 
Kaufleute überfielen und offen den Landfrieden brachen. Mehrere biefer 
Räuber wurden ergriffen, und Herzog Hermann ließ nach richterlichem 
Spruch fie mit dem Strange hinrichten; auch feine Reffen Wichmann 
und Efbert flellte er vor Gericht, und nur mit genauer Roth entgingen 
fie gleicher Strafe. Herzog Gero, der Wichmanns neue Berfehuldigung 
nicht bezweifeln konnte, wollte nicht ferner bie übernommene Bürgfchaft 
für ihn leiften; ſchutzlos verließ deshalb Wichmann Sachſen und wandte 
fih abermals zu ben Wenden. Gern nahmen die Wenben aud diesmal 
ihn auf, zumal fie fo eben im Kriege mit ihren Nachbaren im Often 
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lagen, ben ihnen ſtammverwandten Polen, deren Rame bier zum erften 
Male in ber Gefchichte erfcheint. Wichmann, der Friegsfundige beutfche 
Mann, : wurbe ber Führer ber Wenden gegen die Bolen; mehrmals ent- 
rang er Ihnen ben Sieg und ſchlug in zwei blutigen Schlachten Mesco, 
ben Polenherzog aufs Haupt. 

Aber der Polenherzog unterwarf fih in feiner Bebrängniß nicht 
Wichmann und den Wenden, fondern Kaifer Dtto und Herzog Gero, 
ber inzwifchen bis zur Ober vorgebrungen war. Lange war Ruhe in 
befien Marfen geweſen, ba hatten fihnod einmal — es war im Jahre 
963 — die Laufiter an der Spree und Neiße zu einem Aufftand er- 
hoben, und noch einmal Hatte der alte Kriegsheld gegen die Wenden 
fein Schwert ziehen müffen. Er fiegte in einer heißen Schladt, in der 
viele vornehme Sachſen flelen; unter ihnen ein Neffe Geros, an dem 
er nach bem frühen Tode feiner Söhne mit väterliher Zärtlichkeit ges 
hangen hatte. Dennoch war der Sieg fo vollftändig geweſen, ba bie 
Lauſttzer Feinen weiteren Widerftand wagten und zur Strafe ihres Un- 
gehorſams das härtefte Joch ber Knechtſchaft auf fih nehmen mußten. 
Bis zur Oder rüdte Gero auf dieſem Kriegszuge vor und fland fo ge 
rabe damals an den Grenzen ber Polen, als dieſe mit den nörblichen 
Wenden im Kriege lagen. Zweien Feinden war ber Polenherzog nidt 
gewachfenz er fuchte daher die Freundſchaft der Deutfchen nad, unter: 
warf fi und fein Volk dem Kaifer, leiftete ben Lehnseib und zahlte von 
bem Lande bis zur Warthe Tribut. 

Es war bie legte Waffenthat Geros, daß er bas neue Kaiferreid 
bis über die Oder ausbreitete und ben beutfchen Namen auch Hier zu 
Ehren bradıte, dann fagte er dem weltlicden Treiben ab. Noch in dems 
felben Iabre begab er fi, nachdem er die Erlaubniß bes Kaiſers ein» 
geholt Hatte, al8 Pilger nah Rom, legte am Grabe bes heiligen Petrus 
feine flegreichen Waffen nieder und weihte fi und fein ganzes Eigen- 
thum dem Dienfte Gottes. Gero hatte nämlich nach dem frühen Tobe 
feiner Söhne Siegfried und Gero auf einem feiner Eigengüter am Harz 
unweit Quedlinburg das Klofter Gernrode geftiftet und zu deſſen Nebtiffin 
Hedwig, eine Nichte ber Königin Mathilde, die noch nicht awanzigjährige 
Wittwe feines Sohns Siegfried, eingefeßt. Dem von ihr geleiteten 
Klofter und ber ſchönen Kirche — das Bauwerk ift noch jet in allen 
weſentlichen Theilen erhalten und durch fein Alter eines ber merkwuͤr⸗ 
bigften Firchlichen Denkmale im öftlichen Sachſen — ſchenkte Gero jetzt 
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nad bem Tode feines Neffen Alles, was er fein eigen nannte, er» 
wirkte dem Klofter vom Kaifer und Papfte Privilegien und unterwarf 
es unmittelbar dem Heiligen Petrus und Paulus und ber römifchen 
Kirche, der Gernrobe jährlih ein Pfund Silber als Zins zahlen follte. 
„Und fo bitte ich Euch,“ fagte Gero in der darüber ausgeftellten Urkunde, 
„Ihr beiden großen Leuchten der Kirche, Petrus und Paulus, bag Ihr 
meiner Seele nad dem Abſterben bes Fleiſches die Thore bes Barabiefes 
eröffnet und am jüngften Tage meine Fürfprecher und Vertreter bei Gott 
feid, auf daß ich nach dem Gericht zu Eu in bie lichten Wohnungen 
bes Himmels eingehe und bort ewiglich lebe.“ Bald nach_feiner Ruͤck⸗ 
fchr von Rom — einen Arm bes heiligen Cyriacus fchäßte er als bag 
foftbarfte Reiſegeſchenk, welches ihm ber Bapft mitgab, — ftarb Gero, 
„ber Marfgraf von Gottes Gnaden,“ wie er fich felbft nannte, am 
20. Mai des Jahres 965 und fanb feine Ruheftätte zu Gernrobe in 
ber von ihm geftifteten Kirche. Ein großer Kriegsheld, befien Name 
lange in Sage und Lieb fortgelebt hat, war einer Zeit, die zu gewaltigen 
Dingen gewaltige Kräfte brauchte, entriffen worden, und mit dem tiefs 
fien Schmerz vernahm Kaifer Otto, der eben bamals nad Sachſen zus 
rüdfehrte, die Runde vom Tode des Helben. 

Wem ſollte Geros Markherzogthum jetzt zufallen, wem follten bie 
großen Reichslehen, mit denen es ausgeſtattet war, ertheilt werben? 
Das war bie erfte und naͤchſte Sorge bes Kalferd. Sei es, daß er 
Bebenfen trug einem Mann abermals eine fo ungewöhnliche Macht zu 
übertragen, oder mochte ber rechte Mann für ſolche Stellung fehlen, Otto 
ließ Geros Markherzogthum nicht in alter Weife beftehen, fondern theilte 
die Macht befielben unter mehrere Grafen, bie meift fehon unter Gero 
tleinere Theile feines weiten Amtögebietes verwaltet hatten. Dietrich 
wurde Markgraf der Rordmark, die man fpäter die Altmarf genannt 
hat; ihm wurden bie Liutizen und Heveller, bie wendiſchen Stämme um 
bie Havel bis zur Tollenfe und unteren Ober, zunächft untergeben. “Die 
ſächſiſche Marf an ber unteren Saale und Mulde bis zur Elbe, von 
ber bie Nieberlaufis und jenfeits ber Ober Polen bis zur Warthe ab» 
hing, — fie wurbe fpäter die Oftmarf oder Mark Lauflg genannt — 
wurde unter zwei Marfgrafen getheilt: Thietmar, einen Schwefterfohn 
Geros, und ben tapferen Hodo, ber die öftlichen, mehr den Angriffen 
ausgefegten Zandestheile unter ſich Hatte. Die thüringifhe Marf von 
ber oberen Saale bis zur Elbe, aus ber fich fpäter die Marf Meißen 
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bildete und von der aus die Oberlaufig im Gehorfam erhalten wurbe, 
theilte der Kaifer unter drei Marfgrafen: Günther, Wigbert und Wigger. 
Jeder diefer ſechs Markgrafen erhielt mit dieſem Titel zugleich im We⸗ 
fentlichen bie bisher von Gero geübten Rechte und die von ihm befef« 
fenen Reichslehen innerhalb feines Amtsbezirks; damit es ihnen aber 
in gefährlichen Zeiten nicht an einem Mittelpunkt fehle, wurbe Dietrich 
bie Oberauffiht über alle dieſe Marfen mit dem Titel eines Marfherzogs 
ertheilt. 

Ein fohwerer Trauerfal rief den Kaifer im Winter aus Sadıfen 
nach Lothringen zurüd. Erzbifhof Brun ftarb, nachdem er kaum das 
vierzigfte Jahr uͤberſchritten Hatte, plöglich auf einer Reife nad) Sranfreich, 
wohin ihn abermals feine habernden Neffen gerufen Hatten, am 11. Octo⸗ 
ber 965 zu Reims. Bei der überaus einflußreichen Stellung Bruns 
war fein Tod ein Ereigniß von der größten Bedeutung, bas nicht allein 
tief in bie ftaatlichen und Firdlicden Verhaͤltniſſe Lothringens, fondern 
in alle Angelegenheiten des Reichs eingreifen mußte. Zum Glüd waren 
bie Verhältniffe in Lothringen durch Bruns Fürforge fo geordnet, daß 
fie in fich felbft die Bürgfchaft für eine längere Zeit zu tragen ſchienen. 
Folkmar, früher Bruns Kanzler, trat in das erzbifchöfliche Amt beffelben 
ein. Das alte Herzogtfum Lothringen ging mit Brun unter. Herzog 
Zriebrich behielt feine Gewalt in Oberlothringen; für Nieberlothringen, 
welches feit dem Tode Gottfrieds (S. 473) Feine befondere Verwaltung 
gehabt Hatte, wurbe auch jegt Fein Herzog beftellt, fonbern das Land 
blieb wohl in ähnlicher Weife, wie es mit Franken und mit einem 
großen Theile Sachſens der Fall war, unmittelbar unter der Krone. 
Es ift nicht unwahrfcheinlich, Daß Otto dadurch Die alten Hauptfige des 
Karolingifchen Kaiſerthums dem neuen Kaiferreich fefter verbinden wollte: 
war es doch damals, daß er nad ben einflimmigen Rath ber Bifchöfe, 
Herzoge und Grafen nit allein das Marienftift zu Aachen, die Grün- 
bung Kaiſer Karls „göttliden Andenkens“, befonders begünftigte, fons 
bern auch die Pfalz bafelbft für die erfte Faiferliche Reſidenz dies⸗ 
feits der Alpen erflärte. Die Gefchäfte ber beutfchen Reichskanzlei Famen 
nad Bruns Tode ganz unter bie Aufficht des Erzbifchofs Wilhelm, und 
der Mainzer Erzbiſchof war fortan der einzige Erzfanzler in ben beutfchen 
Ländern. Es fpricht ſich Hierin deutlich aus, wie der Gedanke eines 
einigen beutfchen Reichs mehr und mehr zum Durchbruche fam. Im 
bie Zuftände Frankreichs zu befefligen und ber koͤniglichen Gewalt bort 
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eine neue Stüge zu geben, vermählte Otto feine Stieftochter Emma, 
das einzige Kind Adelheids aus erfter Ehe, dem jungen König Lothar. 

Im Frühjahr 966 Fehrte ber Kaifer nach Sachen zurüd; ed waren 
vorzüglich kirchliche Pläne und die Miſſton unter den Heiden, die feine 
Thätigfeit jegt Hier in Anfpruch nahmen. Niemals bat man in Sachſen 
eifriger Kirchen und Klöfter begründet als damals; die ganze Faiferliche 
Familie und ein großer Theil des Adels lebte und webte in geiftlichen 
Stiftungen. Das alte Heidenland wurde ein überaus fruchtbarer Boben 
für chriſtliche Schöpfungen, eine neue Pflanzfchule der Kirche für den 
Norden und Often. Unermüblih in ihrer Sorge für fromme Stiftungen 
war vor Allem bie Mutter des Kaiſers. Noch vor Kurzem Hatte fie 
zu Nordhauſen den Bau eines neuen Ronnenflofters begonnen; denn 
fie liebte diefen Ort, weil fie bier mit König Heinrich glüdliche Tage 
verlebt und Hier ihm Heinrich und Geberge geboren Hatte. E8 war 
ihre größte Sorge, wie fie das neue Klofter, nachdem fie fchon das 
Meifte ihrer Habe an andere fromme Stiftungen vertheilt hatte, würdig 
ausftatten koͤnnte, ba fie abzufcheiden befürchtete, che Alles vollendet. 
Nicht eher ruhte fie deshalb, als bis Otto felbft nah Norbhaufen kam 
und ihr verfprach fich des Klofters gleichſam als ihres Teftaments ans 
zunehmen. Der Beiligfte Ort aber blieb ihr immerdar Quedlinburg, 
wo König Heinrich ruhte, und gewiß erfüllte e8 ihr Herz mit der größ- 
ten Freude, ald hohe Ehren damals dem bortigen Klofter zuflelen. Um 
Oſtern 966 wurde nämlich die einzige lebende Tochter bes Kaifers, 
nach ber Großmutter Mathilde genannt und die fromme Thätigfeit ders 
felben bereinft fortzufegen berufen, unter großen #eierlichfeiten in Ges 
genwart ber ganzen kaiſerlichen Familie und aller Fürften und Biſchoͤfe 
bes Reihe zur Aebtiffin diefes Stifts geweiht. 

Die großartigften Ausfichten eröffneten fich gleichzeitig ber Miffton 
im Norden und Often. Etwa um dieſe Zeit gefchah es, daß der Dä- 
nenfönig Harald mit ben Seinen bie Taufe nahm. Rad) langem Schwan- 
fen Hatte er fich befehrt, als ein Geiftlicher, Namend Poppo, um bie 
Macht Chriſti dem zweifelnden König darzuthun, eine glühende Eifenftange 
ergriffen und eine weite Strede ohne fich zu verlegen getragen Hatte. 
Da ſchwanden Haralds Zweifel, und er wurde nicht allein felbft Chriſt, 
fondern gebot auch allen feinen Unterthanen bie falſchen Götter zu ver- 
laffen und Chriſtus allein als Gott zu verehren. Zu berfelben Zeit trat 
Herzog Mesco mit feinen Polen zum Chriftentfum über, Nicht 
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ein Priefter, fonbern bie fromme Dubramfa, die Tochter des Böhmen- 
herzogs Boleſlaw, war e8, bie nah ihrer Bermählung mit Mesco 
Chriſtus zuerfi unter den Polen predigte, aber deutſche Mönche ſetzten 
bald das von ihr begonnene Werf fort. Und felbft weiter nad dem 
Often hin zeigten fich für bie abendländifche Kirche glänzende Hoffnungen. 
Um bie Mitte des neunten Jahrhunderts waren durch Waraͤgerſchaaren 
unter den uneinigen flawifchen Stämmen am Woldowftrom und am 
Dnepr mehrere Kriegsherrfchaften errichtet worden; durch Rurif unb 
feinen Sohn Igor wurden fie zu einem Reiche, dem ruffifchen, ver 
einigt, das ſchnell zu fo bedeutender Macht gedieh, baß es felbft dem 
griechiſchen Reiche gefährlih wurde. Aus feindlichen Beziehungen ent: 
fpannen fi freundliche zwifchen ben Höfen von Conftantinopel und 
Kiew, und Olga, Igors Wittwe, empfing im Jahre 957 zu Conflans 
tinopel die Taufe und in ihr den Ramen Helena. Die ruſſtſche Groß 
fürftin, die für ihren unmündigen Sohn Swiätoflam die Regierung 
führte, fuchte in ihrem Reiche das Chriſtenthum zur Herrſchaft zu brin⸗ 
gen; im Jahre 959 erfchienen von ihr ©efandte an Ottos Hofe und 
baten um einen Bifchof und Priefter für das Volk ber Ruffen. Otto 
erfüllte ihre Wünfche, und als der Mönd Libutius, dem zuerft bie 
Miffton übertragen war, unerwartet ſtarb, wurbe Adalbert, ein gelehrter 
Mönd im Klofter St. Marimin zu Trier, zu den Ruſſen gefhidt. Aber 
der Erfolg entſprach übel den gehegten Erwartungen. Helena fand in 
ihrem Bolfe und felbft in ihrem eigenen Sohn bei der Einführung der 
neuen Lehre hartnädigen Widerftand, und Adalbert mußte ben Schwierig⸗ 
feiten, bie fi feinem Wirken entgegenftellten, in kurzer Frift weichen; 
nicht ohne mannigfache Gefahren zu beftehen Fehrte er nach Sachſen 
zurüf. Bald danach übernahm Swiätoflaw felbft die Regierung bes 
Reichs und verfolgte die Bekenner bes Kriftlichen Glaubens; bie faum 
angefnüpften Verbindungen Rußlands mit bem abendländifchen Kaiſer⸗ 
reiche wurden auf längere Zeit unterbrochen. 

Ein großer gemeinfamer Zug geht offenbar durch dieſe kirchlichen 
und ftaatlihen Bewegungen im Often und Rorben Europas, ben Dito 
in feiner ganzen Bedeutung erfannte und zu nmügen beftrebt war. Die 
Miffton im Norden war bem Hamburger Erzftift übergeben; Otto unter- 
ftüßte nicht nur die Beftrebungen beffelben in aller Weife, fondern gab 
auch den Hamburg untergeordneten Bifchöfen im dänifchen Reiche große 
Sreiheiten und Rechte. Während bie Grundzüge einer großen kirchlichen 
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Drganifation bier bereitö gegeben waren und nur ber Entwidlung be- 
durften, war dagegen bie Milfton im Often zu Ottos größtem Leidweſen 
noch in völlig ungeorbnetem Zuftande. Das Erzbistfum Magdeburg 
war noch immer nicht In das Leben getreten und fand jegt, nachdem 
Erzbiſchof Wilhelm den Widerftand aufgegeben hatte, an dem Biſchof 
von Halberſtadt einen hartnädigen Widerſacher. Wohl wäre ed an ber 
Zeit gewefen, den großen Gedanken des Kaiſers raſch und Fräftig in bas 
Leben zu führen, der Miffton im Oſten durch das neue Erzbisthum 
Mittelpunkt und Halt zu geben und fo dem ChriftentHum unter ben fla« 
wifchen Bölfern zum vollfländigen Siege zu verhelfen; aber der flörrige 
Sinn bes Biſchofs fehte allen Bemühungen des Kaiſers unausgefept 
ben fefteften Widerftand entgegen. So mußte ſich Otto begnügen durch 
eine Reihe von Schenfungen an das Morizflofter der Begründung bes 
Erzbisthums vorzuarbeiten und in den darüber ausgefertigten Urfunden 
auf bie beabſichtigte Erhöhung Magdeburgs binzumweifen. 

Ehe Dtto noch mit dieſen Arbeiten für die Ausbreitung der chriſt⸗ 
lichen Kirche und feiner Kaiſermacht zum Ziele gediehen war, wurbe er 
aufs Neue über bie Alpen und in bie fühlichen Länder feiner Herrfchaft 
gerufen. Bevor er jedoch Sachſen verließ, befuchte er noch einmal feine 
Mutter, die er wieberzufehen nicht mehr hoffen burfte. Mehrere Tage 
— fo erzählt bie fpätere Ledensbefchreibung der Königin Mathilde — 
verlebte ber Kaiſer fi mit ihr zu Nordhauſen; ald aber der Tag ber 
Trennung anbrach, da erhoben fich Beide früh am Morgen und fprachen 
viel und lange mit einander nicht ohne Thränen, dann gingen fie zu- 
fammen zur Kirche und Hörten bie Meffe. Das Herz der alten Königin 
war tief betrübt, aber fie ließ ihre Mienen die innere Bewegung nicht 
verrathen. Als Beide aus ber Kirche traten, blieben fie in ber Thür 
ſtehen; unter hellen Thraͤnen fchloffen fie fih Hier noch einmal in bie 
Arme. Otto ſchwang ſich auffein Roß; die Mutter Fehrte in die Kirche 
zurüd und eilte zu der Stelle, auf der Otto während ber Meffe geftan- 
ben Hatte; Bier warf fie fih hin und Füßte die Spuren feiner Füße. 
Der Graf Witigo und andere Hofleute meldeten dem Kaifer diefen 
ruͤhrenden Beweis der muͤtterlichen Zärtlichkeit; fofort fprang er vom 
Pferde, eilte zur Kirche zurüd und erhob die Mutter. „Dur welchen 
Dienft,“ ſprach er, „kann ich bir diefe Thränen vergelten?“ Mit beben- 
ber Stimme wechfelten fle tiefbewegte Worte, bis die alte Königin end» 
lich ſelbſt den Abſchied befchleunigte. „Wie ſchwer es uns fANt", fagte 
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fie, „wir muͤſſen und trennen, und ber Anblid vermindert ben Schmerz 
nicht, fondern erhöht ihn. Gehe in Frieden! Mein Angeſicht wirft bu 
in diefem fterblichen Leib nicht mehr fehen.“ 

In ber Mitte des Auguft 966 hielt Otto einen Reichstag zu Worms, 
wo er alles zu feinem britten Zuge über die Alpen ordnete und Die 
nöthigen Borfehrungen für bie Zeit feiner Abwefenheit von ben beuts 
Then Ländern traf; die Regierung follte der junge König Dtto unter 
ber Leitung feines Oheims, des Erzbifchofs Wilhelm, führen. Dann 
ging der Kaifer, von feiner Gemahlin und vielen Großen begleitet, 
ben Rhein hinauf und überftieg, den Weg über Ehur nehmend, am Sep: 
timer die Alpen. Ohne Aufenthalt durchzog er die Lombardei; gegen 
Weihnachten lagerte er mit einem flarfen Heere vor Rom. 


Wie zu erwarten fland, waren gleich, nachdem ber Kaifer Italien 
verlaffen hatte, bafelbft wieder Unruhen ausgebrochen; zunaͤchſt in ber 
Lombardei, wo Berengars Söhne Adalbert, Kuno und Wido wieberum 
erſchienen und felbft Männer, die Dtto ausgezeichnet Hatte, auf ihre 
Seite zogen. Mehrere mißvergnügte Iombardifche Große ließen fi 
in bocyverrätherifche Verbindungen mit Adalbert ein, und fogar Wido 
von Modena, der Erzfanzler in Italien, gerieth in Verdacht fi mit den 
Gegnern des Kaiſers verbunden zu Haben und wurbe feined Amtes 
entfest, weldhes auf ben Bifhof Hubert von Barma überging. Fremd⸗ 
linge, wie Rather von Verona, bie nur in der Macht bed Kaiſers ges 
genüber einer abgeneigten ftäbtifchen Bevölkerung ihre Stüge gefunden 
hatten, geriethen in die drangvollſte Lage. Dennoch wurde ber Auf- 
ftand bald unterbrüdt. Der Schwabenherzog Burchard, ben ber Kaifer 
nach ber Lombardei fandte, beftegte bie Rebellen am 25. Juni 965 in 
einer Schlacht, in ber Wibo fiel; Kuno ergab fi, und Adalbert fuchte 
abermals fein Heil in ber Flucht. Als der Kaiſer im Herbft 966 in 
ber Lombardei erfchien, fand er hier feinen Feind mehr; ed blieb ihm 
nur dad Gericht über bie Empödrer, bie er meift in bie Verbannung 
über die Alpen fandte. 

Indeſſen hatten fi aber auch bie Römer von Neuem aufgelehnt, 
und was hier gefihehen war, mochte Dtto zunaͤchſt bewogen haben zum 
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dritten Dale über bie Alpen zu ziehen unb ihn jebt antreiben ohne 
Aufenthalt feinen Weg gegen Rom zu nehmen. Im März 965 war naͤm⸗ 
ih Bapft Leo VIII. geftorben, und bie Römer, diesmal ihres Eides eins 
gedenk, hatten den Kaiſer über die Befebung des Stuhls Petri befragt 
und nad feinem Willen ben Bifhof Johann von Rarni erwählt, ber 
am 1. October als Johann XIU. den römifchen Bifchofsftuhl beftieg. 
Der neue Bapft, obwohl aus einer vornehmen römischen Familie ſtam⸗ 
mend, bie fich fchon feit vielen Jahren in den Beflg des Bisthums 
Narni erhalten hatte, war doch dem Kaifer ganz ergeben, und da man 
ihn auch fonft für einen würdigen Mann hielt, bauten bie ftrenger ges 
finnten Geiftlihen große Hoffnungen auf das vereinte Wirfen bes Kais 
fers und Papftes. Aber trogdem, daß feine Wahl einmüthig gemwefen 
war, gerieth Johann bald in erbitterte Streitigkeiten mit bem römifchen 
Adel, ba er gegen ben Mebermuth deſſelben rückſtchtslos auftrat und, 
wie es fcheint, zugleich feine eigene Familie übermäßig begünftigte. 
Rodfred, ein Graf in der Campagna, der Praͤfect der Stadt Petrus 
und felbft ein Hoher Balaftbeamter des Papſtes, Stephan mit Namen, 
ſtellten ſich an bie Spiße einer Verſchwoͤrung, bemädhtigten ſich am 16, 
December 965, vom Abel und ber niederen Bolfsklaffe unterftübt, ber 
Berfon des Papftes, ben fie erft auf ber Engelöburg gefangen hielten, 
dann aus Rom fortführten und in eine fefle Burg ber Campagna 
brachten. Hier blieb der Papſt mehrere Monate, bis Rodfred und 
Stephan bie verdiente Rache traf; es erhob fi in Rom eine Gegen» 
partei, und in einem Volfsauflaufe wurden Beide erfchlagen. Der Papft 
entfam darauf ber Haft und flüchtete fi nad Capua, wo er bei 
bem Fürften Pandulf gaftlide Aufnahme fand. Pandulf führte dann 
feinen Schuͤtzling nach Rom zurüd, aber erft als er wußte, daß Dtto 
bie Alpen überftiegen hatte. Jeder Widerftand ber Römer würde jegt vers 
geblih gewefen fein; fle öffneten am 12. November 966 dem ‘Bapfte 
nicht allein bie Thore, fondern holten ihn fogar im feierlichen Zuge 
ein. Als Otto gegen Rom anrüdte, fand er auch hier feinen Feind 
mehr; die Gewalt in ber Stadt ruhte bereitS wieder in ben Händen bes 
Papftes. 

Wenn aber bie Römer geglaubt hatten burd die willige Aufnahme 
des Papftes ben erzürnten Kaifer zu verfühnen, fo Hatten fie fi arg 
verrechnet. Ein fchlimmes Weihnachtsfeft bereitete Dtto ber Stadt. 
Die Führer bes Aufftandes ließ er ergreifen; die vom Abel fandte er in 





494 Ottos T. kaiferliches Regiment. [966] 


die Berbannung nad) Deutſchland; aus den niederen Klafjen des Volkes 
ließ er elf Männer mit dem Strange hinrichten; die Gräber des Rod⸗ 
fred und Stephan wurden aufgewühlt und ihre Gebeine zerfireut. 
Betrus, den Bräfeften ber Stadt, gab Otto in die Gewalt des Papſtes, 
der ihn mit abgefchorenem Bart und Hauptbaar an der Reiterftatue 
des Marcus Aurelius*) aufhängen, dann wieder abnehmen, rüdlings 
auf einen Efel ſetzen und in dem fchmählichften Aufzug unter dem Hohn 
bes Bolfes durch bie Straßen Roms führen ließ; nachher wurbe SBetrus 
abermals eingeferfert und endlich über bie Berge in die Verbannung ges 
ſchickt. Es war ein fehredliches Strafgericht, das Otto über Rom ver- 
bängte, aber der Schreden ſchien nöthig, um unter dem treulofen Bolt 
das Regiment des Kaiſers und des vom Raifer gefehten Papſtes Dauernd 
in der Stadt zu fihern. Der Papft ſprach felbft bald danach aus, 
Rom, die Hauptſtadt der Welt, fei dem Untergange nahe geweſen und 
nur durch Dttos Fürforge gerettet. Die Zügel bes Faiferlihen Regi⸗ 
ments wurden nun erft in der Stabt mit voller Kraft angezogen, um 
bem Rottens und Parteiweſen, dem Bactiondgeift in Kirche und Staat 
mit Entfchiedenheit entgegenzutreten. Vom Kaifer felbft wurbe ber 
Präfeet jebt eingefegt und mit bem gezugenen Schwert belehnt; dieſer 
Beamte trat nun gleihfam an bie Stelle bed Faiferliden Miffus, 
ber in ber Karolingifchen Zeit dauernd in Rom feinen Sit gehabt und 
bie faiferlichen Rechte gewahrt hatte. 

Dtto feierte das Weihnachtsfeſt Damals zu Rom in Gemeinfcdaft 
mit dem langobardiſchen Fürften Pandulf und fchloß Hier mit ihm einen 
überaus wichtigen Bund. Pandulf beherrfchte nämlich die Fuͤrſten⸗ 
thümer Capua und Benevent, jenes allein, biefes in Gemeinfchaft mit 
feinem Bruder Landulf; feine Herrfchaft, von einem zum anderen Meere 
reihend, umfaßte einen bedeutenden Theil bes unteren Italiens, und 
ein ehrgeiziger und ftreitluftiger Fürft, wie er war, dachte er unaufhör- 
ich auf bie Vergrößerung feiner Madt. Aber feine Lage war nidt 
ohne große Gefahren; bald von ben Griechen, bald von den Arabern 
angegriffen, ftand er überdies mit dem Fürften Gifulf von Salerno in 
ununterbrodhener Fehde. Er beburfte eines Halte, wie ihn nur Ottos 


*) Diefes berühmte Bildwerk ſtand damals auf dem Pla vor dem Lateran, wo 
Alles an Eonftantin erinnerte: deshalb wohl hat e8 auch ben Namen bes Conſtau⸗ 
tiniſchen Pferbes (caballus Constentini) erhalten. 
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Macht ihm bieten Fonnte. Willig ordnete fi daher Pandulf dem Kai: 
fer als Lehnsmann unter, unb ber Kaifer hocherfreut, auf biefe 
Weiſe einen Anhaltspunft im füdlichen Italien zu erhalten, von bem 
aus ſich bie Möglichkeit zeigte, auch dieſe Gegenden bem abenbländifchen 
Reich zu gewinnen. Er belehnte deshalb Pandulf zu ben ererbten 
Bürftenthümern noch mit ben Marfen von Spoleto und Camerino unb 
gab ihm baburh eine Macht, wie fie feit langer Zeit fein Fuͤrſt 
Italiens bekleidet Hatte. 

Nachdem ber Kaifer noch einer Synode im Anfange bes Iah- 
tes 967 zu Rom beigewohnt Hatte, begab er ſich über Spoleto nad 
Ravenna, wo er bas OÖfterfeft verlebte. Der Bapft war in feiner Um⸗ 
gebung, und in ber zweiten Hälfte Des Monats April wurbe hier eine 
große Kirchenverfammlung abgehalten, zu ber 59 beutfche und italifche 
Biſchoͤfe erichienen waren und auf ber fehr folgenreiche Befchlüffe ge⸗ 
faßt wurden. 

Bor Allem war e8 von Wichtigkeit, daß Otto jegt bie lebten Bes 
figungen, bie feine kaiſerlichen Vorfahren dem Stuhle Petri verbürgt 
hatten, dem Bapfte zurüdgab, unter anderen Orten namentlih Ravenna 
mit feinem Gebiet. Alles, was der Stuhl Petri jemald an Land unb 
Leuten im Abenblande bejefien hatte fowohl aus früherer Zeit, wie 
durch Die Schenkungen ber Karolinger, erbielt er jetzt unverfürgt zurüd; 
ein ſaͤchſiſcher Kriegsfürft war es, der das römifche Bisthum wieder 
in feinem alten Glanze erneuerte. Breilich entäußerte fih Dtto in 
Ravenna fo wenig, wie früher in Rom, ber oberherrlihen Rechte des 
Kaiſerthums. Gerade damals ließ er fich Dicht bei Ravenna einen 
Balaft bauen und hielt in ber Folge oft hier fein Hoflager, ba biefe 
Stadt Ihm gelegener ald Rom war, um fein Regiment zugleich über 
Deutfchland und Stalien zu Bandhaben. 

Das Eoncil zu Ravenna trat auch über das Erzbisthum Magbde- 
burg in Berathfung. Der Kaifer felbft berichtete den Bifchöfen, wie er 
bie Wenden mit großer Mühe und unfäglichen Gefahren zu dem Chri⸗ 
ftenthum befehrt habe, und forberte fie auf Fürſorge zu treffen, baß bie 
Reubekehrten im Glauben erhalten würden. Das Concil beſchloß dar⸗ 
auf, wie es der Kaiſer wünfchte, daß zu Magdeburg ald bem gelegenften 
Orte für die Miffton im Often bei ber neuerbauten Kirche des heiligen 
Moriz ein Erzbisthum für die flawifchen Länder errichtet und bie Bijchöfe 
von Havelberg und Brandenburg ihm untergeorbnet werben follten, zus 
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glei) wurde dem Kaifer abermald das Recht zugeflanden, an günftig ges 
legenen Orten neue Bifchofsftge zu errichten, namentlih zu Merfeburg, 
Zeiz und Meißen. Diefer Beichluß bes Eoncil8 wurde burd eine Bulle 
des Papftes veröffentlicht, die Ausführung deſſelben aber noch von Ber- 
handlungen mit bem Bifchof von Halberftadt abhängig gemadt. Die 
Bulle des Papſtes nennt Dtto den erhabenften ber erhabenen Kaifer; 
als der britte nach Conſtantin — fo heißt es in ihr — habe er die römifche 
Kirche erhöht, und deshalb fole Magdeburg von Rom gleihe Ehre 
empfangen, wie Eonftantinopel, und zu ben erften Metropolen ber Ehri- 
ſtenheit gerechnet werben. 

Wäre es allein Dttos Abficht bei feinem britten Zuge über bie 
Alpen gewefen, bie Empörung niederzuwerfen und fich den Beſitz feiner 
königlichen und Falferliden Gewalt in Italien zu fihern, fo Hätte er 
jegt getroft über bie Alpen heimfehren fünnen. Aber feine Gebanfen 
gingen weiter; auch diefer Zug follte von großen bleibenden Erfolgen 
begleitet fein. Er wollte durch benfelben feinem Sohne das Raifers 
thum fidhern, durch eine Vermählung beffelben feine Berhältniffe mit 
Eonftantinopel auf fetten Grundlagen regeln, wie enblih Stalien 
von ben Arabern reinigen, bie ſchon über ein Jahrhundert lang 
zur Schmad ber Ehriftenheit bafielbe plündernd durchzogen. Ohne 
Mühe gelang es ihm, von bem Papſte das Verſprechen zu erhalten, 
daß er den jungen Otto ſchon in nädfter Zeit zum Kaifer kroͤnen 
werde. Der Kaifer erließ deshalb an feinen Sohn ben Befehl, im 
Herbft nah Italien zu kommen, um am nädften Weihnachtsfeſt zu 
Rom die Paiferfrone zu empfangen. Zugleich aber bemühte er ſich 
für denfelben um bie Hand einer griechifchen Kaifertochter und aud 
bei biefer Bewerbung hoffte er nicht auf große Schwierigkeiten zu 
ftoßen. 

Otto hatte bis dahin in freundfchaftliden Verhältniffen mit dem 
Hofe in Eonftantinopel geftanden; mehrfach waren Gefanbte von bort 
mit ehrenden Gefchenfen und Verfiherungen ber Faiferlichen Freundſchaft 
zu ihm gefommen. Auch ald Dtto bie Kaiferfrone bes Abenblanbes 
gewonnen und wenig fpäter wieder einmal ein mannhafter tapferer Fürft 
in Ricephorus Beſitz von dem morgenländifchen Reiche ergriffen Hatte, 
waren biefe Verbindungen nicht unterbrochen worden. Otto empfing 
noch um Oſtern 967 eine Geſandiſchaft von Eonftantinopel, welche ihn 
ber Sreundfchaft des Kaifers verficherte. Um fo cher mochte er barauf 
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rechnen, daß ihm ber griedhifche Hof bereitwillig entgegenfommen würde, 
wenn er für feinen Sohn um eine Faiferliche Fürftin, die Tochter 
Romanus II, werben follte. Saum hatten jene Gefanbten feinen Hof 
verlaflen, fo fchidte er jelbft eine Gefanbtfchaft nach Eonftantinopel, um 
bie Unterbandlungen wegen der Bermählung feines Sohnes zu eröffnen. 
An der Spike derjelben fland ein Benetianer, mit Namen Dominicuß, 
ber dem Kaifer befonders geeignet fchien dies Geſchaͤft zu betreiben. 
Denn die Benetianer, damals dem Kaifer für viele Gunftbeweife ver- 
pflihtet, waren mit allen Verhaͤltniſſen in Eonftantinopel durch ihre 
Hanbelsverbindungen vertraut. Otto wünfcte ohne Zweifel, daß bie 
Braut als Mitgift feinem Sohne die Befigungen der Griechen in Unter» 
italien zubringen möchte, aber er legte, wie e8 fcheint, mehr Gewicht 
barauf, daß überhaupt nur die VBermählung und ein feſtes Bündniß 
mit dem griedifchen Kaifer zu Stande fäme, als daß er ängftlidh auf 
ber Größe ber Mitgift beftanden hätte; nur daß er Nichts von dem 
Gewonnenen aufopfern und namentlich Pandulf und Landulf nicht ber 
Pflicht gegen ihn wieder entlaflen wollte. 

An bie Hoffnung eines Bundes mit Nicephorus knuͤpfte fich weis 
ter die Ausficht, bie Ungläubigen aus Italien zu vertreiben. Einem 
vereinten Angriffe beider Reiche von ber Land» und Seefeite aus konn⸗ 
ten fie kaum widerftehen, man burfte hoffen, fie aus Garde⸗Frainet, aus 
ihren Schlupfwinfeln in Ealabrien, ja aus Sicilien felbft zu verdrän- 
gen. Aber auch ohne Unterſtützung von Eonftantinopel ſchien mit ben 
vereinten Kräften Deutfchlands und Italiens ein günftiger Erfolg nicht 
unmöglid. Die Chriftenheit Hier zum volftändigen Siege über den 
Islam zu führen, das war ein Unternehmen Ottos Faiferlicher Stellung 
fo würdig, wie fein anderes. Welcher glänzende Siegeskranz winfte 
ihm bier nach denen, die ex den Heiden im Rorben und Often bereits 
abgemonnen hatte! 

Mit folhen Abfihten und Plänen befchäftigt, verweilte Otto im 
Sommer 967 in Italien. Die Zeit feiner Rüdfehr war noch nicht er- 
Ihienen, doch Hoffte er ſchon im nächſten Jahre fein Ziel ſoweit erreicht 
u haben, daß er Italien verlaffen koͤnnte. Aber er irrte, wenn er ſich 
die Wege zu biefem Ziele unbehindert vorftellte. Bald fand er überall 
Hemmniffe, bie felbft für ihn, ben mädhtigften Fürften bes Abendlandes, 
nicht fo leicht zu überwinden waren. Er wurde in Kaͤmpfe verwidelt, 


bei denen bie Hülfsmittel, mit denen er den Occident in hangigtei 
Gieſebreqcht, Kaiſerzeit J. 6. Aufl. 
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erhielt, nicht ausreichten. Wollte es auch das Glüd, daß er zu Eon» 
ftantinopel endlich feine Abfichten durchfegte, fo mußte er den Kampf 
gegen bie Araber doch aufgeben; e8 gelang ihm nicht einmal, jenes 
Fleine Räuberneft zu Garbesrainet zu zerftören. 


T. 


Berhältniffe zu den Arabern und Griechen, 


Drei große Völferfofteme beftimmten burch ihren Gegenſatz feit 
Jahrhunderten den Gang der Weltgefhichte: die Mafle der zum Islam 
befehrten Stämme des Südens, bie das Reich des Ehalifen umfchloß; 
das bunte Bölfergemifch, welches der griechifchen Kirche anhing und 
von dem oftrömifchen Kaiſer defpotifch regiert wurbe; bie römifchsgers 
maniſche Welt, die in dem Papfte zu Rom ihr geiftliches Oberhaupt 
fah und in ber jegt Otto als Kaifer gebot. Das waren bie Großmächte 
jener Zeit. Ihr Gegenſatz, auf ber Verfchiebenheit der veligiöfen Ueber⸗ 
zeugung im tiefften Grunde beruhend, durchdrang von dort aus alle 
kirchlichen, ſtaatlichen, fittliden Verhaͤltniſſe, alle Gewohnheiten bes 
täglichen Verkehrs, die ganze Entwidlung der Kulturzuftände; er war 
ein volltändiger, nimmer auszugleichender in allen und jeden Bezie 
hungen des Lebens. 

Der Kampf zwifchen diefen Mächten war eine Nothwendigkeit und 
fonnte nie auf die Dauer ruhen. Wie oft fie fich auch ſchon mit ben 
Waffen gemeſſen und fo erfahren hatten, baß feine von ihnen ſich zu 
unbeſchraͤnkter Herrſchaft durchzukaͤmpfen fähig fei, der Streit entbrannte 
immer von Neuem, und fein Geftabe gab es am mittelländifchen Meere, 
das er nicht mit Strömen Blutes getränft hätte. Auf der Grenzfcheibe 
des neunten und zehnten Jahrhunderts war Italien die Palaͤſtra ge⸗ 
wefen, auf der die Weltmäcdhte auf einander trafen; lange und heiß 
hatten fie hier mit einander gerungen und zuletzt alle den Rampfplag 
behauptet. Die Hitze des Streits ermattete enblich, aber er felbft war 
nicht beendet, der Sieg nicht entſchieden; noch maßen bie Widerfacher 
bier einanber mit fpähenden Bliden und hofften jeber von ber Zeit 
eine glüdlichere Entfcheidung. 
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Mitten in biefen Widerftreit der großen Weltmäcdte, der noch 
immer in Italien feinen Mittelpunft hatte, wurde Dtto geführt, nach⸗ 
dem er an bie Spibe bes Abendlandes geftellt war. Aber wenn er auch 
bisher dem Kampfe ferner geftanden hatte, trat er Doch nicht unvorbe- 
reitet in benjelben. Xängft hatte er jene gewaltigen Mädte in bas 
Auge gefaßt, mit benen er jeßt feine Kräfte zu meflen hatte. 


Es ift der Beachtung werth, daß gerabe zu berfelben Zeit, wo das 
Abendland fich nad) dem Verfall der Karolingifhen Monarchie zerfplit- 
terte, auch die Einheit des Chalifats fich Löfte und das morgenlänbifche 
Kaiſerreich in Verfall gerieth. Nur durch die gleichzeitige Laͤhmung aller 
Gewalten, welche den großen Bang der Dinge beftimmten, fonnten ſich 
in ber erften Hälfte des zehnten Jahrhunderts einerfeits ber chriftliche 
Drient und Occident in einem gewifien Gleichgewicht erhalten, und 
blieben beide anbererfeitd vor einem neuen verhängnißfchweren An- 
flurm der Araber bewahrt. 

Hatte darin früher Die unwiderſtehliche Stärke ber Araber ges 
legen, daß die Summe aller geiftligen und weltlichen Macht bei ihnen 
in der Hand eines Mannes ruhte, daß ein Wille allen jenen uner- 
meßlichen Schaaren, die dem Islam unterworfen waren, fchranfenlos 
gebot, daß der Chalif, der Nachfolger Mohammeds, Kaifer und Obers 
priefter in einer Berfon, feine Heere nicht allein mit dem Siegesges 
fühl überlegener Streitkräfte, fondern auch mit dem Fanatismus des 
Glaubens erfüllte: fo zeigte fich diefe Macht jebt gebrochen. Der Ehalif 
Rahdi, aus dem Geflecht der Abbafiden, war ber leztte Fürft der 
&läubigen, der an feinem Hofe zu Bagdad die volle Würde und Hoheit 
feiner Vorfahren zeigte, ber noch einmal Worte ber Lehre und Bes 
geifterung zu der verfammelten Menge ſprach. Aber ſchon gegen ihn er» 
hoben fih die Emire, die Statthalter der Provinzen ; in feinem eigenen 
Palaſte war er bald nicht mehr ficher, feine Leibwache felbft bedrohte ihn 
mit dem Tode. Da legte der Chalif im Gefühle feiner Ohnmacht Die Regies 
rungsgefchäfte in Die Hand eines Dieners nieder: er verlieh Raik, dem 
Emir von Baflora, das neugefchaffene Amt eines Emir al Omra und 
machte ihn damit zum Befehlshaber der gefammten Kriegsmadt und 

82* 


500 Berhältuifie zu ben Arabern unb Griechen. 1[900- 953] 


zum Verwalter aller Einfünfte des ungeheuren Reihe. Nur feine geift- 
liche Würde hatte ſich Rahbi bewahrt, nur fle Binterließ er feinem Nach⸗ 
folger, als er im Jahre 940 ftarb. Der neue Ehalif wurde wie ein 
Gefangener gehalten, von einem Jahrgehalte friftete er fein thatenlofes 
Leben, während alle Gewalt in den Händen bed Emir al Omra lag, 
befien Stellung alsbald die Buiden gewannen, ein Geſchlecht, das in 
Perſien bereits eine erbliche Dynaftie begründet hatte. Indeflen fehten 
fih aber auch die Statthalter der anderen Provinzen in den erblichen 
Beſitz des Emiratd und gewannen ſich dadurch faft vollftändige Selbſt⸗ 
fländigfeit. Das Band ded Ganzen war gelöft, die Glieder trennten 
fih vom Haupte. Der Emir al Omra fand bei den anderen Emiren 
meift nur fo viel Anerfennung, als er mit Gewalt ihnen abzuringen 
vermochte: williger gollten fie dem machtlofen Abbafiden den herkömm⸗ 
lichen Tribut religiöfer Ehrerbietung, der aber in einer Zeit, wo bie 
Kraft bed Glaubens bei den Moslems bereits im Sinfen fihien, kaum 
noch den alten Werth haben fonnte. 

Sp war die ftraffe Einheit des Islam gelöft, aber damit body Die 
Gefahr für die Chriftenheit nicht befeitigt. Alle feine Bekenner hatte 
der Koran zu Friegern umgewandelt, welche bie Siegesbahn, auf ber 
fie fo lange gewandelt hatten, nicht leicht wieder verließen; trieb fie 
ber Glaube nicht mehr in den Kampf, fo gaben ihnen Habjudt und 
Ehrgeiz das Schwert in bie Hand, und die Emire eroberten nicht mins 
ber gern jest für fih, als früher für ben Ehalifen. Auch war mit 
Nichten die ganze Zukunft des Islam an bad Geſchlecht der Abbaſiden 
gefnüpft; leicht Fonnte derfelbe, wenn er einen neuen lebendigen Mit 
telpunft fand, fi mit dem Fanatismus ber früheren Zeit noch einmal 
erheben. Und ein folder Mittelpunkt fchien bereits vorhanden. 

Man wußte von einer Prophezeiung Mohammeds, daß vom Welten 
im Laufe ber Zeit der Mahabi, d. 5. der Regierer, fommen werde, um 
das gefunfene Reich der Moslems mit neuer Macht zu erhöhen. Im 
Anfange bes zehnten Jahrhunderts trat nun in Afrifa Abu Abdullah 
mit ber Verkündigung auf, daß in einem gewiffen Obeid Allah, ber 
von Ali und ber Fatime, Mohammeds Tochter, abzuftammen fich rühmte, 
jener Mahadi erfchienen fei, und wußte fi durch Ueberredung und 
Waffengewalt einen großen Anhang zu gewinnen. Den ſchwarzen 
Bannern ber Abbaſiden gegenüber enifaltete er das weiße der Zatimiden 
unb eilte von Sieg zu Sieg. Die Länder an den Norbfüften Afrifas 
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feifteten Abbu Abdullah feinen anhaltenden Wiberftand. Hier fanden 
Damals in der Macht: bie Ikſchiden, Die Aegypten behberrfchten, bie 
Aglabiden, von Tunis aus bie mittleren Theile Norb-Afrifas und bie 
Inſeln Sicilien, Sardinien und Corfica in Unterwürfigfeit haltend, 
dur ihre Flotten auf dem Mittelmeere mächtig, und bie Edriftden, 
beren Macht ſich in den weftlihen Gegenden entfaltet Hatte und deren 
Haupifig Fed war. Alle biefe Dynaftien flanden, wenn fle auch ben 
Ehalifen zu Bagdad als ihren geiftlichen Oberherrn erfannten, längft in 
faſt unbeſchraͤnkter Selbſtſtaͤndigkeit da, Hatten aber in fläten Fehden 
unter einander ihre beſten Kraͤfte verzehrt und zeigten ſich jetzt den 
Fatimiden nicht mehr gewachſen. 

Zuerſt machte Abu Abdullah im Jahre 907 der Herrfchaft ber 
Aglabiden ein Ende und feste fih in den Beſitz ber früher von ihnen 
beherrſchten Länder. Nach einem langen Bürgerfriege unterwarf fi 
auch Sieilien, von ben Abbaftden verlaffen, den Batimiden; zugleich 
erfannten die Araber auf Sardinien und Corſica fie als ihre Herren 
an. Alddann wurden bie Edriſiden in Fes genöthigt, ſich dem Mahadi 
zu unterwerfen, und wiederholte Kriege erfchütterten auch bereits Die 
Macht der Ikſchiden. Durch fo glänzende Erfolge ermuthigt, erhob 
Abu Abdullah Anfprüde für ben Mahadi auf alle von den Arabern 
unterworfenen Länder, auf den Ehalifat und ben Titel Emir al Mume⸗ 
nin, d. 5. Fürft aller Gläubigen, den bis dahin nur die Chalifen von 
Bagdad führten. Mocten nun immerhin die Anhänger ber Abbaflden 
die Satimiden als Ketzer (Schtiten) brandmarfen und bie reine Lehre 
des Propheten ald ihr Eigenthum anfprechen, Flar war Doch, daß jene 
Kraft des Fanatismus, durch welche der Islam einft fo große Dinge 
vollbracht Hatte, gerabe in Diefen Kebern neu erwacht war, und bie 
Ehriftenheit Hatte noch einmal vor ben Waffen der Ungläubigen zu zittern. 
Es war die Zeit, wo bie Araber nicht weit von den Thoren Roms 
ftanden, wo Genua von ihren Flotten genommen und geplündert wurde. 

Woher follte da der Chriftenheit Rettung fommen? Auf dem 
Throne von Eonftantinopel faß jener ſchwache Kaifer Bonftantin, ber 
alle Pflichten der Herrfchaft über den Büchern vergaß; die Staaten bes 
Abendlandes aber waren ohne Einheit und in innerem Verfall, Fein 
Land ohnehin gefpaltener und dem Berberben näher als Italien, auf 
welches fich bie erften Angriffe des Islam richteten. Unter ſolchen 
Berhältniffen erſchien es als ein Gluͤck für bie chriſtliche Welt, daß 
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jene Anhänger bes Mahabi unter den Moslems ſelbſt endlich einen 
mächtigen Gegner fanden, ber e8 zu hindern wußte, daß ſich die ganze 
Kraft des Islam in ihnen fammelte. Die redhtgläubigen Belenner 
des Koran traten ber neuen feberifchen Lehre vor ihrem vollfländigen 
Siege entgegen; doch nicht ber Ehalif zu Bagdad war ber Vorkaͤm⸗ 
pfer, fondern ein arabifcher Fürft in jenem fernen Lande Europas, das 
längft den Waffen ber Moslems erlegen war. 

Das arabifhe Spanien hatte niemals dem Gebot der Abbaflden 
in Bagdad gehordt. Nur burd die Niedermepelung bes ganzen Ge⸗ 
fhlehts der Ommaijaben, die vor ihnen den Chalifat inne gehabt, 
hatten die Abbaftden fich in der Herrfchaft fichern zu können geglaubt; 
aber Einer jenes unglüdlichen Stammes war dem Blutbade entronnen, 
hatte fich, wie früher berüßrt ift, dann nad Spanien, an die Außerfte 
Grenze ber arabifchen Herrfchaft, geflüchtet und war hier zur Herrichaft 
berufen worden. In Spanien festen die Ommaijaden ihr Regiment 
fort, vol Haß und Rache gegen das feindliche Gefchlecht der Abbaflden. 
Zweihundert Jahre dauerte hier bereits ihre Herrfchaft, ohne Berbins 
dung und Gemeinſchaft mit ben anderen Laͤndern ber Moslems und 
eben deshalb ohnmächtiger gegen die chriftliden Staaten, welche fi 
allmählich meiter in ber Halbinfel ausbreiteten. Selten ruhte hier ber 
Kampf, Chriftentfum und Islam fanden fi unabläffitg auf dem 
Schlachtfelde gegenüber, ber Sieg neigte ſich bald biefer, bald jener 
Seite zu; zu einer dauernden Entfcheidung über den Beſttz des Landes 
fam es nicht, noch viel weniger zu großen Schlägen, welde auf das 
Geſchick der Welt einen merfbaren Einfluß geübt Hätten. Denn in 
gleicher Abfonderung wie Die Ommaijaden von ben Staaten des Islam, 
ftanden die chriſtlichen Staaten Spaniens von ben anderen Ländern 
des Abendlandes. Was dort gefchah, waren gleihfam nur Borpoften- 
gefechte, die den Ausgang des Hauptkampfes kaum berührten. Da bee 
flieg im Jahre 912 Abderrafman IIL den Thron der Ommaifaben, 
ber größte Fürft feines Geſchlechts. Er übernahm das Reich in dem ge- 
fahrvollſten Augenblid: innere Kriege hatten die arabifche Herrfchaft fo 
geſchwaͤcht, daß es nur von einem Fräftigen Entſchluß der Chriſten ab- 
zubängen jchien, ihr für immer ein Ende zu maden, und zu berfelben 
Zeit drängte von Afrika ber die Macht Abu Abdullahs und bes Mahabt 
heran, ber fi ſchon die Edriſtden beugten. Dennoch wandte fi ent 
ſchloſſen Abderrahman nad) beiden Seiten, um zu retten, was zu reiten 
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war. Er zog fein Schwert gegen bie Ehriften und ficherte baburch bie 
Herrſchaft der Araber in Spanien; zugleich aber unterftügte er bie Edriſi⸗ 
ben, bie fich fo der Macht Abu Abdullahs entzogen, aber nur um in 
Abderrahman einen neuen Herren zu erhalten. Hier, wie bort, ſtand 
ihm das Glück zur Seite, das ihm wie wenigen Sterblidhen lächelte. 
An ihm fanden die Fatimiden zuerſt einen nennenswerthen Gegner, 
doch war mit dem erflen Stoß ihre Macht noch keineswegs ges 
brochen. 

Als im Jahre 934 der Mahadi, der erſte Chalif ber Fatimiden, 
verftorben war und ihm fein Sohn Abulfafem Mohammed folgte, zeig- 
ten ſich freilich bereits bedenkliche Spuren innerer Auflöfung im Reiche; 
Empödrungen brachen aus, bie der Chalif nicht mehr zu unterbrüden 
vermochte. Aber fein Sohn und Nachfolger Ismael Abu Thaher, Alman- 
fur d. 8. der Sieger mit Beinamen, der 945 das Rei übernahm, 
wußte daffelbe neu zu befefligen. Er war ganz der Mann, ben Enthu- 
flasmus der Seinen fräftigft zu beleben; Prophet und Feldherr zugleich, 
führte er feine Moslems zu neuen Kämpfen und Siegen. Im Jahre 
951 ſandte er feinen beften Feldherrn mit einer großen Flotte und einem 
ftattlichen Landheer nach Sicilien hinüber, damit er in Verbindung mit 
Hafan, bem Emir der Infel, Ealabrien angreifen und unterwerfen Sollte. 
Der Kaiſer von Eonftantinopel, der bis dahin ben Arabern einen jähr- 
lichen Tribut von 22,000 Goldgulden gezahlt hatte, fchidte jetzt wohl 
ein Heer und eine Flotte nad Italien, aber biefe ganze Streitmadht 
wurbe vernichtet. Dennoch gelangen den Fatimiden in Italien Feine 
dauernden Eroberungen; fte ſchloſſen vielmehr alsbald einen Waffen: 
ftilftand mit ben Griechen, da fie inzwifchen von Abderrahman in 
Afrita angegriffen waren. Auch diefer Hatte bereitS den Titel eines 
Ehalifen angenommen und brachte in glüdlihen Kämpfen die Edrifiden, 
die ſich abermals den Fatimiden angeſchloſſen hatten, von Neuem unter 
feine Gewalt. Ein langer, unverfühnlidher Kampf entfpann fi, zu 
Lande und zu Wafler maßen fich in erbittertem Streite die Kräfte, und 
ſchließlich wußte Abderrahman die Eroberungen in Afrifa zu behaupten. 
Im Sabre 955 wurde er au in den von den Ebrifiden beherrſchten 
Ländern als Haupt ber Gläubigen ausgerufen und das öffentliche Kir- 
hengebet für ihn gehalten. Bon ber in früheren Kriegen ben Chriften 
abgenommenen Beute ließ er die große Mofchee zu Bes erneuern. 
Seine Herrfihaft befeftigte fich dieſſeits wie jenſeits ber Säulen bes 
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Herfules, während die Dynaftie ber Ehrifiden nicht Iange nachher ganz 
zu Grunde ging. 

Es waren die glüdlichften Zeiten, welche Spanten während ber 
Herrſchaft ber Araber ſah. Das Land gedieh ſchnell zu Blüte und 
Wohlſtand, der Handel fam empor, die ftattlichften Stäbte entfianben, 
Eordova wetteiferte an Pracht mit Bagdad. Künfte und Wiffenfchaften 
ebrte der Chalif und fammelte Hervorragende Geifter an feinem Hofe, 
wo er in aller Fülle und Herrlichkeit eines orientalifhen Fürften, ein 
zweiter König Salomo, thronte. Auch bie Ehriften und Juden, die in 
feinem Lande wohnten, erfreuten fi guter Tage; denn er war ein mil 
ber, buldfamer Fuͤrſt. Mit den chriftlichen Reichen Spaniens fam es 
zwar nicht zu einem dauernden Frieden, aber boch ruhten die Grenz 
friege oft auf längere Zeit. Wiederholentlih fuchte Abderrafman, 
während er im Felde gegen bie Fatimiden lag, feine Streitigkeiten mit 
ben chriſtlichen Staaten in Güte beizulegen, und als er im Jahre 950 
dennoch in einen neuen heftigen Kampf mit den Ehriften verwidelt 
wurde, ſchickte er an den mächtigften König des Abendlandes, an unferen 
Dtto, eine Gefandifchaft, um ihm Friede und Freundfchaft anzubieten; 
an der Spige berfelben fand ein chriſtlicher Bifchof, ber unter arabifcher 
Herrfchaft lebte. 

Schwer ift zu glauben, daß ber Chalif, ber alle Berhältniffe der 
Zeit mit klugem Blicke überfah, Otto nur eine eitle Ehre Habe erweifen 
wollen. Mußte ihm nicht an der Freundſchaft des fiegreichen Herrfchers 
im Norden liegen, der eben damals in Frankreich einen König einge 
fest hatte und das ganze Land jenfeits der Pyrenäen gleichfam in feiner 
Gewalt hielt? Wie, wenn Otto mit ben Franzoſen verbunden bie 
Pyrenäen überftiegen hätte ftatt ber Alpen, über bie er bald darauf zog, 
wenn er, wie einft Karl ber Große, bie Chriften zum gemeinfamen 
Kampfe gegen die Ungläubigen vereinigte? Schien nicht dazu der Aus 
genblid befonders günftig, wo der Ommaijade mit den Fatimiden einen 
Kampf voller Gefahren auszufechten Hatte? Wie Abderrafman kurz 
zuvor Geſandte nad Conftantinopel geſchickt Hatte, um mit ben Griechen 
einen Bund gegen den Chalifen von Bagdad zu fihließen, fo werben 
auch Ähnliche Beweggründe ihn vermocht Haben ſich Otto zu nähern. 

Die Gefandtfchaft Abderrahmans erfihien an Ottos Hofe und 
überreichte ihm koſtbare Ehrengefihenke, zugleich einen Brief ihres Ge⸗ 
bieters, der aber nicht die befte Aufnahme fand. Denn in manden 





[900—%3] Verbäftniffe zu ben Arabern und Griechen. 505 


Ausbdrüden befielben fah Otto verlegende Angriffe auf ben Glauben ber 
Ehriften. Deshalb und weil er überhaupt dem Chalifen nicht traute, 
wurden die Geſandten nicht eben freundlich behandelt. Drei Jahre lang 
hielt man fie in Deutſchland zurüd, und erft geraume Zeit, nachdem 
Otto von feinem erften Zuge über die Alpen heimgefehrt war, entließ 
er fle wieber in ihre Heimath. Indeffen glaubte Otto doch die Gefandt- 
ſchaft des Ehalifen nicht unerwiedert laffen zu dürfen, einmal ſchon um 
jenen Ausfällen gegen ben Ehriftenglauben gebührend zu begegnen, dann 
aber aud, weil es möglich ſchien mit Hülfe des Chalifen die Chriſten⸗ 
heit von einer ‘Plage zu befreien, unter der fie feit mehr ald einem 
halben Jahrhundert feufzte, und zwar Fein Land mehr als Italien, das 
fi) Dtto vor Kurzem unterworfen hatte. Es waren die Araber von 
Garde-Frainet, die noch immer den ganzen Kamm der weftlichen Alpen 
befegt hielten. Sie, eine Kolonie der fpanifchen Moslems, erfannten 
bie Hoheit Abderrahmans an, und Dito glaubte durch eine Geſandtſchaft 
den Chalifen bewegen zu fünnen, biefen am meiteften vorgefchobenen 
Poſten des Islams zurüdzuziehen; wenigftens galt e8 einen Verſuch, 
weile Aufnahme ein ſolches Begehren in Eordova finden mürbe. 

Dtto trug deshalb feinen Bruder Brun auf, fih nah Männern 
umzuſehen, welche die gefahrvolle Geſandtſchaft übernehmen wollten. 
Lange ſuchte man umſonſt, Niemand wollte ſich der beſchwerlichen Reiſe 
und der bedenklichen Aufträge unterziehen; endlich erbot ſich freiwillig 
ein Monch des Kloſters Gorze in Lothringen, mit Namen Johann, ein 
frommer und entfchloffener Mann, bereit um des Glaubens willen jede 
Gefahr zu beftehen. Man nahm fein Anerbieten an und gab ifm Er- 
menhard, einen Raufmann aus Verdun, ber in Handelsgefchäften ſchon 
öfters über bie Pyrenäen gefommen war, und Garaman, einen im 
Schreiben geſchickten Kloſterbruder, als Begleiter mit, außerdem mehrere 
Diener. Auch fchloß fich ein fpanifcher Priefter ihnen an, ber jenen 
Bischof, der Abderrahmans Gefandtfchaft geführt hatte, aber in Deutſch⸗ 
fand verftorben war, begleitet Hatte und nun nach ber Heimath zuruͤck⸗ 
fehren wollte. 

Wir befigen über bie Gefandtfchaft Johanns einen ziemlich aus⸗ 
füßrlicden, aber leider am Ende verftümmelten Bericht; er ift in feiner 
Lebensbeſchreibung enthalten und nad feinen eigenen Erzählungen nies 
dergeſchrieben. So reich ift er an anziehenden Umfländen, daß wir 
nicht unterlaffen fönnen, ihn im Wefentlichen mitzutheilen. 
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Die Geſandtſchaft Iohanns von Gorze an den Ehalifen zu Cordon. 


Johann und feine Begleiter brachen im Spätjahr 953 auf, nad 
bem fie ein koͤnigliches Schreiben mit bem Auftrage, es ſelbſt dem Cha⸗ 
lifen auszuhändigen, empfangen hatten; biefes Schreiben enthielt zur 
Vertheidigung ber chriftlichen Lehre mannigfache Angriffe auf den I 
lam und bereitete ben Geſandten in ber Folge große Gefahren. Sie 
nahmen ihren Weg über Toul, Langres und Difon nad Lyon. Bon 
bier fchifften fie bie Rhone hinab, wurben aber auf biefer Fahrt von 
Räubern überfallen und geplündert; nur mit Mühe retteten fle das 
Leben und einen Theil ihrer Habe. Endlich kamen fie nach Barcelona, 
wo ſie fih zwei Wochen aufhielten und einen Boten nach Tortofa 
fandten, der erften arabifhen Stadt auf ihrem Wege. Der Befehle 
haber bes Ehalifen bafelbft hieß fle kommen, nahm fle ehrenvoll auf 
und fchickte fogleih Boten an den Chalifen, um deſſen weitere Befehle 
einzußolen. Nach einem Monate liefen biefelben ein, und Johann fehte 
nun mit feinen Gefährten bie Reife unbehinbert fort. Ueberall wurden 
fie ehrenvoll empfangen und kamen ohne alle Fährlichkelten bis in bie 
Nähe von Cordova. Etwa eine halbe Meile von ber Stadt wied man 
thnen in einem prächtigen Balafte, ber dem Sohne des Chalifen ges 
hörte, Wohnung an. Hier fehlte ed ihnen an Nichts, aber doch wur 
ben fie mit der Zeit unmillig, weil fie nicht fobald, als fle wünfchten, 
Zutritt bei dem Chalifen erhielten. Ihre Unruhe fteigerte fich, als fle 
von den Berfonen, die fie bebienten, vernahmen, ſie follten dreimal drei 
Jahre warten, weil Otto die Gefandten des Ehalifen drei Jahre lang 
aufgehalten habe. 

Doch lag dies in ber That nicht in dem Sinne Adberrahmand, 
fondern die Sache hatte, mie fi fpäter ergab, einen anderen Zufammen- 
hang. Jener fpanifche Priefter nämlich, ber bie Gefandtfchaft begleitete, 
hatte Ottos Brief zu Geflcht befommen und gelefen, war bann Io 
hann vorangeeilt und hatte zu Cordova den Inhalt jenes Schreibens 
befannt gemacht. Eine große Aufregung war baburd in ber Statt 
entftanden; denn nach einem unverbrüdlichen Geſetz durfte bei Tode 
firafe Niemand ein Wort gegen bie Lehren und Gebote des Koran ver 
lauten laffen, und wenn der Ehalif folche Aeußerungen vernahm, ohne 
ſchon am folgenden Tage das Gefe zu vollfireden, fo war auch fein 
Haupt dem Tobe verfallen. Die angefehenften Männer ber Stall 
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theilten dem Ehalifen ſchriftlich — denn fo wurde faft Alles am Hofe 
verhandelt — die Unruhe des Volkes mit. Der Chalif antwortete 
ihnen ebenfalls fehriftlich: es ſei eine Geſandiſchaft in freundbfchaftlichen 
Abfichten vom König Otto an ihn geſchickt worden, ſie fei eingetroffen 
und wohne im Palaſt feines Sohnes, doch habe er fie noch nit 
empfangen und wifle baher nichts Weiteres. Dem Chalifen war aber 
nichts deſtoweniger gleichfalls ber Inhalt des Schreibens befannt, und 
er wollte durch Annahme beffelben weber fich felbft noch die Geſandten 
einer Gefahr ausfegen. Deshalb verfchob er es, Johann zu empfangen, 
und ſuchte auf alle Weife ihn zu bewegen das Schreiben Ottos zu 
unterbrüden und felbft ſich aller Angriffe auf die Lehre Mohammebs 
zu enthalten. 

Zuerft fehidte er einen jüdifchen Mann, den Rabbi Chisdai, der 
in großem Anſehen bei ihm ſtand und namentlich die Aufficht über bie 
Ehrengaben hatte, die ber Chalif von fremden Fürften erhielt, auch bie 
Gegengefchenfe beſchaffen mußte, an den beutfchen Mönch ab. Chisdai 
war, wie man aus einem noch erhaltenen Schreiben befjelben an einen 
Chazarenkönig fieht, in dem auch diefer Geſandtſchaft Ottos Erwäh- 
nung geſchieht, ein Außerfi verftändiger Mann. Er fuchte zuerft fi 
das Bertrauen Johanns zu erwerben, indem er ihn mit den Sitten 
und Gebräucden der Araber befannt machte und ihm Berhaltungsmaß- 
regeln gab; vornehmlich fole er darauf achten, baß feine Begleiter 
nicht durch unvorfichtige Aeußerungen oder fpöttifche Geberden Aergerniß 
gäben, mit ben Frauen fich Feine leichtfertigen Scherze erlaubten, ja fle 
nicht einmal anfähen; man müffe fehr behutfam fein, benn überall fei 
man von Spähern umringt. Als Ehisdai fo das Vertrauen Johannes 
gewonnen hatte, befragte er ihn über feinen Auftrag, Ber Mönd 
erzählte ihm offen von dem Zwed feiner Sendung und dem Schreis 
ben bes Königs. „Ein gefahrvoll Ding," fagte Chisdai, „ift es, 
mit diefem Schreiben zum Chalifen zu gehen. Du Eennft ficherlich bie 
Strenge bed Gefetes; man muß fehen, wie man es umgeht. Sei ba- 
ber vorfichtig in deinen Reben, wenn ber Chalif zu bir fendet.“ So 
verließ Chisdai den Mind. 

Einige Monate vergingen, ohne daß Johann Weiteres in feiner 
Sade vernahm; da erfchien enblich ein fpanifcher Biſchof bei ihm und 
erflärte ihm im Auftrage bes Chalifen, Johann folle empfangen werben, 
wenn er lediglich Die Gefchenfe übergeben, ben Brief bes Königs aber unter; 
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brüden wolle. Der Mönch weigerte ſich wider feine Anweifung zu han⸗ 
bein. Als ihn ber Bifchof dur die günftige Lage ber Ehriften im 
Reiche Abderrahmans, bie Durch die Ueberreichung des Schreibens nur 
erſchwert werden würbe, zu erweichen fuchte, ergrimmte Johann gewaltig 
über eine foldhe Lauheit, die ihn um äußerer Vortheile willen von ber 
BVertheidigung des chriftlichen Glaubens abhalten wollte. Er tabelte 
mit heftigen Worten die Halbheit der fpanifchen Ehriften. „Ich Höre“, 
fagte er, „daß ihr euch fogar befchneiden laſſet und eud der Speifen 
enthaltet, die ben Arabern unterfagt find.” Der Bifchof ſuchte dies 
Damit zu entſchuldigen, daß fehon ihre Vorfahren fih hierin nachgiebig 
gezeigt hätten, aber Johann wollte von folder Nachgiebigkeit Nichts 
wiffen. In ber Hauptfache beharrte er feft dabei, er werde ben Auf 
trag König Ottos ausführen und deſſen Schreiben überreihen. Um⸗ 
fonft verfuchte ber Ehalif noch andere gütliche Mittel, um Johann um: 
zuftimmen. Alles war vergebens; der Mönch verharrte unerfchütterlid 
. bei feinem erften Entfchluß. 

Der Chalif Tegte fih nun auf Droßungen. As Johann eines 
Sonntags — denn nur an biefem Tage und ben großen Feſten war 
es ihm und feinen Begleitern erlaubt, unter Bewahung von zwölf Per 
fonen nad einer benachbarten Kirche zu gehen, — auf dem Wege zu 
diefer Kirche war, wurde ihm ein Schreiben bes Chalifen übergeben. 
Dafielbe war auf Schafsfell gefchrieben und von ungewöhnlich großem 
Format. Johann ahnte nichts Gutes, ftedte aber, um ſich in der An- 
dacht nicht ftören zu laffen, e8 uneröffnet zu ſich und las es erft nad 
bem Gottesdienſt. Das Schreiben enthielt bie härteften Drohungen 
gegen ihn; wenn er nicht nachgebe, fo folle nicht er allein, fondern 
alle Chriften in Spanien hingerichtet werben, ber Chalif werbe Feinen 
fhonen. „Bedenke,“ hieß es am Schluß, „wie die Seelen ber Ermor- 
beten Dich vor Gott anflagen werden. Durch Deine Hartnädigfeit wer- 
ben fie umfommen, die durch Dich fo leicht Glück und Friede erlangt 
hätten. Denn mwäreft Du nicht fo trogig, fo hätteft Du Alles von mir 
für fie erwirfen können.“ Johanns Seele war voll Unruhe, nicht daß 
er vor dem Tode gebebt hätte, aber der Untergang fo vieler Mitchriften 
erfüllte fein Herz mit fchwerem Kummer. Da fiel ihm aber ber Sprud 
ein: „Wirf deine Sorge auf den Herrn,” und er wurbe ruhig. Er 
hieß Garaman Pergament und Schreibfeder nehmen und biftirte ihm 
ein langes Schreiben an ben Ehalifen, vol Muth und Bertrauen. Er 
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fei ald Gefandter, fehrich er, feines Königs erſchienen und werbe deſſen 
Auftrag pünktlich ausrichten, darin etwas zu Anbern, ftehe nicht in feis 
ner Macht, felbft Folter und Todesqualen würben ihn nicht davon ab- 
bringen fünnen, aud wenn der Ehalif ihm Tag für Tag eines feiner 
Glieder abreißen ließe; daß er ben Tod nicht fürchte, habe er fchon 
bewiefen; wenn aber um feiner Pflichttreue willen die Chriftenheit in 
Spanien vertilgt werben follte, fo Habe nicht er die Berantwortung 
dieſes Bluted vor dem jüngften Gerichte zu tragen, fonbern dieſes Blut 
würde den Chalifen vor Gott ald Mörber anflagen, während er und 
bie um des Ölaubens willen Hingefchlachteten das ewige Leben ererben 
mwürben; fei e8 jedoch Gottes Wille folche Frevelthat nicht zuzulaffen, 
fo fönne er, ber Allmächtige, durch ein Wunder ihn und die Gläubigen 
aus der Hand bes Ehalifen. erreiten. 

Diefer Brief fand eine befiere Aufnahme, als Johann erwartet 
hatte. Abderrahman Hatte genug von Dttos Macht und Willenskraft 
gehört, um zu wiffen, daß er Beleidigungen feines Gefandten nicht 
ungeftraft Bingehen lafien würde; auch riethen angefehene Männer in 
feiner Nähe einen Ausweg zu fuchen. Einer von biefen fchlug vor, 
Johann felbft zu befragen, wie der Knoten zu löfen fei. Der Chalif 
ging hierauf ein, und fo wurde Johann um Auskunft angegangen, wie 
es möglich fei, bie Auslieferung des Föniglichen Schreibens zu umgehen. 
Johann erflärte, daß er feinen anderen Ausweg fähe, als eine befon- 
dere Geſandtſchaft an König Dtto zu ſchicken; die Berhaltungsbefehle, 
bie diefe ihm fehriftlich überbringen würde, werbe er befolgen. 

Der Chalif nahm gern dieſe Ausfunft an und ließ befannt machen, 
wer fi der Sendung an König Otto unterziehen wollte, dem folle jebe 
Belohnung werden, bie er beanſpruche. Es erbot fi Hierzu ein gewiſſer 
Recemund, ein chriftlicher Mann, der, da er der lateinifchen und aras 
bifhen Spracde in gleiher Weife mächtig war, in der Kanzlei bes 
Chalifen angeftelt war. Nachdem er fi über die Gefahren ber Reife 
und bie Aufnahme, Die er bei Otto Hoffen durfte, mit Johann beſprochen 
hatte und durch denfelben ermuthigt war, erflärte er fich bereit das 
Wagniß zu unternehmen, wenn man ihm das eben erledigte Bisthum 
Elvira ertheile. Die Forderung wurde gewährt. Da Recemund noch Laie 
war, erhielt er die geiftlihen Weihen, wurde als Bifchof eingefegt und 
machte fich bann unverzüglich auf ben Weg. Ohne große Beichwerde voll 
endete er bie Reife. In zehn Wochen fam er nach Klofter Gorze, erfreute bie 
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Brüder dort burch Nachrichten von Johann, begab fi dann zum Biſchof 
Adalbero von Mes und endlih an den Föniglihen Hof. Im Februar 
956 wurde er Dito zu Frankfurt vorgeftelt. Otto nahm ihn gütig auf 
und gewährte fein Anliegen. Johann erhielt in ber That andere Ber 
fehle: er folle den früheren Brief unterdrüden, bie Gefchenfe übereichen, 
bie Zuruͤckziehung der räuberifchen Schaaren von Garde⸗Frainet verlan- 
gen, ein Freundſchaftsbuͤndniß mit dem Chalifen ſchließen und dann 
feine Rüdfehr beeilen. Zugleih fchidte der König einen neuen Ges 
fandten mit mehreren Begleitern an den Chalifen ab, einen Wann von 
Verdun, mit Ramen Dudo, der neue Befchenke mit fih nahm und ein 
neues Schreiben Ottos an den EChalifen, in dem alle Angriffe auf die 
Lehre Mohammeds vermieden waren. Recemund und Dudo bejchleunig- 
ten ihre Reife; Ende März verließen fie das Klofter Gorze, in ben 
erftien Tagen des Juni waren fie zu Cordova angelangt. 

Als man nun die neuen Geſandten Dttos fogleih in den Palaft 
bes Chalifen führen wollte, wehrte er felbft dem und fagte: „Erft follen 
die Gefandten, die jo lange gewartet haben, mit ihren Geſchenken vor 
mir erfcheinen, dann erft will ich bie neuen jehen; auch follen diefe mir 
nicht eher vor Augen fommen, als fie jenen trogigen Mönd mit Nach⸗ 
richten aus ber Heimat von feinen Lieben und feinem Könige erfreut 
haben.“ Johann Hatte alfo enblih vor dem Ehalifen zu erſcheinen, 
und man hieß ihn zu biefem feierlichen Empfang das Haar fcheeren, 
ein Bad nehmen und höfiſche Kleider anlegen. Er weigerte fi aber 
etwas in feiner Tracht zu ändern. Da man dies dem Ehalifen meldete 
und meinte, e8 fehle dem Moͤnch wohl an Geld, um fich beflere Kleider 
zu befchaffen, ſchickte der Ehalif ihm zehn Pfund Silber zum Ankauf 
bes Nöthigen. Johann nahm das Geld, aber nur um ed den Armen 
zugeben; er fügte Hinzu: „Andere Kleider fann ich nicht anlegen, benn 
es ift wider die Regel meines Ordens." Als ber Chalif died vernahm, 
ſprach er: „Daran erfenne ich den unbeugfamen Sinn bes Mannes. 
Doch ich will ihn fehen, follte er auch in einen Sad gehüllt vor mir 
erfcheinen; er wirb mir nur um fo befler gefallen.“ | 

Am Tage ber feierlihen Vorſtellung entfaltete der Chalif den 
vollen Pump feines Hofes. Der ganze Weg von dem Palaft vor ber 
Stadt, wo Johann wohnte, bis nad) Cordova und innerhalb ber Stabt 
bis zum Palafte bes Chalifen war auf beiden Seiten mit Kriegsvolk 
beſetzt. Hier flanden Fußſoldaten in fefter Stellung, bie Langen auf 





[953—966) Die Geſandtſchaft Johanns von Gorze. 511 


die Erde geſtemmt; Dort andere, Die ihre Speere in bie Luft warfen 
und friegerifche Schaufpiele aufführten. Hinter ihnen waren leicht 
bewaffnete Reiter aufgeftelt, und hinter dieſen die ſchwerere Reiterei, 
bie ihre Pferde Funftgerecht tummelte und mancherlei Schwenfungen 
machte. Bol Berwunderung, aber nicht ohne eine gewiffe Furcht fahen 
bie Geſandten das Alles: die ungewohnten Geftalten ber Mauren und 
dieſe Eriegerifchen Hebungen, die Alles in dichte Staubwolten hüllten. 
Denn das Erbreih war — da es gerade in der Zeit ber Sommers 
fonnenwende war — überaus troden. Als die Gefandten zum Palaft 
famen, traten ihnen an ber Schwelle vornehme Hofbeamte des Chalifen 
enigegen und führten fie ein. Der Vorhof und bie Gemäcder im Ins» 
nern waren mit fuftbaren Teppichen belegt und mit fchönen Deden bes 
bangen. Am reichfien und ftattlichfien aber war das Gemach gefhmüdt, 
wo ber Chalif die Gefandten empfing; Zußboden und Wände wetteifer« 
ten bier an Glanz und Pracht miteinander. Einſam thronte er, wie 
ein Gott, hier in feiner Herrlichkeit, und nur Wenigen war es vers 
gönnt ihm zu nahen. 

Johann trat in dies Gemach und fand den Chalifen auf einem 
überaus prächtigen Divan liegend, nad ber Sitte feines Volkes mit 
untergefchlagenen Beinen. Abderrahman reichte dem Mönd die innere 
Seite der Hand zum Kuffe, eine Ehre, die nur ben ausgezeichnetften 
Perfonen widerfuhr; dann winfte er ihm auf einen bereitftehenden 
Seſſel Pla zu nehmen. Rad einer langen feierlihen Pauſe Hub er 
an; „Sch weiß, daß du mir zürnteft, weil ich dir fo lange ben Zutritt 
zu mir verfagte, aber ed wird bir nicht unbefannt fein, daß ich die 
Hindernifie, die deinem Empfange entgegenftanden, nicht befeitigen fonnte 
und daß ih am mwenigften aus Abneigung gegen dich fo und nicht ans 
bers handelte. Deinen Muth und deine Umficht Habe ich Fennen lernen 
und empfange dich daher nicht nur gern, fondern werbe bir auch, was 
bu von mir verlangft, bereitwillig gewähren." Johann, der erft feinem 
Unmuthe über die erlittene Unbil hatte Worte geben wollen, wurbe 
burch die freundlichen Worte des Chalifen völlig umgeftimmt, und alle 
Bitterkeit ſchwand aus feinem Herzen. Er antwortete daher: er fei 
allerdings durch die harten Drohungen ber Männer, die der Chalif ihm 
gefandt, oft ſchwer befümmert worden, aber er habe doch auch bei fi 
erwogen, baß es mit jenen Drohungen nicht jo ernftlidh gemeint fein 
fonne; jest. feien die Hinderniffe, bie man ihm brei Jahre lang in ben 
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Meg gelegt, befeitigt, und er habe feinen Grund anzunehmen, daß fie 
in einer Abneigung gegen ihn begründet gewefen feien; alle Bitterfeit 
fei daher aus feinem Herzen entfchwunden, und er fühle nur Dankbar⸗ 
feit gegen den Chalifen, der ihm eine fo glänzende Aufnahme bereitet 
habe; er preife einen Sürften glüdlih, ber mit folcher Feftigfeit des 
Willens fo weiſe Mäßigung verbinde. 

Dem EChalifen gefiel die Antwort Johannes ungemein wohl, und 
er ſchickte fih an, ein tiefer eingehendes Gefpräch mit bem merfwürbigen 
Klofterbruder anzufnüpfen. Diefer bat aber, man möge ihm erlauben 
bie Aufträge feines Königs auszurichten und ihm dann fofort die Erlaubs 
niß zur Nüdreife gewähren. Der Chalif verwunberte fih. „Warum,“ 
fagte er, „wilft du fo fehnell von mir fcheiden? So lange Hofften wir 
barauf, und zu fehen; faum haben wir und nun erblidt, fo follen wir 
uns fchon, ohne einander näher kennen zu lernen, wiederum trennen? 
Bei biefer erften Zufammenfunft hat das Herz dem Herzen fi nur 
wenig erfchließen Eönnen, bei einer zweiten werben wir und beſſer bes 
greifen, fehen wir und zum britten Mal, fo werben wir uns völlig 
verftehen und innige Freundſchaft fhließen, dann erft will ich bid 
beinem Herrn zurüdfenden, und zwar mit foldden Ehren, wie e8 feiner 
und deiner würdig ifl.“ Johann verfpradh länger zu bleiben, wenn 
ber Chalif e8 wünfche. Darauf wurden Dudo und die zweite Gefandt- 
haft Ottos eingeführt, fie überreichten in Johanns Gegenwart die 
neuen für ben Chalifen beftimmten Gefchenfe und wurden dann mit 
Sohann zufammen entlaffen. 

Nach einiger Zeit wurde Johann wieder zum Chalifen befchieben, 
der fich mit ihm in ein vertrautes Geſpraͤch einließ. Er ſprach viel von 
der Macht und Klugheit, von der Streitmadt und der Zahl der Kriegs- 
leute, bem Ruhm, Reichthum, der Kriegskunſt und den glüdlichen Erfols 
gen Dttos, rühmte aber dabei auch gewaltig feine eigne Macht, und 
wie fein Heer ftärfer fei, al das irgend eines anderen Könige. Jo⸗ 
hann räumte Manches willig ein, was ber Chalif zu feinem Ruhme 
fagte, um ihn nicht zu erzürnen, fchloß feine Rede aberalfo: „Wenn id 
bie Wahrheit fagen fol, fo kenne ich auf der Welt keinen König, der fo» 
viel Land und eine fo tüchtige Ritterfchaft beſitzt, als unfer König.” 
Das war dem Ehalifen nicht angenehm zu hören, doch unterdrüdte er 
feinen Unmuth und fagte: „Mit Unrecht erhebft du beinen König fo 
hoch.“ „Nun,“ erwieberte Johann, „das wäre-erft zu erweilen.“ „Wohl, 
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es mag fein,” fuhr der Chalif fort, „aber unleugbar ift e8, daß er in 
einem Punfte wenig Klugheit verräth.” „Und worin?“ fragte Io- 
bann. „Darin,” antwortete ber Chalif, „daß er nicht die ganze Ges 
walt ſelbſt in Händen behält, fondern den Seinen eine große Selbft- 
ftändigfeit gewährt und ihnen Theile feines Reihe überläßt. Er glaubt 
wohl fie dadurch in größerer Treue und Folgſamkeit zu erhalten, aber er 
irrt darin fehr, denn er befördert nur den Uebermuth und die Wider⸗ 
fpenftigfeit der Großen, wie fich bies jüngft noch an feinem Schwieger- 
fohne gezeigt hat, der ihm ben eigenen Sohn treulos verführte, ſich ale 
Nebel gegen ihn erhob und die Ungarn in das Land führte, um Alles 
mit Seuer und Schwert zu verheeren.“ 

Was Johann dem Ehalifen, der mit Scharffinn bie ſchwache Seite 
des deutſchen Reichs richtig erfannte, erwiedert und was er weiter am 
Hofe des Chalifen erreicht hat, wiffen wir nicht, denn hier bricht leider 
unfer Bericht plöglich ab. So viel fteht indefien feft, daß jene Rieder, 
lafjungen der Araber in ben Alpen nicht aufgegeben wurden. Doch 
gelang es den in der Nähe wohnenden chriftlichen Fürften allmählich 
ihre Macht zu ſchwaͤchen. Im Jahre 960 wurden die Araber vom Sankt 
Bernhard vertrieben, fünf Jahre fpäter aus der Gegend von Grenoble 
verjagt, und als Otto zum dritten Male über die Alpen zog, hoffte er 
ben Räubereien ber Araber von Garde⸗Frainet für immer ein Ziel 
fegen zu fönnen. 

Abderrahman war bereits im Jahre 961 geftorben und ihm fein 
Sohn Alhakem II. gefolgt, unter beffen milder Regierung Spanien 
gute Tage jah. Zwar entbrannte im Anfang derfelben der alte Kampf 
mit ben chriftlihen Staaten mit neuer Heftigfeit, aber im Jahre 965 
wurde ein dauernder Friede mit ihnen gefchloflen, und Alhakem wandte 
nun feine ganze Waffengewalt gegen bie Batimiden in Afrifa, mit 
benen er bis an fein Ende in unverföhnlicher Beindfchaft lebte. Und 
ihon wurde die wachſende Macht der Yatimiden auch von einer ande- 
ren Seite ernſtlich bebroßt. 
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Das griechifche Kaiſerthum war endlich aus langem Schlafe erwacht 
und Hatte den Kampf gegen die Ungläubigen wie in Aſten, fo in Sieis 
lien von Neuem begonnen. Rod in den legten Tagen des friedlichen 
Kaiſers Eonftantin Hatte der Krieg feinen Anfang genommen und war 
mindeftens im Oſten, an den Grenzen Klein.Aftens, mit feltenem 
Güde geführt worden. Nicht ber furchtfame Kaifer hatte ihn eröffnet, 
fondern das Gefchleht der Hamadaniden, bie ben Emirat in Syrien 
und Mefopotamien inne hatten und nur dem Namen nach noch bem 
Ehalifen zu Bagdad gehordten. Nur gezwungen hatte Byzanz die 
Waffen ergriffen; auch führte nicht der Kaifer, ber feinen Palaſt und 
bie Bücher nicht verließ, die Heere der riechen, fondern das Eriegerifche 
Geflecht der Phokas, welches ſich in diefen Kämpfen den glänzendften 
Ruhm gewann. Hier zeigten fich bie Griechen nocd einmal ald würdige 
Erben des römifchen Namens, und ber Sieg begleitete überall ihre 
Feldzeichen. Schon konnte man ben Entfhluß faffen, die Inſel 
Kreta, von ber die Araber feit langer Zeit alle Geftade des griechifchen 
Reichs ungeftraft verheerten, anzugreifen und zu erobern. Nicephorus 
Phokas wurde gegen Kreta gefchidt, und in fieben Monaten war bie 
Eroberung ber Infel vollendet (960). Nach biefer ruhmvollen That 
führte er feine Truppen nach den ſyriſchen Küften, wo er mit feinem 
Bruder Leo eine Stadt nach ber anderen fi ihm zu ergeben nöthigte. 

Mit minderem Glüd fämpften indeffen die Griechen gegen bie Fati⸗ 
miden in Sicilien und in ben calabrifchen Bergen. Bald nad dem im 
Jahre 951 gefchloffenen Waffenftilftand war der Chalif Almanfur ges 
ftorben und ihm fein würbiger Sohn Abu Tamin Moad, mit Beinamen 
Almodyz ed⸗din Allah, d. h. der Erhalter des göttlichen Geſetzes, gefolgt. 
Sobald die Zeit des Waffenftiüftandes abgelaufen war, ſchickte er im 
Sahre 956 feinen Feldherrn Omar mit einer Flotte ab, um Calabrien 
zu erobern. Die Griechen griffen, um die Araber von Italien fern zu 
halten, Sicilien an; mit größeren Anftrengungen als früher führten fie 
ben Krieg, dennoch richteten fle nichts weiter aus, als daß fie burd 
Zributzahlungen an die Araber fih ben unſichern Bells Calabriens aufs 
Neue erfauften. Im Jahre 962 fiel auf Sicilien aud) Taormina, wel 
ches die Griechen in den lebten Kämpfen wiedergewonnen hatten, in bie 
Hände der Araber; dieſe waren im unbeftrittenen Befig der ganzen In⸗ 
jel, von ber fie Calabrien gleichwie eine fichere Beute vor fich Tiegen 
fahen. Klar ſchien nad dem, was hier gefchah, daß nur der Tapferfeit 
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und dem Gluͤck des Nicephorus die Griechen bie Triumphe verdankten, 
welche ſie im Oriente uͤber die Unglaͤubigen errangen, und ſchon war 
eine Prophezeiung im Schwange, der Beſieger Kretas werde dereinſt 
ſelbſt den Thron der Kaiſer beſteigen. War es da zu verwundern, 
wenn alle Blicke ſich auf Nicephorus richteten, wenn er ſelbſt im Geiſte 
die verwegenſten Hoffnungen naͤhrte! 

Im Jahre 959 war nach einer langen troſtloſen Regierung Kaiſer 
Conſtantin VII. geſtorben. Als man die Leiche erhob, um ſie zur Gruft zu 
tragen, ließ ber Herold nach ber Sitte auch diesmal den Ruf ertönen: 
„Erhebe Did, König der Welt, und gehorche dem Rufe des Königs ber 
Könige!” Doch diefe hochtönenden Worte fchienen wie ein Spott auf ben 
willeniofen Monarchen, den man zu Grabe trug. Dem ſchwachen Bater 
folgte ein ſchwacher Sohn, Romanus II., ein Juͤngling von zwanzig 
Jahren. Hatte der Vater bei ben Studien bie Sorgen der Herrſchaft 
vergefien, fo vergeubete der Sohn feine Tage im Ballfpiel und bei der 
Jagd. Die Regierung überließ er einem ränfevollen Berfchnittenen, 
Joſeph mit Namen, der von ben niebrigften Dienften im Palafte fi 
zu ben höchſten Hofämtern aufgefhwungen hatte. Mit ihm theilte bie 
Macht des Kaiſers fehöne Gemahlin Theophano, von niederen Eitern 
geboren, ein hoffährtiges Weib, vol von Leidenfchaften und verwege⸗ 
nem Muthe. Ausſchweifend und von einer Gemiffenlofigfeit, die 
vor feinem Frevel erbebte, Hatte fie doch Gefühl für den Ruhm, 
und es Fümmerte fie mehr als ihren forglofen Gemahl, ob Die 
Waffen der Griechen fiegten oder unterlagen. Bald richtete auch fie 
ihren Blick auf den ruhmgefrönten Nicephorus; fehon im Jahre 963 
ftarb Romanus IL, nicht ohne den Verdacht, daß Theophano feinen 
Tod beichleunigt Habe. Als fie während ber Minderjährigfeit ihrer 
Söhne Baftlius U. und Conftantin VIIL, die dem Namen nad dem 
Bater folgten, nicht völlig freie Hand in den Staatsgefchäften erhielt, 
verftändigte fie fich fofort mit Nicephorus, dem Sieger des Oſtens. Ihr 
Einfluß bewirkte, daß Nicephorus den unumfchränkten Befehl über bie 
Kriegsmacht im Orient erhielt und dann nach Eonftantinopel berufen 
wurde. Durch einen prächtigen Triumph blendete er die Augen ber 
Menge, unermeßliche Beute legte er in den Staatsfchag nieder, dann 
fehrte er fcheinbar befriedigt nach dem Oſten zurüd. Aber alsbald vers 
fammelte er. bier feine gefammte Streitmacht, dem Anjchein nah um 
einen neuen großen Schlag gegen die Araber zu führen, in Wahrheit 
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um fi von ben Truppen zum Kaifer ausrufen zu laflen. Als dies 
geſchehen war, führte er das Heer gegen Conftantinopel, wo er bie 
Krönung ertrogte und dann Theophano die Hand reichte, indem er 
zugleich die Vormundſchaft über ihre Kinder übernahm, die in unfchein- 
barer Stellung am Hofe blieben. Umfonft widerfegte fi} die Geiftlich- 
keit der Ehe des Nicephorus; der Sieger über Kreta ließ fih durd 
Öinderniffe der Kirche nicht in feinen Plaͤnen ftören. 

Ein Fräftiger, mannhafter Kaifer ftand endlich wieder einmal an 
der Spitze ber griechiſchen Epriftenheit, und fofort gewannen die Dinge 
eine andere Geftalt. Die weichlie Pracht des Hofes verfhwand, und 
Alles nahm ein Friegerifches Ausfehen an. Der Kaifer war bereits ein- 
unbfünfzig Jahre alt, aber feine Geſtalt war noch Fräftig, wenngleich 
unterfept und nichts weniger als anmuthig. Eine fehr dunfle Geſichts⸗ 
farbe, lange, ſchwarze Haare, dunkle, träumerifche Augen mit bufchigen 
Augenbrauen und eine flarfgebugene Nafe gaben feiner Erfcheinung 
etwas Schredbared. Auf äußeren Schmud legte er wenig Gewicht, 
auch feine Umgebung fah er lieber in ärmlicher Kleidung als in prädh- 
tigen Gewanden. Er war farg gegen Jedermann bis zum Geiz; alle 
Geldmittel des Reiche, die noch immer fehr bedeutend waren, ver 
wandte er lediglich für den Krieg. Die Verwaltung war feit Jahrhuns 
berten feſt geordnet, aber Manches Hatte fich im derfelben unter ber 
ſchwachen Herrfchaft der früheren Kaifer gelodert; ftraff z0g er die 
Zügel jest an und beftrafte jede Wilfür der Beamten mit Strenge. 
Die Steuern wurden erhöht, felbft von den Gütern der Geiftlichfeit 
mußten Abgaben entrichtet werden. Deshalb und wegen feiner Ehe 
war ber Klerus bem Kaifer wenig geneigt, aber die Oppofttion bes 
Patriarchen von onftantinopel und der Bifchöfe entfräftete er durch 
eine gefliffentlich der Menge gezeigte übermäßige Strenge in allen ®e- 
brauchen der Kirche. Er faftete viel, trug ein bärenes Kleid, was ihm 
geringe Ueberwindung foftete, von frommen Worten ftrömte fein Mund 
über, und willig unterwarf er fich felbft den ftrengften Kirchenbußen. 
Dennoch achtete er in feinem Herzen jene Tugenden ber Froͤmmigkeit 
und Devotion, welche die Geiſtlichen als die erften bes Herrſchers pries 
fen, überaus gering; Die Tugenden des Kriegsmannes und Eroberers 
hatten in feinen Augen allein Bedeutung. Schon damald wußte man, 
daß fih bei ihm unter dem Dedmantel der Religion nur ein tiefer 
Ehrgeiz verftede. 
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Sein ganzes Leben war Krieg und Waffenruhm. Im Often wur⸗ 
ben zunädhft die Kämpfe gegen bie Hamadaniden mit ganzer Kraft 
fortgeführt. Den Oberbefehl über die Truppen übertrug er bier einem 
feiner Bettern, Iohannes Tzimisces, einem Armenter, ber ſich burd 
Friegerifhe Thaten bereitö ausgezeichnet und auch die Thronbefteigung 
bed Nicephorus unterftügt hatte. Mit großem GTüd feste Tzimisces 
ben Kampf fort, aber faft alljährlich erſchien auch der Kaifer felbft bei 
bem Heere und führte es in Perfon gegen ben Feind. Bis an bie 
alten Grenzen des Römerreich8 drang man vor; ſchon hoffte man nädh- 
fiens den Chalifen in Bagdad felbft anzugreifen, feiner Herrfchaft ein 
Ende zu machen und die Stadt der Wunber zu plündern. Zugleich 
aber begann Ricephorus im Jahre 964 auch von Neuem im Welten 
ben Kampf gegen bie Katimiden. Er fandte ein großes Heer unter ſei⸗ 
nem Better, dem Batricius Manuel, einem jungen, feurigen Manne, 
ber fih durch glüdliche Kriegsthaten hervorgethan Hatte, nach Sicilien 
hinüber; bie Flotte, welche die Truppen überfeste, befehligte ein Ver⸗ 
fögnittener, ber Patricius Nicetas, ein älterer, vorfichtiger Weldherr. In 
der That fämpften auch hier zuerft bie Griechen mit großem Glüde: fie 
nahmen Himera, Syracus, Taormina, Leontint, Meffana ein, die ganze 
Oftfüfte kam In ihre Gewalt. Ahmed, bamald Emir in Sicilien, wagte 
zuerft fo überlegenen Kräften nicht einmal die Spige zu bieten ; nach⸗ 
bem aber Moezz aus Afrika Verftärfungen unter Hafan, dem erften 
feiner Feldherren, geſchickt Hatte, warfen die Araber fi bei Rometta 
bem Landheere der Griechen entgegen. Hier wurde eine blutige Schlacht 
gefehlagen; zehntaufend Griechen blieben auf dem Plage, unter ihnen 
auch Manuel, der Fuͤhrer des Heeres. Darauf griffen die Araber 
auch die Flotte ber Griechen an; nicht weit von der Meerenge wurbe 
fie gänzlich vernichtet, Nicetas in Feffeln nah Afrika gefchleppt. Das 
in feinen Anfängen fo glüdliche Unternehmen war völlig gefcheitert. 
Einen zweiten Verſuch zur Eroberung Siciliend machte der Kaifer bald 
darauf, aber auch biefer Hatte feinen befferen Erfolg. 

Bol von Aberglauben war das Bolf der Griechen. Man las bie 
Zufunft in den Sternen, man trug fi mit Prophezeiungen, in benen 
bie Regierungsjahre jedes Kaiſers und bie wichtigſten Ereigniffe wäh» 
rend berfelben vorbergefagt fein folten. Nur fieben Jahre inneren 
Friedens hatten die ‘Propheten dem Ricephorus gegeben, aber während 
biefer Zeit ihm Sieg gegen die Abbafiden im Often verheißen ; Die Saragenen 
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in Sicilien dagegen, fo hieß es, würden nicht den riechen, ſondern 
ben Franken, d. h. ben abendländifchen Ehriften, erliegen. Died ver- 
fünbete namentlich eine Welffagung, welche von einem Bifchof von Si⸗ 
cilien, mit Namen Hippolyt, herrühren folte. Es waren hier die ge 
heimnißvollen Worte Binzugefügt: „Der Löwe und fein Junges werben 
den Walbefel verjagen.” Diefe Worte erklärten bie Einen fo, Rices 
phorus würde im Bunde mit Otto bie Macht des DRvezz vernichten, 
Andere, Dito und feinem Sohne fei die Macht ber Fatimiben zu brechen 
befhieden. Solche Weiflagungen follen den Griechen und Arabern im 
Kampf gegenwärtig geweſen fein, und ben Muth biefer gehoben, bie 
Freudigfeit jener gebrochen haben. 

Kicephorus glaubte folgen Dingen wenig, und aud nad) harten 
BVerluften gab er die Hoffnung Sicilien wiederzugewinnen und Stalien 
zu behaupten nicht auf. Neue Schwierigfeiten umringten ihn von allen 
Seiten, aber fchredten mit Richten feinen feften Sinn. Im Jahre 966 
famen Gefandte der Bulgaren nad Eonftantinopel; ber Kral PBeter 
verlangte ben Tribut, den feit langer Zeit bie Kaifer den Bulgaren ent⸗ 
richteten. Nicephorus gerieth über biefe Forderung in gewaltigen Zorn. 
„Haben wir deshalb," fagte er, „fo große Siege erfodhten, um biefem 
ſchmutzigen und armfeligen Volk der Bulgaren Tribut zu zahlen?” Und 
feinen alten Bater Bardas anblidend, fuhr er fort: „Haft du denn 
einen Sklaven erzeugt? Wie? Ich, der Kaiſer unb Herr der Römer, 
ſoll dienft« und zinspflichtig dieſem ſchmutzigen Bulgarenvolf fein?“ Auf 
das Aergfte wurden die Gefandten mißhanbelt, dann fagte er ihnen: 
„Gehet und meldet eurem Könige im Schafpelze, ich, der erlauchte Kaiſer 
ber Römer, würde zu ihm fommen, um ihm zu geben, was ihm ges 
bührt.“ Kurze Zeit darauf zog Nicephorus gegen bie Bulgaren. Aber 
bie Kriegsführung in den Gebirgen des Balfan war fchwierig, und er 
hielt es bald für räthlich, felbft ben Sampfplag zu verlaſſen und bie Ruffen 
mit Gelb zu gewinnen, daß fie gegen bie Bulgaren auszogen. Mit 
einer Flotte und einem Heere von 60,000 Dann landete ber Ruflen- 
fürft Swiätoflaw an ben Küften der Bulgarei; Kral Peter Fonnte 
folher Macht keinen Wibderftand entgegenfeben und fuchte jetzt fogar ben 
Schub bes Nicephorus nad). 

Aber ſchon murrte man in Conftantinopel felbft über ben kriegs⸗ 
luſtigen Kaiſer, der fich von Kampf in Kampf ftürzte und den Waffen 
Iärm eben fo liebte, ald das Bolf ihn verabfcheute. Um das weid- 
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liche Geſchlecht an den Anblid ber Waffen zu gewöhnen, ließ Nicepho- 
rus im Gircus ein großes Reitergefecht aufführen; das Wolf erfchraf 
über das ungewohnte Schaufpiel, Alles ftürzte aus bem Circus, und in 
bem Gedränge fanden Viele ben Tod. Bald darauf brach ein Aufftand 
in der Stadt aus; man warf auf den Kaifer mit Steinen. Aber er 
blieb ruhig in dem Tumult ber Menge, nicht einmal bie gerichtliche 
Verfolgung ber Ruheflörer gab er zu. Sobald ber Sturm fidh gelegt 
hatte, waren Gefahr und Befchimpfung von ihm vergeflen, und uner- 
fhroden ging er auf ber Bahn weiter, bie er einmal betreten hatte. 
Das war ber Mann, mit dem fi jest Kaifer Otto verbünden 
unb über die Anfprücde des morgenländifchen Reichs auf Italien aus⸗ 
einanderfegen wollte. Auch Nicephorus wünfchte Friebe und Freund» 
fhaft mit dem neuen Kaifer des Abendlandes und Hatte beshalb im 
Jahre 967 bie ſchon erwähnte Gefandtfchaft nad) Ravenna gefendet, 
aber ed war von einem Dlanne feiner Art nicht zu erwarten, baß er 
um bed Friedens willen irgend ein Belisthum oder Recht, das Byzanz 
bis dahin behauptet Hatte, gutwillig aufgeben würde. Saum vernahm 
er daher, daß Dito bie Fürften von Benevent und Capua in Lehns- 
pflicht genommen habe, fo entfandte er ein griechifches Heer nach Bari 
und rüftete fich felbjt dem Heere zu folgen. Die Gefandtfchaft, die Dtto 
unter bem Benetianer Dominicus abgefandt hatte, fand ben Kaifer be- 
reits in Macedonien auf dem Wege nad dem Welten und Fonnte ihn 
von ber Bortfegung feiner Reife nur. durch das Verfprechen abhalten, 
bag Dtto auf feine Weife die Rechte des morgenländifchen Reichs an« 
taften, das Gebiet bes Kaifers nicht mit Waffengewalt angreifen würbe. 
Dominicus verbürgte den Griechen mehr, als er Auftrag hatte, brachte 
es aber dadurch wirklich dahin, daß Nicephorus der Werbung um bie 
Hand einer Kaifertochter für den jungen Dtto Gehör ſchenkte. Unter der 
Bedingung, bag Dtto auf die Befitungen des morgenländifchen Reichs 
in Stalien feinen Anfpruch erhebe, zeigte fich der Hof von Conftantinos 
pel nicht allein bereit ein Sreundfchaftsbündnig mit dem Abendreiche 
zu fließen, ſondern auch die Ehe des fächlifchen Kaiferfohns mit einer 
im Burpur geborenen Faiferlidhen Fürftin zu geftatten. Nicephorus Fehrte 
nad Conftantinopel zurüd und gab den Krieg gegen Otto auf. Aber 
er traute bem Sachſen und ben Berhältnifien Italiens doch noch fehr 
wenig, und wohl nur beshalb ſchloß er damald mit den Fatimiden 
Frieden. Er überließ ihnen Sieilien, löfte bie Gefangenen aus unb 
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gab dem ketzeriſchen Chalifen in Afrika als koſtbares Geſchenk ein 
Schwert, das der Prophet einft im Heiligen Rampfe geführt Hatte und 
im Rampfe gegen die Hamadaniden von ben Griechen erbeutet war. 
Den Krieg gegen bie Araber im Often ſetzte Nicephorus auch jetzt 
noch fort. 


Während Kaiſer Otto fi im Sommer bes Jahres 967 im nörb- 
lichen Stalien aufhielt, faß fein Eohn zum erften Male einem Reichs- 
tage in Worms vor; man wollte hier in dem breizehnfährigen Knaben 
eine hohe Gefinnung und große Klugheit entdeden. Bald darauf machte 
fih ber junge König auf den Weg nad Italien; mit einem ftattlichen 
Gefolge zog er über ben Brenner und fam um bie Mitte des October 
zu Berona an, wo ihn fein Faiferlicher Vater mit König Konrad von Burs 
gund und vielen Großen Italiens empfing. In ber zahlreichen und glän- 
zenden Verfammlung, die Berona vereinigte, wurben mannigfadhe Reichs: 
gefchäfte verhandelt, namentlich ein wichtiges Geſetz für die Lombarben 
feftgeftellt, nach dem bei Befisftreitigfeiten, wenn bie fonftigen Beweiſe 
unzureihend waren, nicht mehr ber Eid, fondern der Zweikampf ent 
fcheiden follte. Diefes Verfahren, dem alten Herfommen ber beutfchen 
Stämme entfpredend und befonderd bei ben Sachſen noch üblich, in 
Stalien zu erneuern fehien um fo nöthiger, als ſich bei dem fittlichen 
. Verfall des Landes die Zahl der Meineide auf eine erſchreckende Weife 
vermehrt Hatte. Nachdem Vater und Sohn noch das Feft aller Heiligen 
(1. November) zu Berona gefetert Hatten, begaben fie fih nad Mantua 
und von dort zu Schiff nad Ravenna. Schnell brachen fie dann nad 
Rom auf, in deſſen Nähe fie am 23. December eintrafen. 

Haft eine Meile vor den Thoren famen am andern Tage der Abel 
und die Stabtmiliz im feierlichen Zuge mit Krenzen und Fahnen unter 
Lobgefängen den Ottonen entgegen und geleiteten fie in die Stadt. An ben 
Stufen der Petersfirche empfing fie der Papft auf das Ehrenvolifte und 
frönte dann am Weihnachtöfefte den jungen Dtto zum römifchen Kaifer. 
Alles Volk, die Deutfchen wie die Römer, jubelte laut; Alles freute fid 
ber Eintracht zwifchen Kaiſer und Papſt, zwifchen Kirche und Reid, und 
fah in ber ben Sachen geficherten Herrſchaft eine Buͤrgſchaft für eine 
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glüdliche Zufunft. In biefer Freubenzeit gebachte ber Kaifer abermals 
ber Miffton unter ben Heiden. Da fi ber Erhebung Magbeburgs 
zum Erzbisthum noch immer nicht zu bewältigende Schwierigfeiten in 
ben Weg ftellten, begmügte er fich jedoch damit, für Die Lauflger und 
die Slawen, bie jenfeitS bed Bobers bis zu ben Quellen ber Ober 
wohnten, ein befonderes Bisthum zu errichten. Der Sitz deſſelben follte 
zu Meißen bei dem bort errichteten Klofter bes Heiligen Johannes fein 
und das Bistum in der Folge bem Erzbisthum Magbeburg unterge- 
orbnet werden. Auf einer Synode, die der Papft in ben erften Tagen 
bes Jahres 968 zu Rom: hielt, wurbe das neue Bisthum in bag Leben 
gerufen, und die Bulle, Die deshalb der Papft erließ, mußten, damit fie 
gegen jede Einfpradhe um fo geficherter wäre, der junge Otto und fies 
benundbreißig Bifchöfe unterfchreiben. 

Der alte Katfer hatte bie Nachfolge feines Sohnes im Imperium 
erwirkt, wie aber flanb es mit der Bermählung beffelben? Noch hoffte er 
gütlicdh die Katfertochter von Byzanz bem Sohne zu gewinnen. Dominicus 
von Benedig war von feiner Gefandtfchaft zurüdgefehrt, und wie wenig 
er auch feinen Vorſchriften fonft entſprochen Haben mochte, er brachte 
die Hoffnung zurüd, bie Braut werde dem jungen Kaiſer zugeführt wer, 
ben. Aber noch war fle nicht erfchienen, und als im Sanuar ſich Otto 
von Rom nad Capua zu Pandulf begab, wurde ihm die Ankunft einer 
neuen Gefanbifchaft vom Nicephorus gemeldet. Es waren fehr ange- 
fehene Männer vom Hofe zu Byzanz abgefhicdt, und Otto glaubte bar- 
an zu erfennen, daß Nicephorus an ber Freunbfchaft mit ihm ernftlich 
gelegen fei. Wie er die Lage ber Dinge anfah, erhellt aus einem und 
erhaltenen Schreiben vom 18. Januar 968, das er von Capua aus an 
feine Befehlshaber in Sachſen richtete. „Es find Gefandte des’ Kaifers 
von Conftantinopel,” fchreibt er, „auf bem Wege zu ung, fehr vor- 
nehme Männer, und man verlangt, wie wir hören, angelegentlihft nad 
einem guten Vernehmen. Wie fi; aber auch die Sache geftalten möge, 
einen offenen Kampf mit uns wird man nicht wagen. Werben wir 
nicht einig, fo werben die Griechen Apulien und Galabrien, welche ‘Pros 
vinzen fte bis jest noch behauptet haben, hergeben muͤſſen; geben fie in- 
befien unferen Wuͤnſchen nad, fo wollen wir im nädften Sommer 
unfere Gemahlin und unferen Sohn nad Franken fenden, felbft aber 
nad) Frainet gehen, um die Sarazenen dort zu vernichten, und dann zu 
Euch fommen." Als die Geſandten bei Dito eintrafen, fließen die Vers 
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bandlungen jeboch auf erhebliche Schwierigfeiten, da Dominicus bei 
feiner Sendung Ottos Vollmachten überfehritten Hatte. Wir find über 
bie ftreitigen Punkte nicht unterrichtet, aber man wird faum irren, 
wenn man fie in den langobarbdifchen Fürften Unteritaliens fucht. Pan⸗ 
dulf und Landulf waren fchon tief in die Politik Ditos verflochten; er 
fonnte und wollte fie nicht ber Lehnspflicht entlaffen, anbererfeits aber 
auch Nicephorus nicht die ſeit einem Jahrhundert behauptete Oberherr; 
haft der Griechen über bie langobardiſchen Bürftenthümer aufgeben. 

Die Berbandlungen mit den griechiſchen Geſandten führten zu feis 
nem Erfolge, und Dtto glaubte fi fehon bei dem ganzen Handel bes 
trogen. Da er daran verzweifelte die Kaifertochter für feinen Sohn zu 
gewinnen, follten die Griechen nun Apulien und Galabrien hergeben; 
ohne Kampf hoffte er diefe Länder ihnen abnehmen zu fünnen. Nach⸗ 
bem er noch zu Capua eine Zufammenfunft mit dem Fürften Gifulf 
von Salerno gehabt hatte, den er auf feine Seite zu ziehen fuchte, ging 
er nach Benevent und rüdte bereits im Anfang März in Apulien, in 
das Land der Griechen, mit Heeresmadt ein. 

Nirgends ftieß der Kaifer im Anfang auf Widerftand, ſchnell drang 
er bis Bari, der Haupiftadt des Landes, vor; Bari aber war von ben 
Griechen befebt und weigerte fih ihm die Thore zu öffnen. Otto fah 
fih genöthigt die Stadt einzufchließen und zu belagern; die Belagerung 
verfprach jedoch geringen Erfolg, da bie Stadt ihre Verbindungen zur 
See unterhielt und Dtto ohne die Unterftügung einer Flotte dieſe nicht 
unterbrechen konnte. Um einen langen, zwedlofen Kampf zu vermeiden, 
befchloß der Kaiſer endlich noch einmal den Weg ber Verhandlungen zu 
betreten. Er verließ beshalb das Gebiet ber Griechen; in ben erften 
Tagen des Mat war er wieder in ber Marf von Enmerino. 

Auf dieſen Entfchluß des Kaiſers hatte befonders der Geſchichts⸗ 
fehreiber Liudprand eingewirft, bem damals bie glüdlichiten Tage glänz- 
ten. Durch wichtige Dienfte in den Streitigkeiten mit dem Papſtthum 
und durch feine gewandte Feder hatte er fih die Gunſt bes Kaifers in 
hohem Grabe gewonnen. Der Bifchof von Eremona war einer der ans 
gefehenften Männer am Hofe Dttos, ber mit ihm nicht nur über bie 
Angelegenheiten Italiens, fondern auch über bie Verhältniffe bes gries 
chiſchen Reichs, die Liudprand durch einen früheren Aufenthalt in Con⸗ 
ftantinopel kannte, häufig zu Rathe ging. Liudprand erbot fih nun 
auch felbft die Maßregeln, bie er angerathen Hatte, durchzufuͤhren. Im 
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Vertrauen auf ſeine Verbindungen am griechiſchen Hofe, ſeine Kenntniß 
der Landesfitten und Landesſprache, ſeine Schlauheit und Geſchaͤftsge⸗ 
wandtheit hielt er fich für ben rechten Mann, Otto und Nicephorus 
auszuföhnen und durch die VBermählung ber griechifchen Fürftin mit dem 
jungen Kaifer ben Bund des Oft- und Weftreichs zu befiegeln ; ber Waffens 
ruhm Ottos würde überdies, wie er hoffte, feinen Worten in Conſtan⸗ 
tinopel willigen Eingang verfchaffen. Ohne Frage befaß er wichtige 
und zu jener Zeit im Abendlande feltene Eigenfchaften, die ihn zu dem 
freiwillig übernommenen ®efchäfte befähigten, aber e8 fehlte ihm nur 
zu fehr an jener fittliden Kraft, welche einft dem armen lothringifchen 
Moͤnch zu Cordova fo große Adtung gewonnen hatte. Liudprand war 
jähzornig, feymähfüchtig, eitel und fand an nichtigen Dingen nur allzu» 
großes Gefallen. Richt mit der Selbſtbeherrſchung und dem Ernfte, Die 
ein ohnehin fo ſchweres Gefchäft erforderte, führte er feine Sache zu 
Gonftantinopel, und nichts war natürlicher, als daß er fein Ziel nicht 
erreichte und überdies vielfache Kraͤnkungen erfahren mußte. 

Es if der Bericht Liudprands über diefe feine Sendung, den er 
{bon auf feiner Rüdreife für Otto und Abelheib abfaßte, uns erhalten; 
mit ber in Gift getauchten Feder eines tödtlich erbitterten Feindes ift 
berfelbe gefchrieben, aber er ift bennoch eines der merfwürbigften Acten⸗ 
ftüde jener Zeit unb verbreitet über die Berhältniffe des griechifchen 
Reichs wie die Machtftelung Dttos fo viel Licht, daß er in feinen 
wefentlicden Theilen mitgetheilt zu werben verdient. 


Lindprands Gefandifchaftsbericht an Oito nnd Adelheid, 


Am vierten Suni — fo berichtet Liudprand — kamen wir zu 
Eonftantinopel vor dem goldenen Thore an und mußten bafelbft bie 
zur elften Stunde ded Tages mit unferen Pferden troß eines ftarfen 
Regens warten. Erft um bie elfte Stunde ließ und Nicephorus und 
zwar zu Fuß einziehen, denn er meinte, baß wir, obfchon durch Eure 
Milde fo reich geſchmuͤckt, nicht würdig feien, zu Pferde unferen Ein- 
zug zu halten. Wir wurden barauf in einen fehr großen Marmorpalaft 
geführt, der aber verfallen war und ber Witterung fo offen ſtand, daß 
wir weder vor Hitze noch vor Froft gefhüht waren. Bewaffnete Waͤch—⸗ 
ter umftellten ung, die meinen Begleitern den Ausgang, allen Andern 
den Zutritt wehrten. Wir waren allein in biefem Haufe, von aller 
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Geſellſchaft entblößt, und zum Unglüd war baffelbe überdies fo weit 
von bem kaiſerlichen Palaft entfernt, daß und auf dem Wege dahin, 
den wir immer zu Fuß machen mußten, ber Athem verging. An Trinf- 
waſſer fehlte es in unferer Wohnung, und wir fonnten ed nicht einmal 
für Geld Faufen; den Wein ber Griechen aber vermochten wir nicht zu 
trinfen, da er mit Pech, Harz und Gyps gemifcht wird. “Die größte Plage 
war jedoch ber Auffeher biefes Haufes, der für unfere täglichen Bebürf- 
niffe forgen follte, ein fo nichtswuͤrdiger Menſch, daß man feinesgleidhen 
faum in ber Hölle finden wird; was er an Schaden, Erpreflungen, 
Kummer und Leid gegen uns erfinnen Fonnte, wurde er nicht mübe uns 
anzuthun, und von den 120 Tagen, bie wir Bier weilten, verging uns 
nicht einer ohne Klagen und Seufzer. 

Am 6. Juni, dem Sonnabend vor Pfingften, wurde id zu dem 
Bruder des Kaifers, dem Europalaten und Logotheten*), Leo geführt, 
mit dem ich einen harten Streit über Euren kaiſerlichen Titel zu beftehen 
hatte. Denn er nannte Euch nicht mit dem griechiſchen Worte Baflleus, 
fondern mit einer gewiflen Nichtachtung gab er Euch ben Iateinifchen 
Namen Rer. Da ich Ihm bemerklich machte, dies feien nur verfchlebene 
Worte, welche biefelbe Würbe bezeichneten, fagte er: ich fei wohl bes 
Streits und nicht des Friedens halber hergefommen. Darauf fland er auf 
und nahm in wirklich empörender Weife Euer Schreiben nicht felbft an, 
fondern ließ e8 mich feinem Dolmetfcher übergeben. Diefer Leo ift ein 
Mann von fehr langer Statur, ein Menfch vol erheuchelter Demuth, 
aber wehe dem, der ſich auf ihn verläßt! 

Am folgenden Tage, dem Heiligen Pfingfttag ſelbſt, wurde ich in’ 
den Krönungsfaal, den die Griehen Stephana nennen, vor Nicephorus 
geführt. Ich fand in ihm gleichfam ein Ungethüm, einen Zwerg mit 
dickem Kopfe, Fleinen Maulmwurfsaugen, einem Furzen, breiten, dichten 
und halbgrauen Barte, einem ganz furzen Hals und fehr langen und 
ftruppigen Haaren, von Gefichtsfarbe gleich einem Mohren, furz, man 
möchte um Mitternacht ihm nicht begegnen. Er ift fehr beleibt, bie 
Hüften find im Verhältniß zu feiner Größe lang, die Schienbeine aber 
und Füße fur. Er trug ein altes, vom Gebrauch abgenubtes und 
ausgebleichtes Staatsfleid von Byffus und ficyonifche Schuhe. Seine 
Rebemeife ift polternd, aber er ift ſchlau wie ein Fuchs, an Lügen 


*) Bezeichnung hoher Hofämter, etwa Hofmarſchall und Kanzler. 
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und falfyen Schwüren ein zweiter Ulyſſes. — Liudprand fann fid 
beim Anblid des Kaifers nicht enthalten Ottos und feines Faiferlichen 
Sohns zu gedenfen. „OD, meine erlauchten Herren Kaifer,“ ruft er 
aus, „Ihr feid mir immer fchön, immer glänzend, mädtig, gnädig und 
tugendreich erfchienen, aber um wie viel mehr von diefem Augenblid 
an!” — Zur Linfen des Nicephorus, fährt er dann weiter fort, aber 
nicht in berfelben Linie mit ihm, fondern weit hinten, faßen bie beiden 
kleinen SKaifer, einft feine Herren, jebt feine Unterthanen. 

Das Geſpräch begann Nicephorus mit folgenden Worten: „Es 
gebührte fich, und es war fogar unfer Wunſch, dich guädig und ehren 
vol zu empfangen, aber das ungebührliche Betragen deines Herrn ers 
laubt e8 uns nicht. Er hat durch feindlichen EinfaU Rom an fid ges 
riffen, Berengar und Adalbert wider Recht und Gefep ihr Reich genom⸗ 
men, von ben Römern Mande durch Schwert und Strang hinrichten 
lafien, Andere geblendet und überdies Städte unfered. Reichs mit Mord 
und Brand heimgefucht und fich zu unterwerfen getrachtet. Nun aber, da 
er feine böfen Abfichten nicht zu erreichen vermochte, flellt er fich, als 
wolle er Srieden halten, und fendet bich, der die Lriebfeber aller jener 
Bosheiten war, ald Kundfchafter zu und.“ Ich antwortete ihm da⸗ 
gegen: „Die Stadt Rom hat mein Herr nicht mit Gewalt oder wie ein 
Zyrann eingenommen, fondern fie von dem Joch ihres Tyrannen oder 
vielmehr ihrer Tyrannen befreit. Denn herrfchten nicht Weiberfnechte, 
ober, was noch fchlimmer ift, Buhlerinnen über fie? Damals fchlief, 
wie ich glaube, deine ober vielmehr deiner Borgänger Macht, die fich 
zwar dem Namen nad, aber nicht mit Wahrheit römijche Kaifer nann- 
ten. Wenn fie Macht Hatten und Kaifer von Rom waren,” warıım lies 
Ben fie Rom in die Hand von buhlerifchen Weibern fallen? Sind nicht 
fogar Einige der hochheiligen Päpfte verjagt, Anbere fo bedraͤngt wor⸗ 
ben, daß fte nicht einmal ihren täglichen Lebensunterhalt und das Geld 
für die Armenpflege gewinnen fonnten? Und fohrieb nicht jener Adal⸗ 
bert an deine Vorgänger, bie Kaifer Romanus und Gonftantin, einen 
Brief vol Schmähungen? SBlünderte er nicht die Kirchen der hochheis 
ligen Apoftel? Wer von euch Kaifern hat fi da der Sache Gottes 
angenommen, wer ein fo freches Unterfangen gerächt und bie Kirche 
wieder zu ihren alten Ehren gebragt? Ihr überfaht e8, aber nicht 
mein Herr, der von ben Enden der Welt aufbrad und nad Rom 309, 
bie Gottlofen aus dem Wege räumte und den Stellvertretern ber heis 
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ligen Apoftel ihre Macht und ihre Ehre zurüdgadb. Nachher Hat er 
allerdings diejenigen, bie fich gegen ihn und ihren apoftolifchen Herrn 
erhoben, als Eidbruͤchige und Tempelfchänder, weil fie ſich gegen bie ‘Päpfte 
Raub und Miphandlungen hatten zu Schulden fommen lafien, mit 
Schwert und Strang hinrichten laflen oder in bie Berbannung gefchidt ; 
aber dies gefchah nad den Geſetzen bes Juſtinianus, Balentinianus, 
Theodoſius und ber anderen römifchen Kaifer, und gottlos, ungeredht, 
graufam, ein Tyrann würde er fein, wenn er bied verfäumt. Welt- 
funbig ift ferner, baß Berengar und Adalbert feine Bafallen geworden 
waren, dad Königreih Italien mit einem goldenen Scepter aus feiner 
Hand zu Lehen empfangen und in Gegenwart deiner Knechte, die noch 
leben und in biefer Stabt fi aufhalten, ihm ben Eib der Treue ge- 
leiftet hatten. Da fie nun auf Eingebung bes Teufels ihr Wort bra- 
hen, nahm ihnen mein Herr mit Recht ihre Herrfchaft; denn fie waren 
Berräther und Rebellen, und gerade ebenfo würbeft du mit folgen vers 
fahren, die fich dir erft unterworfen und dann empört hätten.” „Aber“ 
fagte er, „ein Vaſall Adalberts, ber Hier ift, ſtellt dies in Abrebe.“ 
„Sagt er etwas Anderes,” fuhr ich fort, „fo fol Einer von meinen 
Mannen, wenn bu es befiehlft, morgen im Zweilampf die Wahrheit 
meiner Worte erhärten.“ „Gut,“ erwiberte er, „bein Herr mag barin, 
wie du fagft, nach feinem Rechte gehandelt haben. Aber fage an, wes⸗ 
halb fuchte er jept ein Land meines Reichs mit Feuer und Schwert 
beim, während wir in Friede und Kreundfchaft lebten und durch eine 
Bermählung unferer Häufer unferen Bund zu befeftigen gedachten?” 
Ich antwortete: „Das Land, von dem du fagft, es gehöre zu beinem 
Reiche, ift, wie die Abftammung der Bewohner und die Sprache zeigen, 
ein Beſtandtheil des italifden Reiche. Auch haben es die Langobarben 
erobert, und Ludwig, ber Kaifer ber Langobarben und Franken, baffelbe 
durch eine blutige Schlacht ben Sarazenen entriffen. Sieben Jahre hat 
e8 Landulf, der Fürft von Capua und Benevent, nad dem Recht der 
Eroberung beherricht, und es würde feiner und feiner Nachfolger Bots 
mäßigfeit ſich bis auf den heutigen Tag nicht entzogen haben, wenn fid 
nicht der Kaifer Romanus für unermeßliches Gelb die Freundſchaft uns 
feres Königs Hugo erfauft hätte. Dies war auch der Grund, weshalb 
er feinen Enfel, ber feinen Namen trug, mit einer unehelichen Tochter 
unjeres Königs Hugo vermäßlte. Aber fürwahr nicht der Machtlofig- 
feit, fonbern nur ber Sreundfchaft meiner Herren haft bu es zuzuſchrei⸗ 
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ben, daß er bir dieſes Land fo viele Jahre nah Italiens und Roms 
Erwerbung belaffen hat. Mit dem Freunbfehaftsbunde aber, ben bu 
durch eine Vermaͤhlung, wie du fagft, befeftigen wollte, glauben wir, 
baß es nicht ernft und ehrlich gemeint iſt; bu gedenkſt durch die Ver⸗ 
handlungen wohl nur einen Waffenftilftand zu erzielen und bie Ent- 
ſcheidung hinzuziehen, was fich weder für dich geziemt, noch wir zugeben 
fönnen. Um jedoch ohne allen Rüdhalt zu reden; mein Herr fhidt 
mich zu Dir, daß bu, wenn ed bein Wille ift die Tochter bes Kaiſers 
Romanus und ber Kaiferin Theophano feinem Sohne, dem erlauchten 
Raifer Dito, zur Ehe zu geben, mir dies eiblich angelobft, wogegen ich 
bir dann andererſeits eiblich befräftigen fol, daß er zum Entgelt und 
Dank bir beftimmte Zugeftänpniffe machen wird. Die befte Bürgfchaft 
für feine aufrichtige Gefinnung hat er dir darin gegeben, baß er Apu⸗ 
lien, welches er ſchon völlig in feiner Gewalt hatte, räumen ließ, und 
zwar geichah bied, wie Dies ganz Apulien weiß, auf meinen Rath, 
dem bu fo viel Böfes zuſchreibſt. „Es ift ſchon Die zweite Stunde 
vorbei,“ fagte Nicepborus, „und die Feftproceffton muß gehalten wer⸗ 
ben; wir fönnen jebt die Sache nicht fortführen, aber wir werben dir 
auf alles bied antworten, fobald es und gelegen ift.“ 

Der Zeftaufzug war eben nicht glänzend. Eine große Menge von 
Främern und gemeinem Volk, die zum Feſt herbeigekommen waren, 
handen zum feierliden Empfange des Nicephorus vom SBalaft bis zur 
Sophienfirche, fie faßten die beiden Seiten bed Wegs ein und waren 
mit dünnen Scildchen und erbärmlichen Wurfipießen ausgerüftet, zum 
großen Theil aber barfuß. Die Hofleute, die in der Proceffion ben 
Kaifer begleiteten, trugen große Mäntel, Die jedoch vom Alter ganz durch» 
löchert waren. Es wäre befier gewefen, fie wären in ihren Hausfleidern 
gefommen; dieſe Staatsfleider waren ſchon zu ihrer Großpäter Zeiten 
nicht neu geweſen. Schmud an Gold und Ebelfteinen trug nur ber 
Kaiſer felbft; der Ornat, für die Figur feiner Vorfahren eingerichtet, 
entftellte ihn nur noch mehr. Dan führte auch mich zur Kirche, um 
bie Broceffion mit anzufehen, und gab mir auf dem Ehor bei den Saͤn⸗ 
gern einen Platz. Als nun jenes Ungethuͤm herankroch, flimmten bie 
Sänger an: „Siehe, der Morgenftern kommt, Eous erhebt fi und ver- 
bunfelt durch feinen Schein bie Strahlen ber Sonne, der bleiche Tod 
ber Sarazenen, Nicephorus, ber Herrſcher erfcheint!” Auch fang man: 
„Ricephorus, dem Herrfcher, feien viele Jahre beſchieden! Ihn ehret, 
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ale Bölfer, und beugt euren Naden dem mächtigen Zürften!“ Unter 
folchen fpeichellederifchen Gefängen trat er, gewaltig fih aufblähend, in 
die Sophienfirhe ein; Die jungen Kaifer, feine Herren, folgten ihm 
weit hinten nach und beugten fich vor ihm beim Friedenskuſſe bis auf 
bie Erde. Sein Waffenträger ftedte dann nad der Sitte in der Kirdye 
an einem Pfeil, der auf einem Rohr befeftigt, eine Zahl auf, die angiebt, 
wie lange der Kaifer regiert. 

An diefem Tage lud mich Nicephorus auch zur Tafel. Er meinte 
aber, ich fei nicht würdig, vor einem feiner Hofleute meinen Platz zu 
nehmen, und fo erhielt ich erft die fünfzehnte Stelle von ihm und nicht 
einmal ein Tiſchtuch; von meinen Genoſſen war feiner bei Tiſche, ja 
nicht einmal im Palaft zugegen. Bei der Mahlzeit, die fih lange Hin- 
zog und bei der es ſchmutzig herging, wie unter Trunkenen, wo es von 
Del troff und von abjcheulicher Fifchlafe, richtete er viele Aragen an 
mich über Eure Macht, Eure Reiche und Euer Heer. Da ich ihm ber 
Wahrheit gemäß darauf antwortete, rief er aus: „Du luͤgſt! Die 
Kriegsmannen deined Herrn verftehen weber Das Reiten noch ben Kampf 
zu Buße; ihre großen Schilde, fchweren Banzer, langen Schwerter und 
gewichtigen Helme hindern fie bei beiden Kampfarten. Es hemmt fie 
auch“ — fuhr er lachend fort — „die Öefräßigfeit, denn der Bauch ifl 
ihr Gott, ihr Muth Trunkenheit, ihre Tapferkeit Rauſch; Faſten ift ihr 
Berderben und Rüchternheit ihr Entjegen. Auch hat dein Herr feine 
Flotte auf der See. Eine tüchtige Seemadt babe ich allein, und id 
will ihn mit meiner Flotte angreifen, feine Städte an der See zerflören 
und Alles, was an den Flüffen liegt, in einen Schutthaufen verwan- 
bein. Und aud zu ande kann er mir mit feiner geringen Heeresmacht 
nicht Stand Halten. Er hatte jeinen Sohn und feine Gemahlin bei 
fich, alle Sachſen, Schwaben, Baiern und Staliener begleiteten ihn, und 
Doch vermochten jie nicht eines meiner Städichen, das fich widerfegte, zu 
nehmen; ja das Fonnten fie nicht, und wie will er mir Widerftand 
leiten, wenn ich erft mit fo vielen Leuten, ald Sterne am Himmel und 
Wogen bei jtürmifcher See find, gegen ihn anrüde?" Als ich ihm 
hierauf eine Antwort, wie er fie verdiente, ertheilen wollte, ließ er 
mich nicht zu Worte fommen, fondern fagte, um mich zu verhöhnen: „Ihr 
feid ja gar feine Römer, jondern Langobarden!“ Ich gerieth in Zorn 
und obgleich er noch weiter reden wollte und mir zu ſchweigen winkte, 
brach ich los: „Romulus, von dem bie Römer ben Namen tragen, war 
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ein Brudermörder und Baſtard; er eröffnete eine Freiſtaͤtte für boͤſe 
Schuldner, entlaufene Selaven, Mörder und andere Verbrecher, bie 
ben Tod verdient hatten, und diefen feinen Anhang nannte er Römer. 
Solcher edlen Abfunft find diejenigen, bie hr die Herren ber Welt 
nennt, bie wir aber, b. 5. die Langobarden, Sachſen, Franken, Loth- 
ringer, Batern, Schwaben und Burgunder, fo tief verachten, baß wir im 
Zorn gegen unfere Feinde fein anderes Schimpfwort Fennen, als: „Du 
Römer!” Denn Seigheit und Niederträchtigfeit, Geiz, Ueppigfeit, Zug 
und Trug, furz alle Lafter faffen wir in biefem einen Worte zufams 
men. Wenn bu uns aber unfriegerifh und ungefhidt im Reiten nennft, 
fo werden dir, wenn die Sünden ber Chriftenheit e8 verſchulden follten, 
daß bu in beiner SHartnädigfeit verharrſt, die naͤchſten Kämpfe bald 
zeigen, was ihr für Leute feid und ob wir zu fampfen wiffen.“ Da 
winfte mir Nicephorus höchſt aufgebracht Stillſchweigen zu, befahl bie 
lange, aber fehr ſchmale Tafel aufzuheben und hieß mich nach meiner 
abſcheulichen Wohnung d. h. meinem Kerfer zurüdfehren. 

Zwei Tage nachher verfiel ich theild vor Aerger, theils in Folge 
ber Hite und des Durftes in eine heftige Krankheit. Auch meine Be- 
gleiter, welche diefelben Leiden durchmachten, erfranften und fürchteten in 
ber Fremde zu fterben. Und wie hätte es anders fein können, ba fie 
ftatt eines ordentlichen Weins eine Salzlake trinfen mußten, zum Lager 
nicht Heu, Stroh oder den Erdboden Hatten, fondern den harten Mar, 
mor und zum Kopflifien Steine? In der größten Beforgnig für mich 
und die Deinigen rief ich unferen Wächter oder vielmehr Peiniger und 
erwirfte von ihm, nicht fowohl durd Bitten als durch Geld, daß er 
folgenden Brief an ben Bruder bes Nicephorus beforgte: „Bifchof 
Liudprand an Leo, den Europalaten und Logotheten der Rennbahn. 
Wenn ber durchlauchtigſte Kaiſer die Bitte, die mich hierher geführt 
hat, zu erfüllen gedenkt, will ich gern die Leiden, die ich hier ertrage, 
auf mich nehmen; nur möge dann mein Herr fehriftlich unb durch einen 
Boten unterrichtet werden, daß ich mich nicht ohne Roth hier aufhalte. 
Sf dem aber nicht alfo, fo liegt ein Laftfchiff aus Venedig hier, Das 
bald in See gehen will; möchte ber Kaiſer mir dann, da ich Trank bin, 
erlauben dieſes Schiff zu befteigen, auf baß, wenn ed mit mir zu Ende 
gehen follte, mein Leib minbeftens auf heimatlichem Boden feine Ruhe⸗ 
ftätte finde.” 


Als der Bruder bes Kaifers diefen Brief empfangen „oalte, hieß er 
Gieſedrecht, Kaiferzeit. 1. 5. Aufl. 
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mid; nad vier Tagen zu ihm fommen. Da fand ih nun eine Ber- 
fammlung ber weifeften und nad ihrer Weiſe gebilbetftien Männer, bie 
Eure Angelegenheit in Ermägung ziehen follten; e8 waren der PBara- 
foimomenos*) Bafilius, der Proto a fecretiß**) Simeon, ber Proto⸗ 
veftiarius**®) und zwei Wagiflert). Sie redeten mich zuerft fo an: 
„Sage und, Bruder, weshalb Haft bu Lich Hierher bemüht?" Da id 
ihnen fagte, um jener Berbindung willen, welche einen unverbrüdlichen 
Frieden zwifchen den beiden Reichen begründen folle, gaben fie zur 
Antwort: „Es iſt unerhört, daß die im Purpur geborene Tochter eines 
im Burpur geborenen Bater8 einem Fremden gegeben wird. Aber ob- 
wohl ihr fo Großes fordert, fol es euch doch gewährt werden, wenn 
ifr und einen geziemenden Preis dafür gebt, Ravenna nämlich unb 
Rom mit allen anliegenden Ländern bis an unfere Grenzen. Wollt 
ir aber nur ein Freundſchaftsbündniß fließen ohne bie Bermählung, 
dann möge bein Herr Rom frei erflären und Die Fürften von Benevent 
und Capua, früher die Knechte unfered Heiligen Reiche, jeht Rebellen, 
wieder unter die frühere Abhängigkeit von uns ftellen.” Ich antwortete 
ihnen: „Ihr wißt ſelbſt recht gut, daß mein Herr mädjtigere Slawen: 
fürften zu Bafallen bat, als jener Bulgerenfönig PBeter war, ber die 
Tochter des Kaifers Ehriftophorus heimführte!" „Aber Ehriftophorus,“ 
fagten fie, „war auch nicht ein im Purpur geborener Kaifer!" „Und 
Rom,“ fuhr ich fort, „von bem ihr fo viel Aufhebens madt, daß es 
frei fein fol, wem dient es denn? Wem zahlt es Tribut? Diente 
es nicht gerade früher, und überdied noch Buhlerinnen? Befreit von 
ſolcher ſchmaͤhlichen Dienftbarfeit Hat e8 mein Herr, der erlaucte Kaifer, 
während ihr fchliefet oder vielmehr nicht die Kraft hattet es zu erlöfen. 
Der erlauchte Kaifer Eonftantin, der diefe Stadt gründete und nad fidh 
nannte, ſchenkte ber Heiligen apoftolifhen römifchen Kirche, wie er Herr 
bes Erbfreifes war, nicht in Italien allein, fonbern faft in allen Laͤn⸗ 
bern bes Weftens und auch des Dftens und Südens große Güter, in 
Griechenland nämli, in Judäa, Perfien, Mefopstamien, Babylonien, 
Aegypten und Libyen, wie feine Privilegien bezeugen, die wir noch 


*) Oberlammerberr. 
*r, Oberſtaatsſecretair. 
”*), Dbergarberobenmeifter. 
T) Höhere Staatsbeamte, etwa geheime Räthe. 


[968] Liudprands Gefanbtfchaftsbericht. 531 


Haben. Alles fürwahr nun, was in Italien, Sachſen, Baiern und in 
ben anderen Reichen meines Herrn der Kirche der heiligen Apoftel ges 
Hört, hat er dem Stellvertreter der heiligen Apoftel überwiefen. Und 
wenn mein Herr von alle dem eine Stadt, ein Dorf, irgend welche 
Bafallen und Knechte für fich behalten hat, will id ein Gottesleugner 
Heißen! Warum aber thut euer Kaiſer nicht desgleichen und giebt, was 
in feinen Reichen liegt, ebenfalls der Kirche der Apoftel zurüd, um fie, 
ba fie Durch bie Bemühungen und die Freigebigfelt meines Herrn frei und 
reih ift, noch reicher zu machen unb nod freier zu ſtellen?“ „Das 
wird auch unfer Kaifer,” antwortete Baftlius, „ficherlich thun, fobald er 
Rom und die römifche Kirche nad feinem Willen leiten wird!" Da 
erzählte ich ihnen folgende Geſchichte: „Es erlitt Jemand von einem 
Anderen ſchweres Unrecht; deshalb betete er zu Gott: „Herr, räcdhe mich 
an meinem Feinde!” Der Herr aber ſprach zu ihm: „Ich werbe es 
tun an dem Tage, wo ich einem eben lohne nad feinen Werfen!“ 
„Ad Gott, wie fpät!“ feufzte da der Mann.” Alle mit Ausnahme 
Leos, des Bruders bes Kaifers, erhoben barauf ein lautes Gelächter. 
Dan bob die Berathung auf, hieß mich in meine Wohnung zurüd- 
kehren und ließ mich bort bis zum Feſte der heiligen Apoftel bewachen. 

Un biefem Sefttage (29. Juni) mußte ich auf Befehl, obwohl ich 
fehr leidend war, vor dem Kalfer in der Kirche der heiligen Apoftel 
erfcheinen, zugleich auch mehrere bulgarifche Gefandte *), Die am Tage 
zuvor eingetroffen waren. Wir wurben nad der Mefle zu Zifche ein- 
geladen, ich aber erhielt am oberen Ende der langen und fehmalen Tafel 
Hinter einem bulgarifchen Gefandten meinen Platz. Dieſer Menſch war 
barbarifch wie ein Ungar gefihoren, trug eine eiferne Kette und war, 
wie ich richtig ahnete, noch Katechumene, noch nicht einmal getauft. 
Dies war, meine erlauchten Herren, ein Hohn gegen Euch, in meiner 
Perſon wurdet Ihr befchimpft, und da ich Eure Beleidigung nicht ruhig 
mit anſehen konnte, verließ ich die Tafel. Als ich aber erzürnt mid 
entfernen wollte, folgten mir Leo, bes Kaiſers Bruder, und Simeon, 


*) Die Bulgaren, von Swiätoflaw eben damals gänzlich gefchlagen, fuchten und 
fanden bei Nicephorus Beiftand. Nicephorus zeigte ſich um fo bereitwilliger dazu, 
weil Swiätoflaw ſchon mit Plänen umging Eonftantinopel felbft anzugreifen. Es 
wurben ſogar Verhandlungen eingeleitet, die jungen Kaifer, die Söhne des Roma⸗ 


aus, mit bulgariſchen Kürftentöchtern zu vermählen. 
34” 
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der Proto a fecretid, und fagten: „Als ber Bulgarenlönig Betrus fid 
mit ber Tochter des Kaifers Ehriftophorus vermählte, wurde ein Ber; 
trag gemacht und beſchworen, daß die Befandten ber Bulgaren ben Ge 
fandten der anderen Bölfer in allen Ehren- und Gunſtbezeugungen bei 
uns voranftehen follten. Jener Gefandte der Bulgaren bat Deshalb, 
obwohl er, wie du fagft, übel geſchoren und ungewaſchen ift, auch nur 
eine eiferne Kette trägt, doch ben Rang eines Patricius, unb einem 
Bifchofe, zumal einem fränfifchen, den Platz über ihm einzuräumen hal 
ten wir für burdaus unredt. Da wir aber fehen, baß du Darüber 
ungehalten bift, bitten wir bich Dringend mit bem Hofgefinde Des Kai- 
fers in einem Gafthaufe zu fpeifen, denn nimmer werden wir es zuge 
ben, daß bu fo in beine Wohnung zurüdfehrit." Ich war zu ergrimmt, 
um ihnen etwas zu antworten, und that wie fie fagten; denn ich wollte 
nur nicht an einer Tafel fein, wo ein Geſandter der Bulgaren, ich will 
nicht fagen mir, bem Bifchof Liudprand, fondern Eurem Gefandten vor- 
gezogen wurde. Der erhabene Kaifer beruhigte mich aber durch ein 
prächtiges Gefchenf; er fchidte mir nämlich von feinen Leckerbiſſen einen 
fetten Hammelbraten, von dem er felbft gegeflen Hatte, der mit Knob⸗ 
lau, Zwiebeln und Lauch gefüllt war und in einer Sifchlafe ſchwamm; 
fürwahr ein fauberes Gericht, das ich wohl Eurer Tafel gewuͤnſcht hätte, 
Ihr hättet dann vielleicht von ben Herrlichkeiten dieſes Kaiſers eine an- 
dere Meinung. gefaßt. 

Nach acht Tagen, als die Gefandten der Bulgaren abgereift waren, 
zwang ber Kaifer mich wieder an demfelben Ort bei ihm zur Tafel zu 
erfcheinen, obwohl ich auch damals noch leidend war; er meinte nämlid, 
baß ich großes Gewicht auf diefe Ehre legte. Bei Tiſche waren auch 
mehrere Bifchöfe und ber Patriarh von Eonftantinopel zugegen. In 
ihrer Gegenwart legte er mir nun mehrere ragen über bie heilige 
Schrift vor, bie ich ihm aber unter dem Beiftande bes heiligen Geiſtes 
richtig beantwortete; zuleßt fragte er mih, um Euch zu verfpotten, welde 
Kirchenverfammlungen wir denn als gültig anerfennten. Ich antwortete: 
„Die von Nicha, Ehalcedon, Ephefus, Antiochia, Karthago, Ancyra und 
Eonftantinopel.” Da lachte er hoͤhniſch und fagte: „Du vergißt bie 
fächftfehe zu nennen. In unferen Sammlungen fteht fie freilich nicht; 
wenn du fragft: warum? fo ift die Antwort, weil fie zu jung und ein 
fältig ift und bis zu uns noch nicht hat durchdringen können.“ Id 
fagte: „Wo das franfe Glied am Leibe if, da muß mit bem Eifen ges 
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brannt werben. Bon eud; gingen alle Kegereien aus, bei euch gewan- 
nen fie Kraft, daher mußten ſie auch Hier und zwar von ung, ben 
Abendlaͤndern, erftidt und überwältigt werben. Auch zu Rom und 
Pavia wurden wohl Synoden gehalten, doch läßt fih von ihnen nicht 
fagen, daß fle wegen Irrlehren in biefen Kirchen felbft gehalten wurben. 
Bielmehr war es ein römifcher Geiftlicher, der nachherige Papſt Orego- 
rius, der ben ketzeriſchen Patriarchen von Eonftantinopel Eutychius hier 
aus feinem Irrthum herausriß. Eutychius fagte nämlich, ja lehrte und 
fehrieb fogar, wir würden bei der Auferftehung nicht mit ſolchem Fleiſch 
umkleidet fein, wie wir hier haben, fondern eine gewiſſe geiftige Körper- 
hülle annehmen, Gregorius aber verbrannte im rechten Glauben bas 
vom Irrthum eingegebene Buch deſſelben. Auch der Biſchof Ennobius 
von PBavia wurde wegen einer anderen Ketzerei hierher nach Eonftan- 
tinopel vom römifchen Papfte gefandt, und es glüdte ihm biefelbe zu 
unterdrüden und die allgemeine rechtgläubige Lehre herzuſtellen. Das 
Volk der Sachfen aber hat fih, feitbem es die Heilige Taufe und bie 
wahre Erfenntnig Gottes empfangen hat, durch feine Keberei befledt; 
es bedurfte alfo auch dort feiner Synobe, um eine Ketzerei zu unters 
prüden, benn ed gab feine. Wenn bu aber den Glauben ber Sachſen 
jung und einfältig nennft, fo gebe ich Dir barin völlig Recht; denn bei 
ihnen, wo die Werfe dem Glauben folgen, ift er noch frifch und Fräftig, 
nicht alt und verfommen; hier aber, wo- ihn feine Werfe begleiten, ift 
er altersſchwach und wird wegen feines Alters wie ein fehäbiger Rod 
verachtet. Doch weiß ich aud von einer Synode in Sadfen, und in 
ber wurde feftgefebt, daß es ehrenvoller fei mit bem Schwerte als mit 
Febern zu fechten und ruhmvoller zu fallen als zu fliehen. Und das 
bat ja auch bein eignes Heer erprobt.” Möchten fie, dachte ich in 
meinem Herzen, Doch bald durch Erfahrung noch befier es Fennen lernen, 
wie tapfer die Sachſen ftreiten. 

Noch an demfelden Tage mußte ich ihm abermald am Nachmittag, 
als er zum kaiſerlichen Palaft zurüdfehrte, meine Aufwartung machen, 
und doch war ich fo entfräftet und entftellt, daß die Frauen, Die früber, 
wenn fie mir begegneten, vol Staunen ſich zugerufen hatten: „Sieh 
nur, Mutter!” ſich jest voll Mitleiden an die Bruft fehlugen unb 
ſprachen: „Der arme, ungluͤckliche Menſchl“ Als ber Kaiſer erſchien, 
was ich da ihm Boͤſes und Euch, meinen abweſenden Gebietern, Gutes 
mit zum Himmel erhobenen Händen gewuͤnſcht habe — o möchte es 
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Alles in Erfüllung geben! Dennoch mußte ich nicht wenig bamals 
über ihn lachen. Er faß nämlih auf einem wilden und ſcheuen Pferde, 
das fehr groß war, obſchon er nur Fein if. Da Fam er mir vor wie 
eine jener Heinen Buppen, welche die Slawen bei euch auf ein Füllen 
feten und diefes dann ohne Zügel der Mutter nachlaufen laſſen. 
Darauf wurbe ich zu meiner verhaßten Herberge zurüdgebract, wo 
meine Genofien fünf Löwen waren, bie dort gefüttert wurben. Drei 
Wochen fah ich Hier Niemanden, als meine Begleiter. Ich glaubte 
fon, Nicephorus würde mich niemals wieder heimfehren laffen, und 
der Kummer barüber vergrößerte mein Uebelbefinden fo, daß ich ohne 
ben Beiftand ber Jungfrau Maria meinen Leiden erlegen wäre. Waͤh— 
rend biefer Zeit hielt Niceyhorus außerhalb Conftantinopel Hof an 
einem Orte, ber „an ben Quellen“ genannt wird, und ließ mich endlid 
dorthin befcheiden. Obgleich ich fo Franf war, baß felbft das Sipen 
mir befehwerlich fiel, mußte ich doch vor ihm ſtehen und zwar mit ent 
blößtem Haupte, was mir fehr nadhtheilig war. Er fagte zu mir: „Die 
Boten deines Königs Dtto, die im vergangenen Jahre famen, haben 
mir eidlich verſprochen — und bie Urfunden darüber find hier — ba 
er niemals in irgend einer Weiſe unfer Reich benachtheiligen werde. 
Giebt e8 aber wohl eine größere Benachtheiligung, als daß er fi Kai: 
fer nennt und Provinzen unferes Reihe an ſich reißt? Beides ift un 
erträglich, und befonders koͤnnen wir das nicht ruhlg ertragen, daß er 
ſich Kaifer nennt. Dennod, wenn du mir baffelbe verbürgft, wie jene, 
wi ih dich geehrt und reich befchenft bald von hinnen entfenden.‘ 
Dies that er, um mich zu verloden; benn er wußte wohl, daß, wenn 
ih e8 unbefonnener Weife thäte, Ihr es doch nicht anerfennen wuͤrdei, 
aber er hatte dann etwas zu feiner Rechtfertigung und zu unferer Be 
fhimpfung in Händen. „Mein erlaudgter Herr,“ antwortete ich, „hal 
Alles, was bu berührt, vorausgefehen — denn er ift Koch verftändig 
und ber Geift Gottes mit ihm — und deshalb hat er mir ſchriftlich 
feine Aufträge übergeben, daß ich fie nicht überfchritte, und fie mit fer 
nem Siegel verfehen. Diefe feine Aufträge mögen verlefen werden, 
und ich will eiblih ben Inhalt berfelben befräftigen.. Was aber die 
früheren Gefandten wider ihren Auftrag verfprocdhen und beſchworen 
haben, bamit ift es, wie es beim Plato heißt: „Was man vom Gotte 
erfleht, dad Hat man felbfl zu vertreten, nicht er.” Hierauf wand! 
ih das Gefpräd auf die FZürften von Capua und Benevent, bie er 
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feine Knechte nennt und deren Abfall ihm ganz befonderd zu Herzen 
geht. „Meine Knechte,“ fagte er, „bat bein Herr in feinen Schuß 
genommen, und wenn er fie nicht aus demſelben entläßt und ihnen in 
ihr früheres Dienftverhältniß zurüdzufehren geſtattet, kann er unfere 
Freunbfchaft nimmermehr gewinnen. Sie felbft verlangen wieber bei 
und zu Gnaden angenommen zu werben, aber wir gewähren ihnen 
bies nicht, denn fie follen erfahren, wie gefährlich es ift, feinen Herrn 
zu verlaffen und fi dem Gehorfam zu entziehen; ehrenvoller aber wäre 
es für deinen Herrn, fie gutwillig ung zu überliefern, als ſich dazu 
zwingen zu laffen. Sie werben, wenn ich am leben bleibe, ſchon fehen, 
was e8 heißt feinen Herrn Bintergehen, ja, wie ich glaube, fie wiffen 
es jest fchon durch meine Truppen jenfeitd des Meeres." Er vers 
wehrte mir darauf zu antworten, und da ih fortgehen wollte, hieß er 
mich zur Tafel zurüdfehren. 

BeilTifche faß fein Vater neben ihm, ber mir wie ein reis von 
hundert und fünfzig Jahren erfchien.*) Dennoch empfing er diefelben 
Gluͤckwuͤnſche, wie fein Sohn, daß Gott fein Leben noch vielmal fo 
lang ausdehnen möge. Hier konnte man redjt fehen, was für Narren 
und Schmeidhler die Griechen find, da fie einem Greiſe eine Kebensbauer 
wider alle Gefege ber Natur wünfchen, und der Alte freut fich darüber, 
obwohl er ja recht gut weiß, daß Gott es ihm nicht gewährt und baß, 
wenn er es thäte, es ihm nicht gut fein würde. Abermals priefen fie 
auch Nicephorus ald den Friedenbringer und Morgenftern. Aber den 
Hülflofen ftarf, den Narren weife, den Zwerg einen Riefen, den Mob: 
ren weiß und ben Sünder einen Heiligen nennen, das ift wahrlich fein 
Lob, fondern Hohn. Und wer fi daran freut, bag ihm Eigenfchaften 
nachgerühmt werden, die er gar nicht befigt, der ift wie eine Eule, Die 
im Dunkeln fieht, aber beim Tageslicht blind if. Bei Tifche wurde 
diesmal, was fonft nicht gefchah, eine Predigt des heiligen Johannes 
Chryſoſtomus über die Apoftelgefhichte vorgelefen. Als die Predigt zu 
Ende war, bat ih um bie Erlaubniß, zu Euch heimfehren zu dürfen. 
Der FKaifer nidte mir mit dem Kopfe zu, als wolle er meinen Wunſch 
erfüllen, gab aber meinem Wächter und Beiniger den Befehl, mich wie: 
ber zu meinen Löwen zurüdzuführen. Dies gefchah, und bis zum 20. 
Juli fah ich ihm nicht wieder, wurde aber ftreng bewacht, Damit ich 


*) Bardas; er war Über 90 Jahre alt. 
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Niemanden fpräcdhe, der mir etwas von dem mittheilen fonnte, was er 
unternaͤhme. 

Inzwiſchen ließ er Grimizo, ben Geſandten Adalberts, zu ſich 
kommen und befahl demſelben mit einer griechiſchen Flotte nach Italien 
zuruͤckzukehren. Dieſe Flotte beſtand aus 24 griechiſchen Kriegsſchiffen, 
2 Fleineren ruſſiſchen und 2 galliſchen; mehr habe ich wenigſtens nicht 
gefehen. Mit dem ganzen Heere, das fie überfegte, glaubet mir, meine 
erlauchten Herren, werben vierhundert Eurer Ritter, wenn nicht Wälle 
und Gräben fie Kindern, leicht fertig werden; zumal den Befehl über 
daſſelbe — ich glaube, Euch zum Hohn — ein Verfihnittener hat. Adal⸗ 
bert hat nämlich dem Nicephorus melden laffen, er babe ein Heer von 
8000 Gewappneten beifammen und würde, wenn ein griechifches Heer 
ihm zur Hülfe Fame, Euch leicht in Die Flucht fchlagen und vernichten; 
er bat auch Nicephorus um Geld, um die Kampfluft feiner Leute anzu: 
fachen. Deshalb gab Nicephorus dem Berfchnittenen eine große &eld- 
fumme mit, zugleich aber den Auftrag, nur dann, wenn Adalbert wirk 
lid 7000 Gemwappnete oder mehr ihm zuführen follte, ihm das Gelb 
zu übergeben, auch follte dann Adalberts Bruder Kuno*) mit feinem 
eigenen und bem griedjifchen Heere Euch angreifen, Adalbert aber zu 
Bari in ſicherem Gewahrſam bleiben, bis Kuno flegreich zurüdkfehrte; 
hätte dagegen Adalbert nicht 7000 Gemwappnete, fo ſollte der Verſchnit⸗ 
tene ihn fogleich in Ketten legen und ihn Euch, wenn Ihr nah Bari 
fämet, überliefern, auch jene Geldfumme Euch aushändigen. Welche abs 
fheulihe Treulofigfeit! Aber fo find biefe Griehen! — Am 19. Juli 
ging dieſe Flotte in See, ich fah es felbft von meinem Kerfer aus. 

Am folgenden Tage, dem Fefte Eliä Himmelfahrt, den das leicht 
fertige Volk der Griechen mit theatralifchen Spielen feiert, ließ ber Kai⸗ 
fer mich wieder zu ſich kommen und ſprach zu mir: „Ich beabfichtige 
mein Heer jetzt gegen bie Araber zu führen, nicht gegen Ehriften, wie 
ed dein Herr thut. Schon im vorigen Jahre ging ich mit dieſem Feld⸗ 
zuge um, aberals ich hörte, baf dein Herr mein Land angreifen wollte, 
ließ ih von ben Arabern ab und wandte mich gegen ihn. Als wir 
bereit8 in Macedonien waren, fam uns Dominicus aus Venedig ald 
fein Bote entgegen; er ließ es fi viel Mühe und Anftrengung Foften 





*) Kuno muß fih nach feiner Unterwerfung (S. 492) wieder gegen Dtto er 
hoben baben. 
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ung zu befänftigen unb zur Rüdfehr zu bewegen und leiftete ung einen 
Eid, dein Herr denfe gar nicht an das, was man ihm Schuld gebe, 
gefchweige denn, baß er ed je unternehmen würde. Kehre alfo nun 
beim” — bei diefen Worten ſprach ich im Herzen: gelobt fei Gott! — 
„und melde deinem Herrn dies und das und will er darauf eingehen, 
fo.fomm felbft wieder bierher!” Ich antwortete: „Möge deine Heilige 
Majeftät nur den Befehl geben, daß ich ſchnell nach Italien heimfehre, 
dann bin ich überzeugt, Daß mein Kaiſer, was deine Majeftät wünfcht, 
gern thun und ich hocherfreut zu dir zurüdfommen werde.“ Er merfte 
leider in welchem Sinne ich dies fagte; denn er lachte und nickte mit 
dem Kopfe. Als ich mich verabfchieden wollte und mich tief bis zur 
Erde vor ihm verneigte, hieß er mich zu Gafte bleiben und zu feinem 
von Knoblauch und Zwiebeln duftenden, mit Del und Fifchlafe berei- 
teten Mahle fommen. Erft an biefem Tage brachte ich es durch große 
Vitten dahin, daß er das Geſchenk von Eud annahm, das er bisher 
immer zuruͤckgewieſen hatte. 

Als wir an der langen fehmalen Tafel faßen, die nur in der Breite 
eines Balkens bededt und zur Hälfte Der ganzen Länge nach ohne 
Tiſchtuch war, ließer feinen Spott gegen die Franken aus, mit welchem 
Kamen er fowohl bie lateinifch, wie die beutfch fprechenden Völfer des 
Abendlandes bezeichnete, und fragte mi, wo denn mein Bifchofsfik 
liege und wie er heiße. „Cremona,“ fagte ih, „nahe am Po, dem 
erften unter ben Zlüffen Italiens. Und da deine Hoheit al&bald dahin 
Kriegsfchiffe zu fenden gedenft, möge ed mir zu Gute fommen, daß ich 
das Gluͤck Hatte dich Hier zu fehen und fennen zu lernen. Schone der 
Stadt, daß fie durch dich erhalten bleibe, da fie ja doch bir nicht wiber- 
ſtehen kann!“ Er merkte die Ironie in meinen Worten, fah aber zur 
Erde und verfprah meinen Wunfch zu erfüllen; auch ſchwur er mir 
bei der Macht feines Reiche, die Hand auf die Bruſt gelegt, mir folle 
fein Leid gefchehen und er werbe mich bald ficher auf feinen Kriegs 
(hiffen nach Ancona bringen laffen. 

Sein Eid war falſch, wie fich alsbald zeigte. Denn Died geſchah 
am 20. Juli, einem Montag, und von biefem Tage an erhielt ich vier 
Lage lang nichts zu meinem Unterhalte, obwohl zu Conftantinopel 
eine ſolche Theuerung war, bag ich für meine fünfundzwanzig Begleiter 
und meine vier griechifchen Auffeher für brei Goldſtuͤcke kaum eine Mahl- 
zeit befchaffen konnte, und.am näcften Mittwoch, ben 22. Juli, ver« 
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ale Völker, und beugt euren Naden dem mächtigen Zürften!“ Unter 
ſolchen fpeichellederifchen Gefängen trat er, gewaltig fih aufblähend, in 
bie Sophienkirche ein; die jungen SKaifer, feine Herren, folgten ihm 
weit hinten nach und beugten fi vor ihm beim Friedenskuſſe bis auf 
die Erde. Sein Warfenträger ftedte dann nad der Sitte in der Kirche 
an einem Pfeil, der auf einem Rohr befeftigt, eine Zahl auf, die angiebt, 
wie lange ber Kaifer regiert. 

An diefem Tage lud mich Nicephorus auch zur Tafel. Er meinte 
aber, ich jei nicht würdig, vor einem feiner Hofleute meinen Platz zu 
nehmen, und jo erhielt ich erft die fünfzehnte Stelle von ihm und nidt 
einmal ein Tiſchtuch; von meinen Genoſſen war feiner bei Tiſche, ja 
nicht einmal im Palaſt zugegen. Bei ber Mahlzeit, die fih lange Hin- 
zog und bei ber es ſchmutzig herging, wie unter Irunfenen, wo es von 
Del troff und von abſcheulicher Fifchlafe, richtete er viele Sragen an 
mich über Eure Macht, Eure Reiche und Euer Heer. Da ich ihm ber 
Wahrheit gemäß darauf antwortete, rief er aus: „Du lügf! Die 
Kriegsmannen deines Herrn verftchen weder das Reiten noch den Kampf 
zu Fuße; ihre großen Schilde, ſchweren Banzer, langen Schwerter und 
gewichtigen Helme hindern fie bei beiden Kampfarten. Es hemmt fie 
auch“ — fuhr er lachend fort — „die Gefräßigfeit, denn der Bauch iſt 
ihr Gott, ihr Muth Trunfenheit, ihre Tapferkeit Rauſch; Faſten ift ihr 
Berberben und Nüchternheit ihr Entjegen. Auch hat dein Herr Feine 
Flotte auf der See. Eine tüchtige Seemadt habe ich allein, und ich 
will ihn mit meiner Flotte angreifen, feine Städte an der See zeritören 
und Alles, was an den Ylüffen liegt, in einen Schutihaufen verwans 
bein. Und aud zu Xaude kann er mir mit feiner geringen Heeresmacht 
nicht Stand Halten. Er hatte jeinen Sohn und feine Gemahlin bei 
fich, alle Sachſen, Schwaben, Baiern und Italiener begleiteten ihn, und 
doch vermochten fie nicht eines meiner Städichen, das fich widerfepte, zu 
nehmen; ja das Eonnten fie nicht, und wie will er mir Widerſtand 
leitten, wenn ich erft mit jo vielen Leuten, als Sterne am Himmel und 
Wogen bei jtürmifcher See find, gegen ihn anrüde?" Als ich ihm 
hierauf eine Antwort, wie er fie verdiente, ertheilen wollte, ließ er 
mich nicht zu Worte fommen, fonbern fagte, um mich zu verhöhnen:: „Ihr 
feid ja gar feine Römer, fondern Langobarden!“ Ich gerieth in Zorn 
und obgleih er noch weiter reden wollte und mir zu fchweigen winfte, 
brach ich 108: „Romulus, von dem bie Römer den Namen tragen, war 
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ein Brubermörber und Baftard; er eröffnete eine Freiftätte für böfe 
Säulbner, entlaufene Sclaven, Mörder und andere Berbrecher, bie 
ben Tod verdient hatten, und biefen feinen Anhang nannte er Römer. 
Solcher edlen Abfunft find diejenigen, die ihr die Herren ber Welt 
nennt, bie wir aber, d. 5. die Langobarden, Sachſen, Franken, Loth⸗ 
ringer, Baiern, Schwaben und Burgunder, fo tief verachten, daß wir im 
Zorn gegen unfere Zeinde fein anderes Schimpfwort fennen, als: „Du 
Römer!” Denn Feigheit und Niederträchtigkeit, Geiz, Meppigfeit, Zug 
und Trug, Furz alle Lafter faffen wir in biefem einen Worte zuſam⸗ 
men. Wenn bu und aber unfriegerifch und ungeſchickt im Reiten nennft, 
fo werben dir, wenn die Sünden ber Chriftenheit e8 verfchulden follten, 
daß du in beiner Hartnädigfeit verharrft, die nächften Kämpfe bald 
zeigen, was ihr für Leute feid und ob wir zu Fämpfen wiflen.“ Da 
winfte mir Nicephorus höchſt aufgebracht Stillfehweigen zu, befahl bie 
lange, aber fehr fehmale Tafel aufzuheben und hieß mich nach meiner 
abfcheulichen Wohnung d. h. meinem Kerker zurüdfehren. 

Zwei Tage nachher verfiel ich theild vor Aerger, theils in Folge 
ber Hitze unb des Durftes in eine heftige Krankheit. Auch meine Be- 
gleiter, welche biefelben Leiden durchmachten, erfranften und fürdteten in 
ber Fremde zu flerben. Und wie hätte ed anders fein können, ba fie 
ftatt eines ordentlichen Weins eine Salzlafe trinfen mußten, zum Lager 
nicht Heu, Stroh ober den Erbboden hatten, fondern ben harten Mar- 
mor und zum Kopffifien Steine? In der größten Beforgnig für mid 
und bie Meinigen rief ich unferen Wächter oder vielmehr Peiniger und 
erwirfte von ihm, nicht fowohl durch Bitten als buch Geld, daß er 
folgenden Brief an den Bruder bes Nicephorus beforgte: „Bilchof 
Ziubprand an Leo, ben Guropalaten und Logotheten ber Rennbahn. 
Wenn ber durdlaudtigfte Kaifer die Bitte, die mich hierher geführt 
hat, zu erfüllen gedenkt, will ich gern die Xeiden, die ich Hier ertrage, 
auf mich nehmen; nur möge dann mein Herr jchriftlich und durch einen 
Boten unterrichtet werben, daß ich mich nicht ohne Roth Hier aufhalte. 
Iſt dem aber nicht alfo, fo liegt ein Laftichiff aus Venedig hier, das 
bald in See gehen will; möchte ber Kaifer mir dann, da ich Franf bin, 
erlauben dieſes Schiff zu befteigen, auf daß, wenn es mit mir zu Ende 
gehen follte, mein Leib mindeftens auf heimatlichem Boden feine Ruhe⸗ 
ftätte finde.“ 


Als der Bruder bes Kaifers biefen Brief empfangen zatte bieß er 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. I. 5, Aufl. 


530 Lindprands Geſandtſchaftsbericht. [968] 


mich nad vier Tagen zu ihm fommen. Da fand ih nun eine Ber: 
fammlung der weifeften und nad ihrer Weife gebilbetften Männer, die 
Eure Angelegenheit in Erwägung ziehen follten; e8 waren ber Para⸗ 
foimomenos*) Baftlius, ber Proto a fecretiß**) Simeon, ber Proto⸗ 
veſtiarius***) und zwei Magifterr). Sie rebeten mich zuerfi fo an: 
„Sage und, Bruder, weshalb Haft du dich hierher bemüht?" Da ich 
ihnen fagte, um jener Verbindung willen, welche einen unverbrücdlichen 
Frieden zwifchen ben beiden Reichen begründen folle, gaben fie zur 
Antwort: „Es ift unerhört, daß die im Purpur geborene Tochter eines 
im Burpur geborenen Baters einem Fremden gegeben wird. Aber ob- 
wohl ihr fo Großes fordert, fol e8 euch doch gewährt werben, wenn 
ihr und einen geziemenden Preis bafür gebt, Ravenna nämlih und 
Rom mit allen anliegenden Ländern bis an unfere Grenzen. Wollt 
ihr aber nur ein Sreundfchaftsbüundniß fließen ohne bie Bermählung, 
dann möge dein Herr Rom frei erflären und die Fürften von Benevent 
und Capua, früher die Knechte unferes heiligen Reichs, jet Rebellen, 
wieber unter Die frühere Abdängigfeit von uns flellen.” Ich antwortete 
ihnen: „Ihr wißt felbft recht gut, Daß mein Herr mädjtigere Slawen⸗ 
fürften zu Bafallen Bat, als jener Bulgarenfönig Peter war, ber bie 
Tochter des Kaifers Chriftophorus heimführte!” „Aber Chriſtophorus,“ 
fagten fie, „war auch nicht ein im Purpur geborener Kaiſer!“ „Und 
Rom,” fuhr ich fort, „von dem ihr fo viel Aufhebend macht, daß es 
frei fein fol, wem bient es denn? Wem zahlt e8 Tribut? Diente 
es nicht gerade früher, und überdies noch Buhlerinnen? Befreit von 
folder ſchmaählichen Dienftbarfeit Hat e8 mein Herr, der erlauchte Kaifer, 
während ihr fhliefet oder vielmehr nicht die Kraft hattet e8 zu erlöfen. 
Der erlauchte Kaiſer Conſtantin, ber dieſe Stabt gründete und nad fidh 
nannte, ſchenkte der Heiligen apoftolifchen römifchen Kirche, wie er Herr 
bes Erdfreifes war, nicht in Italien allein, fondern faft in allen Laͤn⸗ 
dern des Weftens und auch des Oſtens und Südens große Güter, in 
Griechenland nämlid, in Judäa, Perfien, Mefopotamien, Babylonien, 
Aegypten und Libyen, wie feine ‘Privilegien bezeugen, bie wir nod 


*) Oberlammerberr. 
**) Oberftantsferretair. 
***), Obergarberobenmeifter. 
1) Höhere Staatsbeamte, etwa geheime Räthe. 
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Haben. Alles fürwahr nun, was in Italien, Sachfen, Baiern und in 
Den anderen Reichen meines Herrn der Kirche der heiligen Apoftel ge- 
Hört, Hat er dem Stellvertreter ber heiligen Apoftel überwiefen. Und 
wenn mein Herr von alle dem eine Stadt, ein Dorf, irgend welche 
Bafallen und Knechte für ſich behalten Hat, will ich ein Gottesleugner 
beißen! Warum aber thut euer Kaifer nicht deögleichen und giebt, was 
in feinen Reichen liegt, ebenfalls ber Kirche ber Apoftel zurüd, um fie, 
ba fe durch Die Bemühungen und die Freigebigfett meines Herrn frei und 
reih ift, noch reicher zu machen und noch freier zu fielen?“ „Das 
wird auch unfer Kaiſer,“ antwortete Baftlius, „ſicherlich thun, ſobald er 
Rom und die römiſche Kirche nad feinem Willen leiten wird!" Da 
erzählte ich ihnen folgende Gefchichte: „ES erlitt Iemand von einem 
Anderen ſchweres Unrecht; deshalb betete er zu Gott: „Herr, raͤche mid 
an meinem Feinde!” Der Herr aber ſprach zu ihm: „Sch werbe es 
thun an bem Tage, wo ich einem eben lohne nach feinen Werfen!“ 
„Ah Bott, wie ſpaͤt!“ feufzte da der Mann.” Alle mit Ausnahme 
Leos, des Bruders bed Kaifers, erhoben darauf ein lautes Gelächter. 
Man hob die Berathung auf, hieß mid in meine Wohnung zurüd- 
ehren und ließ mich dort bis zum Fefte ber Heiligen Apoftel bemachen. 

An biefem Feſttage (29. Juni) mußte ich auf Befehl, obwohl ich 
fehr leidend war, vor dem Kaifer in der Kirche der heiligen Apoftel 
erfcheinen, zugleich auch mehrere bulgarifche Gefandte *), die am Tage 
zuvor eingetroffen waren. Wir wurden nach ber Meſſe zu Tifche ein- 
geladen, ich aber erhielt am oberen Ende ber langen und fchmalen Tafel 
inter einem bufgarifchen Gefandten meinen Bla. Diefer Menſch war 
barbarifh wie ein Ungar gefchoren, trug eine eiferne Kette und war, 
wie ich richtig ahnete, noch Katechumene, noch nicht einmal getauft. 
Dies war, meine erlauchten Herren, ein Hohn gegen Euch, in meiner 
Perfon wurbet Ihr befehimpft, und da ich Eure Beleidigung nicht ruhig 
mit anſehen Fonnte, verließ ich bie Tafel. Als ich aber erzürnt mic 
entfernen wollte, folgten mir Leo, bes Kaiferd Bruder, und Simeon, 


*) Die Bulgaren, von Swiätoflaw eben bamals gänzlich geichlagen, ſuchten und 
fanden bei Nicephorns Beiſtand. Nicephorus zeigte ſich um fo bereitwilliger bazır, 
weil Swiãtoſlaw ſchon mit Plänen umging Conftantinopel felbft anzugreifen. &s 
wurben fogar Verhandlungen eingeleitet, bie jungen Kaiſer, bie Söhne des Roma- 


aus, mit bulgariſchen Kürftentöchtern zu vermählen. 
34* 
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der Proto a fecretis, und ſagten: „Als der Bulgarenfönig Petrus ſich 
mit der Tochter des Kaiſers Chriſtophorus vermaͤhlte, wurde ein Ver⸗ 
trag gemacht und beſchworen, daß die Geſandten der Bulgaren den Ge⸗ 
fandten der anderen Völker in allen Ehren- und Gunſtbezeugungen bei 
uns voranftehen follten. Jener Gefandte der Bulgaren hat deshalb, 
obwohl er, wie du fagft, übel gefchoren und ungewafchen ift, auch nur 
eine eiferne Kette trägt, doch den Rang eined Patricius, und einem 
Bifchofe, zumal einem fränfifchen, den Plag über ihm einzuräumen hal: 
ten wir für durchaus unredit. Da wir aber fehen, daß bu darüber 
ungebalten bift, bitten wir Dich dringend mit dem Hofgefinde des Kais 
jerd in einem Gafthaufe zu fpeifen, denn nimmer werben wir e8 zuge 
ben, daß bu fo in deine Wohnung zurüdfehrft." Ich war zu ergrimmt, 
um ihnen etwas zu antworten, und that wie fie fagten; benn ich wollte 
nur nicht an einer Tafel fein, wo ein Gefandter der Bulgaren, ih will 
nicht fagen mir, dem Bifchof Liudprand, fondern Eurem Gefandten vor- 
gezogen wurde. Der erhabene Kaifer beruhigte mich aber durch ein 
präcdtiges Geſchenk; er ſchickte mir nämlich von feinen Lederbiffen einen 
fetten Hammelbraten, von bem er felbft gegeflen Hatte, der mit Knob⸗ 
lau, Zwiebeln und Lau gefüllt war und in einer Fifchlafe ſchwamm; 
fürwahr ein fauberes Gericht, das ich wohl Eurer Tafel gewünfcht Hätte, 
Ihr hättet dann vielleicht von den Herrlichkeiten dieſes Kaifers eine ans 
bere Meinung. gefaßt. 

Nach acht Tagen, ale die Gefandten Der Bulgaren abgereift waren, 
zwang der Kaiſer mich wieder an bemfelben Ort bei ihm zur Tafel zu 
erſcheinen, obwohl ich auch Damals noch leidend war; er meinte nämlich, 
daß ich großes Gewicht auf diefe Ehre legte. Bei Tiſche waren auch 
mehrere Bifchöfe und der Patriarch von Conftantinopel zugegen. In 
ihrer Gegenwart legte er mir nun mehrere Fragen über die Heilige 
Schrift vor, bie ih ihm aber unter bem Beiftande des heiligen Geiftes 
richtig beantwortete; zuletzt fragte er mich, um Euch zu verfpotten, welche 
Kirchenverfammlungen wir denn als gültig anerfennten. Ich antwortete: 
„Die von Nicha, Ehalcedon, Ephefus, Antiochia, Karthago, Ancyra und 
Eonftantinopel.” Da lachte er hoͤhniſch und fagte: „Du vergißt bie 
fächftfhe zu nennen. In unferen Sammlungen fteht fie freilich nicht; 
wenn bu fragft: warum? fo ift bie Antwort, weil ſte zu jung und ein 
fältig ift und bis zu uns noch nicht Hat durchdringen können.” Ich 
jagte: „Wo das Franke Glied am Leibe ift, da muß mit dem Eifen ger 














[968] Lindprands Gefandtichaftebericht. 533 


brannt werden. Bon euch gingen alle Ketzereien aus, bei euch gewan⸗ 
nen fie Kraft, daher mußten fie auch bier und zwar von ung, ben 
Abendländern, erftidt und überwältigt werden. Auch zu Rom und 
Pavia wurden wohl Synoden gehalten, bo läßt ſich von ihnen nicht 
fagen, daß fte wegen Irrlehren in dieſen Kirchen felbft gehalten wurden. 
Vielmehr war es ein römifcher Geiftlicher, der nachherige Papft Grego⸗ 
rius, der den ketzeriſchen Patriarchen von Conftantinopel Eutychius hier 
aus feinem Irrthum herausriß. Eutychius fagte nämlich, ja lehrte und 
fchrieb fogar, wir würden bei ber Auferftehfung nicht mit folchem Fleiſch 
umkleidet fein, wie wir hier Haben, fondern eine gewiffe geiftige Körper: 
hülle annehmen, Gregorius aber verbrannte im rechten Glauben das 
vom Irrthum eingegebene Buch beffelben. Auch der Biſchof Ennodius 
von Pavia wurde wegen einer anderen Ketzerei hierher nach Eonftan- 
tinopel vom römifchen Papfte gefandt, und es glüdte ihm biefelbe zu 
unterbrüden und die allgemeine rechtglaͤubige Lehre Herzuftellen. Das 
Volk der Sachfen aber hat fi, feitbem es bie Heilige Taufe und die 
wahre Erfenntniß Gottes empfangen Hat, durch Feine Ketzerei befledt; 
e8 bedurfte alfo auch bort Feiner Synobe, um eine Ketzerei zu unters 
brüden, denn ed gab Feine. Wenn bu aber den Glauben der Sachſen 
jung und einfältig nennft, fo gebe ich dir darin völlig Recht; denn bei 
ihnen, wo die Werfe dem Glauben folgen, ift er noch friſch und Fräftig, 
nicht alt und verfommen; bier aber, wo ihn feine Werfe begleiten, ift 
er altersſchwach und wirb wegen feines Alters wie ein fchabiger Rod 
verachtet. Doch weiß ich auch von einer Synode in Sadfen, und in 
ber wurde feſtgeſetzt, daß es ehrenvoller fei mit dem Schwerte als mit 
Federn zu fechten und ruhmvoller zu fallen als zu fliehen. Und bag 
hat ja auch bein eignes Heer erprobt." Möchten fie, dachte ich in 
meinem Herzen, doch bald durch Erfahrung noch befier es kennen lernen, 
wie tapfer die Sachfen ftreiten. 

Roh an demfelben Tage mußte ich ihm abermals am Nachmittag, 
als er zum Faiferlichen Palaſt zurückfehrte, meine Aufwartung machen, 
und doch war ich fo entfräftet und entftellt, daß die Frauen, die früher, 


wenn fle mir begegneten, vol Staunen ſich zugerufen Hatten: „Sieh 


nur, Mutter!” ſich jest vol Mitleiden an die Bruft ſchlugen und 
ſprachen: „Der arme, unglüdliche Menſchl“ ALS der Kalfer erſchien, 
was ich da ihm Böfes und Euch, meinen abweſenden ®ebietern, Gutes 
mit zum Himmel erhobenen Händen gewuͤnſcht Babe — o möchte es 
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Alles in Erfüllung gehen! Dennoh mußte ich nicht wenig bamals 
über ihn lachen. Er faß nämlich auf einem wilden und fcheuen ‘Bferbe, 
das fehr groß war, obſchon er nur Flein if. Da fam er mir vor wie 
eine jener Fleinen Puppen, welche die Slawen bei euch auf ein Füllen 
fegen und dieſes dann ohne Zügel der Mutter nachlaufen Laffen. 
Darauf wurde id zu meiner verhaßten Herberge zurüdgebracht, wo 
meine Genoffen fünf Löwen waren, die bort gefüttert wurben. “Drei 
Wochen fah ich Hier Niemanden, ald meine Begleiter. Ich glaubte 
fon, Nicephorus würde mich niemals wieder heimfehren laflen, und 
der Summer barüber vergrößerte mein Uebelbefinden fo, daß ich ohne 
den Beiftand der Jungfrau Maria meinen Leiden erlegen wäre. Wäh- 
rend diefer Zeit hielt Nicephorus außerhalb Eonftantinopel Hof an 
einem Orte, ber „an ben Quellen“ genannt wird, und ließ mich endlid 
dorthin beſcheiden. Obgleih ich fo Frank war, baß felbft das Siten 
mir befchwerlich fiel, mußte ich Doch vor ihm ſtehen und zwar mit ent 
blößtem Haupte, was mir fehr nacdıtheilig war. Er fagte zu mir: „Die 
Boten deines Königs Dtto, bie im vergangenen Sahre famen, haben 
mir eidlih verfproden — und die Urfunden darüber find hier — daf 
er niemals in irgend einer Weife unfer Reich benachtheiligen werde. 
Giebt e8 aber wohl eine größere Benachtheiligung, ale daß er fidh Kai⸗ 
fer nennt und Provinzen unferes Reichs an fih reißt? Beides ift un- 
erträglich, und befonders können wir das nicht ruhig ertragen, daß er 
fi Faifer nennt. Dennod, wenn bu mir daſſelbe verbürgft, wie jene, 
will ich dich geehrt und reich befchenkt bald von hinnen entfenden.“ 
Dies that er, um mich zu verloden; denn er wußte wohl, dag, wenn 
ich es unbefonnener Weife thäte, Ihr ed doch nicht anerfennen würdet, 
aber er hatte dann etwas zu feiner Rechtfertigung und zu unferer Bes 
ihimpfung in Händen. „Mein erlaucdhter Herr,“ antwortete ich, „hat 
Alles, was du berührft, vorausgefehen — denn er ift Hoch verfländig 
und ber Geift Gottes mit ihm — und deshalb hat er mir fahriftlih 
feine Aufträge übergeben, daß ich ſie nicht überfihritte, und fie mit feis 
nen Siegel verfehen. Diefe feine Aufträge mögen verlefen werben, 
und ih will eiblih den Inhalt derfelben befräftigen. Was aber die 
früheren Gefandten wider ihren Auftrag verfprocdden und beſchworen 
haben, damit ift es, wie ed beim Plato heißt: „Was man vom Gotte 
erfleht, das hat man felbft zu vertreten, nicht er.” Hierauf wandte 
ih das Geſpräch auf bie Zürften von Capua und Benevent, bie er 
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ſeine Knechte nennt und deren Abfall ihm ganz beſonders zu Herzen 
geht. „Meine Knechte,“ ſagte er, „hat dein Herr in ſeinen Schutz 
genommen, und wenn er fie nicht aus demſelben entlaͤßt und ihnen in 
ihr früheres Dienftverhältniß zuruͤckzukehren geftattet, kann er unfere 
Freundſchaft nimmermehr gewinnen. Sie felbft verlangen wieber bei 
uns zu Gnaden angenommen zu werden, aber wir gewähren ihnen 
bies nicht, benn fte follen erfahren, wie gefährlich es ift, feinen Herrn 
au verlafien und fih dem Gehorfam zu entziehen; ehrenvoller aber wäre 
ed für beinen Herrn, fie gutwillig uns zu überliefern, als ſich dazu 
zwingen zu laffen. Sie werden, wenn ich am eben bleibe, fchon fehen, 
was e8 heißt feinen Herrn Hintergehen, ja, wie ich glaube, fie wiſſen 
es jest fehon durch meine Truppen jenfeitd des Meeres.“ Er vers 
wehrte mir Darauf zu antworten, und ba ich fortgehen wollte, hieß er 
mich zur Tafel zurüdfehren. 

BeisTiiche faß fein Bater neben ihm, der mir wie ein Greis von 
- bundert und fünfzig Jahren erfchien.*) Dennoch empfing er biefelben 
Gluͤckwuüͤnſche, wie fein Sohn, daß Gott fein Leben noch vielmal fo 
lang ausdehnen möge. Hier fonnte man recht fehen, was für Narren 
und Schmeichler die Griechen find, da fle einem Greife eine Lebensdauer 
wider alle Gefege der Natur wünfchen, und der Alte freut fih darüber, 
obwohl er ja recht gut weiß, daß Gott es ihm nicht gewährt und bag, 
wenn er ed thäte, es ihm nicht gut fein würde. Abermals priefen fie 
auch NRicephorus ale ben Friedenbringer und Morgenftern. Aber ben 
Hülflofen ftark, den Narren weife, ben Zwerg einen Riefen, ben Moh- 
ren weiß und den Sünder einen Heiligen nennen, das ift wahrlich Fein 
Lob, fondern Hohn. Und wer fih daran freut, daß ihm Eigenfcaften 
nachgerühmt werden, bie er gar nicht beftgt, ber ift wie eine Eule, die 
im Dunfeln fieht, aber beim Tageslicht blind if. Bei Tifche wurde 
diesmal, was fonft nicht gefchah, eine Predigt des Heiligen Johannes 
Chryfoftemus über die Apoftelgefchichte vorgelefen. Als die Predigt zu 
Ende war, bat ih um die Erlaubniß, zu Euch heimfehren zu dürfen. 
Der Kaiſer nidte mir mit dem Kopfe zu, als wolle er meinen Wunſch 
erfüllen, gab aber meinem Wächter und ‘Beiniger ben Befehl, mich wie: 
der zu meinen Löwen zurüdzuführen. Dies gejchah, und bis zum 20. 
Juli fah ich ihn nicht wieder, wurde aber ftreng bewacht, Damit ich 


*) Barbas; er war über 90 Jahre alt. 
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Niemanden fpräche, der mir etwas von dem mittheilen Fonnte, was er 
unternähme. 

Inzwiſchen ließ er Grimizo, ben Gefandten Abalberts, zu ſich 
fommen und befahl demfelben mit einer griechifchen Flotte nach Italien 
zurüdzufehren. Diefe Flotte beftand aus 24 griechiſchen Kriegsfchiffen, 
2 Kleineren ruffifhen und 2 gallifchen; mehr habe ich wenigftens nicht 
gefehen. Mit dem ganzen Heere, daß fie überfegte, glaubet mir, meine 
erlauchten Herren, werden vierhundert Eurer Ritter, wenn nicht Waͤlle 
und Graͤben ſte hindern, leicht fertig werden; zumal den Befehl über 
daſſelbe — ich glaube, Euch zum Hohn — ein Verſchnittener hat. Adal⸗ 
bert bat nämlich dem Nicephorus melden laſſen, er babe ein Heer von 
8000 Gewappneten beifammen und würde, wenn ein griehifhes Heer 
ihm zur Hülfe Fame, Euch leicht in die Flucht fehlagen und vernichten; 
er bat auch Nicephorus um Geld, um die Kampfluft feiner Leute anzu⸗ 
fachen. Deshalb gab Nicephorus dem Berfchnittenen eine große Gelb» 
fumme mit, zugleich aber den Auftrag, nur dann, wenn Adalbert wirf- 
ih 7000 Gewappnete oder mehr ihm zuführen follte, ihm das Geld 
zu übergeben, auch follte dann Adalberts Bruder Kuno*) mit feinem 
eigenen und bem griechifchen Heere Euch angreifen, Adalbert aber zu 
Dari in fiherem Gewahrſam bleiben, bis Kuno flegreich zurüdkfehrte; 
hätte dagegen Adalbert nicht 7000 Gewappnete, fo follte der Berfchnit: 
tene ihn fogleih in Ketten legen und ihn Eud, wenn Ihr nach Bari 
famet, überliefern, auch jene Geldfumme Euch aushändigen. Welche abs 
fheulihe Treulofigfeit! Aber fo find dieſe Griechen! — Am 19. Juli 
ging diefe Flotte in See, ich fah es felbft von meinem Kerfer aus. 

Am folgenden Tage, dem Fefte Eliä Himmelfahrt, den das leicht⸗ 
fertige Volk der Griechen mit theatrafifchen Spielen feiert, ließ der Kai⸗ 
fer mid; wieder zu ſich kommen und ſprach zu mir: „Sch beabflchtige 
mein Heer jegt gegen die Araber zu führen, nicht gegen Ehriften, wie 
ed bein Herr thut. Schon im vorigen Jahre ging ich mit dieſem Feld⸗ 
zuge um, aberals ich hörte, daß dein Herr mein Land angreifen wollte, 
ließ ich von ben Arabern ab und wandte mich gegen ihn. Als wir 
bereits in Dacedonien waren, fam uns Dominicus aus Venedig ald 
fein Bote entgegen; er ließ es fich viel Mühe und Anftrengung Foften 





*) Kuno muß fih nach feiner Unterwerfung (S. 492) wieder gegen Otto er⸗ 
hoben haben. 
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ung zu befänftigen und zur Ruͤckkehr zu bewegen und leiſtete uns einen 
Eid, dein Herr denke gar nit an das, was man ihm Schuld gebe, 
geſchweige denn, baß er es je unternehmen würde. Kehre alfo nun 
heim” — bei diefen Worten fprach ich im Herzen: gelobt fei Gott! — 
„und melde deinem Herrn Dies und das und will er darauf eingehen, 
jo. fomm felbft wieder hierher!" Ich antwortete: „Möge deine heilige 
Majeftät nur den Befehl geben, daß ich ſchnell nach Italien heimfehre, 
dann bin ich überzeugt, daß mein Kaiſer, was deine Majeftät wünſcht, 
gern thun und ih hocherfreut zu dir zurädfommen werde.“ Er merfte 
feider in weldem Sinne ich dies fagte; denn er lachte und nidte mit 
dem Kopfe. Als ich mich verabſchieden wollte und mid tief bis zur 
Erde vor ihm verneigte, hieß er mich zu Gaſte bleiben und zu feinem 
von Rnoblaud und Zwiebeln duftenden, mit Del und Fifchlafe berei- 
teten Mahle fommen. Erft an biefem Tage brachte ich e8 durch große 
Bitten bahin, daß er das Gefchenf von Euch annahm, das er bisher 
immer zurüdgewiefen hatte. | 

Als wir an ber langen ſchmalen Tafel faßen, Die nur in der Breite 
eines Balkens bedeckt und zur Hälfte der ganzen Laͤnge nad ohne 
Tiſchtuch war, ließer feinen Spott gegen bie Sranfen aus, mit welchem 
Kamen er fowohl die Tateinifh, wie Die deutfch fprechenden Völker des 
Abendlandes bezeidnete, und fragte mich, wo denn mein Bifchofsfig 
liege und wie er heiße. „Cremona,” fagte ih, „nahe am ‘Bo, dem 
erften unter den Slüffen Italiens. Und ba deine Hoheit al8bald bahin 
Kriegsfchiffe zu fenden gedenft, möge es mir zu Gute fommen, baß ich 
das Gluͤck hatte dich Hier zu fehen und fennen zu lernen. Schone der 
Stadt, daß fie burch dich erhalten bleibe, da fie ja doch dir nicht wider- 
ſtehen kann!“ Er merfte bie Ironie in meinen Worten, fah aber zur 
Erde und verſprach meinen Wunfch zu erfüllen; auch ſchwur er mir 
bei der Macht feines Reichs, bie Hand auf die Bruft gelegt, mir folle 
fein Leid gefchehen und er werde mid bald ficher auf feinen Kriegs- 
ſchiffen nach Ancona bringen laffen. 

Sein Eid war falfch, wie ſich alsbald zeigte. Denn dies gefchah 
am 20. Juli, einem Montag, und von biefem Tage an erhielt ich vier 
Tage lang nichts zu meinem Unterhalte, obwohl zu Conftantinopel 
eine folche Theuerung war, baß ich für meine fünfundzwanzig Begleiter 
und meine vier griechifchen Auffeher für drei Golbftüde faum eine Mahl: 
zeit befchaffen Fonnte, und.am nädften Mittwoch, ben 22. Juli, vers 
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ließ der Kaiſer fchon Eonftantinopel, um gegen bie Araber ins Feld zu 
ziehen. 

Am folgenden Tage ließ mich fein Bruder zu fich kommen und 
fagte zu mir: „Der Kaifer ift zum Heere voraus, ich bin heute noch 
bier geblieben, um einige nöthige Anordnungen zu treffen; wenn bu 
noh den Wunſch hegſt ben Heiligen Kaifer zu fehen ober ihm nod 
etwas Neues mitzutheilen haft, fo fage ed." Ich fagte, beides fei 
nicht der Fall, nur darum bäte ich, nad dem Verfprechen bes Kaiferd 
mit den Kriegsſchiffen nad Ancona befördert zu werden. Er ſchwur 
mir darauf beim Haupte bes Kaifers, bei feinem eigenen eben und 
dem feiner Rinder — denn die Griechen find immer bereit beim Leben 
ihrer Mitmenfchen zu fhwören —, e8 folle gefchehen. „Wann?“ fragte 
ih. „Sogleich,“ antwortete er, „nach ber Abreife des Kaifers; ber Be 
fehlshaber ber Flotte wird dann für dich Sorge tragen.” Ich ließ mid 
von der Hoffnung täufchen und ging froh von dannen. 

Am zweitfolgenden Tage, am Sonnabend, befchied mid Ricephorus 
nad) Umbria, einem Drte etwa vier Meilen von Conftantinopel. Hier 
fagte er zu mir: „Ich gedachte, baß du, ein fo angefebener und redt- 
ſchaffener Mann, deshalb Hierher gefommen feieft, baß du Dich in allen 
Stüden meinen Forderungen wilfährig zeigen und zwiſchen mir und 
beinem Herrn ein Sreundfchaftsbündnig für ewige Zeiten ſchließen 
wuͤrdeſt. Da bu aber in deiner Hartnädigfeit dies nicht thun will, 
fo thue mindeftens das Eine, was bie Billigfeit erheifcht, ſchwoͤre mir 
nämlich, daß bein Herr den Fürften von Benevent und Capua, meinen 
Dienern, bie ich zu befriegen gebenfe, keinen Beiftand leiſten wird. Will 
er von dem Seinen nichts hergeben, fo laffe er mir wenigftens das 
Meine Es ift weltfundig, daß die Väter und Großvater biefer Fürften 
unferem Reiche tributpflichtig waren, und baß fle es bald auch wieder 
fein werben, bafür wirb unfer Heer forgen.” Ich antwortete ihm: 
„Jene find edle Fürften und Bafallen meines Herrn; hört er, daß du 
fie angreifft, fo wird er ihnen folde Huͤlfsmacht fchiden, daß fie beine 
Truppen vernichten und beine beiden lebten überfeeifchen Länder bir 
abnehmen.“ Da fchmwoll er vor Zorn auf, wie eine Kröte, und rief: 
„Hort, bei meinem Leben und bei meinen Eltern, bein Herr fol bald 
an andere Dinge benfen, als entlaufene Sklaven zu beſchuͤtzen!“ Als 
ich wegging, ließ er mir durch den Dolmetfcher fagen, ich follte zu Tiſch 
bei ihm bleiben. Hier fand ich auch ben Bruder ber beiden genannten 
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Fürften*) und einen gewiſſen Byſantius, einen Mann aus Bari; dieſe 
nöthigte er heftige Schmähungen gegen Eud, die Lateiner und Deut- 
fchen auszuftoßen. Als ich von Tiſch ging, fchidten fie aber heimlich 
Boten zu mir und ließen mir fagen, fie hätten dieſe Schmähungen wi- 
der ihren Willen, nur durch bie Drohungen bes Kaiſers genöthigt, Taut 
werben laffen müffen. 

Beim Mahle hatte mich Nicephorus auch befragt, ob Ihr Thier- 
gärten hättet und Waldefel oder andere Thiere in denfelben wären. 
Ich antwortete: Ihr Hättet Thiergärten und Thiere darin, nur feine 
Waldefel. „Dann,“ fagte er, „werde ich bich in unferen Thiergarten 
führen laffen und du wirft flaunen über die Größe befielben und die 
Waldefel darin.” Ich wurde alfo in einen Thiergarten geführt, ber 
allerdings fehr groß, aber hügelig, vol ftruppigen Gebuͤſches und durd- 
aus nicht anmutbig war. Da ich mit dem Hut auf dem Kopf durch 
benfelben ritt, fah mich ber Europalates von Weiten, fehidte ſchnell fei- 
nen Sohn zu mir, und ließ mir fagen, es fei nicht erlaubt zu reiten, wo 
der Kaifer fei, fondern nur zu gehen, und zwar ohne Hut und ver- 
fhleiert. Ich fagte: „Die Weiber geben bei und, und zwar mit 
Scleiern und Hauben, die Männer reiten und tragen ben Hut auf 
bem Kopfe. Ihr follt mich nicht zwingen bie Sitte meiner Heimat zu 
ändern, da wir ja auch die Eurigen, wenn fie zu ung fommen, bei ihrer 
Sitte belaffen. Mit langen Aermeln, Bändern und Schnallen, Schlepp- 
Feidern und Haarloden fommen fie zu ung, reiten, gehen und tafeln, 
wie ihnen beliebt, und Füflen fogar — was und ganz unanftändig er- 
fcheint — mit bededtem Haupt unferen Raifer.” „Gebe Gott,” Dachte 
ih bei mir, „baß bas nun ein Ende hat!“ „Ziehe dich alfo zurüd!“ 
fagte er zu mir. Da ich dies that, Famen mir unter einem Rubel Rebe 
einige folder Waldefel entgegen. Doc wie fann man fo viel Aufhe- 
bens von biefen Thieren madjen, Die nicht anders find, al8 die zahmen 
Efel zu Eremona! Farbe und Geftalt ift gleih, fie haben eben fo 
lange Ohren, eine eben fo wohltönende Stimme, find nicht größer, 
nicht fehneller und frefien eben fo gerne bie Lupinen. Doc fagte ich, 
als fie mir zu Geficht kamen, gu dem Griechen, ber mit mir ritt: 
„Sole Thiere habe ih in Sachſen niemals gefehen.”“ „Wenn bein 


*) Wahrſcheinlich if Romuald, ein Bruder Pandulfs und Landulfs, der von 
Jugend an in Conſtantinopel Iebte, Hier gemeint. 
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Herr,“ gab er mir zur Antwort, „fi gegen unferen Kaifer will- 
fährig zeigt, wird ber Kaiſer ihm viele folder Thiere fchenfen, und Fein 
geringer Ruhm wird es für jenen fein zu befigen, was feiner feiner 
Borgänger jemald nur mit Augen gefehen bat.” Da meine Worte Dem 
Nicephorus gemeldet wurden, fehidte er mir zwei Rehe und gab mir 
bie Erlaubniß abzureifen. Es war am 27. Juli; Tags darauf ging 
er felbft nach Syrien ab. 

Als ich aber nad Eonftantinopel zurüdfehrte, ließ mir der Patri⸗ 
cius Chriftophorus, ein BVerfchnittener, der des Kaiſers Stellvertreter 
ift, fagen, ich könnte noch nicht abreifen, weil die Sarazenen die Stras 
Ben auf dem Meere, die Ungarn aber die Landwege beſetzt hielten, ich 
müßte alfo warten, bis fie abzögen. Beides war aber nicht wahr. Auch 
wurden mir Schildwachen gegeben, die mich und bie Meinigen nicht aus 
dem Haufe gehen ließen. Arme Leute, bie bei mir fih Almofen Bolten, 
ergriffen fte, wenn fie die lateinifche Sprache rebeten, fehlugen fie und 
ftedten fie in das Gefaͤngniß. Meinen griehifhen Dolmeticher ließen 
fie nicht ausgehen, nicht einmal um die nöthigen Einkäufe zu machen; 
biefe mußte daher mein Koch beforgen, der das Griechifche nicht verftand 
und fi nur durch Zeichen und bie Fingerfpradhe mit ben Leuten ver- 
ftändigen Fonnte und viermal mehr als mein griechifcher Diener dann 
zahlen mußte. Wenn mir einer meiner Freunde Gewürze, Brod, Wein 
und Obſt ſchickte, warfen fle alles fort und prügelten überbied noch bie 
Boten. Hätte nicht Gottes Gnade mich fichtlich gegen meine ‘Beiniger 
geichügt, fo würde der Tod meine einzige Hoffnung gewejen fein, aber 
Gott, der bie Verſuchung zuließ, gab mir nach feiner Barmherzigfeit 
auch die Kraft in derſelben auszuharren. In folder Roth lebte ich in 
Eonftantinopel vom 4. Juni bis zum 2. October, volle 120 Tage. 

Mein Unglüd zu erfüllen, kamen am 15. Auguft Boten vom 
Papfte Johann an mit einem Briefe, in dem er Nicephorus „ben gries 
chiſchen Kaifer* Verſchwägerung und fefte Freundſchaft mit feinem 
geliebten Sohne in Ehrifto „dem römifhen Kaiſer“ Dtto zu fehließen 
auffordert. Wie dieſes Wort, dieſe Titulatur den Ueberbringer des 
Briefed nicht gleich an den Galgen brachte, weiß ich noch heute nicht 
zu fagen. Die Griechen verwünfcten das Meer und ftaunten, daß es 
einen ſolchen Oräuel habe tragen fönnen und nicht bad Schiff verfchluns 
gen habe. „Ein Barbar,” riefen fie, „ein armfeliger Wicht in Rom 
fhäamte ſich nicht den allgemeinen, großmächtigen unb alleinigen römi- 
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ſchen Kaifer einen Griehenfaifer zu nennen! DO Himmel! O Erbe! 
D Meer! Aber was follen wir mit diefen Richtswürdigen beginnen? 
Es find arme Schelme, und wenn wir fte töbten, befubeln wir nur 
unfere Hände mit ihrem gemeinen Blute; Lumpenvolk, Knechte, bäuri- 
ſches Geſindel ift e8, geißeln wir fie, fo befchimpfen wir uns felber, 
nicht fie, bie ber vergolbeten römifchen Peitſche und folder Strafen gar 
nicht werth find. Wäre mindeftens der Eine ein Bifchof, der Andere 
ein Markgraf, dann wollten wir fie tüchtig züchtigen, ihnen Bart und 
Haar ausraufen, fie dann in Säde nähen und in das Meer verfenfen! 
So aber mögen fie leben bleiben und im Gefängniß ſchmachten, bis Die 
geheiligte Majeftät des römifchen Kaifers Kunde von dieſen Gräueln 
erhält.“ Als ich dieſes erfuhr, pries ich jene glüdlich wegen ihrer Ar- 
muth, mich aber hielt ih für den unglüdlichften Menfchen, weil ich 
begütert war. Unb da ich zu Haufe mir arm erſchien, Fam ich mir 
jest zu Gonftantinopel in meiner Angft wie ein Eröfus vor, und bie 
Armuth ſchien mir dad wünfchenswerthefte Loos, weil fie allein hier 
vom Tode rettete. 

Die Gefandten des Papftes wurden in einen Kerker geworfen und 
jener verbredherifche Brief an den Nicephorus nah Mefopotamien ges 
fhidt, von wo vor dem 12. September ber Bote nicht heimfehrte, dann 
aber eine günftige Antwort brachte. Ich felbft erfuhr erft zwei Tage 
fpäter hiervon. Als ih nämlih am 14. September, bem Tage ber 
Kreuzerhöhung, es durch Bitten und Gefchenfe dahin brachte, daß ich 
meine Andacht am heiligen Kreuz verrichten durfte, traten im Getümmel 
ber Menge, von meinen Wächtern unbemerft, Einige an mid heran, bie 
mein befümmertes Herz durch diefe Nachricht erfreuten, 

Am 17. September wurde ich, zwifchen Tod und Leben fchwebend, 
noch einmal zum Palaſt befchieden. Als ich Bier vor den Patricius 
Epriftophorus geführt wurde, empfing er mich jedoch gnädig und fand 
fogar mit den drei anderen ‘Berfonen, die zugegen waren, vor mir auf. 
„Dein blaffes Angeficht,“ fagten fte, „dein hageres Ausfehen und dein 
langes Haupts und Barthaar zeigen, wie tief du dich über Deine ver- 
zögerte Abreife befümmerft. Wir bitten bich aber, beshalb weder ber 
geheiligten Perfon des Kaifers, noch uns zu zürnen. Wir wollen bir 
auch die Urfache diefer Verzögerung nicht vorenthalten. Der römifche 
Papſt — wenn man ihn fo nennen barf, ber mit dem abtrünnigen, 
ehebrecherifchen und meineidigen Sohne Alberichs Gemeinſchaft hatte 
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und ihm diente — hat an unferen Raifer einen Brief gefchrieben, fei- 
ner eben fo würdig, wie bed Kaiferd unwürdig, worin er ihn Kaifer ber 
Griechen und nicht der Römer nennt, und ed unterliegt feinem Zweifel, 
daß dies auf Betrieb deines Herrn gefchehen if.” „Was höre ich?" 
dachte ich bei mir, „ich bin verloren, ohne Zweifel wird man mid) ge 
raden Wegs zur Richtftätte führen.“ Aber fie fuhren fort: „Wir wiſſen 
zwar, daß bu fagen wirft, ber Papft ift ber albernfte aller Menſchen, 
unb wir räumen dies ein.“ „Mit Nichten fage ich das,“ erwieberte id. 
„Höre nur,“ flelen fie ein, „ber Papft ift in Wahrheit ein alberner und 
ununterrichteter Mann, ber nicht weiß, baß ber Heilige Gonftantin das 
faiferliche Scepter, den ganzen Senat und bie gefammte Heeresmadt 
Roms hierher verlegt und in Rom Nichts als gemeines Gefindel, $i- 
fcher, Ruchenbäder, Vogelfänger, Baftarde, Pöbel und Knechte zurüds 
gelafien bat. Doc würde der PBapft niemald bas gefchrieben haben, 
wenn ed ihm bein Herr nicht eingeflüftert hätte, und welche Gefahren 
fie Dadurch gegen ſich heraufbefchworen haben, wird fi) al8bald zeigen, 
wenn fie nicht in fi) gehen.” „Der Papft,“ erwiederte ich, „ift ber 
f&hlichtefte und arglofeftle Mann von ber Welt, und er meinte wahrlid 
durch dieſe Auffchrift nicht euren Kaifer zu fränfen, fondern vielmehr 
zu ehren. Denn baß ber römifche Kaifer Eonftantin mit der römijchen 
Heeresmacht hierher gefommen, diefe Stadt gebaut und nad ſich benannt 
bat, wiflen wir recht wohl. Weil ihr aber die Sitten, die Sprache und 
bie Kleidung geändert habt, fo meinte der hochheilige Bapft, ed mißfalle 
euch der Römername eben fo fehr, wie der Römerrod. In Zukunft, 
wenn ihm Gott das Leben läßt, wird bie Auffchrift feiner Briefe fein: 
Sobann, der römifche Bapft, an Nicephorus, Conftantinug und Bafilius, 
bie großen unb erhabenen Kaifer der Römer, des Reiches Mehrer.“ 
Höret nun, weshalb ich dies fagte! Nicephorus Hat durch Meins 
eid und Ehebrud feine Herrfchaft gewonnen; der PBapft, bem das Heil 
ber Seelen befohlen ift, fchide ihm beshalb ein Schreiben, das aber fei 
gleich den übertündhten Gräbern, bie außen glänzen, im Innern voll 
Zobdtengebein find. Es halte ihm nämlich der Papſt innen im Briefe 
vor, wie er durch Meineib und Ehebruch die Herrfchaft gewonnen habe, 
nachdem er feine rechtmäßigen Gebieter derfelben beraubt, lade ihn vor 
eine Synode und treffe ihn mit dem Bannftrahl, wenn er nicht erſchei⸗ 
nen follte, außen aber gebe er ihm die obige Anrede, denn fonft würde 
der Drief gar nicht an ben Kaifer gelangen. Die Griechen merkten 
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freilich dieſe meine Liſt nicht, ſondern ſagten, hocherfreut uͤber mein 
Verſprechen: „Wir danken dir, Biſchof, und deine Weisheit wird ſchon 
Mittel finden, dieſe wichtigen Angelegenheiten in das Gleiche zu brin⸗ 
gen. Du bift jegt der einzige Franke, den wir lieben und fehägen, aber 
auch die anderen wollen wir hochhalten, wenn fie auf beinen Rath 
wieder gut machen, was fie Uebles gethan haben; wofern du dann wies 
ber zu und zurüdfehren wirft, folft du auch nicht unbelohnt von dannen 
ziehen." „Scepter und Krone,” dachte ich, „kann mir Nicephoruß fchen« 
fen, wennich noch einmal hierher komme!“ Darauf fpradhen fie: „Sag 
an, will bein Herr wirklich mit unferem Kaiſer ein Freundſchaftsbuͤndniß 
fehließen und ſich verſchwaͤgern?“ „Als ich Bier ankam,“ fagte ih, „war 
dies allerdings fein Wille; da er aber während meines langen Aufent- 
haltes hierſelbſt feinen Brief von mir erhielt, und zwar durch eure Schuld, 
hält er mich für gefangen und ift vol Wuth und tobt gleich der Löwin, 
der man die Jungen geraubt hat, bis die Stunde der Rache gelommen 
ift. Deshalb möchte er wohl jetzt jene Heirat verfhmähen und feinen 
Zorn an euch Fühlen!” „Wenn er das thut,” fagten fie, „fo wird ihn 
nicht Italien, nein nicht einmal jenes armfelige und froftige Sachſen, wo 
er geboren ift, bergen. Mit Gold, das wir in Fülle Haben, werden wir 
ale Nationen gegen ihn in Waffen bringen und ihn zerichmettern, 
wie ein irdened Gefäß, das zerichlagen nicht wieder Bergeftellt werden 
fann. Da wir indeſſen glauben, baß bu einige Gewande zu feinem 
Schmucke gekauft haft, befehlen wir dir fie uns vorzulegen, und Diejenis 
gen, die fich für euch fchiden, follen dann mit einem Bfleiftegel bezeichnet 
und euch belaffen werben, bie übrigen aber, bie allen Bölfern, außer 
und Römern zu tragen verboten find, werben gegen Erftattung bes 
Preiſes euch wieder abgenommen werben.“ 

Ich mußte ihnen gehorchen, und fie nahmen mir fünf ſehr Eoftbare 
Purpurgewande ab; benn fie fagten, es ſchicke ſich nicht für Eu und 
alle Italiener, Sachfen, Franken, Baiern, Schwaben, wie für bie an. 
beren Völker ſolche leider zu tragen. Wie abfeheulih und ſchmaͤhlich, 
bag ſolche Weidhlinge und Weiberhelden mit ihren langen Aermeln, 
Turbanen und Schleiern, folche Lügner, Zwitter und Yaullenzer im 
Burpur einhergehen bürfen, nicht aber bie tapferen und kriegskundigen 
Helden, bie von Glauben und Liebe erfüllt Gott die Ehre geben und 
in allen Tugenden ftrahlen. Wenn das nicht eine Schmach ift, fo giebt 
es feine! „Aber,“ vief ich aus, „wo bleibt das Wort und Verfprechen 





544 Liudprands Gefanbtichaftsbericht. [968] 


bes Kaifers! Als ich mid von ihm verabfchiebete, bat ih ihn, zu 
Ehren meiner Kirche Gewande zu jedem Preife Faufen zu bürfen. Er 
fagte: „Kaufe, was du willft und wie viel du willſt,“ ohne irgend eine 
Beichränfung mir aufzuerlegen. Ich berufe mich dafür ald Zeugen auf 
feinen Bruber, ben @uropalates Leo, auf den Dolmetfcher Evodifius, 
auf ben Johannes und Romanus, ja ich bin felbft Zeuge, ba ich audı 
ohne den Dolmetfcher wohl verftand, was ber Kaifer fagte.” „Aber,“ 
erwiederten fie, „es ift einmal eine verbotene Waare. Und als der Kaifer 
die von bir erwähnten Worte ſprach, Fonnte er an folde “Dinge, 
wie du fie im Sinne führteft, gar nicht denfen. Denn da wir une 
durch Reichtum und Bildung vor allen anderen Bölfern auszeichnen, 
müfjen wir e8 auch in ber Kleidung thun, auf daß diejenigen, bie 
befonders reich an Borzügen find, auch befonders ſchön in ihrem Aeu⸗ 
Beren erfcheinen.” „Und doch kann diefe Kleidung,“ fagte ich, „nicht jo 
etwas Befonderes fein, da fie bei uns felbft gemeine Weibsbilder und 
Gaukler tragen.“ „Woher befommt ihr fie denn?" „Bon ben Kauf- 
leuten von Venedig und Amalfi, die fie gegen unfer Getreide umtau⸗ 
fen, daß fie zu ihrem Unterhalt bebürfen.” „Das fol ein Ende nehmen; 
man wirb Die Kaufleute fortan genau unterfuchen, und findet man etwas 
ber Art, dann follen fie zur Strafe gegeißelt und gefchoren werben.“ 
„zu ben Zeiten bes feligen Kaifers Conſtantin,“ fagte ich, „Fam id 
fon einmal hierher; damals war ich noch nicht Biſchof, fondern nur 
Diakon, und erfhien nicht als Geſandter eines Kaiferd oder Königs, 
fondern nur eines Markgrafen, und doch habe ich viel mehr und bei 
weiten Eoftbarere Gewande damals hier gekauft, die mir weber abge 
nommen noch mit einem Dleifiegel bezeichnet find. Heute aber, Bifchof 
und Abgefandter der erlauchten Raifer, beider Dttonen, Vater und Sohn, 
werde ich mit folhem Unglimpf behandelt, daß meine Gewande mir, 
wie einem Saufmann aus Venedig, unterfucht und, falls fie wertvoll 
find, fortgenommen werben, obwohl fie dod zum Gebrauch meiner 
Kirche beftimmt find. Schämt ihr euch denn nicht eines fo fhmählichen 
Betragend gegen mich oder vielmehr gegen meine Herren, bie in mir 
beleidigt werden? Nicht genug, daß ich in einen Kerfer geworfen bin, 
Daß ih Hunger und Durft habe leiden müſſen, dag man mich fo lange 
zurüdgebalten und mir die Rüdfehr verweigert bat: die Schmach voll 
zu machen, entzieht man mir noch mein Eigenthum. Nehmt denn, was 
ih gefauft habe, aber laßt mir mindeftens die Gefchenfe ber Freunde!“ 
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„Kaiſer Conſtantin,“ ſagten fle, „war ein friedfertiger Mann, der immer 
in feinem Palafte blieb und durch ſolche Sachen fi die Breundfchaft 
der Ausländer gewann, Kaiſer Ricephorus aber ift ein Kriegsmann, 
ber den Palaft ſcheut, wie die Peſt; einen Freund bes Streites und 
Kampfes faſt möchten wir ihn nennen. Nicht durch Gefchenfe gewinnt 
er fi} die Gunft der Völker, mit Waffengewalt zwingt er fie fi ihm 
zu beugen. Auf diefem Wege wird er auch — fiehe, fo viel gelten uns 
beine Könige! — Alles wieber Herbeifchaffen, was ihr, fei es durch 
Geſchenk oder Kauf, an Purpur befißet.“ 

Hierauf gaben fie mir einen in Gold gefchriebenen Brief mit gol- 
benem Siegel, den ich Euch überbringen follte; ungeziemend gewiß, wie 
mein Herz mir fagt, für Eure Mafeftät. Zür ben Papſt gaben fie mir 
einen anderen Brief mit filbernem Siegel und fpraden: „Es feheint 
und ungeziemend, daß euer Papft eines Faiferlichen Schreibens gewür- 
digt werde; es überfendet deshalb ber Buropalated, bes Kaiſers Bruber, 
ihm ein Schreiben, wie es fi für ihn gebührt; nicht durch feine arm⸗ 
feligen Boten, fondern durch dich, damit aus dem Inhalt deffelben ber 
Papft erfehe, daß er verloren ift, wenn er nicht in fich geht und ſich 
befiert.” Hierauf nahmen fie Abfchied von mir unter Küffen, die mir 
gar angenehm und füß vorfamen. Als ich mich aber entfernte, fhidten fie 
mir noch eine Botfchaft nach, ihrer würdig: ‘Pferde nämlich würben fte 
mir für mich und meine Begleiter ftelen, nicht aber für das Gepäd. 
In meiner Bedrängnig ſah ich mich endlich genöthigt meinem Führer 
Sachen 50 Boldgulden an Werth zu geben, daß er mir nur dad Gepäd 
fortfchaffte. 

Da ich nicht wußte, wie ich mir für alle erlittene Unbill an Nice- 
phorus Genugthuung verfchaffen follte, fehrieb ih an die Wand meines 
verbaßten Kerkers und auf meinen Holztifch folgende Berfe: 


Griechiſche Treue iſt fall, drum traue Ihr nimmer, Lateiner, 

Sei auf ber Hut und leihe dein Ohr nicht trüglichen Worten! 

Führt e8 zum Ziel, falfch ſchwört bei Allem, was heilig, ver Grieche. — 
Bunt von Marmorgeflein, bied Haus mit gewaltigen Fenftern, 

Dem es an Wafler gebricht, wo nur des Gefangenen Tritt ballt, 

Dffen fleht es dem Froft, Nichts ſchützt vor den Gluthen ber Sonne: 
Hier war Lindprand ich, Eremonas Biſchof, im Sommer 

Einft vier Monde gebannt, als ich von Aufouiens Küften 

Fuhr zum fernen Byzanz, um beu Frieden der Welt zu erringen. 

Denn es war Otto mit Macht, der Kaifer, gen Bari gezogen, 


Wollte mit Feuer und Schwert fich die Lande ber Griechen gewiunen, 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. I. 5, Aufl 85 
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Aber im Laufe des Siegs — mein Flehen erwirkte ſo Großes — 

Kehrt' er nach Rom. Es verhieß ihm die Schnur der trügende Grieche: 

Wäre ſie nie doch erzeugt, nie wäre ich dann hier erſchienen, 

Hätte, Nicephorus, nie erfahren, wie grimmig bein Herz iſt, 

Der du dem Sohne bes Kaiſers bein Stieflinb böslich verweigerſt. 

Aber es naht fi der Tag: von ber Furien Stachel getrieben, 

Brauft, wenn Gott es nicht lenkt, Mars weit hin Über den Erbfreis 

(Dein ift die Schuld!) und es ſchweiget ver Allen fo Liebliche Friebe. 
Als ich dieſe Berfe niedergefchrieben Hatte, reifte ih am 2. October um 
die zehnte Tagesftunde mit meinem Führer zu Schiff von Gonftantinopel 
ab, der einft fo mächtigen und blühenden Stadt, die jegt nur eine 
Stätte des Hungers, des Meineids, der Lüge, Hinterlift, Raͤuberei, 
Habgier, des Geizes und der Eitelfeit if. — 

Sp berichtet Liudprand, von Natur fchmähfüchtig und durch die 
Leiden erbittert, über feine mißglüdte Gefandtfchaft nach Conftantinopel 
Auch auf der Heimfehr Hatte er noch viele Mühjfeligfeiten zu beftehen 
und wurde lange verzögert. Er mußte — wahrfcheinlich war das Meer 
durch arabifche Piraten unſicher — feine Reife zunächft meiftentheild 
auf dem Landivege machen. Reunundvierzig Tage beburfte es, che e! 
unter vielen Entbehrungen nad Lepanto kam. Hier verließ ihn fein 
bisheriger Führer und übergab ihn an zwei kaiſerliche Eilboten, die 
ihn nad) Otranto in Apulien geleiten follten; zwei kleine Schiffe wurden 
gemiethet, um das Gefolge und Gepäd bes Bifchofs fortzufchaffen. An 
23. Rovember verließ man Lepanto und fam am 25. an ber Mündung 
des Phidari, Patras gegenüber, an. Eine Woche lang mußte man fd 
bier wegen ftürmifcher See aufhalten; dann ging man in See und 
landete am 6. December beim Borgebirge Leucate, dem jegigen Gap 
Ducato. Nah längerem Aufenthalte bafelbft fegte man am 14. Decem⸗ 
ber bie Reife fort und langte am 18. zu Korfu an, wo der griechiſche 
Befehlshaber Liudprand freundlich empfing, ihm aber dennoch miete 
große Schwierigkeiten bereitete, fo daß ein Aufenthalt von zwang 
Tagen entftand, während deffen Liubprand am 22. December eine großt 
Sonnenfinfterniß erlebte. Erſt am 7. Januar 969 konnte er bie Reiſe 
fortfegen, von deren Ende wir, ba ber Bericht Hier abbricht, Nichts 
erfahren. 
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Noch ehe Liudprand zurüdfehrte, hatte Otto, bem bie Erfolglofig- 
keit Diefer Unterhandlungen klar war, den Krieg wieder eröffnet. In 
der Mitte November fland er noch in der Mark von Camerino am 
Aterno, im December hatte er bereits bie Grenzen bes Feinbes übers 
fgritten. Das Heer befand fih ſchon auf apulifchen Gebiet, als jene 
Sonnenfinfterniß eintrat, die Liudprand zu Korfu beobachtet hatte. Einen 
gewaltigen Schreden verbreitete diefe himmlifche Erfcheinung unter ben 
Leuten bes Kaiſers; fie glaubten, ber jüngfte Tag breche ein. Diefe 
erprobten Krieger, die fo viele Schlachten muthig gefchlagen, bebten wie 
bie Kinder und verkrochen fich hinter Wagen, Weinfaͤſſern, Fiften und 
Tonnen. An Apuliens Grenzen feierte Dito dad Weihnachtsfeft 968, 
dann drang er tiefer in das Land ein, in allen feinen Unternehmungen 
von Bandulf von Capıra untefftügt. Aber er fand daffelbe nicht unver: 
theidigt; Nicephorus hatte Flotte und Heer verftärft, und die griechifchen 
Streitkräfte unter dem Befehl des Patricius Eugenius deckten befonders 
bie größeren Plaͤtze an der Küfte, die Otto ohne die Unterflügung einer 
Flotte nicht einzunehmen vermochte. Deshalb glich fein Unternehmen 
mehr einem Streifzuge durch bie inneren Theile bes Landes, als baß 
fefte Anbaltspunfte durch baffelbe gewonnen wurben. Arg wurde das 
Fuͤrſtenthum Salerno heimgefucht und Gifulf Hierdurch genöthigt ſich 
Dito zu unterwerfen. Bis tief in Galabrien brang dann der Kaifer 
ein. Am 18. April 969 lagerte er bei Caſſano, wo eine große Tags 
fahrt ftattfand und er, wie er in einer Urkunde fagt, „hier im Gebiet 
Calabriens nad feinem Faiferlichen Recht über alle feine Getreuen, bie 
Calabrefen, Italiener, Franken und Deutfchen Gericht Hielt und ihnen 
Befehle ertheilte.” Aber ſchon am 28. April finden wir ihn wieder in 
Apulien zwifchen Ascoli und Bovino; am 1. Mai lag er vor Bovino, 
Fonnte jedoch die Stadt nicht erobern und verließ bald darauf das Ges 
biet der Griechen. Am 19. Mai war er zu Eonca, fühlih von Rimini. 

Auch Pandulf Hatte für den Augenblid den Krieg aufgegeben. 
Schon in Ealabrien hatte er den Kaiſer verlafien, da fein Bruder Lans 
bulf inzwifchen zu Benevent verftorben war; er mußte Bedacht nehmen 
fih Hier die Herrſchaft zu fihern. Sobald er aber für fih und feinen 
Sohn Landulf von dem Fürftentfum Benevent Beflb ergriffen Hatte, 
wandte er feine Gedanken dem Kriege wiederum zu, deſſen Leitung nun 
ganz in feiner Hand ruhte. Dtto ſchickte ihm deutfche Hülfsvölfer, und 
auch Giſulf verfprah das Unternehmen zu unterflügen. So rüdte 
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Banbulf noch im Sommer aufs Neue in Apulien ein und belagert 
abermal8 Bovino , das von Bugenius befegt war. Bor den Thoren 
der Stadt fam es zu einem Kampfe. Gluͤcklich fochten die Krieger 
Pandulfs; aber er felbft, der muthige Führer, dringt allzu fühn in bie 
Reihen ber Feinde ein, wird von ben Griechen umringt und fein Roß 
ihm getöbtet. Dennod läßt er vom Kampfe nicht ab, befteigt das Pferd 
eines feiner Mannen und leiftet die tapferfte Gegenwehr, bis ihn end 
(ih der Schlag eines riefigen Menfchen im griedhifchen Heere trifft. Da 
finft Bandulf vom Pferde und geräth in die Oefangenfchaft ber Feinde; 
in Ketten ließ ihn bald darauf Eugenius nad Conftantinopel ſchleppen. 
Des Führers beraubt, Lüfte fih Pandulfs Heer auf; Giſulfs Huͤlfs⸗ 
truppen, bie auf dem Marfch gegen Bovino von Pandulfs Gefangen 
fehaft hörten, fehrten nach Salerno wurüd. Ein ſchwerer Schlag hatte 
bie Sache Ottos getroffen, deſſen Folgen nur allzu ſchnell fich bemerk 
lich machten. 

Die Gebiete von Capua und Benevent überflutheten fofort bie 
griedhifchen Heere. Capua felbft wurde rings von ben Feinden um 
fhloffen; von der einen Seite von Eugenius, von der anderen von ben 
Neapolitanern unter ihrem Herzog Marinus, ſchon feit langer Zeit 
erbitterten Gegnern ihrer Nachbaren. Dennoch hielt fih Eapua vierig 
Tage lang gegen die überlegene Macht, bis endlich ein Heer bes Kai⸗ 
fers zum Entſatz anrüdte. Diefem Heere, aus Franfen, Schwaben, 
Sachſen und Spoletanern gebildet, unter dem Befehle der Grafen Günther, 
Konrad und Eifo, gelang es die Länder Pandulfs von ben Griechen zu 
fäubern. Aus Furt vor feindlicher Uebermacht gab Eugenius jegt die 
Belagerung von Capua auf und zog fich fchleunig nad; Salerno zurüd, 
wo Gifulf fih wieder ben Griechen anſchloß; auch Avellino öffnete 
ihnen bie Thore. Als dag von Dtto gefandte Heer vor Capua anfam, 
fand es die Stadt fchon frei. Alsbald brach man daher wieder auf und 
309 weiter fübwärts, um ben Feind zu erreichen. Das ganze Gebiet 
Neapels wurde vermwüftet, Avellino in Flammen geſteckt, doch fonnte 
Salerno felbft nicht genommen werben. 

Das griechifche Heer Hatte fi inzwilchen durch das Gebiet von 
Benevent nad; Apulien zurüdgezogen; Eugenius war ihm gefolgt, wurde 
aber von feinen eigenen Truppen verrathen, in Ketten gelegt und ſo 
nad) Conftantinopel gefandt, während der Patricius Abdila die Leitung 
bes Heeres übernahm. Und fehon drangen bie Deutfchen und Spoletanet, 
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über Benevent ihren Marſch nehmend, auch in Apulien ein. Bei N8- 
eoli kam es zu einem hitzigen Kampfe. Konrad und Sifo fhlugen 
das Heer ber Griechen in bie Flucht: 1500 Mann von ihnen follen 
auf dem Plage geblieben fein, Abdila felbft erhielt eine gefährliche 
Wunde. Dennoch zog Ditos Heer bald wieder auf der Straße, auf 
ber es gefommen, nad Campanien zurüd. Die Griehen waren auf 
ihr Gebiet wieder zurüdgebrängt, aber viel fehlte baran, baß ihre 
Macht in Italien gebrochen war. 

Während bdiefer Ereigniffe und während bes folgenden Winters 
batte Kaifer Otto mit ben Seinen fi meift im nördlichen Italien, bes 
fonders zu Pavia und Ravenna, aufgehalten, mit Rüftungen zu einem 
größeren Kriegszuge für das Jahr 970 befchäftigt. Da fam eine Nach⸗ 
richt aus Gonftantinopel, welche verrieth, daß fich dort die ganze Lage 
der Dinge geändert habe, und biefe Aenderung fihien Dttos Abfichten 
günftig. . 

In der Nacht des 10. December 969 war Nicephorus eines ge⸗ 
waltfamen Todes geftorben. Seine Gemahlin Theophano Hatte den 
verruchten Morbplan gefchmiedet und fi zu ihrem Werkzeug einen Bet- 
ter des Raifers erfehen, jenen Johannes Tzimisces, den er einft wegen 
feiner Tapferkeit und ber ihm bei feiner Thronbefteigung geleifteten 
Dienfte Hochgeehrt und ihm ben Krieg gegen die Araber in Syrien 
übertragen, dann aber fchimpflich entfept und zu unrühmlicher Muße 
verurtheilt Hatte. Ihn Hatte jegt Nicephorus felbft auf Theophanos 
Bitten nah Eonftantinopel befchieden, wo er ungehemmt alle Vorberei⸗ 
tungen zu ber blutigen’ That traf. 

Nicephorus bangte fchon feit Monden vor einem jähen Tode, ber 
ihm geweiffagt war. Er unterzog ſich firengen Bußübungen, brachte die 
Nächte vielfach im Gebet zu, mied das Bett und firedte fih nur, wenn 
ber Schlaf ihn übermannte, auf ein ‘Bardelfel und ein fcharlachenes 
Filzlager Hin, das ibm auf dem Boden bereitet wurde. Seine Gemah⸗ 
lin fchlief in demfelben Gemach. In ber Naht nun, die zur Aus- 
führung des Morbes beftimmt war, verließ Theophano unter einem 
Vorwande das Schlafzimmer, und indem fte bald zurüdzufehren vers 
ſprach, verlangte fie, daß bie Thür geöffnet bliebe. Ricephorus machte 
fange im Gebet, endlich ftredte er fih auf das Parbdelfel aus und 
fehlief ein. Theophano Hatte ſchon vorher einige Helfershelfer im Pa— 
lafte verftedt; dieſe verließen jegt den Verſteck, fliegen auf bie Zinnen 


550 Berhältniffe zu ben Arabern unb Griechen. (969) 


bes Palaſtes und ſchauten aus, ob Johannes mit den Verſchworenen 
nicht nach ber Verabredung auf bem Bosporus herankomme und lante. 
Es war eine rauhe Decembernacht, der Wind wehte fcharf, und ein dich—⸗ 
tes Schneegeftöber ließ bie Gegenftände in der Ferne nicht unterſcheiden. 
Um bie fünfte Stunde in der Nacht ruderte endlich Iohannes mit ben 
Verſchworenen heran; fie landeten beim PBalafte. Ein helles Pfeifen, 
das verabredete Zeichen, ließ fie erfennen. Bon den Zinnen des Dad 
wurde ein Korb herabgelaffen unb einzeln die Verſchworenen in dem⸗ 
felben Beraufgezogen, zulegt Johannes. Als die Mörder zufammen 
waren, wies ihnen einRarr, der ben Welbern bes Palaftes zur Kurz⸗ 
weil diente, ben Weg zu Nicephorus Schlafgemad. Mit gezüdten 
Schwertern brangen fte in baffelbe ein und umringten das Faiferlide 
Bett, aber fanden es leer. Schon Hielten fie ihren Anſchlag für ver 
rathen, ba zeigte ihnen der Narr den Kaiſer fchlafend am Boden liegen. 
Sie umftellten ihn rings und ftießen ihn mit ben Füßen. Ricephorus 
fuhr auf; ſobald er aber fein Haupt erhob, traf ed Leo Balantes, einer 
ber Berfchworenen, mit einem Fräftigen Schwerthieb. Nicephorus fehrie: 
„Mutter Gottes, Hilf mir!" Reichlich riefelte das Blut fofort aus ber 
Wunde. Johannes, ber fich inzwifchen auf das kaiſerliche Bett geſetzt 
hatte, ließ ihn zu fich fehleppen; auf ben Knien lag Nicephorus, der fid 
nicht mehr aufrecht erhalten Fonnte, vor feinem Mörder. Da rief Johan 
ned: „Sprid nun, du blinder und neidifcher Tyrann, Haft bu nidt 
durch mich den Thron gewonnen und diefe Herrfchaft erlangt? Web: 
halb Haft du vol Haß, Neid und Undankbarkeit mir ben Befehl über 
das Heer genommen, weshalb mich, wie einen feigen Fluͤchtling, ge 
zwungen meine Tage mit den Bauern auf dem Lande zu verleben; mid, 
einen Dann, beſſer als bu? Jetzt bift bu in meiner Hand, und Nie⸗ 
mand wirb dich aus berfelben retten. Sprich nun, wenn bu dich au 
rechtfertigen weißt." Nicephorus hatte Nichts mehr zu feiner Recht⸗ 
fertigung au fagen; feine legten Laute waren Gebete an bie Heilige 
Jungfrau. Johannes raufte ihm vol graufamen Hohns den Bart auf, 
bie Berfchworenen ſchlugen ihn mit ihren Degengriffen in das Geſicht. 
So marterte man ben fterbenben Kaiſer, bis ihm Johannes den Fuß 
auf die Bruft ſetzte und mit einem tüchtigen Hiebe den Schädel ſpalteie, 
ein Anderer ihm das Schwert dur die Bruſt ftieß. 

Sofort legte fih Johannes bie rothen Schuhe an, das Abzeichen 
ber Faiferliden Gewalt, begab ſich in das goldene Prunkgemach bed 
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Palaftes, ließ fih Bier auf dem Thron nieder und ergriff von bem 
Kaiſerreiche Beſitz. Jetzt erft rüdte die Leibwache des Nicephorus gegen 
den Palaft und verfuchte die gefperrten eifernen Pforten beffelben zu 
erbreden. Dan bieb bem Leichnam dad Haupt ab und zeigte e8 ber 
Leibwache; ba ließ fie von ihrem Vorhaben ab und rief ohne Zögern 
Johannes zum Kaifer aus. Beim Anbruch des Tages eilten Diener 
des Palafles durch die Straßen der Stabt, verfündeten den Tod bes 
Nicephorus und daß fortan Johannes mit den Söhnen des Romanus 
bie Faiferlide Gewalt theilen werde. Zugleich erging ein Edict, Nie- 
mand folle bei Todesftrafe wagen Unruhen in der Stadt zu erregen 
oder zu plündern, wodurd ein folder Schreden verbreitet wurbe, daß 
das Volk ganz gegen feine Gewohnheit dem Thronwechſel in größter 
Ruhe zuſah. In der Frühe des 11. December war Johannes bereits 
die Herrſchaft gefichert ; die Verwandten und bie eifrigften Anhänger bes 
Nicephorus wurden aus den hohen Staatsämtern entfernt, bie Ber: 
ſchworenen und Sreunde bes neuen Herrſchers fegten fih in den Beftg 
berfelben, und Polyeuctos, der Patriarch von Conftantinopel, ließ fich 
alsbald herbei dem Mörder in der Sophienfirche das Diadem aufzu- 
fegen. Er Hatte die Heilige Handlung an die Bedingungen gefnüpft, 
daß die gegen die Kirche gerichteten Decrete bes Nicephorus zurüdges 
nommen, Theophano vom Hofe verjagt und die Mörder des Nicepho- 
rus zur Unterfuhung gezogen würden. Johannes entſprach unverzüg« 
lich biefen Bedingungen, foweit fte ihn felbft nicht berührten: die Decrete 
wurden zurüdgenommen, Theophano auf bie Infel Brote verbannt, und 
bie Schuld des Mordes allein auf jenen Leo Balantes gefchoben, ber 
ben erften Streich geführt Hatte. 

Johannes hatte große Gaben, die ihn zur Zierde bes Throns ges 
macht haben würden, wenn er ihn nicht durch ein fo abfcheuliches Vers 
brechen gewonnen hätte. Schon fein Aeußeres ließ den ungewöhnlichen 
Mann erkennen. Nur Hein von Geftalt, befaß er doch eine körperliche 
Geſchicklichkeit und Kraft, die Alles in Erftaunen ſetzte. Er war ber 
befte Reiter, der gewanbtefte Bogenfhüg feiner Zeit; Niemand traf mit 
bem Speere fiherer zum Ziel. Seine Gefthtsbildung gewann ihm leicht 
bie Gemuͤther. Blaue, freundliche, ſehr lebhafte Augen, blondes Haar, 
roͤthlicher Bart, eine helle burchfichtige Geftchtöfarbe, die Nafe fein ges 
bogen: fo zeichnen ihn die Zeitgenoffen. Den körperlichen Borzügen 
entfprachen glänzende Eigenfchaften des Geiftes und Herzens. Man 
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pried allgemein feine Güte, Milde, Klugheit und Gerechtigkeit. Weber 
dies Hatte er durch feine Kriegszüge in Syrien ſich einen bedeutenden 
Namen als Feldherr gewonnen, und bald zeigte fi, daß er mit Um 
ficht auch die Gefchäfte des Staates leitete, ohne jene Hartnädigfeit 
bes Nicephorus zu beftten, Die biefen mitten im Siege oft an ben 
Rand des Abgrunds geführt Hatte. Bei ſolchen Tugenden Tagen aber 
auh große Schwächen im Charakter des neuen Herrfchers offen zu 
Tage: fein Hang zum Weine und zu ben Tafelfreuben, zur Wolufl 
und Berfehwendung. 

Trotz der großen Heldenthaten des Nicephorus war die Lage bes 
Staates, als Johannes die Regierung übernahm, fehr gefährlich. Rod 
war der Krieg in Syrien nicht beendigt, und vom Norden bedrohte ber 
Ruffe Swiätoflam, der ganz Bulgarien in Beſitz genommen hatte, Con 
ftantinopel felbft, zugleich fand man gegen Dtto in den Waffen, und ber 
durch Mord gewonnene Thron Eonnte über kurz oder lang durch innere 
Unruhen bedroht werden, zumal bie Bevölkerung, ſchon durch drei Jahre 
von Hungersnoth bedrängt, leicht in Aufregung zu verfegen war. 
Sih aus diefer verwidelten Lage zu befreien, hatte Johannes eine 
Sriedensgefandtfhaft an Swiätoſlaw gefickt und ihm eine Zufammen: 
kunft angetragen, aber bie trogige Antwort erhalten, fein Kommen fei 
unnöthig, da Smwiätoflam felbft demnädft vor ben Thoren von Con⸗ 
ftantinopel erfheinen werde. Den Krieg gegen ben ruffifchen Groß 
fürften mußte daher Johannes hauptſaͤchlich ins Auge faflen und unge 
wöhnliche Anftrengungen zu dieſem Sampfe machen. Der Krieg in 
Syrien konnte aber deshalb nicht aufgegeben werben; denn er war der 
Stolz und Ruhm bes Reihe, und in ihm war Johannes eigene Größe 
erwachſen. Eher ließ fich erwarten, baß der neue Raifer ſich gegen 
Otto nachgiebig zeigen würde, zumal bie Verhältniffe Italiens wenig 
oder gar nit die Aufmerkfamfeit des Volkes befchäftigten. 

Jetzt ſchien Dito das gewuͤnſchte Ziel erreichen zu fönnen, wenn 
er entſchieden mit feinen Forderungen auftrat. Im Frühjahr 970 finden 
wir ihn Deshalb wieder an ber Spitze eined Heeres in Unterftalien. 
Gegen Ende bed Monats Mai fland er im Capuaniſchen und rüdte 
gegen Neapel an, beffen ®ebiet abermals Kart heimgefucht wurbe. Hier 
begab fi zu ihm Aloara, die Gemahlin des gefangenen Pandulf, mit 
ihrem Sohne, dem Fürften Landulf von Benevent. Beide befcgworen 
ben Kaifer, Pandulf aus den Banden ber Griechen zu befreien und der 
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Heimat zurüdzugeben. Als Dtto ſich darauf abermald gegen Apulien 
wandte, nochmals Bovino umfchloß und die Vorftädte in Brand ftedte, 
dachte auch Tzimisces daran, mit dieſem Gegner feinen Brieben zu 
machen, entließ Bandulf, der am geeignetften fehien den Frieden zu ver- 
mitteln, der Haft und fandte ihn als Unterhändler nach Italien. Tits 
misces erbot fih eine griechifche Fürftin dem jungen Kaiſer Otto zur 
Gemahlin zu geben, verlangte aber zugleich, daß die Heere der Deuts 
ſchen Apulien verlaffen und bie anderen Länder der Griechen in Ita⸗ 
lien räumen folten. Bis in den Auguft hatte Otto Apulien verheerend 
durchzogen, noch lag er hier im Felde, als Pandulf zu ihm Fam und 
ihm die Friedensbedingungen Conſtantinopels überbrachte. Otto ſchien 
es jetzt genug, wenn er die gewuͤnſchte Eheverbindung fuͤr ſeinen Sohn 
erreichte: er nahm deshalb den ihn angebotenen Vertrag an, verließ 
Apulien und zog mit ſeinem Heere nach den Gegenden in den hohen 
Abruzzen um den See von Celano. 

Es war die letzte Waffenthat des alten Kaiſers geweſen. Der 
mehrjaͤhrige Krieg, welcher das ſüdliche Italien ſchwer heimgeſucht hatte, 
ruhte nun, und hatte Otto auch nicht durch denſelben ſein Reich erwei⸗ 
tert, fo war ihm durch die Verlobung feines Sohnes mit einer grie⸗ 
chiſchen Fürftin doch der Beſttz Roms und des Königreichs Italien ge⸗ 
ſichert, auch fchien Die bebeutfame Stellung, welche Pandulf als Fürft 
von Capua und Benevent einnahm, jest erft völlig befeftigt. -Broh 
bes Erreichten beging Otto das Weihnachtsfeſt feierlih nad feiner 
Sitte zu Rom, das BDfterfeft zu Ravenna, wo faft alle Bifchöfe, 
Fuͤrſten, Grafen und Herren Italiens ihn umgaben und wichtige Reichs⸗ 
gefchäfte erledigt wurden. Dann fandte Otto den Erzbifehof Gero von 
Köln, einen Sachſen von Geburt, den Bruder des Marfgrafen Thiet- 
mar, mit einem großen ©eleite nach Gonftantinopel, um würdig bie 
faiferlide Braut Heimzuführen. Die Geſandtiſchaft wurde dort höchſt 
ehrenvoll empfangen und mit Foftbaren Gefchenfen bedacht, unter denen 
fie nichts Höher achtete, al& den Leichnam des heiligen PBantaleon, der 
fo nah Köln gelangte. 

Im Unfange des Jahres 972 landete die Braut mit einem glän« 
zenden Gefolge an ber Kuͤſte Apuliend und begab ſich auf den Weg 
nach Benevent, wo fie eine zweite Gefandtfchaft des Kaifers empfing, 
an beren Spige der Huge Biſchof Dietrih von Meg, ein Verwandter 
bes faiferlichen Haufes, ftand. Dietrich führte die Griechin nad Rom, 
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Das feftlih am 14. April die Fünftige Kaiſerin einholte und mo ihrer 
der alte Kaifer und ihr zukünftiger Gemahl ſchon lange Barrten. 

Die griechifche Fürftin war Theophano, eine Nichte des Johannes 
Tzimisces, wenn wir einer alten Nachricht trauen bürfen, nicht 
jene in Purpur geborene Tochter Romanus II., um weldje Otto fo 
lange für feinen Sohn geworben Hatte. Man fol ihm deshalb gerathen 
haben Theophano zurüdzufchiden, aber er ließ fih den Tauſch gefallen. 
Sofort wurde bie Griechin vom Papſte in St. Peter gefrönt und ihre 
Ehe mit dem jungen Kaifer eingefegnet, am britten Tage aber bag 
Beilager gehalten. Mit der größten Pracht und unter allgemeinem 
Jubel wurde die Hochzeit gefeiert; faft alle Fürften Deutfchlande waren 
zu dem feltenen Fefte über die Alpen gefommen. Alle Augen richteten 
fi auf die junge Kaiferin, die, obwohl nod in zartem Alter, ſich doc 
leicht Achtung bei dem fremden Volke gewann. Sie war nicht allein 
ſchön und von einnehmenden Sitten, fondern auch von großem Verſtande 
und ber Rede in feltenem Grade mächtig. Am Tage ber Einfegnung 
ber Ehe verlieh ber junge Kaiſer mit Zuftimmung feines Vaters feiner 
Gemahlin eine Foftbare Morgengabe: in Italien die ganze Provinz 
Iſtrien und die Grafichaft Pescara, jenfeits der Alpen die ‘Provinzen 
Walcheren und Wicheren mit den reichen Gütern der Abtei Nyvel 
in den Niederlanden, die Königshöfe Boppard am Rhein, Tiel an ber 
Waal, Herford in Weftfalen, Tilleda am Kyffhäufer und Rorbhaufen, 
welches letztere einft fehon feine Großmutter Mathilde von König Hein⸗ 
rih zum Witthum empfangen hatte. Die prächtige mit Golbbuchftaben 
auf Burpurpergament gefchriebene Urkunde über die Schenkung ift nod 
jest vorhanden, ein dauerndes Zeugniß jener feftlichen Tage. 

Bis in den Anfang Mai hielt ſich die Faiferliche Familie zu Rom 
auf, wo Bandulf noch immer in der Nähe derfelben verweilte. Darauf 
begab fich der Hof nah Ravenna, von dort nadı der Lombardei, wo 
ber Kaifer in den legten Tagen des Juli in Mailand Hof hielt und 
dann nach Pavia ging. Hier verweilte er noch am 1. Augufl, 
trat aber wenig fpäter mit den Seinen ben Rüdweg über bie Alpen 
an. Nach faft fechsjähriger Abwefenheit verlangte es ihn Die Heimat 
wiederzufehen, in der er manches anders wiederfinden follte, ale er ed 
verlaffen Hatte. Viele waren aus dem Leben geichieden, die er bort 
wieder zu begrüßen gehofft hatte, vor Allem die heißgeliebte Mutter und 
fein Sohn Wilhelm, den er nicht nur auf den erften Bifchofsftuhl ber 
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deutſchen Kirche erhoben, fondern ihm auch die Sorge für das Reich 
während feiner Abweſenheit übertragen Hatte. Der Tod von Mutter 
und Sohn mahnte auch Dtto an fein nahes Ende, und er wollte auf 
heimatlidem Boden feine Tage befchließen. 

Wie viele Kämpfe, wie viele Sorgen und Mühen hatte er in ben 
ſechs Jahren beftanden, die er fern vom beutfchen Lande verlebte, und 
doch konnte er fich nicht verhehlen, daß er den Zwed feines Zuges nur 
zum Theil erreicht und das Bewonnene mehr einer Gunft bes Gefchide 
al8 glänzenden Siegen zu banfen hatte. Auch feine Kraft ſchien eine 
Grenze gefunden zu Haben, und er mußte glüdlicheren Nachfolgern 
überlafien, was ihm das Geſchick verfagt Hatte. Italien blieb getheilt, 
Sieilien in den Händen der Araber; felbft das Räuberneft zu Garde: 
&rainet anzugreifen gab ber Raifer auf, und erft drei Jahre nachher 
zerftörten es bie Bewohner ber Provence und Dauphind unter der 
Anführung des Grafen Wilhelm von Arles, nachdem es mehr ale 
achtzig Iahre zu unfäglidem Schaden und zu noch größerem Schimpf 
ber Chriftenheit beftanden hatte. 

Wie dem auch war, Großed war immer damit für bie abend- 
Tändifche Welt gewonnen, daß ein Fräftiges und hoffnungsreiches Kaiſer⸗ 
thum in Stalten hergeftelt, daß Capua und Benevent ihm verbunden 
und der Friede mit dem Oftreiche gefichert war. Als fich der Fanatismus 
bes Islam in den Fatimiden wieder erhob, ald zugleich die Macht des 
Oſtreichs nach langem Schlafe wieder erwachte, da fland auch Die abend- 
ländifche Welt, von einem Kaiſer geführt, von Neuem ftarf und ges 
rüftet ba, entfchloffen fih um feinen Preis das heißumftrittene italifche 
Land entreißen zu laffen. 
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Als Kaiſer Otto nach Deutfchland zurüdfehrte, fand er Alles im 
Frieden. So groß war bie Achtung vor dem Falferlichen Namen und 
ber mächtigen Autorität Ottos felbft aus der gerne, daß Fein Feind bie 
Grenzen ernftllih anzutaften gewagt, Feine innere Fehde während ber 
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langen Abmwefenheit des Kaifers in verberblicder Weife um fich gegriffen 
hatte. Nur an den Grenzen und in den Marken Sachſens hatte es 
vorübergehende Furze Kämpfe gegeben, aber auch diefe waren meift bes 
feitigt, ald der Kaifer den deutfchen Boden betrat. 

Es war Wichmann gewefen, der abermals das Feuer hier fehürte. 
Saum hatte Otto Sachen verlaffen, fo hatte fih der nimmer ruhende, 
niemals verföhnte Dann von Neuem erhoben. Zuerft wiegelte er ben 
Wagrierfürften Selibur gegen Herzog Hermann auf; dann, als dies 
Unternehmen gefcheitert, warf er fich in den Kampf gegen ben Polen⸗ 
herzog Mesco, den Lehnsmann und Freund des Kaiferd. Sept, ba 
Herzog Gero nicht mehr unter den Lebenden und ber Kaifer jenfeits 
der Alpen war, Fonnte man einen günftigeren Ausgang bes Kampfes 
erwarten, und bie Redarier ließen fih, von ihrem alten Führer ver: 
[odt, wieder in einen Bund mit ihm ein. Mesco fand bei dem Böh- 
menherzog Unterftügung, und das Glück half ihm gegen feine Feinde. 
Es gelang ihm Wichmann und die Wenden in einen Hinterhalt zu loden, 
wo diefe einen ungleichen Kampf beftehen mußten. Als Wichmann bie 
Niederlage der Seinen ſah, wollte er auf feinem Roſſe von dannen 
eilen, aber die Wenden umringten ihn, zwangen ihn abzufigen unb zu 
Fuß den Kampf fortzufegen. Mit großer Tapferkeit ſchlug er fih da noch 
den ganzen Tag gegen bie Feinde und wußte ſich ihnen, als das Dunkel 
endlich einbrach, durch die Flucht zu entziehen. Vom Hunger erfchöpft, 
durch den langen Kampf und den weiten Weg auf das Aeußerſte er: 
mattet, trat er am anderen Morgen mit einigen Begleitern in die Scheune 
eines Landmanns. Hier trafen ihn mehrere Führer der Polen. Bon 
ihnen befragt, wer er fei, befannte er, er fei Widmann. Sie forderten 
ihn auf die Waffen niederzulegen und verſprachen ihn lebend ihrem 
Herrn zu übergeben und von ihm feine Auslieferung an ben Kaifer 
zu erwirfen. Aber obwohl in der Außerften Bebrängniß, gedachte er 
Doch feiner früheren hohen Stellung und Macht auch jetzt noch und 
weigerte fih als ein edler fächftfcher Mann vor Dienftleuten des Polen» 
fürften feine Waffen zu ftreden. Er verlangte, fie follten Mesco von 
ihm Meldung thun, dem Zürften wolle er fich ergeben. Während nun 
bie Führer fi dorthin begaben, drang ein großer Haufe niederen 
Kriegsvolkes in die Scheune und griff ihn an. Er, fo ermattet er war, 
feste fih noch einmal zur Wehre und ftredte Mehrere mit feinem Schwerte 
nieder. Endlich aber verfagten ihm bie Kräfte, er übergab feine Waffe 
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dem in dem Haufen, der ihm der Bornehmfte fchien, und ſprach: „Nimm 
bies Schwert und überbringe ed deinem Herrn, er fehe es als Zeichen 
feines Sieges an und fende ed feinem Freunde, dem Kaifer, mag dieſer 
nun über den Fall feines Feindes frohloden oder den Tod eines Bluts⸗ 
freundes beweinen.“ Dann raffte er feine lebten Kräfte zufammen, 
wandte fi nach Morgen, betete laut in deutfcher Sprache und übergab 
feine tiefbefümmerte Seele der Barmherzigfeit des Schöpfers aller Dinge. 
So fand Wichmann am 22. September 967 fein Ende, ein Mann voll 
ftarren Trotzes und ungebändigter Kraft, der die Freiheit nur in ber 
Herrfchaft des eigenen Willens ſah und, indem er Fein anderes Geſetz 
erfannte als feine Leidenfchaft, blind in fein Verderben rannte, eine 
jener gewaltigen und in ihrer Stärke verberbligen Naturen, die uns 
in ben Urgeſchichten der germanifchen Bölfer öfter begegnen. „Wie 
Wichmanns Ende war,” fagt Widukind, der uns faft allein Kunde von 
ihm hinterlaſſen Bat, „jo war das Ende Aller, die fich gegen den Kaiſer 
zu erheben wagten.” 

Tas Schwert und die Rüftung Wichmanns wurden bem Raifer 
nad Italien geſchickk. Als er von dem neuen Angriffe der Rebarier 
gegen Mesco, feinen Freund, Kunde befam, entbrannte fein Zorn, und 
er fchrieb an die fächfifchen Fuͤrſten: „Es iſt unfer Wille, daß Ihr 
mit ben Rebdariern, bie, wie wir hören, eine vollftändige Niederlage 
erlitten haben, feinen Frieden macht; denn ihr wißt, wie oft fie bie 
Treue gebrochen, wie ſchweres Leid file und zugefügt haben. Gehet 
alfo mit Herzog Hermann zu Rathe und traget Eorge, daß das Bolt 
ausgerottet und dadurch den Unruhen ein Ziel gejegt wird. Sollte ed 
nöthig fein, fo werden wir zu Euch fommen und gegen fie zu Selbe 
ziehen.” So fchrieb der Kaiſer, aber ehe ber Brief in Sachſen anfam, 
hatten die Fürften fchon mit den Redariern Frieden gefchlofien und 
meinten nun an ihn gebunden zu fein. Auch fchien die Lage des Lan⸗ 
bes nicht ganz ohne Gefahr. Herzog Hermann beforgte einen Angriff 
von ben Dänen damals, wie noch lange nachher, und ber Gefinnung 
der wendiſchen Stämme war man nie fidher. Diefe Beforgniffe erwies 
die Folge größtentheils als eitel; auch dunfle Gerüchte, die umfchlichen, 
daß bie Sachſen ber Königsherrfchaft abgünftig feien und mit einem 
Aufftande umgingen, zeigten fich al8 unbegründet. Nur einmal noch 
fam es in ben wendifchen Marfen zu einem Kampfe. Markgraf Hodo 
griff, wir wiſſen nicht aus welchem Grunde, Herzog Mesco an, und 
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bei Zehben wurde zwifchen ihnen am Sohannistag 972 eine blutige 
Schlacht gefählagen, in der die Deutfchen große Berlufte erlitten. Mit 
Unmuth hörte der Kaiſer, der gerade damals die Alpen überfcritt, von 
dieſem Kampfe und befahl bei feiner Ungnade die Waffen ruhen zu 
laſſen; wenn er nad Sachſen Fame, wolle er felbft in der Sadje richten. 

In der Mitte des Auguft langte der Kaifer, durch das Rheinthal 
von ben Alpen herabfteigend, in ben Gegenden am Bobenfee an und 
befuchte hier St. allen, Reichenau und Konftanz. Dann ging er den 
Rhein hinab nad Ingelheim, wohin er nad dem Wunfch des Papſtes 
eine Synode befchieben hatte. Es waren alle deutfchen Erzbifchöfe auf 
der Synode erfchienen, mit ihnen viele Bifchöfe und Aebte. Auch eine 
große Anzahl weltlicher Fürften und Herren hatte fih in Ingelheim 
eingeftellt, und wichtige Gefchäfte der Kirche wie des Reichs find ohne 
Zweifel Hier verhandelt worden, wo der Kaifer zum erften Male wieder 
die Großen feines deutſchen Reichs um fich verfammelt ſah. Es fehlt 
uns jedbod an Aufzeichnungen über bie Befchlüfle ber Berfammlung, 
und nur von einigen untergeordneten Entfcheidungen haben wir zu⸗ 
fällige Kunde. 

Den folgenden Winter verlebte der Kaiſer in den fränfifchen Ges 
genden am Rhein auf feinen überall hier zerfireut liegenden Burgen 
und Pfalzen, meift zu Sranffurt, wo er aud das Weihnachtsfeft feierte. 
Vieles mußte in biefen Gegenden fihmerzliche und doch theuere Er- 
innerungen in feiner Seele weden, indem es ihn an feine Kinder 


‘mahnte, bie in der Blüthe der Jahre ihm in das Grab voraus geeilt 


waren. 

Zu Mainz fah er in der Kirche des Heiligen Albanus über dem 
Grabe feiner Tochter Liutgarde ihre filberne Spindel hängen, ein finn- 
reiches Andenken an bie fleißige Königstochter, Die mit ftarfem Sinn 
ein trübes Schickſal erduldet. Ihr zur Seite hatte ihr unglüdlicher 
Bruder Liudolf feine Ruheftätte gefunden. Und in berfelben Kirche 
fand Otto jest auch das Grab feines Alteften Sohnes, der, die Frucht 
einer Jugendliebe, dem geiftlicden Stande beflimmt war und bie höchfte 
biſchoͤfliche Würde Deutſchlands erftiegen hatte. Hier ruhte Erzbifchof 
Wilhelm, den in ber Blüthe ber Jahre — er hatte kaum das vierzigfte 
Sahr erreicht — ber Tod unerwartet bahingerafft hatte. Der Tod biefes 
Sohnes war mit dem Abfcheiden ber hochverehrten Mutter des Kaifers 
nahe verbunden gewefen. 
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Als Wilhelm vernommen hatte, baß feine Großmutter zu Queb- 
linburg ſchwer erfranft darniederliege und ihre baldige Auflöfung drohe, 
hatte er fich eiligft auf den Weg gemacht, um ihr den legten Troft 
zu bringen. Hoch war Mathilde erfreut darüber, fie beichtete bem 
Enfel ihre Sünden, empfing die Abfolution, Tieß fi von ihm mit dem 
heiligen Del falben und das Abendmahl reihen. Wilhelm hielt fich drei 
Zage zu Queblinburg auf, denn er glaubte in jedem Augenblide werbe 
ber Tod eintreten; als aber die Sterbeftunde ſich dennoch verzögerte, 
ging er zu ihr, um fih zu verabfchieden. Lange fpracdhen fie mit eins 
ander bei dieſer legten Trennung. Als dann Wilhelm aufbrechen wollte, 
rief Mathilde ihre treue Dienerin Richburg, die fie zur Aebtiffin bes in 
Nordhauſen begründeten Kloſters beſtellt hatte, zu ſich und fragte fie, 
ob fie Nichts wüßte, was fie ihrem Enfel zum Andenken geben könnte. 
„Nichts ift da,“ fagte Richburg, „Alles Haft du bereitd den Armen ge- 
geben.” „Doc wo find die Deden,” erwiederte Mathilde, „bie ich für 
meine Beftattung zurüdzulegen befahl? Laß fie bringen, daß ich fie dem 
Enfel al8 Liebeszeichen auf den Weg gebe; er wirb ihrer eher als ich 
bedürfen, denn er hat eine befchwerliche Reife zu machen. Wer fann 
auch wiſſen, was der folgende Tag bringt? Und folte ich fterben, fo 
wird’8 werden, wie bie Leute fagen: Hochzeitskleid und Leichenhembde 
wiſſen die Angehörigen ſchon zu finden.“ Da brachte Richburg die 
Deden, und bie alte Königin fchenfte fie Wilhelm, der noch einmal bie 
Großmutter fegnete und dann von ihr ſchied. Indem er das Gemach 
verließ, wandte er fich zu den Umſtehenden und ſprach leife: „Ich gehe 
von hier nach Radulmerode und laffe einen Geiftlichen zurüd, daß wenn 
ber Tod der Königin bald erfolgen ſollte, er zu mir eile und es mir 
melde; ich werbe dann fogleich umkehren und die Beftattung in würdiger 
Weile beforgen.” Die alte Königin hatte jedoch diefe Worte gehört, 
richtete ihr Haupt empor und ſprach: „Es if nicht gut, daß du Je⸗ 
manden von den Deinen bier läßt, benn bu wirft auf ber Reife eher 
feiner bebürfen. Gehe in Chriſti Namen, wohin fein Befehl dich ruft.” 
So entfernte fih Wilhelm von Quedlinburg und begab ſich nach Ra- 
Dulwerode. Als er Hier anlangte, fühlte er fi unmwohl und nahm 
eine Arznei, die ihm aber Feine Linderung fihaffte. Die Kräfte verlie- 
Ben ihn plöglich, und ganz unerwartet den Seinen flarb er am 2. März 
968. Die Worte der greifen Köntgin waren prophetifch gewefen, 
ohne daß fie felbft es ahnte. Sogleih eilten Boten nad Dueblin- 
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burg mit ber Irauernadridt, die man ber flerbenden Königin mit: 
zutheilen zögerte. Als fie aber bie entjegten Mienen ber Umſte⸗ 
benden fah und ihr geheimmißvolles Flüftern hörte, fagte ihr der Geift, 
was gefchehen war. „Warum,” fprad fie, „wollt ihr es mir ver- 
hehlen? Erzbifchof Wilhelm ift tobt. Laſſet die Glocken läuten, rufet 
die Armen zufammen und gebet ihnen Almofen, daß fie zu Gott für 
feine Seele beten.“ 

Zwölf Tage überlebte Mathilde ihren Enfel, dann fam die Stunde 
auch ihrer Erlöfung. Sie endete an einem Sonnabend um bie neunte 
Stunde des Tages, wo fie fonft die Armen um ſich zu fammeln pflegte, 
um ihre milde Hand im Andenken an König Heinrich, der an bemfelben 
Wochentage verftorben war, Jedem zu öffnen. Kaum hatte fie bie Au⸗ 
gen gefchlofien, als ein Geſchenk ihrer Tochter, der Königin Gerberge, 
eintraf, eine prächtige mit Gold geftidte Dede, die nun ihr Leichentud 
werden follte. In ber Kirche zu Quedlinburg zur Seite ihres Gemahls 
König Heinrichs, wie ſie e8 immer gewünfcht hatte, ruhen ihre Gebeine. 
Sie hatte beinahe das adhtzigfte Jahr erreicht, und nad einem überaus 
reihen Leben war ihr ein felige8 Ende befchieden. 

Viele Jahrhunderte noch Hat Mathildens Name in böchften Ehren 
in ihren zahlreichen Stiftungen fortgelebt, und gewiß mit dem volliten 
Rechte. Denn felten bat ſich weltlicher Ruhm und irbifche Höhe fo 
aufrichtig dem Dienfte bes Herrn ergeben, als es in biefer ausgezeich⸗ 
neten Frau der Fall war. Ihr Beifpiel und ihre unermüdliche Thätigs 
feit haben für bie Gefittung des Sadjfenvolfes mehr gethan, als man 
fagen fann. Nicht zu Sigen träger Ruhe und ftolgen Leberfluffes 
wollte fie ihre Stiftungen zu Quedlinburg, Pöhlde, Rorbhaufen und 
Enger madıen, fondern zu umfriebeten Burgen und Pflanzftätten chriſt⸗ 
lichen Xebens und höheren Strebens in einer Friegerifchen Zeit, der es 
an roher Sinnlichkeit nicht fehlte; hier follte die verfolgte Unſchuld Ret⸗ 
tung, die Noth Hülfe, das verlangende Herz Glaubenstroft finden, von 
hier follte fich überdies über das ganze Sadfenland eine höhere Geiftes- 
bilbung verbreiten, und zwar jene Bildung, die, aus heiligen Ouellen 
ftrömend, zugleich geiftliche Weihe giebt. Wie Mathilde in diefen Llö- 
ftern und Schulen — denn fie waren Beides in Einem — gewirft wiflen 
wollte, zeigte fie an ihrem eigenen Beifpiel. Alle Kraft des Lebens 
nahm fie aus dem Gebet; noch in ihren legten Jahren fand fie ſtets, 
ehe eö tagte, vom Lager auf und ging zur Morgenandadt in die Kirche, 
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wo man fie auch täglih andädtig der Meffe beimohnen fah. Aber 
fonft war fie unermüdlich bei ber Arbeit und allem müßigen Belern von 
Herzen feind. Wo fte auch fein mochte, daheim oder auf der Reife, 
fuchte fie die Armen auf und forgte für fle, unterftügte die Wanderer, 
trat felbft an das Lager der Kranken und unterrichtete ihre Diener und 
Mägde in nüslihen Dingen, namentlih in der damals noch fo felte- 
nen Runft des Lefens; mit ängftlicher Sorgfalt bedachte fie zugleich den 
Haushalt und alle Bebürfniffe ihrer Stiftungen. Und alle diefe Werfe 
ber Liebe genügten ihr Doch nicht, wenn fie nicht täglich noch felbft Hand 
an eine Arbeit legte und fie fertig fehaffte. Keine unter ihren Tugen- 
den war größer als ihre Demuth; wo fie helfen Fonnte, war ihr feine 
Arbeit zu ſchlecht und zu gering. Aber felbft bei den niedrigften Wer⸗ 
fen Fonnte fie nie die ihr angeborene Hoheit und Würde verleugnen. 
MWidufind fagt von ihr mit freier Anwendung eines Schriftworte 
(Hiob 29, 25): „Wie eine Königin faß fie inmitten des Volkes, aber 
fie tröftete Alle, die Leid trugen.” Mit ehrfurchtsvoller Bewunderung 
fah die Mitwelt auf fie, die Gemahlin König Heinrichs, die Mutter 
des großen Kaiſers Otto, des tapferen Heinrich, bes weifen und heili⸗ 
gen Brun, und mit Stolz follen wir Deutfche noch jest ihren Namen 
nennen, denn mit demfelben find die rühmlichften Erinnerungen unferer 
Geſchichte innig verfnüpft. 

Die Nachrichten vom Tode der Mutter und feines Sohnes Wil- 
helm hatten Otto bald in Italien erreicht und fo bewegt, daß er zuerft 
fogleih nad der Heimath zurüdeilen wollte. Da ihn aber draͤngende 
Sorgen jenfeitd der Alpen damals feflelten, fand er einen Troft darin, 
daß fich jet Gelegenheit zeigte feinen großen Lieblingsgedanfen, Mag⸗ 
deburg zum Erzbisthum für Die Slaven zu erhöhen, endlich in das 
MWerf zu fegen. Wilhelm, der fich dem Plane lange entgegengeftellt 
hatte, war nicht mehr, und kurz vor ihm war auch der andere Gegner 
biefer Stiftung, Biſchof Bernhard von Halberftabt, aus dem Leben ge- 
fehieden. Dtto ergriff begierig diefe Gunſt der Umftände und nahm fos 
gleih Bedacht, auf die erledigten Bifchofsftühle ihm in Magdeburgs 
Sade wilfährige Männer zu bringen. Auf Bernhard folgte in Halber- 
ftadt Hildewarb; er dankte feine Ernennung einer befonderen Gnade 
bes Kaiſers. Hildewards Bater Erich Hatte nämlih an einer Ber: 
fhwörung gegen Ottos Leben theilgenommen und war wegen Hochver⸗ 


rath8 verurtheilt worden; um fo mehr mußte der Sohn „a beftreben 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. 1. 5. Aufl. 
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ben Srevel des Vaters vergefien zu maden. Zum Mainzer Erzbisthum 
wurde nach bes Kaifers ausbrüdlidem Willen der Abt Hatte von Fulda 
erwählt, der ſich ſchon früher für die Errichtung des Magbeburger 
Bisthums beeifert hatte. Die Neuerwählten befchied der Kaifer fofort 
nad Ravenna und belehnte fie Hier nicht eher mit dem Bifchofsftab, 
bis fie volftändige Bürgfchaft gegeben hatten, daß fle der Begründung 
bes neuen Erzbisthum Feine Schwierigkeiten in den Weg legen würden. 
Deffentlih erklärten fie Died vor einer Synode, die in Ravenna am 
Anfange des October 968 tagte. Die verfammelten Väter willfahrten 
dann auch fofort dem ungeduldigen Verlangen bes Kaiſers nach Er- 
richtung des Erzbisthums. Die Bisthümer Brandenburg, Havelberg 
und Meißen wurden dem neuen Erzftift untergeben, fowie zwei neue 
Bisthümer, die zu Zeiz und Merfeburg für bie Gegenden zwiſchen 
Saale und Elbe errichtet wurden; zu diefen Fam etwas fpäter eine britte 
neue Stiftung, das Bisthum Pofen für Polen. 

Ein Mittelpunkt für die Befehrung der Slawen war enblidy ge " 
wonnen, ber Lieblingsgedanfe des Kaifers feit zwanzig Sahren verwirk⸗ 
licht; e8 Fam fest darauf an, weſſen Händen er bie neue Stiftung an- 
vertrauen wollte. Er wählte benfelben Dann, ben er einſt wegen feiner 
Kenntniß der flawifchen Sprache der ruffifchen Großfürftin geſchickt Hatte, 
Adalbert, damals Abt des Klofters Weißenburg im Speier-Gau, und 
fandte ihn nah Rom, wo er am 18. October 968 vom Papfte bad 
Palium empfing und feine Ernennung feierlich verfündigt wurde. Zu: 
gleich erhielt Adalbert nicht allein das Recht, die ihm untergebenen Bir 
Ihöfe zu weihen, fondern auch bie Vollmacht, ben unter ihm ftehenden Bi- 
fhöfen im Stamwenlande jenfeits der Saale und Elbe nah dem Willen 
bes Kaiſers ihre Sprengel zu begrenzen und zu ordnen. Dann kehrte 
Adalbert nah Deutfchland zurüd, und es erging ein Schreiben bed 
Kaifers an die Bilchöfe und Grafen Sachſens, worin er bie feierliche 
Einführung bes Erzbifhofs von Magdeburg und ber Bifchöfe von 
Meißen, Merfeburg und Zeiz anbefahl und die Markgrafen Wigbert, 
Wigger und Günther ermahnte den neuen Bifchöfen feine Schwierige 
feiten in ben Weg zu legen. Wie e8 der Kaiſer gewollt hatte, geſchah 
es. Am Weihnachtsfefte 968 wurde Adalbert feierlich zu Magdeburg ald 
Erzbifchof intäronifirt und weihte noch an demſelben Tage bie Bifchäfe 
Boſo von Merfeburg, Burdarb von Meißen und Hugo von Zeit 
Die Kirche des Heiligen Mauritius mit ihren reichen Schenkungen und 
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Privilegien fam an ben Erzbifchof, und e8 wurde bei berfelben ein 
Domſtift errichtet; die Benebictiner, denen bisher die Kirche gehört Hatte, 
mußten fie und ihr Klofter verlafien und wurden nad dem ſchon frü- 
ber begründeten Klofter des heiligen Johannes auf einer Anhöhe nahe 
ber Stadt überfiedelt. Tief betrübt fchieden fie von dem Grabe ihrer 
MWoplthäterin, ber guten Königin Editha, und noch lange Zeit wall- 
fahrteten fie jährlich am Tage ihrer Ausweiſung mit bloßen Füßen nad) 
ber Domkirche und hielten dort eine feierliche Meffe. Das Sohannis- 
Flofter wurde fpäter gewöhnlich das Klofter Bergen genannt und hat 
bis in dieſes Jahrhundert beftanden, feit der Reformation als eine ge 
lehrte Schule, die viel Gutes gewirkt hat; jet bezeichnet nur ein 
Denkſtein feine Stätte, 

Es waren mehr als vier Jahre feit der Begründung des Erzbis⸗ 
thums vergangen, ald ber Kaifer im Frühjahr 973 felbft nah Magde⸗ 
burg fam, um die neue Stiftung in Augenſchein zu nehmen. Er fei- 
erte den Palmfonntag (16. März) bier am Grabe feiner erften Ge⸗ 
mablin in ungewöhnlich ernfter und bewegter Stimmung; am folgenden 
Tage machte er ber Kirche die reichften Schenfungen an Gütern, Büs 
chern und Eoftbaren Geräthen und überreichte dem Erzbifchof die Schens 
Fungsurfunden vor alemBolf. Dann eilte er nad Quedlinburg, um 
das Grab feiner Mutter aufzufuchen; er wandelte gleihfam nur unter 
Gräbern. Schon am Mittwoch nad Palmfonntag traf er mit Abel- 
heid, Otto und Theophano ein und feierte dort auch das Ofterfeft 
(23. Maͤrz). 

Aus weiter Ferne und von allen Seiten ftrömten bie Fürften, 
Grafen und Bifhöfe nah Dueblinburg, das wohl niemals nachdem 
eine fo ftattliche Berfammlung in feinen Mauern gefehen Bat. In dem 
großen Kreife der Yürften leuchteten aber vor Allem bie beiden Kaifer 
mit ihren Gemahlinnen hervor, neben ihnen bie Faiferliche Tochter, bie 
Hebtiffin Mathilde, und der alte Sachſenherzog Hermann Billing, ber 
nach der Sitte der Zeit dem Kaifer glänzende Geſchenke darbrachte. Mit 
großen Beierlichfeiten wurde das Feft begangen. Es war bes Kaifere 
Sitte, daß er fih an den hohen Stirchenfeften von der gefammten an⸗ 
wefenden Geiftlichfeit in Prozeſſion unter Vortragung von Kreuzen, 
Weihrauchsfaͤſſern, Fahnen und Reliquien zur Kirche begleiten ließ, wo 
er aufmerffam, ohne ſich auf irgend welche Geſpraͤche einzulaffen, dem 
Gottesdienſte beimohnte, dann aber unter Bortragung von Kichtern, von 
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allen Bifchöfen, Herzogen und Grafen begleitet, nach feiner Pfalz zus 
rüdfehrte. So feierte er auch damals Oſtern in der Servatiusfirche 
zu Quedlinburg am Grabe feiner Eltern. 

Als das Feſt vorüber war, wurden nad der Sitte die Angelegen- 
heiten des Reichs und der Kirche in Betracht gezogen und zunaͤchſt 
Alles, was Sachſen und die Marfen diefes Landes betraf, erwogen. 
Des Kaiſers Anweſenheit in Quedlinburg zerftreute auch Die letzten Be- 
forgniffe für den Frieden Sachſens. Mesco von Polen fandte feinen 
Sohn als Geiſel feiner Treue dem Kaifer und bot die Hand, daß feine 
Streitigfeiten mit dem Marfgrafen Hobo beigelegt wurden; ſchon Hatte 
er zu Pofen ein Bisthum geftiftet, welches dem Erzbistum Magdeburg 
untergeben wurbe, und dies mochte dazu beitragen, ihm bie Gunſt bes 
Kaifers wieder zu gewinnen. Große Ehre erwies Otto dem jungen, 
muthigen Herzog Boleflaw II. von Böhmen, der im Jahre 967 feinem 
Dater gefolgt war und jegt zum erftien Dale Tribut und Gefchenfe 
feinem Faiferlichen Lehnsherrn darbrachte. Alle Furcht vor einem Dänen- 
friege ſchwand, als auch König Harald Gefandte nad Quedlinburg 
fhidte, die zum Zeichen feiner Unterwürfigfeit den feftgefehten Tribut 
dem Kaifer überreichten. 

Aber auch weit über die Grenzen Sachſens hinaus fehweiften bie 
Gedanfen Kaiſer Ditos und feiner Fürften. Es waren Gefandte von 
Rom und Benevent, von Eonftantinopel, von den Ruſſen und Bulga— 
ren erfchienen. Was bie Welt in ihrer Weite bewegte, Hallte im 
Kreife der Kürften wieber und wurde bedacht und berathen. Selbft bie 
Ungarn, die alten Feinde bes beutfchen Namens und bes Kaifers, 
hatten zwölf Männer von ihrem Adel mit reichen Gefchenfen an Dito 
abgefandt, und zu eben biefer Zeit fand das Chriſtenthum zuerft bei 
diefem Bolfe Eingang. Dtto fandte damals zur Erreihung Firchlicher 
Zwede einen Bifhof Brun an ben Ungarnherzog Geifa. So breitete 
fich die Lehre von Ehriftus, dem Erlöfer, zu berfelben Zeit über Pos 
len, Böhmen und Ungarn, allgemach aus, und ein Lichtfirahl nad Dem 
anderen fiel in bie Thäler, die bis dahin in tiefer Nacht gelegen hatten. 
Ottos Siege hatten hier überall den Sieg bes Chriſtenthumes vorbereitet. 

Gewiß war e8 ein herrliches Fe, das damals zu Quedlinburg 
gefeiert wurde, und wohl nicht ohne gerechtes Selbftgefühl mochte ber 
alte Kaifer auf den reichen Gewinn feines Lebens zurüdbliden und fid 
befien freuen, was ihm mit Gottes Hülfe gelungen war. Denn «6 
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war fein nichtiger Feſtesſchimmer, nicht ein leerer Prunf, der ihn ums 
gab, fondern ein tiefer Sinn barg ſich unter dem Glanze biefer Fefte. 
Unerwartet wurde derfelbe aber durch einen Todesfall getrübt, der ben 
Kaiſer auf das Tieffte erfchütterte. 

Am 27. März ftarb zu Quedlinburg Herzog Hermann ber Billin- 
ger. Allgemein wurde das Abfcheiden bes trefflihen Mannes beflagt; 
benn er hinterließ das lange im Volke bewahrte Andenfen eines Hlugen, 
tapferen und gerechten Fürften, der nicht minder ftreng über den Land⸗ 
frieden im Inneren gewacht, ald er die Grenzen des ſächſiſchen Landes 
vor Außeren Feinden Fräftig gefchübt Hatte. Dennoch ftarb er im Banne 
bes Biſchofs Brun von Verden, ber überdies ihm nahe verwandt war, 
und nicht einmal den Tobten wollte der Biſchof vom Banne löfen. 
Der Leichnam wurde fpäter in dem Michaelisflofter zu Lüneburg bei⸗ 
gelebt, dad Hermann felbft zu erbauen angefangen hatte. Das Herzogs 
tum Sadfen ging auf feinen Sohn Bernhard über. 

Niemanden hatte der Tod des tapferen Sachſenherzogs mehr ges 
beugt als den Kaifer. Hermann war ber legte hervorragende Dann 
jener fräftigen Generation, aus ber und mit der Otto erwachlen war, 
— ein Gefhleht, das fi in gewaltigen Mühen und Kämpfen früh 
aufgerieben und aus dem es faft Keiner zu einem hohen Lebensalter 
gebracht Hatte. Nachdem diefer lebte Genofje feiner früheren Tage ab« 
gefhieden war, fühlte der Kaifer, daß auch feine Stunde gefommen fei. 
Zraurig und gebeugt verließ er Queblinburg am 5. April, nachdem 
fchon am 1. Diefes Monats die große Feftverfammlung fih aufgelöft 
hatte, und befuchte noch mehrere feiner Burgen und Pfalzen in Sachſen. 
Am 9. April war er zu Walbed. Als das Feft der Himmelfahrt 
(1. Mai) berannahte, begab er ſich nadı Merfeburg. Mit Befriedigung 
fah er, wie auch hier der Wunfch feines Herzens in Erfüllung gegangen 
war und das dem heiligen Laurentius geweihte Bisthum Beftand ge⸗ 
wonnen hatte. Er befümmerte fih forgfältig um die getroffenen Ein- 
richtungen und wo ihm noch etwas zu fehlen fehlen, bot er die Mittel 
zur Abhülfe dar. Auch bier umgab ihn am Fefte wieder eine zahlreiche 
Berfammlung, bie durch eine Gefandtfchaft eines afrifanifchen Saraze⸗ 
nenfürften, welche dem Kaiſer reiche Gefchenfe brachte, befonderen Glanz 
erhielt. Hier traf Dtto zum lebten Male auch mit Judith, der Wittwe 
feines Bruders Heinrich, zufammen, die damals im füdlichen Deutfchland 
einen mächtigen Einfluß übte. Aber troß biefer zahlreichen Umgebung 


566 Die Iehten Zeiten Ottos bes Großen. [973] 


war ber Kaiſer niedergefehlagen; „betrübt”, fagt Widukind, „wandelte er 
einher, der Tod Herzog Hermanns ſchwebte ihm ſtets vor der Seele.” 

So fam Otto am 6. Mai, ed war der Dienftag vor Pfingften, 
nach Memleben, jener Pfalz, wo fein trefflicher Vater vom Tode ereilt 
war. Hier follte nad Gottes befonderer Fügung aud er fein Ende 
finden. Er fühlte ſich fehr ſchwach, erhob ſich aber doch am folgenden 
Morgen nad feiner Gewohnheit mit der Dämmerung vom Bette und 
begab ſich in bie Kapelle, um die Frühmette zu hören. Dann ruhte er 
furze Zeit, ging zum zweiten Male nad der Kapelle zur Mefle, nad 
beren Ende er unter die Armen Almofen austheilte, um dann wies 
derum auf feinem Bette ein wenig der Ruhe zu pflegen. Zur ges 
wöhnliden Stunde kam er zur Tafel und erfhien heiter und froh. 
Als er aber nad feiner Sitte fih zur Besper wieder nach der Kapelle 
begab, fing er zu fiebern an und fan matt zufammen. Die herum» 
ftehenden Fürften brachten ihn auf einen Seffel; er neigte fein Haupt, 
gleich al8 habe das Leben fchon den Leib verlaffen. Aber noch einmal 
erwachte bad Bemwußtfein; er verlangte und empfing das heilige 
Abendmahl, dann übergab er unter geiftlihen Liedern ohne Seufzer 
mit vollfommener Ruhe feine Seele der Barmherzigkeit des Schöpfers 
aller Dinge. 

Der Leihnam wurde fogleidh in das Faiferlihe Schlafgemad ges 
bradt und, obwohl es fchon fpät war, bie große Trauerfunde befannt 
gemadt. Das Bolf fühlte Die ganze Schwere biefes Verluſtes und ers 
mübete nicht die ruhmreichen Thaten des abgefchiedenen Herrſchers zu 
preifen ; es gebachte feiner väterlichen Regierung, wie er das Land von 
den Seinden befreit, ben Bürgerfrieg unterdrüdt, die übermüthigen Uns 
garn, Dänen und Slawen beflegt, mit ben Griechen geftritten, Rom 
und den größten Theil Italiens ſich unterworfen, die Zempel der heid⸗ 
niſchen Goͤtzen zerftört, an ihren Stellen hriftliche Kirchen errichtet und 
Boten bes Evangeliums in ferne Länder gefandt Habe. Als es Morgen 
geworben war, eilte Alles herbei, um bem neuen Herrfcher, Dtto IL, 
obgleich er ſchon längft zum König und Kaifer gefalbt und gekrönt war, 
aufs Neue zu Huldigen. Alle, die vom Kaifer Lehen trugen und zu 
Memleben verweilten, leifteten tim fofort den Bafalleneid und gelobten 
ihm Hülfe gegen alle feine Widerfacder. 

Die Eingeweide Ditos wurden in der Marienkirche zu Memleben 
beigefegt, der Leib einbalfamirt und nach Magdeburg gebracht, wo er zur 
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Seite Edithas in der Morizkirche in einem marmornen Sarkophag feine 
Ruheſtaͤtte fand. Dies gefchah feierlichft in den erſten Tagen des Juni 
in Gegenwart ber Faiferlihen Bamilie und vieler Fürften des Reiche; 
die Erzbifchöfe Gero von Köln und Adalbert von Magdeburg, von 
einer zahllofen Geiftlichfeit umgeben, verrichteten am Grabe den legten 
Dienft der Kirche. Weber dem Sarfophag brachte man in Iateinifcher 
Sprade die Infchrift an: 
König und Chriſt war er und der Heimat herrlichfte Zierde, 
Den bier der Marmor bebedt: dreifach beklagt ihn die Welt. 

Otto Hinterließ Adelheid als Wittwe zwei Kinder, den jungen 
Raifer Otto II. und bie Aebtiffin!Mathilde von Quedlinburg; die an⸗ 
deren Kinder Abelheids aus diefer Ehe waren früh geftorben. “Die bei⸗ 
den Kinder der Editha waren Dtto vorangegangen, wie Wilhelm, bie 
Frucht feiner erften Liebe. Auch von feinen Brüdern Hatte ihn, den 
Erftgeborenen, Feiner überlebt, und doch hatte auch er nicht ein fu hohes 
Alter erreiht. Er farb, nachdem er das einundfechzigfte Lebensjahr 
vollendet Hatte, im flebenunddreißigften Iahre feines Königthums, im 
zwölften feiner kaiſerlichen Gewalt. 

Sein Tod war ein Weltereigniß und wurde allgemein als folches 
empfunden. Schon bie Zeitgenofjen hatten die gewaltige Bedeutung des 
Mannes erfannt und gaben ihm den Beinamen bes Großen; überall mußte 
man ben Berluft eines folchen Fürften fühlen, in nächfter Nähe wie in 
weitefter Gerne. Wie tief trauerte Sachen, das unter ihm zu früher nie 
geahnter Blüthe gediehen war. Man fah es als eine bejondere Fuͤgung 
an, baß felbft die Erde dieſem König neue Schaͤtze gefpendet hatte und 
damals in Sachſen das erfte edle Metal in ben Gruben zu Goslar 
gefunden wurde. Sachſens goldene Zeit hießen bald die Tage feiner 
Regierung, und bie Alten wurden nicht müde der Jugend die Herrlich 
feit jenes goldenen Zeitalterd zu preifen. Weiter aber ſchlich durch alle 
Gaue des beutfchen Landes die Trauerflage um ben großen Kaifer. 
Wer hätte es nicht gewußt und bedacht, daß durch feine Mannheit 
allein das beutfche Volk zum erften bes Abenblandes erhöht war und 
bie Gefchide ber Tateinifchen Chriftenheit in feinen Händen trug, daß 
bie lange danieder gehaltene, aber noch ungebrochene Kraft Deutſchlands 
durch ihm erft wieber fich freigemacht und Geltung verfchafft Hatte! Hatte 
denn nicht bie römifche Kaiferfrone auf feinem Haupte geftrahlt und er 
auf demfelben Thron gefefien, den einft der mächtige Frankenkoͤnig uns 
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vergeßlicden Andenfens, Karl der Große, eingenommen hatte! Rom bebte 
vor ihm, und die Päpfte waren bie Diener feines Willens; felbft das 
ftarre Byzanz hatte fich zulegt doch feiner Forderung fügen müffen. 

Und nicht feinen glänzenden Thaten allein, auch feiner Berfon gait 
die Bewunderung, bie er in ber lebten Zeit feines Lebens und nach 
feinem Tode genoß. Der erfte Blick ließ in ihm ben geborenen Kerr 
fcher erfennen, dem das Alter nur neue Hoheit und Majeftäi lieh. 
Seine Geftalt war feſt und Fräftig, aber dabei nicht ohne Anmuth in 
der Bewegung; noch in den fpäteren Jahren war er ein rüftiger Jäger 
und gewandter Reiter. Im gebräunten Geficht blitten helle, lebhafte 
Augen, fpärliche graue Haare bededten feinen Scheitel, der Bart wallte 
lang gegen Die alte Sitte ber Sachſen auf die Bruft herab, die gleich 
ber bed Löwen bicht bewachſen war. Er trug die heimifche Kleidung 
und mied ausländifhen Prunk; auch fprah er nur feine fächlifche 
Mundart, obfhon er des Romanifchen und Slawiſchen nicht unkundig 
war. Sein Tag verftrih zwiſchen Arbeit und Gebet, Staatsgefchäften 
und Gottesdienft; die Nachtruhe maß er fich Färglich zu, und ba er im 
Schlafe zu fprechen pflegte, ſchien er felbft dann zu wachen. Freigebig, 
gnädig, leutfelig und freundlich, zog er wohl die Herzen an fi, aber 
dennoch war auch ber alte Kaifer mehr gefürchtet als geliebt. Sein 
Zorn, ob aud die Jahre diefen harten Sinn weicher gemacht Hatten, 
war ſchwer zu ertragen; felbft fein Sohn bebte vor dem roll bes 
Löwen, wie er feinen Vater zu nennen pflegte. Die eiferne Willens» 
fraft, die Otto ſchon in feiner Jugend verrieth, bat er bis an fein 
Ende bewahrt; treu blieb ihm das Streben nad großen, würdigen 
Thaten und erfüllte noch am Abend feines Lebens die Seele mit Ju⸗ 
gendfraft. Und auch die anderen hohen Tugenden, die man am Jüng- 
linge pries, felfenfefte Treue gegen Freunde, Großmuth gegen gebemüs 
thigte Feinde, blieben ein Schmud feines Alters. Niemald gedachte er 
wieber eines Vergehens, wenn er e8 einmal verziehen hatte. Bon feir 
ner Föniglichen und Faiferliden Würde Hatte er die hoͤchſte Vorftellung. 
Die Krone, bie er einzig und allein Gottes befonberer Gnade zu danfen 
meinte, febte er nie auf das Haupt, ohne vorher gefaftet zu haben. 
Wer fih gegen feine Majeftät erhob, in dem ſah er einen Srevler an 
Gottes Gebot. 

Die Stadt Magdeburg, die Dtto vor allen anderen erhöht hatte 
und bie ihn als ihren Gründer anfehen kann, bat fein Andenken ſchon 
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vor Alters durch ein ehernes Reiterftandbild geehrt. In dem prachtvollen 
Dome ber Stadt, der errichtet wurde, nachdem ber alte im Jahre 1207 
ein Raub ber Flammen geworden war, ruhen jegt inmitten des hohen 
Chors die Meberrefle des großen Kaifers, nicht weit von ber Ruheftätte 
ber guten Königin Editha. Ein prunflofes Denfmal bezeichnet bie 
Stelle, eine ber benfwürbigfien in unferem Vaterlande; denn bort haben 
Die Gebeine bes einzigen deutfchen Kaifers, dem Mitwelt und Nachwelt 
den Namen bed Großen nicht verweigert, ihren Platz gefunden. 


9, 


Die Glücksjahre Kaifer Otto IL 


Als der große Kaiſer aus dem Leben gefchieden, übernahm fein 
Sohn, ein Jüngling von etwa achtzehn Jahren, die Regierung bes ges 
waltigen Reich8, für die er mit Sorgfalt vom Vater herangebildet war. 
Denn mehr, als fonft beim fächftfchen Adel Sitte war, Hatte ber zweite 
Dtto eine gelehrte Bildung erhalten; feine von Natur guten Anlagen 
waren fo entwidelt worben, daß felbft die Meifter der Wiffenfchaft gern 
feinen Worten zuhörten. Zugleich war aber Otto unter Berhältniffen 
erwachfen, die ihm die ganze Bedeutung feiner unvergleichlich hohen Stel- 
lung vergegenwärtigen mußten. Schon als Knabe von kaum ſechs Jah- 
ren war er zum König Deutfchlands erwählt und gefrönt worden, einige 
Jahre darauf hatte er inRom bie Kaiferfrone empfangen und fi dann 
ber Nichte des Kaifers von Eonftantinopel vermählt. Die ruhmreichen 
Thaten feines Großvater6 und feines Vaters fanden ihm vor ben 
Augen und ließen nimmer den Gedanken inihm ruhen, daß er nur burd 
bedeutende Erfolge fih ihrer und feiner felbft würdig zeigen Fönne. 

Große Hoffnungen baute auf ihn fein Reich, wie die ganze abends 
ländifhe Welt, und in der That fehlte e8 ihm nit an trefflien 
Eigenichaften, welche die Erfüllung foldher Hoffnungen zu verbürgen 
fchienen. Obwohl Fein von Geftalt, war er gewandt in ben Waffen 
und ein tüchtiger Kriegsmann; feine hochgeröthete Gefichtsfarbe, von 
der man ihn „den Rothen” nannte, verrieth Lebendigfeit und frifchen 
Muth; fein Sinn war großen Dingen zugewandt und jeder Kleinlichfeit 
fremd; überbies zeigte er ſich raſch zur That, unerfchroden in Noth 
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und Gefahr. Auch fiel ed dem jungen Kaifer leicht, die Gemüther ber 
Menfchen zu gewinnen, denn er war offenen und heiteren Gemüths, 
freigebig, zur Berföhnung mit dem Widerfacher geneigt, treu in Liebe 
und Freundſchaft. Freilich bemerkte man auch mande Schwächen feines 
Charakters, aber es fihienen Fehler der Jugend, die ein reiferes Alter 
zu Beben verfprad. Das Maß der Weisheit vermißte man nicht felten 
in feinen Handlungen; er fchien zu raſch im Entichluß, zu wilfährig 
gegen die, welche ihm zunädft zur Seite ftanden und fein Vertrauen 
genofjen, meift jüngere Männer, welche den Rath erfahrener Männer 
nicht beherzigten; leicht änderte er feine Abfichten und ließ im Gros 
Ben Beftigfeit und Beftändigfeit, vielleicht die Höchften Tugenden auf 
bem Throne, vermiffen, während er fich im Einzelnen bisweilen ftarr 
und willfürli zeigte, als ob er über jede Schranfe des Geſetzes er- 
haben fei. 

Den größten Einfluß übte im Anfange auf den jungen Kaifer feine 
Mutter; ihr Wille fchien faft allein in den Gefchäften entfcheidend und 
geradezu als Mitregentin des Reichs wird fie in den Urfunden bes 
zeichnet. Aber almählih gewannen eine größere Macht als fie auf das 
Gemüth des Jünglings fein Freund Dtto, jener Sohn des unglüds 
lichen Liubolf, der, an Jahren dem jungen Kaiſer gleich, mit ihm unter 
ber Obhut des großen Otto erwachfen war, und Iheophano, die Ges 
mahlin des Kaiſers. Die fchöne Griechin, von feiner Bildung und 
einem Fräftigen, faft männlichen Geiſte, feflelte das Herz ihres Gemahls 
je länger, befto mehr; dennoch gewann fie nie bei dem beutfchen Volfe 
rechte Gunſt. Dan bewunbderte mehr die Fürftin, die vom fernen 
Byzanz neuen Glanz und ungefannte Genüfle des Lebens dem fächfifchen 
Lande zuführte, ald man für fie Zuneigung empfand; bie fchlimmen 
Sitten bed verberbten Hofes, an bem fie erwachſen, war man auch 
ihr, wenn auch mit Unrecht, beizumeſſen geneigt. 

Ohne alle Störung vollzog ſich der Thronmechfel. Das Bild des 
großen Vaters ſchwebte dem jungen Kaiſer bei feinen erſten Regierungs» 
handlungen noch lebendig vor, und es ſchien, als fege fih unter dem 
zweiten Dtto nur bie glorreiche Regierung des erften fort. Nach ber 
Sitte hielt der neue Herrſcher feinen feierlichen Umritt in dem Reiche, 
freudig begrüßten ihn Lothringen und Sranfen, Schwaben und der El- 
faß, Sachſen und Thüringen. Reiche Beweife feiner Gunft ließ er übers 
all zurüd, beſonders in ben geiftlihen Stiftungen; denn er wolle, fagte 
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er, feine Regierung vor Allem damit beginnen, die Kirche zu bereichern 
und zu erhöhen. Zu Memleben, wo fein Vater und Großvater von 
diefer Welt abgefchteden waren, gründete er aldbald ein Flofter, das er 
fürftlih ausftattete; der Bau jener Klofterfiche wurde von ihm be- 
gonnen, beren fchöne Refte noch jetzt den Freund bes Alterthums feflelr. 

Im Anfange des Jahre 974 hatte der Kaifer zum erſten Male 
ben inneren Frieden mit gewaffneter Hand zu vertheidigen. &8 ift er- 
zahlt worden, wie der Graf Reginar vom Hennegau, Herzog Gifelberts 
Neffe, ald Störer des Landfriedens vor Erzbifhof Brun aus Loth: 
ringen Hatte weichen müflen und in Böhmen in der Verbannung ges 
ftorben war. Seine Söhne Reginar und Lambert waren inzwifchen in 
Sranfreih zu männlichen Jahren gebiehen und fehrten nach dem Tode 
bes großen Dtto nad Lothringen zurüd, um ſich ihres Erbes mit 
Gewalt zu bemächtigen. Sie faßten wirkli im Lande feften Fuß, bes 
festen Boflut, eine Burg an ber Hayne, und führten von hier das 
Leben von Wegelagerern, bis ber junge Kaifer gegen fie anrüdte, ihre 
Burg nahm und zerftörte. Sie felbft entgingen ber rächenden Hand, 
irrten noch längere Zeit innerhalb der Grenzen des Reiche umher und 
fehrten dann endlich nach Frankreich heim. 

Dies waren bie erften Anzeihen, daß es auch diefer Regierung 
nit an inneren Kämpfen fehlen foltte. Und bald gewann es in ber 
That den Anfchein, ald ob der Bürgerkrieg mit allen feinen Schreden 
noch einmal Deutfchland Heimfuchen würde, wie in den erften Zeiten 
des großen Otto. Noch im Sommer beffelben Jahres fah fih der 
Raifer genöthigt feinen Better Heinrih von Baiern, den erſten Herzog 
bes Reichs, in fiheren Gewahrfam zu bringen. Iener alte Streit um 
die Macht, der einft die Kinder König Heinrichs gegen einander bes 
waffnete, hatte ſich auf die Enkel vererbt und drohte neues Unheil dem 
Reiche. 

Baiern war damals weitaus dad mädhtigfte unter ben beutfchen Her» 
zogthümern. Die umfangreiche Gewalt Herzog Arnulf war durd ben 
Sachſen Heinrich erheblich erweitert und fo auf deſſen Wittwe, bie Fluge 
Tochter Arnulfs, übergegangen. Geraume Zeit Batte Judith für ihren 
minderjährigen Sohn die Verwaltung des Landes mit großer Umſicht 
geführt, unterftügt durch Bifchof Abraham von Freifing, einen ebenfo 
ränfevollen ald ihr ganz ergebenen Mann. Nicht im Widerfpruch gegen 
das Königthum, fondern durch Wilfährigfeit Hatte Judith die Macht 
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ihres Haufes zu heben gefucht, und leicht war es ihr gelungen, bad 
Bertrauen bes alternden Kaiſers und die Gunft Adelheids, bie biefe 
einft ihrem verftorbenen Gemahl fo reichlich gefchenft Hatte, auch ih 
und ihren Kindern zu erhalten. Judith beherrfchte nicht allein Baiern 
mit faft unbefchränfter Gewalt, fondern übte auch auf Schwaben durch 
ihre Tochter Hedwig, die Gemahlin Herzog Burchards IL, einen be- 
deutenden Einfluß. Es diente nicht wenig ber Größe ihres Haufes, 
als fie dann ihren Sohn mit Gifela von Burgund, der Tochter König 
Konrads und Nichte der Kaiferin Adelheid, vermählte, und fo unmits 
telbar an das Familienintereffe ber Lepteren knuͤpfte. Das ſuͤdliche 
Deutſchland fehlen ganz in bie Gewalt biefes Haufes zu fallen; wie 
Judith in Baiern, waltete Hedwig in Schwaben, indem ber greile 
Herzog ſich durchaus bem Willen feiner blühenden und ehrgeizigen Ger 
mahlin fügte. Indeſſen wuchs Herzog Heinrich zu männlichen Jahren 
heran und zeigte fi dann fogleich als ein fehr entichiedener Vertreter 
der Intereſſen feines mächtigen Haufes. 

Heinrih war mehrere Jahre Alter als ber Kaifer; ihm war bereits 
ein Sohn geboren, während Otto nad mehrjähriger Ehe noch feinen 
Erben Hatte; es fehlte ihm nicht an Anhang im Volke, denn er war 
ein ftattliher Mann, Flug und ber Rede im hohen Grade mädtig — 
was Wunder, daß er fich gleichviel ober mehr als fein Faiferlicher Better 
dbünftel Meberdies war er unrubigen Geiftes, ber Vortheil feines Haus 
ſes befchäftigte ihn fpät und früh, jede vermeintliche Kraͤnkung beffelben 
empfand er al& ſchwere perfünliche Beleidigung, wie er denn von Ratur 
zu Händeln geneigt war, fo daß man ihm den Beinamen bes Zänferd 
gegeben hat. Mit einer Kedheit ohne Gleichen verfolgten er und bie 
Seinen ihr Familienintereffe, feitbem der große Kaifer nicht mehr war. 
So wußten fie durch Lift und Trug, das Faiferliche Anfehen offen ver- 
höhnend, das reiche Bisthum Augsburg einem Schwefterfohne ber Her- 
zogin Judith, Heinrich mit Namen, zu verfähaffen. Sollte die Macht 
dieſes Haufes nicht eine verberblicdhe Höhe erreichen, fo mußte ber 
Raifer ihr mit Nothwendigfeit Schranfen zu feßen fuchen. 

Die befte Gelegenheit bierzu ergab fich, al gegen Ende des Jahres 
973 der alte Herzog Burdard ftarb. Er hinterließ Feine Kinder, und 
feine Gemahlin fah fih als die Erbin des Herzogthums an, das fie 
mit ihrer Hand auf einen zweiten Gemahl zu übertragen hoffte. War 
bo in ber That öfterd Aehnliches vorgefommen, und begründete fich 
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doch felbft bie Herrſchaft der Kaifer über Italien nach ber Meinung 
Bieler nur auf einem ähnlichen Erbrecht. Aber Otto achtete dies vers 
meintliche Recht Hedwigs nicht; er ließ ihr nur die Erbgüter ihres Ges 
mahls, die ſich weithin am Bobenfee erftredten, und verlieh das Her- 
zogthum Schwaben an feinen Freund Dtto, Liudolfs Sohn. War einft 
Heinrichs Vater im Kampfe gegen Liudolf und Konrad zu befonderen 
Ehren gelangt und Liudolfs Sturz hauptfächlich ihm zum Vortheil aus- 
geſchlagen, fo follte bie Erhebung von Liudolfs Sohn jetzt offenbar ba: 
zu dienen, der Uebermacht, zu der Heinrichs Gefchlecht gediehen war, 
ein Gegengewicht zu geben. Es fann daher nicht befremden, wenn ſich 
bald zwifchen den jungen Herzogen von Baiern und Schwaben bie bit- 
terfte Beindfeligfeit entfpann, ber Hader ber Väter fih in den Söhnen 
fortfette. 

Der Einfluß der Arnulfinger in Schwaben war gebrodden, unb 
zugleich erwedte ber Kaifer Herzog Heinrich noch andere Widerfacher in 
naͤchſter Nähe. Damals erftredte fich die baierifche Herzogsgewalt auch 
über bie fränfifhen Gegenden zwifchen dem Speßhart, dem Thüringer 
und dem Böhmerwalde, wo feit Kurzem ein Graf Berthold, ein Sproß 
bes einft jo mächtigen Geſchlechts der Babenberger, fein Haus wieder 
zu Anfehen und Ehren gebradt hatte. Diefen Mann zog ber junge 
Kaiſer fefter an ſich und übertrug feinem Bruber Liutpold zugleich bie 
Oftmarf gegen die Ungarn, das jegige Defterreih, eine Markgrafſchaft, 
die bis dahin Burchard, wahrfcheinlih ein Verwandter Herzog Hein, 
rich8, verwaltet hatte. Die Babenbergifihen Brüder hatten es Fein Hehl, 
daß fie ber befonberen Gunft bes Raifers fich erfreuten, und boten bem 
Baiernherzoge, obwohl fie unter feinen Bahnen bienten, oft trogig bie 
Spite. So fah fih Heinrih auch im eigenen Herzogthume Gegner er» 
wacfen, die feine Macht bebrohten. Er fann auf Rade an feinem 
Better, durch deſſen Gunft feine Widerfacher gehoben wurden, und bald 
brachte er mit Hülfe bes Bifchofs von Freiſtng eine Verſchwoͤrung zu 
Stande, beider es auf nichts Geringeres abgefehen war, als den Kaiſer 
vom Throne zu flürzen. Auch der. Herzog Boleflam von Böhmen, ein 
Zürft, von dem es heißt, er habe die Härte des Stahls mehr geliebt 
als den Glanz bes Goldes, und deſſen Schwager Mesco von Polen 
verfprachen ber Verſchwoͤrung ihren Belftand. Der verfehmigte Biſchof 
hatte die Fäden des Anfchlags klug gefhürzt und verftedt, aber doch ers 
hielt der Kaiſer ſchnell von Allem fichere Runde; befonders war e8 bie 
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Klugheit des Grafen Berthold, welche die Verſchwoͤrung enthüllte. 
Heinrih und Abraham wurden vor das Gericht der Fürften befchieben; 
fie erföhienen, wurden verhaftet und ber Herzog nach Ingelheim, ber 
Bifhof nach Korvei in ficheren Gewahrfam gebracht. Heinrichs Mutter 
Judith, die um die Verſchwoͤrung gewußt hatte, nahm damals, wie es 
fheint, den Schleier in dem Klofter Niedermünfter, zu Regensburg; 
von ifr war biefes Stift gleihfam von Neuem begründet und mit 
einem Reliquienfchag befchenft worden, welchen fie felbft von einer 
PBilgerfahrt zum Heiligen Grabe heimgebracht hatte. 

Gern hätte der Kaiſer fogleich zu gebührender Vergeltung ben treu- 
(ofen Böhmen: und Polenfürften mit Kriegsmacht überzogen, aber fchon 
fah er fich felbft an den Nordgrenzen feines Reiche angegriffen und 
mußte deshalb unverzüglich gegen die Dänen, weldhe das Joch ber 
beutfchen Herrfchaft abgefchüttelt, in das Selb ziehen. Als der große 
Dtto nicht mehr war, hatte König Harald ſich mit Sorgfalt zum Kriege 
gegen bie Sachſen gerüftet; nicht allein alle ftreitbaren Männer feines 
Landes Hatte er verfammelt, ſondern auch Jarl Hafon, ber ihm feit 
geraumer Zeit zinspflihtig und zur Heeresfolge verpflichtet war, Hatte 
ifm mit den Norwegern zuziehen müffen. An der Grenze gegen bie 
Dänen war von ben Sadıfen inzwifchen ein großer befeftigter Graben 
aufgeworfen worden, von dem man noch jegt in dem Kograben Weber: 
refte entdedt; durd die Schanzen am Graben führte nur ein Thor Bin 
dur, das Wieglesdor genannt. Dagegen hatten bie Dänen das Da- 
newirf bergeftelt und verflärft. Zwiſchen Eider und Schley Hatten fie 
einen mächtigen Wal von Steinen, Holz und Erde aufgeführt, in dem 
alle Bundert Schritte ein Thor gelaffen und durd einen feften Thurm 
vertheidigt war; ein breiter und tiefer Graben ficherte überdies den 
Wal. An diefen Befeftigungen hatte Harald den Kampf eröffnet, und 
fon Hatten die Dänen dad Wieglesdor erbrochen, ben deutfchen Grenz 
wall genommen und durchzogen verheerend alles Land jenfeits ber 
Elbe, als Kaifer Otto im Herbfte 974 die Sadıfen, Franken, $riefen 
und Wenden zur Heereöfolge aufbot und an die Dänengrenze führte. 
Die Feinde wichen zurüd, und dur die Klugheit des Sachſenherzogs 
Bernhard und bed Grafen Heinrih von Stade wurde in kurzer Zeit 
ber beutfche Grenzwall wiebergewonnen. Sofort ging man dann auf 
das Danewirf los, welches aber Hafon und die Norweger tapfer vers 
tbeidigten. Bon ben Thaten berfelben fang Einar, ein Isländer, Jarl 
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Hafons Kriegdmann und Skalde, in feinem Gedichte, Vellekla genannt: 
„ALS mit der Friefen, Wenden und Franken Schaar der Schlachtfieger 
vom Süden her fuhr, begrüßte ben Krieg ber Meerrappenreiter *). 
Klingenfhall ward, wo des Thridiflammenfpieles **) Genoſſen die 
Schildränder zufammenftießen, denn der Adleräter war ber Widerpart. 
Der Sundmähren Sturmeifer gerieth da den Sachſen zur Flucht, als 
fo der Fürft mit den Kriegsleuten bie Verfchanzung den Ausländern 
wehrte.” Als fich der Kaifer, durch Geldzahlungen des Dänen bewogen, 
barauf zurüdzog, verließ auch Jarl Hafon das Danewirk; er ſchiffte fein 
Heer ein und kehrte nah Norwegen zurüd. Aber ber Krieg war kei⸗ 
neswegs beendet; der Kaifer Echrte mit verflärkter Heeresmacht alsbald 
zurüd und gewann den Eingang in Sütland. Harald, der ſich ihm jept 
nicht mehr gewachſen fühlte, fehidte ihm feinen Sohn als Beifel, über- 
gab ihm feinen ganzen Schag und verfprach den bisher gezahlten Tribut 
auch ferner zu entrichten. So erwirfte er fich enblih Frieden vom 
Kaiſer. Um fo tiefer war der Däne gedemüthigt, als fih Jarl Hafon 
feitbem feiner Obmadt entzog und ihm feinen Tribut mehr entrichtete. 
Der Kaiſer verließ die Rordgrenzen feines Reichs erft, nachdem er bier 
eine fefte Burg begründet hatte, in der er eine Beſatzung zurüdließ. 

Sobald der Kaiſer fich dieſes Feindes entledigt hatte, befchloß er den 
Böhmen: und Polenherzog für ihren Treubruch zu züchtigen. Mit Heeres- 
macht zog er im Jahre 975 nach Böhmen hinein und verwüftete weit und 
breit bad Land, aber ed gelang ihm nicht Boleflam zur Unterwerfung zu 
bringen. Obne feinen Zwed erreicht zu Haben, fehrte er zurüd, und 
bald fah er feine Herrfhaft durch innere Kriege fo gefährdet, daß 
er nicht daran denken Fonnte, bie bdeutfchen Laͤnder ſobald wieder zu 
verlaflen. 

Neginar und Lambert hatten in Frankreich neue Streitkräfte ge- 
wonnen; viele angefehene Männer, denen es bort zu enge mwurbe, 
ſchloſſen fi ihnen an, vornehmlich der junge Karl, König Lothar 
Bruder, ben mande Widerwärtigfeiten am Hofe bes Bruders nicht 
weilen ließen. So bradien Reginar und Lambert in der Charwoche 
des Jahres 976 in ben Hennegau ein und gingen auf Mons los. 
Die Grafen Bottfried vom Ardennerland und Arnulf von Balenciennes 


*) Die Meerrappen find bie Schiffe, ihr Reiter Jarl Halon. 
**) Die Thridiflamme d. h. Odins Flamme iſt das Schwert. 
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zogen ihnen entgegen, und ed fam zu einem blutigen Treffen, in bem 
die Brüder fo geſchlagen würden, daß fie Lothringen räumen mußten. 
Aber dem inneren Frieden war damit Fein Ziel gefebt. Denn zu ber 
felben Zeit war Herzog Heinrih aus Ingelheim — wir wiffen nicht 
wie — entlommen, war nach Balern geeilt und hatte Hier die Fahne 
ber Empörung erhoben. Der Bürgerfrieg mit allen feinen Schreden 
durchtobte Baiern: die Kaiferlichen und Heinrichs Anhänger flanden fid 
überall entgegen, an ber Donau und an ber Ifar wurde gefämpft, Die 
Umgegend PBaffaus fchredlich verwüftet, bie wehrlofen Leute verließen 
das Land. Und zugleich griffen au in Schwaben die Keinde bes Kai— 
ſers gegen Herzog Dtto zu den Waffen. Schnelles Einfhreiten war 
bem Kaiſer geboten; im Sommer 976 rüdte er mit einem Heere von 
Sranfen aus in Baiern ein und ging fogleih auf Regensburg los. 
Wunderbar wirkte bie perfönliche Erfcheinung des jungen Kaiſers. 
Regensburg ergab ſich ihm alsbald, bie Bifchöfe des Landes und ber 
größte Theil des Adels eilten ihm zu, und Heinrich, jedes Beiſtandes 
entblößt, mußte fich landesflücdhtig nach Böhmen wenden. 

Zu Regendburg hielt der Kaifer ein firenges Gericht. Heinrid 
wurde feiner herzoglichen Würde entfleidet, über ihn und achtundzwanzig 
feiner Anhänger Bann und Acht ausgefprochen, ihr Hab und Gut ihnen 
entzogen. Askuin von Kärnthen, ein Gefährte Heinrihs, wurde zum 
Tode verurtheilt, und noch über manche Andere mag glei blutige Strafe 
verhängt fein. Das erledigte Herzogthum Baiern gab ber Kaifer feinem 
Sreunde Dtto, ber fo gegen Sitte und Herfommen die berzoglichen 
Fahnen von Schwaben und Baiern in feiner Hand vereinigte und 
nun die Stellung im oberen Deutſchland gewann, in ber ſich vorher 
bie Arnulfinger fo ſtolz gebrüftet hatten. Doch blieb das baierifche Her: 
zogthum nicht in feiner alten Ausdehnung und Bedeutung beftehen. 
Auf Koften beffelben gewannen bie Marfen eine freiere Stellung, unb 
neben Herzog Dtto wurden noch andere Männer im Lande zu Macht 
und Ehre erhoben, bie entweder bem Kaifer treue Dienfte geleiſtet hatten 
oder deren Geneigtheit er ſich gewinnen wollte. 

Bor Allem wurden die Babenbergifchen Brüder damals aus—⸗ 
gezeichnet. Der Graf Berthold erhielt in den Gegenden am Böh- 
mermwalde, bem bairifchen Nordgau, eine neugebildete Marfgraf- 
fchaft, welche das Reich gegen die Angriffe ber Böhmen fehüsen follte 
und die man bie Mark auf dem Norbgau genannt hat; gleichzeitig 
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gewann fein Bruder Liutpold in der Dftmarf eine felbfifländigere Gewalt, 
bei der dieſe Marf erft zu rechter Entwidlung gelangte. Zugleich wur⸗ 
den auch die Kärnthner Mark und die Mark Berona von bem Herzog: 
thum Baiern getrennt und daraus ein neues Herzogthum Kärnthen 
gebildet, das der Kaifer einem Verwandten bes bairifchen Hauſes Hein- 
rich dem Jüngeren übertrug. Dieſer Heinrih war ein Sohn jenes 
Berchthold, der einft feinem Bruder Arnulf im Herzogthum Baiern 
gefolgt war. Nach Berchthold's Tode Hatte Biletrud, feine Wittwe, mit 
ihrem Sohne lange in Abgefchiebenheit vom Hofe und fogar in Dürf- 
tigfeit gelebt; felbft ihr Wittwengut war ihr genommen worden, viels 
Teicht weil fie an den Bewegungen, die Arnulfs Söhne gegen Heinrich, 
den Bruder Ottos des Großen, erregt hatten, fich betheiligt hatte. Jetzt 
fchien der Augenblid gefommen, wo ſich ber neue Herrfcher dieſer Familie, 
die einft dem erften Heinrich in Baiern hatte weichen muͤſſen, gegen den 
aufftändigen Sohn beffelben bedienen konnte. Biletrud Fam wieder 
zu Ehren, erhielt ihr Wittwengut zurüd und ihr Sohn empfing 
das neugebildete Herzogthum. Wahrſcheinlich gewann damals auch 
bie Pfalzgrafihaft in Baiern, von ber feit Arnulf Verrath im Jahre 
953 nichts verlautete, eine größere Bedeutung; wir finden in derfelben 
feit diefer Zeit ein in Baiern und Kärnthen angefehenes und ben Ar⸗ 
nulfingern verwandtes Gefchlecht, welches man fpäter das ber Aribonen 
nannte. Auch die Burggrafen von Regensburg feheinen die ſelbſtſtaͤndige 
Stellung, welde fie gegen bas Herzogthum in ber Folge einnahmen, das 
mals gewonnen zu haben. Nicht minder zogen die geiftlicden Herren 
aus dem Mißgefchidle Herzog Heinrichs ihren Gewinn; vor Allem er- 
hielten bie Bifchöfe von Salzburg und Paflau, die in dem inneren 
Kriege viel erdulbet hatten, große Schenkungen vom Kaifer. Durch dies 
Alles erhielt das Herzogthum eine völlig neue Geftalt; bie bevorzugte 
Stellung, bie e8 bisher vor ben anderen Herzogthlümern behauptet hatte, 
ging zum guten Theil verloren, und nie Bat e8 feinen alten Umfang 
ganz wiebergemonnen. 

Undenkbar tft, daß Adelheid, des Kalfers Mutter, die Abfichten 
Heinrichs gefördert haben follte, aber wohl ſehr erklärlih, wenn bie 
neuen Berhältniffe, welche das Scheitern bed Aufftandes herbeigeführt 
hatte, auch fie mit bitterem Unmuth erfüllten. Ale die PBerfonen, bie 
unter ihrem Schuß im oberen Deutfchland zu Anſehen gelangt waren, 


fah fie aus der Macht verdrängt, und Niemand war böper erhoben, 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. J. 5. Auflage. 
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als der Sohn jenes Liudolf, der einft gegen fie die Waffen ergriffen Hatte. 
Ihr Einfluß ſchien verachtet, und ſchmerzlich fühlte fie, wie fie über das 
Herz ihres Sohnes nicht mehr die alte Macht übe. Sie wandte ſich Damals 
bauptfächlich religiöfen Hebungen und Werfen zu, mied abfichtlich ben Hof 
und verließ endlich fogar das Reich, indem fie nad ihrem Heimatland 
Burgund zurüdfehrte. 

Die Entfremdung, die zwifchen Mutter und Sohn eintrat, machte 
fih fofort in allen Berhältnifien der Regierung fühlbar; fie wandte bie 
Herzen Bieler im Lande vom Kaifer ab und drohte vornehmlich aud 
ben biöherigen Frieden mit dem Weftreiche zu löfen. König Lothar 
von Franfreih war mit Emma, Adelheids Tochter aus erfter Ehe, ver: 
mählt. So lange er durch fie und Adelheid auf den Kaiſer einen ges 
wiffen Einfluß üben fonnte, mochte die abhängige Stellung, in bie er 
yon dem mäÄchtigeren Oftreiche gerathen war, ihm minder empfindlid 
erfcheinen; fie wurde ihm unerträglich, als dieſer Einfluß fich minberte 
und endlich aufhörte. Ueberdies war Lothar ehrbegierig; er wollte wieder 
in Wahrheit ein König fein und nicht eine Scheinfrone tragen. Aber auf 
feinem anderen Wege konnte er in feinem Reiche zur Macht gelangen, 
als durch ein Unternehmen gegen ben Kaiſer; er durfte fih von einem 
folhden Unternehmen um jo mehr Erfolg verfprecdhen, als gerade ber 
alte Hader zwifchen dem Karolingifchen und Gapetingifchen Haufe einmal 
fhlummerte und die Söhne Hugos des Großen ihrem Föniglichen Better 
zu einem auswärtigen Kriege bie Hand zu bieten geneigt waren. Schon 
unterftüßte man kaum verhohlen die Unternehmungen Reginard und Lam- 
berts, die wieder in Lothringen erſchienen, und Größeres bereitete man vor. 

Sobald der Raifer Baiern beruhigt ſah, mußte er fi daher nad 
Lothringen ‚wenden, und fo gefahrvoll erſchien ihm Bier Die Lage ber 
Dinge, daß er zu der gefährlichen Nachgiebigkeit fich herbeiließ, Die Störer 
bes Landfriedens nicht allein zu fehonen, fondern fogar zu belohnen, um 
fie durch Wohlthaten fich zu gewinnen. Reginar und Lambert erhielten 
ihr vaͤterliches Erbe zurüd; Karl, der Bruder König Lothars, wurde 
mit dem Herzogthum von Nieberlothringen belehnt. Ein Karolinger wurde 
fo der Dienftmann bes Sachſen, indem er fich zugleich anheifchig machte das 
beutfche Reich vor den Angriffen feines eigenen Bruders zu ſchuͤtzen. Der 
Herzog Friedrich von Oberlothringen, befien Gemahlin dem Eapetingifchen 
Haufe angehörte, erhielt zugleich große Gunftbezeugungen vom Kaifer, 
bamit er in ber Treue nicht erkalte. So meinte der Kaifer die Weflgrenzen 
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feines Reichs gegen Lothar gefihert zu haben und wandte ſich dann 
gegen Often. 

Im Sommer 977 wurde ein zweiter Kriegszug gegen Böhmen 
unternommen. Der Kaifer felbft drang von den thüringifchen Marfen 
aus in das Rand ein, während Herzog Dtto das Aufgebot von Baiern 
und Schwaben durd den Böhmerwald nach Pilſen führen und fidh 
mit ihm vereinigen follte. Siegreich zog ber Kaifer tief in bes Feindes 
Land hinein, aber eine Niederlage, die Herzog Dtto bei Bilfen erlitt, 
und Krankheiten, die in feinem eigenen Heere ausbraden, ließen ihn 
feines Sieged nicht froh werden. Ein Waffenftilftand wurde ge 
ſchloſſen; in Folge deſſelben hielten der Raifer und Boleflaw eine Zufam- 
menfunft. Der Böhmenherzog gelobte hier fortan fich wieder als ge- 
treuer Lehnsmann dem Kaifer zu fügen, wenn biefer ihm verzeihen wolle; 
er verfprach überdies, zum Zeichen feiner Unterwürfigfeit fi in Per⸗ 
fon am Hofe des Kaifers zu ftelen. Der Kaifer begnügte fih um fo 
eher Hiermit, als inzwifchen in Baiern abermals eine arge Verrätherei 
an das Licht getreten war. Eilends verließ er Böhmen mit feinem 
Heere, überftieg den Böhmerwald und drang, feinen Weg über Cham 
nehmend, durch die Marf auf dem Nordgau in Baiern ein. 

Wie fehr der Kaifer auch Heinrich den Jüngern von Kärnthen 
und feine Mutter bei ben legten Anordnungen begünftigt hatte, dennoch 
zeigte fich auch bei ihnen das Bamilienintereffe mächtiger als die Danf- 
barkeit. Sie verbanden fih um ihren Vetter Heinrich zu rächen, mit 
bem Biſchof Heinrich von Augsburg, den wir als einen Verwandten 
des baltischen Herzogshaufes fennen. Ihr Plan war fih Baierns zu 
bemächtigen, fobald Herzog Otto nad Böhmen abgezogen fei, und dieſer 
Plan gelang für den Augenblid volftändig. Biſchof Heinrich beſetzte 
Neuburg an der Donau, Herzog Heinrich der Jüngere Paffau, und 
hierhin warf ſich alsbald auch der geächtete Heinrich, ber mit böhmifchen 
Hülfsvölfern wieder in feinem alten Herzogtum erſchien. Kaum aber 
vernahm Herzog Dtto, was in feinem Lande gefchehen war, ale er 
Böhmen verließ, nach Baiern zurüdfehrte und Paffau zu belagern anfing. 
Und fon rüdte auch der Kaifer felbft, nachdem er fich mit Boleflaw vers 
föhnt, gegen Paſſau an. Um diefe Stadt entbrannte vor Allem jegt ber 
Kampf der Dttonen und Heinriche. Es gelang endlich dem Kaifer eine 
Schiffbrüde zu fohlagen und, von den Stübtern felbft unterftügt, Die Stabt 
zu bezwingen, bie faft ganz zerftört wurde, damit Die Empörer hier nicht nod) 
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einmal eine Zuflucht fänden. Bald darauf fahen Die Heinriche, von Boleſſaw 
bereits verlaffen, die Unmöglichkeit weiteren Widerftandes ein und ergaben 
fi) dem SKaifer, ber ihre Beftrafung dem Gericht der Fürften anheimftellte. 

Gegen Oftern 978 wurde zu Magdeburg das Fürftengeridht über 
bie Hochverräther gehalten. Heinrich ber Zänfer wurde zur Verwei⸗ 
fung aus Baiern abermald verurtheilt und der Obhut des Biſchofs 
Folfmar von Utrecht übergeben; Heinrich von Kärnthen mußte, feines 
Herzogthums entfleidet, ebenfalls aus dem Lande weichen; Landesver⸗ 
weifung traf ferner den fächftfchen Grafen Ekbert, der ſich jetzt aber- 
mals des Hochverraths ſchuldig gemadt hatte, und Heinrich von Augs⸗ 
burg, ber unter die Aufficht des Abtes von Werden an der Ruhr ge- 
ftellt wurde, doch ſchon nach drei Monaten wieder in fein Bistum zu⸗ 
rüdfehren durfte. Das neue Herzogtum Kärnthen und bie Marf 
Berona gingen auf den fränfifchen Grafen Dtto im Wormsfeld über, 
einen Better bes Kaifers, ben Sohn jenes Konrad, ber einft mit Liu⸗ 
dolf gegen Heinrich und Adelheid gekämpft Hatte. Wie früher ſchon 
Liudolfs Gefchlecht, fo kam nun auch Konrads Nachkommenſchaft wieber 
zu Ehren. Das Allode der Arnulfinger wurde wohl zum Theil einge⸗ 
zogen; deshalb konnte ſich der Kaiſer in der nächſten Zeit ſo freigebig 
gegen ſeine Anhaͤnger im Lande beweiſen. Die reichſten Gaben erhielten von 
ihm die Biſchoͤfe und Kirchen. Denn er hoffte, wie er ſelbſt ausſprach, es 
werde ihm hier und jenſeits zu beſonderem Verdienſte gereichen, wenn 
er bie Güter der Ruchloſen, bie ſich Gott und ihm widerſetzt hätten, 
ber Kirche ſchenke, wenigftens werde er dann durch die Yürbitte ber 
Heiligen der ewigen Ruhe jenfeits theilhaftig werben, ba bie kaiſer⸗ 
liche Majeftät zeitlichen Frieden vor ben Hebelthätern Hier doch nicht ers 
langen fönne. Bald danach, als Dtto das Ofterfeft zu Quedlinburg 
feierte, erfchien Herzog Boleflaw feinem Verſprechen getreu am Hofe, 
wo er eine ehrenvolle Aufnahme fand und dann mit großen Geſchenken 
beehrt, heimfehrte. 

Schien der Kaiſer von biefer Seite jegt geficdert zu fein, fo bes 
drohte ihn Dagegen ſchon von einer anderen eine größere Gefahr, als er 
ſelbſt ahnte. Koͤnig Lothar hatte Alles im Stillen zu einem Kriegszuge 
gegen ihn vorbereitet und mit den immer noch unruhigen Brüdern Res 
ginar und Lambert feine alten Verbindungen erneuert; durch einen ver- 
wegenen Hanbftreich gedachte er Dtto zu demuͤthigen und das verlorene 
Anfehen wieder zu gewinnen. ALS ſich der Kaifer forglos mit feiner 
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Gemahlin am Johannisfeft bes Jahres 978 zu Aachen aufhielt, bradı 
Lothar plöglih ohne Kriegsankündigung wiber Sitte und Herfommen 
in Lothringen ein, ging in Eilmärfchen mit 20,000 Mann — einem 
größeren Heere, als feit langer Zeit ein König von Frankreich zuſam⸗ 
mengebradt hatte, — auf Aachen 108, indem er HKoffte fich felbft der 
Berfon bes Kaifers bier bemächtigen zu Fönnen. Yaft wäre es ihm 
gelungen. Dtto empfing Nachrichten vom Anrüden Lothars, aber hielt 
es zuerft für unmöglich; erft ald er mit eigenen Augen bie Borhut feis 
nes Feindes fah, maß er der Sache Glauben bei und ergriff die Flucht. 
Nur mit genauer Noth entkam er mit feiner Gemahlin nah Köln. 
Die Troßfnechte Lothars verzehrten noch die Mahlzeit, die für den Kai⸗ 
fer zugerichtet war; das Gepäd und das Hausgeräth beffelben fiel in 
bie Hänbe bes Feindes, ber die alte Kaiferftadt der Plünderung preiss 
gab und ben Adler, der oben auf der Kaiferpfalz nach Oſten gewendet 
ftand, nach Weften richten ließ zum Zeichen, daß Die Stadt fortan wie: 
ber dem Weftreiche angehöre. Dennoch verließ bereits nach drei Tagen 
Lothar mit feinem Heere Aachen und wandte feine Banner heimwaͤrts. 
Da erreichte ihn, ehe er noch die Grenzen feines Reichs betreten hatte, 
ein Bote Dttos, ber ihm meldete: Liſt und Hinterhalt verabfcheue der Kaifer, 
offen erkläre er ihm daher den Krieg, am 1. October werde er in Sranfreich 
. einrüden und hoffe der Herrſchaft Lothars für immer ein Ende zu machen. 

Der Kaifer berief fofort bie Herzoge, Grafen und Herren feines 
Reihe nad Dortmund. Als fie Hier in ber Mitte des Monats Juli 
fih verfammelt Hatten, eröffnete er ihnen bie ihm angethane Schmad; 
und wie feine Abftcht fei, fie gebührend zu rächen. Alle fahen bie Bes 
leibigung bes Kaifers an, ald ob fie ihmen felbft widerfahren fei, Alle 
fehwuren wie aus einem Mund ihm Treue und Gehorfam bis zum 
legten Hauche; ſte thaten es, wie gemeldet wird, aus Liebe zu feinem 
großen Vater, ber ihnen zu Macht und Ehre geholfen Hatte. Unb nun 
wurbe ein Heer zufammengebradt, wie man es feit langer Zeit in 
Deutichland nicht gefehen hatte; man berechnete e8 auf 60,000 Mann, 
und etwa bie Hälfte davon follen ſchwer gewappnete Ritter geweſen fein. 
Am 1. October, wie er angekündigt hatte, rüdte Otto mit dieſem Heere 
in Franfrei ein. Er fand hier Manche, die feine Ankunft freudig be- 
grüßten; vor Allem that es Adalbero, Erzbifchof von Reims, ein deutſcher 
Mann, ein Bruder jenes Grafen Gottfried vom Ardennerland, den wir 
als treuen Dienfimann bes Kalfers fennen. Ohne Wiberfland zu fins 
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ben drang Otto bis an bie Seine, bis gegen Paris vor, Das von Her⸗ 
309 Hugo vertheidigt wurbe; König Lothar felbft Hatte fich jenſeits bes 
Fluffes nad Etampes zurüdgezogen. An dem rechten Ufer der Seine 
um ben Montmartre fhlugen die Deutfchen ihr Lager auf und bela- 
gerten die Stadt. Weit und breit fchweiften ihre Heereshaufen umher, 
und nirgends wagte ſich ihnen ein Feind zu zeigen. ‘Paris aber* wurde 
gut vertheidigt, und Otto Fonnte eine lange Belagerung nicht durchführen. 
Schon zeigten ſich Krankheiten im beutfchen Heere, und ber Einbruch ber 
fhlechten Jahreszeit mahnte zur Ruͤckkehr. Bald nah der Mitte bes 
November verließ der Kaifer feine Stellung vor Paris, nachdem er nod 
zuvor ein wunderbares Siegesfeft begangen hatte. Er befahl nämlich 
feinem Better Hugo zu melden, er folle ein Te Deum hören, wie er 
ed noch nie vernommen habe; dann ließ er auf dem Montmartre alle 
Geiftlichen, die weit und breit aufzufinden waren, fich verfammeln und 
ein Hallelufa fingen, daß es weithin in den Straßen von Paris wieber- 
halte. Nach diefem Te Deum trat er den Rüdzug an. 

Seht erft fehöpfte Lothar wieder Muth; er fehte über Die Seine, 
folgte dem Kaiſer im Rüden, überfiel an der Aisne den Nachtrab des⸗ 
felben und erbeutete in ber That einen Theil des Gepaͤcks. Wie dies 
zuging und was ſich dabei ereignete, wird in ber Chronif von Cambray 
ausführlich erzählt, und es lohnt der Mühe dabei zu verweilen. Als 
man an Die Aisne gefommen war und fie ungewöhnlich angeſchwollen 
fand, rieth der Graf Gottfried das Heer ſchnell über den Fluß zu füß- 
ren, ba biefer leicht in Bälde noch höher wachen fönnte. Sein Rath 
wurde befolgt, und der Kaifer gelangte mit bem größten Theile bed 
Heeres glüdlih an das entgegengefehte Ufer. Das Gepäd blieb jedoch, 
dba die Nacht einbrach, meiftentheils zuruͤck; die Troßfnechte und Die Bes 
deckung des Gepäds mußten fi baher vom Hauptheere durch ben Fluß 
getrennt lagern. Am anderen Morgen erfchien unvermuthet Lothar und 
griff die Leute beim Gepäd an; er fand feinen Widerftand, und Dtto 
konnte, da in der That während ber Nacht der Fluß gewaltig gefchwollen 
war, den Seinen auf feine Weife zur Hülfe eilen. Mit Entfegen 
ſah er, was gefchah, aber es gab Fein Mittel dem Unglüd zu fteuern. 
Da fandte er auf einem Nachen Boten zum König und ließ ihm bad 
Anerbieten machen, derfelbe möge entweder fein Heer überfegen — er 
wolle ihm Geifeln ftellen, daß er das ungefährdet thun könne, — und 
im offenen Kampfe fi mit ihm meflen, ober er möge ihm Geifeln 
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geben, fo wolle er felbft mit feinem Heere über ben Fluß zurüdfehren 
und den Ausgang eines reblihen Kampfes erwarten; wem Gott ben 
Sieg dann beſcheiden würde, dem folle das Reich bes Beftegten als 
Kampfpreis zufallen. Dies meldeten die Boten bes Kaiferd dem Könige 
im Angefichte feines Heeres; faum Batten fie aber ihre Rebe vollendet, 
fo brah Graf Goiefried, ein Vaſall Lothars, in die Worte aus: 
„Was follen wir Tampfen, was follen Biele von und bier biuten? 
Laßt die Könige felbft in den Kampf gehen! Wir wollen zuſchauen unb 
uns bem Sieger dann unterwerfen." Aber ber Graf Gottfried, einer 
der Boten des Kaiferd, antwortete ihm: „Immer haben wir gehört, 
ihr fchägtet euren König gering, aber wir haben es nicht geglaubt; jetzt 
gefteht ihr es felbft, und wir können nicht mehr daran zweifeln. Aber 
wiffet, nimmer wird unfer Kaifer kämpfen, während wir ruhig die 
Hände in den Schooß legen, nimmer er in ber Gefahr des Kampfes 
ſtehen, während wir von fiherem Orte aus zuſchauen. Ginge er jes 
doch mit eurem Könige in einen Zweifampf, fo würde er, befien find 
wir gewiß, ihn fiegreich beſtehen.“ Fuͤrwahr eine ehrenhafte deutſche 
Antwort auf das Wort des Franzofen! 

Die Schlacht unterblieb, und der Kaifer ſetzte ungehindert den Rüd; 
zug fort. Am 1. December war er wieder in den Grenzen feines Reiche 
und entließ das Heer. Ein Fleiner Krieg dauerte noch längere Zeit an 
ben Marfen beider Reiche fort, doch hatte Lothar um fo weniger Nei- 
gung zu einem ernftlidhen Unternehmen, als der Zwift mit den Söhnen 
Hugos bes Großen bereitd von Neuem auszubrechen drohte. Der 
Kaiſer überließ die Vertheidigung Lothringens, das bie ruhelofen Brüder 
Reginar und Lamberts abermals hatten verlaffen müflen, jest getroft 
dem Herzog Karl und den Grafen bed Landes; er felbft wandte fich im 
Sabre 979 gegen ben legten Gegner, mit dem er noch nicht feine Kräfte 
gemefien hatte, den Polenherzog Mesco. Mit einem Heere über- 
fhritt er bie Oftgrenzen feines Reichs, drang in Bolen ein und nöthigte 
ben Herzog fi zum Ziele zu legen. Mesco vermählte ſich bald das 
nad, da Dubramfa, die Schwefter des Böhmenherzogs Boleſlaw, ge- 
ftorben war, mit Oba, einer Tochter des Markgrafen Dietrich, des maͤch⸗ 
tigften Mannes bamals in den wendiſchen Marken. Obwohl Oba ber 
reits ben Schleier in Kloſter Kalbe genommen Hatte, löfle man doch 
ihr Gelübde und verband fie dem Polen, den man durch fie enger an 
ben Glauben ber Ehriften und bas Intereſſe bes Reichs zu feffeln glaubte. 
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Inzwiſchen war Lothar mit feinen mächtigen Bettern wieber zer⸗ 
fallen und wünfchte nichts fehnlicher, als feinen Frieden mit dem Kai⸗ 
fer zu machen; gelänge ihm dies nicht, fo würden, beforgte er, vielleicht 
jene bald an dem Kaifer einen ihm furdtbaren Berbündeten gewinnen. 
Er bat deshalb im Geheimen um Verzeihung für alles Gefchehene, vers 
ſprach das Befte für die Zukunft und wünfchte eine Unterrebung” mit 
dem Kalfer. An den Grenzen ihrer Reiche, am Chiers, kamen im 
Sommer 980 bie beiden Herrfäher zufammen; Lothar entfagte hier noch 
einmal feierlich feinen Anfprücdhen auf Lothringen und empfahl feinen 
Heinen Sohn Ludwig, der ihn begleitete, dem Schutze des Kaiſers. 
Auch von diefer Seite Hatte der Kaifer nichts Uebles mehr zu erwarten, 
obwohl Herzog Hugo von Franzien und feine Brüder mit Unwillen ben 
Abfchluß des Friedens vernahmen. 

In langen und gefahrvollen Sämpfen hatte ber junge Raifer nidt 
nur jeden Widerftand im Inneren bed Reichs glüdlich niedergeworfen und 
bie Anfprüche ber Karolinger auf bie Erbfchaft ihrer Väter im Often noch 
einmal energifch zurüdgewiefen, fondern auch die Oberhoheit der Deuts 
fhen über die Dänen, Polen und Böhmen behauptet. Immer mehr 
ſchien ſich diefe im Norden und Often zu befeftigen, beſonders durch 
ben Einfluß der Miffton, die in unaufhoͤrlichen Fortſchritten begriffen 
war. Das Erzbistfum Magdeburg Hatte feine fchönfte Zeit; feine Suf- 
fragane wirkten ungehemmt in ben wendiſchen Marken und weit über 
biefe hinaus in den polnifchen Gegenden für Die Ausbreitung der chriſt⸗ 
lichen Kirche und der beutfchen Herrfchaft. Hamburgs Miffton erftredte 
fih über das ganze bänifche Reich, und ſchon wurbe auf ber Inſel 
Fühnen — wir wiffen nicht in welchem Jahre — ein neues Bisthum 
zu Obenfe begründet. Mainz, obwohl durd die Einrichtung des Magde⸗ 
burger Erzftifts befchränft, gewann nad) einer anderen Seite einen erhebr 
lichen Zuwachs feiner Provinz. Unter dem Einfluß des Kaiſers war 
gleid im Anfange feiner Regierung für Böhmen in Prag ein befon- 
beres Bisthum errichtet und etwa gleichzeitig ein anderes für Mähren, 
welches Land der Böhmenherzog Boleflaw den Ungarn entriffen Hatte; 
bie beiden neuen Bisthümer wurden unter Mainz geftellt, während 
Böhmen bis dahin zu dem Miffionsfprengel von Regensburg und fomit 
zur Salzburger Kirchenprovinz gehört hatte. Schon Hatte man auf 
nicht unbelohnte Verfuche gemacht, das Chriftenthum unter dem wilden 
Bolfe ber Ungarn zu verbreiten, und das Paſſauer Bistum gründete auf 
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biefelben bie Hoffnung, ſich zu gleicher Stellung neben Salzburg erheben 
au koͤnnen. 

Die Ungarn, nad ber Schlacht auf dem Lechfelde zugleich von 
Böhmen und der Oftmarf aus angegriffen und aus Gegenden vers 
brängt, bie fie ſchon als geficherte Eroberungen anfahen, Hatten bereits 
in ben lesten Jahren bes großen Kaifers mit ben Deutfchen freund⸗ 
tchaftliche Verbindungen angelnüpft, die fofort benußt wurden, um das 
Ehriftenthum unter dem heidniſchen Volke zu verbreiten und dadurch 
auch der beutfchen Herrfchaft vorzuarbeiten. Der Schwabe Wolfgang, 
ein Freund des Erzbifchofs Brun, wird al8 ber Erfte genannt, ber als 
Mifftonar unter den Ungarn im Jahre 972 erſchien, aber der Biſchof 
Piligrim von Baffau wußte ben eifrigen Mann aus dieſer Wirkfamfeit 
zu entfernen, indem er befien Beförderung zum Bisthum Regensburg 
betrieb. Seitdem griff Biligrim felbft die Miffton in Ungarn mit bem 
größten Eifer an und meldete eilfertig nah Rom, ungefähr fünftaufend 
vornehme Ungarn beiderlei Geſchlechts feien im Fatholifhen Glauben 
unterrichtet und getauft, faft die ganze ungarifche Nation finde” er bereit 
das Chriftentfum anzunehmen und aud bie unter ihr wohnenden Slawen 
zur Belehrung geneigt. Hierauf und auf eine Reihe untergefchobener 
Aftenftüde gründete Piligrim den Anſpruch, daß ihm das Pallium er- 
theilt, feine Kirche in bie Rechte, die einft angeblich die alte Metropole 
Lorch befefien Hatte, eingefegt und ihr Bisthümer in den von ben Un; 
garn beherrfchten Rändern untergeorbnet würben. Offenbar hatte Pili- 
grim die Erfolge, die er erzielt Hatte, in hohem Maße übertrieben, aber 
er Scheint dennoch feinen Zwed in Rom erreicht zu Haben; weniger 
glücklich war er bei dem jungen Kaifer, obwohl er ſich um denſelben 
während bes inneren Kriegs in Baiern bie größten Verbienfte erwarb. 
Die Rüdfiht auf Salzburg, das damals bereits Böhmen verloren hatte, 
mochte Otto zunaͤchſt hindern, auf Pillgrims Abfichten einzugehen, und 
nur allzubald zeigte ſich überdies, baß die Stunde noch nicht gefchlagen 
hatte, wo Ungarn mit Erfolg Kriftianifirt werden konnte. Während 
ber inneren Kriege in Baiern wurde es an ber ungarifchen Grenze 
abermals unruhig, und Marfgraf Liutpold mußte gegen die räuberifchen 
Nachbaren wiederholtlih fein Schwert ziehen. In biefen Kämpfen 
gingen bie Anfänge der ungarifchen Miffton unter, aber burch biefelben 
gewann das Reich eine dauernde Erweiterung nad Often. Das Land 
unter der Enns wurde bis zum Wienerwalde eingenommen, und biefe 
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Gegenden dadurch, daß man in ihnen fofort Grenzburgen anlegte und 
bairiſche Kriegsleute anftebelte, für bie Folge behauptet. In berfelben 
Weife, wie die Oftmarfen Sachſens, fuchte man bie bairifhe Oftmarf 
dem Reiche zu fichern. 

Mit Recht Fonnte ber junge Kaifer im Jahre 980 fagen, unter 
Gottes Beiftand habe er das Kaiferreich feines Vaters nicht nur erhals 
ten, fo daß es noch in feinem früheren Glanze blühe, fonbern feine 
Macht auch bereit über bie Grenzen ber väterlichen Herrfchaft erweitert. 
Man fah ed als ein glüdbringendes Zeichen für bie Zufunft des Reiche 
an, al8 nad langem Harren Theophano im Juli dieſes Jahres ben 
erften Sohn gebar. Dieſes Rnäblein, die Hoffnung vieler Voͤlker und 
weiter Reiche, erhielt den Namen Otto, dem fchon Großvater und Bater 
einen foShelltönenden Klang verliehen hatten. 
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Die letzten Ereigniſſe, namentlich der immerdar denkwürdige Zug 
gegen Paris, welcher die Sachſen bis vor die Hauptſtadt Chlodovechs, 
den Mittelpunkt einſt der fraͤnkiſchen Macht, gefuͤhrt hatte, hoben das 
Anſehen des Kaiſers unter dem Volke. Wenn vorher nicht ſelten uͤber 
ſein bald allzu hitziges, bald zu nachgiebiges Auftreten, uͤber den unge⸗ 
meſſenen Einfluß der Griechin, das uͤbermuͤthige Auftreten eines jungen 
Geſchlechts, welches ben Rath der Alten zu verfchmähen ſchien, ber Un⸗ 
muth laut geworden war, fo verftummte jebt die Unzufriebenheit, ba 
man zu erfennen glaubte, daß ber Geift des Vaters in dem Sohne 
fortlebe, daß der junge Fürft mannhafter Entfchlüffe fähig und von ber 
Vorfehung zu großen Dingen beftimmt fei. Und in ber That erfüllten 
feine Seele der ebelfte Ehrgeiz und ein heldenfühner Muth. Er Tebte 
in dem Gedanken das Werk feines Baters fortzufegen und das Laiſer⸗ 
thum zu ber Machthöhe zu erheben, die es feiner Idee nach beanſpruchen 
mußte; vor Allem war er entſchloſſen die legten Abfichten” feines Vaters 
zu verwirklichen und Stalien ganz feiner Herrſchaft zu unterwerfen, zu⸗ 
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gleich aber die Länder jenfeits ber Alpen mit feinen deutſchen Ländern 
zu einem einigen Reiche zu verbinden. 

Kaum war bie Ruhe in Deutfchland gefichert, fo verließ der Katfer 
bie heimifchen Gegenden, die er nie wiederfehen follte; da er den Ab⸗ 
fichten Lothars immer noch nicht traute, ließ er Herzog Karl von Loth» 
ringen zum Schuß der Weftgrenze zurüd. Bon feiner Gemahlin, feis 
nem Heinen Sohne, feiner Schwefter Mathilde und feinem Freunbe 
Herzog Dtto begleitet, überftieg er im November 980 bie Alpen; es 
folgte ihm eine zahlreiche junge Ritterfchaft, die nad Thaten bürftete, 
ihrer Väter werth. Als er ben Boden Italiens betrat, war es für ihn 
eine Nothwendigkeit ſich mit feiner Mutter zu verföhnen, in ber Biele 
noch immer die eigentlihe Herrin und Königin bes Landes fahenz 
um fo mehr, als Otto der Große ihr auf die Geſchaͤfte des italifchen 
Reichs einen befonderen Einfluß eingeräumt Hatte. Die erften Schritte 
zur Berfühnung der Mutter Hatte der Kaiſer bereits vor feiner Ankunft 
in Italien gethan, und Adelheid Hatte auf ben Rath bes Abts Majolus 
von Eluny feinen Bitten Gehör geſchenkt. Als er nun im Anfange 
bes December zu Pavia Huf hielt, ftellte fi auch Adelheid mit ihrem 
Bruder König Konrad von Burgund wieder am Hofe ein; in herzlicher 
Umarmung und unter heißen Thränen vergaßen Mutter und Sohn, 
was fie gefehieben Hatte, und bald gewann Adelheid ihre frühere einflußs 
reihe Stellung wieder. Das Weihnachtöfeft feierte Otto zu Ravenna, 
wo er fich längere Zeit aufhielt. In der Nähe überfah er Hier die Ver« 
hältniffe Staliens, in die er mit flarfer Hand eingreifen wollte. 

Sn der Lombardei und im mittleren Italien Hatte fich feit dem 
Tode bed Vaters wenig verändert. Das burdigreifende Verfahren 
bes mächtigen Herrfchers Hatte einen ſolchen Eindrud gemadt, daß 
man troß ber inneren Bewegungen in Deutichland nicht von fern an 
einen Abfall dachte; es bildete fih fogar in Dem freien Gebiet von Ve: 
nedig damals eine Partei aus, welche die wichtige Seefladt dem deut⸗ 
ſchen Reiche zu verbinden beabflchtigtee Dennoch fehlte es auch nicht 
an wiberftrebenden Elementen im Zande, befonders in Rom, der Raifer- 
ftadt, feld. Hier waren bald nad dem Tode Ottos I. Unruhen aus⸗ 
gebrochen; ein Theil bes römifchen Adels Hatte ſich unter Leitung bes 
Dur Erefcentius, des Sohnes ber Theodora, eines im Sabinerlande 
reichbegüterten Mannes, gegen ben nach Johannes XII. Tode (6. Sep⸗ 
tember 972) eingefetten Papſt Benebict VI. aufgelehnt, ihn in ber 
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Engelöburg gefangen gehalten und endlich bort erbroffeln laffen. Rod 
bei Lebzeiten Benedicts hatten biefe Auffländigen einen Römer, den Car- 
binaldiafon Bonifaz auf den Stuhl Betri erhoben, ber aber al8bald von 
einer Gegenpartei verdrängt wurde und ſich nad Eonftantinopel flüdhs 
tete. Die nun herrfchende Partei Hatte mit Einwilligung des jungen 
Raifers im Detober 974 einen Berwanbten Alberichs und Johanns XII, 
ber bisher Biſchof von Sutri gemwefen war, als Benedict VII, zum 
Papfte geweiht, und trog mancher Anfechtungen Hatte fich biefer Papft 
bis zum Jahre 980 behauptet, wo er feinen Wiberfadhern das Feld 
räumen mußte und ſich nah Ravenna unter ben Schub bes Kaiſers begab. 

Wie jener flüchtige Bonifaz feinen Blid nad Eonftantinopel rid- 
tete, fo auch viele Andere in Stalien, die das Anwachſen der deutfchen 
Macht vol Mißmuth ſahen; vor Allem in ben Landſchaften und Stäbten 
bes Südens, Die eben fo durch innere PBartelungen litten, wie fie von 
friegerifchen Unfällen beimgefucht wurden. Denn nod immer war ber 
Beſitz diefer Gegenden zwifchen dem Oft- und Weftreiche ftreitig, deren 
Grenzen ſich Hier berührten, zugleich aber waren fie unaufhörlidd von 
ben Arabern bebroht, welche mur die fchmale Meerenge vom Feſtlande 
trennte. Hier ftanden die brei Weltmächte ſich gleihfam wie auf ber 
Wacht gegenüber, jede lange vergebens ben günftigen Augenblid zu 
großen Erfolgen erfpähend und dann ihn doch oft wieder verfäumenb. 
Ein glänzgender Sieg, ein vernichtender Schlag hier auf den Gegner 
geführt, mußte, welcher Macht er auch glüdte, für bie Zufunft Italiens, 
für das Gefchid der Welt von den gewaltigften Folgen fein. 

Apulien und Ealabrien waren unmittelbar bem griechifchen Kaifer 
untertban; ber langobarbifche Fürft von Salerno, ber ein weites Gebiet 
beberrfähte, erfannte beffen Hohell an; Neapel und das feemächtige 
Amalfi empfingen von Eonftantinopel ihre Beamten. Die Madıt bes 
Kaiſers in Italien war keineswegs geringfügig, und fo wenig war man 
zu Eonftantinopel gewillt auch nur einen Buß breit Landes Hier aufzu⸗ 
geben, daß man vielmehr wegen ber italifchen Beſitzungen ſtets von 
Neuem bie eingefchlagene Politik änderte. Es ift erzählt worben, wie 
Eonftantinopel einft mit Moezz, dem Ehalifen ber Zatimiden, ein Bünd- 
niß ſchloß, um feine Beftgungen In Italien gegen Otto den Großen vers 
theidigen zu können, wie es dann ſich aber mit dem mächtigen Sachſen⸗ 
fürften verftändigte und deſſen Sohn eine Verwandte des Kaifers zur 
Ehe gab. Schnell, wie das erfte Buͤndniß, Ioderte ſich auch das zweite, 
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da beide nur von der Roth des Augenblids eingegeben waren; faum 
hatte ber alte Kaifer Italien verlaffen, fo entbrannte in Unteritalien 
ber Kampf zwifchen ber deutſchen und griechifchen Partei von Neuem. 

An ber Spiße der beutfchen Bartei ſtand Bier auch jept noch Pandulf 
ber Eifenfopf, dem Dtto der Große zu den ererbten FürftentHümern von 
Capua und Benevent das Herzogthum Spoleto und die Mark von Bas 
merino als Lehen bes italifchen Königreichd gegeben Hatte. Schon im 
Sabre 973 hatte Bandulf einen Berfuh gemacht, den ſchwankenden Gis 
fulf von Salerno mit Gewalt von ben Griechen zu trennen; mit einem 
Heere rüdte er vor Salerno, fand aber die Stadt gut vertheibigt und 
mußte unverrichteter Sadje heimfehren. Das Gluͤck zeigte ihm inbeffen 
wentg fpäter einen anderen Weg, ber ihn zum Ziele führte. Zu Salerno 
lebte ein Prätendent auf Pandulfs Herrſchaft, Landulf mit Namen, Ates 
nulfs Sohn. Nah manden Irrfahrten in ber Verbannung Hatte er 
bei Gifulf freundliche Aufnahme gefunden, aber fein ehrgeiziger Sinn 
ließ ihn aud hier nicht ruhen; er bachte vielmehr nur auf Mittel und 
Wege Gifulf zu entthronen, um dann mit ben Hülfsfräften von Sa⸗ 
lerno Bandulf anzugreifen. Die unfichere Haltung Gifulfs Hatte längft 
bie griedhifche Partei in Salerno mit Mißtrauen erfüllt; mit ihrer 
Hülfe, zugleich unterfübt von Neapel und Amalfi, gelang es nun Lan⸗ 
dulf, Giſulfs Macht in Salerno zu flürgen und ihn felbft mit feiner 
Gemahlin nad Amalfi in Gewahrfam zu bringen. Aber fofort erfchien 
Panbulf, bereits in feiner eigenen Stellung bedroht, als Gifulfs Rächer 
und Retter. Am 4. Juli 974 eroberte er Salerno und gab bie Herr» 
ſchaft Gifulf zurüd, der jedoch Pandulfs zweiten Soßn, ber des Baters 
Kamen trug, aboptiren und zum Mitregenten annehmen mußte. Seit 
dem erkannte auch Salerno bie Hoheit des abenbländifchen Kaifers an, 
Landulf aber flüchtete fih nad Eonftantinopel, wo er bie Hülfe des 
Zzimisces in Anſpruch nahm. 

Ein fo kriegsmuthiger Fürft, wie Tyimisces war, würde ben Auf—⸗ 
forderungen Landulfs und des von Rom vertriebenen Bonifaz fi kaum 
entzogen haben, hätte es ihn nicht mit unwiberftehlicher Gewalt nad 
einer anderen Seite getrieben. Sobald die von ben Ruſſen Eonftanti- 
nopel drohende Gefahr überwunden — ber Großfürft Swiätoflam war 
geihlagen, zum Frieden genöthigt und hatte bald darauf im Kampfe 
mit ben Betfchenegen ben Tod gefunden — fobald auch Bulgarien wies 
ber bem Reiche unterworfen war, warf fih Tzimisces mit allem Feuer 
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feiner thatenbürftenden Seele in den Krieg gegen die Macht ber Has 
mabaniden, um die Eroberungen bes Nicephorus in Syrien zu verfols 
gen. Aleppo, die Hauptflabt der Hamadaniden, wurde erobert, die Macht 
dieſes Gefchlechts vernichtet, Hierapolis, Apamea und Emefa fielen in 
die Hände ber Griechen, Tzimisces lagerte in ben paradieſiſchen Gefilden 
von Damafeus: ganz Syrien unterwarf er feinem Gebote bis auf das 
uralte Tripolis, bas in uneinnehmbarer Lage feiner Heere fpottete. Und 
ſchon ſchickte er fih an, auch die Länder, die dem Chalifen noch uns 
mittelbar unterworfen waren, anzugreifen. Nah undenflicher Zeit ging 
wieder ein Striegsheer, das ſich ein römifches nannte, über den Euphrat, 
die altberühmten Städte Samofata, Edeſſa und Niſibis famen noch eins 
mal an das römifche Reich: rathlos zitterte der Chalif zu Bagdad vor 
dem fo nahen gewaltigen Sieger. Doc; ber Mangel, den das Heer in 
ben mwüften Gegenden Mefopotamiens litt, nöthigte endlich Tzimisces 
zur Rüdfehr. Mit Ruhm gekrönt, zog er im glänzendften Triumph in 
Conftantinopel ein. Aber bald darauf ereilte ihn, den glüdlichen Herrfcher, 
ben Retter des Reichs, den Befleger des Oſtens, ein fchleuniger Tod. 
Er ftarb im Anfange des Jahres 976 nad einer fiebenjährigen Regier 
rung in den kräftigften Mannesjahren, nicht ohne ben Verdacht der 
Bergiftung. Die Eroberungen der Griehen im Often gingen größten» 
theils gleich nach feinem Tode verloren. 

Die Regierung des morgenländifchen Reihe Fam nad Tzimisces 
Tode an die Söhne Romanus IL, Baftltus II. und Eonftantin VIIL, 
bie ſchon lange ben Faiferlihen Namen, aber ohne allen Einfluß auf 
bie Gefchäfte geführt Batten. Bafllius, der ältere Bruder, damals ein 
Süngling von nahe an zwanzig Jahren, war nicht ohne Ehrgeiz und 
geiftige Regfamfeit, während ber jüngere Bruder nur einen flumpfen 
Geift erfennen ließ. Aber viel fehlte daran, daß Baftlius feinen höher 
firebenden Neigungen haͤtte nachleben können, denn das Reich gerieth 
durch den Tod bes Tzimisces fofort in die fehlimmfte Verwirrung. Die 
Befehlshaber ber Heere in Aften ſchalteten willfürlih mit ber ihnen 
übertragenen Gewalt, jeder von ihnen gemwillt bie leere Stelle eines 
Nicephorus und Tzimisces auszufüllen. Bardas Sclerus, einer biefer 
Heerführer, erhob alsbald offen die Fahne der Empörung und trug feine 
Waffen bis vor die Thore von Gonftantinopel; ihm widerſetzte ſich ein 
anderer Bardas, Phocas mit Beinamen, aber nur um felbft bie Rolle 
eines übermüthigen Beſchuͤtzers feiner Faiferliden Herren zu fpielen. 
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Waͤhrend dieſer Bardas den Heeren gebot, beherrſchte den Palaſt mit 
faſt unumſchraͤnkter Gewalt ber Verſchnittene Baſilius, ein Guͤnſtling 
der Theophano, der ruchloſen Mutter der jungen Kaiſer. Dieſe Gewalt⸗ 
haber, nur ihre niederen Intereſſen verfolgend, bedachten ſo wenig das 
Wohl des Reichs, daß die Bulgaren abermals Macedonien und Thra⸗ 
eien durchſchwaͤrmen und ungehindert bis an bie Thore ber Hauptftabt 
vordringen fonnten. Hatte Tzimisces bie griechifche Partei in Unter» 
italien ohne Beiftand gelaffen, was Eonnte fie jebt von dieſem Regiment 
erwarten? Wohl ſchickte man Beamte hinüber, um bie überfeeifchen 
Länder für ben kaiſerlichen Schag auszufaugen, aber an ein ernftliches 
friegerifches Unternehmen nad biefer Seite hin war nicht zu benfen. 
Die Unthätigfeit ber Griechen und bie dadurch Herbeigeführte 
Schwäche ihrer Partei in Unteritalien nuste Pandulf, fo gut er vers 
mochte, und fand hier um fo weniger einen hartnädigen Wiberftand, 
als die griechiſchen Landfchaften zu derfelben Zeit noch von einem an- 
deren, viel fchlimmeren Beinde heimgefucht wurden. Denn gerade ba, 
mals erhoben ſich die Araber von Sieilien gefahrdrohender als je zuvor. 
Es waren bie glüdlichften Tage ber Fatimiden. Im Jahre 969 hatte 
ber Chalif Moezz Aegypten erobert und ber Macht der Ikſchiden dort 
ein Ende gemadt; am Fuße des Mobettamgebirges, da, wo fich Das 
reiche Nildelta eröffnet, nahe den Ruinen bes alten Memphis, Hatte 
er fih einen neuen Herrfcherfig begründet, ben er Kähirah (Kairo) 
d. 5. Siegesftabt nannte. Ahmed, der tapfere Emir ber Batimiden in 
Sieilien, hatte den Ehalifen auf dem Zuge nad Aegypten begleitet und 
war auf demſelben geftorben; ber Chalif übertrug die Amtsgewalt in 
Sieilien darauf Ahmeds Bruber Abulfafem und forberte biefen zugleich 
auf die Meerenge von Meffina zu überfehreiten. „Nur in männlichen 
Thaten”, fchrieb der Ehalif ihm, „Eannft Du den Verluſt eines folchen 
Bruders vergeffen. Aber Sicilien bietet Dir nicht Rauni genug für große 
Unternehmungen, erſchließe daher Italien den Waffen bes Islam.“ 
Diefe Weifungen fanden bereites Gehör. Kaum hatte Abulkaſem einige 
Empdrungen im Inneren unterbrüdt, fo ſetzte er im Frühjahr 976 mit einem 
bebeutenden Heere über bie Meerenge; flegreich durchzog er Calabrien 
unb Apulien und drang tief in die langobardiſchen FürftentHümer ein. 
Plünderung und Berheerung bezeichneten weithin bie Straßen, bie ber 
Sarazene einſchlug; zahlreiche Städte wurden gebrandfchagt oder in einen 
Schutthaufen verwandelt; reich mit Beute beladen, kehrte Abulkaſem gegen 
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brien erobert hätte, gebächte er eine Brüde über bie Meerenge zu fchla- 
gen, um die Sarazenen in ihrem eigenen Lande anzugreifen. 

Gegen Ende des Juli ging die Reichsverſammlung auseinander. 
Man fchieb nicht ohne trübe Ahnungen. Der Abt Majolus von Eluny, 
ein heiliger Mann, von dem man glaubte, daß fich feinem inneren 
Auge Die Zufunft erjchließe, ergriff die Hände des Kaifers und fprad 
zu ihm: „Gehe nicht nad Rom, benn wenn bu es betrittft, ſiehſt du 
beine Heimat nicht wieder; dort wirft du bein Grab finden!“ Aber 
Otto achtete folder Warnungen nicht; feine Gedanken flogen hoch, und 
er fland im Angriff eines Kampfes, in dem er die Aufgabe feines Lebens 
erfannt Hatte. Die deutfchen Fürften fagten ihrem Kaifer das lepte 
Lebewohl und zogen mit feinem Knaben über die Alpen. 

Der FKaifer ging von Verona über Mantua nad Ravenna. Hier 
befchäftigte ihn ein denfmürdiges Unternehmen, das leicht Venedig bie 
lange behauptete Freiheit hätte koſten fünnen. In ben letzten Zeiten 
Dttos I. hatten zwifchen der Stadt und dem abendländifchen Reiche bie 
freundlichften Beziehungen beftanden. Der bamald regierende Doge 
Peter Candiano IV. fuchte fih auf alle Weife die Gunft des mächtigen 
Kaifers zu gewinnen und erwirfte von ihm für die Stadt die Beftätis 
gung ihrer Handelöfreiheiten. Aber man fah es nicht ohne Beforgnip 
in der Republif, daß Peter Candiano unausgefept Verbindungen mit 
dem beutfchen Hofe unterhielt und, nachdem er feine Gemahlin verftoßen 
hatte, eine Verwandte Adelheids, die Tochter Huberts von Tuſcien. 
MWaldrade mit Namen, zur Ehe nahm; man fürdtete, Peter wolle mit 
Hülfe ber Sachfen feinem Gefchlechte die erbliche Herrfchaft in der Statt 
gewinnen. Als nach bem Tode Ottos des Großen bie Beweife eine? 
vertrauten Einverftänbniffes Peters mit ben Deutfchen immer beutlider 
hervortraten, erweckte die Gefahr der Republik eine ftarfe Gegenpartel 
Am 12. Auguft 976 kam es zu einem Aufftande Man ftedte den 
Dogenpalaft in Brand, ermorbete Peter und feinen mit der Waldrade 
erzeugten Sohn; Waldrade felbft entfloh mit ihrem Stieffohn BVitalid, 
dem Patriarchen von Grabo, über bie Alpen zu Kaifer Otto und Abel 
heid, wo Beide eine Zufluchtsftätte fuchten und fanden. Die Gegner 
der Candiani behaupteten aber nur mit Mühe bie ihnen zugefallene 
Macht. Peter Orfeolo, den fie zum Dogen erhoben hatten, verlieh, des 
forgenvollen Regiments müde, heimlih am 1. September 977 bie Stadt 
und flüchtete fih nach dem Klofter Cuſan in Catalonien; bie Candiani 
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gewannen wieder völlig bie Oberhand. Vitalis Candiano, ber Bruder 
Des ermordeten Dogen, wurde an bie Spike ber Republif geftellt; fein 
Neffe, der Batriarh von Grado, fehrte nach Venedig zurüd. Aber der 
neue Doge ftarb fehon nad wenigen Jahren, und an feine Stelle trat 
ein gewifler Tribunus, mit dem Zunamen Menius, ein ſchwacher und 
fchwanfender Mann, der die Fehden der parteiluftigen Bürgerfchaft kaum 
au flillen vermochte. An der Spige der deutfchen Partei ftand die Familie 
der Eoloprini, die ihr feindlichen Bactionen wurden von den Mauroceni 
geführt. Die Eoloprini erhielten feit dem Auftreten des jungen Kaiſers 
in Stalien die Uebermacht, doch erhoben fi die Mauroceni gleich nad 
der unglüdliden Schlacht in Ealabrien wieder und gewannen nun aud 
auf den Dogen Einfluß. 

Der Kaiſer nahm an allen diefen Dingen den lebendigften Antheil, 
denn bei feinen Abfichten auf Sicilien fonnten ihm nur Amalfi, das bereits 
feine Hoheit anerkannte, und Venedig die unentbehrliche Flotte ftellen. 
Deshalb Hatte er auch eine Gefandtfchaft, die der Doge nah Verona 
gefandt, auf das Gnädigfte aufgenommen und der Republif nicht nur 
bie alten Verträge beftätigt, fondern aud mit ihr ein Buͤndniß gefchlof- 
fen, das lange die Grundlage ber Verhältniſſe zwifchen dem Kaiferreich 
und der Republif geblieben if. Gegen einen altjährlih im Monat 
März zu entrichtenden Tribut von 50 Pfunden Silberd und Darbringung 
eined Manteld, der als ein Zeichen der Anerfenntniß ber deutſchen 
Oberhoheit angefehen wurde, gewährte ber SKaifer den Benetianern bie 
ausgedehnteften Handelövortheile in allen feinen Staaten. Kaum aber 
war dies gefchehen, jo erfchienen bie Coloprini, von ihren Gegnern 
aus der Stadt verdrängt, vor ihm zu Ravenna, riefen feine Hülfe an 
und erboten fi ihm Venedig zu überliefern, wenn er einem ihres 
Haufes die Dogenwürbde zufagen würde. Der Kaifer ging auf ihr 
Anerbieten ein, bot den Goloprini die Mittel, ihre Vaterftabt von der 
Lanbfeite zu belagern, und ließ ein Edict durch feine Länder ergehen, 
nirgends folle den Benetianern Aufenthalt und Handel geftattet werben, 
feiner feiner Unterthanen das Gebiet von Venedig betreten. Venedig 
wurde nun von bem Feſtlande Her umfchlofien; aber bald zeigte ſich, 
wie ſchwer es fei fih fo der Stadt zu bemädtigen, bie ungeftört ihre 
Verbindungen auf der See unterhielt. 

Kurze Zeit, nachdem die Belagerung Venedigs begonnen war, verließ 
Dtto Ravenna und zog fühmwärts an ber Küfte des adriatifchen Meeres 
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hin, um ben Feldzug gegen bie Griechen zu eröffnen. Am 24. Auguft 
war er am Zluffe Trigno, am 27. nahe bei Xarino, hart an ber Grenze 
bes griechifchen Gebiets. Dennoch überfchritt er diefe nicht, fondern eilte 
nah Rom, wo Papft Benebict VII. feinem Ende entgegenging. Es 
mußte dem Kaifer in diefem wichtigen Augenblide Alles daran liegen, 
baß feine Gegner ſich nicht in Rom erhoben und die Wahl eines ihm 
abgeneigten Papſtes durchſetzten. Im October flarb Benedict VII, und 
Dito beförderte die Wahl des Bifchofs Peter von Pavia, der unter Dem 
Namen Johann XIV. den Stuhl Petri beftieg. Einen ihm ergebeneren 
Mann Fonnte die Wahl nicht treffen; denn Peter, der in ber Rechts: 
funde ausgezeichnet bewandert war, hatte erſt als Kanzler, Dann als 
Erzfanzler dem Kaiſer gedient und war als befien Sendbote unaufhör- 
lich in den widtigften Reichsgefchäften benugt worden. 

Indeffen erreichten Otto zu Nom die trübften Nachrichten aus ber 
Heimat. Die Dänen Batten fi gegen ihren König Harald, den Be 
fenner bes ChriftentHums und Lehnsmann des Kaifers, in Maſſe er- 
hoben, und des Königs eigener Sohn Sven ftellte fih an die Spibe 
einer Empörung, die fi} gegen das Chriftentfum und bie fächfifche 
Herrfchaft in gleicher Weife richtete. Die Fefte, die Otto beim Grenz 
walle angelegt Hatte, wurde von ben Dänen erftürmt und in Brand 
geſteckt, bie fächftiche Beſatzung berfelben niebergemadht, und nur mit 
Mühe vertheidigte Herzog Bernhard bie fchleswigfche Mark vor bem 
Eindringen ber Feinde. Gleih darauf warfen au die Wenden un: 
muthig nicht nur das Joch der deutfchen Herrfchaft ab, fondern Fehrten 
auch zum großen Theil offen zu ihrem alten Götendienft zurüd. ‘Der 
Aufftand ging von den Liutizen an der Havel und unteren Ober aus. 
Am 29. Juni erfhienen fie mit Heeresmacht vor Havelberg; bie Stadt 
wurde beim erften Angriff genommen, bie ſaͤchſtſche Beſatzung niederge⸗ 
macht, bie bifhöfliche Kirche vernichtet. Drei Tage nachher wurde um 
Mitternadht auch Brandenburg von ben Wenden angegriffen. Der 
Biſchof und die Beſatzung fuchten fehleunigft dad Weite; der zurüdges 
bliebene Theil ber Geiftlichkeit wurbe theild ermordet, theils gerieth er 
in Gefangenſchaft; das Grab bes Dodilo, bes zweiten Biſchofs ber 
Stadt, rifien die Wenden auf und beraubten ben Leichnam mit wilder 
Habgier feines foftbaren Schmuds ; die goldenen und filbernen Kirchen⸗ 
geräthe theilten Die Sieger. Und ſchon erhoben ſich auch bie Abobriten 
unter ihrem Herzog Miſtui; fie freilich mehr voll Erbitterung gegen bie 
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Herrſchaft der Sachſen, als Feinde des Chriſtenthums, deſſen Ordnungen 
fich damals noch unter ihnen erhielten. Miſtui erſchien zuerſt vor dem 
Kloſter des heiligen Laurentius zu Kalbe an der Milde und ſteckte es 
in Brand. „Die Unſeren,“ ſagt Thietmar von Merſeburg, „flohen wie 
Hirſche vor den Wenden; denn das Unrecht, das jene begangen hatten, 
flößte ihnen Furcht und Entfegen, ben Wenden aber die erlittene 
Schmach Muth und Tapferkeit ein.” Dann wandte ſich Miftui gegen 
Hamburg; au in diefe Stadt wurde Feuer gelegt und fie der Plün- 
derung preisgegeben. Herzog Bernhard, der gegen die Dänen im Selbe 
lag, fonnte Hamburg vor dem verheerenden Sturme der Abobriten 
nicht wahren. 

Sadfen ſchien ſchutzlos den Wenden überlaflen. Erſt fpät ent» 
fchloffen ſich die Fürften des Landes gegen ben gemeinfamen Feind bie 
Waffen zu ergreifen. Es fammelte fich ein Heer unter Dietrih, dem 
Markgrafen ber Nordmark, beffen Länder hauptfädhlich von dem Einfall 
betroffen waren; zu ihm fließen Rifdag und Hodo, die Markgrafen von 
Meißen und von ber Lauſitz, nebft vielen anderen Grafen und Herren; 
auch der Erzbifhof von Magdeburg und der Bifchof von Halberftadt 
trafen mit ihren Kriegsmannen ein. Man rüdte den Wenden entgegen, 
die 30,000 Mann ftarf über die Elbe bis zur Tanger fehweiften und 
Alles verheerten; Bier begegnete man ihnen und erfocht einen namhaften 
Sieg, der die Wenden nöthigte ſich über die Elbe zurüdzuziehen. Aber 
bamit glaubten die fächfifchen Herren auch ihren Pflichten gegen das 
Reich genügt zu haben; ſchon am Tage nad ber Schlacht ging das 
Heer auseinander. Die Bisthümer Havelberg und Brandenburg, bie 
Schöpfungen Ottos bes Großen, waren vernichtet, von ber Provinz 
bes Erzbisthums Magdeburg faft die Hälfte verloren, bie Norbmarf 
fiel zum größten Theil in die Hände ber Feinde. Die Herrfchaft ber 
Deutfchen über bie wenbifhen Stämme war tief erfihüttert, unb ber 
alte Gößenbienft lebte Hier mit neuer Macht auf. 

Die Nachricht von diefen Ereigniffen mußte die Seele bes Kaifers 
um fo mehr befehweren, als Biele in ihnen eine göttliche Strafe für 
die leichtfertige Auflöfung eines Bisthums, das fein ruhmreicher Vater 
begründet hatte, fehen wollten. Als nämlich Adalbert, ber erfte Erz- 
bifhof von Magdeburg, am 20. Juni 981 geftorben war, hatte ber 
ehrgeizige Bifchof Giftler von Merfeburg fein Auge auf das Erzftift 
gerichtet, und ba er bei dem jungen Kaiſer in hoher Gunft fland, von 
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Tag nicht mehr zu fehen glaubten, ihr Teftament und gedachten in dem⸗ 
felben vor Allem ber Kirche. So übergab Konrad aus Lothringen, der 
Sohn eines Grafen Rudolf, unter bem Faiferlihen Banner im Ange: 
fichte des ganzen Heeres dem Kaifer alle feine Beſitzungen in ber Hei- 
math, damit diefer fie, wenn er felbft in ber Schlacht fallen follte, dem 
Kiofter Gorze verleihe. Mit Entfchloffenheit drangen Ottos Krieger in 
die Beinde ein, aber fie ftießen auf ben hartnädigften Widerſtand. Mit 
gewaltigen Streitfräften ftand Abulfafem ihnen gegenüber, und religiöfer 
Enthufiasmus entflammte nicht minder ihn und die Seinen; fie ftritten 
mit Heldenmuth, ohne ihres Lebens zu achten. Indeſſen neigte fich 
endlich der Sieg auf Ottos Seite, und Abulfafem felbft fiel, von ben 
Seinen ald Märtyrer des Glaubens gefeiert; des Führers beraubt, 
warfen fi die Araber in wilde Flucht, nachdem bereits umermeßliche 
Schaaren dem Schwerte der Deutfchen erlegen waren. 

Es war ein großer Sieg, aber doch überfchäßte ber Kaifer die Be- 
deutung deſſelben. Unaufhaltfam ſetzte er feinen Marſch auf Straßen 
fort, die auf der einen Seite vom Meer, auf ber anderen Seite von 
fteilen Bergen begrenzt find, wo ein reißender Bergſtrom oft die Schritte 
hemmt und wo es leicht ift einen unbedachten Feind in das Verderben 
zu führen; forglos zog er Hier den Arabern nad, die, wie er glaubte, 
nur feinem Schwerte zu enteilen fuchten. Aber ſchon Hatten bie Araber 
fih wieder in den Bergen gefammelt und warteten nur des günftigen 
Augenblids, um ihre Niederlage und ben gefallenen Führer zu rächen. 
Diefer Augenblid erfihien. Unvorſichtig griff Otto einen Fleinen Schwarm, 
ber ihm am Meeresgeftade zu Geftcht Fam, mit unzureichender Mann» 
fhaft an: da ftürmten unermeßliche Schwärme von Arabern aus ben 
umliegenden Bergen hervor und umzingelten das ungerüftete Heer bed 
Kaifers, von allen Seiten ſah es fich zu derſelben Zeit angegriffen. 
Eine vollſtaͤndige Verwirrung entſtand in den Schaaren der Deutfchen 
und Italiener. Ein großer Theil des Faiferlichen Heeres fanf unter 
bem Schwerte ber Feinde, Andere eilten dem nahen Meere zu und fan- 
ben ben Zod in den Wellen; bis in die Nacht hinein bauerte ber Kampf, 
und im Dunfel berfelben erlag Mancher dem Schwerte feines eigenen 
Sreundes und Landsmannes. Richari, der Lanzenträger des Kaifers, 
Graf Udo, der Heerführer ber Franken, die Marfgrafen Berthold und 
Günther, der Bifchof Heinrich von Augsburg, bie Grafen Bezelin, Geb» 
hard, Ezelin und unzählige andere, beren Namen, wie Thietmar von 
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Merfeburg fagt, Gott wiffen mag, fielen im Heere ber Deutfchen. 
„Bom Schwerte getroffen,” fagt ein anderer Zeitgenoffe, „ſank bahin 
die purpurne Blüthe bes Baterlandes, die Zier des blonden Germanieng, 
vor Allem dem Kaifer theuer, ber es fehen mußte, wie das Volk Gottes 
in die Hand der Sarazgenen gegeben, ber Ruhm ber Chriftenheit unter 
die Füße der Heiden getreten wurde.” Auch von ben vornehmen Lango- 
barden kamen nicht Wenige um, vor Allen Landulf von Capua und fein 
Bruder Atenulf, Die Söhne Pandulfs des Eifenfopfs. Noch fchlimmer, als 
das 2008 der Befallenen, war das Schidfal derer, die dem Schwerte der 
Feinde entrannen. Die brennende Hige und ber verzehrende Durft ließen 
Biele bes elendeften Todes fterben oder ftürzten fie in ein Siechthum, 
bem fie nach Furzer Zeit erlagen. Manche geriethen in bie Gefangen: 
fhaft der Ungläubigen und wurben ald Sklaven nad) Aegypten gefchleppt, 
von wo man fie erft fpät in die Heimat zurüdfehren ſah. 

Am 13. Juli des Jahres 982 wurde diefe für die Gefchichte uns 
feres Bolfes fo verhängnißvolle Schlacht gefchlagen. Noch lange war 
es ein Tag fehmerzlichiten Andenkens und tiefer Trauer in allen beut« 
fhen Landen; faft in Feiner Kirche war das Todtenbuch an ibm unbes 
zeichnet. Den Unglüdsort, wo nad) fo vielen Siegen der Kriegeruhm 
bes deutſchen Volkes unterging, ſcheint Die Ueberlieferung faft gefliffent- 
ih in Dunfel gebült zu haben; nur fo viel erhellt aus den zuverläffts 
gen Radrichten, daß der Schlachtplatz an der Meeresfüfte in füblicher 
Richtung von Eotrone zu ſuchen ift*). 

Nur wie durch ein Wunder entfam ber Kaifer in der Schlacht den 
Feinden. Da er fich rings von ihnen umgeben fah, flürzte er ſich auf 
einem Pferde, das ihm ein jübifcher Mann, mit Namen Kalonymus, 
zur Rettung geboten haben fo, in die Fluthen des Meeres und ſuchte 
ſchwimmend ein Fahrzeug zu erreichen, welches er in ber Ferne erblidte. 
Zum Unglüd war e8 ein griechifches Schiff, doch befand fich auf dem- 
felben ein flawifcher Mann, der ben Kaiſer früher gefehen Hatte, ihn 
erfannte und Mitleid mit ihm fühlte. Diefer — Zolunta wirb er ges 
nannt — gab dem Kaiſer zu verftehen, er folle ſich nicht entdeden, und 


*) Lange bat man ben Schlachtpla ohne allen Grund bei einem Orte Bafentello, 
den man an ben Baflento fett, zu finden gemeint; die Schlacht war aber in 
Galabrien und zwar fübli über Eotrone hinaus. Die Chronik von Cava nennt 
Squillace als Schlachtort, doch ift auf diefe Autorität, feitbem die Chronil als 
ein betrlügliches Machwerk erfannt ift, Nichte mehr zu gründen. 
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überrebete dann die Griechen, der Fremde fei ein vornehmer Hofbeamter 
des Kaifers, und zwar befien Kämmerer, unter befien Obhut der ganze 
faiferlihe Schag ftände; eine bedeutende Summe mürben fie von dem 
Gefangenen löfen fönnen, wenn fie ihn nad Roſſano brädten, wo der 
Schatz zurüdgelaffen fei. Hierdurch beftimmte Zolunta die Schiffsleute 
nah Roffano zu fteuern. Als man hier angelegt hatte, ging Zolunta 
fogleih in die Stadt, fuchte Bifchof Dietrich auf und meldete ihm das 
Schickſal und die Ankunft feines Gebieters. Auf dieſe Kunde eilt der 
Biſchof mit einigen Dienftleuten und einem edlen Roffe für den Kaiſer 
an das Geftade. Sobald hier Dtto die Getreuen erblidt, fpringt er 
vom Bord des Schiffes in das Meer, gewinnt glüdlich das Ufer, ſchwingt 
fih auf das bereit ſtehende Roß und eilt in die Stadt zu feiner Ges 
mahlin und zu den Seinen, Gott für die unerwartete Rettung dankend. 
So etwa lauten die älteften und glaubhafteften Berichte über die Er⸗ 
rettung des Kaifers; fpäter hat man das wunderbare Ereigniß burd 
feltfame Ausfchmüdungen noch wunderbarer barzuftellen geſucht. 

Der Raifer, deffen ganze Streitmadht vernichtet war, verließ in 
möglichfter Eile Roffano und das Gebiet von Galabrien. Am 27. Zuli 
befand er fih zu Caſſano im Gebiet von Salerno, am 18. Auguft zu 
Salerno felbftz im September begab er fih nah Capua, wo er dann 
längere Zeit verweilte. Wichtige Anordnungen hatte er bier zu treffen, 
da durch Landulfs Tod in der Schladt die Herrfchaft von Capua, das 
Herzogthum Spoleto und die Mark von Camerino erledigt waren. Das 
Fürftentfum Capua war erblich, und der Kaifer übertrug ed Landenulf, 
dem vierten Sohne Pandulfs des Eifenfopfs; da biefer aber noch fehr 
jung war, erhielt feine Mutter Aloara die Mitregierung. Spoleto und 
Camerino wurden von Capua getrennt, und ein dem Haufe Pandulfs 
verwandter tüchtiger Mann, Trafemund mit Namen, mit dem Herzogs 
thum und ber Marf belehnt. Weil dem Kaifer in feiner Lage Alles 
daran lag, Manfo in der Treue zu erhalten, Fehrte er gegen Weihs 
nachten noch einmal nad Salerno zurüd und begab fih dann gegen 
Anfang des Jahres 983 nah Rom, wo er bis Oſtern verweilte, fehon 
mit Borbereitungen zu einem neuen größeren Feldzuge befchäftigt, aber 
tiefgebeugt durch den Tod feines Freundes, des Herzogs Dtto, ber auf 
dem Wege nach der Heimat am 1. November zu Lucca geftorben war. 

Indeſſen ging die Nachricht von der großen Niederlage bes Kaifers 
durch die weite Welt und erregte überall ein unglaubliches Auffehen ; 
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bie Wirkungen derſelben ließen ſich aller Orten verfpüren. Schon wurde 
es an den Nord» und Oftgrenzen bed Reichs unruhig. Die Dänen 
und Wenden griffen zu den Waffen, um bas verhaßte Joch der Deuts 
ſchen abzufgütteln; fie fühlten es, baß jener unmwiderftehlihen Gewalt, 
mit ber die fächfifhen Herren fich feit einem halben Jahrhundert Alles 
unterworfen hatten, endlich ein Ziel gefeßt fei. Nicht minder zeigte fich 
im Süden, wie ſchwer jener Schlag ben Kaifer getroffen Hatte. Es war 
ein Gluͤck, daß durch den Tod Abulkaſems der Muth der ſiciliſchen 
Araber gebrochen war, und unter ihnen ſelbſt ſofort Uneinigkeit eintrat, 
indem Abulkaſems Sohn Dſchaber, der den Emirat an ſich geriſſen hatte, 
vom Chalifen Alaziz nicht anerkannt wurde, der vielmehr den Befehl in 
Sicilien einem ſeiner Guͤnſtlinge, mit Namen Dſchafar, uͤbertrug. Ein 
anderes Gluͤck war es, daß der Bund zwiſchen Griechen und Arabern 
ſich in demſelben Augenblick löfte, als die drohende Gefahr beſeitigt war. 
Aber die griechiſche Partei in Unteritalien, obſchon ſie von Conſtantinopel 
ſelbſt nur geringe Unterſtützung zu erwarten hatte, regte ſich doch aller 
Orten gewaltig. Apulien und Calabrien waren binnen kurzer Friſt faſt 
ganz wieder in den Haͤnden der Griechen, und uͤberall gaͤhrte es in den 
langobardiſchen Staaten. Die Fürften Ober⸗ und Mittelitaliend wagten 
jwar in Gegenwart des Kaifers keinen Aufftand gegen ihn, aber an 
dem Widerftand, ben feine Boten bier und ba in ber Benölferung 
fanden, fah man, daß die Scheu vor ber deutfhen Macht im Sinfen war. 
Vornehmlich Hatten die Bifchöfe und Aebte in der Lombardei, welche 
die Ottonen fo überreich begabt hatten, mit dem Trog ber ftäbtifchen 
Bevölkerung zu fämpfen. Die Mailänder vertrieben ihren Erzbifchof 
Landulf, und deſſen Vater Bonizo, der eine fat unumfchränfte Gewalt 
in der Stabt an ſich geriffen Hatte, fiel durch Meuchelmord; im offenen 
Kampfe maßen fi) dann der Erzbifchof und die Mailänder, und jener 
gewann nur durch eine für feine Kirche fehr nachtheilige Uebereinkunft 
mit den großen Bafallen derfelben die Rüdfehr in feine bifchöfliche Reſtdenz. 

Wie anders war es in Deutichland! Mit der tiefften Betrübniß 
wurde die Schredensfunde in allen Bauen bed Baterlandes vernommen, 
vor Allem in Sachſen und Thüringen. Hier traten die Fuͤrſten und 
Herren fogleich zufammen und fandten in ihrer aller Namen ein Schrei- 
ben an ben SKaifer, in dem fle ihn um die Gnade baten, vor feinem 
Angeſicht erfcheinen zu dürfen. Otto rührte diefe Anhänglichkeit feines 
Bolfes auf das Tieffte; auch er fehnte ſich nad feinen Sachſen und 
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berief fie, wie bie anderen Fürften Deutfchlands und Italiens zu einem 
großen Reihötag auf den Juni zu Verona. Als dann bie Zeit ge 
fommen war, zogen alle Fürften Deutfchlands über bie Alpen; nur 
Herzog Bernhard Fehrt auf dem Wege wieder um, weil er Botjchaft 
erhielt, daß bie Dänen einen Angriff auf die Marf unternommen hätten. 

Es war eine flattlihe Berfammlung, die fih im Juni in ben 
Mauern Beronas zufammenfand. Die geiftlidden und weltlichen Großen 
Sachſens, Frankens, Schwabens, Baierns, Lothringens begegneten fid 
hier mit ben Bifchöfen, Marfgrafen und Grafen ber Lombardei und ber 
römifchen Gegenden; auch ber Böhmenherzog hatte eine Geſandtſchaft 
gefhidt. Männer, an Sprade, Sitte und Tracht völlig verſchieden, 
fanden fih um den Thron des Kaiſers vereinigt. Aus dem reichen 
Rranze der YZürften leuchteten vor Aller die Glieder ber Taiferlichen 
Familie hervor: ber junge Kaifer, troß feiner NRieberlage voll gewaltiger 
Pläne; feine Gemahlin, die fehöne Griedin; feine Mutter Adelheid, 
damals noch in Fräftigen Jahren; feine Schwefter Mathilde, bie Fluge 
Aebtiffin des Klofterd Quedlinburg; feine Bafe Beatrix, die Tochter 
Hugos bed Großen und Gemahlin Herzog Friedrichs von Oberloth⸗ 
ringen, eine Frau von großem Berflande, bie bald dem Sohne bes 
Kaiſers wichtige Dienfte erweifen follte; endlich dies Knäblein felbft, 
das zu großen Dingen geboren fchien. 

Der Reichstag von Verona ift befonders dadurch bemerfenswerth, 
daß fih auf ihmam Elarften die Abficht des Kaifers zeigte, das deutſche 
und italifhe Reich zu einem einigen Reiche zu verbinden. Nichts lag 
bem Kaifer bei ben Gefahren, welden er entgegenging, mehr am 
Herzen, als für die Radıfolge feines Sohnes zu forgen, und fo groß 
war doch noch fein Anfehen, daß er auf diefem Reichstage die einftim- 
mige Koͤnigswahl des Knäbleins durchſetzte. Aber die Wahl gefchah 
nicht auf fränkifchem, fondern auf altitalifhem Boden, und Fein 
Unterfhied wurde bei ihr zwiſchen ben beutfchen und italiſchen 
Zürften gemacht; gemeinfam wählten fle ihren gemeinfamen Herrn, 
ber zu Aachen bemnädft von dem erften beutfchen und bem erften 
italifehen Exrzbifchof die Krone empfangen follte.e So wurbe ber breis 
jährige Otto zum König bes vereinten ofifränkfifchen und italifchen 
Reichs erhoben. 

Aber auch andere Gefchäfte von der hoͤchſten Wichtigkeit wurden 
auf bem Reichstage erledigt. Da ber Kaifer ſich alsbald wieder in ben 
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Krieg zu begeben gedachte, ernannte er feine Mutter zur Statthalterin 
in ber Lombardei und wies ihr Pavia zur Refidenz an. Hierdurch 
gewann er fie, bie keineswegs ganz den weltlichen Dingen ben Rüden 
gewandt hatte, ſich vollig wieder. Bedeutende Einfünfte in ber Lom⸗ 
bardei und im Exarchat fiheinen ihr zugleich überwiefen zu fein, wie 
ihr au wohl damals die nugbaren Rechte in Ravenna, namentlich 
Zoll, Münze und Marktrecht, in deren Genuß wir fie fpäter finden, 
vom Papfte abgetreten werben mußten. Hugo, Markgraf Huberts Sohn, 
ein Verwandter Adelheids, ber ſchon als Kind die Mitbelehnung für 
bie Marfgraffhaft Zufeien erhalten Hatte, dann aber mit feinem Vater 
verdrängt war, empfing gleichzeitig oder wenig fpäter Tuſcien zurüd 
und wurbe bald zu einer Hauptftüße der fächlifchen Macht in Italien. 
Durh den Tod Herzog Ottos waren überdies bie deutfchen Herzogs 
thümer Baiern uad Schwaben erledigt worden, bie jebt, ba Otto 
ohne Erben verftorben war, neu verliehen werden mußten. Baiern 
erhielt Heinrich der Jüngere, Herzog Berchtholds Sohn, der aus ber 
Berbannung zurüdgerufen wurde; bald wurde auch Kärnthen mit der 
Marf Verona von dem fränfifchen Otto aufgegeben und Heinrich 
abermals übertragen. So an das Ziel feiner Wünfche gelangt, blieb 
er bem Kaiſer und befien Haufe in der Folge unmandelbar treu. 
Schwaben Fam an jenes fränfifche Haus zurüd, das König Heinrich 
einft bort einheimifch gemacht hatte; der Saifer belehnte bamit Konrad, 
ben Bruder jened Grafen Udo, ber in Galabrien gefallen war, einen 
Better der reihen Ida, durch deren Hand vordem Liudolf zum Her- 
zogthum Schwaben gelangt war. Bei biefen Belehnungen wurden 
offenbar Die befonderen Interefien der Herzogthuͤmer vor Allem in das 
Auge gefaßt und berüädfichtigt. 

Mit großem Eifer betrieb dann ber Kaiſer die Rüftungen zu einem 
neuen Kriege gegen bie Araber, um bie erlittene Niederlage zu rächen 
und feine hochherzigen Abfichten für die Befreiung Italiens durchzu⸗ 
fegen. Auf bie beutfchen Fürften und ihre Völfer Fonnte er weniger 
rechnen, ba fie felbft, und zwar befonders die Sachſen, ben Feind 
von ihren Grenzen abzuwehren hatten; fein Augenmerf war baher 
vornehmlich auf bie Streitfräfte Italiens gerichtet. So erging überall 
durch das italifche Neich der Befehl, die Friegsfähigen Leute follten fich 
zu ben Bahnen bes Kaifers fammeln. Ganz Italien, hieß es, wolle er 
über die Wogen bed Meeres nad Sicilien führen; wenn er Gala- 


602 Ottos II. Mißgeſchick. [983] 


brien erobert hätte, gebächte er eine Brüde über bie Meerenge zu fchla- 
gen, um bie Saragenen in ihrem eigenen Lande anzugreifen. 

Gegen Ende bes Juli ging die Reichsverfammlung auseinander. 
Man fchied nicht ohne trübe Ahnungen. Der Abt Majolus von Eluny, 
ein Heiliger Mann, von dem man glaubte, daß fich feinem inneren 
Auge die Zukunft erfchließe, ergriff die Hände bes Kaiferd und fprad 
zu ibm: „Gehe nicht nach Rom, denn wenn bu e& betritift, ſiehſt bu 
beine Heimat nicht wieder; bort wirft du bein Grab finden!“ Aber 
Dtto achtete folder Warnungen nicht; feine Gedanken flogen hoch, und 
er fand im Angriff eines Kampfes, in bem er bie Aufgabe feines Lebens 
erfannt Hatte. Die bdeutfchen Zürften fagten ihrem Kaiſer das legte 
Lebewohl und zogen mit feinem Knaben über bie Alpen. 

Der Kaifer ging von Verona über Mantua nah Ravenna. Hier 
beiehäftigte ihn ein denfwürbiges Unternehmen, das leicht Venedig bie 
lange behauptete Freiheit hätte Eoften können. In den lebten Zeiten 
Dtto8 I. Hatten zwifchen der Stabt und dem abenblänbdifchen Reiche bie 
freundlichften Beziehungen befanden. Der damals regierende Doge 
Beter Candiano IV. fuchte ſich auf alle Weife die Gunft des mächtigen 
Kaifers zu gewinnen und erwirkte von ihm für bie Stadt bie Beftäti- 
gung ihrer Handelöfreiheiten. Aber man fah es nicht ohne Beforgnif 
in der Republif, daß Peter Candiano unausgefegt Verbindungen mit 
dem beutfchen Hofe unterhielt und, nachdem er feine Gemaßlin verftoßen 
hatte, eine Verwandte Adelheibs, bie Tochter Hubert von Tuſcien, 
MWaldrade mit Namen, zur Ehe nahm; man fürdtete, Peter wolle mit 
Hülfe der Sachfen feinem Gefchlechte die erbliche Herrfchaft in der Stadt 
gewinnen. Als nach dem Tode Ottos des Großen bie Beweiſe eines 
vertrauten Einverftändniffes Veters mit ben Deutfchen immer deutlicher 
hervortraten, erweckte die Gefahr der Republik eine ftarfe Gegenpartei. 
Am 12. Auguft 976 fam es zu einem Aufftande Wan ftedte ben 
Dogenpalaft in Brand, ermorbete Peter und feinen mit der Walbrade 
erzeugten Sohn; Waldrabe felbft entfloh mit ihrem Stieffohn Vitalis, 
dem Patriarchen von Grado, über bie Alpen zu Kaifer Otto und Abel: 
heid, wo Beide eine Zufluchtsftätte fuchten und fanden. Die Gegner 
ber Candiani behaupteten aber nur mit Mühe bie ihnen zugefallene 
Macht. Beter Drfeolo, ben fie zum Dogen erhoben hatten, verließ, dee 
forgenvollen Regiments mühe, heimlih am 1. September 977 die Stadt 
und flüchtete fih nach dem Klofter Cuſan in Catalonien; bie Candiani 
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gewannen wieder völlig die Oberhand. Vitalis Candiano, der Bruder 
bes ermordeten Dogen, wurde an die Spipe ber Republif geftellt; fein 
Neffe, der PBatriarh von Grado, Fehrte nach Venedig zurüd. Aber der 
neue Doge ftarb ſchon nad) wenigen Jahren, und an feine Stelle trat 
ein gewiffer Tribunus, mit dem Zunamen Menius, ein ſchwacher und 
ſchwankender Mann, ber die Fehden der parteiluftigen Bürgerfchaft Faum 
zu ftillen vermochte. An der Spige der deutfchen Partei ftand die Familie 
Der Eoloprini, die ihr feindlichen Factionen wurden von ben Mauroceni 
geführt. Die Eoloprini erhielten feit Dem Auftreten des jungen Kaifers 
in Italien die Uebermacht, Doch erhoben ſich die Mauroceni gleich nad 
ber unglüdliden Schladt in Calabrien wieder und gewannen nun aud) 
auf den Dogen Einfluß. 

Der Kaiſer nahm an allen diefen Dingen den lebendigften Antheil, 
denn bei feinen Abftchten auf Sicilien fonnten ihm nur Amalfi, das bereits 
feine Hoheit anerfannte, und Venedig die unentbehrliche Flotte ftellen. 
Deshalb Hatte er auch eine Gefandtfchaft, die der Doge nad Verona 
gefandt, auf das Gnädigfte aufgenommen und ber Republif nicht nur 
die alten Verträge beftätigt, fondern auch mit ihr ein Bündniß gefchlof- 
fen, das lange die Grundlage der Verhältniffe zwifchen dem Kaiſerreich 
und ber Republif geblieben if. Gegen einen aljährlih im Monat 
März zu entrichtenden Tribut von 50 Pfunden Silber und Darbringung 
eined Mantels, der ald ein Zeichen der Anerfenntniß ber deutſchen 
Dberhoheit angefehen wurde, gewährte der Kaifer ben Benetianern bie 
ausgebehnteften Handeldvortheile in allen feinen Staaten. Saum aber 
war dies geſchehen, fo erſchienen die Coloprini, von ihren Gegnern 
aus der Stadt verdrängt, vor ihm zu Ravenna, riefen feine Hülfe an 
und erboten fih ihm Venedig zu überliefern, wenn er einem ihres 
Haufes die Dogenwürbe zufagen würde. Der Kaifer ging auf ihr 
Anerbieten ein, bot ben Coloprini die Mittel, ihre Vaterſtadt von ber 
Landſeite zu belagern, und ließ ein Edict Durch feine Länder ergehen, 
nirgends folle den Benetianern Aufenthalt und Handel geftattet werben, 
feiner feiner Unterthbanen das Gebiet von Venedig betreten. Venedig 
wurde nun von bem Seftlande her umfchloffen; aber bald zeigte ſich, 
wie ſchwer es fei ſich fo der Stabt zu bemäcdhtigen, bie ungeftört ihre 
Verbindungen auf der See unterhielt. 

Kurze Zeit, nachden die Belagerung Venedigs begonnen war, verließ 
Dtto Ravenna und zog füdmwärtd an ber Küfte des abriatifchen Meeres 
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hin, um den Feldzug gegen die Griechen zu eröffnen. Am 24. Auguft 
war er am Fluſſe Trigno, am 27. nahe bei Larino, Hart an der Grenze 
des griechiſchen Gebiets. Dennoch überfehritt er Diefe nicht, ſondern eilte 
nah Rom, wo Papſt Benebict VII. feinem Ende entgegenging. Es 
mußte dem SKaifer in biefem wichtigen Augenblide Alles daran liegen, 
baß feine Gegner ſich nicht in Rom erhoben und die Wahl eines ihm 
abgeneigten Papſtes durchſetzten. Im October ftarb Benebict VII, und 
Dtto beförberte die Wahl des Bischofs Peter von Pavia, der unter bem 
Namen Johann XIV. den Stuhl Petri beftieg. Einen ihm ergebeneren 
Mann Fonnte die Wahl nicht treffen; benn Peter, der in der Rechts; 
funde ausgezeichnet bewandert war, hatte erft als Kanzler, dann ale 
Erzfanzler dem Raifer gedient und war als befien Sendbote unaufhör⸗ 
th in den wichtigften Reichögefchäften benutzt worben. 

Indeſſen erreichten Dtto zu Rom bie trübften Nachrichten aus ber 
Heimat. Die Dänen hatten fih gegen ihren König Harald, den Bes 
fenner bes Chriſtenthums und Lehnsmann bes Kaifers, in Mafle er: 
hoben, und des Königs eigener Sohn Sven ftellte fih an die Spitze 
einer Empörung, bie ſich gegen das Chriftentfum und die fächftfche 
Herrſchaft in gleicher Weife richtete. Die Fefte, Die Otto beim Grenz- 
walle angelegt hatte, wurbe von den Dänen erftürmt und in Brand 
geftedt, bie fächftfche Befagung berfelben niedergemadht, und nur mit 
Mühe vertheidigte Herzog Bernhard die fehleswigfche Mark vor bem 
Eindringen ber Feinde. Gleich darauf warfen au die Wenden un: 
muthig nicht nur das Joch der beutfchen Herrfchaft ab, fondern kehrten 
auch zum großen Theil offen zu ihrem alten Götzendienſt zurüd. “Der 
Aufftand ging von ben Liutizen an der Havel und unteren Oder aus. 
Am 29. Juni erfchienen fie mit Heeresmadht vor Havelberg; bie Stadt 
wurde beim erften Angriff genommen, bie fächftfche Befagung niederge⸗ 
macht, bie bifchöfliche Kirche vernichtet. Drei Tage nachher wurde um 
Mitternacht auch Brandenburg von ben Wenden angegriffen. Der 
Bifchof und die Beſatzung fuchten fehleunigft das Weite; der zurüdge- 
bliebene Theil der Geiftlichfeit wurbe theild ermordet, theils gerieth er 
in Gefangenſchaft; das Grab des Dobilo, bes zweiten Bifchofs ber 
Stadt, riffen die Wenden auf und beraubten ben Leichnam mit wilder 
Habgier feines Foftbaren Schmucks; die goldenen und filbernen Kirchen⸗ 
geräthe theilten die Sieger. Und fchon erhoben fi auch die Abobriten 
unter ihrem Herzog Miftui; fe freilich mehr vol Erbitterung gegen bie 
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Herrſchaft der Sachen, als Feinde des Ehriftenthums, deſſen Orbnungen 
ſich damals noch unter ihnen erhielten. Miftui erfchien zuerft vor dem 
Kloſter des heiligen Laurentius zu Kalbe an der Milde und ftedte es 
in Brand. „Die Unferen,” fagt Thietmar von Merfeburg, „flohen wie 
Hirſche vor den Wenden; denn das Unredit, das jene begangen hatten, 
flößte ihnen Furcht und Entfegen, den Wenden aber die erlittene 
Schmach Muth und Tapferkeit ein.” Dann wandte ih Miftui gegen 
Hamburg; aud in diefe Stadt wurde Teuer gelegt und fie der Pluͤn⸗ 
Derung preiögegeben. Herzog Bernhard, der gegen die Dänen im Felde 
lag, fonnte Hamburg vor dem verheerenden Sturme ber Abodriten 
nicht wahren. 

Sadfen ſchien fchuglos den Wenden überlaffen. Erft fpät ent- 
fchloffen fih bie Fürften des Landes gegen ben gemeinfamen Feind die 
Waffen zu ergreifen. Es fammelte ſich ein Heer unter Dietrich, dem 
Markgrafen der Norbmark, defien Länder Hauptfächlih von dem Einfall 
betroffen waren; zu ihm fließen Rifdag und Hobdo, die Markgrafen von 
Meißen und von ber Laufls, nebft vielen anderen Grafen und Herren; 
aud ber Erzbifchof von Magdeburg und der Bifchof von Halberftabt 
trafen mit ihren Kriegsmannen ein. Man rüdte den Wenden entgegen, 
bie 30,000 Mann ftarf über bie Elbe bis zur Tanger fhweiften und 
Alles verheerten; hier begegnete man ihnen und erfocht einen namhaften 
Sieg, ber bie Wenden nöthigte ſich über die Elbe zurüdzuziehen. Aber 
damit glaubten bie fächlifhen Herren aud ihren Pflichten gegen das 
Reich genügt zu haben; fchon am Tage nad ber Schladht ging das 
Heer auseinander. Die Bisthlimer Havelberg und Brandenburg, bie 
Schöpfungen Ottos des Großen, waren vernichtet, von ber Provinz 
bes Erzbisthums Magdeburg faft die Hälfte verloren, bie Nordmark 
fiel zum größten Theil in bie Hände der Feinde. Die Herrfchaft der 
Deutfchen über bie wendiſchen Stämme war tief erſchuͤttert, und ber 
alte Gögenbienft lebte hier mit neuer Macht auf. 

Die Nachricht von diefen Ereigniffen mußte die Seele bes Kaifers 
um fo mehr beſchweren, als Viele in ihnen eine göttliche Strafe für 
die leichtfertige Auflöfung eines Bisthums, bas fein ruhmreicher Vater 
begründet Hatte, fehen wollten. Als nämlich Adalbert, ber erfte Erz» 
bifhof von Magdeburg, am 20. Juni 981 geftorben war, hatte ber 
ehrgeizige Biſchof Gifller von Merfeburg fein Auge auf das Erzftift 
gerichtet, und da er bei dem jungen Kaiſer in Hoher Gunft fand, von 
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ihm das Berfprechen erwirkt, ihn mit Magdeburg zu inveftiren. Aber 
bie Kirchengeſetze unterfagten folchen Uebergang von einem Bisthum 
zum anderen, und fein anderer Ausweg, um den Ehrgeiz dieſes Men- 
[hen zu befriedigen, ſchien übrig, ald die Vernichtung eines Bisthums, 
welches zum Andenken an feinen Ungarnfieg der große Dtto geftiftet 
und mit befonderer Sorgfalt gepflegt hatte. Wirklich wurde nach bem 
Willen des Kaiferd und durch den Befchluß eines römifchen Eoncile 
das Bisthum Merfeburg aufgehoben und feine Beftandtheile unter an- 
dere Kirchen vertheilt. „Wie eine gefangene Wendenfamilie, deren Glie⸗ 
ber ald Sflaven verkauft werden,“ fagt Thietmar, „wurden die Stüde 
ber Didcefe Merfeburg und alle Befisthümer der Kirche hierhin unt 
borthin zerſtreut.“ Halberſtadt, Zeiz und Meißen theilten ven Raub; 
felbft Giſiler bereicherte fi noch an bemfelben, indem er die Schen- 
fungsurfunden zum Theil auf Magdeburg umfchreiben ließ. Schwerer 
Zabel traf deshalb den Raifer, und nicht mit Unrecht; man erzählte ſich 
von Gefichten, in benen ber heilige Laurentius harte Strafen ben Zer- 
ftörer feines Bisthums angedroht habe. Ein frommer Mann fah einft 
— fo fagte man — im Geiſte den Kaiſer im Kreife feiner Fürften auf 
goldenem Throne fiten, und ed war ihm, als ob ber heilige Laurentius 
mitten in biefe Verſammlung träte, mit zornigen Bliden auf ben Kaifer 
losginge und ihm bie filberne Bank unter den Füßen fortzöge. Einer 
von den Umftehenden fragte erzürnt, wer den Kaifer in feiner Herrlich⸗ 
feit alfo zu verunglimpfen wage, Laurentius aber antwortete: „Macht 
ber Kaifer den Schimpf nicht gut, den er mir angethan hat, fo flürze 
ih ihn alsbald von feinem Throne.“ Der Kaifer hörte hiervon, aber 
wollte oder konnte nicht rüdgängig machen, was eben gejchehen war. 
Deshalb, meinten damals Biele, Fame Unglüd über Unglüd auf ihn, 
es jei der Zorn bes heiligen Laurentius, der fo fehwer auf ihm laſte: 
und wohl mochten ſolche Gedanken endlich auch die Seele des Kaifers 
felbft bejchleichen, als ein Unheil nach dem anderen über fein Haupt 
hereinbrach. 

Jener raſtloſen Thätigfeit, dieſen fuͤrchterlichen Schlägen bes Schick⸗ 
ſals und den immer neu erwachſenden Sorgen unterlag die Kraft des 
Jünglings. Die Leiden der Seele wirkten auf ſeinen ſonſt ausdauern⸗ 
ben Körper. Die Krankheit ſchien zuerſt nur unbedeutend, und mit 
der Haft, die ihm eigen war, nahm er Die Argenei im Uebermaß. Co 
fteigerte fich das Uebel ftatt gehoben zu werden. Ein großer Blut 
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verluft trat ein, bann Bieber, und ſchon nad wenigen Tagen war alle 
Hoffnung für feine Erhaltung verfhwunden. Er felbft fah, daß es 
mit feinem Leben zu Ende ging, und traf feine legten Verfügungen. 
Seine ganze Baarfchaft theilte er in vier Theile, ben erften berfelben 
vermadhte er der Petersfirche zu Rom, ben zweiten überfandte er feiner 
Mutter und feiner einzigen Schweſter Mathilde al8 Beweis treuer 
Liebe, den britten beftimmte er feinen Sriegern, welche die Liebe zu 
ihm und den Gehorfam Höher geachtet hatten als Leben und Vaterland, 
ben vierten endlich ben Armen. Dann empfing er bie letzten Trö- 
flungen ber Kirche. In Gegenwart bes Papſtes, mehrerer Bifchöfe 
und Priefter, im Beifein feiner Gemahlin und vieler anderen ©etreuen 
legte er in lateinifcher Sprache mit lauter Stimme in ben gläubigften 
Worten fein Bekenntniß ab und beichtete feine Sünden; als er darauf. 
Die Abfolution und das heilige Abendmahl erhalten, verſchied er. Es 
war am 7. December 983. 

Er wurde in dem Paradies, der Vorhalle der Peterskirche, neben 
ber Kapelle der heiligen Maria, mit den größten Yeierlichfeiten unter 
vielen Thränen beftattet. Man legte ihn in einen antifen Marmors 
farg, den man mit einer mächtigen Porphyrwanne fchloß. Ueber dem 
Grabe, das fpäter dur ein Monument von Marmorfäulen verziert 
wurde, Bing ein Mofaitbild, den Heiland darftellend, wie er zwifchen 
ben Apofteln Petrus und Paulus die Rechte zum Segen erhebt. Gluͤck⸗ 
lich pries man Otto, daß er unter fo vielen Raifern allein feine Ruhe⸗ 
ftätte neben dem Apoftel Petrus und deſſen Nachfolgern an ber heilig⸗ 
fien Stätte der Chriftenheit gefunden habe. Mit großer Ruͤhrung Bat 
mancher beutfche Pilgersmann an biefer Grabftätte des Kaiſers gedacht 
und bier für feine Seele gebetet. 

Die alte Peterskirche mit ihrem ‘Paradies iſt längft verſchwunden: 
an ihrer Stelle hat fich der glängendfte und ftattlichite Dom der neueren 
Zeit erhoben, und vergebens würde man dort am Eingang das Denk⸗ 
mal des deutfchen Kaifers ſuchen. Die Aſche ruht jest in dem unter» 
irbifchen Theil der Kirche, den man die Baticanifchen Grotten nennt; 
bort flieht man auch jenes alte merkwürdige Mofaifbild von Dttos 
Grabmal. Der Sarg, der feine Gebeine einft faßte, dient zum Waſſer⸗ 
behälter im päpftlichen Palafte auf dem Quirinal; aus dem Porphyr⸗ 
deckel Hat man das Taufbecken ber Peterskirche gemacht, welches nahe 
bem Eingange in ber erſten Sapelle bes linken Seitenſchiffs fteht. Da 
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hat, ber diefe Blätter fehrieb, oft geftanden und bes unglüdliden Kais 
jerd gedacht, mie jener großen Zeit unferes Bolfes, bie mit ihm zu 
Ende ging. Denn wahrlich! ed war eine große und fehöne Zeit, 
als unfer Volt unter hochftrebenden Bürften Das Abendland vor ber 
Zerftörungswuth barbarifcher Stämme im Norden, Often und Süben 
fhüste, als es das Ehriftentfum und mit ihm alle geiftige Bildung 
nicht nur beifih wahrte, fondern auch zuerft auch in Gegenden brachte, 
bie bis dahin von feinem Strahl höherer Erfenntniß erleuchtet waren. 

Gedanken ernftefter Art über das Schidfal unferes Volkes knüpfen 
fih an den Tod bdiefes jungen Kaiſers. Welche Macht Hatten bie 
Deutſchen unter feinem Großvater und Vater erlangt! Bon Sieg zu 
Sieg waren fie geeilt, weiter und immer weiter waren bie Grenzen 
ihrer Herrfchaft vorgerüdt; es fchien, als würde ſich noch einmal ein 
Weltreich, jenem römifchen ähnlich, im Abendlande geftalten, als Fünnte 
fich vollenden, was einft Karl ber Große begonnen hatte, baß fich bie 
gefammte germanifch-römifche Welt ftaatlih wie kirchlich in großartiger 
Einheit zufammenfhlöße und fo alle feindlihen Elemente ſich dienftbar 
machte. Wohl fühlte man allmählich, als ber große Dito geftorben 
war, daß der Lauf der Dinge fi Andere: im Innern des Reichs er» 
bob fih der Aufruhr, ber Uebermuth der Großen wuchs, an ben 
Grenzen griffen Die Feinde bed Reichs zu den Waffen. Aber ber 
junge Kaifer erhielt, wenn auch in ſchweren Kämpfen, unverfürzt bie 
Macht und Ausdehnung des Reichs; nach fieben Jahren ber Herrs 
haft konnte er mit Stolz fagen, das Reid blühe noch, wie zu ben 
Zeiten feines Vaters. Jetzt hoffte er Raum zu finden, das Werf 
befielben wuͤrdig fortzufeten, die Einheit bes Kaiferreichs zu befefligen 
und durch Waffengewalt feine Herrfchaft zu erweitern. Und wohl 
mochte man Damals, als er Apulien den Griechen entriß und in Ca 
labrien gegen die Araber vorbrang, ben Glauben hegen, er eile zu 
Siegen, feiner Väter werth, und es ſei ein eitles Beginnen, fich fer- 
ner ben beutfchen Waffen zu widerſetzen. Aber es ift dafür geforgt, 
baß bie Bäume nicht in den Himmel wachſen und alle Größe auf 
Erben ihre Schranke findet. Rafch nad einander waren Segnungen 
jeder Art dem beutfchen Volke zugefallen, aber raſcher brach das Uns 
glüd Berein. In einem Jahre ſchwand der Ruhm deutfcher Unüber: 
windlichfeit im Norden und Süden; unter ben Schwertern ber Sa 
razenen erlag in @alabrien bie Blüthe ber deutfchen Ritterſchaft, und 
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vor den Schwärmen ber Wenben flohen bie fächftfchen Anftebler fenfeits 
der Elbe. Die Macht eines Kaifers fanf in das Grab, und bag lonig- 
liche Scepter wurde in die Hand eines Kindes gegeben. 


Kaiſer Otto II. hatte ein Alter von achtundzwanzig Jahren erreicht 
und laͤnger als dreiundzwanzig Jahre den koͤniglichen, beinahe ſiebzehn 
Jahre den kaiſerlichen Namen geführt; länger als ein Jahrzehnt hatte 
er nadı feines Vaters Tode allein das Reich regiert. Theophano Hatte 
ihm vier Kinder geboren; drei Töchter, Adelheid, Sophie und Mathilde, 
und jenen Knaben, der zu Verona zum Könige Deutfchlands und Itas 
liens gewählt war. Bon den Töchtern Dttos Il. beftimmten fich Adels 
Heid und Sophie fpäter nah dem Wunfche der Mutter dem Flöfter- 
lichen Leben und wurden Aebtiffinnen der beiden großen Stiftungen bes 
fächfifchen Haufes zu Quedlinburg und Gandersheim; Mathilde vers 
mählte fih, bem Zuge ihres Herzeng folgend, mit Ehrenfried, bem 
Sohne des lothringifchen Pfalzgrafen Hermann, und wurde die Mutter 
von Söhnen, die fih in ber Geſchichte des deutſchen Reichs und ber 
beutfhen Kirche einen Namen erworben haben. 


11, 
Die Kämpfe um die Bormundfchaft für Otto ILL 


Am Weihnachtsfefte des Jahres 983 wurde zu Aachen der brei- 
jährige Otto III., wie es fein Vater angeorbnet hatte, von ben Erz- 
bifhöfen Wiligis von Mainz und Johann von Ravenna zum König 
. gekrönt. Noch waren die Fürften bei ben Zuftbarfeiten, welche Die Krö- 
nung zu begleiten pfleßten, vereinigt, als bie große Trauerfunde von 
Rom eintraf. Wie wurde da ben Epielen des Fefted ein fchleuniges 
Ende bereitet! Auf das Frohlocken der Freude folgten Jammer und 
MWehklagen. Alle betrauerten den mannhaften Kaifer, der in frifchefter 
Jugendkraft und in fo bebrängter Zeit dem Reiche entriffen war; felbft 
bie ihn in den Tagen ber Macht verunglimpft hatten, befannten jegt, 
er fei ein Schug und Schirm feinem Volke, der Schreden ber Feinde 


gemefen. 
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Denn Jeder wahrlih mußte empfinden, in eine wie ſchwierige 
Lage man verfebt war! Rings ſah man ſich von erbitterten Feinden ums 
geben; ein gefährlicher Aufftand im Inneren war nur mit genauer Roth 
vor wenigen Jahren überwältigt; ein Reich, das mehr als jebes andere 
durch Die perfönliche Kraft und unmittelbare Thätigkeit großer Herrſcher 
begründet war und dadurch allein zufammengehalten ſchien, follte der 
leitenden Hand eines Mannes entbehren und fam unter die Herricdaft 
eines hülflofen Kindes. Wie? Wenn die Theile fich nun wieder vom 
Ganzen löften, wozu fie ſchon fo oft die Neigung gezeigt hatten; wenn 
der Glaube an die Zufammengehörigfeit der beutfchen Stämme als eines 
Bolfes, fo forglih von den Ottonen gepflegt, dennoch nicht tiefe Wurs 
zeln geſchlagen; wenn fih dann bie in heißen Kämpfen mühevol zurüd- 
gedrängten barbarifchen Stämme abermals über bie deutſchen Zänber er 
goffen und ſich das gefpaltene Reich dienftbar machten? Spurlos das 
binfchwinden konnte freilid bie Idee bes Kaiſerthums kaum wieber, 
viel zu tief hatte fle bereits die Zeit ergriffen: aber fraglich war, ob 
unter der Ungunft ber Verhältniffe die deutfche Nation das Kaiſerthum 
würde behaupten und, wenn ihr felbft Dies gelänge, wie weit fie ihm 
würbe Anerkennung und Einfluß bewahren Fünnen. Es fand Alles 
auf dem Spiele: Einheit, Freiheit, Größe und Macht bes deutſchen 
Bolfes. 

Keinem der deutſchen Fürften konnte zweifelhaft fein, baß das zu 
Berona mit Einftimmigfeit gewählte und zu Aachen feierlich gefrönte 
und gefalbte Kind ber rechtmäßige König Deutfhlands und Italiens fei 
und ihm allein auch das Anrecht auf die Eaiferliche Krone zuftehe. Aber 
Mande meinten, man fei, ba biefes gefrönte Kind eine Fönigliche und 
faiferlihe Macht nicht zu üben vermödte und das Reich ber ganzen 
Kraft eines Mannes beduͤrfe, an ben dem Knaben geleifteten Eid nidt 
gebunden, man müffe ihn befeitigen und ſich einen anderen König 
wählen. Wie jedoch deutfchen Herzen ber Eibbrud; wiberftrebt, vers 
führte folde Meinung nicht die Mehrzahl ber Fürften, und bald drängte 
fich Alles in die eine Frage zufammen, wer bie Bormunbfchaft über 
den kleinen Sönig führen, in weflen Hand bamit die Regierung bed 
Reichs gelegt werben folle. 

Meder Reichögefege noch bas Herkommen gaben auf biefe Frage 
eine entfcheidende Antwort. In den früheften Zeiten war bei ben beut: 
ſchen Stämmen die vormunbfchaftliche Regierung für einen minderjähri 
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gen König von dem naͤchſten maͤnnlichen Verwandten beffelben geführt 
worben, aber man war fpäter vielfach von biefer Regel abgewicdhen und 
hatte entweder ber Königin-Mutter oder dem Reichsadel das Regiment 
übertragen. Im byzantinifchen Reiche, deſſen Einrichtungen damals auf 
das abenbländifche Kaiſerthum nicht ohne Einwirkung waren, führte 
bie KatferinsDutter gemeinhin für ihren minderjährigen Sohn entweber 
jelbft die Regierung oder übertrug fie mit ihrer Hand einem Mitregen- 
ten. An eine aus geiftlichen und weltlichen Bürften zufammengefeßte 
vormundfchaftlicde Regierung ſcheint in dieſem Falle Niemand gedacht zu 
haben, und fo ſchwankten die Meinungen nur barüber, ob Theophano 
als Kaiferin,Dlutter oder der geächtete und verhaftete Heinrih von 
Baiern als naͤchſter Stammvetter bes Königs bie Zügel der Regierung 
ergreifen follte. Bon Theophanos Regierung war vorauszufehen, ba 
fie ben beftehenden Zuftand der Dinge möglichft erhalten würde; Hein« 
rich dagegen an die Spitze des Reichs zu ftellen Fam einer vollftändigen 
Ummanblung aller dur Oitos II. Regierung begründeten Verhältnifie 
Deutfchlands glei. Gegen Theophano ſprach, daß fie ein Weib und 
von griechiſchem Stamme war, für Heinrich fein Geſchlecht und das 
beutfche Blut. Aber Theophano fonnte nur für die Rechte ihres Sohnes 
eintreten; von Heinrih war zu befürdten, baß er die Bormundfchaft 
benugen wuͤrde, um felbft die Krone zu erlangen, nad ber er gleich 
feinem Vater bereit früher bie Hand ausgeftredt Hatte. 

Ehe noch die Fürften eine Entſcheidung getroffen Hatten, trat Hein⸗ 
rich felbft mit feinen Anfprüchen hervor. Als die Nachricht vom Tobe 
bes Kaiſers eingelaufen war, hatte ihn fogleich Bifchof Folkmar ber 
Haft in Utrecht entlaffen, in der er mehr als fünf Jahre geſchmachtet 
hatte. Mehrere feiner alten Anhänger hatten fi alsbald an ihn an⸗ 
gefchloffen; von biefen unterftüßt, begab er fi im Anfange des Jahres 
984 nad Köln, wo ber Fönigliche Knabe unter ber Obhut bes Erzbi⸗ 
ſchofs Warin verweilte. Der Erzbifchof übergab Heinri das Kind, 
und öffentlich trat er nun ald der gejebliche Vormund bed Königs 
und ald Reichsverwefer auf. Wohl Wenige mochten ſchon Damals dar⸗ 
an zweifeln, baß Heinrih unter dem Schein ber Bormundfchaft bas 
Reich für fich felhft gewinnen wolle: dennod fehlte ed ihm nicht an 
einem bedeutenden Anhang. Seine alten Freunde erhoben fih wieder; 
Beftehungen und Verſprechungen gewannen ihm neue. Manche fielen 


ihm aus Abneigung gegen bas Regiment einer Griechin zu; Andere in 
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ber Meinung, daß nicht ein Weib das Reich in fo bebrängter Lage er- 
halten fönne, fondern nur die Regierung eines Fräftigen Mannes wie 
Heinrich. 

Befonderd waren e8 die lothringifchen Bifchöfe, die fich fofort für 
Heinrich erflärten, außer Warin von Köln, auch Erzbifchof Efbert von 
Trier, obwohl er von Dtto II. erhoben und auf das Höchſte geehrt 
war. Köln und Trier waren, wie e8 fcheint, gegen des Kaiſers Hins 
terlafjene vornehmlich dadurch gereizt, daß fie gegen ben Erzbifchof von 
Ravenna bei der Krönung zurüdgefebt waren. So gewichtig ber Bei- 
ftand diefer Erzbifchöfe für Heinrich war, fo fiel doch noch ſchwerer in 
die Wagichale, daß fih auch Biſchof Dietrih von Metz ihm anfchlof. 
Diefer, ein Berwandter des Faiferlichen Haufes und in der legten Zeit 
ber vertrautefte Rath Ottos IL, der Mitwifler aller feiner Abdfichten 
und Pläne, war im Groll von der trauernden Kaiferin zu Rom ge 
fhieden. Wir wiſſen nicht, woburd fie den ehrgeizigen und wielge- 
wandten Bifchof beleidigte, aber gewiß ift, daß er Faum die Alpen übers 
fliegen hatte, al8 es Heinrih durch Gelb und Verſprechungen gelang 
ihn auf feine Seite zu ziehen. Seitdem war Dietrich auf ale Weife 
bemüht das Anfehen ber Raiferin in Deutfchland zu untergraben. Durd 
fhamlofe Berleumdungen ſuchte er feinen argen Verrath zu bemänteln; 
er klagte Theophano an, baß fie bie Tapferfeit ihrer Landsleute bie 
zum Himmel erhoben und über bie Niederlage der Deutfchen eine 
ſchaͤndliche Schadenfreube gezeigt Habe; fie follte ihren Spott darüber 
geäußert haben, baß ber Kalfer, befien Tapferkeit fo oft belobt, nun 
mit fo leichter Mühe uͤberwunden fei. 

Uber Heinrichs Sade war damit in Lothringen noch keineswegs 
gewonnen. Einige Bifchöfe, wie Notfer von Lüttich, Gerhard von Toul 
und Rothard von Cambray, wiberftanden allen Künften ber Verführung, 
und zugleich erwachte in einem von Otto IL. zu großem Anfehen ers 
hobenen gräflichen Gefchlechte des Landes Heinrich ein Widerſtand ber 
allergefährlichften Art. Das Haupt biefes Gefchlechts war jener Graf 
Gottfried, dem ber verſtorbene Kaiſer zu ben ererbten Grafſchaften von 
Verdun und in dem Ardennerlande noch den reichen Hennegau verliehen 
hatte; auch war vor Kurzem Gottfrieds Sohn Adalbero durch kaiſer⸗ 
liche Gunft mit dem Bisthum Verdun inveftirt worden, fo baß bie 
ganze geiftlihe und weltliche Macht in ber Stabt und dem Sprengel 
von Verdun bei feiner Familie ftand. Dur Dankbarkeit und burd 
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ausdrüdliche Verpflichtungen ber Treue war Gottfried mit ben Seinen 
an bie Wittwe und an den Sohn Ottos II. geknüpft, aber vornehmlich 
waren e8 doch bie Berbindungen feines Haufes in Frankreich, bie fein 
Verhalten beflimmten. Dur ben Einfluß Dttos bes Großen war 
naͤmlich ein Bruder Gottfrieds, Adalbero mit Namen, im Jahre 969 
auf den erzbiſchoͤflichen Stuhl von Reims erhoben; er Hatte ſich bort 
durch eine erhebliche Reform der Geiftlichfeit die größten Verbienfte ers 
worben, ſich aber bei ben ſchwankenden Berhältniffen bes Landes von 
jeher enger an bie mädtigen Herrfcher in Deutſchland als an ben 
Schattenkönig angefhloffen, der über Reims gebot. Auch bei bem Zuge 
Dttos II. gegen Paris Hatte Adalbero offen ‘Bartei gegen Lothar ges 
nommen und die Deutſchen auf alle Weife begünftigt; mit Recht des⸗ 
halb feinem Könige verdächtig, Hatte er fih nur mit Mühe in feiner 
Würde behauptet und bis zu ber Ausfühnung des Kaifers mit Lothar 
in ſteter Beforgnip gefchwebt; obſchon feine Lage fortan geficherter 
war, halte er dennoch aufs Neue durch ein Gelöbniß unverbrüd- 
licher Treue, das er bem Kaiſer und beflen Sohn leiftete, fein Schids 
fal unmittelbar an das der Ottonen gefettet. Der Tag, an dem bie 
Macht des Faiferlihen Haufes zufammenbrad, fehlen auch der letzte für 
bie einflußreide Stellung zu fein, Die diefer deutſche Mann und fein 
Geſchlecht in Frankreich gewonnen hatten. So ift leicht erflärlich, daß 
bie Brüder Gottfried und Adalbero fofort als bie entfchiedenften Wider⸗ 
ſacher Heinrichs auftraten, ben Widerftand gegen ihn in Xothringen bes 
(lebten und bie Schwanfenden in der Treue gegen ben Sohn bes Kais 
ferö zu erhalten fuchten. Ausgezeichnete Dienfte leiftete ihnen Hierbei 
ein Mann, ber obgleich Franzoſe von Geburt, doch auf die Gefchide 
unferes Bolfes einen erheblichen Einfluß geübt hat; ein Mann, der aus 
nieberem Stande entfproffen, fih durch außerordentliche geiftige Bähigs 
feiten zu ben höchſten Würden der Kirche aufſchwang und bennod bes 
rühmter geworben ift durch den Glanz feines wiflenfchaftlichen Genies 
als burh alle Ehren, Die ihm zu Theil wurden. Es war ©erbert, 
befien frühere Schidfale wir Bier, wo wir zuerft feiner gebenfen, mit 
wenigen Worten berühren muͤſſen. 

Gerbert war um das Jahr 950 in ber Auvergne geboren. Früh 
wurde er dem Klofter S. Gerald zu Aurillac übergeben und bort für 
bas möndjifche Leben erzogen. Schon als Knabe gewann er hier eine 
gute Ausbildung in der lateiniſchen Grammatik, und ein günftiger Zus 
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fall bot ihm fpäter Gelegenheit ſich in Disciplinen zu unterriäten, Die 
im Abendlande fo gut wie vergeflen waren. Der Graf Borrell von 
Barcelona fam nämlich im Jahre 967 auf einer Pilgerfahrt nad jenem 
Klofter; der Abt und bie Brüder hörten von ihm, daß die Wiſſenſchaf⸗ 
ten in ber fpanifchen Darf eifrig gepflegt würden und namentlich bie 
Mathematik, die Aftronomie und die Theorie der Muſik, welche Wiſſen⸗ 
fchaften im engen Anfchluß an einander behandelt wurben und im 
Abendlande gänzlich darnieberlagen, burch die Berührung mit den Ara 
bern dort in Schwung gefommen feien ; fte baten den Grafen ihren wißbe, 
gierigen und ungewöhnlich begabten jungen Klofterbruder mit fich zu 
nehmen, und Borrell gewährte ihre Bitte. Gerbert begleitete alfo ben 
Grafen auf feiner Heimreife und ging darauf in die Schule des Biſchofs 
Hatto von Bi, ber fi als gefchieter Lehrer in jenen Gegenden einen 
Namen gemacht Hatte. Schnell eignete Gerbert ſich in’ den genann- 
ten Wiffenfchaften ungewöhnliche Kenntniffe an. Der arabifchen Sprade 
fheint er zwar unfundig geblieben zu fein, aber er fand lateiniſche 
Meberfegungen arabifcher Bücher, und durch Diefe lernte er auch das 
arabifche Ziffernfoftem fennen, bas er zuerf in Verbindung mit den 
Refultaten der griechifchen Mathematiker brachte, die ihm durch Boethius 
und Beda überliefert waren. Wieder ein glüdlicher Zufall führte Ger- 
bert wenige Jahre fpäter nad Rom. Im Jahre 970 begab fih Borrell 
in Begleitung des Biſchofs Hatto dorthin, und der Bifchof erwählte den 
talentvollen Süngling zu feinem Begleiter. Schon erregten bie Kennt 
niffe Gerberts Auffehen, und Papft Johann XIIL, ber für den jungen 
Moͤnch Theilnahme zeigte, empfahl ihn Otto dem Großen. Der Kaifer 
wünfchte den vielverfprechenden Jüngling an feinen Hof zu fefleln, 
gab jedoch befien dringenden Bitten nad, daß er nach Frankreich zurüds 
fehren bürfe, um feine wifjenfchaftlihden Studien zu vollenden. Bon 
ben fieben freien Künften, wie man fie bamals lehrte, fehlte Gerbert 
nur noch bie Dialektik, in der man ben Abfchluß der gefammten gelehr⸗ 
ten Bildung ſah. Reims Hatte durch das Studium der Dialektik Tängft 
einen Namen gewonnen: Gerbert begab ſich beshalb hierhin, wo er an 
dem Erzbifchof Adalbero einen Gönner und bald einen Freund fand. 
Aus einem Schüler wurde Gerbert ſchnell zum Lehrer. Reims erhob fi 
Durch Abalberos und Gerberts vereinte Bemühungen zur erften Schule 
Frankreichs; von weit und breit firömten Gerbert vornehme Schüler in 
Mafle zu. Gegen Weihnachten 980 begab ſich ber Erzbiſchof nad Ita 
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lien und ließ ſich von feinem gelehrten Freunde begleiten; zu Pavia 
begegneten fie Kaifer Otto IL. und feinem Hofflante, in dem ſich ber 
gelehrte Otrik befand, zu jener Zeit ber gefeiertfte beutfche Gelehrte, 
„der Eicero Sachſens,“ ber feit einer Reihe von Jahren ber Schule zu 
Magdeburg einen befonderen Glanz verlieh. Gerbert und Otrik, ſchon 
früher über einzelne biafeftifche Streitfragen uneinig, fanden Gelegenheit 
jest perfönlich und zwar vor den Augen bes Kaifers, den fie auf feiner 
Fahrt nad) Ravenna begleiteten, ihre Kräfte zu meflen, und Gerbert fol 
als Sieger aus dem Kampfe hervorgegangen fein. Er gewann fidh 
hierdurch Die Gunſt des Kaifers in folhem Grabe, daß diefer ihn bau- 
ernd an fich zu feſſeln ſuchte. Gerbert erhielt Die reiche Abtei Bobbio 
in Oberitalien, mit ber auch die Grafſchaft verbunden war; der Mönd 
von Aurillac trat hierdurch in die Reihe der Reichsfürften Italiens ein 
und leiftete dem Kaifer ben Lehnseid. Für Außeren Glanz und weltliche 
Ehre fehr empfänglich, ſchwelgte Gerbert in dem neugewonnenen Gluͤck, 
aber e8 dauerte nur furze Zeit. Rings von Beinden und Neidern um- 
geben, fühlte er ſich nad der Niederlage feines hoben Gönners fo 
unficher in feiner Abtei, daß er fie im Jahre 983 flüchtig verließ. 
Nachdem er ſich zu Bavia von ber Raiferin Adelheid verabfchiebet Hatte, 
kehrte er nach Reims zu feinem Freunde Adalbero zurüd, ber ihn 
mit offenen Armen empfing. Sein eigenes Intereffe — denn er hatte 
bie Hoffnung, unter günftigeren Berhältniffen nach dem reichen Bobbio 
zurüdzufehren, burdaus nicht aufgegeben — und das Interefle feines 
Sreundes trieben ihn jebt in gleicher Weife in ben Kampf gegen 
Heinrid. Eine unglaublide Ruͤhrigkeit entfaltete er in bemfelben, wie 
er benn zu ben feltenen Gelehrten gehörte, die in den weltliden Dingen 
gleich heimifh find, wie in dem Reich ber Ideen, bie von unbegrenzter 
Empfänglichfeit ſich jeden Stoff aneignen, leicht alle Berhältniffe durch⸗ 
ſchauen und bemeiftern, benen die Hülfsmittel des Geiftes nie verfiegen 
und deren Kraͤfte auch Die zerfireutefte Thätigfeit kaum erfchöpft. Waͤh⸗ 
rend Gerbert in Reims feine Studien verfolgte und zugleich als Lehrer 
wieder auftrat, unterhielt er unausgefeßt Verbindungen mit allen ein- 
flußreichen Berfönlichkeiten des deutſchen und franzöftfchen Reiche; fein 
Briefwechfel, der uns zum Theil erhalten ift, ging nad) allen Seiten, 
während er zugleich perfönlich die wichtigften Berhandlungen, von Stadt 
zu Stadt in Lothringen und den nordfranzöftichen ‘Provinzen umher⸗ 
reifend, anbahnte und führte, Ale feine Beftrebungen aber Tiefen ba- 


616 Die Kämpfe um bie Vormnndſchaft. [384] 


mald, Hauptfächlich von Adalbero geleitet, auf den einen Zielpuntt 
hinaus, Lothringen dem Sohn der Theophano zu erhalten und Hein⸗ 
richs Partei in dem Lande zu unterbrüden. 

Adalbero und die Seinen hegten die Beforgniß, daß König Lothar 
fih für Heinrich erflären würde und fie, fo von beiden Seiten bebrängt, 
die Sache bes jungen Königs und ihre eigene würden aufgeben müflen. 
Da aber geſchah, mas Niemand erwartet hatte: Lothar trat öffentlid 
gegen Heinrich auf, nahm felbft die Bormunbfchaft als Oheim des jun- 
gen Königs in Anſpruch und gab den Entfchluß zu erfennen, ihn Hein 
richs Händen zu entreißen. Obwohl feine Abficht dabei feine andere fein 
fonnte, als fich fein angebliches, aber in Feiner Weife begrünbetes Recht 
auf die Vormundfchaft mit der Abtretung Lothringend von Heinrid 
abfaufen zu laffen, entfagte er Doch zum Schein öffentlich allen feinen 
Anfprühen auf Lothringen und betheuerte weder feinem Neffen bie 
Krone entreißen, noch fich in die Mitregentfchaft des deutjchen Reiche 
eindrängen zu wollen. Mochten nun Gottfried, Adalbero und ihr Ans 
bang diefen Verſprechungen Glauben fchenfen ober nicht, fie Fonnten 
nicht parteilo8 inmitten Heinrichs und Lothars ftehen bleiben: deshalb 
ſchloſſen fie fih fogleih ohne allen Rüdhalt Lothar an, der von bem 
Augenblick an feine Partei in Lothringen mächtig anwachſen fah. Es 
fam Lothar fehr zu Hülfe, Daß gerade damals eine größere Eintracht in 
feiner Familie herrfchte als feit Tanger Zeit; er hatte fich nicht nur mit 
feinem Bruder Karl, Herzog von Niederlothringen, ausgeföhnt, fondern 
auch mit feinem Better Hugo Capet und beffen Brüdern ein Freund⸗ 
ſchaftsbuͤndniß gefhloffen, das ſchon dadurch von großem Einfluß auf 
die obwaltende Frage war, daß Beatrir, Hugo Capets Schwefter, für 
ihren minderjährigen Sohn Dietrich zu jener Zeit in Oberlothringen bie 
herzogliche Gewalt übte. Die meiften lothringifhen Großen leiſteten 
alsbald Lothar als Vormund ihres rechtmäßigen Königs den Eib der 
Treue und ftellten Erzbiſchof Adalbero von Reims, der jebt ein Heu 
und eine Seele mit feinem Könige ſchien, als Unterpfanb ihrer Treue 
Geiſeln; felbft Efbert von Trier fagte fi wieder von Heinrich 106. 
Dietrich von Metz z0g fi, von ber allgemeinen Verachtung getroffen, 
von ber Welt zurüd; von allen Parteien gemieden, fand er bald darauf 
ein unbeflagtes Ende. 

Raum glaubte ſich Heinrich im Beſttz Lothringens geſichert, fo fah 
er plöglich Die ganze Lage der Dinge geändert. Aber er war Flug genug 
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die Tegten Abfichten Lothars zu durchſchauen und fandte unverzüglich 
einen Unterhändler an ihn ab; er verfpradh dem Weftfranfen im Ges 
heimen Lothringen, wenn berfelbe von der Vormundſchaft abftände und 
ifm die Länder öftlih vom Rhein überließe. Zugleich verlangte Hein- 
rih von Lothar eine perfönliche Zufammenfunft binnen Fürzefter Friſt; 
am 1. Februar werde er zu dem Ende fih zu Breifah am Rhein ein- 
ftelen. Lothar ging auf Heinrichs Anerbieten ein, fchloß einen fürm- 
lichen Bertrag mit ifm und begab fi mit feinem Sohne Ludwig, ber 
bereitö zu feinem Nachfolger erwäßlt und gefrönt war, nach Breifad. 
Aber Heinrich ließ fich Bier Höchft befremdlicher Weife vergeblich erwar⸗ 
ten; ſchon befhlich ihn bie Furcht, fein ganzer Anhang möchte ihn zu 
berfelben Stunde verlafjen, wo es offenkundig würde, baß er Lothringen 
dem Weftreiche preisgegeben habe. Mit Recht mußte Lothar über Hein- 
richs Ausbleiben unzufrieden fein, und fo loderte fi ihr Bund, ohne 
fih jeboch bereits völlig zu löfen. 

Aber Lothars Abſichten auf Lothringen waren Fein Geheimniß ge- 
blieben. Daher brachen die Anhänger des jungen Königs noch fchneller 
Das ihm geleiftete Verfprechen, als fle e8 gegeben hatten; kaum entfam 
Lothar auf dem Rüdweg von Breiſach ihren Händen. Seine Wider: 
facher griffen in Lothringen überall zu den Waffen, und Adalbero gerieth 
in Reims, wo er in den Händen Lothars war, in eine fo gefahrvolle 
Lage, daß er fogar im Geheimen mit Heinrich verhandelte. Nur durch 
Waffengewalt Eonnte Lothar noc Lothringen zu gewinnen Hoffen, und 
fhon im Anfang März drang er mit Heeresmaht in das Land ein 
und ging zuerft auf Verdun los. Gottfried vertheidigte wader feine 
Stadt, und nur ein unglüdlicher Zufall brachte Verdun nad einer Bes 
lagerung von etwa zwei Wochen in bie Hände ber Franzoſen; bei 
einem Ausfall war nämlich Gottfried mit feinem Sohne Friedrih und 
feinem Oheim Siegfried gefangen worden. Aber daß Lothar weitere Fort⸗ 
fchritte in Oberlothringen machte, verhinderten die Anhänger des jungen 
Königs, vor Allem die Söhne Gottfried. Auch in Niederlothringen, 
auf das Lothar dann feinen Angriff richtete, waren ſie e8 vornehmlich, 
bie die Vertheidigung des,Landes leiteten. Nachdem Lothar bie Spren- 
gel von Cambray und Lüttich verwüftet Hatte, kehrte er in fein Reich 
zurück. Verdun blieb in Lothars Händen, die gefangenen Grafen 
führte er heim; fonft war biefer Angriff auf Lothringen ohne nach⸗ 
baltige Folgen. 
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Heinrich Hatte fi, während er Lothringen Lothar überließ, nad 
Sadhfen begeben. Er fand Hier zuerft feinen erheblichen Widerftand, 
indem fich befonders die Geiftlichfeit für die von ihm beanfprudte Bors 
munbdfchaft erklärte. Bor Allem trat Erzbifchof Giſiler auf feine Seite, 
der Mann, ben Otto II. Bis zur Unbill begünftigt hatte. Zum Palm⸗ 
fonntag (16. März) berief Heinrich alle geiftlicden und weltlichen Gro⸗ 
gen Sachſens zu einem Landtage nach Magdeburg und legte Bier, durch 
feine erften Erfolge ermuthigt, unverhohlen feine Abſicht an den Tag, 
bie Krone dem Finde zu entreißen, um mit berfelben fein eigenes Haupt 
zu zieren. Er fand indefien nicht Die erwartete Zuftimmung; man 
wagte zwar nicht offen feinem verbrecherifhen Plane zu begegnen, ja 
Manche verfpradhen ihm fogar zu huldigen, wenn das Kind, dem fie 
bereits gefchworen hätten, fie ihres Eides entbinbe, aber nicht Wenige 
verfhmähten denn doch ein fo betrügliches Spiel mit Eiden und ents 
fernten fich heimlich, fchon auf Mittel und Wege finnend, das Fönigliche 
Kind den Händen Heinrihs zu entwinden. Ohne fih durch dieſe Vor⸗ 
gänge warnen zu laflen, ging, Heinrid nur haſtigeren Schrittes auf 
fein festes Ziel los. Am Ofterfeft, das er zu Quedlinburg verlebte, 
trat er bereits mit Föniglicher Pracht auf, ließ fich von den Seinigen als Kö: 
nig anreden und von feinen alten Verbünbeten, Boleflam von Böhmen 
und Mesco von Polen, den Bafalleneid fhwören; auch der Abodritenfürf 
Miftui erfchien bier vor ihm und leiftete Huldigung. Dennod irrte Hein 
rich gewaltig, wenn er Dieübel gewonnene Herrfchaft ſchon für gefichert hielt. 

Gleich nad Oftern verfammelten ſich die erften Männer des fäd- 
ſiſchen Adels in der Heffeburg.*) Es waren vornehmlid ber 
Herzog Bernhard , ber Schwager Gottfried von Verdun, der Marfs 
graf Dietrihd von ber Norbmarf, ber Pfalzgraf Dietrih mit ſei⸗ 
nem Bruder Siegbert, Edarb, ein Sohn des verftorbenen Markgrafen 
Günther von Meißen, durch perfönliche Verdienſte ſchon damals einer 
der angefehenften Männer Thüringens, die Grafen Bio und Ezefo von 
Merfeburg. Sie waren theils von Alters her perfönliche Feinde Hein 
richs, theils ergebene Anhänger des Königshaufes, das er aus ber 
Herrſchaft zu verdrängen ſuchte. Als fie daher in der Hefleburg zu⸗ 
fammentraten, fagten fte fofort Heinrich förmlich ab und ſchwuren aufs 
Neue dem jungen Könige Treue. Sobald Heinrich von biefer Ber 


*) Die wüſte Aflelburg bei tem braunſchweigiſchen Orte Burgborf. 
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fammlung hörte, brach er von Quedlinburg mit einem bewaffneten Ge- 
folge auf; denn er wollte die Berfammlung, wenn er die Theilnehmer 
nicht durch Meberredung gewönne, mit Gewalt auseinander fprengen. 
Als er nad der Pfalz Werla bei Goslar kam, nur drei Meilen nod 
von der Hefleburg entfernt, fandte er den Bifchof Folkmar von Utrecht 
an die verfammelten Fürften ab, um bie Künfte ber Ueberredung an 
ihnen zu verfuchen. Aber fhon auf dem Wege begegnete der Bifchof 
den ſaͤchſtſchen Herren, bie mit überlegenen Streitfräften gegen Heinrich 
anrüdten, bei Seefen*); nur mit großer Mühe hielt er fie vom weiteren 
Bordringen zurüd und vermochte fle auf furze Frift Waffenftiliftand 
zu fließen. Es wurde eine Tagfahrt anberaumt: da follte fi Heinrich 
ftellen und mit ihm ein endgültiges Abkommen getroffen werben. 

Während die fächfifche Geiftlichfeit den Thronraub Heinrichs be, 
günftigt hatte, war an bem weltlichen Abel des Landes fein Unterneh» 
men gefcheitert. Heinrich fah ſich genöthigt Sachfen zu verlaffen, um 
in den anderen deutjchen Ländern fein Heil zu verfuchen. Zuerft begab 
er fih nach Baiern, dem Lande feiner Geburt, das er vordem als Her⸗ 
zog verwaltet Hatte. Ohne feiner Entfegung zu achten, trat er als ber 
rechtmäßige Herr des Landes auf, und wirklich empfingen ifn die Bi⸗ 
fchöfe freudig und begrüßten ihn als ihren Herzog und König; aud 
manche weltlide Großen Baierns fielen ihm zu. Aber dennoch fehlte 
viel daran, daß er es hier zu allgemeiner Anerfennung gebracht Hätte. 
Herzog Heinrich der Jüngere war nicht gewillt um feines Vetters wils 
len zum zweiten Male fein Herzogtfum zu verlieren und zeigte fich Dies» 
mal als.der entjchiedenfte Vertheidiger der Fönigliden Sache, bie zu⸗ 
gleih feine eigene war. Zwiſchen ben beiden Heinricden fam e8 in 
Baiern zu einem inneren Krieg, ber für den Ufurpator fi nicht gün- 
flig gewandt haben muß; benn er verließ alsbald Baiern wieder und 
wanbte fih nad Franken, um bort fein Glück zu erproben. 

Heinrichs Stern war bereits im Sinfen. Weder in Lothringen, 
noch in Sachfen und Baiern Hatte der Ufurpator allgemeine Anerfen- 
nung gewonnen, und noch weniger konnte er in Sranfen und Schwaben 
auf große Erfolge rechnen. In biefen Ländern fand das Fönigliche 
Haus damals feine ergebenften Anhänger; niemals Batte hier die Treue 
gegen ben jungen Otto geſchwankt. Vornehmlich waren es Herzog 


*) Seeſen if ein braunichweigiiches Städtchen. 
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Konrad von Schwaben, ben Otto II. noch kurz vor feinem Tode mit 
dem Herzogthum belehnt Hatte, und der Erzbifchof Wiligis von Mainz, 
welche die Föniglihe Sache Hier in allen Stürmen ber Zeit aufrecht 
erhielten. Herzog Konrad war durch die Verbindungen feines aus 
Franken hervorgegangenen und bort anfäffigen Gefchlechts in biefem 
Lande ebenfo einflußreich, wie In Schwaben, und Willigis Kirchenpro- 
vinz dehnte fih'von ben Maingegenden bis zu ben Alpenländern aus. 
Als die Erzbifhöfe von Köln, Trier und Magdeburg ben jungen Kö⸗ 
nig verriethen, als fich die meiften deutfchen Biſchoͤfe Heinrich anfchlofien 
und Feiner ihm offen entgegenzutreten wagte, da war es unfehlbar von 
ber höchften Bedeutung, daß ſich gerabe ber erfte Kirchenfürft im Reich 
mit Entſchiedenheit bes rechtmäßigen Königs annnhm und fein Mittel 
unverſucht Tieg, um ihm die Krone zu erhalten. Denn nicht allein 
auf Franken und Schwaben befähränfte ſich Willigis Wirkſamkeit, fons 
bern umfaßte das ganze Reid. Er war recht eigentlich der Mittels 
punft aller Beftrebungen für die gerechte Sache in ben beutfchen Läns 
bern, und feine Verbindungen erftredten ſich über Deutfchland hinaus 
auch auf Franfreih und Italien. Mit Adalbero non Reims, mit Ger- 
bert, mit Allen, die in Lothringen für den König Fämpften, ſtand er in 
fteter Unterbandlung; er unterftüßte bie getreuen fächftfehen Fürften und 
hatte feine gefammten Lehnsmannen in Sachſen und Thüringen zu bem 
Tage auf der Heffeburg gefandt; er war es zugleich, der Theophano 
und Adelheid, die noch jenfeits der Alpen verweilten, von Allem unter» 
richtete, was Dieffeits geichah, und in Gemeinſchaft mit den fächftfchen 
Getreuen fie jet aufforberte unverweilt an den Rhein zu kommen, 
wenn fle die Herrfchaft dem Sohne des Kaifers erhalten wollten. 
Und wer war biefer Willigis, an dem alle Ränfe Heinrichs fchei- 
terten, ber das Reich damals feinem rechtmäßigen König erhielt und 
dem dann fpäter wieder diefes Heinrichs Sohn die Krone verbanfen 
follte; biefer Dann, ber länger ald ein Menfchenalter auf bie Gefchide 
unſeres DBaterlandes einen unberechenbaren Einfluß geübt hat? &r 
war in niederem Stande in dem Fleinen Orte Schöningen im Brauns 
fchweigifchen geboren, doch waren feine Eltern freien Standes und feb- 
ten von früh an große Hoffnung auf den begabten Knaben. Seine 
Mutter Hatte, als fle ſchwanger war, ein merfwürbiges Geſicht gehabt; 
es war ihr, als ob aus ihrem Schoße die Sonne hervorleuchte und mit 
ihren flammenden Etrahlen weithin die Welt erhelle. Willigis wurbe 
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für den geiftliden Stand erzogen und that fi dur Einfiht und Ge- 
fehilichkeit bald fo hervor, daß Dtto J. ihn an feinen Hof zog und in 
bie Kanzlei aufnahm. Hier diente er eifrig und treu dem großen Kai⸗ 
fer und deſſen Sohne, und fo Hoch Hielt Otto II. von Willigis geifti- 
gen Gaben, daß er, als das Erzbistfum Mainz im Jahre 975 erledigt 
wurde, ihm bafjelbe übertrug und ihn Damit zugleich zum alleinigen 
Erzkanzler für die beutfchenZXänder ernannte. Die fpätere Sage erzäßlt, 
Wiligis Vater fei ein Wagenbauer gemwefen und die Mainzer Doms» 
herren, bitter. erzürnt, daß ihnen der Sohn eines Handwerfers zum 
Erzbifchof gegeben fei, hätten zu feiner Verhöhnung mit Kreide an bie 
Thür feines Haufes Räder gemalt mit der Umſchrift: 
Willigis, Willigis, 
Gedenk, woher bu kommen biſt; 

er ſelbſt aber habe ſich ſeiner Abkunft ſo wenig geſchaͤmt, daß er viel⸗ 
mehr das Rad in fein Wappen aufgenommen, und daher ſtamme das 
weiße Rad auf rothem Grunde im Mainzer Wappen. Das ift eine 
fpätere grundloſe Mähre, aber gewiß ift, baß ber Kaiſer bei biefer Wahl 
heftigen Widerfpruch erfuhr. Viele meinten, es gezieme fich nicht, daß 
ben erften beutfchen Bifchofsftuhl, den vor Kurzem noch ein Kalfersfohn 
eingenommen, ein Mann unedler Abkunft befteige. Doc der Kaiſer 
achtete auf foldhen Widerfpruch nicht, und die Folge erwies, wie treff- 
lich feine Wahl gewefen war. Denn nit nur diente Willigis, in 
befien Händen die wichtigſten ftaatlichen und Firchlichen Angelegenheiten 
lagen, ihm felbft mit ausgezeichneter Treue, fondern er erhielt auch 
feinem Sohne bie Krone, bie er ihm zu Aachen auf das Haupt gefeht 
hatte. MWiligis war es, der — um ſich einem Ausdruck Gerberts anzus 
fließen — das zarte Lamm dem Wolfe entriß und der Mutter zurüdgab. 

ALS Heinrich nach Franken fam, wurde ein Tag auf ben Bürftäd- 
ter Wiefen am Rhein, unfern von Worms, anberaumt. Hier erfchien 
Heinrich mit feinem Anhang, ihm gegenüber Willigis und Herzog Konrad 
mit den fränfifchen Großen. Heinrich verfuchte alle Künfte feiner Bered⸗ 
famfeit, um die Franken wanfenb zu maden, aber Willigis und Kon- 
rab verharrten unerfehütterlich in ber Treue für den jungen König. 
Sie hielten dadurch die ſchwankenden Gemüther aufrecht, fo Daß endlich 
bie fraͤnkiſchen Großen einmüthig den Beihluß faßten, nicht nur bie 
zum legten Athemzuge ihren dem jungen Könige geſchworenen Eib treu 
zu bewahren, fondern auch gegen Heinrich als Thronraͤuber die Waffen 
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zu ergreifen. Einen foldhen Wiberftand Hatte Heinrih nimmermehr 
ertvartet. Er fühlte fih einem Kampf mit ben Sranfen nicht gewach⸗ 
fen; fein Muth entſchwand, und er verftand fi zu dem eiblichen Ber, 
fpreden auf einem neuen Tage, der zu Rara (wahrſcheinlich Klofter 
Rohr bei Meiningen) am 29. Juni abgehalten werden follte, fich in 
Perſon einzuftellen, um dort ben Föniglichen Knaben feiner Mutter und 
feinen Getreuen auszuliefern. Das war bie erfte große Demüthigung, 
zu der fich der Ufurpator verftehen mußte und mit der er fein vermegenes 
Beginnen fchon fo gut wie aufgab. Die Feftigfeit des Erzbiſchofs Willigis, 
ber einmüthige Widerſtand ber fränfifhen Großen, zugleich aber aud) 
ein Umſchwung der Dinge in Lothringen Hatten ihn dahin gebracht. 

Denn noch immer fland Heinrihd mit König Lothar im Bunde, 
und biefer hatte fih aufs Neue forglic zu einem Angriff auf Lothrin- 
gen gerüftet. Aber Im Geheimen Hatten fich inzwifchen Lothars Gegner 
in Lothringen, wie in feinem eigenen Reiche, mit Hugo Capet und 
feinen Brüdern verftändigt und Lothars Bund mit biefen feinen Bettern 
zu trennen gewußt; dadurch war auch bie Herzogin Beatrir von Ober; 
lothringen, Hugo Capets Schwefter, auf die Seite von Lothars Geg- 
nern gebracht, und durch fie Fam die ganze Bapetingifche Partei in 
Frankreich mit ben Anhängern bes jungen Königs in Deutfchland in 
die engfte Berührung. Gerbert zeigte in biefer Sache abermals bie 
größte Thätigfeit, wohl noch mehr im Intereffe feines Erzbifhofs, als 
des jungen Königs. Als nun Lothar am 11. Mai feine Getreuen aus 
Tranfreich und Lothringen zu Compiegne um fich verfammelte, um feine 
Heerfahrt gegen Lothringen zu eröffnen, dba erfcholl plöglich die uner- 
wartete Kunde, Herzog Hugo habe 600 Ritter aufgebracht und eile her 
bei, um bie Berfammlung zu fprengen. Sofort ftoben die Anhänger 
Lothars auseinander, und jener Zug, auf den er und Heinrich große 
Hoffnungen gebaut hatten, mußte unterbleiben. Die Sache bes Fönig- 
lichen Kindes fehlen damit auch in Lothringen gewonnen. 

Zu berfelben Zeit ſchmolz in Sachſen und Thüringen Heinrids 
Partei mehr und mehr zufammen. Der Waffenftiliftand, den die Koͤ⸗ 
nigliden mit ihm gefhlofien hatten, war abgelaufen, und troß feines 
verbürgten Wortes hatte ſich Heinrich zu ber anberaumten Tagfahrt nicht 
geftelt. Die Königlichen griffen deshalb abermals zu den Waffen und 
überfielen die Burg Ala, die einem ber treueften Anhänger Heinrichs, 
bem Grafen Efbert, gehörte. Ala, wahrfcheinlich das heutige Alach bei 
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Erfurt, wurde erobert, und fo Adelheid, der Alteften Tochter Ottos IL, 
die Efbert in Haft gehalten Hatte, die Freiheit zurüdgegeben. Darauf 
griffen die Königlichen den Grafen Wilhelm, einen anderen Genoflen 
Heinrichs, an und umlagerten deſſen Burg Weimar. Heinrich fah, daß 
feine Freunde in Sachſen und Thüringen in ber größten Gefahr ſchweb⸗ 
ten, und beſchloß ihnen beshalb zu Hülfe zu eilen: aber er fand alle 
Zugänge bes Landes von Süden und Weften ber verfperrt und feinen 
anderen Ausweg, als fih nad Prag zu feinem Bunbdesgenoffen Herzog 
Boleflaw zu begeben, um mit deſſen Unterflügung durch die Marf Mei- 
fen von Often ber in Sachſen einzubringen. Ein böhmifches Heer 
geleitete Heinrich bis in die Gegend von Oſchatz, wo er auf ihm erge- 
bene Männer ftieß und mit ihnen feinen Weg fortfegte. Die Böhmen 
nahmen auf ihrem Rüdzuge durch Liſt die Burg Meißen ein, und Bo⸗ 
leſſaw, dem viel an dieſer Grenzfefte gegen fein Herzogtum gelegen 
war, fam bald darauf felbft nad) Meißen, um von ber Burg Beſttz zu 
ergreifen; er vertrieb fogar, um fich die Gunft ber ummwohnenden Wen- 
den zu gewinnen, den Bifchof Volkold und machte fo auch biefer Stif- 
tung Ottos bes Großen für ben Augenblid ein Ende. Schon zeigte 
fi deutlich, in wie eigennügigen Abfichten bie flawifchen Fürften bie 
Ufurpation Heinrichs unterftüßten. 

Raum hatten die Königlichen vernommen, Heinrich ſei wieder in 
Sachſen, fo brachen fie von Weimar auf und zogen ihm entgegen. Bei 
einem Orte, ber Iteri genannt wird, das jebige Eythra an der Eifter, 
begegneten ſie ihm und lagerten fih, um ihn am anderen Tage mit 
überlegenen Streitfräften anzugreifen. Heinrich fühlte ſich ihnen in feis 
ner Weife gewachſen und ſchickte den Erzbifchof Giſiler als Unterhänds 
ler an fie ab, der aber nicht mehr erwirfte, als daß fie Heinrich freies 
Geleit durch das dicht von ben Ihrigen beſetzte Land zuficherten, wenn 
er das eidliche Berfprechen wiederholen würde, ben König zu Rara ſei⸗ 
ner Mutter auszuliefern, und fich zugleich entfchlöffe alle feine Burgen 
in Sachfen, mit Ausnahme von Merfeburg, Walbeck und Krofa, ihnen 
zu übergeben. Heinrich ſah ſich genöthigt auf biefe Bedingungen einzus 
geben. Er leiftete am folgenden Tage ben verlangten Eid und übers 
lieferte feine Burgen: dann ließ man ihn nach Merfeburg ziehen, wo 
feine Gemahlin Gifela Tange mit Ungeduld feiner wartete. Hier entließ 
er feine Freunde, nachdem er ihnen erflärt Hatte, er entjage der Krone; 
er dankte ihnen für bie bewiefene Treue und bat fie nur noch auf bem 
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Tage zu Rara zu erfheinen, damit er nicht als ein verlaffener Mann 
fhuglos in die Hände feiner Feinde gegeben würbe. 

Indeſſen Fam bie Kaiferin Theophano über bie Alpen. Sobald 
fie von dem Auftreten Heinrichs gehört und vernommen hatte, daß ihr 
föniglicher Sohn in ber Gewalt ihrer Feinde fei, hatte fie Rom, das fie 
ber Obhut bes ihr ganz ergebenen Papftes anvertraute, verlaffen und 
fih nah Pavia begeben. Hier verweilte die Kaiferin Adelheid als 
Statthalterin im lombarbifchen Königreich mit ihrer Tochter Mathilde. 
Bei den nahen Berhältniffen Adelheids zu Lothar und Heinrid war ed 
von der Außerften Wichtigfeit, welche Stellung fie jegt zu Theophano 
und ihrem Sohne einnehmen würde. Was nun aber auch in ihrem 
Herzen für jene Männer fprechen mochte, die Liebe zu ihrem Enfel, dem 
rechtmäßigen König, gewann doch die Oberhand, und fie vergaß alles 
befien, was fie fonft von Theophano getrennt hatte; zärtlich nahm fie 
die Schwiegertochter auf, tröftete fie und verband ſich mit ihr auf das 
Engfte, um bie Krone dem Heinen Otto zu fihern. Als dann Wiligie 
die Kaiſerinnen nad Deutfchland rief, zogen fie mit Mathilde über die 
Alpen; fie nahmen ihren Weg durch Burgund, wo fi König Konrab, 
Adelheids Bruder und Heinrichs Schwiegervater, ihnen anſchloß, dann 
durch Schwaben, wo fie Herzog Konrad geleitete. So kamen fie recht⸗ 
zeitig (29. Juni) zu dem nach Rara anberaumten Tage und fanden hier 
alle ihre Anhänger verfammelt, entfchloffen dem rechtmäßigen Könige bie 
Herrſchaft auf jede Weife zu fichern. 

Wirklich erſchien Heinri, diesmal feinem Worte getreu, mit bem 
föniglihen Knaben; auch ihn geleitete ein zahlreiches Gefolge. Eine 
ungemein glänzende Berfammlung hatte fich zufammengefunden ; e8 waren 
nicht allein bie weltlichen und geiftlichen Großen ber deutſchen Laͤnder, 
fondern au viele angefehene Männer aus Italien und bem Weit 
franfenreidhe, Burgund und ben flawifhen Gegenden erfhlenen; man 
fühlte es, daß über eine Frage entfchieben werden follte, von ber bie 
Zufunft des ganzen Abenblandes abhing Wir kennen die Berhands 
lungen biefer fo wichtigen Berfammlung nicht näher, aber fo viel ift 
gewiß, daß fih Heinrich nicht ohme weiteres ergab. Lange wurde mit 
Worten geftritten, bie entgegenftehenden Parteien geriethen hart anein- 
ander, als ein himmlifches Zeichen, wie erzählt wird, plöglich Die Ge 
müther wandte. Man ſah am hellen Mittag einen Stern aufgehen 
und beutete dieſe Erſcheinung als eine göttliche Entſcheidung zu Gun 
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ften des jungen Königs; Alle, Weltliche und Geiftliche, flimmten ein 
Loblied an und drangen mit Gewalt in Heinrich, nicht länger vergeblich 
bem Willen Gottes zu wiberftreben. So überwältigt lieferte Heinrich 
den Knaben der Mutter und Großmutter aus, entfagte dem Föniglichen 
Hamen und entließ alle Reichsvafallen, die ihm gehulbigt hatten, feier- 
ih der Pflicht. Sie erhielten Verzeihung, nicht minder Heinrich felbft, 
für den fich fein Schwiegervater Konrad und viele angefehene Männer 
bringend verwandten; ja man machte ihm fogar Ausficht, daß er fein 
ererbtes Herzogthum Baiern zurüdempfangen folle, obwohl man Dies 
Heinrich dem Jüngeren, ber fich fo treu in biefer Zeit zum König ger 
halten Hatte, nicht ohne Weiteres entziehen konnte. Man fchieb alfo 
ohne Alles verglichen zu Haben, aber man einigte fi doch in ber 
Hauptfache, indem nun die Kaiſerin Theophano al8 Bormünberin ihres 
Sohnes und Reichsvermweferin allgemein anerfannt wurde; bie unve® 
glicdenen Punkte follten auf einem neuen Tage, ber abermald nad ben 
Bürftäbter Wiefen berufen wurde, ausgetragen werden und inzwiſchen 
die Waffen ruhen. Die Kaiferinnen begaben fi} nad) Sachſen, wo 
fie den jungen König zu ritterlicher Erziehung dem Grafen Hoifo übers 
gaben. Heinrich ging nad Baiern; ſchon ftand fein Sinn mehr nad) 
feinem alten Herzogthume als nach dem Reiche. 

Viel war für die Herrfchaft ber Kaiferin und ihres Sohnes ges 
wonnen, aber do nicht alle Gefahr befeitigt. Denn Heinrich, ber 
nur bis zur neuen Tagfahrt Waffenftiliftand gefchloffen Hatte und 
bereit8 neue Streitfräfte um fich fammelte, um fich mindeſtens fein 
altes Herzogtfum zu erfämpfen, ftand noch immer mit König Lothar 
in Verbindung, und biefer hatte, da es ihm inzwifchen gelungen war 
fi mit Hugo Capet auszuföhnen, aufs Neue feinen Blick auf Loth⸗ 
ringen gerichtet. Unterftügt nicht allein von Hugo, fondern au von 
feinem eigenen Bruder Karl, der mit vielen Großen Lothringens zu ihm 
gefommen war und feine Dienftleiftungen ihm angeboten hatte, rüftete 
Lothar einen neuen Zug gegen das Oftfranfenreich, der aber durch bie 
Herzogin Beatrix, die Schwefter Hugo Capets, glüdlih im rechten 
Augenblick vereitelt wurde. Ihr Intereffe trennte fih jest von bem 
ihres Brubers und feiner Freunde. Zum guten Glüd flarb am 
7. September Bifchof Dietrih von Metz, vol Reue über fein Ber; 
geben; das reiche Bisthum Meg war erledigt, und Beatrix wuͤnſchte 


dringend baffelbe für ihren jungen Sohn Abalbero. Sie erwirfte Died 
GSieſebrecht, Kaiferzeit. I. 5. Aufl 40 
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von Adelheid und Theophano, verließ deshalb die Sache ihres Hauſes 
und ſchloß fih eng ber Föniglichen Partei in Deutfhland an, ber fie 
nun bie ausgezeichnetftien Dienfte leiſtete. Dur ihre umermübliche 
Tpätigfeit zog fie bald alle Gegner der Theophano in Lothringen auf 
beren Seite hinüber und befefligte die Schwanfenden in ber Treue. 
Damit waren Lothars Pläne und zugleich bie legten Hoffnungen, bie 
Heinrih auf einen Einfall befielben in Lothringen gegründet hatte, 
vernichtet. 

Unter ſolchen Berhältniffen kamen bie beutfchen Fürften abermals 
auf den Bürftädter Wiefen am Rhein zufammen. Am 19. October 
waren bie Kaiferinnen mit bem Föniglichen Knaben zu Worms; aud 
Heinrich ſtellte fih ein, und faſt alle Großen Frankens und Lothrin⸗ 
gend erfchienen, um an den Reichöverhandlungen theilzunehmen. Diefe 
führten alsbald dahin, daß die lothringifhen Großen aufs Neue dem 
jungen Kaifer Treue und Gehorfam gelobten, aufs Neue bie Regent: 
fhaft der Kaiferin anerfannten. Aber zu einer Einigung über die zu 
Rara nicht ausgetragene Sache Heinrihs Fam es auch jebt nich; 
feine Anfprüde auf Baiern wurden nicht nur nicht befriedigt, fondern 
feinen jebt fogar, wo bie größte Gefahr befeitigt war, weniger Ans 
erfennung gefunden zu Haben als früher. So griff er abermals zu 
den Waffen; der Kampf zwifchen ihm und Heinri dem Süngeren 
entbrannte aufs Neue, wurde aber bald — vermutlich nad einigen 
Berluften des Letzteren — durch einen Grafen Hermann gefchlichtet. 
Heinrich der Jüngere erklärte fi bereit dem baierfchen Herzogthum 
zu entfagen, wenn ihm Kärntben und bie italifche Mark erhalten 
blieben. Als nun im Anfange des Jahres 985 die Kaiferinnen ſich 
mit dem König zu Frankfurt aufbielten, erfchien Heinrich vor ihnen, 
dbemüthigte fih, geſtand im Angeſichte alles Volkes reuevoll feinen 
Behltritt ein und bat um Gnade. Nachdem er dann mit zufammen- 
gelegten Händen in die Hand bes Fleinen Königs ben Bafalleneid ges 
leiftet, wurde er von Neuem mit Baiern belehnt und trat in Die Rechte 
wieder ein, die ihm als nächftem Berwandten des Königs gebührten. 

Das näcfte Ofterfeft feierte die Faiferliche Familie zu Quedlinburg 
und bier dienten bem Föniglihen Finde bie Herzoge von Sadjfen, 
Schwaben, Baiern und Kärnthen zu Zifche, wie es einft bei ber Rro- 
nung Ottos bes Großen zu Aachen gefihehen war: hier erfchienen aud 
am Hofe Boleflam und Mesco, ber Böhmen: und Polenherzog, 
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unterwarfen fih Otto III. und Tleifteten ihm ben Bafalleneid. Nur 
mit König Lothar blieben die Sachen unausgetragen, ba er ben Grafen 
Gottfried und bie Stadt Berbun nicht ausliefern wollte, aber bei ber 
durch die Herzogin Beatrir in Lothringen hergeftellten Eintracht lag jebe 
Beforgniß fern, daß Lothar einen neuen wirffamen Angriff auf bie, 
Rheingegenden unternehmen fünnte. So war endlich bie Ruhe im Inneren 
hergeſtellt, das Sind auf dem Throne feines Vaters gefihert, und bie 
griechiſche Fürftin herrſchte mit Faiferliher Macht als Bormünberin 
ihres Sohnes über das abendländifche Reid. 


Herzog Heinrich war auf denfelben Wegen gewandelt, bie einft 
fein Bater in jungen Jahren betreten Hatte; er war zu bemfelben Ziele 
gelangt, wie jener, zu ber Einftcht, baß Fein ‚Heil fei, als in der Unter- 
werfung unter dad von Gott georbnete Königthum. Seine Reue war 
aufrihtig, wie fein ganzes fpäteres Leben und fein Tod zeigten. Das 
Bolf vergaß den Ramen „bes Zänfers” und nannte ihn „ben Fried⸗ 
liebenden” ; denn nirgends in ben deutfchen Ländern war in ber Folge 
ber Landfriede befier bewahrt als in Baiern, wo man Heinrich ale 
„Vater des Landes“ pries. Als er zehn Jahre fpäter feinem Ende 
nahe ftand, war feine legte Ermahnung an feinen Sohn: „Widerfehe 
dich nie deinem König und Herrn. Ich fühle tiefe Reue, daß ich Dies 
jemals gewagt babe.” 

Heinrih ſah in bem fchlimmen Ausgang feines Unternehmens 
ein Gottesurtheil; nicht anders das beutfche Volk, das zu jener Zeit 
fang: 

Gott’im Himmel wollr"es nicht” 
Fragt man ſich aber, wie es zu diefem Ausgang fam, fo mar es doch 
hauptſaͤchlich die Perföntichkeit des Erzbiſchofs Willigis, welche bie 
Entjcheidung herbeiführte. Diefer Mann, der Sohn eines nieder 
ſächſiſchen Bauern, gewann, ganz durchdrungen von den Ideen ber 
Reichseinheit, wie fie die beiden Dttonen ausgebildet: Hatten, einem 
fühnen und verfihlagenen Fürften, ber fo viele Kaifer, Könige und 
Herzoge zu feinen Ahnen zählte und beffen Abſichten bie Zeitumftände 
auf wunderbare Weife zu begünftigen ſchienen, den volftänbigften Sieg 
ab; ber folge Fürft mußte ſich vor dem Bauersfohn auf das Tieffte 
bemüthigen. Weniger aber unterſtuͤtzte bie Beintiäfelt ‚Villigis in 
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diefem Kampfe — menigftend in Sadfen, Baiern und Lothringen 
war fie im Anfang überwiegend auf Heinrichs Seite — als der welt» 
liche Adel, der fih in ber Mehrzahl alsbald für den rechtmäßigen Herrn 
erhob. In biefem benfwürdigen Streit ift Mandes mit Waffengewalt 
entf&hieden worden, aber bei weitem nicht Alles, ja nicht einmal bie 
Hauptſache. Es ift eine irrige Annahme, daß zu jener Zeit der Erfolg 
lediglich auf die Kraft ber Fauſt geftelt gewefen fei und jedwede Ent» 
ſcheidung über ftaatliche Verhältniffe allein auf der Fülle äußerer Macht⸗ 
mittel, welche die Gewalthaber entfalten fonnten, beruht Babe. Allerdings 
war e8 in ber erften Hälfte des zehnten Jahrhunderts kaum anders, 
und auch in ber Zeit, von ber wir bier fprechen, griff man nur all- 
zuleicht zum Schwerte, aber man wußte babei doch recht gut, welchen 
Einfluß Klugheit und Umſicht auf die weltliden Berhbältniffe üben, 
und fannte eine Politik, die fich geiftiger Mittel zu ihren Zwecken bedient. 
Wer die Briefe Gerberts aus biefer Zeit Tieft, der wird bald inne wers 
ben, daß bie politifhen Anfchauungen, bie einft bie Zeit Karls bes 
Großen durchdrungen hatten, von Neuem lebendig geworben waren und 
bamit eine Staatsfunft wieder in dad Leben trat, bie ideale Zwecke 
verfolgte und fich bewußt war, baß biefe ohne geiftige Kräfte niemals 
zu erreichen fein. Was ift in jenen Tagen nicht bedacht und durd- 
dacht, wie viel ift verhandelt und unterhandelt worden? Man Bat in ber 
That nad) Ottos II. Tode noch mehr mit Worten und Gründen, al 
mit dem Schwerte um die Krone geftritien! Es ift dem Geſchichtsſchreiber 
faum möglich, alle bie verfchlungenen Fäden damaliger Politik deutlich 
zu erfennen; Vieles würbe erſt dann in ein klares Licht treten, wenn 
wir Willigis Briefe neben benen ©erberts befäßen. 

Die Idee der beutfchen Nationalität und eines einigen beutfchen 
Reihe, foviel ift Far, Hatte fchließlich doch die Oberhand behalten über 
allen Sonderinterefien der Perfonen, Stände und Stämme; der Kampf 
hatte fich für ein deutſches Königthum entfchieben, das fi, wenn es 
eine befondere Ungunft ber Verhaͤltniſſe nicht verhinderi Hätte, zu 
einem erblien hätte entwideln müffen. Denn die Föniglide Gewalt 
Ottos III. und ſchon bie feines Vaters beruhten bei weitem mehr 
auf ererbter Macht, als auf ber dur die Wahl erfolgten Aner- 
fennung der Großen. Die Eriftenz eines beutfchen Königthums, eines 
beutfchen Reichs und eines deutfchen Volfes: bas war das große blei⸗ 
bende Refultat ber Regierungen Heinrichs und ber beiten Dttonen, 
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welches felbft fo ftürmifche Zeiten, wie fie dem Tode bes zweiten Otto 
folgten, nicht mehr erfdüttern fonnten. Ob felbit ein Kind und ein 
griechifches Weib die Regierung erhielten, welche die volle Kraft eines 
beutfchen Mannes erheijchte, die deutſchen Länder und beutfchen Stämme 
blieben in einem einigen Reiche beifammen. 

Aber nicht das deutſche Reich allein überbauerte den Sturm jener 
Tage, ſondern auch die Verbindung dieſes Reiche mit Italien und bamit 
das römifche Kaiſerthum deutſcher Nation erhielt fi: das war das 
weitere große Ergebniß ber bisherigen Entwicklung. Wenn auch nod 
mehr als zehn Jahre vergingen, ehe Dtto III. die Faiferliche Krone zu 
Rom empfing, das Kaiferthum erlofch Deshalb nicht, fondern Die Gewalt 
befielben wurbe nad) wie vor von der vormundfchaftlicden Regierung ges 
übt. Denn ſichtlich beruhte dieſe Gewalt nicht fowohl auf der Krönung 
des Bapftes, als vielmehr auf der Verbindung des italifchen Reichs mit 
dem bdeutfchen. Das Kaifertfum war mit ber Herrfchaft über Stalien 
als ein untrennbares Eigenthum der deutfchen Krone zugefallen; e8 war, 
wie man fih fpäter ausdrüdte, an bie deutfche Ration gefommen. Unb 
fhon hatte die Herrfchaft der Ottonen tiefer, als man glauben follte, 
in Italien eingewirkt; man fing auch dort an die Heilfamen Wirfungen 
eines georbneteren Zuftandes zu erfennen. Nur hieraus ift zu erflären, 
bag, während das beutfche Reich in den bedenklichſten Barteifämpfen 
lag, dort trog aller drohenden Anzeichen nicht einmal der Verſuch ges 
macht wurbe, durch eine einmüthige Erhebung das Goch der Fremdherr⸗ 
Schaft abzuſchuͤteln. Man fühlte, es war eben Alles anders, wie zu 
ben Zeiten der burgunbifchen Herrfchaft. 

Die Abſichten Ottos IL, das italifhe Reich dem beutfchen eng zu 
verbinden und ſich durch die Vertreibung der Griechen und Araber bie 
ganze Halbinfel zu unterwerfen, mußten freili aufgegeben werben; 
genug, wenn fi behaupten ließ, was in ben letzten Jahrzehnten 
gewonnen war. Aber Dies gelang in ber unerwartetiten Weiſe. Wohl 
war es ein Gluͤck, daß durd innere Kämpfe bie Kraft ber Araber in 
Sieilien gelähmt und ihr Muth dur den Tod Abulfafems gebrochen 
war, fo daß fie Nichts als einzelne planlofe Raubzüge gegen das itas 
lifche Zeftland zu unternehmen wagten. Nicht minder hatte man es dem 
Süd zu danken, daß das byzantinifche Reich, für welches nie wieder 
ein fo günftiger Zeitpunft eintrat, um feine erfchütterte Herrſchaft in 
Unteritalien herzuftellen, benfelben faft ungenügt vorübergehen ließ. 
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biefem Kampfe — wenigſtens in Sadfen, Baiern und Lothringen 
war fie im Anfang überwiegend auf Heinrichs Seite — als ber welt⸗ 
liche Adel, der fih in der Mehrzahl alsbald für den rechtmäßigen Herrn 
erhob. In biefem benfwürbigen Streit it Manches mit Waffengewalt 
entf&hieden worden, aber bei weitem nicht Alles, ja nicht einmal die 
Hauptfade. Es ift eine irrige Annahme, daß zu jener Zeit der Erfolg 
lediglich auf die Kraft ber Fauſt geftelt gewefen fei und jedwede Ent- 
ſcheidung über ſtaatliche Verhältniffe allein auf der Fuͤlle Außerer Macht⸗ 
mittel, welche Die Gewalthaber entfalten Eonnten, beruht habe. Allerdings 
war es in ber erften Hälfte des zehnten Jahrhunderts kaum anders, 
und auch in ber Zeit, von ber wir hier fpredyen, griff man nur all- 
zuleicht zum Schwerte, aber man mußte babei doch recht gut, welchen 
Einfluß Klugheit und Umſicht auf bie weltlihen Verhaͤltniſſe üben, 
und fannte eine Bolitif, die fich geiftiger Mittel zu ihren Zmeden bedient. 
Mer bie Briefe Gerberts aus diefer Zeit Tieft, der wirb bald inne wer⸗ 
den, baß bie politifhen Anfchauungen, bie einft bie Zeit Karls bes 
Großen durchdrungen hatten, von Neuem lebendig geworden waren und 
damit eine Staatsfunft wieder in das Leben trat, bie ideale Zwecke 
verfolgte unb ſich bewußt war, daß diefe ohne geiftige Kräfte niemals 
zu erreichen feien. Was ift in jenen Tagen nicht bedacht und durch 
dacht, wie viel ift verhanbelt und unterhandelt worden? Man Hat in ber 
That nad Ottos II. Tode noch mehr mit Worten und Gründen, als 
mit dem Schwerte um bie Krone geftritien! Es ift dem Geſchichtsſchreiber 
faum moͤglich, alle die verfchlungenen Fäden damaliger Politif deutlich 
zu erfennen; Vieles würde erft dann in ein Flares Licht treten, wenn 
wir Willigis Briefe neben denen Gerberts befäßen. 

Die Idee ber deutfchen Nationalität und eines einigen beutfchen 
Reichs, foviel ift Far, Hatte fhlieglich doch die Oberhand behalten über 
allen Sonberinterefien ber Berfonen, Stände und Stämme; der Kampf 
hatte fich für ein beutfches Königthum entfihieden, das fih, wenn es 
eine befondere Ungunft der Verhältnifie nicht verhindert Hätte, zu 
einem erblichen hätte entwideln muͤſſen. Denn bie föniglide Gewalt 
Dttos III. und ſchon bie feines Vaters beruhten bei weitem mehr 
auf ererbter Macht, ald auf der durch die Wahl erfolgten Aners 
fennung ber Großen. Die Eriftenz eines deutfchen Koͤnigthums, eines 
beutfchen Reiche und eines deutſchen Volkes: das war das große bleis 
bende Refultat ber Regierungen Heinrichs und ber beiden Ottonen 
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welches felbft fo ftürmifche Zeiten, wie fie dem Tode bes zweiten Otto 
folgten, nit mehr erſchuͤttern konnten. Ob felbit ein Kind und ein 
griechifches Weib die Regierung erhielten, welche die volle Kraft eines 
beutfchen Mannes erheifchte, die beurfchen Länder und beutfchen Stämme 
blieben in einem einigen Reiche beifammen. 

Aber nicht das deutfche Reich allein überdauerte den Sturm jener 
Tage, fondern auch die Verbindung biefed Reichs mit Italien und damit 
das römifche Kaiſerthum deutſcher Nation erhielt fi: das war das 
weitere große Ergebniß der bisherigen Entwidlung. Wenn auch nod 
mehr als zehn Jahre vergingen, ehe Otto III. die kaiſerliche Krone zu 
Rom empfing, das Kaiſerthum erlofch deshalb nicht, fondern die Gewalt 
befjelben wurbe nach wie vor von der vormundſchaftlichen Regierung ge- 
übt. Denn fichtlich berufte Diefe Gewalt nicht ſowohl auf der Krönung 
des Bapftes, ald vielmehr auf der Verbindung des italifchen Reichs mit 
dem beutfhen. Das Kaifertfum war mit der Herrfchaft über Italien 
als ein untrennbares Eigenthum ber beutfchen Krone zugefallen; es war, 
wie man ſich fpäter ausdrüdte, an Die deutfche Nation gefommen. Unb 
fhon hatte die Herrfchaft der Ottonen tiefer, als man glauben follte, 
in Italien eingewirft; man fing auch dort an die Heilfamen Wirfungen 
eines geordneteren Zuftandes zu erkennen. Nur Hieraus if zu erflären, 
bag, während das beutfche Reich in ben bedenflichften Parteifämpfen 
lag, bort trog aller drobenden Anzeichen nicht einmal der Verſuch ges 
macht wurbe, durch eine einmüthige Erhebung das Joch der Fremdherr⸗ 
Schaft abzufchütten. Man fühlte, es war eben Alles anders, wie zu 
ben Zeiten ber burgundifchen Herrfcaft. 

Die Abſichten Dttos IL, das italifche Reich dem bdeutfchen eng zu 
verbinden und fich durch bie Vertreibung ber Griechen und Araber bie 
ganze Halbinfel zu unterwerfen, mußten freilih aufgegeben werben; 
genug, wenn fih behaupten ließ, was in ben legten Jahrzehnten 
gewonnen war. Aber dies gelang in ber unerwartetften Weife. Wohl 
war es ein Gluͤck, daß durch innere Kämpfe die Kraft der Araber in 
Sicilien gelähmt und ihr Muth dur den Tod Abulfafems gebrochen 
war, fo daß fie Nichts als einzelne planlofe Raubzüge gegen das ita⸗ 
lifche Zeftland zu unternehmen wagten. Richt minder hatte man es dem 
Gluͤck zu banfen, daß das byzantiniſche Reich, für welches nie wieder 
ein fo günftiger Zeitpunft eintrat, um feine erfähütterte Herrſchaft in 
Unteritalien berzuftellen, benfelben fat ungenügt vorübergehen ließ. 
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Wenn aud ein griechiſches Heer landete und mit leichter Mühe Apulien 
und @alabrien wieber befegte, fo wurde die Sache tes Oſtreichs doch 
ohne alle nachhaltige Kraft und ernfte Ausdauer geführt; nicht einmal 
fo weit gebieh man, die langobardiſchen Kürftentfümer von Neuem ber 
Herrfhaft Eonftantinopels zu unterwerfen. In Benevent und Gapua 
hielten ſich bie Verhältniffe ganz fo, wie fie zulegt Otto II. georbnet 
hatte; Pandulf und Landenulf behaupteten fi in ber Herrſchaft. In 
Salerno trat allerdings ein Umfhwung der Dinge ein; denn gegen 
Herzog Manfo, der in ber legten Zeit Dttos II. Oberhoheit über Sa- 
lerno und Amalfi anerkannt Hatte, empörten fich zuerft die Bürger von 
Amalfi, dann auch die langobarbifche Bevölkerung von Salerno. Die 
Salernitaner warfen Iohann, Lamberts Sohn, einen Dann vom lan- 
gobarbifchen Adel, zum Fürften auf, der ſich dann in voller Freiheit 
gegen das morgenländifche Rei, wie gegen bie beutfche Herrſchaft zu 
erhalten ſuchte. Manſo gewann Salerno nie wieder; wohl aber kam 
er wieder in den Beflb von Amalfi, indem er ſich fcheinbar von Neuem 
in bie Abhängigkeit von Bonftantinopel fügte, aber in Wahrheit als ein 
freier Fürft daftand. Auch Neapel und Gaeta fehrten, als fie die Herr⸗ 
fchaft des abenbländifhen Reihe nad Ottos Il. Tode abgeworfen hats 
ten, bem Namen nad unter die Oberhoheit des griechifchen Reiche 
zurüd. Aber die Macht der Griechen war aud hier nur ein Schein, 
ba biefe Fleinen Staaten fi fo gut wie felbftftänbig verwalteten. Das 
morgenlänbifche Reich gewann demnach wenig oder Nichts von Ber 
lang durch die Niederlage und den Tod bes zweiten Otto; dagegen 
erhielten fich alle jene Verbindungen, bie einft der erfte Otto durch 
feinen Bund mit Pandulf dem Eifenfopf in Unteritalien angefnüpft 
hatte. 

Sreilih ſchien es einige Zeit, als Fönnte der griechifche Einfluß 
fogar in Rom felbft noch einmal Platz greifen. Denn faum hatte 
Theophano die Stadt verlaffen, fo fehrte der Gegenpapft Bonifaz, ber 
zehn Jahre vorher dort der deutfchen Partei Katte weichen müffen, von 
Eonftantinopel zurüd (April 984); mit griechiſchem Gelde gewann er 
einen Anhang in ber Stadt, bemädtigte ſich Johanns XIV. und Ferferte 
ihn in der Engelöburg ein, wo er nad vier Monaten eines gemalt 
famen Zodes ftarb (20. Auguft). Inzwifchen Batte Bonifaz felbft wies 
ber den päpftlichen Stuhl beftiegen, aber ehe noch ein Jahr verging, 
fand er ein jähes Ende, mit ben Berwünfcdhungen und dem Abſcheu 
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aller Römer belaftet (Juli 985). Nicht die beutfche Partei gewann 
durch feinen Tod fogleich die Oberhand, fondern bie Gewalt blieb denen, 
bie fih einft unter dem Dur Creſcentius gegen Dtto II. erhoben unb 
ohne Frage auch bie Nüdfehr des Bonifaz unterftügt hatten; an ihrer 
Spite ftand bes Erefcentius Sohn, Johannes Erefcentius mit Namen, 
ber unter dem angemaßten Namen eines Patricius die Stadt beherrfchte. 
Der Patricius war vordem bes Kaifers Statthalter in Italien und Rom 
geweien; für weſſen Statthalter aber Johannes Erefcentius galt, . 
ift fehmer zu fagen. Denn bie Hoheit der morgenlänbifchen Kaiſer er« 
kannte er felbft nicht dem Namen nad an, und mit bem beutfchen Hofe 
ftand er in völlig unflaren Berhältniffen; frei, wie einft Alberich, fo 
fcheint e8, wollte er Rom beberrihen. Zum Papſt erwählten die Rös 
mer damald Johann XV. eines römifchen Prieſters Sohn, ohne bie 
Genehmigung der Theophano, wie man annehmen muß, zu der Wahl 
einzuholen. Ruhmlos bat Johann XV. mehr als zehn Jahre auf dem 
Stuhle Petri gefeffen, meift nur ein fügfames Werkzeug in der Hanb 
des Erefcentius, nicht einmal von ber Geiftlichfeit geachtet, ba ihm das 
Wohl der Kirche wenig am Herzen lag und er nur darauf Bedadıt 
nahm, wie er fih und die Seinen mit ben Einkünften ber Kirche be- 
reichern könnte. 

Zeigte fih fo in Rom auch ein Widerftand gegen bie Herrichaft 
ber Deutſchen und ifolirte fih die Stabt wieder mehr von dem abend- 
laͤndiſchen Reiche, fo wurde dagegen in Tuſcien und in ber Lombardei 
auch nicht einmal der Gedanke gehegt, eine burchgreifende Aenderung 
ber politifchen Verhältnifie herbeizuführen. In Tuſcien vertrat Herzog 
Hugo, ber in ben legten Zeiten Ottos II. hergeſtellt war, jet mit Eifer 
die Sache bes jungen Königs, während in ber Lombardei bie Bifchöfe, 
von den Ottonen fo reich ausgeftattet, e8 mehr in ihrem Interefie fans 
ben fi durch engen Anjchluß an das Föniglide Haus die erworbenen 
Rechte zu wahren und durch neue Privilegien zu erweitern, als fie durch 
ben ungewifien Ausgang eines Kampfes gegen bie Deutfchen auf das 
Spiel zu ſetzen. Schon war au ber größte Theil des lombarbifchen 
Adels in den Bafallendienft ber Bifchöfe getreten und wurde burd 
deren Intereſſe in gleicher Weife an die Fönigliche Familie gefeffelt. Die 
Minderjährigfeit bes Könige war ber weiteren Entwidelung ber 
bifchöfticden Hoheit in den Städten bes nördlichen Italien unzweifelhaft 
förderlich, ohne jeboch eine tiefer eingreifende Umgeftaltung ber beſtehen⸗ 
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den Zuftände herbeizuführen. Die Fönigliden Rechte übte hier Adelheid, 
bie Großmutter des Königs, welcher die von Dtto II. ihr übertragene 
Statthalterfchaft blieb und bie meift zu Pavia reſidirte. Daß man fie 
feit einem Menſchenalter recht eigentlich als bie Königin des Landes an⸗ 
ſah, mußte viel dazu beitragen, in diefen fchwierigen Zeiten die deutſche 
Herrſchaft in Italien zu erhalten. 

Benedig, das Dtto U. in feiner lebten Zeit mit Krieg bedroht und 
umlagert hatte, wurbe durch feinen Tod fchnell aller Beforgniß enthoben. 
Die Eoloprini gaben die Belagerung auf und fuchten bie Erlaubniß zur 
Nüdfehr in ihre Baterftadt zu erwirfen. Aber umfonft bemühte ſich 
Fahre lang Adelheid für fie; erft im Jahre 988 nahm Venedig bie 
FHlüchtlinge wieder auf. Der Vertrag, den die Republif mit Otto I. 
geihloffen Hatte, wurde erneuert und alljährlich brachten abermals bie 
Benetianer ben Mantel und 50 Pfund Silber am fönigligden Hofe als 
Tribut dar. 


12. 
Die Regentichaft der Griechin. 


Eine wunderbare Fügung war e8, baß einer griedifchen Fürftin 
jest die Regierung des abendländifchen Reichs zuflel, welches von 
Byzanz Immer noch mit unverhohlener Eiferfucht angefehen wurde. 
Se tiefer Die Kluft war, welche die Entwidlung der lateinifchen Chris 
ftenheit von dem religiöfen und politifchen Leben der Griechen feit Jahr⸗ 
hunderten trennte, deſto ſchwieriger war die Aufgabe, welche ber jungen 
fremden Fürftin erwuche, welche ungewöhnliche Ereigniffe an die Spitze 
ber abenbländifchen Welt geftellt hatten. 

Die Natur des Ottonifches Kaiſerthums war, wie gezeigt ift, von 
ber Art, daß Alles auf der Perfönlichfeit des Herrſchers beruhte; nur 
ein durchgreifender Charakter Fonnte fi in ber Herrfchaft behaupten und 
mit den Mitteln berfelben große Zwecke erreichen. Bor Allem fehlen 
aber jett eine außerorbentliche Kraft erforderlich, wo Die Herrfchaft der 
Deutfchen von allen Seiten bedroht und Manches von dem bereits Ges 
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monnenen fogar verloren war. Und nun follte eine in Vergnügungen, 
MWohlleben und Pracht erwachfene Frau leiften, was die volle Seelen- 
tärfe des beften Mannes in Anſpruch nahm!. Rimmt man hinzu, daß 
biefe Brau in Deutfchland, wie in Italien jener Anhänglichfeit des Vol⸗ 
kes völlig entbehrte, die angeftammten Fürften freiwillig zufält, daß fie 
alle die Vorurtheile zu tragen hatte, welche bie abendländifchen Völfer 
gegen bie Griechen hegten, daß fle überdies eines leichtfertigen Lebens⸗ 
wandels verbäcdtigt wurde und bie fchlimmften Gerüchte von ihr ges 
fliffentlich ausgeftreut waren, fo wird man bie ganze Schwere ber Arbeit 
ermefien, welche fie, indem fie bie vormundfchaftlihe Regierung für 
ihren Eohn antrat, auf fih nahm. 

Aber Theophano war bereit Alles zu wagen und jeder Schwierig 
feit zu trogen, um bas Werf ihres verftorbenen Gemahls fortzufegen 
und ihrem Sohn bad Reich feiner Vaͤter zu erhalten. Fehlte dem 
Abendlande ein Kaifer, fo war fie entichloffen den kaiſerlichen Thron 
felbft zu befteigen und alle Rechte, welche die Ottonen geübt, für ſich 
und ihren Sohn in Anfprud zu nehmen. Mit männlicher Entfchlofien- 
beit ergriff fie bie Zügel der Regierung, bie fie fieben Jahre dann in 
rühmlicher Weife geführt hat. „Sie war” — fo urtheilt von ihr Bifchof 
Thietmar von Merfeburg, der wahrlich feinen Grund batte ihr zu 
fchmeicheln, — „eine Srau von befcheidenem unb doch feftem Charafter, 
wenn fie glei von der Schwäche ihres Gefchlechts nicht frei blieb; fie 
führte, was bei ben Griechen felten ift, einen mufterhaften Lebenswan- 
bei und wacte mit wahrhaft männlicher Kraft über das Wohl ihres 
Sohnes und ihres Reichs, indem fie die Hoffärtigen demüthigte, bie 
Demuͤthigen erhob.” Dieſes Urtheil fehlägt jede üble Nachrede nieder, 
bie damals und fpäter der trefflichen Frau bereitet ift, und läßt fie im 
Lichte der Wahrheit erkennen. Schon früh hat man ihr Schuld gegeben, 
fie fei im Herzen immer Griechin geblieben und habe feine Theilnahme 
für das deutſche Bolf gehabt: aber die Wahrheit ift, daß fie über ben 
Pflichten, die ihre neue Heimath ihr auferlegte, ihr altes Vaterland 
" faft vergeffen und fein Recht des abendlänbifchen Reichs jemald Con- 
ftantinopel zum Opfer gebracht hat. 

Zuerft mußte Theophano ihren Blid auf die wendifhen Marken 
rihten; bier war fo gut wie Alles verloren, hier mußte Die Ehre bes 
Reichs um jeben Preis Hergeftellt werden. Der Zufall wollte es, daß 
durch ben Tod ber beiden Markgrafen Dietrich und Rifdag gerade da» 
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mals die Norbmarf und bie thüringifche Marf erlebigt wurden. Diet 
rich und Rikdag Hinterliegen Söhne: aber fei ed nun, daß dieſe noch 
nicht das männliche Alter erreicht Hatten, fei e8 daß fie nidht fähig 
fchienen in fo bedenflicher Zeit das Land zu vertheidigen, die Marken 
wurden nicht ihnen übertragen, fondern die Nordmark fam an ben 
Grafen Lothar aus dem Haufe Walbed, die thüringifche Mark dagegen 
an den tapferen Edard, deſſen Vater Günther einft ſchon diefe Mark 
verwaltet hatte. Es zeugt für die Entfchiebenheit ber Kaiferin, daß fie 
in fo mißlicher Lage den Haß nicht fheute, den bas Verlaſſen ber Erb- 
folge bei der Bertheilung der Reichslehen ftetd ben Regierenden erregte. 
Zugleich traf fie eine andere wichtige Veränderung. War unter Diet: 
rich ald Marfherzog noch eine gewiffe Verbindung zwifchen ben wens 
bifhen Marfen erhalten worden, fo wurde diefe jet aufgelöfl. Lothar, 
Dietrihs Nachfolger, ftand durchaus nur in gleicher Stellung neben 
Edard und dem Marfgrafen Hodo, ber feit dem im Jahre 978 er; 
folgten Tode des Markgrafen Thietmar die ganze Oftmarf mit der 
Mark Laufib verwaltete. Fortan alfo gab e8 außer ber Billingfchen 
Marf drei Marfgraffhaften gegen die Wenden: die Norbmarf, die 
Dftmarf oder Marf Laufis, und die thüringifche Marf oder Marf 
Meißen, bie völlig unabhängig von einander und von dem fächfifchen 
Herzogtfume fanden; fie waren Fahnlehen, die allein von dem Könige 
abhingen. 

Als Theophano fo die Berhältniffe der Marfen geordnet Hatte, 
drang noch im Jahre 985 ein beutfches Heer in das Wendenland ein 
und durchzog es verheerend nach allen Seiten, Fehrte aber ohne durch⸗ 
greifende Erfolge erreicht zu haben zurüd. Die von der Rorbmarf ab» 
hängigen überelbifchen Gegenden blieben dem Reiche verloren; wenig 
mehr erhielt ſich von ber deutſchen Herrſchaft in der Niederlaufig, auf 
welche, wie e8 fcheint, jener Kriegszug befonders gerichtet war; am erften 
befeftigten die Deutfchen ihr Anfehen wieder in der Marf Meißen, welde 
Böhmen und bie Oberlaufig uͤberwachte. Es war befonders die Pers 
fönlichfeit Edards, der man hier beffere Refultate verbanfte. Edard 
war, wie gefagt, ber Sohn jenes Grafen Günther, dem Otto I. nad) 
Geros Tode bei ber Theilung der thüringifgen Marf neben Wigbert 
und Wigger eine Marfgraffchaft Hier übertragen hatte, ber aber bei 
Dtto II. in Ungnade gefallen und feines Reichsamts entkleibet war. 
Mit feinem Vater war dann Edard Otto II. nad Stalien gefolgt; fein 
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Bater fiel in der blutigen Schlacht gegen die Araber, er felbft gewann 
fi durch treue Dienfte die Gunft des Kaiſers. Mit Kriegsruhm ges 
frönt, kehrte Edarb in die Heimat zurüd und vermählte fich Hier mit 
Swanehild, einer Schwefter des Herzogs Bernhard von Sadfen und 
Wittwe bed reichen Marfgrafen Thietmar. Schon war Edard einer ber 
angefehenften und reichften Männer in ben fächfifch-thüringifehen Ger 
genden, und ed war von enticheidender Bedeutung geweſen, daß er in 
dem verhängnißvollen Jahre 984 treu zu Theophano hielt. Den Lohn 
feiner Treue empfing er, indem er nicht allein bie Marfgrafichaft feines 
Vaters zurüderbielt, fondern ihm die thüringiſche Mark in dem ganzen 
Umfange, wie fie zulegt Rifdag innegehabt Hatte, übertragen wurbe. 
Durch Mannhaftigfeit, Srömmigfeit und ritterliche Sitte machte Edarb 
feiner vornehmen Geburt und feiner hohen Stellung Ehre; es lebte 
Etwas in ihm von ber Art des alten Markgrafen Gero, nur daß 
er unter ein fchwächlicheres Gefchlecht verſetzt, als bie Zeit Ottos I. 
hervorgebracht, fi) weniger in den ihm angewiefenen Schranfen 
zu halten wußte und feinen Blid zu übermäßiger Höhe zu erheben 
wagte. 

Die Mark Meißen beburfte damals eines Mannes, wie Edarb, 
benn es zeigte fih bald, daß ſich der Böhmenherzog Boleflam nur 
fheinbar dem jungen König unterworfen hatte. Als Boleſlaw Meißen, 
das er noch beſetzt hielt, ausliefern follte, weigerte er fich befien ent« 
fchieden, und ſchon im Jahre 986 mußte ein fächfifchsthüringifches Heer 
gegen ihn aufgeboten werden. Das Heer, bas ber Füniglihe Knabe 
felbft begleitete, drang in Böhmen ein und vermüftete weit und breit 
das Land; fechsundvierzig fefte Burgen follen auf diefem Yeldzug zer- 
ftört fein. Zum zweiten Male rüdte im folgenden Jahre ein deutſches 
Heer in Böhmen ein und nöthigte Boleflaw endlich fi zu unterwerfen. 
Meißen wurde ausgeliefert und nun von Edard befept, die Burgen an 
der Elbe hergeftelt und dadurch die Herrfchaft der Deutfchen in Diefen 
Gegenden wieder gefichert. Bifchof Volkold Fehrte nach Meißen zurüd, 
und damit trat minbeftens eines ber von Otto dem Großen im Wenden» 
lande geftifteten Bisthuͤmer wieder in das Leben. Bor allem beruhten 
dieſe Erfolge auf der Tüchtigfeit Edards, und da es ihm gelang fi 
auch in der Folge gegen ben Böhmenherzog zu behaupten und zugleich 
die Milzener in ber Oberlauftg abermals gu unterjochen, flieg der Ruhm 
bes Mannes von Tag zu Tag. Alle thüringifchen Grafen beugten fi 





636 Die Regentfchaft der Griechin. [987] 


willig vor ihm und ermählten ihn in ber Folge zu ihrem Herzog; ber 
König gab ihm einen großen Theil der Reichölehen zum erblichen Eigen: 
tbum und erhob ihn dadurch faft über alle feine Vafallen. 

Daß fih der Böhmenherzog Boleſlaw für den Augenblid zum Ziele 
legte, verbanfte Theophano aber noch einem anderen glüdlichen Umftanbe. 
Schon erftand neben ber bedeutenden Macht, welche das böhmifche Hers 
zogthum im Often gewonnen hatte, ein neues Fraftvolles flamifches Fürs 
ftenthum unter den Polen. Mesco hatte im engen Anfchluß an bie 
Deutfhen in gleiher Weiſe feine fürftlihe Gewalt geftärft, wie einfl 
Boleflaw I. in Böhmen, und ſuchte jegt durch Eroberungen fein Gebiet 
zu erweitern. Sein gefährlichiter Nebenbuhler war der Böhme, und 
indem er bie Deutfchen gegen ihn unterftüßte, diente er nur feinem 
eigenen Intereffe. Deshalb zog er im Jahre 985 dem deutſchen Heere 
gegen bie Wenden zur Hülfe, deshalb fließ er im Jahre 986 abermals 
in Böhmen zum Heere bed jungen Könige. Noch war er der willigfte 
Dienftmann des jungen Königs, aber er legte die Fundamente eines 
Reiche, das bald genug ber beutfchen Herrſchaft fehr gefährlich werben 
follte. 

Während im DOften die Herrfchaft ber Deutfchen, wenn auch nicht 
ohne große Einbußen, Doch im Ganzen aufrecht erhalten wurbe, ging fte 
gleichgeitig im Norden, wo fie von jeher weniger befeftigt war, faft ganz 
zu Grunde. Es ift bereits erzählt, wie ſich gegen den alten König 
Harald Blauzahn, den Chriftenfreund und Bafallen des SKaifers, nad 
der Unglüdsfhlaht in Calabrien die Dänen erhoben und des Königs 
eigener Sohn Sven fih an die Spike ber Empörung geftellt Hatte. 
Bater und Sohn rüfteten fich gegen einander zum Seefrieg; benn auf 
den Schiffen pflegten die NRorblandsföhne befonbers ihre Kämpfe zu 
entſcheiden. Erft an ber Küfte von Sütland, dann bei Seeland kam es 
zu blutigen Schlachten. Der Sohn blieb Sieger, und ber Bater mußte 
fih vor ihm nach jener Jomsburg flüchten, die er einft in feiner Ju⸗ 
gend, um fih von ihr aus das Wendenland zu unterwerfen, an ber 
Mündung ber Oder erbaut hatte. Längft hatte Harald biefe entlegene 
Burg aufgegeben, bie darauf bald von diefem, bald von jenem Vikinger⸗ 
ſchwarm befeßt war, ber fich ftreit- und beuteluftig auf bem baltiſchen 
Meere umhertrieb. 

Defters ſchon Hatte die Jomsburg als Zufluchtſtätte landesfluͤch⸗ 
tigen Norblandsföhnen gedient, fo zuletzt dem Palnatofe, einem aben- 
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teuernden Mann aus Fühnen, der in ihr eine Waffenbrüberfchaft eigens 
thümlichfter Art begründete, Kein Mitglied warb in diefelbe aufgenom> 
men, das nicht vollwichtige Proben von Heldenmuth abgelegt Hatte; 
fein Weib durfte die Burg betreten, Niemand länger als drei Nächte 
außer ber Burg verweilen, jede Uebertretung der Sabungen zog ohne 
Weiteres die Ausftoßung aus dem Bunde nad fih. Der Wächter der 
Satzungen war Balnatofe, ohne befien Geheiß auch Fein Abenteuer 
unternommen werden durfte. Feigheit galt unter den Jomsburgern für 
die größte Schmach, fehon ein furdhtfames Wort war Verbrechen; ge⸗ 
meinfam theilten fie, wie alle Gefahren, fo auch bie auf ihren Zügen 
“gewonnene Beute und hatten fi unter einander gleich Brüdern Blut- 
rache gefchworen. Das Reich Balnatofes war das offene Meer, und 
ein Heide, wie er noch war, hatte er mit allen feinen Schiffen Sven 
gegen ben Bater Hülfe geleiftet. So ftand die Jomsburg während ber 
Kämpfe zwifchen Harald und Even leer und wurde ohne Befchwerbe 
von einem anderen Bifingerfhwarm in Befig genommen. An ber 
Spige befjelben fand Olaf Tryggves Sohn, ein Sproß bes alten nor- 
wegifchen Königshaufes, als Kind von Jarl Hakon aus dem Lande feiner 
Väter vertrieben, ber dann in ber Fremde von ruffifhen Vikingern er- 
zogen war und bort das Chriftentfum angenommen hatte. Faſt noch ein 
Knabe war er darauf ausgezogen, um fein väterliches Reich zu erobern. 
Mit vielen Schiffen ging er in See und feßte ſich zunächſt in ber 
Jomsburg fell. Zu ihm fam König Harald jegt auf der Flucht und 
fand bei ihm Beiftand, fo daß er noch einmal den Kampf gegen feinen 
pflichtvergefienen Sohn beginnen fonnte. Bei Helgenes, wahrſcheinlich 
an der Küſte von Bornholm, ftritten Bater und Sohn zum britten Mal 
mit einander. Die Schlacht blieb unentfchieben. Müde ded langen 
Habers, wollten die Kämpfenben fich endlich vertragen und befchloffen 
am folgenden Tage über den Frieden zu unterhandeln. Als aber ber 
alte König an das Land fam und im Bertrauen auf die Ehrlichkeit 
feiner Feinde ſorglos durch einen Wald zog, traf ihn aus dem Gebüfch 
ein Pfeil Palnatofes. Verwundet fchaffte man ben alten Kriegshelden 
nad) der Jomsburg, wo er am 1. November 985 ftarb. Seine Leiche 
wurde von feinen Kriegern nach Roesfilde gebracht und nach Ehriftens 
fitte unverbrannt in der Dreifaltigfeitöfirche beigeſetzt, Die er daſelbſt 
aus Holz Hatte erbauen lafien. Haralds Tod blieb für immer ein 
biutiger Flecken in ber Gefchichte bes dänischen Reiche, und als Hundert 
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Jahre fpäter König Svend Etrithfon dem Meifter Adam von Bremen 
von biefen Gefhichten erzählte, befannte er: „Diefer Vatermord ift es, 
ber Sven in das Berberben ftürzte und den wir, feine Nachkommen, 
noch heute büßen.“ 

Mit Haralds Tode unterlag für den Augenblid die chriſtliche Kirche 
in Dänemarf, ging der Einfluß ber Deutfchen für längere Zeit unter. 
Sven Gabelbart, wie ihn dad Volk nannte, zeigte fih, obwohl er in 
feiner Jugend getauft war, ald ein graufamer Verfolger der Chriften. 
Die Bisthümer Aarhuus und Obdenfe gingen ein; Ripen und Schled- 
wig beftanden mehr dem Namen als ber That nad. E8 blieben wohl 
Ehriften in Dänemark, aber eine kirchliche Gemeinfchaft Fonnte ſich unter- 
ihnen nicht erhalten; furdtfam und ſchuͤchtern erfüllten fie bie Gebote 
ihres Glaubens, während es in den alten Götterhainen wieber lebendig 
wurde. Alle Bemühungen des Erzbifchofs Adaldag, die Wuth Svens 
gegen die Chriften zu befänftigen, waren umfonft, und mit Befümmer- 
niß flieg der alte Heidenapoftel in das Grab (28. April 988). Aber nidt 
ungeftraft blieb Svens Verbrechen. Seine Herrfchaft war nicht gefichert, 
da mit Haralds Untergang auch das alte Vifingertfum ber norbifchen 
Stämme fo mädtig, wie nur jezuvor, wieder auflebte. Die Jomsburger 
waren Svens Feinde: fie überfielen fein Reich und nahmen ihn zweimal 
gefangen. Zweimal löften die Dänen ihren König aus, aber boch wurbe 
er bald darauf, als er zur Zerftörung ber Jomsburg ausziehen wollte, 
ehe er noch in See ging, mitten in feinem Heere zum dritten Male 
von den Jomsburgern zum Gefangenen gemadt, und mit hohem Löfe- 
geld, bei dem bie bdänifchen Frauen ſelbſt ihren Schmud barbradhten, 
mußte das Volk zum dritten Male feinen König losfaufen. Sven 
wurde das Gefpött der Seinen; fie nannten ihn einen Sklaven, ben 
fie fih um Geld erhanbelt hätten. Als wenig fpäter der Schweben- 
fönig Erich Dänemarf angriff und in mehreren Seeſchlachten flegte, 
ließ Sven fehimpflih fein Land in Stih und zog mit feinen Schiffen 
in fremde Deere, um bort ein abenteuerndes Leben zu beginnen. Er 
fuchte eine Freiftatt, aber lange umfonft. An ben norwegifchen, wie an 
ben englifchen Küften verweigerte man ihm bie Aufnahme, bie ihm 
endli in Schottland gewährt wurde. „So vertaufchte er,“ fagt Thietmar, 
„Sicherheit und Ruhe mit unftetem Umberfchweifen, Friebe mit Krieg, 
fein angeftammtes Reich mit der Fremde, Gott mit bem Teufel.“ Jahr 
für Jahr unternahm Sven von Schottland aus Raubzüge, auf benen 
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er vor Allem fein früheres Königreich heimfuchte; er hatte Gefallen an 
ben Leiden der Seinen und rühmte fi, fie fähen jest, daß er nicht ein 
erfaufter Knecht, fondern ein freier Dann fei; hätten fie früher feine 
Föniglihe Huld verfchmäht, fo follten fie nun die Schwere feines Koͤnigs⸗ 
zorns kennen lernen. 

Erich, jetzt König der Schweden und Dänen, war zwar noch Heide, 
aber verfolgte doch die Chriſten nicht mit gleicher Erbitterung, wie Sven. 
Deshalb wagte der Erzbiſchof Libentius, der Adaldag gefolgt war und 
in deſſen Geiſte zu wirken ſuchte, einen Geiſtlichen, mit Namen Poppo 
an ben König zu ſchicken, um ihn dem chriſtlichen Glauben zu gewinnen. 
Es gelang biefem auf den König Eindrud zu machen; durch ein neues 
Feuerwunder fol er, gleih dem erften Poppo, Erih zur Taufe 
vermodt haben. Seitdem erholte fih die Miffion, in der vor Allen 
zwei reiche dänifche Männer fich auszeichneten, die dem Königshaufe 
verwandt waren. Es waren bie beiden Odinfar, Oheim und Neffe, 
Beide in Bremen erzogen. Der ältere predigte in Bühnen, Seeland, 
Schonen und Schweden; ber jüngere wurbe zum Bifchof von Ripen 
geweiht. Auch Schleswig erhielt in biefer Zeit in Poppo, dem Wun- 
berthäter, von Neuem einen Biſchof. Aber zu nachhaltigen Erfolgen 
brachten es doch diefe Prediger nicht, da Erich felbft bald wieder in 
das Heidenthum zurüdfiel. Nur ein Kriegszug, wie der Ottos II. hätte 
ber Miffton fräftiges Leben geben Fönnen, und an eine Unterflübung 
beffelben von Seiten ber beutfhen Fürften war während ber Minder; 
jährigfeit des Königs kaum zu benfen. Eine Abbängigfeit von dem 
deutſchen Reiche erfannte Erich nicht an, und Herzog Bernhard hatte 
genug zu thun, die Mark Schleswig gegen neue Angriffe der Dänen 
zu ſchuͤtzen. 

So fehr biefe nordiſchen Kämpfe gewiß die Aufmerffamfeit ber 
Theophano in Anfprud nahmen, fo war Doch ihr Blick vorzugsweiſe 
damals nah Weften gerichtet, wo unerwartete Ereignifie bie Lage bes 
weftfränfifchen Reichs ‘und damit der ganzen abendländifchen Welt 
wefentlich umgeftalteten. 





ra 
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Die Erhebung der Capetinger. 


Am 2. März 986 ftarb König Rothar im frifcheften Mannesalter, 
und es folgte ihm fein Sohn Ludwig V., ber ſchon früher als bes 
Baterd Mitregent gekrönt worden war. Kaum bem Knabenalter ent: 
wacfen, uͤberdies von geringen geiftigen Sähigfeiten und ſchwachem 
Charakter, bedurfte der neue König einer Leitung, und es fhien in ber 
erften Zeit, al8 ob er fih ganz der Fuͤhrung feiner Mutter Emma, ber 
Tochter der Kaiferin Adelheid, überlaffen wollte. Lothar bis an fein Enbe 
mit weitausfchweifenden Plänen befchäftigt, ftets mit der Hoffnung 
fi tragend, bei ber Minderjährigfeit DOttos III. die Macht des Karo⸗ 
lingiſchen Gefchlechts Herftellen zu können, endete ohne mit dem beutfchen 
Reiche Frieden gefhloffen zu Haben; noch war Verdun in den Händen 
ber Weftfranfen, noch Graf Gotifried, der Bruder bes Erzbifchofs Adal⸗ 
bero von Reims, in Gefangenfchaft. Emma begriff, daß bie Regierung 
ihres Sohnes ohne Beilegung der Streitigfeiten mit dem beutfchen 
Reiche faum zu fichern fei, zumal fie felbft an dem Hafle ihres alten 
Feindes Hugo Bapets und ihres Schwagers Karl von Lothringen ſchwer 
zu tragen hatte. Der Friede mit der vormundfchaftlicden Regierung in 
Deutſchland war deshalb ihr nächftes Streben; die Vermittelung des⸗ 
felben erwartete fie vornehmlich von ihrer Mutter Adelheid, doch konnte 
fie auch ben Beiftand bes Erzbifchofs Adalbero von Reims und Ger 
berts, feines treuen Gehülfen, unter ſolchen Berhältniffen nicht entbeh⸗ 
ren. Daher änderte fi für den Augenblid die ganze Lage ber Dinge 
im Weftfranfenreiche. Adalbero gewann unerwartet das größte An- 
fehen am Hofe wieder, während Hugo Capet mit den Seinen fid zu⸗ 
rüdgefegt ſah. 

Emma verlangte auf das Dringendfte eine Zufammenfunft mit ihrer 
Mutter, die in Remiremont abgehalten werden follte; fie verfprad 
fih in allen Dingen bem Rathe Adelheids zu fügen, während gleich» 
zeitig auch Erbifchof Adalbero mit der Kaiferin Theophano über ben 
Srieden zu unterhandeln begann. Ob jene Berfammlung abgehalten ift, 
wiſſen wir nicht, aber jedenfalls Hatte fie geringen Erfolg. Denn Fur 
darauf trat von Neuem ein vollftändiger Umſchwung der Verhälmiſſe 
am Hofe Ludwigs ein. Man erfüllte das Gemüth bes leichtgläubigen Fürs 
ften mit Verachtung gegen feine Mutter, indem man ihr namentlich ehe 
brecherifhen Umgang mit dem Bifchof Adalbero von Laon vorwarf und 
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ihm zugleich den Erzbifchof von Reims ald einen Verraͤther barftellte. 
Ludwig warf fih Hugo Eapet ganz in die Arme und drohte fugar ben 
Erzbifchof in Reims mit Waffengewalt zu überfallen. Nur dadurch ent⸗ 
zog ſich Erzbifchof Adalbero einem feindlichen Angriffe, baß er gelobte 
fi öffentlich von allen gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen zu recht 
fertigen. Zu diefem Ende wurde ein Reichstag auf den 27. März 987 
feſtgeſetzt. Inzwifchen aber wandte ſich Adalbero an bie Kaiferin Theo⸗ 
phano, unterrichtete fie von Allem, was gefchehen war, bat fie um ihren 
Beiftand und verfpradh Gerbert zu ihr zu fenden. Emma, ganz aus 
der ihrer würdigen Stellung verdrängt, ging gleichzeitig brieflich ihre 
Mutter mit ben beweglichfien Klagen an, ba fie Rettung und Heil 
nur von ihr erwarten fonnte. 

Theophano blieb bei diefen Dingen nicht gleichgültig; fle ging fo- 
gar damit um, ein Heer zu fammeln und Ludwigs Reich mit Kriegs» 
macht zu überziehen. Dies machte auf ben jungen König Eindrud, und 
er zeigte fich geneigt einen Frieden mit dem beutfchen Reiche zu ſchließen 
und fich mit feiner Mutter zu verfländigen. Die Herzogin Beatrir von 
Lothringen, die Schwefter Hugo Capets und vertraute Freundin der 
Laiferin Adelheid, begab ſich nach Compiegne; als geſchickte Vermittlerin, 
wie fie fih auch diesmal bewies, brachte fie es dahin, daß ſich Ludwig 
mit feiner Mutter ausföhnte und eine Zufammenkunft Beider mit ber 
Kaiſerin Adelheid, dem Herzog Karl von Lothringen und Herzog Hein⸗ 
rih von Burgund, Hugo Capets Bruder, verabredet wurbe, auf ber 
man bie Grundlagen bed Friedens mit bem bdeutichen Reiche feftitellen 
wollte; am 25. Mai follte diefe Zufammenfunft zu Montfaucon ftatt- 
finden. Unter biefen Berhältnifien wurbe der Reichstag, auf dem ſich 
Adalbero rechtfertigen follte, ausgeſetzt und das gerichtliche Verfahren 
gegen ihn vertagt. Adalbero und Gerbert trauten jedoch ber Zufunft 
noch keineswegs. Sie befürchteten, Theophano, deren freundliches Ber, 
hältnig zu Adelheid fich bereits wieber merklich gelöft Hatte, würde jenes 
Abkommen, das ohne ihr Wiflen getroffen war, mißbilligen, und leiteten 
neue Unterhandlungen über den Frieden unmittelbar mit ihr ſelbſt ein, 
Da in der That auf allen Seiten der Wunſch nad) einer Beilegung 
der Streitigfeiten rege war, führten biefe Unterhandlungen ſchnell zum 
Ziele, und ſchon am 17. Mai wurde ber Briede zwiſchen Ludwig und 
Theophano abgefchloffen, noch ehe jene Verſammlung zu Montfaucon 


abgehalten werden konnte. Die Königin Emma und Erzbiſchof Adalbero 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. I. 5, Ku, 
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wurden mit ihren Feinden in Franfreih und Lotäringen audgeföhnt, 
namentlih auch mit dem Herzog Karl von Niederlothringen; zugleich 
entließ man Graf Gottfried, Adalberos Bruder, enblich feiner Haft 
und gab Verdun dem beutfchen Reiche zurüd. So ſchien ein fefterer 
Zuftand in dem MWeftfranfenreidhe angebahnt und minbeftend deſſen 
Verhältniffe zu Deutfchland dauernd geordnet, als ein plöglicher Todes- 
fall unvermuthet Alles abermals in Frage ftellte. 

Wenige Tage nad dem Abfchluß des Friedens, am 21. Mai 987, 
verſchied zu Senlis König Ludwig, nod ehe er das zwanzigfte Jahr 
erreicht hatte, ohne einen Erben zu hinterlaflen. Ein unglüdlicher Fall 
auf der Jagd fol einen Blutfturz zur Folge gehabt und biefer feinem 
Leben ein ſchnelles Ende bereitet haben. Bom Mannsftamme Karle 
bes Großen lebte jebt außer einem unehelichen Sohne Lothars, Arnulf, 
ber dem geiftlichen Stande geweiht war und bamals zu Laon lebte, 
nur noch Lothars Bruder Herzog Karl von Nieberlothringen mit zwei 
Söhnen, bie im Knabenalter fanden. Arnulf ſchloſſen Geburt und 
Stand in gleicher Weife von der Nachfolge aus; Herzog Karl war das 
ber ber einzige berechtigte Erbe ber franzöfifhen Krone und zögerte 
auch Feinen Augenblid fein Anrecht auf biefelbe in Anfprud zu nehmen. 
Aber zu feinem Unglüd befand er ſich dabei in Berbältnifien, die ihm 
wenig Hoffnung ließen, dieſes Anrecht zur Geltung zu bringen. Seit 
längerer Zeit war er ein Bafall des deutſchen Reichs und feiner Heimath 
faft entfrembet. Er lebte in ber Ehe mit Adelheid, einer Grau, bie 
man nicht als ebenbürtig anfah, da ihr Vater Heribert von Troyes 
ein Bafal Hugo Capets war. Ueberdies Fonnte er ohne die Zus 
flimmung ber franzöftfhen Großen den Thron feiner Bäter nicht zu 
befteigen hoffen, und unter biefen hatte er wenig Freunde und viele 
perfönlige Widerfacher; namentlih fand ber ganze Anhang Hugo 
Capets, der jetzt augenfcheinlich felbft nach der Krone trachtete, ihm ent- 
gegen; auch die Königin Emma, beren Anfehen die legten Zeiten wies 
ber etwas gehoben hatten, war mit ihren Breunden ihm abhold, ba er 
fie und ihren Günftling, den Bifchof Adalbero von Laon, auf das 
Schonungsloſeſte verfolgt Hatte. Endlich lebte Karl feit langer Zeit in 
Beinbfeligfeiten mit dem Bifchof Adalbero von Reims, bem das Kroͤ⸗ 
nungsrecht und damit ein erheblicher Einfluß auf den Gang ber Dinge 
zuſtand. Mber fo groß die Schwierigkeiten für ihn waren, Karl hoffte 
fie dennoch befeitigen zu können. Er begab ſich fofort nad Reime 
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und verſuchte ben Erzbifchof für fich zu gewinnen. Adalbero verlangte, 
er folle fi von feinem bisherigen Anhange trennen, der aus Kirchen⸗ 
räubern und Böfewichtern jeber Art beftände. Karl erwiederte, feine 
Lage erheifche eher ſich neue Freunde zu werben, als fih von den alten 
Ioszufagen. Der Erzbifchof meinte, dann fünne man von ihm al 
König nichts Gutes erwarten, und verwies ihn fchließlich auf einen 
gemeinfamen Befchluß ber Großen bed Reiche, ohne deren Zuſtimmung 
er in dieſer Sache nichts zu thun vermöge. 

Diefe Verhandlungen mußten für Karl fruchtlos bleiben, benn in 
ber That war der Erzbifchof von Hugo Capet bereitd gewonnen und 
ihm verpflichtet. Als man zu Eompiegne bie Leiche König Ludwigs 
beftattete, hatten die verfammelten Großen fogleich bie Lage bes Reichs 
in Betracht genommen. Noch ſchwebte bamals die Anklage gegen Abalbero 
als Zandesverräther, wie fle von dem verflorbenen König erhoben war, 
aber Hugo ließ es fein erſtes Gefchäft fein, von den anwefenden Gros 
Ben zu erwirfen, baß jebes weitere Verfahren gegen Abalbero niederge- 
fhlagen wurde. „Gebet jeden Verdacht,“ ſprach er zu den Großen, 
„gegen Exrzbifchof Adalbero auf und erweifet ihm ald dem erften Bifchof 
bes Reiche alle Ehre. Erfennet feine Rechtichaffenheit, feine Weisheit, 
feinen Abel an, und verehret ihn, wie er e8 verdient.“ Er übertrug 
dann unter Zuftimmung ber übrigen Großen Abalbero die Leitung ber 
Derathungen über die Zukunft des Reichs, und fofort zeigte fi, in 
welchem Sinne Adalbero fie leiten würde. Man müfle eine Wahl treffen, 
fagte er, da indeſſen nicht alle Magnaten zugegen feien, bie Sache aber 
das Heil und Wohl Aller beträfe, fei ein Aufſchub nöthig, damit eine 
allgemeine Reichöverfammlung zufammentreten und Jedermann auf bers 
ſelben gehört werben koͤnnte; vorläufig follten jedoch alle Anweſenden 
„dem großen Herzog“ fich eiblich verpflichten, vor jener Berfammlung 
kein beionderes Abkommen zu treffen ober eigene Zwecke zu verfolgen. 
Alle nahmen dies an, leifteten Hugo ben Eid und trennten ſich. Es 
iſt Har, ber Erzbifchof und Herzog Hugo waren, welches auch früher 
ihr Berhältniß gegen einander gewefen fein mochte, jegt völlig im Ein- 
verſtaͤndniß: Hugo tradtete nach der Krone, und Adalbero, jener 
Iothringifche Priefter, den einft Die Macht Ditos bes Großen auf ben 
erzbifhöfliden Stuhl von Reims erhoben hatte, wollte Sranfreich mit 
ben Eapetingern ein neues Koͤnigthum geben, welches nicht auf Erb⸗ 
recht, fondern lediglich auf der Wahl der Großen beruße. , 
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Man eilte mit dem Wahltage. Im Monat Juni kamen die großen 
Reichsvaſallen und Bifchöfe, die zu Compiegne Hugo den Eid geleiftet 
hatten, abermals zufammen. Auch diesmal waren nicht alle Großen des 
Reichs erfchienen, aber man yögerte nicht mehr bie Sache zu Ende zu 
bringen. Nachdem die Berfammlung eröffnet, ergriff Adalbero „auf 
einen Winf bed Herzogs” — wie der Reimfer Mönd Richer, ber dieſe 
Geſchichten befchrieben Hat, berichtet — das Wort und erklärte: er wiſſe 
recht wohl, daß Karl Anhänger im Reiche zähle, bie ihm ein Erbrecht 
an der Krone beimäßen, aber ber fränfifhe Thron werde nicht nad 
Erbrecht gewonnen, fondern buch Wahl, und Niemand bürfe zum 
Könige gewählt werben, ben nicht außer dem Abel der Geburt hervor; 
ragende fittlide Eigenfchaften empfählen; bie Geſchichte lehre, daß oft 
Zürften aus den erlauchteften Häufern durch Unfähigkeit ihr Erbredt 
verloren und andere in ihre Stelle getreten feien, gleichviel ob von 
gleih oder minder vornehmer Geburt; Karl babe fih nun burd fein 
ganzes Treiben und Thun des Thrones unmwürdig gezeigt und überdies 
feine Föniglicde Stellung dadurch herabgefeht, daß er der Bafall eines 
fremden Königs geworden und bie Tochter eined Lehnsmanns bes 
Herzogs Hugo zur Ehe genommen, welche der Herzog nimmer als feine 
Königin anerkennen werde; nicht duch fremde, fondern durch feine 
eigene Schuld fei Karl fo tief gefunfen. „Wolt ihr das Land,“ fagte 
er, „in das Berberben ftürzen, fo wählt Karl; wollt ihr für fein Wohl 
forgen, fo frönt den trefflihen Herzog Hugo.” Die ganze VBerfammlung 
flimmte Adalbero zu und wählte einmüthig Hugo, der dann am 3. Juli 
zu Reims von Adalbero zum Könige gekrönt wurbe. 

„Seit der Krönung,“ fagt Richer, „erließ Hugo, umgeben von ben 
Zürften bes Reichs, nach Art ber Könige Verordnungen, gab Geſetze 
unb orbnete Alles.” Man fönnte hiernach glauben, baß der erfte Gas 
petinger in die volle Gewalt der Karolinger unmittelbar eingetreten fei. 
Aber es liegt Har vor Augen, baß feine Stellung wefentlich eine andere 
war; fie gründete fich zunäcdft nur auf die Wahl ber großen Reichs⸗ 
vafallen, die bisher feines Bleiben gewefen waren, und gab ihm in 
ihren Herrfchaften fo gut wie gar feine Rechte. Alle Kronlehen waren 
ohnehin längft erblih, und feld die Bistümer wurden zum Theil 
von den Ktonvafallen vergeben. Nur bie Rechte alfo, bie ihm freiwillig 
die Großen bes Reichs zuftanden, Fonnte Hugo üben, nicht über fie, 
jondern nur mit ihnen herrſchen. König war er eigentlich nur in 
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feinem eigenen Herzogthum; felbft in den Ländern feines Bruders, bes 
Herzogs Heinrih von Burgund, und feines Schwagers, bed Norman⸗ 
nenherzogs Richard, übte er eine fehr befchränfte Macht. Wie eng be- 
grenzt diefelbe ihrer Natur nad fei, erfannte Hugo fehr wohl und trat 
beshalb mit der größten Borfiht auf. Er ging mit feinen hohen Va⸗ 
fallen. nur wie ein Gleicher mit Gleichen um; nie fol er vor ihnen 
bie Krone getragen Haben. Aber wie fehr er feinen Ehrgeiz bemeiftern 
mochte, fein Geift war nichtsbeftoweniger mit großen Dingen beſchaͤftigt; 
vor Allem war fein Streben darauf gerichtet, die Föniglihde Macht 
feinem Haufe dauernd zu ſichern. 

Es war vorauszufehen, baß bie Behauptung ber Krone Hugo nicht 
geringe Kämpfe foften würde. Denn weder hatte er im Inneren bereits 
allgemeine Anerkennung gefunden, noch war er vor Theophano ficher, 
und am wenigften ftand zu erwarten, baß Karl von Lothringen ohne 
Kampf feine Anfprüde aufgeben würde. In der That brach diefer fo» 
fort mit Heeresmacht in Branfreih ein und nahm Laon, Damals 
ben fefteften Play im Reiche, den die Könige fich immer noch zu ber 
haupten gewußt hatten. In ber Stadt befand fih bie Königin Emma, 
bie nun den ganzen Ingrimm Karls zu fühlen Hatte; mit ihrem Ber- 
trauten, bem Bifchof Adalbero von Laon, wurbe fie in einen Kerfer 
geworfen und trog aller Bitten und Berfprechungen nit der Gefan- 
genfchaft entlaffen. Hugo zog bald darauf aus, um Karl aus Laon zu 
vertreiben, aber bie Stadt war zu gut vertheidigt, um auf den erflen 
Angriff ihm zu erliegen. 

Der innere Krieg war in Frankreich entbrannt; wer ald Sieger 
aus demfelben Bervorgehen würde, ſchien davon abzuhängen, auf weflen 
Seite ſich Theophano mit ber Macht bes deutfchen Reichs ftellen würbe. 
Erzbifchof Adalbero Hatte bis dahin nicht allein in fehr nahen Bes 
jiehungen zu ber Bamilie der Ottonen geftanden, er war ihr fogar 
durch einen befonderen Eid der Treue verpflichtet und hatte diefen Eid 
bisher gewiffenhaft gehalten: man hätte bemnad meinen fünnen, daß 
er auch bier im Einverfländniß mit der Kalferin gehandelt Habe oder 
fie anderenfals doch leicht für feinen König gewinnen werde. In 
Wahrheit aber ftand Theophano ber Erhebung Hugos durdaus fern, 
und es gelang auch Adalbero nicht, fie für den König zu flimmen; fie 
folgte der überlieferten Politif der Ottonen, ben Karolinglfchen Stamm 
zwar auf dem Throne Franfreihs zu ſchuͤtzen, aber ihm andererfeits 
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durch die Macht Hugos im Zügel zu Halten und ſich durch eine ſchieds⸗ 
richterliche Stellung zwiſchen beiben Geſchlechtern einen entfcheibenden 
Einflug im Weſtreiche zu fihern. Sobald fie von ben Borgängen 
in Laon hörte, gebot fie Karl den Bifchof und bie Königin Emma 
aus dem Kerfer zu entlaffen, Hugo bagegen befahl fie bie Belages 
rung ber Stabt aufzugeben; ein Waffenftiliftand follte eintreten und 
bis zum frieblihen Austrag ber Sade die fämpfenden Parteien 
fi gegenfeitig Geifeln zur Sicherung gegen neue Yeinbfeligfeiten 
ftellen. 

Theophanos Gebot blieb unbeachtet: weder entlteß Karl Emma, 
noch ftellte er Geiſeln, noch hob endlih Hugo bie Belagerung auf. 
Bald darauf machte Karl einen Ausfall, überrafchte die vom Wein und 
Schlaf trunfenen Leute Hugos, flug fle in die Flucht und fledte das 
Lager nebft ben Belagerungsmafchinen in Brand. Hugos Lage wurbe 
hierdurch fo verfchlimmert, daß er nun Alles aufbot, um Theophano 
zu gewinnen; er ftellte Karls Ungehorfam in den grelften Farben bar, 
indem er zugleich vorgab feinerfeits die größte Gefügigfeit gegen ihre 
Befehle betkätigt zu haben; er bat fie dringend am 22. Auguft mit fel- 
ner Gemahlin Adelheid an ber Grenze eine Zufammenfunft zu balten, 
um ein Bündnig zu fließen. Zugleich beftürmte bie Königin Emma 
aufs Neue Theophano fich ihrer bebrängten Lage anzunehmen, indem 
fie Sarl des ungemeffenften Ehrgeizes befchuldigte. Theophano ließ fid 
durch alle diefe Borftellungen nicht irren. Sie beharrte auf bem einge 
fhlagenen Wege und ging weder auf die verlangte Zufammenfunft ein, 
noch Hörte fie auf Emmasd Bitten. Da Hugo daran verzweifelte, Theo⸗ 
phano in fein Intereffe ziehen zu koͤnnen, ſchloß er mit Karl einen 
Waffenftilftand bis zum 23. Oftober und nahm auch nad; Ablauf des⸗ 
felben die Belagerung Laons nicht wieder auf. Die Stabt blieb in 
Karls Händen, wie Emma und Biſchof Adalbero. Auch ein Berfud 
ber Königin, burdy Vermittlung ihrer Mutter ihre Freigebung zu ers 
wirken, war glei allen früheren erfolglos; dagegen gelang es bem 
Biſchof aus dem Thurme, in dem er eingefchloffen war, zu entfpringen 
und zu König Hugo zu entkommen. Theophano hatte noch feine Bes 
weife gegeben, daß fie Karl thätigen Beiftand zu leiften gefonnen fei, 
auch hegte fie mit Richten eine perfönliche Vorliebe für ihn, da er fih 
bei früheren Gelegenheiten fehr unzuverläffig gezeigt hatte: aber nod 
weniger begünftigte fie die Sade Hugos und Abdalberos, unb biele 
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fingen fogar an zu beforgen, daß fie einem Kampf mil dem beutfchen 
Reiche nicht würden entgehen können. 

Indeſſen benugte Hugo bie augenblidliche Kuhe, um ſeine Herrſchaft 
im Inneren zu befeſtigen. Noch immer verweigerten ihm nicht wenige 
weltliche und geiſtliche Herren die Anerkennung, namentlich im Suͤden 
des Landes. Wie Hugo die Widerſtrebenden zu gewinnen ſuchte, zeigt 
ein Brief an den Erzbiſchof Siguin von Sens, den Vikar des Papſtes. 
Er ſei nicht gewillt, ſagt Hugo, feine königliche Macht irgendwie zu 
mißbrauden; er verwalte vielmehr alle Stantsgefchäfte nur in Bes 
rathung und nad ber Entfcheldung feiner Getreuen, und unter diefen 
habe der Erzbifchof eine ber erften Stellen einzunehmen; beshalb er- 
mahne er ihn um bes Friedens, um der Eintracht der Kirche und ber 
Chriſtenheit willen, baß er bis zum 1. November bie Huldigung leifte; 
weigere er fich befien, fo Babe er das geftrenge Urtheil bes Papftes 
und ber Bifchöfe Frankreichs, wie feinen Föniglichen Zorn zu fürchten. 
Sole Borftellungen wirkten indeffen nicht überall, und Hugo hielt es 
für nöthig, fih in Heeresmadt dem Süden als König zu zeigen; ans 
geblid galt e8 einen Krieg gegen die Araber, gegen die ihn ber Graf 
Borrell von Barcelona unter dem Verſprechen ber Huldigung um 
Beiftand gebeten hatte. 

Aber der vorgebliche Zug gegen bie Araber mußte auch anderen 
Zweden bienen. Schon vorher hatte Hugo ben Erzbifchof Adalbero 
aufgefordert feinen Sohn Robert, ber noch im Snabenalter fand, zu 
frönen; Abdalbero, der ein Wahlreich, nicht eine erbliche Monarchie be» 
gründen wollte, fuchte Ausflüchte und erwieberte, zwei Könige koͤnnten 
nicht füglih in einem Jahre gewählt und gefrönt werden. Jetzt trat 
Hugo mit Borrels Geſuch vor und fragte den Erzbifchof, was bann 
geichehen würde, wenn er im Kriege ‚gegen bie Araber fallen follte: 
hierauf wußte Adalbero nicht zu antworten unb frönte in ber That zu 
Drleans am Weihnachtöfeft 987 den jungen Robert zum Mitregenten 
bes Vaters. Auch fonft faßte Hugo bei aller Zurüdhaltung, mit ber 
er auftrat, ſcharf die Mittel in das Auge, welche bie Befeftigung ber 
Macht feines Haufes zu fördern fehienen. Wir befigen einen Brief, in 
dem er ben Raifern zu Eonftantinopel Baftlius II. und Eonftantin VIIL 
ein Bündniß anträgt, indem er ihnen feine ganze Macht zu Dienften 
ftelt und fich jedem Angriff zu wiberfegen verfpricht, ben „Gallier ober 
Germanen” auf das Gebiet des griechiſchen Reichs machen follten; er 
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bittet zugleich zur Befeftigung biefes Bundes für feinen Sohn, ber bes 
reitö gefrönt fei, um bie Hand einer Kaifertochter. Diefer Brief Täßt 
einen tiefen Blid in bie Seele des neuen Königs werfen und zeigt, daß 
feine Gedanken fih faum innerhalb der Grenzen Frankreichs Hielten ; 
bei der Minderjährigfeit Ottos III. mochte ihm ein noch höheres Ziel 
erreichbar fcheinen als die franzöfifhe Krone Es ift begreiflih, daß 
Theophano Beforgniffe vor Hugos Ehrgeiz hegte. 

Ein fhwerer Schlag war es für Hugo, daß am 23. Januar 988 
der Erzbifchof Adalbero zu Reims ftarb. Bel der Lage des Reihe war 
zu befürchten, Karl möchte fich fchleunigft der wichtigen und im Augen- 
blick Herrenlofen Stadt verfidern; Hugo eilte daher nach Reims, traf 
noch an Adalberos Todestage ein und wohnte dem Leichenbegängnif 
bei. Sofort befragte er dann die Einwohner, ob fle ihm treu bleiben 
und ihm die Stadt erhalten wollten. Sie gelobten es, empfingen zum 
Danf bafür die Erlaubniß, felbft Adalberos Nachfolger zu wählen, und 
Hugo fehrte nah Paris zurüd. Adalbero hatte fterbend Gerbert zu 
feinem Nachfolger empfohlen; die gefammte Geiftlichfeit und ein Theil 
ber Laien waren überdies Gerbert geneigt, der um fo mehr auf Hugoe 
Unterftügung glaubte rechnen zu fönnen, als er ihm in ber legten Zeit 
die wichtigften Dienfte geleiftet und feinen Sohn Robert erzogen hatte. 
Aber dennoch fand ed Hugo angemeffen, auf einen anderen Mann bie 
Wahl zu lenken, der ihm große Bortheile in Ausſicht ftellte.e Es war 
Arnulf, der natürlide Sohn König Lothars, ein junger Mann von 
rohen Sitten, aber von geiftiger Gewandtheit und ber tiefiten Argliſt. 
Er war ed gemwefen, der feinem Oheim Karl die Thore von Laon ge: 
öffnet und feinen eigenen Bifchof in beffen Hände geliefert Hatte. Ob⸗ 
wohl deshalb von einer Synode ercommunicirt, wagte e8 Arnulf doch 
jegt mit einer Bewerbung um das erfte Bistkum Frankreichs aufzu- 
treten, und e8 gelang ihm fogar feinen früheren Bifchof, den er fo eben 
verrathen, fiir feine Abfichten zu gewinnen. Adalbero felbft empfahl ihn 
bem Könige, den Arnulf durch das Verfprechen ber Ueberlieferung von 
Laon fih geneigt machte. Hugo begab ſich fogar in Perfon nad) 
Reims und feste die Wahl Arnulfs dur. Als fle erfolgt war, mußte 
Arnulf dem Könige und feinem Sohne mit den fürdterlichften Eid⸗ 
füwüren Treue geloben und biefe Eide durch den Genuß des Abend» 
mahls befräftigen. 

Arnulf Hatte feinen Anftand genommen biefe Eidſchwuͤre zu leiften, 
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obwohl er in feinem Herzen mit nichts Anderem umging, als Hugo zu 
verberben; er wollte nicht von fern an Hugo und Abalbero Laon, ſon⸗ 
dern vielmehr Reims an Karl ausliefern. Er habe in Frankreich, hat 
er jpäter vertraulich geäußert, ben Föniglichen Namen feines Geſchlechts, 
befien Anfehen erftorben war, wieber zu Ehren bringen wollen, und ba 
er feinen Zwed wegen ber Ungunft der Zeit nicht offen habe erreichen 
fönnen, fei er genöthigt gewefen zur Lift feine Zuflucht zu nehmen: 
„wir bandeln anders, als wir wollen, und wir wollen Anderes, als 
wir thun.* Sein näcftes Augenmerk war barauf gerichtet, fich ber 
Unterftügung ber Theophano zu verfiddern; hierzu ſollte ihm Gerbert 
behülflich fein, ber feit geraumer Zeit wegen feiner engeren Beziehungen 
zu Hugo dem bdeutfchen Hofe entfremdet war, jetzt aber von Neuem 
dorthin feinen Blick gerichtet Hatte, da er fi von Hugo um dad Erzs 
bisthum betrogen meinte. So widerwärtig Gerbert gewiß die Perſoͤn⸗ 
lichkeit Arnulfs war, Eonnte er doch der Verſchmitztheit deſſelben nicht 
widerftehen und ließ fih, ohne die legten Abfichten des Erzbifchofs zu 
kennen, von ihm als Werkzeug gebrauchen. Arnulf wollte zum Weih⸗ 
nachtöfeft 988 nah Rom geben, angeblih nur um fi das Pallium zu 
holen; fein Hauptzwed aber war dort mit Theophano zufammenzutreffen 
und fi mit ihr zu verftändigen; Gerbert follte ihn auf diefer Reife 
begleiten. Der Plan, fo in unmittelbare Verbindung mit Theophano 
zu treten, Fonnte nicht ausgeführt werben, da König Hugo, gewiß nicht 
ohne Ahnung der beabfichtigten Dinge, Beiden die Reife unterfagte. 
Theophano Hatte fih gegen den Winter 988 nad) Italien begeben 
und verweilte befonders zu Rom, damit ber Faiferlicde Rame bier nicht 
in Bergefienheit gerathe. Mit Würde und Kraft trat fie auf, und nirs 
gends wagte man ihr Widerftand entgegenzufepen. Um bie kaiferlichen 
Rechte in ihrem vollen Umfange üben zu fünnen, legte fie fich felbft 
den Titel „Kaiſer“ bei und ließ in Urkunden nad) Jahren ihrer Regie- 
rung zählen, wie fie auch in Urfunden des jungen Könige aus jener 
Zeit wohl als Mitregentin bezeichnet wird. Der Bapft Johann beugte 
fit vor ihr, nicht minder Johannes Erefcentius, dem fie den Patriciat 
befieß, doch wußte man fortan, baß er nur des deutfchen Reichs Patris 
cius war. Theophano faß zu Rom und Ravenna felbft zu Gericht und 
fandte von dort ihre Beamten durch das Patrimonium Petri aus. 
Das Jahr 989 brachte Theophano in Italien zu und kehrte erft gegen 
den Sommer 990 nad Deutfchland zurüd. An vielfachen Reibungen 
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mit ber Katferin Adelheid, die ale Statthalterin in ber Lombardei ſchal⸗ 
tete, Scheint e8 auch damals nicht gefehlt zu Haben, ba e8 diefen Frauen 
einmal nicht gegeben war fich dauernd zu verfländigen. „Lebe ich nur 
noch ein Jahr“, fol Theophano fpäter gefagt haben, „fo wird Adelheid 
auch nicht eine Hand breit Landes beherrſchen.“ 

Arnulf und Gerbert hatten zu Rom Theophano, obſchon fie nicht 
perfönlich vor ihr erfcheinen Eonnten, doch durch Gefandte ihrer Er- 
gebenheit verfichern lafſen. Bald darauf aber wagte Arnulf einen 
Schritt, der nit allein von Theophano mißbilligt werben mußte, 
fondern ihn auch von ®erbert auf immerdar trennte. Er eröffnete ver 
rätherifcher Weife im Januar 989 Karl die Thore von Reims, und 
Diefer gewann nun, ba inzwifchen auch Soiffons in feine Hände gefallen 
war, eine Hugo hoͤchſt gefährliche Stellung. Arnulf fuchte zwar Anfangs 
die Schuld bes Verraths von ſich abzumälen, er ließ fi fogar zum 
Schein von Karls Leuten gefangen nehmen und fihleuberte dag Ana» 
them gegen fie als Kirchenräuber: bald aber legte er alle Berftellung 
ab, Huldigte Karl und folgte in Perion beffen Kriegshaufen gegen 
Hugo. Gerbert wollte mit diefem Verräther jegt nicht länger Gemein, 
ſchaft pflegen; er fanbte ihm einen offenen Abfagebrief und flüchtete fi 
an ben Hof König Hugos, wo er bereitwillig Aufnahme fand; feine 
faum wieber angefnüpften Verbindungen mit Theophano löſten fi 
bierburh aufs Neue. Hugo fuchte fortan feine Gegner ebenfo mit 
geiftliden, wie mit weltlichen Waffen zu befämpfen; er berief fofort eine 
Synode ber ihm getreuen Bifchöfe nah Senlis, welche gegen bie 
Lirhen von Reims und Laon das Interdict ausfprach und zugleich 
Arnulf als meineidigen Verräther beim Papfte anflagte. Gefanbte eilten 
mit Briefen des Königs und ber Synode nad Rom, aber fie richteten 
bort Nichts aus. Der Papft verharrte tro ihrer drängenden Bülten in 
bartnädigem Stillſchweigen, vielleicht weil Hugos Gefandten es vers 
fchmähten gleich Karls und Arnulfs Boten, denen fie dort begegneten, 
ben Bapft und Erefcentius zu beftechen, mehr aber wohl noch deshalb, 
weil Theophano eine für Hugo günftige Entfcheibung Roms nicht 
wünfchen Eonnte. 

Bergebens verfuchte lange der König Erzbifchof Arnulf wieder auf 
feine Seite zu ziehen; weder Bitten noch Berfprechungen, noch “Dro- 
hungen vermochten ihn von Karl zu trennen. Als aber endlich mehrere 
bem SKarolingifchen Haufe verwandte und ihm bis dahin unbedingt 
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ergebene Geiftlihe Arnulf verließen, als fogar bie Bifchöfe der Reimfer 
Provinz offen gegen ihn als ihren Erzbifchof auftraten, gerieth er in 
Unruhe und zeigte ſich einer Berftändigung mit Hugo geneigter. Diefen 
Augenblid der Schwäche benutzte Bifchof Adalbero, welcher ſchon lange 
auf eine gräuliche Rache an dieſem Menfchen fann, der ihn zweimal fo 
abfcheulich verrathen Hatte; er begab fich zu Arnulf und erbot fih einen 
allgemeinen Frieden unter der Bedingung herbeizuführen, daß Karl 
Hugos Fönigliche Macht anerfenne, wogegen jenem die feften Stäbte 
verbleiben follten, in beren Beſitz er fi augenblidlih befände, Arnulf 
ſollte das Erzbisthum Reims behalten, Adalbero felbft wieder in Laon 
eingefegt werben. Arnulf ging bierauf ein und fand in Folge beffen 
am Hofe Hugos bie freundlichfte Aufnahme; er eilte darauf felbft zu 
Karl mit dem aufrichtigen Wunfche, auch ihn den Anerbietungen Abdal- 
beros und Hugos geneigt zu machen, und wenigftens dahin brachte er 
ed, daß Karl den Biſchof Adalbero, in deffen Friedensliebe er feinen 
Zweifel feste, wieber in Laon aufnahm, nachdem biefer ihm feine Treue 
zuvor mit ben höchſten Eiben betheuert hatte. Adalbero zeigte ſich nad 
feiner Rüdfehr als der bienftbefliffenfte Anhänger Karls. Aber faum 
hatte er den Herzog in Sorglofigfeit eingewiegt, als er das abfcheuliche 
Rachewerk ausführte, das er von Anfang an im Schilde geführt und 
mit Hugo verabrebet hatte. 

Es war Balmfonntag (29. März) des Jahres 991. Dan Hatte in 
ber Stadt in den letzten Tagen allerlei verbächtige Seftalten gefehen und 
Karl ernftlih vor dem Biſchof gewarnt. Als nun Beide am Abend mit 
Erzbiſchof Arnulf beim Male faßen, brodte Karl einen goldenen Becher 
vol Brod, goß Wein barauf und fprah: „Ihr Habt Heute, Herr 
Bifchof, die Palmzweige geweiht, das Volk gefegnet und mir das Heilige 
Abendmahl gereicht: darum will ich benen nicht glauben, die mir zus 
raunen, es fei euch nicht zu trauen, zumal der Tag des Leidens und 
Sterbens unferes Herrn Ehrifti nahe bevorfteht. Ich reiche euch biefen 
Becher mit Brod und Wein gefüllt, baß ihr ihn leert zum Zeichen eurer 
treuen Gefinnung.” Der Bifchof fagte: „Ohne Scheu werde ich ben 
Becher nehmen und trinken.” „Und Treue bewahren!” fügte Karl 
hinzu. „Und Treue bewahren!“ wieberhofte ber Bifchof, „wenn ich fie 
breche, will ich mit Judas verderben!" Bald darauf trennte fich bie 
Geſellſchaft. Karl und Arnulf überliegen fih dem Schlummer, aber 
Adalbero wachte und fchlih fi, fobald er jene im Schlafe wußte, in 
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ihr Gemad, wo er ihre Waffen entfernte. Dann ging er zur Pforte 
ber Burg und fandte den Thorhüter unter irgend einem Vorwande im 
bie Stadt. ALS dies gefchehen, öffnet er die Pforte und läßt bewaffnete 
Schergen, die bereit ftanden, in die Burg. Mit ihnen dringt er, felbft 
ein Schwert unter dem Rode verbergend, in Karls und Arnulfs Schlafs 
gemad ein; Beide wurden mit leichter Mühe überwältigt und in einen 
feften Thurm geworfen. Inzwiſchen brad der Morgen an, unb es 
wurde in der Stadt Tebendig. Die Bafallen Karls liefen zufammen, 
ergriffen aber, al8 fie die Burg in den Händen ber Feinde fahen, bie 
Flucht, indem fie nur Karls dritten, Damals zweijährigen Sohn, gleichen 
Namens mit dem Vater, ber Rache bes Biſchofs entzogen. Adalbero 
fhidte fogleich nach der That Boten an König Hugo, ber unverzuͤglich 
nad Laon fam und fih von ben Bürgern huldigen ließ. 

So fiel Karl in die Hände feiner bitterften Feinde und Kat im 
Kerker berfelben fein Leben wenig fpäter befchloffen. Auch feine Ge⸗ 
mahlin, fein zweiter Sohn Ludwig und feine beiden Töchter wurden mit 
ifm von Adalbero gefangen gehalten; die Frauen entließ man alsbald 
ber Haft, während Ludwig noch lange in berfelden ſchmachtete. Der 
ältefte Sohn Karls, Otto mit Namen, war, als das Unglüd den Bater 
ereilte, in Deutfchland und wurde nad befien Tode mit dem Herzog⸗ 


thum Niederlothringen belehnt. In jenen deutſchen Gegenden, aus 


denen bie Pippiniden fich einſt zu einer weltbeherrſchenden Höhe aufge⸗ 
ſchwungen hatten, ging auch ihr Geſchlecht wieder unter, nachdem durch 
aͤhnliche Kuͤnſte ihnen die Herrſchaft entwunden war, wie ſie einſt an⸗ 
gewandt hatten, um die Merovinger vom Throne zu verdraͤngen. 
Auch Erzbiſchof Arnulf war in den Händen König Hugos, und 
es ſchien nicht genug ihn dem Schauplatz der Welt zu entziehen, ſon⸗ 
dern er ſollte, um Hugos Thron zu ſichern, auch moraliſch vernichtet 
werden; er, der erſte Biſchof des franzoͤſiſchen Reichs, mußte mit geiſt⸗ 
lichen Waffen getödtet werden, wenn an der neugewonnenen Krone nicht 
für immer ein unvertilgbarer Schandfleden haften ſollte. Deshalb be, 
tief ber König die Bifchöfe des Reichs zu einer großen Synobe nad 
bem Klofter ©. Bäle in ber Nähe von Reims; fie folte Arnulf verurs 
theilen, nachdem alle Verfuche einen Urtheilsſpruch in Rom gegen ihn 
zu erwirfen vergeblich gewefen waren. Die Synode verfammelte fid 
am 17. Juni 991 in ber Kirche bes Kloſters; zwei Erzbifchofe, 
elf Bifhöfe und mehrere Aebte waren erfchienen. Den Borfig führte 
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ber Erzbifchof Siguin von Sens, den ber Papft vor Zeiten zu feinem 
Bifar ernannt hatte; Wortführer der Synobe war der Bifchof Arnulf 
von Orleans, ein unbedingt ergebener Anhänger Hugos; feinen Geift 
und feine Zeder lieh der Berfammlung ber gelehrte Gerbert, ber nun 
abermals auf das Erzbisthum Reims feine Augen richtete. Als Ges 
fangener wurde Erzbiſchof Arnulf vor die Synode geftellt, im Wider, 
fpruch mit den canonifchen Beftimmungen, die man überhaupt ihm gegen⸗ 
über wenig beachtete. Daß er den vielen Anfchuldigungen, die man 
gegen ihn und meift mit vollem Recht erhob, vor Richtern unterlag, bie 
ganz unter dem Einfluß des Königs flanden, wird Riemanden Wunder 
nehmen. Rur das lehnten bie Bifchöfe von vornherein ab, baß fie bie 
Beftrafung Arnulfs mit dem Tode zugeben würben; fonft überließen fte 
ihn, nachdem er öffentlich vor ihnen feine Schuld hatte befennen müffen, 
ganz dem Zorne des Könige. Hugo erfchien felbft mit feinem Sohne 
in der Berfammlung; die Pforten ber Kirche wurden barauf auch bem 
Volke geöffnet. Und nun mußte ber Sohn König Lothars fih vor Hugo 
Capet zu Füßen werfen, um fein Zeben bitten, feinen Bifchofsring und 
Stab vor demfelben nieberlegen und über feine Abdanfung eine Urs 
kunde ausftellen, in ber er auf jedes Recht weiterer Berufung in biefer 
Sade förmlich verzichtete. 

Wie aber fland zu erwarten, daß Rom und das beutfche Reich, 
wenn auch Arnulf ſchweigen mußte, ein ſolches Verfahren ruhig bins 
nehmen würden? Waren nicht Papfttfum und Kaiſerthum gleicher, 
maßen in ihrer ganzen Bebeutung bedroht, wenn das neue franzöftfche 
Koͤnigthum mit feiner Geiftlichfeit im Bunde fich ihrer Autorität ohne 
Weiteres entzog und fich jeder Verantwortung in einer Sache überheben 
wollte, welche bie Augen ber gefammten Ehriftenheit auf fich lenkte? 
Meberdies wurde Arnulf gerade das zum Vorwurf gemacht, daß er mit 
Theophano und dem beutfchen Hofe fi gegen Hugo in Verbindung 
eingelaffen Babe; als ein VBerbündeter des deutfchen Haufes ſchien er 
baher verurtheilt zu werden. Unleugbar zwar war es, baß man ben 
päpftliden Stuhl gegen Arnulf angerufen Hatte: aber als man bie er» 
wuͤnſchte Antwort nit erhielt, griff man fofort den Anſpruch Roms, 
bag ohne fein Wiſſen Fein Biſchof gerichtet und feines Amtes entfegt 
werben fönnte, auf das Rüdfichtslofefte an. Konnte diefer Auſpruch 
Roms auch nur durch bie pfeuboifidorischen Deecretalien begründet wers 
den, fo waren biefe Doch in Frankreich längft anerkannt und wurben 
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fogar in ber Synobe felbft, wo man ihrer beburfte, zur Anwendung 
gebradit. 

Die Synode verhandelte ganz unter dem Einfluß König Hugos, 
ber im Gefühl des neugewonnenen Sieges über feine Gegner breift 
auf fein Ziel losging: aber dennoch verhehlten es fich die Biſchoͤfe kei⸗ 
neswegs, wie bebenklih das Werf war, das fie unternahmen. Da ift 
es nun überaus merfwürdig, wie bie Synode ihre Schritte vor ſich und 
in ben Augen ber Chriftenheit zu rechtfertigen fuchte. Einmal glaubte 
fie allerdings gültige Tirchenrechtliche Beftimmungen für fi zu haben; 
nicht daß fie bie pſeudoiſidoriſchen Decretalien angegriffen hätte, von 
beren Entftehung fie vielmehr gar feine Ahnung gehabt zu haben fcheint, 
fie meinte jedoch alte Kirhenfagungen, namentlich Beichlüffe der afrifa- 
nifhen Kirche im fünften Jahrhundert, für ihr Verfahren geltend machen 
zu können. Dann aber — und darauf legte fie ein bei weitem größe 
red Gewicht — behauptete fie burch den Nothſtand ber Kirche zu ihren 
Schritten gezwungen zu fein; bei ber Entartung und Unwifienheit ber 
römifchen Kirche, bei ber Abhängigkeit und dem Bartnädigen Schweigen 
des Papftes habe fie fich felbft helfen müflen. 

Ein grauenvolles Bild von dem lafterhaften Leben ber lebten Bäpfte 
und ber tiefen Unmiffenheit, in welche der römifche Klerus verfallen, 
entwarf Bifhof Arnulf von Orleans als Spreder vor ber Synobe. 
„O bejammernswerthes Rom!" ruft er aus. „Einft gabft du ung einen 
2eo, Gregorius den Großen, Gelafius und Innocentius, Männer, bie 
mit ihrer Weisheit den Erbfreis erfüllten und deren Leitung mit Redt 
bie ganze Kirche anvertraut wurde; zu unferen Zeiten aber Haft bu Ge⸗ 
fhöpfe ber Zinfternig ausgeſpieen, ſchmachbedeckten Namens für alle 
Ewigkeit. Wie? Und folden Scheufalen, die mit allen Laftern bebedt, 
aber aller göttlichen und menſchlichen Erfenntniß bar und ledig find, 
follen in der Weite ber Welt zahllofe Priefter, bie fi durch Wiſſenſchaft 
und tugendhaften Wandel auszeichnen, unterworfen fein! Was meint 
ihr, verehrungswürdige Väter, daß ber fei, der ba fipt auf erhabenem 
Thron und blitet von Silber und Gold? If er der Liebe ledig und 
blähet fich mit eitler Wiffenfchaft auf, fo ift er der Antichrift, der ſich 
in ben Tempel Gottes ſetzt und giebt vor, er fei Gott. (2 Theffal. 2,4.) 
Fehlet ihm aber mit ber Liebe auch das Wiflen, dann iſt er Nichts ale 
ein tobtes Goͤtzenbild, und ihn befragen heißt vom tobten Marmor fi 
Rath holen. Wohin follen wir und alfo wenden, um uns zu helfen? 
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Alerdings führen Manche hier an, daß in dem benachbarten Lothringen 
und in Deutfhland fi trefflihe und fromme Bifchöfe befänden, und 
gewiß würde es befier fein, von ihnen ein Urtheil in biefer Sache zu 
verlangen, als von Rom, welches Jedem feil ift, aber ed hindert uns 
leider der Groll der uneinigen Herrfcher.* 

Arnulf und bie Bifchöfe, die ihn zuſtimmend anhörten, waren dar⸗ 
über gar nicht in Zweifel, daß fie in der Gefahr fanden ſich ganz von 
Rom zu trennen, und Arnulf fprach es gerabezu aus, daß ed dahin 
fommen könne. „Wir wollen,“ fagte er, „der römifchen Kirche im An⸗ 
denken an ben Heiligen Petrus fo lange als möglich bie ſchuldige Ehr- 
erbietung beweiſen, und zwar in höherem Maße, als dies einft die afris 
kaniſche Kirche that; wir wollen Rom auch in Zufunft, foweit es bie 
politifche Lage ber Dinge erlaubt, um feine Entfcheibungen angehen, 
wie es jelbft in der Sache Arnulfs gefchehen it. Fällt Rom dann feine 
Entſcheidungen nah bem Recht, fo wirb ber Friede und die Einheit 
ber Kirche auch ferner beftehben; wo aber nicht, fo gilt ber Spruch des 
Apoſtels: „So Iemand euch anders predigt, als ihr empfangen habt, 
ber fei verflucht, und ob er vorgiebt, er fei ein Engel vom Himmel.“ 
(Gal. 1, 9.) Und ſchweigt Rom, wie es bisher gethan Hat, fo werben 
wir bie Kirchengefebe befragen, und fie werben und antworten mit ber 
Stimme derer, bie fie erließen. O, über bie Roth dieſer Zeiten, wo 
wir bes Schußes einer fo mächtigen Kirche beraubt find! Nach welder 
Stabt follen wir und wenden, da wir Rom, die Gebieterin aller Völker, 
jedes göttlichen und menſchlichen Beiftands ledig fehen. Denn offen 
fei e8 befannt, feit dem Untergang bed Kaiſerreichs Kat dieſe Stabt 
die Kirchen von Alerandria und Antiochia eingebüßt, und ſchon trennt 
fih, um von Alien und Afrika zu fchweigen, felbt Europa von ihr; 
Conftantinopel hat fich losgeſagt, und das innere Spanien fragt nicht 
nah Roms Entſcheidungen. Der Abfall tritt ein, von bem ber Apoftel 
fprit (2 Theſſal. 2, 3), ein Abfall nicht allein der Völker, fondern 
auch ber Kirchen.” 

Mit folden Gefinnungen gegen Rom erhoben die verfammelten 
Bäter, nachdem Arnulf fie von dem ihm geleifteten Eid der Treue ents 
bunden hatte und dann nah Orleans in Gewahrfam gebradt war, 
nad dem Willen bes Könige nun Gerbert auf den erzbifchöflihen Stuhl 
von Reims. Bor feiner Weihe legte Gerbert ein Glaubensbekenntniß 
ab, das dadurch wichtig if, daß er in bemfelben feiner Stellung gegen 
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Rom mit feiner Silbe erwähnt und ausdruͤcklich nur die vier erften all- 
gemeinen Eoncile als verbindlich anerkennt, woburd er gerade auf ben 
kirchlichen Zuftand zu den Zeiten jener afrifanifchen Synoben zurüd- 
geht, auf die man ſich während der Verhandlungen fo oft berufen 
hatte. 

So feharf ber Widerfpruh gegen Rom und das Papſtthum zu 
Reims hervorgehoben wurbe, fo fyonend verfuhr man gegen ben fönig- 
lihden Hof in Deutfchland. Der Zwiefpalt mit demfelbden wurde nicht 
verleugnet, aber jedes reigende Wort abfichtlich vermieden, dad den Riß 
zu erweitern drohte. Man wollte offenbar nach biefer Seite Hin 
begütigen, aber faum würde dies gelungen fein, wenn Theophano 
noch die Befchlüffe jener Verfammlung erlebt Hätte. Denn unterlag das 
Bapfttfum in biefem Kampfe und löfte ſich die Einheit der abend» 
ländifchen Kirche, fo verlor zugleich das Kaiferthum feine univerfelle 
©rundlage und eine feiner wefentlichften Stügen. Es gehörte zu ben 
glüdlichen Ereigniflen, bie König Hugo fo dreift Damals auftreten ließen, 
baß zwei Tage vor ber Eröffnung der Synode bie Kaiferin Theophano 
verftorben war. Die beutfchen Angelegenheiten waren im Augenblid 
fo wenig georbnet, daß Hugo von diefer Seite feinen Angriff mehr zu 
befürchten hatte. 


Gleich nad Theophanos Rüdfehr aus Italien war ber Krieg gegen 
bie Wenden wieder mit Ernft angegriffen worden, was um fo mehr ges 
boten ſchien, als auch unter ben Abobdriten bie kirchlichen Orbnungen 
zu wanfen anfingen. Die Abodriten wurden zweimal im Jahre IX 
von den Sachfen mit Krieg überzogen und endlich ein Friebe mit ihnen ge- 
fchloffen, befien Inhalt wir nicht fennen und der nur eine furze Dauer 
hatte. Inzwifchen hatte fi) auch Boleflam von Böhmen von Neuem 
gegen bad Reich erhoben und ſich zu bem Ende mit ben heidniſchen Liu- 
tigen verbündet; im Bunde mit ihnen fämpfte er, ein chriſtlicher Fuͤrſt, 
gegen bie Sachſen und gegen ben ihnen verbünbeten Polenherzog, mit dem 
er ben Sampf, wie es fheint, kaum ausgefegt hatte. Schon drohte bem 
Chriſtenthum felbft in Böhmen Gefahr, und der Bifchof von Prag — 
es war ber heilige Adalbert — verließ fein Land und verbarg fi in 
einem Kiofter zu Rom. Im Sommer 990 fandte Theophano dem 
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Polenderzog ein Hülfsheer unter dem Erzbifchof Gifller von Magde⸗ 
burg und dem Markgrafen Edard von Meißen. Boleflaw wich geflifs 
fentlih einer Schlacht aus und fuchte fih der Führer des beutfchen 
Deeres zur Ausgleihung feiner Sache mit Mesco zu bedienen. Kam 
ed auch nicht fogleih zu einem friedlichen Austrage mit dem Polen, 
fo trennte fih doch ſeitdem Boleflam von feinen heidnifchen Bundes⸗ 
genofien und ließ den Biſchof von Prag auffordern in feinen Sprengel 
zurüdgufehren. Das frühere Berhältnig Böhmens zum beutfchen Reiche 
ftellte fi Her, und bald darauf wurde auch zwifchen Boleflam und 
Mesco Friede gefchloflen. 

Die Sache bes Reichs ſchien hier endlich einen gebeihlicheren Forts 
gang zu nehmen, und fchon bereitete man einen neuen großen Kriegs⸗ 
zug gegen bie Liutizen vor, bie recht eigentlich ber Mittelpunkt bes wen- 
bifehen Aufftandes und bes neubelebten Heidenthums waren, als ber 
unerwarteie Tod der Kaiferin Alles wieder in Frage ſtellte. Das 
Oſterfeſt des Jahres 991 feierte Theophano mit ihrem Sohne in ges 
woßnter Pracht zu Quedlinburg; eine große Zahl beutfcher und aus⸗ 
wärtiger Zürften umgab fle und brachte reiche Geſchenke dem jungen 
Könige dar. Unter ihnen war auch Mesco von Polen und Hugo von 
Zufeien, damals ber mädhtigfte Fürft Italiens. Die glänzende Ber 
fammlung zeigte, daß die kaiſerliche Macht trotz aller Ungunft ber Ber- 
hältniffe no in Achtung fland. Nach dem Heft verabfchlebeten fich bie 
anderen Fürften; Hugo begleitete die Kaiferin und ihren Sohn nad 
ben Rheinlanden, wohin jene wahrfcheinlich ihren Weg nahm, um bie 
Entwidlung ber Angelegenheiten Hugo Capets in ber Nähe zu über- 
fehen. Hier ftarb die Raiferin zu Nymwegen am 15. Juni. Sei «8 
daß fie, das Kind einer wärmeren Zone, in unferen norbifchen Ge⸗ 
genden nicht recht gedeihen Fonnte, fei es baß Regierungsforgen, bie 
felhft die Kraft von Männern früh aufrieben, bie Seele eines Weibes 
zu ſchwer belafteten, fie endete in jungen Jahren und mußte das große 
Werk der Erhaltung bes bebrohten Kaiſerreichs unvollendet zurüdlaflen. 
In dem Bantaleonsklofter bei Köln, wo auch Erzbifhof Brun fein Grab 
gefunden, wurde fie beftatte. Wer ihre Stellung richtig erwägt, wird 
ihr die Anerkennung nicht verfagen, daß fie unter ben fehwierigften Vers 
hältniffen bie Ehre des Reichs aufrecht erhalten hat; freilich ift ihr nicht 
Altes gelungen, aber felbft ein tüchtiger Mann möchte in ähnlicher Tage 


kaum größere Erfolge erreicht Haben. 
Biefenregt, Ratferzgeit. I. 5: Aufl. 42 
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Dan überfhäst Häufig den Einfluß biefer griechifchen Fürſtin auf 
bad Leben der abendländifhen Welt, indem man alle Einwirkungen, 
welche Bonftantinopel auf das ſtaatliche und gefellige Leben, auf Kunſt 
und Wiſſenſchaft bes Abendlandes geübt hat, auf fie zurädführt. Diefe 
Einwirkungen, an ſich wohl geringer, ald man gewöhnlid annimmt, 
gehören theils fchon einer früheren Zeit an, da der Verkehr bes Abend- 
landes mit dem morgenländifchen Reich niemals ganz unterbrochen war, 
theils find fie von ber Perfon biefer Fürftin unabhängig, bie fih in ber 
That feit ihrer Bermählung ihrem Baterlande mehr, als man erwarten 
folte, entfremdet hatte. Daß fie aber dennoch Manches dazu beigetra- 
gen bat, morgenländifhde Sitte auf Deutfchland zu übertragen, daß 
durch fie die Kunftridtung der Griechen im Abendlande befannter wurde 
und fogar bie griechifche Sprache Hier und da mehr in Uebung kam, 
Laßt fich ſchwerlich Iäugnen; wenigflens maß ihr das Mittelalter ſelbſt 
auf die Aenderungen ber Lebensgewohnheiten einigen Einfluß bei. Rad 
ihrem Tode, erzählte man, erfchien fie in jämmerlicher Geſtalt einer 
Nonne im Traume und bat um beren Fürbitte. Als die Nonne barauf 
bie Saiferin nad dem Grunde ihres Elends fragte, gab biefe zur Ant 
wort, fie müſſe bafür büßen, daß ſte manchen unnügen Weiberfchmud, 
ber den Frauen in Deutfchland bis dahin fremd geblieben fei, dort be- 
fannt gemacht und, indem fie ihn felbft angelegt, auch Andere verlodt 


“Habe nach bemfelben zu trachten; für biefe Sünde Habe fie jeht zu 


büßen, aber fie hoffe, da fie immer treu im fatholifchen Glauben ver: 
barrt, durch die Fürbitte frommer Seden von ihren Qualen erlöft zu 
werden. Mehr als Theophano hat ihr Sohn dazu beigetragen, daß bie 
Einrichtungen und Sitten des morgenlaͤndiſchen Reichs in das Abend- 
land Eingang fanden. 


13. 
Das Reichbregiment unter Adelheid und Willigis. 


Als Theophano ſtarb, war König Otto ein Knabe von elf Jahren; es 
war unmöglich ihm felbft die Leitung der Reichsgeichäfte zu überlaflen. 
Sofort eilte daher Adelheid aus Italien au. ben Hof, den fie feit ge 
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raumer Zeit gemieben Batte, und übernahm die Sorge für ihren Entel. 
Der Knabe erwuchs unter ihren Augen zu ben Jahren ber Selbfiflän- 
bigfeit, und es unterliegt feinem Zweifel, daß fie fortan nicht allein auf 
feine Erziehung, fondern auch abermals auf die Angelegenheiten bes. 
Reichs einen bedeutenden Einfluß übte. Aber viel fehlte, daß Adelheid 
ganz in Theophanos Stelle getreten wäre. Es lag in der Natur ber 
Sache, daß unter der vormunbdfchaftlichden Regierung das Anfehen ber 
Neichsariftofratie erheblih gewachfen war; auch die Borgänge in 
Sranfreih, wo die Großen Einen aus ihrer Mitte auf den Thron ers 
hoben Hatten, fonnten nicht ohne Wirkung auf bie deutfchen Verhältnifie 
bleiben. Daher ftellte fi ein ariftofratifches Neichsregiment der Kai- 
ferin zur Seite, die ohne den Beirath ber geiftficden und weltlichen 
Großen des Reihe Nichts auszuführen vermochte. An der Spibe dieſes 
Regiments ftand Erzbiſchof Willigis von Mainz, ber Erzfanzler bes 
Reihe, von dem es in fpäteren Quellen nicht ohne Grund heißt, er 
habe drei Jahre die Aufficht über den Föniglichen Knaben und die Res 
gierung des Reichs geführt. Adelheid und Wiligis find in ber folgenden 
Zeit als bie Regenten bes deutſchen Reichs anzufehen; neben und mit 
ihnen hatten auf die Regierung befjelben den größten Einfluß die Aeb⸗ 
tiffin Mathilde von Quedlinburg, bie Schwefter Ottos IL., die Herzoge 
Bernhard von Sachſen, Konrad von Schwaben und Heinrich von Baiern, 
der Markgraf Edard von Meißen und ber Erzbifchof Giftler von Mag⸗ 
beburg; das Fönigliche Anfehen in Italien hielt in Adelheids Abweſen⸗ 
heit, die noch immer als bie Statthalterin der Lombardei galt, Hugo 
von Tuſcien mit flarfer Hand aufrecht. 

Bon dem neuen Reichsregiment wurbe zuerft der Kriegszug gegen 
bie Wenden ausgeführt, ben Theophano vorbereitet hatte. Noch im 
Sommer 991 drang ein fächflfches Heer, bei dem ſich der junge König 
felbft befand und das von einem polnifchen Heere unter Mesco unters 
ftügt wurbe, tief in das Wenbenland vor und nahm Brandenburg ein. 
Aber bald fiel die Stadt wieder in bie Hand ber Liutizen, bie Kizo, 
ein flüchtiger beutfcher Graf, befebligte, der von hier aus Raubzüge 
unternahm, bie ihn bis an die Elbe führten. Im Frühjahr 992 rüdte 
abermals ein fächfifhes Heer vor Brandenburg, biesmal von dem 
Baiernherzog Heinrich, dem Böhmen Boleflam und polnifchen Hülfs- 
truppen unterflügt. Aber Brandenburg blieb in den Händen ber Liu⸗ 


tigen, ba fie Sriebensanerbietungen machten und bie deutſchen Fuͤrſten 
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gern darauf eingingen. Roc in demfelden Sommer mußte man aud) 
gegen die Abobriten zweimal ausziehen, die inzwifchen ihren Biſchof ver⸗ 
trieben hatten und offen zum Heidenthum zurüdgefehrt waren. Der 
Erfolg diefer Kriegszüge war gering, und auch bie Liutizen brachen balb 
wieder die beſchworenen Berträge. 

Drei Feldzüge gegen die Wenden wurden im Jahre 993 unter- 
nommen, aber ohne Gewinn und Ruhm; vielmehr überfchritten die Liu⸗ 
tizen bereits bie Elbe und verheerten das fächfifche Land. Dennoch fiel 
damals Brandenburg durch Berrath abermals in die Hände der Sad» 
fen; Kizo, den Ziutigen fo wenig trauend, wie fte ihm, übergab fi 
und die Burg dem Könige. Die Wenden, von gewaltiger Wuth gegen 
ben treulofen Mann entflammt, umlagerten alsbald Brandenburg mit 
ihren Heeren, und bringend- bat Kizo ben König, ber gerade in Mag⸗ 
beburg weilte, um Hülfe. Was diefer zufällig an Streitfräften um fi 
hatte, brach fogleich unter Markgraf Edard auf, wurbe aber von ben 
Wenden ohne Mühe zerfprengt. Darauf rüdte ein neues ftärferes Heer 
an, bei bem der König felbft war. Jetzt hielten ed die Wenden für ges 
rathen die Belagerung aufzugeben, und Kizo behauptete ſich als Ottos 
Bafall für den Augenblid im Beſitz Brandenburgs. Aber er lebte bort 
inmitten fteter Gefahren, da ſchon im folgenden Jahre faft das ganze 
Wendenland gegen die Deutfchen bie Waffen ergriff; nur bie Sorben 
an bem linfen Elbufer blieben auch damals in ber Treue. - 

Erft im Herbft bed Jahres 995 fonnte ein neuer Wendenfrieg an» 
gegriffen werden. Mit einem fächfifchen Heere, unterftügt von Polen 
und Böhmen, drang ber junge König in bad Abodritenland ein und 
nahm ihre Hauptfefte Meklenburg; er überfiel dann die Wilzen an ber 
Beene und Tollenfe und kehrte über Havelberg nah Sachſen zuräd. 
Ein mühenoller Zug, aber der Aufftand war doch nicht gebändigt und 
inzwifchen auch Brandenburg wieder verloren worden. Als Kizo einft 
bie Stadt verlaffen hatte, bemächtigte fi ber Wende Bolibut, einer 
feiner Dienftleute, der Burg; bei dem Berfuche, fle wiederzugewinnen, 
fand Kizo den Tod, und der Wende behauptete ſich in Brandenburg. 
Im Winter 995 ergingen neue Raubzüge ber Wenden über Sachſen. 
Als im Anfang des Jahres 996 endlich ein Friede mit ihnen gefchlofien 
wurbe, begrüßte man benfelben mit Freuden, ba er das Land vor fer 
neren Berheerungen mindeſtens von biefer Seite her ficher zu ſtellen 


ſchien. 
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Denn inzwiſchen war Sachſen auch ſchon von anderer Seite ans 
gegriffen. Mit dem Heidenthum erwachten im Norben, wie wir fahen, 
auch die alten Bilingerzüge von Neuem. Noch irrte Sven Gabelbart 
mit feinen Schiffen auf ber Rordfee umher, ein glüdliger Pirat, jept 
als Seelönig mächtiger, als einft auf dem bänifchen Throne. Neben 
ihm that fi al8 einer der Eühnften Abenteurer Dlaf Tryggves Sohn 
hervor, der das Chriftenthum, das er ald Knabe angenommen hatte, als 
Süngling vergaß. Bon ber Iomsburg, wo wir ihn verlaffen Haben, 
war er auf Furze Zeit nah Rußland zurüdgefehrt, dann aber erfhien 
er abermals an den Küften von Gothland, Schonen und Dänemarf; 
fein Geſtade am baltifchen Meere war vor feinen Ueberfällen ficher, bis 
er fi endli in die Norbfee begab. An den Küften von Sachſen, 
Friesland und Flandern Hat er zuerft hier ald Räuber gehauft, dann 
wanbte er fih nad England, wo er fi mit Sven zufammenfand und. 
eng verband. England, von König Ethelred „dem Unberathenen“ auf 
das Erbärmlichfte regiert und nach ber glüdlicden Regierung Ebgars 
mit Blitzesſchnelle dem Berfalle zueilend, war ſchutzlos den Bifingern 
preißgegeben und mußte fich wiederholt durch große Geldſummen Schos 
nung von den Seeräubern erfaufen; damals fing man bort an das 
Danggeld als regelmäßige Reichsſteuer auszuſchreiben. Selbft König 
Erich, der inzwifchen in das Heidenthum zurüdgefallen war, begab ſich 
durch Svens und Dlafs Glüd verlodt, mit Vikingerſchaaren auf die 
See und fuchte die beutfchen Küften mit feinen Raubfchiffen Beim. 

Im Sahre 994 — faft zu derfelben Zeit, ald Svens und Dlafs 
Schiffe in der Themfe fich zeigten, bei London landeten und erft nad 
Empfang eines Löfegelbes von 16,000 Pfund Silber abzogen, — liefen 
ſchwediſche und dänifche Schiffe theils in die Mündung ber Elbe ein, 
theil8 plünderten fie an ben Küften von Friesland und Hadeln; Aſch⸗ 
männer nannten bie Sachſen biefe Bilfinger und ihre Schiffe Aſchen. 
Schnell brachten bie Grafen von Stade, die Wächter der Elbmuͤndungen, 
das Bolf in die Waffen und gingen zu Schiff den Bifingern entgegen. 
Am 23. Juni 994 fam es zu einem unglüdliden Kampfe, in dem 
Graf Udo felbft fiel; feine Brüder Heinrih und Siegfried wurben ger 
fangen und mit gebundenen Händen von den Aſchmaͤnnern auf ihre 
Schiffe gefchleppt. Herzog Bernhard nahm ſich ber gefangenen Grafen 
an und erwirfte, daß fie gegen ein Xöfegeld von 7000 Pfunden freige 
faffen werben ſollten. ine folge Summe war jedoch nicht ſogleich zu 
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befchaffen: deshalb flellte Graf Heinrich feinen einzigen Sohn als 
Bürgen und wurde darauf entlaffen; für Siegfried, der ohne Sohn war, 
follte fein achtzehnjähriger Neffe Thietmar — es war ber fpätere Biſchof 
von Merfeburg und befannte Geſchichtsſchreiber — als Bürge eintreten, 
aber ehe diefer noch ben Afchmännern übergeben wurde, gelang es 
Siegfried die Ketten zu brechen und mit Hülfe eines Fiſchers zu ent- 
fommen. Die Aſchmänner eilten dem Ylücitlinge nad und nahmen, 
als fie ihn nicht erreichten, an den Gefangenen bie graufamfte Rache. 
Doch ſchon eilte auch Herzog Bernhard mit einem fächfifhen Heere 
herbei, um bie Eibmündungen von biefen üblen Gäften zu befreien; als 
bie Dänen von feinem Anrüden hörten, ftürmten fle in wilder Flucht 
bavon, auf der Viele unter ben Schwertern der Sachſen fanfen. Ein 
anderer Bilingerfhwarm war inbefien in die Wefer eingelaufen und bis 
in die Gegend, wo jegt Begefad liegt, vorgedrungen. Als auch fie Hier 
von einem fächfifchen Heere angegriffen wurden, zogen fie ſich an bas 
Blindesmoor im Süden von Bremervörde zurüd. Ein fächfifeher Dienft- 
mann, den fie zum Wegweifer genommen Batten, verleitete fle in bie 
tiefften Moräfte; bier wurden fie von den Sachſen überfallen und follen 
ſaͤmmtlich, 20,000 an ber Zahl, erſchlagen fein. 

Auch in der folgenden Zeit verheerten noch bisweilen Bilfinger: 
fhaaren die ſaͤchſiſchen und frieflfehen Hüften, aber zu feften Anftebluns 
gen brachten fie es nicht, und zugleich gewannen auch die Sachen im 
Korden eine andere Geftalt. Im Iahre 994 farb König Erich, der 
Spen ben dänifchen Thron entriffen Hatte; feitbem hoffte biefer auf 
Rüdfehr, und feine Hoffnungen fteigerten fi, al8 ed Olaf Tryggves 
Sohn gelang nah Jarl Hakons Fall die Herrfchaft feiner Väter in 
Korwegen wieder zu gewinnen. In ber That Fam aud für Sven bald 
ber Tag ber Rüdfehr; er bot Erichs Wittwe die Hand, und fo gelang 
es ihm Erichs unmündigen Sohn aus dem bänifchen Reich zu vers 
brängen. Aber mit der Herftellung Svens und Olafs gebieh nicht, 
wie ih nach ihrem früheren Leben Hätte erwarten laſſen, das Heiden⸗ 
tum zu freierer Entfaltung, fondern ging vielmehr feinem völligen 
Untergange im feandinavifhen Norden nur um fo fehneller entgegen. 

In Dlaf waren fon in England chriftliche Regungen aufs Neue 
erwacht, englifche Priefter Hatten fein Herz gewonnen, und ber Biſchof 
Eifeg von Wincheſter ihn aufs Neue in die Kirche aufgenommen: zum 
Dank bafür verfprad er bie englifhen Küften nie wieder auf feinen 
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Zügen beimzufuchen und hielt dies Berfprechen. Als er dann Rorwegen 
wiebergewann, verbreitete er bort dad Chriſtenthum mit Eifer, ja felbft 
mit Zwang; doch waren es nicht deutliche, fondern engliſche Mifftonäre, 
die ihn hierbei unterftügten. Dem Beifpiele Diafs folgte Sven. Auch 
er wurde Ehrift und zeigte ſich den Chriften nicht mehr feindlich gefon- 
nen; nur ließ er bie deutfchen Prieſter nicht in fein Land zurüdfehren, 
und bie Bisthümer Ripen und Schleswig beftanden auch jegt nur dem 
Namen nad fort. Als Erzbifchof Willigis damals des Biſchofs Edarb 
von Schleswig auf einer Synode anſichtig wurbe, fuhr er ihn hart an, 
baß er ſich nicht in feinem Sprengel befände, aber Eckard gab ihm zur 
Antwort: „Mein Bisthum ift von den Helden verheert, die Stabt vers 
laſſen, die Kirche verödetz ich Babe dort feinen Si und diene beshalb 
nach meinen Kräften ber Kirche zu Hildesheim.” Trotzdem war Sven 
bereits in fein Reich und zum Chriſtenthum zurüdgefehrt, aber er war 
nur ein lauer Belenner ber riftlicden Lehre und trug wenig Sorge 
bafür, die kirchlichen Ordnungen feines Reichs herzuftellen; am wenigften 
wollte er fich dabei beutfcher Prieſter bedienen, da er ber Herrfchaft ber 
Deutfchen. nach wie vor wibderftrebte. Das Heidenthum brach hier mehr 
morfch in fich zufammen, als daß es einem Fräftigen Angriff der chriſt⸗ 
lihen Welt erlegen wäre; noch ein Menfchenalter verging, bis ein 
geordnetes Kirchenthum fi wieder erhob und chrifllide Ordnungen 
tiefer in das Leben des Bolfes eindrangen. Ein unflares und halbes 
Chriſtenthum, wie wir e6 gleichzeitig in den ſlawiſchen und ungariſchen 
Gegenden finden, trat bei den Dänen an die Stelle des alten Götter, 
glaubens. 
In derſelben Zeit ging auch in Schweden das Heidenthum ſeinem 
Verfall entgegen. Olaf der Schooßkoͤnig, Erichs Sohn, neigte ſich, obs 
wohl er erſt ſpaͤter ſich taufen ließ, doch dem Chriſtenthum zu und ver⸗ 
trug ſich mit Sven; mit ihm und Jarl Hakons Söhnen verband er ſich 
dann, um Dlaf Tryggves Sohn aus Norwegen zu verjagen. Es zog 
eine gewaltige Flotte gegen ben Rorwegerfönig aus; in ihr noch einmal 
Schiffe mit bem Bilde des Thor, denn Biele im Heere waren noch 
Heiden. Am Ausgang bes Derefunds Fam e8 am 9. September bes 
Sahres 1000 zur Schlacht. So hart bebrängt der Norweger wurde, 
verzweifelte er ‚nicht, fo lange er das Thorbild auf ben feindlichen 
Schiffen fah; als aber Jarl Erich, Hafons. Sohn, im Kampfe Das Ge- 
luͤbde that ſich taufen zu laffen und flatt des Thorbildes das Zeichen 
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bes Kreuzes aufrichtete, gab ber Rorweger feine Sache verloren und 
ſtuͤrzte fi in bie Wogen. Die Sieger teilten fein Rei. Seit jenem 
Tage find die Norblanbsföhne unter bem Zeichen bes Thor nit mehr 
in bie Schlacht gezogen, doch auch unter bem Zeichen bes Kreuzes ſetzten 
fie die Bifingerfahrten fort. Wenn fie bamals die deutſchen Küften we⸗ 
niger als bie englifchen Heimfuchten, fo geſchah dies beſonders deshalb, 
weil die Sachfen und riefen fich befler fhügten, als ihre Stammes» 
genofien jenſeits ber See. Freilich leiteten nicht Kaiſer und Reich bie 
Bertheidigung, fondern jeber mußte fi mit eigener Kraft wehren, fo 
gut er vermochte. So legte Biſchof Bernwarb von Hildesheim an ben 
Grenzen feines Bisthums, am Zufammenfluß der Oker und Aller, eine 
Burg an, bie Mundburg genannt: die Beſahung berfelben ſchlug tapfer 
einen Angriff ber Ajchmänner ab, und feitdem war von biefer Seite 
Ruhe. So fiherte Bernward eine andere Stelle — Wirinholt wird ber 
Platz genannt —, wo bie räuberifchen Schaaren öfters zu landen pflegten, 
burch eine Feſte und verfcheuchte fie dadurch auch Hier für immer. Der 
Erzbifchof von Bremen flüchtete damals den Schap und die Koſtbar⸗ 
feiten feiner Kirche landeinwärts nad Büden unweit Hoya und umgab 
feine Stabt mit einer Mauer. 

In ähnlicher Weife mußten ſich aud Die Frieſen vor ben Angriffen 
ber Bilinger auf eigene Hand ſchuͤzen. Bom Reiche verlaffen, trennten 
fie fih aber mehr und mehr von ber Verbindung defielben; noch Kaifer 
Otto II. Hatten fie Heeredfolge geleiftet, dann finden wir fie nicht mehr 
in ben Heeren ber Kaifer genannt. Zugleich verfiel bei ihnen bad Re⸗ 
giment der königlicden Grafen, denen fie fchon offen ben Gehorfam ver- 
weigerten. Als während ber Regierung ber Theophano dem Grafen 
Dietrich, dem Vater des Erzbifchofs Efbert von Trier, in ben weſtfrie⸗ 
ſtſchen Gegenden große Lehngüter zu Eigenthum gefchenft wurden, ent- 
fpann ſich zwifchen dem Grafen und ben friefifchen Bauern ein andau- 
ernder Kampf, in bem Dietrihs Sohn und Nachfolger Arnulf das Leben 
verlor; nur burd einen Heereszug bed Kaifers konnte in ber Folge 
das Anfehen der Grafen bier wieder einigermaßen gefichert werben. In 
ben ofifrieflfchen Ländern fanf die Autorität der Grafen und des Reiche 
noch tiefer; eine eigenthümliche Gemeindeverfaffung bildete fi} aus, in 
ber bie altgermanifche Freiheit auf wunderbare Weife noch einmal auf 
lebte und fi faſt unberührt von ben Bewegungen bes inneren Deutfd- 
lands Jahrhunderte lang erhielt. 
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Vom Often und Norden zugleich bebrängt, war es dem Reichs⸗ 
regiment unmöglid, tief in die Entwidlung der franzoͤſtſchen Angelegen» 
heiten einzugreifen, aber e8 ließ fie dennoch nicht unbeachtet. Willigis 
unb bie deutſchen Bifchöfe waren es, welche Rom auf die große Gefahr 
aufmerffam madten, die ihm aus Beichlüffen, wie fie zu S. Bäle gefaßt 
waren, erwachſen mußte, und noch im Jahre 992 erfchien in Deutfch- 
land als päpftlihder Legat der römifhe Abt Leo. In berfelben Weife, 
wie Otto I. einft in der Sache bes Erzbiſchofs Artold von Reims ent 
ſchieden hatte, gedachte man auch diesmal zu verfahren, und Leo berief 
eine allgemeine Synode ber bdeutfchen und franzöfifgen Bifchöfe nad 
Aachen, um in ber Reimfer Angelegenheit ein Urtheil zu fällen. Aber 
e8 waren nicht mehr die Tage des großen Otto, wo bie franzöflichen 
Bischöfe willig auf fein Gebot auf deutſchem Boden erfihienen; fie lei- 
fteten ber Berufung bes Legaten feine Folge, fondern verfammelten ſich 
vielmehr unter dem Vorſitz des jungen Königs Robert in der königlichen 
Pfalz zu Chelles (9. Mai 992). Hier beſchloſſen fie wie ein Herz und 
eine Seele gegen alle ihre Widerfacher zufammenzuhalten, nur gemein» 
ſchaftlich die Ercommunication zu verhängen und von ihr zu löfen; ſie er- 
fiärten, die Befchlüffe ihrer Synobe follten unantaftbare Gültigkeit haben 
und Alles, was der Papſt gegen biefelben unternehmen werbe, als null und 
nichtig erachtet werden; enblich vereinigten fie fi, auch ferner an den 
u ©. Bäle gefaßten Befchlüffen unverbrüdlich feftzußalten. Dan war 
auf einem Wege, ber zu einem volftändigen Bruche mitRom und zur 
Gründung einer franzöfifchen Landeskirche zu führen drohte. 

Man Hat häufig, und nicht ganz mit Unredt, in'dem damaligen 
Auftreten der franzöfifchen Bifchöfe ein Borfpiel der Ereigniffe gefehen, 
die Jahrhunderte fpäter zu ber pragmatifchen Sanction und zu den gallis 
caniſchen Kirchenfreiheiten führten; denn hier waren es, wie bort polis 
tifch nationale Momente, auf denen die Spaltung mit Rom berußte. 
Aber ohne allen Grund hat man die Befchlüffe jener franzoͤſiſchen Biſchoͤfe 
auch wohl mit der beutfchen Kirchenreformation in Bergleichung geftellt, 
die vor Allem aus einem religiöfen Beduͤrfniß erwuchs, das und nirs 
gends in jenen Biſchoͤfen entgegentritt. Gerbert, bie geiflige Triebfeber 
ber Befihlüffe zu S. Bäle und Chelles, war nicht von fern, wie hoch 
man auch feine wiffenfchaftlichen Berdienfte anfchlagen mag, ein Mann 
von unerfchütterlicher Ueberzeugungstreue; er legte felbft fpäter Hand 
daran, fein eigenes Werk zu zerftören. Seine Beweggründe und bie 
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feiner Mitbifchöfe waren nichts weniger als rein; die Verhandlungen 
jener Synoden und Richers Darftellung diefer Ereigniffe laffen uns viel» 
mehr tiefe Blide in das arge Verderbniß des franzöftfchen Episcopats 
werfen. Dan fann ed nur als ein ©lüd anfehen, daß bem in ber 
abendländifchen Kirche ausbrechenden Schiöma noch zur rechten Stunbe 
vorgebeugt wurde. 

Es Fonnte nicht anders fein, ald daß Rom jenen trogigen Biſchoö⸗ 
fen Hugo Capets endlich mit allem Ernft entgegentrat. Als der Abt 
Leo unverrichteter Sade nah Rom zurüdfehrte, beſchied der Papft bie 
franzöftfeden Bifhöfe nah Rom. Aber fie weigerten ſich bort zu erfcheinen; 
auch Hugo Capet felbft lehnte eine Einladung bed Papftes nad Rom 
ab und forderte diefen vielmehr zu einer Zuſammenkunft in Grenoble 
auf, begreiflihder Weife ohne allen Erfolg. Ale aber im Jahre 995 
Abt Leo wiederum nach Deutfchland gefandt wurde, fand er Die Ber: 
hältniffe fhon um Vieles günftiger als bei feiner erften Reife. Hugo 
Capets Gluͤcksſtern Teuchtete nicht mehr im erften Glanze; nicht nur 
daß Hugo im ſuͤdlichen Zranfreih an den meiften Orten nicht die ges 
wünfdte Anerkennung fand, daß fich die ſpaniſche Mark, da fie um⸗ 
fonft von ihm Unterftügung gegen bie Araber beanſprucht Hatte, von 
Frankreich losriß, auch in feiner näcdften Rähe erhoben fich Feinde 
gegen ihn, die er kaum zu bewältigen vermochte. Der Graf Odo von 
Ehartres, Blois und Tours gerieth wegen der Bretagne mit bem Grafen 
Fulko in blutige Fehde. Fulko, ein treuer Anhänger Hugo Eapets, 
fuchte bei diefem Beiftand nad, und erhielt ihn: dadurch wurde Odo 
aus einem Feinde Fulkos zugleich ein verderblicher Gegner des neuen 
Königtfums. Der Kampf nahm bald eine fehr bedenkliche Wendung, 
und befonders litten unter ihm die Bifchöfe, die Hugos Sache zu ber 
ifrigen gemadt Hatten. Die Kirche Galliens war Gerberts eigener 
Ausfage nad) dem Untergange nahe, und Gerbert felbft fühlte fich in 
feinem Erzbistfum feinen Augenblid ficher; er fand Feinde aller Orten, 
und bie Furcht vor dem üblen Ausgang einer mit übermäßigen Hoff 
nungen unter anderen Berhältniffen begonnenen Sade ließ dem ohne 
bin nicht ſonderlich ftandhaften Manne Feine Ruhe. Als daher Abt Leo 
eine Synode nah Mouzon an der Maas auf den Anfang Juni bed 
Jahres 995 ausfchrieb, verfprach nicht nur Gerbert fich zu ftellen, ſon⸗ 
dern auch Hugo Capet erflärte fich bereit ſowohl felbft auf jener Synode 
zu erfcheinen, wie auch feine Bifchöfe zu berfelben zu fenden. 
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Eine Ausgleigung fehlen angebahnt, aber noch einmal änderte fi 
plöglih Alles. Es wurde König Hugo hinterbracht, der Bifchof Adals 
bero von Laon finne abermals auf argen Berrath; er habe nit nur 
Odos ganzes Unternehmen gelenkt, fondern zugleih mit dem Hofe in 
Deutfchland HochverrätHerifche Verbindungen angefnüpft; nichts Gerins 
geres werde beabfichtigt, ald Frankreich an den jungen König Otto zu ver- 
rathen, Hugo aus dem Wege zu räumen, Odo zum Herzogthum Sranzien 
und Abdalbero felbft zum Erzbisthum Reims zu verhelfen; ginge Hugo mit 
feinem Sohne jest nah Mouzon, fo werde dort ein deutfches Heer ihn 
überfallen, mit dem Otto fchon gerüftet an ber Grenze bei Mep fände. 
Wahrfcheinlid waren dieſe Nachrichten erfunden oder mindeftens fehr 
übertrieben, aber man brachte e8 wirklich dahin, daß Hugo und fein Sohn 
nicht nad) Mouzon gingen und ihren Bifchöfen verboten das Concil zu 
befuchen. Abalbero wurde gefangen genommen und die Burg von Laon 
von Hugozbefeht, der Adalberos Vaſallen fih fchwören ließ; zu der⸗ 
felben Zeit flarb Graf Odo während eines Waffenftiliftandes, den er 
mit dem Könige geſchloſſen hatte. Hugos Lage nahm wieder eine gün- 
ftigere Wendung, fo daß er um jo weniger zur Rachgiebigfeit gegen 
feine Feinde geneigt war. 

Als am 2. Juni 995 ber Legat das Boncil zu Mouzon eröffnete, 
waren nur einige beutfche Bifchöfe und mehrere Aebte erfchienen; dem 
Defehle Hugos folgfam, Hatten fich weder die franzöfifchen Bifchöfe ein- 
gefunden, noch wurde Arnulf feines Kerfers entlaffen, um vor die Ber: 
fanmlung zu treten. Dennoch ſtellte ſich Gerbert hier vor das Gericht ber 
beutfchen Bifchöfe. Er Eonnte Hoffen, daß ihm nichts Uebles begegnen 
würde; denn ſchon hatte er fih an den Papſt, an die Kaiferin Adelheid, 
an ben Erzbifhof Wiligis und andere deutſche Bifchöfe fehriftlich ge 
wendet und fi bemüht fein Benehmen vor ihnen zu rechtfertigen. 
Gleiches verfuchte er jebt in glänzender und Funftvoller Rede vor ber 
Berfammlung und glaubte feines Sieges ficher zu fein. Aber wie war 
er erftaunt, als ihm der Legat jede gottesdienftlide Handlung bis 
zu einer neuen Synode verbot, die im Juli zu Reims zur weiteren 
Unterfuhung der Sache abgehalten werden folte! Nicht zu Reims 
trat bie angefünbigte Synode zufammen, fondern an einem Ort, ber 
Cauſejum genannt wird; ſchon hatten fi hier auch franzoͤſiſche Bi⸗ 
fchöfe eingeftelt. Aufs Neue verfuchte Gerbert fi zu rechtfertigen: 
aber fo Mar das Verlangen nad einer Ausföhnung mit Rom aus 
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feinen Worten bervortrat, er machte damit body, wie es fcheint, wenig 
Eindrud auf den 2egaten und die Bifchöfe, die in ber Sache ſelbſt 
Nichts entſchieden, da noch immer ber gefangene Arnulf nicht vor 
bie Synode geftelt war. Erft auf einer neuen Synode, bie noch in 
dbemfelben Jahre zu Senlis abgehalten wurde, verfochten Gerbert und 
Arnulf perfönlich vor dem Legaten und einem zahlreichen Kreife von 
Bilhöfen ihre Sache. Wir kennen die Befchlüffe der Synode nidt, 
doch ifl gewiß, daß Arnulf in feinen Kerker auf Befehl des Könige 
zurüdfehrte, daß auch Gerbert vom Legaten feine befriedigende Ent: 
fheidung erlangte. Gerbert verließ darauf im Anfange bes Jahres 996 
Reims und begab fih nah Rom, theild um dort beim Papfle feine 
Sade in einem günftigeren Licht darzuftellen, theils um mit König 
Dtto zufammenzutreffen, um den er fich einft, wie er meinte unb wie 
es in der That der Fall war, große Verdienſte erworben hatte. Se 
unficherer feine Berhältniffe in Frankreich wurden, je mehr trieb es 
ihn zu dem Sohne Dttos II. zurüd, dem er einft feinen Eid geſchwo⸗ 
ren hatte. 

Der Einfluß, den das deutſche Reich im Norden und Often unter 
Otto I und II. geübt Hatte, war offenbar gefchmälert, während ſich im 
Weften neben ihm ein neues Königthum erhob, Damals nicht eben ge 
fährlih, da e8 nur mit Mühe ſich felbft behaupten fonnte, aber doch fchon 
um feiner Selbfterhaltung willen genöthigt ſich felbfiftändiger gegen 
das deutſche Reich zu ftellen, als es bie legten Karolinger gethan hatten. 
Es fanf das Anfehen des Reihe nah Außen, während gleichzeitig auch 
im Inneren weder bie Theile fo feft aufammenhielten, wie vorbem, nod 
ber Ranbfriede ſtets mit Erfolg gefchäst werben konnte. Wir Haben 
gefehen, wie fih die Frieſen vom Reiche fo gut wie trennten unb bie 
thuͤringiſchen Großen in Edarb-einen eigenen Herzog wählten. Wahl- 
berzoge treten wieber hervor, bie feit mehr als einem Menfchenalter 
verfdwunden waren. Auch als Herzog Heinrih von Baiern am 
28. Auguft 995 ftarb, wurde fein Sohn, der damals im dreiundzwanzig⸗ 
ften Jahre fland und urfundlich bereits im Jahre 993 als Mitherzog 
bezeichnet wird, von den Baiern zum Herzog gewählt und empfing erft 
al8 erwäßlter Herzog die Belehnung des Könige. Doc erhielt Hein- 
rich nicht Das ganze Gebiet feines Vaters, der nad dem Tode Heinride 
bes Jüngeren im Jahre 989 Kärnthen und die Mark Berona wieber 
mit Baiern vereinigt Hatte; von Neuem wurden diefe Länder jegt von 
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Baiern getrennt und an ben fränfifchen Otto, den Sohn Herzog Kon- 
rads und ber Liutgarde, einen Enkel Ottos bed Großen, verliehen. 
Kaͤrnthen und die Mark Verona blieben damals freilich noch in einer 
gewiffen Abhängigkeit von bem balerifchen Herzogthum, das wieber 
eine mehr nationale Bedeutung gewonnen hatte; auch bie öfterreichifche 
Mark ftand zu jener Zeit noch nicht fo felbfifländig zu Baiern, wie bie 
wendiſchen Marken zu Sachſen. 

Faſt mit Nothwendigkeit Batte fi) bad Regiment der Herzoge 
während ber vormundfchaftlichen Regierung freier bewegt und an Um⸗ 
fang gewonnen. Es konnte wenig fruchten, wenn man ben Bifchöfen 
Privilegien verlieh, um in ihnen ein Gegengewicht gegen bie Uebermacht 
ber Herzoge zu haben, fo lange biefe Privilegien nur auf dem Perga- 
ment fanden. Wie Heinrich in Baiern faft ohne Schranke regierte, fo 
waltete ber trefflihe Konrad mit freier Hand in feinem fchwäbifchen 
Herzogthume, das fih auch über ben Elfaß erfiredte und nad bes 
Herzogs Tode (20. Auguft 997) auf Hermann IL. — wir wiſſen nicht, 
ob er Konrads Sohn ober Neffe war, — gleichſam vererbte. Wie 
mächtig fih aber das Herzogtum aud erhob, wie wenig. e8 jetzt von 
ber Krone behindert wurbe, konnte es doch die Fehdeluſt des Adels 
und der Geiftlichfeit nie ganz unterdrüden. Man fagt, daß in Balern 
ber Landfriede am beften gewahrt wurde, und doch lebte bort Herzog 
Heinrih in einer andauernden Fehbe mit dem Biſchof Gebhard von 
Regensburg, während zugleih die Babenberger mit dem Würzburger 
Bifchof Die ſchlimmſten Hänbel hatten. Markgraf Ziutpold von Defterreich 
fand feinen Tod durch einen Pfeilfehuß, der bie Blendung eines Wuͤrz⸗ 
burger Bafallen rächte (10. Juli 994). 

Aber war bad Anfehen des Königs auch nicht unerfchüttert geblieben, 
im Ganzen hielt bad Rei doch zufammen. Und fon waren bie 
Jahre der vormundfchaftlicden Regierung vorüber, denn nad ber Sitte 
war der König im fünfzehnten Jahre mit den Waffen bekleidet worben 
und hatte damit bie Regierung felbft übernommen. Man hegte von ihm 
nicht ohne Grund große Hoffnungen. Gelang ihm eine glänzende That, bie 
ihn an bie Seite feines gewaltigen Großvaters ftellte, fo lag bie Welt 
wieder zu feinen Füßen, und das Reich erfand in feiner vollen Kraft. 
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14. 
Der erſte Nömerzug Ottos II. 


Der junge Dtto war zu einem anmuthigen Jüngling erwachfen, 
bes ſchönen Vaters und der fchönen Mutter fehöner Sohn; ſchon fproßte 
ihm der erfte Flaum ums Kinn, und Niemand fah den feinen Jüngling 
ohne Entzüden. In ritterlider Sitte war er vom ſaͤchſtſchen Grafen 
Hoifo erzogen; ben erſten Unterricht in den Wiffenfchaften empfing er 
von dem Balabrefen Johannes, einem gelehrten und vielgewandten 
Manne, den die Gunft ber Theophano in bie Kanzlei Ottos II. ges 
bracht und ihm bann bie reiche Abtei Ronantula verfchafft Hatte. 
Johannes Mutterfpradhe war bie griedhifche, und von ihm und feiner 
Mutter wird Otto früh neben dem Lateinifchen auch dad Griechiſche 
erlernt haben. Im Jahre 988 Hatte Johannes den Hof verlaffen und 
das Bistum Piacenza erhalten, das um feinehwillen von Ravenna 
getrennt und zum Erzbisthum erhoben wurbe; die Erziehung bed Königs 
wurde barauf einem jungen Geiftlichen, Bernward mit Namen, anver: 
traut, der einem vornehmen fächftfchen Haufe entflammte und fich in ber 
Eöniglihen Kanzlei das befondere Bertrauen bes Erzbifhofs Willigis 
erworben hatte. Bernward wohnte ein vielfeitiger, leichtbeweglicher Geift 
bei; Alles wußte er anzugreifen, Alles gelang ihm; befonders das Frembe 
und Neue zog ihn an, fo daß er Kunftfertigfeiten nach Sachſen ver 
pflanzte, bie man bort vorher faum gekannt hatte; auch in ben Wilfen- 
fhaften drang er überall leicht biß in eine gewifle Tiefe. So wurde Bern 
ward troß feiner Jugend ein außerorbentlicher Lehrer für den geiftreichen 
Knaben, der fih ihm mit ganzer Seele hingab und in feiner Unterwei⸗ 
fung überall Nahrung für feinen lebhaften, überaus empfänglichen Geiſt 
fand. Schon in früher Jugend zeigte Otto nicht nur eine nicht zu Ril- 
lende Wißbegierbe, ſondern befaß auch eine fo ungewöhnliche Summe 
von Kenntnifien, daß man ihn für ein Wunder der Welt hielt und 
fpäter fo nannte. Bernwarb wurde im Anfange des Jahres 993 zum Bi- 
ſchof von Hildesheim erhoben, und bie wifjenfchaftliche Erziehung bes Kö 
nigs mochte nun als beendigt gelten; bie weitere Bildung für bie Herr 
(Haft und befonders für den Krieg follten ihm wohl die Züge gegen 
bie Wenden geben, an benen er fich unausgefegt betheiligen mußte. 
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So wuchs Dtto heran in ernften Befchäftigungen, aber zugleich fich 
immer mehr erfüllend mit ben überfehmwänglichften Ideen von der Stel» 
lung, bie er in ber Welt einnehmen follte. Der Sohn Dttos II. und 
der. Theophano, dem das Kaiſerthum bes Abendlandes beflimmt und ber 
den Kaiſern des Morgenlandes verwandt war, konnte nur mit ben höchften 
Borftellungen von ber ihm übertragenen Gewalt, mit der Hoffnung 
großer Thaten, mit weltbewegenden Gedanken feine Seele nähren und 
feine Bhantafie beleben : es lag eine andere Lebensbahn vor ihm, als fich 
beim Eintritt in das Leben vor ben Blicken anderer Menfchen eröffnet. 
Weber Theophano, noch Adelheid und Willigis konnten ihm vorenthalten, 
zu wie großen Dingen er beftimmt fei; war biefer Knabe doch ihrer 
Aller Hoffnung, glaubten fie Doch, daß er vollenden würde, was Vater und 
Großvater fo rühmlich begonnen hatten. Wer mag fi da verwun- 
dern, wenn auch Hoffart und Stolz fi in Otto regten, als er zum Jüng- 
linge heranwuchs, und wenn er fich oft lieber feinen Launen überließ, 
al8 dem weifen Rathe Aelterer folgte; zuletzt fol fogar bie Kaiferin 
Adelheid den Uebermuth ihres Enkels nicht mehr haben ertragen fönnen 
und ſich deshalb vom Hofe entfernt Haben. Die fchon betagte Frau, bie 
jeit geraumer Zeit mit ben Moͤnchen von Eluny in ununterbrochener Ber: 
bindung fland und erft das Klofter Peterlingen im burgunbifchen Reiche, 
dann das St. Salvatorsflofter zu Pavia für fie begründet Hatte, zog 
fih auf ihre Witthum nad dem Elfaß zurüd und betrieb zu Selz ben 
Bau eines neuen Klofters, das fie mit befonderer Pracht ausftattete 
unb unmittelbar unter ben Schub bed Stuhls Petri ftellte, 

Willigis, in defien Hand feitbem vornehmlich die Reichsgefchäfte 
ruhten, fah ein, es fei hohe Zeit, daß das Kaiſerthum, fo lange gleidh- 
fam Hinter Wolfen verhüllt, feine Strahlen weithin wieber über bie 
Welt ergieße und ber junge König glänzend bie ihm beflimmte Bahn 
betrete. Beſonders bie geiftlichen Fuͤrſten fchlofien fich eifrig ber Mei⸗ 
nung bes Erzbiſchofs an und rüfteten mit aller Sorgfalt, um dem Rö- 
merzuge Oitos ben Helften Glanz zu geben, während gleicheitig ber 
Erzbifchof Johannes von Pincenza und ber Biſchof Bernwarb von 
Würzburg nah Eonftantinopel gefandt wurben, um für ben Sohn ber 
Theophano um bie Hand einer griechifchen Kaifertochter zu werben. 
Nachdem der König im October 995 ben Feierlichkeiten beigewohnt 
hatte, unter benen feine Schweiter Adelheid im Klofler zu Quedlinburg 
den Schleier nahm, damn einen großen Zug gegen bie Wenden begleitet 
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hatte, dem im Anfange des Jahres 996 ber erwähnte Friedensſchluß 
folgte, richtete er feine Gedanken ganz auf den Römerzug, zu bem ihn 
überdies Papft Johann, von Erefcentius Tyrannei immer ſchwerer be 
drängt, dringend aufforderte. Auch traurige Borgänge in Capua mußten 
zum Zuge mahnen. Dort war im Jahre 993 der Fürft Landenulf im 
Aufftande erfchlagen worden, und bas Fürftenthum ſchien fidy der beut 
ſchen Herrichaft völlig entziehen zu wollen. Aber Hugo von Zufcien und 
Trafemund, Markgraf zu Spoleto und Fermo, brachten bie Eapuaner 
wieder zum Gehorfam zurüd und festen Landenulfs Bruder Laidulf, der 
fih noch im Jahre zuvor am königlichen Hofe in Deutſchland eingeſtellt 
batte, zum Fürften von Capua ein, obwohl er an Landenulfs Tobe, wie 
man wenigftens fpäter behauptete, nicht ohne Schuld war. Go wurde 
Gapua wieder für ben Augenblid gefichert, doch flößte ber Zuftanb Unter 
italiens nichtödeftoweniger mannigfache Beforgnifie ein. 

Im Februar 996 fammelte fi um Regensburg ein flattlihes Heer, 
um ben jungen König über bie Alpen zu begleiten. Die geiftlichen Fuͤr⸗ 
ften hatten nicht nur ein großes Bajallengefolge aufgebracht, fonbern ſich 
meift auch in Perſon bei dem Heere geftellt, vor Allen Willigis felbk, 
die Seele bed ganzen Unternehmens, bei bem ed kaum weniger bie 
Herftellung bes Papſtthums als bes KaifertHums galt. Der junge 
König felbft traf um die Mitte des Februar in Regensburg ein, 
freubeftraßlend, mit Begeifterung ber Zufunft entgegengehend. Nicht 
oßne Herrfchertrog trat er auf, aber mit bemfelben mifchten ſich myſti⸗ 
ſcher Zieffinn und der Hang zu afcetiichen Bußuͤbungen. Weltmadt 
und Weltentfagung begannen fchon damals in feiner Seele ben ſchweren 
Kampf, in dem fie felten Frieden finden ſollte. Es wird erzählt, daß 
er beim Befuch des Llofters St. Emmeram zu Regensburg bem dor⸗ 
tigen Abt Romuald, von bem ihm Schmähmworte auf feine Perſon 
binterbracht waren, ftolz und hochfahrend begegnete. Aber ber alte Abt 
rechtfertigte fich mit Leichter Mühe, und fofort war ber König völlig 
verändert; er faß auf niedrigem Schemel zu ben Füßen Romualds, 
hörte befien ernfte Ermahnungen unter Thränen ber Buße, beichtete ihm 
feine Sünden, und fprad, da er aus dem Llofter trat, zu feinen Be 
gleitern: „Wahrlich, der Geiſt Gottes hat durch diefes Mannes Mund 
zu mir geredet!" Gegen Ende bes Februar verließ er mit dem Heere 
bie Stabt; bie heilige Lanze wurbe ihm vorgetragen, unter Pfalmen und 
Zobgefängen trat man ben Zug an. 
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Noch bebedte tiefer Schnee die Alpen, die man am Brenner nit 
ohne Befchwerbe überfiieg. Kaum Hatte man bie Grenze italifcher 
Zunge erreiät, fo erfchienen Gefandte de8 Dogen von Venedig — es 
war ber zweite Peter Orfeolo, ein junger, Eräftiger und überaus Fluger 
Fürſt, — um den König zu bewillkommnen; fie hatten zugleich Befchwer- 
den gegen den Biſchof von Belluno vorzutragen, bei denen der König 
fih durchaus auf bie Seite des Dogen fielte. Der Zug Ottos ging 
das Etſchthal hinab nach Verona, und hier trafen abermals Gefanbte 
von Benebig ein, bie ben Sohn des Dogen dem Könige zuführten, 
damit er in befien Gegenwart gefirmelt werbe und zum Zeichen bes 
engen Bundes zwifchen dem König und ber Republif den Namen Otto 
empfange. Unerwartet brachen zu Verona Händel zwiſchen den Deut- 
fen und ben Einwohnern der Stadt aus, in denen nicht wenige 
Deutfche, und unter ihnen ein dem Könige fehr befreundeter Jüngling, 
auf den Straßen erfchlagen wurden. Aber man wußte ben Streit aus- 
zugleihen und fegte ungehindert ben Marſch nad Pavia fort, wo ber 
König das Oſterfeſt feierlich beging und mo ſich alle Fürften bes itas 
lifehen Reichs um ihn fammelten, ihm auf bad Evangelium ben Eib 
ber Treue erneuerten und ihm abermals Kuldigten. Zu ‘Bavia erhielt 
Otto die Nachricht, daß Papſt Iohann XV. einem Bitigen Fieber 
erlegen fei, und als er ſich gleih darauf nad Ravenna begab, er- 
Ihienen auch bereits Oefandte des römifchen Adels und verlangten aus 
feiner Hand den neuen Papft zu empfangen. So groß war ber Ein- 
drud, den das erfte Auftreten bes Königs in Italien hervorrief! 

Auf den Rath feiner Fürften und gewiß vornehmlich auf Willigis 
Betrieb beftimmte der König einen feiner nächften Bermandten, ben jun« 
gen Brun, zum römifchen Papſte. Brun, ein Sohn des Herzogs Otto 
von Kärnihen, war dem geiftlichen Stande beftimmt, wiſſenſchaftlich auf 
das Sorgfamfte ausgebildet und früh in die Fönigliche Kapelle aufgenom- 
men worben, wo Willigis die ausgezeichneten Gaben dieſes jungen Fürften 
erfannt hatte. Sofort fandte Dtto, der noch vor feiner Kaiferfrönung 
über ben Stuhl Petri verfügte, feinen Better in ber Begleitung bes 
Erzbiſchofs Willigis von Mainz und bes Bifchofs Hildibald von Worms, 
des Erzfanzlers und bes Kanzlers bes beutfchen Reichs, nach Rom, wo 
feine Wahl von ber römifchen Geiftlichfeit und dem römifchen Bolfe 
einftimmig anerkannt wurde und am 3. Mai 996 bie feierliche Erde, 


bung Bruns auf den Stuhl Petri erfolgte. Der junge Papſt, ber erfte 
Gieſebrecht, Kaiferzeit.. I. 5. Aufl. 43 
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Deutſche, ber zum Nachfolger Petri eingefebt wurbe, nahm zur Erinne- 
rung an Gregor ben Großen ben Kamen Gregor V. an. 

Dtto verweilte einige Zeit in Ravenna, wo er ohne noch ben Eaifers 
lien Ramen zu führen alle Faiferliden Rechte übte, dann brad er 
nah Rom auf. SJubelnd und in feftlidem Glanze zog ihm bas Bolf 
entgegen und holte ihn feierlich in Die Stabt ein. Am 21. Mai, bem 
Himmelfaßrtstage, wurbe Otto II. von Gregor V., der Enfel Ottos L 
von einem Urenfel des großen Kaifers, im Beifein einer zahllofen 
Menge, die aus allen Ländern bes Abendlandes Herbeigeeilt war, zum 
Raifer, Patricius und Schirmvogt der römifchen Kirche gefalbt und ges 
frönt. Sogleih nad) feiner Krönung ließ der neue Kaifer das frohe 
Ereigniß feiner Großmutter melden und banfte ihr für alle Sorgen, 
beren fie fi zur Erhaltung bes Reichs unterzogen hatte. So heißt es 
in dem und noch erhaltenen Briefe: „Daß uns nad Eurem Wunſch und 
Berlangen die Gottheit die Rechte des Kaifertfums gluͤcklich übertragen 
hat, darin nerehren wir ebenfo fehr den göttlichen Willen, wie wir Eud 
dafür Dank wiffen. Denn es find uns Eure mütterliche Zärtlichkeit 
und Eure Liebesmwerfe wohl befannt, für die wir ewig Euer Diener fein 
und bleiben muͤſſen. Demnach da unfere Erhebung Eure Ehre erhöft, 
wünfchen und bitten wir Euch dringend, daß der Staat auch ferner 
durch Euch befördert und glüdlich geleitet werde.” Der überaus er 
gebene Brief follte wohl mande Wunden heilen, die ber jugendliche 
Trotz bes Kaiſers ber Großmutter gefchlagen hatte. 

Kraftvoll walteten der neue Kaifer und der neue Papft jett in 
Rom, wo man ein georbneted Regiment feit mehr als zehn Jahren 
nicht gefannt hatte. Vereint hielten fie zuerft eine Synobe ab, dann 
faßen fie zu Gericht. „Die befümmerten Wittwen und die bedrängte 
Armuth frohlodten,“ fagt Johannes Kanaparius, ein Römer jener Zeit, 
„denn ber neue Kaiſer und ber neue Papft fprachen nun wieder bem 
Volke Recht.“ Auch Johannes Grefcentius, der bis dahin mit tyrannis 
ſcher Gewalt. Rom beherrſcht Hatte, wurbe zur Rechenfchaft gezogen und 
nach dem Spruche der Fürften zur Verbannung verurtheilt; aber auf 
die Fuͤrbitte des Papftes verzieh Otto bem harten und gewalttätigen 
Manne, ber ihm jedoch aufs Neue den Eid der Treue leiften mußte. 
Nach kurzer Zeit verließ der Kaifer Rom, das er ber Obhut bes Papftee 
vertraute. Im Monat Juni trat er dur Tufeien den Rüdweg nad 
Pavia an, überfäritt im Auguft die Alpen, wahrfcheinlich am Septimer, 
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zog das Rheinthal hinab und vermweilte im Monat September in Mainz 
und in feiner Pfalz zu Ingelheim. Am 18. November verherrlichte er 
bie Einweihung bes Klofterd Selz zur Freude Adelheids durch feine 
Gegenwart. 

Glanzvoll war das Kaiſerthum hergeftellt; das Papſtthum war 
ihm nicht allein unterthan, fondern durch bie engften Bande der Ratur 
verbunden. Yaft ohne alle Schwierigkeit war man zu Erfolgen ge- 
fommen, welde dem Abendlande eine glüdliche Zukunft zu verbürgen 
fchienen. 


15. 
Geiftige Richtungen der Zeit und des Kaifers. 


So ſchnell der erſte Römerzug Ottos beendigt war, blieb er nicht 
ohne nachhaltigere Wirfungen und machte namentlid auf das lebhafte 
Gemüth bes Kaijers ben tiefften Eindrud. Die rafchen Erfolge, die 
ihm jenfeits der Alpen zu Theil geworben waren, riffen feine Einbildungs» 
Fraft fort und gaben ihm ein nicht geringes Bewußtfein ber eigenen 
Kraft, bie fih daheim in den unglüdlihen Wendenfriegen nur nicht 
auf einem ihrer würdigen Schaupläge habe zeigen koͤnnen. Und faum 
ließ es fi anders erwarten, als daß einen jungen fo geiftig angeregten 
und ehrgeizigen Sürften alle Erinnerungen an bie alte römifche Kaifer« 
welt, die ihm in Italien entgegengetreten waren, auf bad Lebhaftefte 
erfaßten, zumal er fi als den glüdlihen Nachfolger jener gewaltigen 
Imperatoren vom Abenblande verehrt fah. 

Während fo weltliher Ehrgeiz Ottos Herz mit immer fefteren 
Banden umftridte, ergriff aber zugleich feine Seele mit noch größerer 
Gewalt auch jener ſchwaͤrmeriſche Zug zu afcetifhen Bußübungen und 
myſtiſchen Mebitationen, beffen erfte Regungen ſich bereits gezeigt Hatten, 
ehe er ben Zuß über die Alpen ſetzte. Der Funke glimmte in ihm ſchon 
früher, aber erft die Eindrüde Italiens fachten ihn zu hellen Flammen 
an. Indem er jest die ganze Bebeutung ber Macht begreifen lernte, 
warf er fih wunderbarer Weife zugleich in eine geiflige Richtung, die 
ihn alles Irdiſche als nichtig verachten hieß. Die wiberftrebendften Res 
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gungen ergriffen die Seele bed reichbegabten Jünglings und entwidelten 
in ihm eine phantaftifche Kebensanftcht, bie für jeden Menſchen bedenklich, 
für einen Fürften feiner Stellung überaus gefährlich werden mußte. Um 
aber die Einflüffe, unter denen fich biefe Entwicklung vollzog, richtig zu 
würdigen, ift e8 nothwendig auf Die reformatorifchen Beftrebungen, 
welche fih damals in ber Kirche Franfreihs und Italiens Bahn zu 
brechen begannen, den Blick zu richten. 

Wenn in ben deutfchen Ländern, als die Schreden einer grauen: 
vollen Zeit bie Menfchen beten lehrten, die tiefere religiöfe Bewegung 
auch außerhalb des Episcopats entflanden war und ſich zuerft mehr in 
bem Einftebler- und Moͤnchthum als in der höheren Geiftlichfeit Fund- 
gegeben Hatte, fo hatte fie Bier boch bald aud die Führer ber Kirde 
felbft ergriffen und durchdrungen. Konnte ed eine Zeit lang ſcheinen, 
als würde fih ein fchroffer Gegenſatz zwifchen der Klofter- und Welt 
geiftlichfeit entwideln, fo war biefer längft überwunden; es Hatte in 
Deutihland in gewiffem Sinne eine Reformation der ganzen Kirche 
ftattgefunden, und zwar nicht im Wiberfpruche mit ber Föniglichen Ge: 
walt, fondern vielmehr im nächſten Anſchluß an biefelbe. Wir wiffen, 
wie eng fih dann bas Kaiſerthum mit der beutfchen Geiftlichfeit ver: 
bündete, wie es ihr einen weiten Kreis zu freier Miffionsthätigfeit 
eröffnete, zu neuen Organifationen in ber Kirche ihre Kräfte in An- 
fprudy nahm, ja ihr fogar auf die rein weltlichen Dinge einen fehr 
bebeutenden Einfluß einräumte, indem es bie Bifchöfe und Aebte zu den 
wichtigſten Staatögefhäften benugte. So hatte die Reformation bed 
firdlichen Lebens bald geradezu auch den Staat felbft erfaßt, und ein 
fefter, ungemein folgenreicher Bund war zwifchen dem deutſchen Reiche 
und ber beutfchen Kirche gefchloffen worden. Es Fonnte nicht andere 
fein, als daß ſich in diefem Bunde die afcetifhe Richtung, welche das 
neuerwachte geiftliche Xeben im Anfange bezeichnet hatte, mehr und mehr 
verlor; waren es doch durchweg praftifche Aufgaben, welche die Berhält: 
niffe der Zeit der beutfchen ©eiftlichfeit ftellten und bie fie zum guten 
Theil mit wunderbarer Geſchicklichkeit löfte. Mit Begeifterung warfen 
fih alle lebhaften Geifter innerhalb dieſes Standes in jenen großen 
Kampf um die höchften irdifchen und himmlifchen Güter, in dem dad 
Kaiſerthum feinen Beruf zu erfüllen meinte, und es Fümmerte fie nicht 
viel, ob fie dabei mit ben alten Satzungen ber Fire mannigfah in 
Widerfpruch gerietfen. Wenn nun au, fo tief in weltliche Beſtre⸗ 
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bungen verwidelt, einzelne auf Abmwege geriethen, wie ber herrichfüch- 
tige Dietrih von Meg und ber habfüchtige Giſiler von Magdeburg, fo 
waren doch in ber Mehrzahl die deutſchen Bifchöfe jener Zeit fromme _ 
Männer, mit wahrhaft chriſtlichen Tugenden gefhmüdt, feft in Glaube 
und Hoffnung begründet; nad dem übereinflimmenden Urtheil der Zeits 
genofjen waren fie am wenigften von ber fittlihen Faͤulniß angeftedt, 
welche den hohen Klerus in fat allen Ländern bed Abendlandes er; 
griffen Hatte. Auch die beutfche Kloftergeiftlicgfeit nahm an den Beftres 
bungen bes Reiche ben lebendigften Antheil und wurbe dabei vielfach 
in weltliches Treiben hineingezogen; man fünnte nicht fagen, baß es 
gerade vorherrfchend bie Flöfterlihden Tugenden gewefen feien, bie unter 
diefen Mönchen blühten, noch daß fie vor Allem Die Regel des 5. Bes 
nedict, obwohl fie bei ihnen in hohen Ehren fland, zur Richtſchnur 
ihres Lebens gemacht hätten, aber nichtöbeftoweniger zeigte fih auch in 
ihnen eine aufrichtige Yrömmigfeit mit ihren Fruͤchten. Wer bie Zu⸗ 
fände ber deutichen Klöfter am Ende biefes Jahrhunderts mit benen 
im Anfange beffelben vergleicht, nimmt Die gewaltige geiftige Ummälgung, 
die flattgefunden hatte, überall wahr. 

Auch in Frankreich und Burgund war faft gleichzeitig eine Refor⸗ 
mation des kirchlichen Lebens eingetreten, aber auf fehr verfchiebene 
Weiſe. Die reformatorifchen Beftrebungen wandernder irifcher Mönche 
waren bier ohne erhebliche Erfolge geblieben, auch mehrere von lothrin« 
gifehen Geiftlihen ausgehende und von Otto dem Großen und Erzbifchof 
Brun begünftigte Berfuche, das Fanonifche und Flöfterliche Leben unter 
der Geiftlichfeit neu zu vegeln, wirften nicht nachhaltig; bei weiten 
tiefer griffen die Reformationsverfuche des Kloſters Cluny ein. Berno, 
der Sohn eines burgundifchen Grafen, begründete biefes Klofter im 
Sahre 910 auf franzöfifchem Boden, hart an der Grenze des burguns 
bifchen Reihe. Der Herzog Wilhelm von Aquitanien, der den Möndjen 
ben Grund gefchenkt, entzog fehon im Stiftungsbrief fie ausdruͤcklich der 
Abhängigkeit jeder anderen geiftlichen oder weltlichen Auffichtsbehörbe 
und ftellte fie ummittelbar unter Rom; das Klofter wurbe bem Stuhle 
bes Heiligen Petrus gewiffermaßen zum Eigenthum geſchenkt und follte 
ihm zur Anerkennung beffen jährlich einen Zins von zehn Schillingen 
zahlen. Berno fuchte zunäcft in feinem Klofter bie faft vergefiene Re 
gel des heiligen Benebict in ihrer ganzen Strenge zur Anwendung zu 
bringen; fein Streben hatte ben beften Erfolg und fand ſolche Aner- 
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fennung, daß ſich auch andere Klöfter ihm freiwillig unterordneten und 
er bei feinem Tode bereit an der Spitze von fieben Klöftern ftand, die 
zu einander in eine enge Gemeinfchaft traten. Das begonnene Wert 
führte bann Odo, ber zweite Abt, auf das Glaͤnzendſte fort. Er war es, 
der die befonderen Orbnungen für Cluny feftftellte, welche die Strenge 
der alten Benebictinerregel ſchon weit überboten und wie fie einerfeits 
durch außergewöhnliche Entbehrungen und Kafteiungen, namentlih aud 
durch anhaltendes Stillſchweigen, das innere Leben zu weden fuchten, 
fo anbererfeit8 auch das Außere Leben nad) allen Seiten bin auf bad 
Genauefte regelten. Ein unglaubliches Anfehen gewann Odo als Res 
formator des abenbländifchen Moͤnchthums; nicht allein in Sranfreid 
traten viele Flöfter feiner Regel bei, vor Allem die altberühmte Abtei 
Fleury im Sprengel von Orleans, fondern auch über Italien erftredte 
er feine Wirffamfeit. Alberich ſtellte ihn an die Spite aller römifchen 
Klöfter, König Hugo fuchte dur ihn die Geiftlichfeit der Lombardei 
auf einen heilfameren Weg zu bringen, ſelbſt Monte Gaffino, das 
Mutterflofter des ganzen Abenblandes, wurde von ihm reformirt, was bie 
Gaffinefen entweder bald vergaßen ober abſichtlich verbargen. Odo war 
es, ber den geiftliden Ruhm Clunys für alle Folge begründete, wie 
fein Nachfolger Aymardus dann die Außere Zukunft bes Klofters durch 
Anfammlung eines bedeutenden Vermögens und bie Gewinnung großer 
Schenkungen ſicherte. 

Im blühendften Zuftande war das Klofter, als Majolus, der vierte 
Abt, die Zeitung beffelben übernahm und faft dur funfzig Jahre fort: 
führte (948—994). Während biefer langen Amtsführung hat er mit 
dem größten Glüd die von feinen Vorgängern eingefchlagene Bahn ver; 
folgt. Die Zahl der Mönche zu Eluny flieg unter ihm auf 177; 37 
Klöfter, theild im öftlihen Sranfreich, theils in Burgund, verehrten in 
ibm ihr gemeinfames Oberhaupt und wurden burd von ihm geſetzte 
Mitäbte regiert; ſchon flanden auch manche KHlöfter in Stalien und 
Deutfehland, wenn fie fih gleich felbfiftändiger verwalteten, in nahen 
Beziehungen zu ihm, fo daß fie feinen Anorbnungen willig Folge zu 
leiften pflegten. Die Eongregation von Cluny konnte bereits als Ziel 
eine monarchiſche Organifation des gefammten Möndthums unter ihrem 
Abte ins Auge faſſen und fchten diefem Ziel mit flarfen Schritten ent- 
gegenzugehen. Majolus befaß das befondere Vertrauen bes burguns 
bifhen Königshbaufes und wurde burd Adelheid auch den fächftfchen 
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Kaifern befannt und von ihnen hochgeehrt. Otto I. berief ihn nach Ita- 
lien, um bort die verfallene Kloſterzucht herzuſtellen; Otto IL. fol ihm 
fogar den Etupl Petri angeboten, aber Majolus, der ſchon als Jüng⸗ 
ling ben erzbifchöflihen Stuhl von Befangon verfehmäht Hatte, ſich ge- 
weigert haben, das Klofter zu verlaffen. Als Majolus dem von ihm 
ſelbſt bezeichneten Nachfolger Obilo die Regierung Clunys übergab, be 
herrfchte bafjelbe bereits faft die ganze Kloftergeiftlichkeit Frankreichs und 
Burgunds und hatte auf den meiften Thronen einflußreiche Beſchuͤtzer 
gewonnen. Die Beftrebungen der Eluniacenfer begannen ſchon weit über 
Die urſpruͤnglichen Zwede ber &ongregation hinauszugehen; ed war 
ihnen nidht mehr genug, das Möndsthum in feinem ganzen Umfange 
zu reformiren, fie richteten ihr Augenmerf zugleich darauf, das Fanonifche 
Leben in der gefammten Weltgeiftlichfeit zur Anerkennung zu bringen 
und in dieſer eine ähnliche Hierarchie aufzurichten, wie in ihrem Orden 
beftand, indem fie alle Kirchen den Bifchof zu Rom unmittelbar und 
unbedingt unterwarfen. Man kann fagen, daß ihr Streben dahin ging, 
Die pfeuboiftdorifchen Deeretalien durchzufuͤhren, welche die Päpfte felbft 
zwar niemals verleugnet hatten, bie aber doch feit geraumer Zeit kaum 
reht zur Geltung gebradht waren. Die Congregation von Eluny 
gewann für jene und bie näcfifolgende Zeit etwa biefelbe Bedeutung, 
wie in ber neueren Zeit bie Geſellſchaft Jeſu, mit welcher fie in ihren 
Grundfägen und ihrer Berfaffung mannigfache Bergleichungspunfte 
darbietet. 

Obſchon feinem Zweifel unterliegt, daß die Cluniacenſer einen maͤch⸗ 
tigen Einfluß auf die Neubelebung bes Firchliden Lebens namentlich in 
Franfreich und Burgund geübt hatten, war body die von ihnen ausgehende 
Reformation noch nicht fo tiefgreifend, wie Die gleichzeitige in Deutfch- 
land; vor Allem nicht aus dem Grunde, weil e8 ihnen nicht gelang, bie 
Bifchöfe Frankreichs für fih zu gewinnen, fie vielmehr mit biefen in Die 
heftigften Streitigfeiten geriethen. Die franzoͤſiſchen Bifchöfe, meift aus 
den erften Familien des Landes gewählt, fanden an Gelehrjamfeit dem 
beutfchen Klerus in feiner Weife nad, vielmehr erhielten ſich gerabe 
unter ihnen die legten Refte ber eigenthümlichen Kultur der Karolin- 
gifchen Zeit; um fo weiter aber traten fie an geiftliher Weihe und Würs 
digkeit Hinter den deutfchen Bifchöfen zurüd. Ihre theokratiſch⸗hierarchi⸗ 
ſchen Tendenzen hatten ſie nothgedrungen aufgegeben, aber um ſo mehr 
ſuchten ſie ſich in dem reichen Beſitzthum ihrer Kirchen, das ihnen von 
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allen Seiten angefochten wurbe, zu ſichern. Den offenen Gewaltthaten 
der mächtigen Laien gegenüber nicht durch ein Fraftvolles Königthum 
gefhüst, mußten fie zu Liſten und Intriguen ber fehlimmften Art ihre 
Zuflucht nehmen und verfielen fo in jene tiefe Verberbtheit, die wir in 
ber Gefchichte Hugo Capets hinreichenb haben fennen lernen. Weniger 
ber Woluft und Sinnenluft bingegeben als bie italifchen Biſchöfe, 
waren fie doch nicht minder verweltlicht, ja wo möglich noch tiefer fittlich 
gefunfen und Batten ſich zulegt zu gehorfamen Dienern der Defpotie 
erniedrigt. Schonungslos rügte Eluny dieſes weltliche und niedrige 
Treiben der Bifchöfe, während es zugleich fich und feine Genofſenſchaft 
jeder bifchöflichen Auffiht zu entziehen fucdhte und eine Ausnahme: 
ftellung beanfpruchte, der mit Recht, ba fie den alten kirchlichen Ord⸗ 
nungen durchaus wiberfpradh, von ben Bifchöfen die Anerfennung ver- 
weigert wurde. So ftand Cluny nicht allein mit dem Bifchof von Ma⸗ 
con, in defien Sprengel es lag, in fletem Hader, fondern trat über- 
all dem gefammten Episcopat Frankreichs feindlic entgegen; auf der 
Synode von S. Bäle hatten fich die franzöftfchen Aebte allein gegen bie 
Schritte der Bifchöfe auf die Seite bes römischen Stuhls geftellt. 

Wenn bie Reformation, welde von den Cluniacenfern ausging, 
bis dahin nicht einmal in Frankreich den religiöfen Zuftand völlig umge: 
ftalten Eonnte, fo gelang ihnen dies noch viel weniger in Italien, fo viele 
Berfuche fie au zu Reformen gemacht und fo mächtige Gönner fie 
gefunden Hatten, noch zuletzt in der Kaiferin Adelheid, deren Vertrauter 
und Gewiſſensrath Abt Odilo war. Die Reformen ber Cluniacenfer 
in ben italifchen Klöftern gingen meift ſchnell wieder unter, und noch 
weniger als die Kloftergeiftlichfeit adhteten bie fchwelgerifchen Bifchöfe 
Staliend auf die Mahnungen ber franzöfifhen Mönche. 

Spät erft und auf eigenthümliche Weife brach in Italien wieber 
ein tieferes religiöfes Leben hervor. Wie es feine Befriedigung weniger 
in äußeren Ordnungen, als in myſtiſcher Vertiefung bes Geiſtes fand, 
fo war ed auch nicht fowohl eine Genoffenfchaft, die Hier Bahn brad, 
als einzelne befonders begabte Perfönlichfeiten. Juerft tritt und ba ber 
heilige Nilus entgegen. Zu Roffano im griehifchen Calabrien bald 
nach dem Anfange bed Jahrhunderts geboren, war er im breißigften 
Sahre in ein Klofter feiner Heimat getreten und hatte Die bei den 
Griechen gebräudliche Regel des Heiligen Bafllius angenommen. Die 
Strenge feiner Lebensweife, die Bedeutjamfeit feines ganzen Weſens 
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und vornehmlich bie übernatüärlichen Kräfte, die ihm beizumohnen ſchie— 
nen, gaben ihm eben fo viel Anfehen bei den Mächtigen der Welt, wie 
Achtung und Einfluß bei der Maſſe bes Volkes. Dean wollte ihm das 
Bisthum Roffano ertheilen, er aber entzog fich diefer Stellung, bie ihn 
tief in die Sorgen und Gefahren des weltlichen Lebens verftrict Hätte, 
und begab fih, obwohl ber Sprade und Sitte nach Grieche, mit 
einigen Gefährten in das lateinifche Italien. Der Abt von Monte 
Gaffino 309 ihm mit allen feinen Mönchen feierlich in PBroceffion ents 
gegen und ehrte ihn wie einen Gefandten Gottes. Nilus billigte bie 
Sittenftrenge, die damals im Kfofter herrfchte, und bat ben Abt, er möge 
ihm und feinen Gefährten einen Wohnfig in den umliegenden Bergen 
einräumen, um bort unter der Gerichtsbarkeit des Kloſters ein Einfiebler- 
leben zu führen. Das Fleine Michaelsflofter zu Valleluce wurde ihm 
gegeben, und bier febte er nahe an fünfzehn Jahre. Da dann bas 
Leben ber Mönche in Monte Eaffino ſich verweltlichte, fagte er zu feinen 
Gefährten: „Laßt uns diefen Drt verlaffen, dem der Zorn Gottes wird 
ihn nicht lange verfchonen!” und begab fi in das Gebiet von Gaeta, 
wo er fi} dauernd anfledelte und von diefem neutralen Boden zwifchen 
dem abend» und morgenländifchen Reiche feine Mahnungen und Weds 
rufe an die Gewaltigen der Erbe ergehen ließ. Den Beruf und die 
Kraft zu benfelben fehöpfte er mehr aus der Verfenfung des Geiftes in 
das göttliche Weſen, ald aus Außeren Büßungen, obwohl er auch auf 
diefe nicht geringes Gewicht Iegte. | 

Nilus geiftesverwandt war der Ravennate Romuald, der zu ber- 
felben Zeit Norditalien mit feinem Rufe erfüllte. Er war einem vor» 
nehmen Geſchlecht entfproflen und Hatte lange ein üppiges und lafter- 
haftes Leben geführt. ine Blutfhuld, die fein Vater auf ſich lud, ins 
dem er einen feiner Verwandten erfchlug, erweckte zuerft in ihm ernftere 
Gebanfen und brachte ihn dazu, der Welt abzufagen und das Flöfterliche 
Leben zu wählen. Er trat in das Flofter bes Heiligen Apollinaris zu 
Ravenna, wurde bier aber durch Bußpredigten feinen Genoſſen mit ber 
Zeit fo verhaßt, daß er ſich vor ihnen flüchten mußte. Bei einem Ein- 
fiedler Im Benetianifchen, mit Namen Marino, fand er Aufnahme und 
lebte mit ihm unter großen Entbehrungen mehrere Jahre. Den Dogen 
von Benedig Peter Orfeolo J., der durch ben Tod feines Borgängers 
ſchwere Schuld auf ſich geladen Hatte, fuchten Marino und Romuald 
zur Erfenntniß feiner Sünden zu bringen und bewogen ihn enblih dem 





682 Der Böhme Adalbert und Otto IIL [996] 


weltlichen Leben zu entfagen; fte verließen mit ihm heimlich das Gebiet 
Venedigs und begaben fi nad Batalonien, wo fie lange ein Eremiten- 
leben führten. Romuald fehrte fpäter nad Italien zurüd und ſuchte 
nun bier eine burchgreifende Reformation des Klofterlebens herbeizu⸗ 
führen, wobei er vom Markgrafen Hugo, bamald dem mädhtigften 
Manne im Lande, auf ale Weife unterftüst wurde. Otto III. über- 
trug ihm einige Jahre nachher bie Abtei Elaffe zu Ravenna; aber bie 
Strenge Romualds fand in dem Klofter fo heftigen Widerſpruch, daß 
er bald fehnlichft feines Amtes wieder enthoben zu werden wünfchte. 
Dies geſchah, doc feierte deshalb Romuald nicht, und nahe und fern 
übte er noch immer eine faſt unmiberftehliche Gewalt auf Alle, die den 
verberbten Zuftand der Kirche beflagten. 

Ein großartiger Auffhwung war in diefen Männern, welde ber 
Religion in Italien neues Leben gaben; wie nahe fie fih auch mit den 
Eluniacenfern berührten, ihr innerftes Wefen wurzelte doch keineswegs 
in demfelben Boden, wie das Außere Kirchenthum ber frangöfifchen 
Mönche. Dieſes neuerwachte Neligionsleben hatte nun auch bereite 
Rom berührt, wenn auch nicht die Päpfte und den hohen Klerus, doch 
einzelne der bortigen KFlöfter. Das Paulsklofter vor der Stadt fland 
feit geraumer Zeit in naher Verbindung mit Cluny, ebenfo das von 
Alberih begründete Marienklofter auf dem Aventin, wo Odilo oft vers 
weilte, Dagegen war ba8 benachbarte den alten römifchen Märtyrern 
Alerius und Bonifacius geweihte Klofter auf derfelben Höhe, wo einige 
griechifche Mönche nach ber Regel bes h. Baftlius friedlich neben abend» 
ländifchen Benebictinern lebten, von dem Geifte bes Nilus ergriffen, 
und deſſen Abt Leo — berfelbe, den wir als päpftlichen Legaten in 
Deutfhland und Frankreich haben Fennen lernen, — ſtand mit dem 
Heiligen von Gaeta in vertrauter Freundſchaft. Ein Mönch biefes 
Klofters, der Böhme Adalbert, war e8, der zuerft das Gemuͤth des 
jungen Kaifers in feiner tiefften Tiefe zu erfaffen wußte. 


Der Böhme Adalbert und Kaiſer Otto II. 


Adalbert von Woytiech, d. i. Heerestroft, entflammte einer ber 
erften Familien Böhmens; fein Vater Slawnik war ben böhmifcden 
Herzogen und durch dieſe ber baierifchen Fürftenfamilie, ja dem Kaiſer⸗ 
hauſe felbft verwandt. Slawnik war Chrift, aber Die neuangenommene 
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Religion hatte nur obenhin fein Herz berührt, befto tiefer Das feiner Ge⸗ 
mahlin Strzieziſſawa. Unter vielen Brüdern zeichnete ſich Woytiech be> 
fonders durch förperlide Schönheit aus. Die Eltern glaubten, daß ihm 
viel Freude in ber Welt erblühen werde, und beftimmten ihn bem welt 
lichen Leben. Aber in frühefter Jugend ſchon erfranfte ber ſchöne 
Knabe. In ber Angft ihres Herzens legten ihn bie Eltern auf ben 
Altar der heiligen Jungfrau und gelobten ihn dem Dienfte Gottes und 
ber Kirche, wenn er genefen follte, — und er genaß. 

Als die Jahre gelommen waren, wo ber Unterricht bes Knaben 
beginnen Fonnte, wurde er der Zucht chriftlicher Prieſter übergeben. 
Sobald er ben Pfalter inne hatte, ſchickte ihn der Vater in bie neubes 
gründete Stiftöfchule zu Magdeburg, wo Dtrif, ber fächfifche Cicero, fein 
Lehrer war. Neun Jahre verlebte Wopytiech zu Magdeburg und wurbe 
bei feiner Firmelung nach dem erften Bifchof Adalbert genannt; jo vers 
taufchte er ben böhmifchen Namen mit einem beutfchen. Dann fehrte 
er nad Böhmen zurüd und wurbe bier zum Priefter geweiht. Aber 
trog ber Weihe blieb er ein Weltfind, und fpäter noch gedachten Viele 
gern bes lebensluftigen Jünglinge. Doc die Stunde der Umwandlung 
fan bald. Adalbert war Zeuge ber letzten Augenblide des erften Prager 
Biſchofs, des Sachſen Thietmar, der mit großem Eifer geiftlihes und 
firchliches Leben unter den Böhmen zu weden gefucht Hatte, aber fi 
dennoch fterbend wegen ber Fruchtloſigkeit feiner Amtsführung anflagte 
und es feinen Sünden beimaß, wenn bie Nacht bes Heidenthums noch 
fo weit über bem Lande ruhe. Die Angft des frommen Mannes er- 
griff Die Seele des jungen Priefters mit fürdhterlicher Gewalt; nod in 
berfelben Nacht legte er das Bußkleid an, beftreute fein Haupt mit 
Aſche und eilte von Kirche zu Kirche, um im Gebet fein Herz zu er- 
leichtern. Er wurde ploͤtzlich inwendig ein neuer Menſch, obwohl feine 
Umgebung faum noch bie Veränderung feines Herzens bemerfie. 

Herzog Boleflam und die böhmifhen Großen erwählten Abalbert 
zu Thietmars Nachfolger, da Abel, Reichthum, wiffenfchaftliche Bildung 
und ein verföhnlicher Sinn ihn vor Allen zu empfehlen fchienen, und 
Adalbert entzog fich der Wahl feiner Landsleute nit. Mit böhmifchen 
Geſandten, die Boleflaw zum Reichstag nah Berona fandte, ging 
Adalbert im Frühjahr 983 über die Alpen und wurde zu Verona vom 
Erzbiſchof Wiligis von Mainz, unter dem fein Bisthum fland, zum 
Biſchof geweiht. Es war ber 29. Juni 983, berfelbe Tag, an bem 
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ber Friede im Wendenlande endete und das Heidenthum ſich bort von 
Neuem erhob; auch Herzog Boleſlaw wanfte bald, wie wir fahen, in 
feiner Treue gegen dad Reich und in feinem Eifer für den chriftlichen 
Slauben. Als Adalbert nah Prag zurüdfehrte, fah man ihn verwuns 
dert barfuß und in ſchlichtem Kleide in feinen Biſchofsſitz einziehen; 
noch mehr flaunte man, ald er neben feinen bifchöflicden Gefchäften 
nur Handarbeiten, Faſten, Nachtwachen, bem Gebet und der Betrach⸗ 
tung göttlicher Dinge oblag und die Strenge, bie er gegen fi felbft 
zeigte, auch gegen Andere übte. Die DBielweiberei, die Ehen der 
Prieſter, die heidniſchen Gebräuche an chriftlichen Feften, ben Berfauf 
chriftlicder Gefangenen an Juden wollte er nicht mehr dulden und ge- 
rieth deshalb bald in erbitterte Streitigkeiten mit ben Mächtigen im 
Lande. Er verzweifelte endlich daran, hier an Gottes Rei bauen und 
felbft ein frommes Leben führen zu Fönnen, feine bifchöflidde Würde 
wurde im zur Laſt, und er befchloß heimlich das Land zu verlafien 
und als Pilger nad Ierufalem zu ziehen (989). 

Abermald zog Adalbert über die Alpen und wandte fich zuerft nad 
Rom, um beim Bapfte fein Berfahren zu rechtfertigen. Der Bapft billigte 
die Reife nach dem gelobten Lande, und Theophano, die fich damals zu 
Rom befand, drang Adalbert eine bedeutende Summe Geldes auf, damit 
er am Heiligen Grabe für das Seelenheil Ditos II. bete; denn ſchon 
lange quälte die Kaiferin der Gebanfe, daß ihr Gemahl dur bie Auf- 
hebung Merfeburgs eine ſchwere Schulb auf fich geladen habe. Adalbert 
nahm das Geld, aber vertheilte Alles fofort unter die Armen; ihm war 
irdifches Gut nur eine Bürde. So verließ er Rom und richtete feinen 
Weg nad Monte Eaflino. Hier machte man ihm Flar, daß nicht ein 
umberjchweifendes Leben, fondern ein frommer Wandel dem Herrn ges 
falle, und rieth ihm, nicht ohne eigennübige Abfichten, im Klofter zu 
bleiben. Dem wiberftrebte Adalbert, gab jeboch feine Pilgerfahrt auf 
und begab fih nad dem Michaelskloſter in Balleluce, wo damals nod 
Nilus weilte. Aus Rüdfiht auf Monte Baffino verfagte ihm dieſer 
bier die gewünfchte Aufnahme, wies ihn aber nah Rom zurüd, wo er 
in dem Kloſter feines Bruders Leo willflommen fein würde; Leo würde 
ihn in den Kämpfen leiten, die ber Menic auf dem Wege zum Himmel 
beftehen müffe; er würbe die Flammen ber bimmlifchen Liebe zu heller 
Gluth in ihm fehüren, fo baß fein Herz Immerdar als ein Opferaltar 
Gottes rauche. Adalbert kehrte nah Rom zurüd und fand hier bie er: 
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fehnte Ruhe in dem Klofter ber heiligen Bonifacius und Nlerius, in 
bas Leo ihn und feinen Halbbruder Radim oder Gaudentius, feinen 
unzertrennlichen Begleiter aufnafm. Am Ofterfonnabend 990 Tegten 
Beide das Mönchsgelübde ab. 

Selige Tage begannen jept für Adalbert. Mit Freude unterzog er 
fich den niedrigen Knechtsdienſten, die man ihm zur Demüthigung aufs 
erlegte. Willig unterwarf er fi dem Erften, wie dem Letzten im Klo⸗ 
fer, denn er glaubte durch foldden Gehorfam am inneren Menfchen zu 
wachſen; mit unabläffigem Eifer lag er dem Gebet und dem Lefen ber 
heiligen Schrift ob, am liebften aber verweilte er im geiftlichen Geſpräch 
mit dem Abt und den ermwedteren Brüdern. Da war es, als ob das 
Wort Gottes vom Himmel herabthaue, ein heilige8 Yeuer brannte in 
ben Seelen der Brüder, und die Entzüdung, bie fi) von Herz zu Herz 
ergoß, bezeugte ihnen, Gott fei in ihrer Mitte. Adalbert dachte kaum 
nod feiner Gemeinde, aber Willigis und die Böhmen dachten feiner. 

Das Firchliche Leben war inbeffen in Böhmen mehr und mehr in 
Berfall gerathen, während Boleflaw, mit ben heidniſchen Liutizen ver- 
bündet, das deutfche Reich befriegte. Der Bund mit ben Heiden löfte 
fi endlich wieder, und man dachte endlid daran, auch bie Firdhlichen 
Ordnungen im Lande von Neuem zu befefligen. Jetzt bedurfte man 
Adalberts: Wiligis und der Böhmenherzog ſchickten deshalb Radla, einen 
Jugendfreund Adalderts, der ihm als Mufter in der Schule vorgeleudhtet 
hatte und ben er beshalb Halb ſcherzend feinen Erzieher zu nennen 
pflegte, und Chriftian, bes Herzogs eigenen Bruber, ber als Mönd im 
Klofter St. Emmeram zu Regensburg lebte, nah Rom, um den Bifchof 
zur Rüdfehr in feinen Sprengel zu bewegen. Adalbert wollte ben dring⸗ 
lichen Bitten der Gefandten nicht Gehör fhenfen, aber dem Befehl des 
Papftes und dem Willen feines Abts mußte er weichen. 

Nach einer Abwefenheit von brei Jahren kehrte Adalbert nad 
Prag zurüf (992). Seine erfte Sorge war ein Benebictinerflofter zu 
Brzewnow bei Prag einzurichten; e8 war ben heiligen Bonifarius und 
Alerius geweiht, die erfien Mönche Famen vom Nventin. Aber nur 
widerwillig und voll Mißtrauen gegen fein Bolf verweilte Adalbert in 
ber Heimat: möglichft bald wollte er fi ber unbequemen Bürbe wieder 
entledigen, und bie ©elegenheit ließ nicht lange warten. Als er einer 
vornehmen Böhmin, die im Ehebruch ertappt war, Zufludt in ber 
Kirche gewährte und man den Schuß bes Altars nicht achtete, ſondern 
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fie von der heiligen Stätte zur Todesſtrafe fchleppte, glaubte er, Das 
Recht der Kirche fei durch einen unfühnbaren Frevel angetaftet, und 
verließ abermals das Land. Ein Dann, wie er, Eonnte unter balben 
und lauen Ehriften nicht mehr leben, und als er damals feine Schritte 
nad Ungarn wandte und auch hier, wie dort, ein halbes Chriſtenthum 
fand, ftand er von dem Gedanken ab, Hier ald Heibenbote zu wirken, 
und ging nad feinem Klofter auf dem Aventin zurüd. Mit Freuden 
wurde er von den Brübern begrüßt, befonders vom Abte Leo, der bald 
darauf, als er als Gefandter bes Papftes nach Deutfchland und Frank⸗ 
rei ging, ihn zu feinem Stellvertreter und Prior bes Kloſters beftellte. 
Wiederum ſchwelgte Adalbert in der feligen Einfamfeit dieſes gotterfüllten 
Lebens, aber wiederum mußte er ben Aventin verlaffen. 

Ein Geſicht hatte ihm vorbergefagt, daß fein Leben eine neue 
Wendung nehmen würde. Er ſah nämlid im Traume zwei Reihen 
Seliger im Himmel; die eine Schaar, mit purpurnen Kleidern ange: 
than, waren bie Blutzeugen, bie anderen in fchneeweißen Gewanden bie 
heiligen Männer, bie von ber Welt getrennt ihr Leben Gott zum Dienfte 
weihten; Beider Speife und Trank beftand in dem fteten Lobe bes 
Schöpfere. Da vernahm er eine Stimme: „Inmitten Beider ift ber Plap 
für did; da wirft auch bu deine Speife mit ihnen und beine Ehre finden.“ 

As Willigis nun im Jahre 996 nah Rom kam, drang er mit 
aller Gewalt darauf, daß Adalbert nach Prag zurüdtehren follte. Adal⸗ 
bert weigerte fidy fein Klofter abermals zu verlafien, zumal er nidt 
darauf rechnen Fonnte, jegt bei Herzog Boleflam eine geneigte Aufnahme 
zu finden. Adalbert hatte in Böhmen fünf Brüder zurüdgelaffen; biefe 
hatten vielfach die Mißgunft Boleflaws erfahren, fo baß der Altefte ſich 
endlich deshalb bei König Otto befchwert hatte und überdies befonbere 
Verpflichtungen gegen den Bolenherzog*) eingegangen war, mit dem er 
im Heere des Königs zufammentraf. Boleflam rächte dies an ben 
anderen Brüdern, bie er in ihrer Burg überfiel und ermorden ließ. So 
fehr aber Adalbert fih auch firäuben mochte, der neue Bapft Gregor V. 
und bie erfte von ihm verfammelte Synode geboten dem Bifchof zu 
feiner Gemeinde zurüdzufehren; nur wurde ihm nach feinem Wunſche 
erlaubt, wenn die Böhmen ihn nicht aufnehmen wollten, zu ben Heiden 
zu gehen, um biefen das Evangelium zu prebdigen. 


*) Es war Bolejlaw L, ber 992 feinem Bater Mesco gefolgt war. 
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So verließ Adalbert abermals das Klofter auf dem Aventin, in 
welches gerade zu berfelben Zeit ein anderer Schüler der Magdeburger 
Stiftsfehule eintrat. Es war Brun, bei feiner Firmelung Bonifacius 
umgenannt, aus Querfurt gebürtig und einem gräflichen, dem Koͤnigs⸗ 
baufe verwandten Gefchlechte entiproffen. Fruͤh ſchon dem Himmel 
zugewandt, war er für ben geiftlichen Stand beſtimmt worben und als 
Domherr zu Magdeburg in den Dienft ber Kirche getreten. Er hatte 
fih das Wohlmollen des Königs, feines Blutsverwandten, gewonnen 
und war in beffen Kanzlei aufgenommen, woburd ihm ber Weg zu ben 
höchſten geiftlichen Ehren offen fand. Auf dem Römerzuge begleitete 
er den Hof und befuchte zu Rom Adalberts Klofter. Der Anblid bes 
Drtes ergriff den Jüngling fo gewaltig, daß er ausrief: „Bonifacius 
ift auch mein Name, warum fol ih nicht auch Ehrifti Zeuge fein?“ 
Er wurde Mönd in demfelben Klofter, das Adalbert damals verließ. 

Adalbert zog mit dem Heere ded jungen Kaiſers und in beffen 
näcdfter Umgebung heimwaͤrts über die Alpen; er lernte ſo den geift- 
reihen kaiſerlichen Jüngling näher fennen und lieben, während aud 
biefer bald die größte Verehrung gegen ben gotibegeifterten Mönch ge- 
wann und fein Herz ihm erfchloß. Nachdem das Heer entlaffen war, 
verweilte Dtto längere Zeit zu Mainz; Adalbert unternahm von Bier 
eine Wallfahrt nach mehreren heiligen Stätten in Sranfreich und Fehrte 
dann an das Faiferlihde Hoflager zurüd. Immer inniger wurde bag 
Verhaͤltniß zwifchen dem Heiligen Manne und dem Kaifer, der jenem 
fogar das Lager an feiner Seite bereiten ließ und oft die Nächte in 
vertrautem Gefpräch mit ihm zubradte. Adalbert wurde nicht müde 
ihm von ber Hinfälligfeit des Irdiſchen und von der unvergänglichen 
Herrlichkeit der himmlifchen Dinge zu reden, um fein Herz zur Demuth 
zu flimmen und ganz mit ber Liebe Gottes zu erfüllen. Damit er aber 
nicht felbft durch die Gunft des Kaifers und die Ehre, die er vor der 
Welt genoß, hoffärtig werde, that er unbemerkt Knechtsdienſte; Häufig 
ſchlich er fih Nachts aus des Kaiſers Schlaffammer und reinigte bie 
Kleider und Schuhe des Hofgefindes. 

Zu Mainz hatte Adalbert abermals einen merfwürdigen Traum. 
Es war ihm, als ob er auf dem Gute feines einzigen noch Tebenden 
Bruders fei; er ſah bort ein flattlihes8 Haus, deſſen Dach und Wände 
fchneeweiß waren; in dem Haufe waren zwei Lagerftätten bereitet, die 
eine für ihn, die andere für feinen Bruder; die erftere aber war über, 
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aus prächtig, ftraflte von Purpur und Seide und zu Häupten fland 
mit goldenen Buchſtaben gefärieben: 
„Dielen fo herrlichen Lohn gewährt bir bie Tochter des Königs.” 

Man fagte ihm, der Lohn fei der Märtyrertod, die Tochter des Könige 
bie Himmelsfönigin Maria. Da neigte er fein Haupt und fprad: 
„Heil bir, heilige Jungfrau, Stern des Meeres, daß du als liebreiche 
Herrin nicht verſchmaͤht Haft deinen niedrigften Diener anzufehen.” 
Diefes Gefiht mahnte ihn nicht länger zu zögern, fondern fein Geſchick 
zu erfüllen. Noch einmal hatte er mit dem Raifer ein langes, vertrau: 
lihes Gefpräh, wo er ihm feine Abfichten für die Zufunft enthüllte, 
dann trennten fie filh unter Umarmungen und Küffen, um ſich nie 
wieberzufehen. Es war ein bewegliches Scheiden, wie wenn Vater und 
Sohn ſich auf ewig Lebewohl fagen. Das Bild des wunderbaren Mönds 
hat die Seele des jungen Kaifers nie wieder verlaffen. 

Adalbert begab fih nach Polen zum Herzog Boleflaw, dem Freunde 
feiner Samilie und Bundesgenoſſen Raifer Dttos, wo fchon fein Bruder 
Beiftand gegen ben Böhmenherzog gefucht und gefunden Hatte. Er 
wurbe freudig empfangen, doch frhidte er, um feiner Pflicht zu gemügen, 
noch einmal Gefandte zu den Böhmen mit der Anfrage, ob fie ihn auf 
nehmen wollten. Mit Hohn wies man bie Anfrage ab. Da frohlodte 
Adalbert laut; er rief: „Bott du haft meine Bande gebrochen!“ und 
dachte von nun an nur auf die Miffton unter den Heiden. Er zwei 
felte eine Zeitlang, ob er fi nicht zu ben Liutizen wenden follte, welde 
vor Kurzem die Herrfchaft ber Deutfchen und der hriftlichen Kirche von 
fih abgeworfen hatten; aber e8 fehlen unter ben damaligen Umftänden 
unmöglich, anders als mit gewaffneter Hand in ihr Land einzubringen. 
Auch fiel ihm bei, abermals zu den Ungarn zu ziehen, nur fehredte ihn 
das halbe Ehriftentfum, das er bort Fannte. Daher entſchloß er fih 
endlich zu jenen noch völlig unbefehrten Stämmen am Meere, die Bor 
leflaw theils Fürzlich unterworfen Hatte, theils noch unter feiner Herr- 
fchaft zu bringen gebadite, den Weg zu nehmen, zu ben Pommern und 
Breußen. - 

Der Bolenfürft, der Kirche aufrichtig zugethan und zugleich ein 
Mittel in ihr fehend, feine Herrichaft zu befefligen und zu erweitern, 
beförderte Adalberts Vorhaben; er gab ihm ein Schiff mit dreißig Krie⸗ 
gern bemannt, und auf diefem fuhr Adalbert, von feinem Halbbruder 
Gaudentius und einem Priefter, Namens Benebict, begleitet, Die Weichſel 
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hinab bis Danzig. Hier empfingen ihn große Haufen des Volkes, er 
taufte Viele, lad die Meſſe und ſchiffte am folgenden Tage weiter in 
bie See, oſtwaͤrts nad ber preußifchen Küfte fi wendend. Nach we⸗ 
nigen Tagen fchneller Fahrt Iandete das Schiff, fette den Biſchof mit 
feinen Begleitern an ber Mündung eines Fluſſes auf einem infelartigen 
Werder aus und fegelte dann eiligft Beimmärts. Adalbert und feine 
beiden Gefährten fanden den Ort, wo fie gelandet waren, menfchenleer, 
Doch famen nad; einiger Zeit bie Befiber bes Bodens Hierbei, redeten bie 
Fremdlinge in einer ihnen unverftändlichen Sprache an und "vertrieben 
fie endlich mit Gewalt. Die ‘Briefter machten fih auf und wanderten 
ben Fluß aufwärts, bis fie an ein Gehöft gelangten. Der Herr befjelben 
beherbergte fie und brachte fie an einen zahlreich befuchten Hanbelsplas, 
wo fie Menfchen fanden, die ihre Sprache verftandenz es werden Kaufs 
leute aus flawifchen Ländern geweien fein, die nad Preußen banbelten. 
Das Bolf umdrängte bie fremden Prieſter; man fragte, wer fie feien, 
woher fie fämen und was der Zwed ihrer Reife. Adalbert antwortete, 
er fei ein Böhme und Fame als ihr Apoftel, um fie zum Glauben an 
ben einigen Gott zu führen und ihnen den Weg zur Seligfeit zu 
weifen. Sogleih brach ein gewaltiger Sturm los, man befahl Adalbert 
unb feinen Gefährten das Land zu verlaffen, fette fle auf ein Schiff 
und brachte fie an bie Seefüfte zurüd, wo fie in einem einzelftshenden 
Gehöft Aufnahme fanden. Fünf Tage weilten fie bier, dann faßten fie 
ben Entſchluß, den Ruͤckweg anzutreten. Adalbert, der fein Vorhaben 
vereitelt fah, wollte fih nun zu anderen heidniſchen Stämmen wenden. 
Er dachte daran, zu Otto umgufehren und fi dann zu den Liutigen 
zu begeben; zunächft aber mußte er den Heimweg nach Polen zu ges 
winnen ſuchen. 

Sn ber letzten Nacht vor dem Aufbruch träumte Gaudentius, er 
fähe auf einem Altar einen goldenen Kelch Halb mit Wein gefüllt 
ſtehen, und als er ihn ergreifen und leeren wollte, verbot e8 ihm ber 
Diener bes Altars, indem er Binzufügte, der Becher fei für Adalbert 
auf morgen beflimmt. Abalbert hörte von Gaudentius den Traum ers 
zählen. „Möge Gott Alles zum Guten wenden”, fagte er, „man fol 
ben trügerifchen Träumen nicht glauben.“ 

In ber Frühe braden fie auf; Pfalmen fingend, wanderten fle 
fort; erft ging ihr Weg durch Wald und Dickicht, dann durch offenes 


Feld. Hier lad gegen die Mittagszeit Gaubentius im feifögen Graſe 
Sieſebreqcht, Kaiferzeit. I. 6. Aufl. 
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bie Meſſe, und Adalbert nahm das Abendmahl. Dann bielten fie ein 
färgliches Mahl und wollten die Reife von Neuem antreten. Aber 
fhon nad wenigen Schritten übermannte fie bie Wattigfeit; fie legten 
fi auf den Rafen und verfanfen in einen tiefen Schlaf. Indeflen war 
ein preußifcher Goͤtzenprieſter, deſſen Bruder von den Polen getödtet 
war, vol Rachſucht mit einigen Genoſſen bewaffnet ben Mönchen ge 
folgt und Hatte fie endlich erreicht. Durch das Waffengeflirr erweckt, wurde 
Adalbert mit feinen Gefährten gebunden und fortgefähleppt. Er war 
bleih und ſprach Fein Wort. Erſt als ihn bie Heiden gebunden auf 
eine Anhöhe führten und ſich dort fieben Speere auf feine Bruft richte 
ten, fagte er zu dem, ber den erften Stoß führen wollte, mit ſchwacher 
Stimme: „Bas win du?" Sofort bohrte ihm jener bie Waffe in das 
Herz, und ſechs andere Lanzenftiche machten darauf Adalberts Leben ein 
fehnelle8 Ende. Das Haupt wurde ber Leihe vom Rumpfe gefchla 
gen und ber Leib ald Beute fortgefchleppt. Gaudentius und Benedict 
mußten ben Mördern folgen, wurben aber fpäter aus ben Banden 
befreit. 

Am 23. April 997 fand Adalbert fo den Märtyrertod. Die Stele 
wo er geenbet Hat, läßt fi aus den alten Nachrichten nicht genau er 
fennen; als fpäter die deutſchen Ritter fih Preußens bemädhtigten, 
glaubte man an der famlänbifchen Küfte bei Tenfitten den Platz zu 
entdecken und errichtete dort zu Ehren bed böhmifchen Heiligen eine 
Rapelle. 

Während Adalbert im fernen Preußenlande blutete, fah im Boni 
faciusflofter zu Rom fein Freund Johannes Canaparius ein Gefſicht, das 
ihm deſſen Tob verkündete, und zu berfelben Zeit wurde das Ende 
bes theuren Mannes dem heiligen Rilus zu Gaeta offenbart. „Lieber 
Sohn", — fohrieb er an Johannes — „unfer Freund Adalbert wars 
beit im heiligen Geifte und fteht im Begriff dies zeitliche Leben durch 
ben feligften Tod zu befchließen.” 


Der Stanzofe Gerbert und Otto III. 


Die Nachricht von Adalbertd Tode bewegte das Gemüth bes Kai⸗ 
ſers auf das Tieffte, und doch waren auf fein Gemüth inzwifchen gan 
andere Eindrüde geübt worden. Auf feinem Römerzuge hatte er auf 
©erbert Eennen gelernt, ber an ber Behauptung feines Erzbisthums 


| 
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verzweifelnd nach Rom geeilt war. Gerbert Hatte hier für feine nädften 
Zwecke wenig ober nichts erreicht, doch durd feinen glänzenden Geiſt 
und feine alle Zeitgenoffen überragende Bildung war e8 ihm gelungen, 
bie Gunſt des jungen Kaiſers zu gewinnen, ber ihn, wie Adalbert, in 
feine Nähe zog und bald dauernd an fich zu fefleln fuchte. Gerbert 
fehrte von Rom zwar noch einmal nad Frankreich zurüd, als aber nicht 
lange nachher Hugo Eapet farb (24. October 996), verließ er Reims 
und Sranfreih auf immer. Robert, ber jest als ein Jüngling von 
vierundzwanzig Jahren die Regierung übernahm, war freilid Gerberts 
dankbarer Schüler, aber doch Eonnte diefer in feiner Angelegenheit feinen 
Beiftand von ihm erwarten. Denn einerfeits fuchten Robert und beffen 
vielvermögende Mutter Adelheid den nachhaltigen Widerftand der Karo⸗ 
Iingifhen Partei durch Nachgiebigfeit zu befeitigen, andererſeits fchloß 
ber König gleich nach feiner Thronbefleigung eine Ehe, bie Gerbert 
nachdruͤcklich mißbilligte und ihn dadurch in hohem Maße erbitterte. 
Gerbert war rathlo8, zumal auch ber junge Papſt fih unverhohlen 
immer entfchiebener gegen ihn erklärte; feine Lage in Reims war un, 
haltbar, und er wußte nicht, wo er eine Stellung finden follte, bie 
feinem Ehrgeiz und feinen Anfprüdhen an das Leben entſprach. Da 
erreichte ihm ein Brief erwünfchteften Inhalts, ber feinen Sorgen ein 
ſchnelles Ziel fehte. 

Der Brief Fam von dem Kaiſer und war bie bringenbfte und 
ehrenvolfte Einladung an beffen Hof. „Wir möchten gern,” — fo 
fhrieb Dtto — „Euch, verebrungswürdiger und ausgezeichneter Mann, 
in unferer Nähe fehen, um dauernd den Umgang eines fo trefflicden 
Fuͤhrers genießen zu fönnen, zumal Eure erhabene Weisheit gegen unfere 
Einfalt flets Nachficht geübt Hat. Um es gerabe heraus zu fagen, wir 
haben den Entſchluß gefaßt Euch zu bitten, Ihr möchtet uns, da wir 
bisher nur ungenügend untermwiefen find, in Wort und Schrift unter, 
richten und zugleich in ben Staatsgefchäften mit treuem Rath unter- 
ftügen. Mit diefer Bitte, die ihr uns nicht abfchlagen dürft, verbinden 
wir ben Wunfch, daß Ihr gegen die Rohheit unferer ſaͤchſtſchen Natur 
ſchonungslos verfahrt, was und dagegen von griechifcher Feinheit bei- 
wohnen möchte, befebt und ausbildet. Denn es bürfte fih ein Fuͤnk⸗ 
hen bes wiflenfchaftlichen Strebens ber Griechen in uns entbeden laffen, 
wenn ſich ber rechte Mann findet es anzufachen. Fachet alfo mit 
der gewaltigen Flamme Eurer Wiffenfchaft dieſes Fuͤnkchen an, erwedet 
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unter Gottes Beiſtand in uns ben Griechengeiſt zu Träftigem Leben 
und unterweifet uns zunächft in ber Zahlenlehre, bamit wir durch bie 
felbe in bie Philoſophie der Alten eingeführt werben! Das ift es, was 
wir bemüthig von Euch erbitten. Was ihr beſchloſſen Habt, melbet ung 
fo bald als moͤglich.“ In ſcherzhaftem Tone fügte ber Kaifer folgenbe 
Zeilen Hinzu: 

Berſe hab’ ich nie gebichtet, 

Nie den Geiſt darauf gerichtet, 

Do ſollt' ich es jo weit bringen, 

Daß auch Lieber mir gelingen, 

Soviel Lieber ſend' ich gleich, 

Ks an Mäunern Gallien reich. 


Ein fo rühmliches Zeugniß für den Wiſſensdurſt des Kaiferd ber 
Brief ablegen mag, läßt er doch zugleich einen tiefen, nicht eben 
erfreuligen Blid in die Gemüthsart beffelben werfen. Es fiand bem 
Nachkommen Heinrichs und der Dttonen fehr übel an, von ber 
ſaͤchfiſchen Rohheit zu reden und ſich vorzugäweife griechifchen Bluts 
zu rüßmen. 

Gerberts Antwort ließ nicht lange auf fih warten. „Die übergroße 
Güte,“ antwortete ber gewandte Philofoph, „daß Ihr mi in Euren 
Dienft ziehen wollt, vermag ich vieleicht durch meine Wuͤnſche für Euer 
Wohl, aber nicht durch meine Berbienfte zu vergelten. Wenn ein 
fhwader Funke ber Wiffenfchaft in mir glüht, fo Hat ihn allein Euer 
Ruhm angefacht, Euer trefflicher Vater ihn genährt, Euer erhabener Groß⸗ 
vater ihn zuerft entzündet. Wir koͤnnen Euch daher nicht Schäße brin- 
gen, bie unfer Befigtfum wären, fondern nur das und anvertraute Gut 
Euch zurüdftellen; aud; vermögen wir Euch Nichts zu bieten, was Ihr 
nicht fchon befäßet ober doch ohnehin bald erlangen würdet, wie dies 
gerade Euer ebles, treffliches und einer ſolchen Stellung fo wuͤrdiges 
Verlangen zeigt. Denn wäret Ihr nicht ſchon zu ber Erfenntniß gelangt, 
baß die Zahlenlehre In ſich bie Elemente aller Dinge enthalte und fie 
daraus abzuleiten feien, fo würdet Ihr nicht mit ſolchem Eifer nach einer 
wifienfchaftlichen Einfiht in Diefelbe verlangen; wäre Euer Charafter 
nicht bereits durch die Moralphilofophie befeftigt, fo prägte ſich nicht 
in Euren Worten fo beutlich jene Demuth aus, die gleichfam aller 
Tugenden Hüterin ift, ohne daß ſich Deshalb das Selbftbewußtfein eines 
Genies verleugnete, welches feine rebnerifche Fülle, wie Ihr fo berebt zu 
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erfennen gegeben habt, aus ſich felbft und aus dem Born ber Griechen 
ſchöpft. Wahrlich es ift eine göttliche Erfcheinung, wenn ein Mann, 
Grieche von Geburt und Römer nad ber ihm übertragenen Herr⸗ 
ſchermacht, die Schäße der griechiſchen und römifchen Weisheit gleichfam 
wie fein Erbgut wieder in Anfprudh nimmt. Wir gehorchen alfo Eurem 
Faiferlichen Gebot Hierin, wie in Allem, was Eure göttliche Majeſtaͤt 
fonft uns befeßlen möchte. Eurem Dienft werben wir uns nimmer 
entziehen, ba wir in ber ganzen Welt feinen fehöneren Anblick Fennen, 
als den Eurer Herrſchermacht.“ 

So begab fi Gerbert im Fruͤhjahr 997 nah Sachſen an ben 
faiferlichden Hof, wo er bei Otto, ber eben bamals mit Zurüftungen zu 
einem neuen Wendenkriege befchäftigt war, bie ehrenvollſte Aufnahme 
fand; ber Kaifer befeftigte gerade die Arneburg an ber Elbe, ließ fie 
aber fofort unter der Obhut des Erzbifchofs Giſtler und eilte nad 
Magdeburg. Hier befchäftigten ihn wiffenfchaftliche Verhandlungen mit 
©erbert; in ber Kalferburg fammelten fi die berühmteften Gelehrten 
der Zeit, von ihren Disputationen hallte der Hof wieder; Otto felbft 
fand ein befonderes Gefallen daran, fpipfindige ragen den Männern 
ber Wiffenfchaft vorzulegen. Damals verfertigte Gerbert zu Magde⸗ 
burg eine Eunftreihe Sonnenuhr, zu ber er befondere aftronomifche 
Beobachtungen anftellte und die noch lange nachher bewundert wurbe; 
damals erhielt er den Anftoß zu einer gelehrten logiſchen Schrift, 
bie ihn nachher dauernd bejchäftigt hat und bie er bem jungen Kaifer 
widmete, ber felbft den Gegenſtand angeregt hatte. Damald mögen 
auch bie erften Pläne zur Herftelung des alten Römerreihs ent- 
ftanden fein, in befien Erinnerungen ber Kaifer und fein Hofphilofoph 
in gleicher Weife lebten. Bergebens kamen Gerbert Winfe von Frans 
rei ber, daß feine Gegenwart bort dringend nöthig fei, daß Arnulf 
werde hergefiellt werben, wenn er länger außbleibe, daß bie Bifchöfe, 
bie jenen veruriheilt Hätten, mit dem Bann belegt feien: Nichts 
machte einen Eindruck auf ihn, und obwohl er fih nicht entichließen 
fonnte das Erzbisthum aufzugeben, lehnte er doch jebe Aufforberung 
zur Rüdfehr ab. Der franzöfifche Moͤnch fchwelgte in dem Bewußtſein, 
in dem ihm gang ergebenen Kaifer ein williges Werkzeug feiner Pläne 
zu haben, und fonnte fi in der Bewunderung feiner Umgebung und 
in der Gunſt des Kaifers. Schon zeigte ſich biefe aud in reichen Gas 
ben der Huld. „Stattlih habt Ihr mich ausgeftattet mit dem flattlichen 
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Sasbach,“*) fchreibt Gerbert mit wihelnder Phrafe dem Kaifer, „und 
Eurer ewigen Herrichaft werbe ich ewig meine Dienfte wibmen“. 

Der gelehrie Kreis in Magdeburg trennte fi bald. Der Kaifer 
zog in ben Krieg, ba die Arneburg von ben Wenden überfallen und 
Giſiler nad Berluft fat feiner ganzen Mannſchaft in die Flucht gejagt 
war; ber Markgraf Lothar, zu fpät zur Hülfe geeilt, Hatte den Brand 
ber Stabt mit eigenen Augen fehen und den Platz den Wenden über: 
laffen müflen. Otto ging deshalb im Auguft felbft über die Elbe, drang 
in das Havelland ein, verheerte baffelbe weit und breit und meldete den 
glüdlichen Fortgang bes Krieges an Gerbert, ber durch Förperliche Bes 
fögwerden behindert in Magdeburg zurüdgeblieben war. „Ihr Eönnt 
benen,“ fehrieb ihm Gerbert zurüd, „bie um Euch Sorge tragen, nichts 
Erfreulicderes melden ald Euren Ruhm. Und welcher Ruhm ift größer 
für einen Fürften und fchöner für einen Herrfcher, ald Kriegsſchaaren 
fammeln, in das Land der Feinde einbrechen, ihrem Anfturme wehren, 
indem er fich felbft ihnen entgegenwirft und fi fo für das Vater⸗ 
land, ben Glauben, für das Wohl der Seinigen und für die gemeine 
Sache allen Gefahren preisgiebt! Das habt ihr getfan, und welde 
Erfolge Habt Ihr fo errungen!" Die Erfolge waren indeſſen gering. 
Schon im September kehrte Dito nah Magdeburg zurüd, und bad 
MWendenland blieb unbezwungen. An einer anderen Stelle hatten bie 
Wenden inzwifchen die Elbe wieber überfchritten und verheerten ben 
Bardengau, bie Gegend um Lüneburg. Hier Hatte der Kalfer zum 
Schupe des Landes weftfälifche Schaaren zurüdgelaffen, währenb er fein 
eigenes Heer aus den Öftlihen Gegenden Sachſens und Thüringens 
aufgeboten Hatte. Am 6. November fam es zwifchen dieſen Weftfalen 
und ben Wenden zu einem hitzigen Kampfe. Der Biſchof Ramward 
von Minden führte das beutfche Heer, mit dem Kreuze in ber Sant, 
in bie Schlacht; bie Wenden erlitten eine ſchmaͤhliche Niederlage, bie 
jedoch feinen weiteren Erfolg Hatte, als daß fie das linke Elbufer 
raumten. 

Zu ber Zeit diefes Kampfes Hatte ber Kaiſer Sachſen bereits vers 
laffen und fi nach ben Rheingegenden gewendet. Seine Gebanfen 
waren ſchon auf einen neuen Römerzug gerichtet, an dem er und Ger: 


*) Sasbach war eine Pfalz im Elſaß, öflich von Straßburg, wo häufig bie 
Kar olinger Hof gehalten hatten; Dtto IIT. verweilte bort noch im Jahre 99. 
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bert die weitausſehendſten Pläne knuͤpften; zugleich rief Papſt Gregor, 
der Rom flüchtig Hatte verlaffen müflen, ben Kaifer über bie Alpen. 
Nicht auf einen flüchtigen Aufenthalt in Italien war es abgefehen: 
Daher wurbe Alles mit ungewöhnlicher Sorgfalt vorbereitet. “Der 
neue Baiernherzog und ber neue Schwabenherzog mußten zum erften 
Male dem Kaifer Heeresfolge leiften; felbft die Markgrafen von Meis 
Ben und ber Lauſitz, ber tapfere Edarb und der junge Gero, des im 
Fahre 993 verftorbenen Markgrafen Hodo Nachfolger, wurben aufs 
geboten, während ber Schutz Sachſens gegen bie Wenden Herzog Bern 
hard und dem Markgrafen Lothar von ber Rorbmark verblieb; endlich 
ſollte auch Herzog Dtto von Kärnthen, ber Bater Papft Gregors, dem 
kaiſerlichen Heere zuziehen. Die Verwaltung bes beutfhen Reihe waͤh⸗ 
rend feiner Abwefenheit übertrug Otto der klugen und gewandten Schwe- 
fter feines Baters, ber Aebtiffin Mathilde von Quedlinburg. Im Ans 
fang Rovember verließ er bie alte Kalferburg Karls des Großen zu 
Aachen, wo er während des ganzen DOftober Hof gehalten Hatte, und 
wandte fi nad dem Süden. Auf der Brennerftraße überftieg er bie 
Alpen; am 13. December war er zu Trient und eilte dann nach Pavia, 
wo er das Weihnachtöfeft feierte und ben Anfang des neuen Jahres 
erwartete. Hier traf er auf feinen Better Papſt Gregor, ber freudig 
bie langerfehnte Hülfe begrüßte. 


16. 


Die Reform des Papfſtthums im Keime. 
Der dentfche Papf Gregor V. 


Die Erhebung Gregors V. war die Antwort der deutſchen Bifchöfe 
auf bie Beſchluͤſſe von S. Bäle gewefen. Sie wollten an bie Spike 
ber Kirche einen Mann ftellen, der durch Sittenftrenge und wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung nicht zu ähnlichen Ausftellungen Anlaß gäbe, wie ſie von 
ben franzöfifcehen Bifchöfen gegen jene Römer erhoben, bie zulegt unter 
dem Einfluß der Ditonen den Stuhl Petri beftiegen hatten; fie wollten 
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zugleih bas PBapfttfum den kleinlichen Interefien ber römijchen Adels⸗ 
parteien entreißen und wieder auf bie Höhe feiner wahren Bebeutung 
erheben; fie wollten ihm endlich alle Hülfsmittel des Kaiferreihs zu 
Gebote fkellen, um Heilfame Maßregeln für bie Kirche kraftvoll durchzu⸗ 
führen. Deshalb Ienften fie bie Wahl auf einen Geiſtlichen ber firengfien 
Richtung, den aber zugleich eine außergewöhnliche Bildung empfahl, auf 
einen deutſchen Kleriker, ber allen Parteien bes römifchen Adels gleich 
fern fand, auf einen nahen Verwandten des Kaiſers, ber durch Freund⸗ 
(haft ihm nicht minder verbunden war als durch Bande bes Bluts; 
man erhob überdies in ihm auf ben Stuhl Petri einen thatfräftigen 
jungen Wann, bem ein langes Leben an ber Seite feines Faiferlichen 
Betterd gegönnt ſchien, um weitgreifende Reformen burdyguführen. Ins 
dem Papſtthum und Kaiſerthum fo enger verbunden waren, als es nod 
jemals ber Fall geweſen, Hoffte man ber von Sranfreich Ber noch immer 
drohenden Kirchenfpaltung vorzubeugen, man erwartete zugleich aber von 
dem einträchtigen Wirken dieſes Kaifers und Diefes Papſtes eine Hei⸗ 
lung der mannigfadden Schäden, die fi in bie Kirche eingefrefien, wie 
nicht minder den wohlthätigften Einfluß auf die ſtaatlichen Verhältnifie 
bes Abendlanbes. 

Kit allein die deutſchen Bifchöfe dachten fo; allgemein fühlte 
man, was bie Erhebung Gregors fagen wollte. „Wir haben bem Herrn 
zu banken,” fchrieben einmal die Bifchöfe Oberitaliend an Gregor, „baß 
das weltliche Regiment und die Kirche Gottes jest gegenfeitig durch ihr 
glüdlihes Gedeihen gefräftigt werben. Ihr feib mit bes Kaifers Maje⸗ 
ſtaͤt durch unauflösliche Bande verknüpft, Eure Abſichten und Eure Hand 
lungen können nicht auseinander gehen; benn wie Euch Berwandtfchaft 
verbindet und bie treuefte Anhänglichkeit diefes Band befeftigt, fo müßt 
Ihr auch ſtets bafjelbe wollen, baffelbe denfen und beabfichtigen und 
könnt nie fchließlich zu verſchiedenen Zielen gelangen.“ Bor Allen 
jubelten in Sranfreid die Eluniacenfer. Als der Abt Abbo von Fleury, 
eine ber wichtigften Stügen ber Congregation, die Wahl Gregors vers 
nahm, ſchrieb er: „Ich Habe eine Nachricht erhalten, bie mich mehr 
erfreut Bat als Gold und Edelftein; ein Mann kaiſerlichen Geblüts, 
vol Tugend und Weisheit, ift auf den Stuhl Petri erhoben worben.“ 

Die Bedeutung ber großen Aufgabe, bie ihm geftellt war, erfaßte 
Gregor vollfommen, aber indem er fi) ganz mit berfelben durchdrang, 
mußte ihm auch fogleih ber Unterfchleb zwiſchen feiner Stellung und 
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ber feines Faiferlichen Betiers bewußt werben. Es fehlte jo viel daran, 
bag er fi in eine fflanifche Abhängigkeit von einer zeitlichen Gewalt 
verſetzt hätte, daß er vielmehr alsbald mit ber größten Rüdfichtslofigfeit 
die geiftlichen Waffen ſchwang und felbft bie höchſten weltlichen Mächte 
nicht fehonte, wenn fie fich ihm widerfesten. Gregor fühlte fih als ber 
Träger einer lediglich von Gott felbft eingefegten, hoch über jeber anderen 
Gewalt erhabenen Macht; die unumfchränfkte Herrfhaft der Kirche nahm 
er in Anfpruch und brachte die pfeuboifiborifchen Decretalien, freilich im 
guten Glauben an ihre Echtheit, bie fchon niemand bezweifelte, unges 
ſcheut in Anwendung. Richterlichen Ausfprücden ber Provinzialfynoben 
über Bifchöfe verftattete er Feine Bedeutung mehr, e8 fei denn daß fie 
im Auftrage Roms hanbelten; felbft das Auffichtsrecht der Biſchoͤfe 
innerhalb ihrer Sprengel beſchraͤnkte er, indem er bie Klöfter demfelben 
zu entziehen unb unmittelbar unter Roms Herrfchaft zu bringen fuchte. 
Nur durch die abfolute Freiheit bes Papſtthums von jeber hemmenden 
Schranke glaubte er der Entfittlihung des Klerus wirkſam entgegen- 
treten, wie Orbnung und Einheit in die Kirche zurüdführen zu Eönnen. 
So begegneten ſich feine Abfichten vielfach mit denen der Eluniacenfer, 
und mit biefen Mönden ift er aud vom Anfange feines Pontificats 
an in bie genauefte Berbindung getreten; er war ed, ber das Klofter 
und bie Eongregation von @luny in feinen befonderen Schutz nahm, 
fie in allen ihren Beſitzungen und Rechten beftätigte, von der bifchöflichen 
Aufficht befreite und ihr Freiheiten ertheilte, bie noch lange nachher 
von ben franzöftichen Bifchöfen nicht anerfannt wurden. 

Der höchſte Triumph ber deutfchen Nation fehien errungen, als ein 
deutſcher Papſt und ein deutſcher Kaifer zugleih an die Spige bed 
Abendlandes traten; man mochte glauben, daß fle die Herrfchaft ber 
Deutſchen für alle Zeit ſichern und die Welt mit beutfchen Lebensele⸗ 
menten auf das Lieffte burchbringen würben. Aber es zeigte fich allzu 
bald, daß man fi Hierin geirrt Hatte. Wie der Slawe Adalbert und 
der Sranzofe Gerbert das Gemüth des jungen Kaiſers gewonnen hatten, 
fo wurde ber deutſche Papſt fofort ber treuefte Bundesgenoffe ber fran- 
zöfiſchen Mönde. Wie Otto den Sachſen vergeflen machen und vor 
Allem ein römiſcher Kalfer fein wollte, fo fühlte ſich Gregor V. vor- 
nehmlich als römifcher Papft; nicht als der erfte deutſche Bilchof 
auf dem Stuhl Petri fah er fih an, ſondern als ber Letzte in jener 
langen Reihe römifcher Oberpriefter, bie biefen Stuhl vor ihm eins 
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genommen hatten. Die univerfellen Anfchauungen der fpäteren Römer 
zeit gewannen gerabe jebt augenblidlidh wieder einen volftändigen Sieg 
über die eigenthümlichen Richtungen des beutfchen Geifled; die Welt 
mußte noch einmal ben Berfuch ſehen, Papfttfum und Kaiſerthum ganz 
in römifhem Sinne zu erneuern. Zwei junge deutfche Fürften waren 
ed, bie zu berfelben Zeit diefen Verſuch wagten. 

Der Bayft, etwa zehn Iahre Alter als fein Ealferlicder Better, trat, 
unmittelbar auf ben Schauplab Roms geftellt, zuerft mit feinen Abftchten 
hervor. Es lebte in ihm etwas von bem muthigen, Teibenfchaftlichen 
und ehrgeisigen Sinne feines Großvaters, jenes Herzogs Konrad, ber 
auf dem Lechfelde gefallen war; mit Hitze ging er auf fein Ziel los, 
und felbft jene firengen Mönche, die in dem Kloſter bes h. Bonifacius 
auf dem Aventin lebten, urtheilten, daß er zu ungeflüm aufträte. Der 
Geiſt jenes ftreitfertigen Nicolaus I. ſchien in ihm aufgelebt; mehr diefem 
feinem Borgänger glich der neue Bapft, ald Gregor dem Großen, von 
dem er den Ramen geliehen Hatte. 

Die vielfachen Schwierigkeiten, die Gregor auf feinem Wege finden 
mußte, Fonnten ihm nicht entgehen; wenn er dennoch durchzudringen 
hoffte, fo baute er dabei allerdings wohl zunächſt auf ben Schuß feines 
kaiſerlichen Verwandten, noch mehr aber gewiß auf die Gerechtigkeit 
feiner Sache und das Anfehen, welches trob aller Oräuel, bie feit einem 
Sahrhundert den Stuhl Betri befledt Hatten, im ganzen Abenblante 
und felbft über bie Grenzen beffelben hinaus bie römifche Kirche genoß. 
Denn was aud bie Bifchöfe zu S. Bäle gefagt haben mochten, die Auto- 
rität des Stuhls Petri war mit Richten in ihrem Grunde erfchüttert; 
fie Hatte fi vielmehr troß bes Fläglichen Zuftandes, in bem ſich fo lange 
die römifche Kirche befand, auf faft wunderbare Weife erhalten. So 
waren noch unter Johann XII. vom Erzbifchofe von Cordova Gefandte 
in Rom erſchienen, um eine Entſcheidung des Papftes in Angelegenheiten 
der fpanifchen Kirche zu fordern; England zahlte ben Peteröpfennig 
regelmäßiger als je, ba Erzbifchof Dunftan von Canterbury, ein gewal⸗ 
tiger Eiferer, die englifche Kirche auf's Reue mit ben fefteften Banden 
an Rom gefettet hatte; unter Benebict VIL Hatte die Kirche von Kar⸗ 
thago einen Priefter nah Rom geſchickt und bort weihen laffen, und 
bald darauf Fam zu Gregor aus Afrika Blinwarmund, Bifchof von 
Hippo, feiner Abkunft nach unzweifelhaft ein Vandale. Wenige Jahre 
vorher hatten fogar bie Erzbtfchöfe Theodor von Aegypten und Honeſtus 
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von Jeruſalem Gefandte gefhidt und in kirchlichen Angelegenheiten bes 
Papftes Entfcheidung in Anfprud genommen. 

Wie die Sachen lagen, mußte bie Angelegenheit des Reimſer Erz- 
bisthums bie Aufmerffamfeit des neuen Papftes vor Allem befchäftigen; 
gleich in den euften Tagen trat fie ihm nahe genug. Mit dem Heere 
bes Kaifers war ber neugewählte Biſchof Herluin von Cambray über 
bie Alpen gefommen und befchwerte ſich die bifchöfliche Weihe in Reims 
nicht erhalten zu fünnen, weil weder Arnulf nad Gerbert dieſelbe vor⸗ 
zunehmen im Stanbe feien. In verfammelter Synode weihte nun der 
Papſt felbft den Bifchof und gab deflen Kirche einen Freibrief, in dem 
mit ausdrüdlichen Worten Gerbert ald ein Eindringling bezeichnet ift, 
obwohl berfelbe fih damals zu Rom und in der nädıften Umgebung bes 
Kaifers aufbielt. Bald darauf erfhten der Abt Abbo vor Gregor und 
fand die befte Aufnahme. Beide befpradden ben Zuftand ber Kirche Frank⸗ 
reich, und Gregor beauftragte ben Abt von König Robert bie fofortige 
Srellafiung Arnulfs zu verlangen, indem er zugleih das PBallium dem 
mißhandelten und gefangenen Erzbifchof überfandte. Zu derfelben Zeit 
beſchied er alle Bifchöfe, welche in die Abfegung Arnulfs gewilligt hat⸗ 
ten, zu einem Concil, das er im Anfange des Iahres 997 zu Pavia 
halten wollte. Nicht lange danach konnte Abbo melden, daß König 
Robert dem Wunfche bes Papftes gewillfahrt Habe und Arnulf auf 
freiem Fuße ſich befände. Gregor begab ſich dann nad) Pavia; er hatte 
bier fein Richteramt über die franzöftfchen Bifchöfe üben zu können ges 
hofft, aber fie ftellten fich nicht ein und ließen dur Boten aus bem 
Laienftand ihr Ausbleiben entfchulbigen. Wegen dieſes Ungehorfams 
wurben fie ſaͤmmtlich bis auf Weiteres ihres Amts enthoben, biefelbe 
Strafe traf Adalbero von Laon, weil er Arnulf gefangen genommen 
hatte. Obgleich in ber Sache des Erzbifchofs felbft noch Fein enbgültiger 
Befchluß gefaßt werden konnte, wurbe ihm doch wenig fpäter bie Aus⸗ 
übung aller bifhöflihen Verrichtungen ausbrüdlich wieber geftattet. 

Wenn König Robert fi in Arnulf Sache nachgiebig gezeigt Hatte, 
fo war e8 vornehmlich in Rüdficht auf feine zweite Ehe gefchehen, bie 
mit Recht ber Kirche den größten Anftoß erregte. Ohne gerechte Beweg⸗ 
gründe von feiner erften Gemahlin Sufanna, einer reihen Stalienerin, 
geichieden, Hatte er fich gleich nach feines Vaters Tode mit Bertha, ber 
Wittwe jenes Grafen Obo, der Im Kampfe gegen Hugo Capet gefallen 
war, abermals vermählt. Er ſchloß diefe Verbindung, der wegen naher 
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Verwandtſchaft auch kirchliche Hinderniſſe entgegenftanden, um bes Reid: 
tfums und ber wichtigen Berbindungen Berthas willen unb ſcheute fid 
fogar nicht jenen Fulko, der Hugo Capets Sade gegen Obo vertreten 
hatte, gleihfam ale Odos Rächer mit Krieg zu überziehen. Wenn er 
aber meinte, baß feine Nachgiebigkeit den Papft beivegen werde eine 
Ehe zu genehmigen, bie felbft Gerbert mißbilligte, fo irrte er fi ges 
waltig; auf der Synode von Pavia gebot Gregor vielmehr dem Könige 
und allen Bifchöfen, die biefe Ehe begünftigt Hatten, Buße zu thun unb 
bedrohte fie, wenn fie ihm Gehorfam verweigerten, mit dem Banne. 
So entſchieden trat Gregor auf, und doch war Bertha bem Faiferlichen 
Haufe nahe verwandt, bie Tochter König Konrads von Burgund und 
Richte der Kaiferin Adelgeid. Zur Trennung von Bertha fonnte ber 
Papft den König nicht bewegen, aber das erreichte er doch, daß bald 
barauf Arnulf wieder völlig in fein Amt eingefegt wurde; auch leifteten, 
wie es fcheint, die franzöfifchen Bifchöfe die ihnen auferlegte Buße. 
©erbert, obwohl nicht zu vermögen bem erzbifchöflicden Titel zu ent 
fagen, Hatte fi} bereits von Reims entfernt und beugte fih, wie er 
fagte, vor einem höheren Willen. Die drogende Kirchenſpaltung war 
befeitigt; die Kirche Franfreichs unterwarf fi wieber Rom. 

Nicht minder entfchieden griff Gregor in die Verhältniffe der deut⸗ 
[hen Kirche ein. Die Aufhebung des Merfeburger Bisthums durch 
ben Bater des Kaifers galt noch immer allen Strenggläubigen als ein 
großes Nergerniß; man hielt den Zorn Gottes und bes Heiligen Lau⸗ 
rentius für ungefühnt und maß bemfelben alle Berlufte des Reichs, 
namentlich in ben wenbdifchen Marken, bei. Den Erzbiſchof Giſiler Elagte 
bie öffentliche Meinung Hauptfächlich der Mitſchuld an biefem Frevel an, 
obwohl Niemand wagte den Flugen und mächtigen Mann anzugreifen, 
ber troß bes offenfundigen Verraths an dem Sohne Ottos IL. wieder 
eine fehr bedeutende Stelung an dem Faiferliden Hofe einnahm. Auf 
ber Synode zu Pavia trat Gregor indeffen auch mit dieſer Sache her⸗ 
vor; er beſchied Giſiler, der wiberrechtlich feinen Biſchofsſtuhl verlaffen 
und einen fremden an fich geriffen, auf Weihnachten vor feinen Richter: 
ſtuhl nad Rom und bedrohte ihn, wenn er nicht erfcheine, mit Ent- 
fernung vom Amte. Diefen Beſchluß mit ben anderen bed Eoncils 
meldete Gregor dem Erzbifhof Willigis als feinem Vikar in Deutſch⸗ 
land, damit er für bie Ausführung beffelben Sorge trage. So verfuhr 
diefer beutfche Papft gegen einen beutfchen Erzbifhof, der in ber unmits 
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telbaren Umgebung bes Kaifers lebte, und in einer Sade, bie fogar 
das Andenken bed Baters biefes Fürften auf das Empfindlichfte berührte. 
Ed muß um fo mehr befremben, daß Gregor mit ben Erzbifchöfen 
von Mailand und Ravenna und zehn Bifchöfen ber Lombardei — denn 
biefe allein waren auf dem Concil erfchienen — fo durchgreifende Be⸗ 
ſchluͤſſe faßte, da er inzwifchen felbft aus feinem Bisthum verdrängt war 
und die Hülfe feines Faiferfiden Verwandten in Anfpruch nehmen mußte. 
Saum hatte der Papft nämlih Rom verlaflen, fo Hatte fich Erefcentius 
wieder ber Herrfchaft der Stadt bemächtigt und fogar die Einfünfte der 
römifchen Kirche mit Beſchlag belegt. Deshalb wurde Erefcentius jeht 
auf dem Boneil als Räuber und Verderber der römifchen Kirche mit 
dem Bannfluch belegt und allen Bifchöfen aufgetragen biefen Beichluß 
in ihren Sprengeln zu verfünden. Da aber vorauszufehen war, daß 
Erefcentius dazu ſchreiten würde, einen Gegenpapft einzufegen, ließ 
Gregor zugleich befchliegen, jeder Bifchof, Priefter oder andere Kleriker, 
ber bei Lebzeiten des Papftes in Bezug auf eine neue Wahl Berbind- 
lichfeiten eingehen würde, follte feines Amtes entfegt und verflucht fein. 
Nah dieſen Beichlüffen trennte fi das Eoncil; Gregor aber zog in 
ben Städten der Lombardei umher, die Hülfe bes Kaifers erwartend. 
Was er gefürchtet hatte, trat ein. Schon im Mai 997 erhob 
Erefcentius einen Gegenpapft auf den Stuhl Petri, und zwar einen 
Mann, der bem Laifer bisher nahe genug geftanden hatte. Gerade 
damals war ber Erzbifhof Johannes von Piacenza von feiner Gefandt- 
ſchaftsreiſe aus Gonftantinopel zurüdgefehrt, während Bifchof Bernward 
von Würzburg auf ber Reife geftorben war. Es begleiteten Johannes 
griehifche Gefandten; feine Bewerbung fcheint alfo nad) langen Ver⸗ 
bandlungen doch endlich Gehör gefunden zu haben. Johannes berührte 
auf der Rüdreife Rom, und dieſer von Otto II. aus ber Niedrigfeit 
erhobene Kleriker, der Günftling ber Theophano und Lehrer bes jungen 
Kaifers, ließ ſich vom Ehrgeiz fo weit verblenden, daß er ben Anerbie- 
tungen des Erefcentius, ihn auf den erften Bifchofsftußl ber Ehriften- 
beit zu erheben, ein williged Ohr lieh; er beftieg gegen ben Willen bes 
Kaiſers bei Lebzeiten des rechtmäßigen Papſtes ben Stuhl Petri, obwohl 
er Beiden überdied durch ein befonderes heiliges Band als ihr Taufzeuge 
verbunden war. Vergebens waren bie briefliden Ermahnungen bes 
heiligen Nilus an ben ihm befreundeten Landsmann, dieſem thörichten 
Beginnen zu entfagen und fih aus ben Wirren ber Welt in ein Kloſter 
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zurüdguziehen; ber ehrgeizige Mann verfolgte den eingefchlagenen Weg, 
indem er dabei, wie man erzäßlte, hauptſächlich auf Unterflübung von 
Gonftantinopel rechnete. Unausbleiblid war nun, daß Johannes von 
Gregor feines Bisthums entfegt und gebannt wurde; ‘Piacenza, nur um 
feinetwilfen zum Erzbistfum erhoben, wurde wieder unter den Erzbifchof 
von Ravenna geftellt, zu deſſen Kirchenprovinz es früher gehört Hatte. 
Raifer Dtto, theild durch den Wendenkrieg, theild durch die ge, 
lehrten Disputationen zu Magdeburg an ben Rordofigrenzen feines 
Reichs aufgehalten, nahte endlich mit einem flaatlihen Heere, und Gre⸗ 
gor Eonnte ihn, wie wir fahen, am Weihnachtsfeft 997 zu Pavia bes 
grüßen. Alsbald brach man auf und fuhr den Po hinab; zu Ferrara 
fam dem Kaifer fein Pathe, der Sohn des Dogen von Benedig, auf 
fhöngefchmüdten Schiffen entgegen, und auf dem flaatlichften berfelben 
fuhr der Kaifer bis nah Ravenna. Ein Iombardifches Aufgebot Hatte 
fi inzwifchen dem Heere angefchloffen, und eilends zog man nun gegen 
Rom. Schon in den legten Tagen bes Februar erſchien ber Papft mit 
dem Kaifer vor ber Stadt, die willig ihre Thore öffnete. 
| Der Gegenpapft hatte fich geflüchtet und Hielt fich in einem feften 
Thurm, weit von der Stabt belegen, verborgen. Hier nahm ihn eine 
kaiſerliche Heerfchaar, von dem Grafen Birthilo im Breisgau geführt, 
gefangen, verftümmelte ihn graufam an Ohren, Augen, Naſe und Zunge 
und brachte ihn nah Rom zurüd. Als Nilus das traurige Schidjal 
feines Freundes und Landsmanns erfuhr, eilte er von feiner Einfledelei 
bei Gaeta herbei. Saum überftand ber faft neunzigjährige Greis, defien 
Leib überdies durch die Ofterfaften geſchwaͤcht war, bie Xeiden ber Reife. 
Ehrfurchtsvoll empfingen ihn Bapft und Kaifer, füßten ihm bie Hände 
und räumten ihm einen erhöhten Sig ein ; als Nilus dann um bie 
Perfon des unglüdlihen Johannes bat, die er in bie Stille eines Klo⸗ 
ſters verbergen wollte, zeigte ſich auch ber Kaifer geneigt dieſe Bitte zu 
erfüllen, wenn ber heilige Mann ſelbſt nad Rom überfiedeln und bort 
bie Leitung eines Klofters übernehmen wolle. Rilus glaubte feine 
Abficht erreicht zu Haben und verließ den Kaifer. Aber Gregor war nicht 
fo weichen Herzens als Otto; er wollte volle Vergeltung für das größte 
Vergehen, das es in feinen Augen gab. Deshalb verfammelte er ein 
Coneil, ließ Johannes feiner angemaßten päpftlihen Gewalt ſchimpflich 
entkleiden und zerrig Ihm das Bifchofsfleid; dann wurbe ber Verſtuͤm⸗ 
melte rüdlings auf einen Eſel gefegt und den Schweif als Zaum in 
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ber Hand unter öffentlidem Ausruf und ſchmaͤhlichen Berunglimpfungen 
burch die Straßen ber Stabt geführt. Nilus verfanf, al8 er dies hörte, 
in finftere8 Schweigen. Der Kaifer, welcher dem Willen bed PBapftes 
fi nicht hatte wiberfegen Fönnen, ſandte einen feiner Erzbifchöfe zu 
Nilus, um ſich zu entfchuldigen und den heiligen Mann zu begütigen, 
aber Rilus fprach zu dem Boten: „Melde dem Kaiſer und dem Papſt, 
das fage ihnen ber fafelnde Alte: „Nicht aus Zurcht, nicht um meiner 
Macht willen habt ihr mir jenen blinden Mann gefchenft, fondern um 
Gotteswillen; Habt ihr jenem nun Leides gethan, fo Habt ihr nicht 
fowohl gegen ihn und mid, wie gegen Gott felbft gefrevelt, und wie 
ihr euch jenes nicht erbarmt habt, den Gott in eure Hände gab, fo 
wird fih ber himmliſche Vater auch eurer Sünden nicht erbarmen.““ 
Als der Bote noch etwas erwieberte, antwortete Nilus nicht mehr, fon» 
bern that, als ob er ſchlieſe; alsbald flieg er mit feinen Begleitern zu 
Pferde und eilte nad Gaeta zurüd. 

Erefcentius hatte ſich inzwifchen in Die Engelsburg geworfen. Gleich 
nad der Oſterwoche fingen die Deutfchen an die Burg zu berennen. 
Markgraf Edard von Meißen leitete die Belagerung, und weder bei 
Sage noch bei Nacht ließ er Erefcentius Ruhe. Mit gewaltigen Ma- 
ſchinen und auf 2eitern wurde bie Burg angegriffen und mußte fi 
ſchon nad einigen Sagen ergeben. Kläglih flehte Erefcentius um 
Gnade, aber auf dem Dache der Engelsbürg ließ ihn Otto enthaupten, 
ben Leichnam von der Höhe auf das Pflafter werfen, nach dem Monte 
Mario hinter der Petersfirche ſchleifen und dort mit ben Füßen an ben 
Galgen hängen. Neben ihm wurden zwölf feiner Genofien an bas 
Kreuz gefchlagen. Diefes geſchah am 29. April bes Jahres 998; ber 
Kaifer bezeichnete den Tag durch reiche Schenkungen an Klöfter und 
feine Getreuen. In Trastevere in ber Kirche bes Heiligen Pancratius 
am Saniculum, unmittelbar vor dem nad; diefer Kirche genannten Thore, 
wurde der Leichnam des Crefcentius beigefest, und bier lad man nod 
bis in die neuere Zeit im Fußboden folgende Grabfchrift des verwegenen 
Römers: 

Menſch, Staub biſt du und Aſche; du ſpähſt nach gewaltigen Dingen, 

Aber es ſchließen dich bald wenige Spannen nur ein. 
Siehe, der Rom einſt beherrſcht, als hold ihm das Glück noch gewogen, 
Liegt in ber Höhle bes Grabs bier wie fo Hein und gering! 


Glänzend Erefcentins prangte ala Herr und Herzog ber Römer, 
Und von gerühmtem Geſchlecht ſtammte ber ebele Sproß, 
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Kraftvoll blühte das Laub, das ber Tiber beſpült, und bem Papfle 
Beugte das römifhe Boll willig unb ruhig das Haupt: 

Doch ihm zerfiörte das Glück voll Launen bie Blüthe ber Tage, 
Und durch ein finflereß Loos führt’ es fein Leben zum Ziel. 

Wer bu and feift, ber heut ſich noch freut des himmlifchen Lichtes, 
Seufzend ſprich: Fahr' wohl! Wille, du theilft ſein Geſchick! 

Mit ungewohnter Strenge wurden nun in Rom vom Kaiſer und 
Papfte bie Schuldigen beſtraft; auch Die der roͤmiſchen Kirche entfremdeten 
Beſitzungen und Gerechtſame wurden unnachſichtig beigebradit, nicht in 
der Stabt allein, fondern aud in der Umgegend. So hatte ber Graf 
Denedict im Sabinerlande, des Erefcentius Schwiegerfohn, eine bem 
Bapfte gehörige Burg an ſich geriffen: ald nun ein Sohn dieſes Bene⸗ 
diet in die Gefangenſchaft des Papftes gerieth, erflärte biefer, denſelben 
nicht eher auszuliefern, als bis die römifche Kirche wieder zu ihrem Bes 
ſitzthum gelangt ſei. Benedict verfprach ſich Anfangs zu fügen, machte 
aber nichtöbeftoweniger Anftalt bie Burg zu behaupten. Sofort braden 
Bapft und Kaiſer gegen ihn auf, rüdten mit Heeresmacht ihm entgegen 
unb ließen, ald Benebict ihrer anfidhtig wurbe, befien Sohn mit gebun- 
denen Händen zum Galgen führen: ba gab ber Graf nad und Löfe 
feinen Sohn durch die Burg aus. Auf foldhe Weife wurde der Ueber, 
muth des römifchen Adels gebrochen und bie Herrfchaft des Papftes und 
Raifers im römiſchen Gebiet wieder zur Geltung gebracht. 

Im Anfang bes Mai faß Gregor darauf einer feierlichen Synode 
in ber Betersfirde vor. Italifche, deutfche und fpanifche Biſchöfe und 
Aebte waren zugegen, auch ber Kaifer felbft erfchien mit einem zahl 
reihen Gefolge von Yürften und Herren. Es galt die Entſcheidung 
über einen Streit, ber in ber Mark von Barcelona über Bas Bisthum 
Vich ausgebrochen war. Arnulf und Guabald Kaderten um biefes Bis⸗ 
thum und waren Beide mit dem Grafen Ermingaud, dem Sohne bed 
Markgrafen Borreli, nah Rom gefommen, um die Entfcheibung bed 
Papftes anzurufen. Nah dem Wunfche des Grafen wurbe bie Sadıe 
zu Gunſten Arnulfs vom Papſte entfchieden, der dann in feinem und 
des Kaifers Namen ben neuen Biſchof mit ben Beftgungen feiner 
Kirche inveftirte. Dean fieht, die fpanifche Mark ſchloß ſich enger ale 
e8 bisher ber Fall geweſen war, an das römische Papſtthum an und 
orbnete fich zugleich dem Kaiſerthum unter. 

In der heißen Jahreszeit verließ ber Kaifer Rom und begab fih 
in bie Berggegenden Toscanas ; gegen ben Herbft durchzog er bann bie 
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Stäbte der Lombardei und ließ in feinem Beifein eine Synobe zu Bavia 
abhalten, auf ber er mit Gerbert wieber zufammentraf, der mit ihm über 
die Alpen gekommen war, ihn bi6 Rom begleitet, fich aber fpäter von 
ihm getrennt Hatte. Gregor V. hatte nämlih nad dem Wunfche bes 
Kaifers das Erzbistfum Ravenna an Gerbert verleihen müffen, obwohl 
Erzbifchof Johann, ber felbft einft Die Königsfrone dem Kinde zu 
Aachen aufgefegt und in bedenklichen Zeiten treu zum Kaifer und Papfle 
gehalten Hatte, noch lebte; freiwillig odet geswungen war biefer von bem 
Bisthum zurüdgetreten, um dem Günftling bes Kaifers Pla zu maden. 
Unwillig gewiß beugte Gregor fi bem Willen Ottos, aber bie Ders 
bältniffe zwangen ben fonft jo hartnädigen Mann; am Tage vor der 
Enthauptung des Grefcentius ertheilte er Gerbert dad Pallium. In 
ber darüber ausgeftellten Urkunde fehlte es nicht an empfindliden Er- 
mahnungen, bie der jüngere dem älteren Manne ertheilte. „Nach dem 
Wohlwollen des apoftolifchen Stuhls,“ Heißt es, „und nach unferer alten 
freundfchaftliden Berbindung haben wir Did, o Bruder, ber Kirche von 
Ravenna vorgefegt und uns bewogen gefunden Dir die Abzeichen ber 
früheren Bifchöfe und den Gebrauch bes Paliums nad der in diefer 
Kirche hergebrachten Weife zu ertheilen. Aber nichtöbeftoweniger ermah⸗ 
nen wir Dich, daß Du, wie Du Dich der Erlangung biefes Schmuds und 
bes priefterlicden Amts durch unfere Perſon erfreuft, ſo nun auch Dich 
bemühft durch Rechtlichfeit des Sinns und ber Handlungen bem in 
Chriſto übernommenen bifchöflicden Amte Ehre zu machen. Dann wirft 
Du, wenn mit dem leiblichen Schmud auch die Tugenden bed Herzens 
übereinfimmen, mit bem Propheten in Wahrheit fprechen Fönnen: „Ich 
ſchaue Gott allegeit vor meinem Angeſicht, daß er zu meiner Rechten fei 
und ih nicht ſtrauchele.““ Gerbert erhielt überdies von Kaifer und 
Bapft große Gerechtſame für feine Kirche nebſt noch größeren Verſpre⸗ 
Hungen, indem er nad bem Tode ber Kaiferin Adelheid den Bann, 
300, die Münze und das Marftreht in Ravenna und bis an das 
Meer, wie auch die Grafſchaft von Comacchio überfommen follte. 
Jetzt endlich, nachdem ihm fchon zuvor das reiche Klofter Bobbio 
zurüdgegeben war, nachdem er überdies bie Abtei Ronantula erhalten 
hatte, konnte Gerbert ſich für Reims entfhädigt halten und gab feine 
Anfprühe auf das franzoͤſiſche Erzbistum auf. Jetzt mochten auch 
endlich die Forberungen ſchweigen, bie er unabläffig an feinen kaiſer⸗ 


lien Zögling richtete, dem er ed, wenn er nicht gleich sum Genuß der 
Gieſebrecht, KRaiferzeit. I. 5. Aufl. 
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reihen Schenfungen gelangte, unfanft genug vorhielt, wie wenig feine 
Dienfte anerkannt würben. „Ich weiß,“ ſchrieb er ihm einft, „dab ich 
gegen Gott in Bielem gefündigt habe und fünbige, aber worin ich Euch 
und die Eurigen jemals verlegt habe, weiß ih nidt. O Hätte ich 
doch, was mir Eure Freigebigfeit fo rühmlich verehrt, niemald ange- 
nommen, oder nun ih ed angenommen, nicht fo ſchimpflich verloren. 
Was fol ih fagen? Was Ihr mir gabt, Fonntet Ihr mir entweder 
geben oder fonntet nicht. Im letsteren Halle, warum gabt Ihr vor es zu 
fönnen? Konntet Ihr es aber, wo ift dann ber erbärmlicde Wicht, ber 
unferem Kaifer, dem ber Erdkreis ſich beugt, gebieten will? In weldem 
Dunfel verbirgt fih der Schurfe? Er trete hervor, und man freuzige 
ihn, daß unfer Kaifer frei feine Herrfchaft übe! Viele haben gemeint, 
ih vermöcdte Etwas bei Euch, aber nun wäre e8 von Nöthen, baß ich 
beren Fürfprache gewänne, bie ich einft bei Euch vertrat. Wohl muß ich 
jegt mehr meinen Feinden ald meinen $reunden glauben; benn dieſe 
fagten mir alles Liebe und Gute vorher, jene aber prophezeiten mir, 
alle Eure Gnabenbriefe und Gunftbeweife würden mir zu nichts helfen 
und auf den guten Anfang würde ein ſchlimmes Ende folgen. Das ik 
traurig für mich und ungeziemend zugleich für Eure Faiferliche Berfon. 
In drei Epochen, fo zu fagen, babe ih nun Eud, Eurem Bater und 
Großvater mitten unter feindliden Waffen die unverbrüdlichfte Treue 
bewährt; meine geringe ‘Berfon habe ih Eud zu Liebe dem Zorn ber 
Könige und der Empörung ber VBölfer ausgeſetzt. Durch Wildniffe und 
Einöden, durch räuberifche Ueberfälle, durch Hunger und Durft, durd 
Hige und Kälte, durch alle diefe Widermwärtigkeiten habe ich mich nicht 
hindern laſſen zu dem Sohn meines Kaiferd zu dringen, als er in 
Banden war; lieber Hätte ich dem Tode ind Auge gefehen, als feines 
Anblids entbehrt; ich fah ihn, und mein Herz war getröftet und erfreut 
— o mödte mir biefe Freude bis an mein Ende bleiben und ich bei 
Euch in Frieden meine Tage befchließen!“ Diefer Brief wirft ein helles, 
aber nicht eben vortheilhaftes Licht auf den Charakter des Moͤnchs von 
Aurillac. 

Uebrigens zeigte ſich Gerbert, ſobald er wieder zu einer einfluß⸗ 
reihen Stellung in der Kirche gelangt, wie umgewandelt; allen ſchis⸗ 
matifchen Beftrebungen fagte er nun auf immer ab und verfolgte bie 
firenge Richtung, die vom Stuhl Petri ausging, mit allem Gifer. 
Schon wenige Tage nad feiner Erhebung verfammelte er eine Synode 
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zu Ravenna, auf ber er ernfte Beichlüffe gegen eingewurzelte Eirchliche 
Mißſtaͤnde faffen ließ. Im Herbft begab er fih dann zu jener Synobe, 
welche die oberitalifchen Bifchöfe zu Pavia in Gegenwart des Kaifers 
hielten. Auch Hier war Gerbert die Seele der Berfammlung, wie einft 
zu Reims, aber in völig anderem Sinne machte er jegt fein Anfehen 
geltend. Die Kirche des heiligen Ambrofius zu Mailand nahm bis 
dahin manche Ehrenrechte und Titel in Anfprud, Die fie früher mit 
anderen Metropolen getheilt Hatte, Die man jebt aber gewohnt war 
allein dem Stuhl Petri beizulegen: ber foeben eingefegte Erzbifchof 
Arnulf, ein dem Kaifer fehr ergebener Mann, wurbe zu Pavia genö- 
thigt diefen Anfprüchen zu entfagen, und man verzeichnete in den Akten 
ber Synode dem Erzbifchof von Mailand fei das Papſtthum genommen 
worden. 

Auf derfelben Synode wurde ein anderer wichtiger Beſchluß gefaßt 
und durch faiferliches Edikt allen geiftlihden und weltlichen Fürften Star 
liens befannt gemacht, ber, wenn er zur Ausführung gefommen wäre, 
tief in alle Befigverhältnifie des Landes eingegriffen hätte. Es ift bes 
reits darauf hingewiefen worden, wie ein unermeßlicher Lanbbefig ben 
Bisthümern und Abteien Italiens allmählich zugewachſen war; berfelbe 
hatte ſich durch die Freigebigfeit der Dttonen noch erheblich vermehrt, 
und überdies waren vielen lombarbifchen Bilchöfen die wichtigften Ho⸗ 
heitsrechte ertheilt worden. Trotz dieſes koloſſalen Reichthums und ihrer 
durch kaiſerliche Privilegien gefiherten Machtſtellung waren aber doch 
bie Kirchen Staliens in einer nichts weniger als beneidenswerthen Lage. 
Ein fehr großer Theil ihrer Befltungen war auf Zeit- und Erbpadht 
gegen einen Geldzins ausgethan, meiftentheild aber weniger zum Vor⸗ 
theil der Kirchen als nach dem Privatintereffe ber Bifchöfe oder dem 
Zwang ber Berhältniffe. Der Zins, fo gering er war, wurbe häufig 
nicht gezahlt und Fonnte dann, wie bie Saden lagen, nicht einmal mit 
Gewalt beigetrieben werden, da die Kirdenpädter zu ben mädhtigften 
Männern bed Landes gehörten. In dem römifhen Gebiet und ber 
Romagna hatte in ber That der Adel ben größten Theil feiner Be- 
figungen nur in Erbpacht von der Kirche, und dieſes Verhaͤltniß war 
ber Grund unabläffiger Streitigfeiten zwifchen dem Abel und ber Geiſt⸗ 
lichkeit, da die Pächter den Zind unaufhörlid verweigerten, ja das 
Pachtverhaͤltniß, wenn es irgend mit Ausſicht auf Erfolg gefchehen 
fonnte, ganz in Abrebe flelten. Auch in Tuſcien waren bie Berhält- 
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niffe aͤhnlich; aber Hier hatte bereits Otto I. der @eiftlichkeit ernftlich 
verboten Pachtverträge mit dem Adel einzugeben und folde nur mit 
Colonen erlaubt, bie mit eigener Hand ben Ader beftellten unb einen 
befimmten Theil des Ertrag den Kirchen ald Zins entridteten. In 
ber Lombardei beftanden PBachtyerträge der Regel nad wohl nur mit 
ſolchen Colonen, da ber mit Kirchengut ausgeftattete Adel im Lehns⸗ 
verbande mit ben Bifchöfen und Aebten zu flehen pflegte, doch kamen 
gewiß auch Hier, wie in Tuſcien, noch bisweilen Erbpadtsverträge 
zwifchen dem Adel und den Kirchen zum großen Nachtheile ber letz⸗ 
teren vor. 

Die Synode beſchloß nun und der Kaifer veröffentlichte ben Bes 
ſchluß, daß fortan alle Bachtverträge in Italien über Kirchengut höch⸗ 
ftens fo lange Geltung haben follten, als der Bifchof ober Abt, der fie 
abgefchlofien Habe, am Leben fei, fein Nachfolger aber mit vollfommener 
Freiheit über das Kircheneigenthum verfügen Fönne, indem jeder aus ber 
Auflöfung des Verhältnifies erwachſende Nachtheil Lediglih dem Pächter 
zur Laft falle. „Denn da felbft ben Kaifern und Koönigen,“ fagt Otto 
in bem Ebift, „nur für ihre Lebenszeit erlaubt ift Reichsgut zu vergeben, 
ed fei denn an Kirchen, wie fann den Bilchöfen und Aebten bas 
Recht zuftehen, über Kircheneigenthun auch für die Zeit ihrer Nad- 
folger gültig zu verfügen? Vielmehr tft jedes Geſetz und Recht, jeder 
Vertrag und jedes Herfommen, das dem Nuten ber Kirche wiberftreitet, 
für nichtig zu halten, und nimmer darf durch unfere Autorität befräftigt 
werden, was flärlih gegen Gott, den Urheber und Mehrer unferer 
Herrihaft, gerichtet if.“ Nur allein in dem alle könne, beftimmt 
das Edikt, ein folder Bachtvertrag Gültigkeit behalten, daß er einer Kirche 
unbeftrittenen Vortheil gewähre, während bei dem bisherigen Verfahren 
ber Klerus ſchweren Schaben erlitten babe und weder für die Inftand- 
haltung der Gotteshäufer habe forgen, noch den Reichsdienſt gehörig 
leiften fönnen. 

Die Tombarbifchen Bifchöfe, obwohl fie von diefen Pachtverhälts 
niffen mit dem Adel weniger litten al8 bie Bifchöfe der Romagna und 
Tuſciens, befanden ſich doch auch nicht felten in fehr bebrängter Lage. 
Um den Reich» und Hofdienft zu leiften, um fich felbft gegen mächtige 
Widerfacher zu fehügen und die weltlichen Gerechtfame, welche ihnen bie 
Kaiſer übertragen, auszuüben, hatten fte einen großen Theil bes Adels 
gegen Belehnung mit Kirchengut in ihre Dienfte genommen. Unter 
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biefem Bafallenftand unterfchied man zwei Klaffen: die höheren und die 
niederen Bafallen; bie erfteren, unmittelbar von ben Bifchöfen und 
Achten abhängend, meiſt das Vogteirecht übend und das Aufgebot bes 
Stifts führend; die anderen, nur mit Fleineren Gütern belieben, dem 
Aufgebot der erfteren folgend und gewöhnlich deren Aftervafallen. Das 
Streben beider Klaſſen ging auf die Erblichfeit ihrer Lehngüter, und 
bie höheren Bafallen brachten es bald dahin, daß ihnen die Erblichfeit, 
wenn nicht gefeglich, doch thatfächlich zuerfannt wurde. Die Bifchöfe 
hatten Fein Mittel ihnen dieſe auf die Dauer zu verweigern, ba ihnen 
gegenüber die überlegene Gewalt war und ihr guted Recht während ber 
Abwefenheit der Kaifer meift ſchutzlos baftand. Sobald ſich aber bie 
höheren Bafallen in dem erblichen Beſitz ihrer Lehen befeftigten, draͤng⸗ 
ten bie niederen Bafallen, die überdies Die Laften ber Krieges und 
Hofdienfte Hauptfächlich tragen mußten, ebendahin, und es entflanden 
zwifchen biefem Stande und den Lehnsherren endlofe Streitigkeiten, bie 
noch dadurch genährt wurden, daB die weltlichen Fürften Italiens, die 
Markgrafen und Grafen, aus Unmuth über bie ihnen entzogenen und 
ben Bifchöfen übertragenen Rechte die niederen Bafallen der Kirche 
gegen bie geiftlichen Herren und ihre großen Lehnsträger zu unterſtuͤtzen 
geneigt waren. Biele Kirchen der Lombardei litten ſchwer unter biefen 
Streitigfeiten mit ihren Bafallen und diefer unter einander, fo daß bie 
reichten Bisthümer und Abteien ungeachtet aller Gunftbewelfe der Kai⸗ 
fer und alles äußeren Glanzes nur zu oft in ber größten Bebrängniß 
waren. Auch dieſe Berhältnifie Famen in Pavia zur Sprade und tra- 
ten dem Kaiſer vor die Seele. Es erhob fih nämlich dort der Bifchof 
MWarmund von Ivrea als Ankläger gegen ben Pfalzgrafen Arbuin, 
welcher die Zwiftigfeiten ber niederen Bafallen mit ihren Lehnsherren 
benugt hatte, um der Macht der Bifchöfe entgegenzutreten. 

Diefer Arduin, der Sohn eines Grafen Dado, nahm unter ben 
Großen Italiens eine ber erften Stellen ein und hatte durch verwandts 
Schaftliche Verbindungen mit den angefehenflen Häufern bed Landes eine 
ungewöhnliche Macht gewonnen. Seinen älteflen Sohn Arbicin hatte 
er mit Willa, einer Tochter des Markgrafen Hugo, vermählt, feine 
Tochter Schilde an Kuno, König Berengars Sohn, ber, wie es 
feheint, bald nad dem Tode Dttos I. in die Heimat zurüdgefehrt war, 
zur Ehe gegeben. Wahrfcheinlih durch Hugo ber Gunft ber Theo- 
phano empfohlen, war Arduin mit ber Marfgrafichaft Jvrea, aus ber 
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einft Berengars Föniglihe Macht erwachſen war, befehnt worben unb 
hatte mit berfelben dann auch die Pfalzgrafichaft in der Lombardei vers 
bunden. Diefe Macht fuchte er aber, wie die Folge zeigte, nur bazu 
zu benugen, fich eine dauernde Gewalt auf nationaler Grundlage in 
Italien zu gründen, und zwar waren feine Pläne zunädift gegen bie 
Bifchöfe ber Lombardei gerichtet, in denen das fächflfche Haus recht eigent: 
lich feine Stüßge fand. Um fie zu befämpfen, verband er ſich mit ben 
niederen Bafallen der Kirche und verleitete fie die ihren Lehnsherren 
gefehworene Treue zu brechen. Nachdem ber Kaifer im Jahre 996 
Stalien verlaffen hatte, überfiel Arduin ben Bifchof Peter von Bercelli, 
plünberte deſſen Kirche und ftedte fie in Brand; der Bifchof ſelbſt fand 
feinen Tod in den Flammen. Da es Arbuin gelang in Vercelli die 
Wahl des Archidiafonen Raginfred, eines ihm ergebenen Mannes, 
burchaufegen, blieb fein Bergehen ungeſtraft. Ermuthigt durch bie 
Straflofigfeit, griff er dann ben Bifhof Warmund von Ivrea an, vers 
jagte ihn von feinem bifchöfliden Sige und plünderte die Güter feiner 
Kirche. Warmund fprach über Arbuin den Bann aus; daffelbe thaten 
bie vereinten lombarbifchen Bifchdfe, die in Warmunds Sache fchon 
ihre eigene fahen, aber ber Bann blieb wirkungslos, fo lange nidt 
Kaifer und Papft ihm Nachdruck gaben. Deshalb Flagten bie lombar⸗ 
bifchen Bifchöfe zu Pavia Arduin vor dem Kaifer an, ber jedoch in 
Abweſenheit des Papftes und wahrfcheinlih auch aus Rüdficht auf 
Markgraf Hugo feinen Beſchluß in dieſer Sache faffen ließ, fondern bie 
Entſcheidung auf eine fpätere Zeit verfchob. Die Bifchöfe wandten fid 
darauf an ben Papft, und dieſer ermahnte Arbuin ernftlih von feinen 
Gewaltthaten gegen bie Kirche abzuflehen und Buße zu thun, indem 
er ihn im Falle der Weigerung ebenfalls mit ber Strafe bes Banns 
bedrohte. 

Kaifer Dito Fehrte, nachdem er die Verhältniffe der Lombardei ge 
ordnet hatte, im November nah Rom zurüd, wo gegen Enbe bes Jahres 
998 in feiner Gegenwart ein allgemeines Concil vom Papfte abgehalten 
wurde. Beſonders zog man die Angelegenheiten ber franzöflfchen Kirche 
bier abermals in Betracht. Die Reimfer Sache war zwar im Wefent- 
lichen erledigt und Erzbiſchof Arnulf wieder vorläufig in feine Rechte 
eingefegt, aber König Robert hatte, ba er noch in ber Ehe mit Bertha 
lebte, den Forderungen bed Papftes nicht völlig entfprochen. Das 
koͤnigliche Paar wurde nun zu einer flebenjährigen Buße verurtheilt 
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und ihm, wofern ed noch länger dem Gebote Rome wiberftrebte, mit dem 
Banne gedroht; der Erzbifhof von Tours, ber die Ehe eingefegnet 
Hatte, und alle Bifchöfe, die der Trauung afftftirt Hatten, wurben ihres 
Amtes enthoben. Siebenundzwanzig Bifchöfe unterfchrieben die Ver⸗ 
handlungen des Concils, unter ihnen in erfter Stelle Gerbert, der fei- 
nem Schüler, ber überdies ihm lange ein gnäbdiger Herr geweſen war, 
fo mit dem Banne drohte. Die Verhandlungen dieſes Concils waren 
infofern aud für bie beutfche Kirche von Wichtigkeit, ald die Herftellung 
bes Merfeburgers Bisthums definitiv ausgefproden wurde. Giftler, 
wurde beftimmt, folle das bifchöfliche Amt verlieren, wenn er aus Ehr- 
geiz oder Habfucht die Merfeburger Kirche verlaffen habe; wäre bies 
nicht der Fall, fo folle er in Magdeburg bleiben, wofern er auf kano⸗ 
nifche Weiſe d. 5. mit Genehmigung des Klerus und des Bolfes zum 
dortigen Erzbisthum gelangt ſei; könne er aber dieſe Genehmigung 
nicht nachweiſen, fo müffe er auf den bifchöflichden Stuhl von Merfe- 
burg aurüdfehren. 


Die Wirkung, welche diefe Beichlüffe übten, erlebte Gregor nicht 
mehr. Nach nennenswerthen Erfolgen, mitten in größeren Entwürfen, 
ftarb er in ber Blüthe der Jugend — er ſcheint kaum das breißigfte 
Jahr erreicht zu Haben — am 18. Februar 999 zu Rom eines uner- 
warteten Todes; wie Manche meinten, durch Gift. In dem Vorhofe 
ber Petersfirche, nicht weit vom Grabe Dttos II., zur Seite des Grab- 
mals Gregors I. wurden in einem Marmorfarge feine Gebeine beis 
gefegt. Folgende Infchrift gab man dem Grabe des erften beutfchen 
Papſtes: 


Papſt Gregorius deckt, den Fünften bes Namens, die Gruft hier, 
Strahlenden Auges war er, flattlih und ſchön von Geſtalt. 
Einft Hieß Brun er, entflammt dem Konigsgeſchlechte der Franken; 
Judith gebar'ihn der Welt, Otto erzeugete ihn. 

Dentfcher nad Sprach’ und Geblit, zu Worms gelehrt und erzogen, 
Saß er in Iugenbfraft auf apoſtoliſchem Stuhl 

Faſt zwei Jahr’ und acht Monde; da breimal ſechs man ber Tage 
Zählte bes Februar, warb er entriffen ber Welt. 

Reich, war mild er dem Boll und vertheilte an jeglichen Sabbath 
Un der Apoftel Zahl Kleider mit forglichem Fleiß. 

Fränkiſch war ihm vertraut, Romaniſch unb Latiumszunge; 
Sn drei Sprachen berebt, lehrte er eifrig das Bolt. 

Dtto der Dritte verlieh ihm zu weiben bie Heerbe des Petrus, 
Ward von bes Blutöfreunds Hand felbf dann zum Kaiſer gejalbt, 
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Unb als die Baube geldſt bes ſterblichen Fleiſches, zur Rechten 
Jenes erfien Gregor wählte er hier ihm bie Gruft. 

Wie das Grab des deutfchen Kaifers, ift auch das des beutfchen 
Papftes laͤngſt zerftört; der Marmorfarg, ber feine Gebeine umfing, bat 
in ber unterirbifchen Kirche von St. Peter feine Stelle gefunden. 

So furz ber Bontificat Gregors war, ift er doch überaus merk⸗ 
würdig unb nicht ohne nachhaltige Folgen geblieben. Diefer junge 
deutſche Kleriker ift ber Erfie gewefen, der nad einer langen Zeit tiefen 
Verfalls dem Papſtthum wieder ein Gefühl feiner Bebeutung zu geben 
wußte; er war es, ber bie fchiämatifche Kirche Frankreichs durch Strenge 
Rom von Neuem unterwarf. Das Deeifte von dem, was er angebahnt, 
ging freilich nad ihm unter oder wurde doch erſt durch einen größeren 
Gregor fat Hundert Jahre fpäter in bie Erinnerung gerufen, aber 
nichtöbeftoweniger blieben manche Nachwirkungen feiner Thätigfeit, und 
ſelbſt fein nächfter Nachfolger fuchte, obwohl er einft fein Gegner ge⸗ 
wefen war, nun feinen Zußftapfen zu folgen. 


Gerbert als Silveſter II. 


Es war Gerbert, den nah Gregor Tode ber Kaifer auf ben 
Stuhl Petri berief und der willig dem Rufe folgte. Es bezeichnet Die 
univerfellen Tendenzen Dttos, daß er nach einem Deutſchen einen Frans 
zofen auf ben apoftolifchen Stuhl erhob. Aber doch waren es perfön- 
liche Beweggründe, welche bie Wahl bes Kaiſers hauptfächlich beftimm- 
ten; Gerbert war ber Bertraute feiner geheimften Pläne, und von ben 
vorgerüdteren Jahren feines Lehrers mochte er mehr Befonnenheit er 
warten, als man bem jungen Gregor nachgerühmt Hatte. Im Anfange 
des Monats April 999 wurde Gerbert in Rom als Silvefter II., oßne 
baß auch nur die Form der Wahl beobachtet zu fein fcheint, zum PBapft 
geweiht und eingefegt. So war benn fein Weg von Reims über Ras 
venna nad Rom gegangen; das wunderbare Spiel des Buchſtaben R 
in feinen Lebensſchickſalen war ſchon den Zeitgenoffen auffällig. 

Gerbert Hatte fi troß ber Auszeichnungen und Gaben feines Zög- 
lings in ber legten Zeit zu Ravenna übel genug befunden. Er war 
ber erfte Fremde, ber den alten und ehrwürbigen Biſchofsſtuhl einnahm; 
man kann fi} benfen, baß er nicht bie befte Aufnahme fand, zumal «6 
nicht feine Art war allzu ruͤckſichtsvoll aufzutreten. So brachen bald in 
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ber Stabt und Umgegenb Unruhen aus, bie er nicht zu unterdrüden 
vermochte. Ueberdies war er körperlich leidend; in einem Briefe an bie 
Kaiferin Adelheid aus jener Zeit ſchildert er feine Lage auf das Klaͤg⸗ 
lichſte. „Meine Lage find dahin,“ fchreibt er, damals ein Mann von 
etwa funfzig Sahren, „ber Tod fteht mir vor Augen, Seitenftechen pei- 
nigt mich, die Ohren faufen, die Augen triefen, am ganzen Leibe fühle 
ich Schmerzen, das legte Jahr hindurch Habe ich das Bett gehütet, und 
nun ich mich kaum erholt habe, kehren bie Schmerzen zurüd und werfen 
mich wieder banieber.” Sobald er aber zur höchften geiftlichen Würde 
ber Chriftenheit emporgeftiegen und bamit zu einem Ziele gelangt war, 
bas er wohl nie zu erreichen gehofft hatte, fühlte er neue Kräfte in 
fihd. Mit far jugendlicher Lebendigkeit ergriff er die Herrfchaft, und 
bald ſah man ihn eifrig befchäftigt die Beſitzungen der römifchen Kirche 
zu ordnen, das Zerftreute zu fammeln, abgefommene Rechte zur Geltung 
zu bringen; felbft die Waffen ergriff er und belagerte ungehorfame 
Städte. Sehr merkwürdig ift, daß er unferes Wiffens der Erfte war, 
ber das Lehnsweſen in das römifche Gebiet einzuführen fuchte; er gab 
einem Grafen Dauferius mit ber Verpflichtung zu Hof- und Kriegs⸗ 
bienften bie Stadt und das Gebiet von Zerracina zu Lehen, wobei er 
zugleich einen jährlichen Zins von drei Goldgulden feftfegte. In ber 
barüber ausgeftellten Urfunde hebt er ausbrüdlich die Nachtheile der 
bisher üblichen Pachtvertraͤge hervor und ftelt die Bortheile des neuen 
Berfahrens für bie Kirche Betri in ein günftiges Licht; durch eine fon- 
berbare Bermifhung von Pacht⸗ und Lehnsverhältniß fuchte er die Nach⸗ 
theile beider zu umgehen und aus beiden Vortheil zu ziehen. Wo es 
Eigentfum ber römifchen Kirche galt, gerietö der Papft felbft mit dem 
Kaifer nicht felten in Streit und wohl mochten biefem die Anforberun- 
gen des alten nimmer befriedigten Lehrers oft läftig genug fein. Bald 
baberte der Papft mit ihm um Befigungen im Sabinerlande, bald um 
acht Graffchaften in ber Romagna, und ber überaus freigebige Schüler 
war zulegt meift Doch zur Nachgiebigkeit zu beftimmen. 

In den rein kirchlichen Sachen blieb Silvefter durchaus auf dem 
Wege, ben Gregor eingefchlagen Hatte; in Nichts ließ er von ber 
firengen Anwendung ber Fanonifchen Beftimmungen unter feinem Bor» 
gänger nad. Die Sade, bie er einft felbft zu Reims in das Leben 
gerufen hatte, verurtheilte er jest, indem er Erzbiſchof Arnulf, feinen 
erbittertfien Feind, in dem erzbifchöflicden Amte beftätigte und feine Ins 
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veftitur mit Ring und Stab auf eigenthümliche Weife erneute. E8 ge 
ſchaͤhe, fagte er, daß ſich Roms Allmacht nicht allein im Binden, fonbern 
auch im Löfen zeige, und damit Har würde, daß bem heiligen Petrus 
erlaubt fei, was Feine menfchliche Macht vermöge. Noch im erften Jahre 
der Amteführung Silvefters erfchlen dann Arnulf perfönlid in Rom 
und fand die ehrenvolfte Aufnahme Auch König Robert mußte fid 
jest dem Gebote Roms fügen und fih von Bertha trennen. Nicht 
minder entfchieden trat Silvefter in den deutſchen Sachen auf. Erzbifchof 
Gifiler von Magdeburg wurde, da er immer noch nicht die verlangte 
Rechenfchaft geleiftet hatte, vorläufig feines Amtes enthoben und nad 
Rom citirt; al8 er Hier angeblich wegen einer ſchweren Kranfheit nicht 
erihien und einen feiner Klerifer fandte, um feine Rechtfertigung zu 
führen, brachte biefer e8 nur dahin, daß das Urtheil über ihn verfchoben 
und einem deutfchen Nationalconcil übertragen wurbe. 

Mit befonderer Strenge aber verfuhr Silvefter gegen Arbuin, gegen 
ben fi ein gewaltige Unwetter zufammenzog, als das Bisthum Ber: 
celli einem dem Papfte und Kaifer gleich vertrauten Manne übergeben 
wurde. Es war Leo, ein Mann von ausgezeichneten Fähigkeiten und 
Kenntniſſen, ein Klofterbruder, ber aber längere Zeit am kaiſerlichen 
Hofe gelebt hatte und den Titel eines „Hofbiſchofs“ führte, ehe er zu 
bem Bisthum Vercelli befördert wurde. Er, ber Mitwifler der Abfichten 
bes Kaifers, eben fo thätig und verfchlagen, als herrifch und gewinn- 
füchtig, war nicht der Mann, ber Arbuins Treiben in der Stille anſah; 
er bradite fogleich alle Graͤuel, bie ber verwegene Feind ber Bifchöfe 
gegen feinen Borgänger und bie Kirche von Bercelli verübt hatte, vor 
Kaiſer und Papft zur Sprache. Arbuin wurde vor eine römifche Synobe 
befchieden und, obwohl ſich ergab, daß er feinen unmittelbaren Antheil 
an dem Tode bes Bifchofs von Bercelli gehabt hatte, mit den furchtbar⸗ 
ften Strafen bes Bannes belegt. Er folle, hieß es, feine Waffen ab- 
legen, Fein Bleifch effen, weder Mann noch Weib füffen, fein leinenes 
Kleid tragen, niemals länger als zwei Nächte an einem Orte weilen, 
ben Leib bes Herrn nicht empfangen, es fei denn im Todesfampfe, 
entweber fern von ber Welt, wo er Niemand durch feinen Anblid vers 
lege, folle er folche Buße thun oder als Mönch ſogleich in ein Kloſter 
treten. Der Kaiſer ſprach überbies bie Acht über Arbuin aus, entfeßte 
ihn feiner Aemter und zog feine Güter ein, bie er ber Kirche von Ber: 
sei ſchenkte. Ardicin, Arbuins Sohn, wurde ebenfalls vor das Gericht 
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des Papftes und Kaifers befchieben und fam nad Rom, entzog ſich 
aber durch nächtliche Flucht dem Urtheilsſpruch; auch feine Güter fielen 
ber Kirche von Vercelli zu, wie bie eingegogenen Befibungen anderer 
Anhänger Arduins. 

Augenſcheinlich wandelte Gerbert ald Papft auf ganz anderen 
Wegen, als die waren, bie er einft zu Reims eingefchlagen Hatte. In 
Allem fuchte er zu vollenden, was Gregor V. begonnen hatte. Es war 
feine leere Form, wenn er ben Eluniacenfern fehrieb, fo lange er in 


der Macht fände, folle ihre Eongregation feinen Abbruch irgend einer 
Art erleiden. 


Unverfennbar waren bie hierardifchen Ideen, welche der Verfall 
des Rarolingifchen Kaiſerthums hervorgerufen hatte, wieber aufgelebt, 
unb es fand in Frage, ob fie fich jest nicht mit leichterer Mühe durch⸗ 
fampfen würden. Obgleih zum Theil duch das Kaiſerthum felbft 
wiebererwedt und von bemfelben mannigfach unterfügt, mußten fle Doch 
nothwendig in ihrer Entwidlung ber Faiferlihen Macht über kurz ober 
fang abermals gefährlich werben, und zwar um fo eher, wenn fich biefe 
in eine ſchwaͤchliche Abhängigkeit von den geiftlicden Gewalten zu ſetzen 
geneigt war. Und allerdings lag damals die Beforgniß nicht fern, daß 
es ber Geiftlichfeit gelingen könnte, das erregbare Gemüth bes jungen 
Kaiſers völlig für fih zu gewinnen und jene andaͤchtigen Stimmungen, 
benen er fi mit Vorliebe hingab, für ihre Zwede zu nuben; das 
deutſche Kaiſerthum hätte dann ſchnell ein ähnliches Ende nehmen 
müffen, wie die faiferlihe Macht der Karolinger. 

Die Eindrüde, welche der Böhme Adalbert auf das Gemüth bes 
Kaiſers gemacht Hatte, waren nicht fluͤchtiger Art gewefen, fondern hatten, 
wie ihnen bie innerfte Natur Ottos entgegenfam, dauernd das Gemüth 
befielben ergriffen. Die Erinnerungen an Adalbert und fein Märtyrer» 
tod ftanden unabläffig vor der Seele bes Jünglings und beherrfchten 
fein Denfen und Thun. Sie ohne Frage mehr, als die Furcht vor 
dem nahen Weltende, bie ohnehin in Deutfchland und Italien weniger 
verbreitet gewefen zu fein fcheint als in Frankreich, mehr auch als die 
Drohungen bes alten Nilus und die Ermahnungen bes heiligen Ro⸗ 
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muald, riefen jene merfwürdigen Bußübungen hervor, denen fich ber 
Kaiſer im Jahre 999 hingab. 

Im Februar, ald Papft Gregor ſtarb, war Dtto nit in Rom 
anmwefend, ſondern auf einer Wallfahrt nah dem Süden begriffen; er 
pilgerte zu den Heiligen Stätten, die einft Abalberts Fuß beitreten Hatte, 
erft nah Monte Eaffino, dann über Capua und Benevent nach bem 
gefeierten Flofter bes heiligen Michael am Monte Gargano. Barfuß 
nahte er fih dem Klofter und verlebte Hier mehrere Tage in frommen 
Hebungen. Auf dem Rüdmege Fam er im März abermals nad Bene 
vent, wo er nad bem Glauben ber Zeit die Reliquien bes heiligen Apoftels 
Bartholomäus ruhten; nad ihnen ſtand der Sinn bes Kaiferd, denn 
er wuͤnſchte durch diefen Schab ber Lirche zu Rom, bie er zu Ehren 
Adalberts auf ber Ziberinfel erbauen ließ, eine befondere Auszeichnung 
zu geben. Der Kaiſer bat die Beneventaner um biefes ihr Foftbarfted 
Heiligtfum, und fie wagien die Bitte ihm nicht offen abzufchlagen, fpiels 
ten ihm aber einen frommen Betrug, indem fie ihm flatt der Gebeine 
des Apoftels die Reliquien bes Heiligen Paulinus, eines Biſchofs von 
Nola, übergaben. 

Auf der Rüdkehr nad Rom berührte der Kaifer Gaeta, um ben 
heiligen Nilus aufzufuchen, ber mit feinen Brüdern nahe bei der Stabt 
in ärmlicden Hütten wohnte. Als der Kaifer diefe Klausnerzellen 
erblidte, rief er aus: „Das find die Hütten Iſraels in ber Wüfte; 
dieſe Menfchen weilen wie Bilgrimme hienieden und wiffen, daß fie Bier 
feine bleibende Stätte haben.” Der alte Rilus zog mit feinen Mönden 
bem Kaiſer entgegen und unterließ Fein Zeichen ber Ehrerbietung gegen 
ifn, aber ber Jüngling beugte fi) bemüthig vor dem heiligen Manne, 
führte ihn ftügend in feine Einftebelei zurüd und betete bort mit ihm am 
Altare. Dringend bat er Nilus fi mit den Mönchen auf fein Ge 
biet überzuftebeln und verfpradh dem Klofter, das er begründen würbe, 
bie reichfte Ausftattung, aber zu großem Verdruß der Brüder wies Nilus 
dies Anerbieten zurüd. Noch einmal, als er fchieb, wiederholte ber 
Laifer fein Verlangen und ſprach: „Begehre von mir, wie von einem 
Sohne, was bu wilft, und ich werde e8 bir gewähren.” „Um Nichte 
bitte ich dich,“ erwiederte Nilus, „al8 um das Heil deiner Seele, denn 
auch du mußt fterben und Rechenfchaft geben von deinem Thun.“ Der 
Raifer brach in Thränen aus, nahm feine Krone vom Haupte und 
legte fie in bie Hände des Alten, deffen Segen er feheibend empfing. 
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So 308 er nah Rom zurüd, wo er in ben lebten Tagen bes März 
eintraf. 

Auch inRom feste Dtto feine Bußübungen fort. Mit einem ihm 
vertrauten jungen Manne, bem Bifchof Franko von Worms, zog er fid 
im Geheimen in eine Hößle neben ber Kirche bed Heiligen Clemens 
zurüd und blieb Hier vierzehn Tage unter unabläffigem Beten und 
Baften. Im Sommer begab er fih dann mit dem Papſte in das Ge- 
birge; er verweilte im Juli abermals einige Tage in Benevent, bann 
lieg er fi auf längere Zeit in jenen Gegenden von Subiaco nieber, 
wo ber Heilige Benedict zuerft fi in einer Höhle von der Welt abges 
fonbert und in Dornfträudgen die Lüfte des Fleiſches ertöbtet Hatte, um 
ganz feine Gedanken den göttlidhen Dingen zugumenden. In bem merf- 
würdigen Kloſter, über jener Höhle in und auf dem Felſen erbaut, 
unter dem unten bie tofenden Wogen des Teverone fih Bahn brechen, 
nahm der Raifer feine Wohnung, und biefe wilde und boch zugleich 
überaus reizgende Gegend feflelte ihn fo, daß er fein Andenken hier 
durch den Bau einer Kirche zu verewigen beſchloß; fie follte bem Erz⸗ 
engel Michael und neben ihm abermals dem Heiligen Adalbert geweiht 
werden. 

In bdiefer Zeit begann Dtto feinem kaiſerlichen Titel den Zuſatz 
„Knecht der Apoftel” und dann „Knecht Jeſu Ehrifti” beizufegen. Auch 
in der Folge ftellte er die Walfahrten und Bußübungen nit ein und 
es find uns einige Urkunden aus dem Jahre 1000 erhalten, ausgeftellt 
in der „Kloſter⸗Pfalz“; fie vergegenwärtigen recht beutlich das eigen 
thümliche Treiben dieſes phantaftifchen Sünglings, der Mönd und Kaiſer 
in einer Perfon war. 

Schien nun ein foldder Fürft nicht wie gefchaffen, um der auffire- 
benden Hierarchie ald Werkzeug zu dienen? Die Sache berfelben ſchien 
fo gut wie gewonnen, zumal fie an Silvefter einen Führer hatte, dem 
an Geift, Kenntniffen und Umficht fein anderer Sterblicher damals von 
fern zu vergleichen war. Aber ed fhien doch nur fo. Denn in ber 
That wurzelten jene religiöfen Erregungen bes Kaifers weit mehr in ber 
myſtiſchen Richtung des Nilus, Romuald und der Moͤnche bes Boni⸗ 
faciusflofters, als in den hierardifchen Beftrebungen der Eluniacenfer. 
Und baneben erfüllten bie Seele Ottos Ideen ganz anderer Art, welche 
ber Entwidlung einer ſtarken hierarchiſchen Gewalt nichts weniger als 
günftig waren. Sein Auge war ben irdifchen Dingen mehr zugewandt, 
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als man nad biefen Andadhtsübungen glauben ſollte. Wir haben Bes 
weife genug, daß Otto ſich gerade damals mit den größten Plänen zur 
Ausdehnung feiner Herrfhaft und Erhöhung feines kaiſerlichen An⸗ 
fehens trug, baß er mit leidenfchaftlicdem Eifer dahin trachtete, eine 
UniverfalsMonardie im Sinne ber fpäteren Römerzeit berzuftellen. 


17. 
Ottos III. phantaftifche Pläne. 


Wir wiffen, wie lofe bisher der Verband der abenbländifchen Welt 
im Raiferreihe war, wie felbft die unmittelbar vom Kaiſer beherrfchten 
Reiche kaum einen anderen Zufammenhalt hatten, als in feiner Perſon. 
Die Abfichten Ottos IL, die ihm hinterlaffenen Reiche dieſſeits und 
jenfeitö der Alpen enger zu verbinden, waren burd feinen früßen Tod 
vereitelt worden. Daß ein junger ehrliebender Fürfl gern das Werk 
bes Baters aufnimmt, liegt in ber Natur ber Dinge, und in der Ihat 
fehen wir nad jener Richtung hin Dtto III. während feines zweiten 
Aufenthalts in Italien unabläffig ſtreben. Noch immer war Italien 
gefpalten, die langobarbifchen Gegenden von ben römifdhen gefchieben: 
in dem Edikt von Bavia wird zuerft ganz Italien als ein einiges Reich 
behandelt. Es entſpricht dann weiter biefer Richtung, daß Otto Heris 
bert, einen ihm nahe befreundeten Llerifer, aus einer vornehmen frän- 
ſchen Samilie geboren, zu feinem Kanzler in Italien ernannte und dem⸗ 
felden nach dem Tode bed Bifchofs Hildibald von Worms im Jahre 
998 auch bie Gefchäfte der beutfchen Kanzlei übertrug. Bei ber Bebeu- 
tung ber Kanzleien, in benen bie ganze regelmäßige Gefchäftsfüyrung 
ber Reiche zufammenlief, mußte es von erheblichen Folgen fein, daß 
beide jept in die Hand eines Mannes gegeben wurden. Es kam bies 
faft einer Vereinigung bes italifchen und beutfchen Reiches gleich, und 
es begreift ſich, weshalb Heribert, felbft ald er im Jahre 999 zum Erz 
biſchof von Köln erhoben war, gegen bie Sitte in feiner Stellung ale 
Kanzler verblieb. Auch das lag in ber naturgemäßen Entwidlung ber 
Dinge, baß der Sproß ber Dttonen neben ber Befefligung ber Reiches 
einheit nad einer namhaften Erhöhung feiner Faiferlihen Stellung 
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trachtete, daß er, der Sohn einer griechifchen Fürftin, einen größeren 
Glanz um feinen Thron zu verbreiten fuchte, als ſich feine Ahnen er- 
laubt hatten. 

Nach diefer Seite Hin trieben Otto die Natur feiner Stellung und 
die in ben Dingen felbft liegende Entwidlung, aber ein eigenthümliches 
Unglüf war es für das beutfche Volk, daß dieſer reichbegabte Fürft, 
fobald er zum Bewußtfein erwachte, ſich mehr ald Grieche und Römer 
Denn als Deutfcher fühlte, daß er auf die fächftfche Rohheit herabſah und 
auf die entwideltere, aber abfterbende Kultur von Byzanz als fein Ideal 
Binblidte. Alle feine Pläne löften fih damit von dem nationalen Boden, 
auf dem das Werk feiner Väter erwachſen war; er meinte ald Kaiſer 
vor Allem ein rvömifcher Fürſt zu fein, wie er benn auch gegen ben 
Braud feiner Vorfahren in den Urkunden flatt des fchlichten Kaifertitels 
ausdrüdliih den volleren: „Kaifer der Römer” zu gebrauchen pflegte. 
„Grieche von Geburt, Römer nad) der ihm übertragenen Herrſchermacht,“ 
erhob er fi zu den univerfellften Anfchauungen über die Natur feines 
Reichs und feiner Faiferlichen Stellung. Richt einmal bei ber Monardie 
Karls des Großen blieben feine Gedanken ftehen; in phantaftiichem 
Bluge über weite Zeiträume hinwegſchwebend, weilten fie nur bei dem 
Weltreih der alten Imperatoren Roms und bei dem großen Fragment 
ihrer Herrfchaft, das ſich in dem byzantinifchen Reich erhalten Hatte. 
„Derftelung des Römerreichs im Abendlande*: in diefem einen Ge- 
danfen faßten fi bald alle Abfichten bes Kaifers als in ihrer lebten 
Spitze zufammen. 

Wer vermag in bie Seele eined Menfchen fo tief einzubringen, 
daß er die Entwidiung ber Gedanken dort von ihren erften Keimen 
verfolgen fönnte? Aber feinem Zweifel unterliegt, baß der Franzoſe 
Gerbert wejentlich dazu beitrug, jene Idee einer Herftellung des alten 
Römerreichs in Otto zu nähren und zu zeitigen. Niemand hat lange 
vor Gerbert und lange nad feiner Zeit gelebt, der fich in gleicher Weife 
mit den Ideen des römifchen Altertfums erfüllt hätte; es giebt Briefe 
von ihm, befien Schreiber man eher in der Toga ber alten Römer al 
in der Kutte eines Mondes vermuthete. Daß fi trotdem bie Ideen 
der Haffifchen Zeit mit chriftlichen Anfchauungen, bie Vorftellungen von 
dem Imperium ber heidnifchen Kaifer mit den Traditionen der fränfi- 
ſchen Theofratie Karls des Großen bei dem Mönde von Aurillac vers 
mifchten, liegt in ber Natur des Jahrhunderts. Mit dem, was feine 
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Seele erfüllte, nährte Gerbert das Gemüth feines Faiferlihen Zöglings, 
das fi fo willig ihm hingab. Wie oft mag er fi} ald ber Ariſtoteles 
biefes neuen Alerander erfchienen fein! Und nicht minder gewiß if, 
daß Dtto am liebften mit biefem felbfigewählten Lehrer feiner Juͤng⸗ 
Iingsjahre feine Gedanken über die Zukunft des Reichs austaufdhte. 
Hier Liegt das Geheimnig ihrer innigen Verbindung, bie felbft ent: 
gegengefegte Interefien in ber Folge nicht zu löfen vermodten. 

Schon im Sommer 997, als Gerbert zuerfi in Sachſen einen 
dauernden Aufenthalt in der Nähe des Kaifers nahm, fchrieb er ihm, 
ber im Wendenfriege lag, von Dingen, „die, von großen ®eiftern er- 
dacht, große Entfchlüffe nöthig machten.“ Wohin das zielte, zeigte ber 
fängere Aufenthalt Dttos im Herbfte beffelden Jahres zu Aachen; der 
junge Kaiſer richtete fih in der Kaiferpfalz Karls des Großen glei. 
fam Häuslih ein. Dann brach Dtto im Winter gegen Rom auf, 
und als er bie Stadt einnahm und Erefcentius Haupt fiel, wurde 
bie Herftellung des Roͤmerreichs laut ber Welt verfünde. Wir bes 
fiten noch Urfunden mit Bleibullen aus jenen Tagen, die das Bruſt⸗ 
bild des Kaiferd mit ber Umfchrift: „Herftelung bes Römerreichs“ 
zeigen, und gleiche Bullen mit derfelben Umſchrift finden ſich auch von 
Karl dem Großen. 

Gerbert war auf diefem Zuge der unzertrennlicdhe Begleiter bes 
Kaiſers geweſen. Mit welchen Gebanfen er feinen Geift erfüllte, fehen 
wir aus der Widmung einer damals ihm überreichten Schrift. „Ic 
habe dies gefchrieben,“ fagte er, „damit Italien nicht meine, bie Kaiſer⸗ 
burg fei ausgeftorben und daß Griechenland fih nicht allein mit kai⸗ 
ferlicder Bildung und römifher Macht brüfte. Unfer, unfer if bas 
römifche Reid; wir haben bad reiche und fruchtbare Italien, wir 
befigen das Friegerifche Gallien und Germanien, uns bienen bie 
ftreitbaren Reihe ber Schthen, und wir haben vor Allem bid, 
erhabener Kaifer, der bu, von griechifhem Blut entfproffen, die 
Macht der Griechen überragft, der bu nah Erbrecht Rom beherr 
fheft und Römern und Griechen an Geift und Beredſamkeit über: 
legen bift.“ 

Das Streben, den Siegesruhm Roms zu erneuern, mit ber feier: 
lichen Pracht des griehifhen Kaifertfums feinen Thron zu umgeben, 
zugleich ein chriſtliches Weltreich nach der Weife Karls bes Großen her- 
zuftellen, erfüllte feitdem vor Allem die Seele des Kaifers; e8 waren 
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ebenfo großartige ald unklare und phantaftifche Anfchauungen, in denen 
er lebte. Der Senat bes alten Roms mit feiner Weisheit, die Triumphe 
und das Siegeögepränge eines Trajan und Mark Aurel, der Hof von 
Conftantinopel mit feinem halb antiken, Halb orientalifhen Prunk — 
bas waren bie Zauberfreife, in welche die Gebanfen des fchwärmenden 
Sünglings gebannt waren und aus denen er wohl ſelbſt inmitten feiner 
Bußübungen faum einen Ausweg fand. Auch glaube man nicht, daß 
jene Wallfahrten allein um der Andacht willen unternommen wurben; 
fobald man etwas näher aufieht, findet man bei ihnen zugleich naher 
liegende politifche Zwede. Jene Pilgerreife nach dem Monte Gargano 
führte den Kaiſer nach Capua und Benevent, ben wichtigften Städten 
feiner Herrfhaft im Süden, bie fein Fuß vordem niemals betreten 
hatte; fie führte ihn unmittelbar an die Grenze des griechiſchen Reichs, 
und e8 war an ber Zeit, in der Nähe zu beobachten, was in Apulien 
vorging. 

Bon Neuem hatten die Araber ihren Blick auf Italien gerichtet. 
Der Emirat Siciliend war in dem Geſchlechte Dſchafars gleichfam erb- 
lich geworden; Abulfotuh Juſuf, deſſen Oheim Hafan beim Chalifen 
Hakem Biamrillah das größte Anſehen genoß, war wieder uͤber die 
Meerenge gezogen und hatte das Gebiet der Griechen angegriffen. Ob⸗ 
wohl von den Zangobarden unterflügt, hatten die Griechen bei Tarent 
im Jahre 991 eine große Niederlage erlitten. Seitdem fehrten bie 
Angriffe der Araber regelmäßig wieder, und als Jufuf im Jahre 998 
fhwer erfranft den Emirat feinem Sohne Dichafar überließ, ging auch 
diefer fogleih nach Italien hinüber. Noch in demfelben Jahre griffen 
die Araber Bari an, von einem Griechen herbeigerufen, der ihnen bie 
Stabt zu überliefern verſprach. Der Hof zu Eonftantinopel fah die dro⸗ 
hende Gefahr, alle feine Befigungen in Italien zu verlieren, enbli ein 
und fanbte nach Bari einen Befehlshaber mit den ausgebehnteften Voll⸗ 
machten unter dem neuen Namen eines Katapan. Diefer Beamte, der 
mit einer faft diktatorifchen Gewalt bekleidet war und Dem bie ganze 
Berwaltung ‚der griechifchen Befigungen in Italien untergeben wurbe, 
wandte fofort alle ihm zu Gebote ftehenden Huülfsfräfte gegen bie Ara, 
ber, während ber Ehalif zu Kairo dem Dſchafar unter dem Titel eines 
Aid⸗ed⸗Daulet d. 5. eines Oberfeldheren ebenfalld ungewöhnliche Voll⸗ 
machten ertheilte und ihn zu neuen Eroberungen aufforderte. So ruͤſte⸗ 


ten fi Griechen und Araber hier zu einem entföpeibenden © Kampfe, dem 
Gieſebreqt, Kaiſerzeit. L 5, Aufl, 
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auch Dtto nicht theilnahmlos zufehen konnte. Wollte er, durch bad 
Beifpiel feines Vaters belehrt, fich vielleicht auch nicht ſelbſt an dem 
Kriege betheiligen, fo mußte ihm doch Alles daran liegen, feinem Reiche 
bie langobarbifhen Fürftenthümer zu erhalten. 

Unter biefen Umftänden erſchien Otto in den fübdlichfien Gegenden 
feiner Herrfchaft, und die Folgen feiner Reife machten ſich bald genug 
bemerklih. Der Fürft Laidulf von Capua hatte zwar ihn ehrenvoll auf⸗ 
genommen, aber doch Fein rechtes Bertrauen zu feiner Gefinnung er- 
wert. Kaum hatte Otto nun Capua verlaffen, fo ſandte er einen ges 
wiffen Ademar, den Sohn eines capuanifchen Klerikers, ber am deutſchen 
Hofe erzogen und bem Kaifer durch Freundfchaft verbunden war, mit 
einem Heere nad Campanien. Ademar ließ in Eapua Dtto aufs Reue 
huldigen und Geifeln ftellen, dann wandte er ſich gegen Neapel unb 
auch diefe Stadt, bie einft Dtto II. gehuldigt, nad befien Tode aber 
die Hoheit des griechiſchen Kaiſers anerfannt Hatte, mußte jebt abermals 
bem Kaiſer bes Weftens fi unterwerfen und Bürgfchaften geben. Als 
Dito bald darauf neue Zweifel an ber Treue Capuas und Neapels auf 
fliegen, fandte er zum zweiten Mal Abemar in jene Gegenden; mit Unters 
ſtuͤzung von Capua nahm biefer Neapel und fehleppte ben griechifchen 
Beamten der Stadt al8 Gefangenen fort. Dann begab er ſich nad 
Capua, nahm Laidulf, der ihm fo eben noch hülfreiche Hand geleiftet Hatte, 
mit Lift gefangen und ſchickte ihn nah Rom zum Kaiſer, der ihn feines 
Fuͤrſtenihums entfleidete, angeblich weil er einft an der Ermorbung 
feines Bruders Landenulf Antheil gehabt Haben follte. Abdemar felbft 
wurbe zum Bürften von Capua eingefebt; Laibulf, feine Gemahlin, 
mehrere vornehme Kapuaner, jener griechiſche Beamte in Reapel mußten 
nad Deutfchland in das Eril gehen. Und inzwifchen war ber Kaifer 
felbft zweimal nad) Benevent gezogen und hatte wohl dadurch haupt⸗ 
fachlich den Fürften Pandulf II. in der Treue erhalten; auch Waimar II. 
von Salerno, ber bisher als ein felbfifländiger Fuͤrſt aufgetreten war, 
erfannte für ben Augenblid bie Oberherrfchaft bed Weftreichs an. 
Es ift erzählt worden, wie ber Kaiſer den heiligen Rilus bei Gaeta 
aufſuchte; dieſe Stabt hatte fich damals von der Hoheit bes abenblänbifcen 
Reihe Lusgefagt, aber ſchon wenige Wochen nad dem Befuche Ottos 
hielt der Bifchof Notfer von Lüttich als deſſen Sendbote in Gaeta Ge⸗ 
richt. Gewiß, es war Plan und Abficht in ben Bußfahrten bes Kaiſers. 

Und gerade im Sommer bes Jahres 999, während Otto theils in 
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ber Höhle bei S. Elemente in Rom, theild zu Subiaco wie ein Ein» 
fiebler lebte, befchäftigte er fih viel und anhaltend mit feinen politifchen 
Entwürfen, ja feine frommen Uebungen felbft ftanden in nahen Be- 
ziehungen zu ihnen. Er fpricht es damals felbf in den Urkunden aus, 
wie er hoffe, daß feine kirchlichen Werke dazu beitragen würden, „baß 
fein Reich blühe, fein Heer triumphire, die Macht des römifchen Vol- 
kes ausgebreitet und die Republik Hergeftellt werde, auf daß er ruhm⸗ 
vol in diefer fremden Welt leben, ruhmvoller fi aus den Banden 
biefes Fleifches zum Himmel auffhwingen und im hödften Ruhm jen- 
feit8 mit dem Herrn einft herrſchen koͤnne.“ Gleich nad ben Buß⸗ 
übungen in Subiaco begab ſich der Kaifer mit dem Papſte nach dem 
Kloſter Farfa, wo fie eine merfwürdige Zufammenfunft mit dem Marf- 
grafen Hugo von Zufeien hielten; ihre Beſprechungen betrafen, wie 
ber Kaifer felbft in einer Urkunde fagt, „bie Herftellung der Republik“. 
Wir kennen bie dort gefaßten Befchlüffe nicht, aber wir vermögen bod 
in den Orundzügen zu erkennen, was Otto unter ber Herftellung ber 
römifchen Republif verftand und wie er fein Kaiferreih einzurichten 
gedachte. 

Bor Allem follte das „goldene Rom“ wieber bie erfte Stadt bes 
Reichs, ber Sig des Kaifers, der Mittelpunkt der Welt werben. Nicht 
in ben Trümmern ded alten Raiferpalaftes auf dem Balatin, obwohl er 
bei feftlichen Gelegenheiten noch benupt wurbe, nahm ber Kaifer feinen 
Herrfcherfig, fondern auf dem Aventin, ber, fich ftell über dem Tiber 
erhebend, einen freien Blick über die Stadt gewährt, wie fie fich weit 
an beiden Seiten bes Fluſſes ausbreitet. Jetzt bildet ber Aventin das 
Bild der traurigften Dede, nur einige Klöfter, weite Ruinen und aus—⸗ 
gebehnte Gärten bebeden feine Anhöhe, auf defien Straßen man felten 
einem menſchlichen Antlib begegnet. Aber im zehnten Jahrhundert lag 
bier der bemwohntefte Theil der Stadt; fefte Burgen flanden hier neben 
geweihten Klofter- und Kirchengebaͤuden; bier hatte Alberich feine Burg 
gehabt; Hier war das Bonifaciusflofter, und neben bemfelben erwaͤhlte 
fi Otto die Reſidenz. 

So groß gewiß der Abftand zwifchen ber alten Kaiferburg am 
Bosporus und bem verfallenen und in der Eile eingerichteten Palaft auf 
dem Aventin war, fo umgab ſich ber Kaifer doch Hier mit demfelben 
fteifen Prunk und bemfelben althergebrachten Geremoniell, das am Hofe 
ber morgenlänbifchen Kaiſer herrſchte. In wunderbarer und auffälliger 

» 
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Tracht trat er auf: bald umfing ihn ein weiter Mantel, ben bilbliche 
Darftellungen aus der Apofalypfe zierten, bald ein Gewand, auf weldes 
die Bilder des Thierfreifes geftidt waren; bis zu ben Handſchuhen 
hinab war Alles feſt beflimmt und geordnet. Er fpeifte, abgefonbert 
von feinen Hofleuten, an einer erhöhten Tafel. Der Empfang bei ihm 
erfolgte in feierlicher Weife; er beanfpruchte bie tieffte Devotion von 
feinen Völfern und wurde mit folennen Worten begrüßt, bie faft aller 
Bedeutung entbehrten. „Kaifer aller Kaifer” ließ er ſich anreben und 
legte ſich nach der Sitte ber alten Imperatoren volltönende Beinamen 
von ben feinem Scepter unterworfenen Bölfern bei; Saronicus, Ro—⸗ 
manus und Italicus wurde er genannt und nannte fi felbft fo. Eine 
endlofe Schaar von Hof⸗, Staats: und Heerbeamten umgab ihn. Die 
leeren Schattenbilder ber römifchen Eonfuln und des römifchen Senats 
wurden aus ber Nacht ber Vergeflenheit wieder an das Tageslicht bes 
fhworen. Die militärifhe Rangordnung, welde zu Conftantinopel 
berrfchte, warb auch zu Rom eingeführt. Magistri und comites im- 
perialis militiae und palatii imperialis (Generale des kaiſerlichen Kriegs⸗ 
volkes und ber Faiferlichen Leibwache), protospatharii (faiferlide Obere 
ften), ein praefectus navalis (der Admiral einer Flotte, bie es in 
Wahrheit nicht gab) werden am Hofe bes Kaiſers genannt. Daneben 
wurden altherfömmliche Bezeichnungen vom Hofe ber fränfifchen Könige 
mit neuen, von Eonftantinopel entlehnten vertauſcht: kaiſerliche Kaͤm⸗ 
merer erſcheinen als Veſtiarier und Protoveftiarier, bem Kaiſer nahe 
ftehende Bifchöfe ald Logotheten. Der fächftfehe Hof ift wie zu einem 
Maskenfeſt aufgepubt, und fehnell gleich der Faſtnachtsluſt verraufcte 
bie ganze Herrlichfelt wieder. 

Dauernder war, was Dtto für bie Ordnung ber ftäbtifchen Ber- 
hältniffe Roms that, die ihm bei ber für die Weltſtadt jetzt beanfpruchten 
Bedeutung von befonderer Wichtigkeit fein mußten. Zuerft ftellte er Bier 
ben PBatriciat wieder ber, doch ſollte der Patricius nichts Anderes fein, 
als der Gehülfe und Stellvertreter bed Kaiferd. Der Batricius wurde 
ber erfte Faiferlihe Beamte in der Stadt und beren Gebiete; bie In- 
fignien feiner Würde waren ein goldener Reif um das Haupt, Fingerring 
und Mantel. Neben dem Batricius blieb ber Präfert beftehen, der vom 
Kaiſer mit dem gezogenen Schwert feine Gewalt empfing. Er Hatte 
ben Landfrieden im roͤmiſchen Gebiete zu erhalten, in dem alle Burgen 
und Feſten unter feiner Aufficht ftanden; er übte hier ben Blutbann, 
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wie überhaupt eine fehr ausgedehnte Gerichtöbarfeit aus. Obgleich bes 
Kaiſers Dann, war er doch zugleih ber Vogt der römifdhen Kirche 
und huldigte als foldder dem Papſte; e8 lag ihm ob alle Gerechtfame 
der römifchen Kirche zu wahren und biefelbe in ihren Rechtsanſprüchen 
zu fhüßen, wie er auch im Namen bes Papſtes über beffen Leute zu 
Gericht faß. Sehr angefehene Beamte waren ſchon feit geraumer Zeit 
zu Rom die fieben fogenannten Pfalzrichter, urfprünglich Hofbeamte des 
PBapftes, mit benen er fih nach dem Mufter des Hofes von Conſtan⸗ 
tinopel umgeben hatte. Kleriker niederen Grades, denen die Ehe ers 
laubt war, wußten fie meift auch ihre Nachkommen in biefe Stellen zu 
bringen, bie fo eine Art von Erbämtern wurden. Mit der weltlichen 
Macht des Papſtes war auch der Umfang ihrer Geſchaͤfte und ihr Ein- 
fluß ungemein gewachſen. In allen bürgerlihen Redtöftreitigfeiten — 
denn vom Blutgericht waren fie ald Kleriker ausgeſchloſſen — galten 
fie als bie ordentlichen Richter; unter ihnen fanden die niederen Richter 
und ber fehr ausgedehnte Schreiberftand, auch bie Finanzen des Papftes 
und die Armenpflege der Stadt waren ihrer Obhut anvertraut. Diefe 
Pfalzrichter wurden jebt ebenfalls neben päpftlichen Faiferliche Beate; 
fie bildeten gewiffermaßen einen Staatsrath des Kaiferd und urtheilten 
ale Schöffen in ben kaiſerlichen Gerichten. 

Die Schöffenverfaffung Batte fih in Rom bereits völlig eingebürs 
gert. In den Gerichten, die vom Patricius, Präfecten, oder wem fonft 
Papft ober Kaifer den Vorſitz übertragen hatte, abgehalten wurben, 
fanden rechtskundige Männer, gewöhnlich fieben an ber Zahl, das Ur- 
theit, für defien Vollftrefung dann der Praͤfect Sorge trug. Die Urs 
theiler waren neben ben erwähnten Pfalzrichtern, die man auch fchlechts 
hin ale die ordentlichen Richter bezeichnete, Wahlrichter, die von dem 
erſten Pfalzrichter erwählt und vom Kalfer eingefeßt wurden, indem er 
fie mit dem Richtermantel umhüllte und ihnen das Geſetzbuch Kaifer 
Juſtinians überreichte. Die Gerichte wurden bald im Namen bes Kais 
jers, bald bes ‘Bapftes, bald in Beider Namen abgehalten; bie Berus 
fung von der Entſcheidung des Papftes an ben Kaifer war zuläffig. 

Obwohl fo das germanifche Rechtöverfahren in Rom ſelbſt und 
bem römifchen Gebiet, wo jest überall Grafen hervortreten, vollftändig 
bie Oberhand gewann, obwohl zugleich mit Nothwendigfeit auch ein» 
jelne germanifche Rechtsideen zur Geltung famen, war doch die Herr⸗ 
{haft des römifchen Reichs felbft mit Nichten gebrochen. Noch folgten 
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die Römer den Geſetzen bes Juftinian, und es galt ald Ausnahme und 
befonderes Privilegium, nach germanifchem, vornehmlid nad langobar⸗ 
diſchem Recht leben zu dürfen. Hatte man in biefer Ausnahmeftellung 
bisher einen Borzug gefehen, fo fuchte im Gegenſatz Otto III. das rö- 
mifche Recht über da8 germanifche zu erheben; er nahm unter beftimm- 
ten Feierlichfeiten durch befondere Bergünftigungen ſolche, die nach frem- 
bem Rechte lebten in das römifche Bürgerrecht auf, und indem er ſich 
felbft mit römifchen Richtern umgab, dachte er fogar baran, dem römi- 
ſchen Rechte abermals eine allgemeine Bebeutung als Kaiſerrecht zu 
gewinnen. Wenn er das Geſetzbuch bes Juſtinian den römifchen Ric: 
tern bei ihrer Einfetung übergab, that er ed mit der Formel: „Rad 
biefem Buche richte Rom, die Leoftabt und den gefammten Erbdfreis!“ 

Waͤre es Dito gelungen feine Abfichten burdyguführen, fo wäre in 
ber That aus dem bdeutfchen Kaiſerthum ein römifches nah bem Mufter 
bed byzantinifchen geworben; die Stadt Rom wäre noch einmal ber 
Herrſcherſitz für die abendländifche Welt, das roͤmiſche Recht Kaiſerrecht 
geworben und fo in Erfüllung gegangen, was ein Vers ausfpridt, 
ber damald in Umlauf gefommen zu fein feheint und fpäter als Um- 
fhrift auf den Majeftätsbullen der deutfchen Kaifer biente: 

Roma, des Weltalls Haupt, führt Ientend bie Zügel des Erbrunbe. 
Ottos Pläne bedrohten das beutfche Volk mit der Gefahr in eine ab: 
hängige Stellung von Italien zu gerathen und von den Römern, mit 
denen fich ber Kaifer umgab, regiert zu werben. 

Die Männer, auf welche der Kaiſer vorzugsweife bei ber Durd- 
führung feiner Abfichten zählte und mit denen er feine Pläne erwog, 
waren der Markgraf Hugo von Tuſcien, bie Grafen von Tusculum, 
bie fih vom alten julifchen Geſchlecht abzuftammen rühmten und benen 
ber Kaifer die geehrteften Stellen an feinem Hofe übertrug, fein Kany 
ler und „Ardilogothet” Heribert, der auch zum Erzbiſchof von Köln er 
hoben wurde, fein Lehrer und „PBrimiferinius“ Bifchof Bernwarb von 
Hildesheim, der Bifchof Leo von Vercelli und vor Allem Papſt Silvefter, 
ber jeßt wohl wiberwilig genug bie Hand bieten mußte, um hochfah⸗ 
rende Gebanfen, bie er einft felbft in der Seele des Kaiſers genährt 
hatte, in das Leben zu führen. 

Denn indem Otto feine Faiferliche Gewalt fo hoch wie möglid 
faßte, indem er fie zugleich vorzüglih auf Rom und Italien zu begründen 
ſuchte, konnte nicht fehlen, daß er mit dem Stuhle Petri in mannig- 
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fache Streitigkeiten geriet. Es liegen Beweife vor, daß ſchon mit 
feinem zum Papſtthum erhobenen Better der junge Kaifer keineswegs 
immer eines Sinnes war; noch ftärfer wurden die Reibungen mit 
feinem alten Lehrer, wie wir unter Anderem aus einer merfwürbigen, 
dem päpftlichen Arhive entnommenen Urfunde fehen, deren Echtheit 
vielfach angezweifelt ift, doch unferes Erachtens nicht mit fichhaltigen 
Gründen. Acht Graffchaften in der Romagna waren feit längerer Zeit 
zwifchen dem Stuhle Betri und Dem Reiche ftreitig; ſchon Gregor Hatte auf 
fie Anſprüche erhoben, der Kaifer aber die Verwaltung berfelben vor⸗ 
läufig feinem Beamten in Spoleto und Camerino übertragen. Als 
Silvefter diefe Grafſchaften aufs Neue verlangte, ließ fich der Kaifer 
zur Schenfung berfelben herbei, welche er durch bie in Rebe flehende 
Urkunde beglaubigt. Er tabelt in ihr zuerft mit den bärteften Wors 
ten die Sorglofigfeit und Unmiffenheit ber früheren PBäpfte, durch bie 
faft das ganze alte Befigthum des Stuhls Petri verfchleubert ſei; dann 
aber, Heißt es, hätten die Päpfte, um fich zu entfchädigen, fremdes Gut 
und namentlih Reichsgut an ſich zu reißen und ihren Raub burd 
lügenhafte Fiktionen zu verhüllen gefucht; fo fei die Schenfungsurfunde 
Conſtantins, die ein römifcher Diakon Namens Johannes angefertigt 
babe, entftanden, fo eine andere von Karl dem Kahlen; auf biefe unter» 
gefchobenen Urfunden lege er, ber Kaiſer, durchaus Fein Gewicht, ſon⸗ 
bern einzig und allein aus freiem Antrieb ſchenke er, was ihm felbft 
und nicht dem heiligen Petrus angehöre, und zwar zunaͤchſt als banf: 
barer Schüler feinem Lehrer, den er felbft zum Papft eingefeht Habe, 
auf baß diefer etwas habe, was er im Namen feines Schülers dem 
heiligen Petrus barbringen könne. Es herrſcht die keckſte Sprache, die 
jemals ein Kaiſer den Päpften gegenüber geführt Bat, in biefer Ur» 
funde; man ſieht aus ihr, wie fih Dtto völlig als Herr bed Papſt⸗ 
thums anfah. 

Welche Spannungen aber auch immer zwifchen dem Kaifer und 
Papſt eintreten mochten, fie waren doch nimmermehr im Stande ihre 
Berbindung zu löfen. Silvefter bedurfte bes Eaiferlichen Schutzes; ber 
Kaiſer dagegen fonnte der Kenntniffe und ber Umſicht des Papftes bei 
feinen Plänen in feinem Augenblick entrathen. Ueberdies begegneten ſich 
ihre Beftrebungen troß ihres inneren Gegenſatzes doch auf die mannig⸗ 
fachfte Weife. Die Herrfhaft Roms über alle Welt zu erhöhen, blieb 
ihr gemeinfames Ziel, mochten ihre Anfichten über bie Wege, die dahin 
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führten, noch fo fehr abweichen. Dazu Fam, daß damals Kirche und 
Reich keineswegs in jenem ausgefprochenen Gegenſatz fanden, wie ihn 
bie zweite Hälfte des neunten Jahrhunderts gefannt hatte und ihn ſpaͤ⸗ 
tere Zeiten noch ſchaͤrfen follten; vielmehr galten die Eroberungen bes 
Reichs damals für eben fo viele Eroberungen der chriſtlichen Kirche und 
bes Stuhls Petri, wie andererfeits jeder Zuwachs an Macht für ben 
römifchen Oberpriefter zugleich eine Erhöhung ber Faiferlichen Gewalt in 
fi ſchloß, vor der ſich Rom und ber Papft beugten. So arbeiteten 
denn doch zuletzt Otto und Silvefter Hand in Hand an einem Werk, 
und diefes Werf nahm, wie fie zu den allgemeinften Borftellungen einer 
Weltherrſchaft ſich aufgeſchwungen hatten, im Entwurf die Eoloffalften 
Dimenflonen an. 

Es ift gewiß, daß ber Gedanke durch einen Kreuzzug das heilige 
Grab aus den Händen ber Ungläubigen zu befreien, wie er hundert 
Jahre fpäter in das Leben trat, ſchon in Gerberts Seele aufgetaucht if. 
Ein foldyer Plan, der tief in alle Berhältniffe des Morgenlanbes ein- 
greifen mußte, konnte nur vorübergehend die Phantafle dieſer Männer 
befchäftigen; an eine wirkliche Ausführung deffelben war nicht von fern 
zu benfen. Aber im Abendlande Hoffte man ed allerdings zu einer 
Herrſchaft zu bringen, wie fie die Welt kaum jemals gefehen Hatte. 
Schon hatte man im füdlichen Italien das Anfehen des abendlänbifchen 
Reichs hergeſtellt; der Graf von Barcelona hatte Roms geiftliche und 
weltliche Obermacht anerfannt; dem neuerrichteten Bapetingifchen König: 
tum war feine Auflehnung gegen Rom übel gerathen. Und zugleid 
brach im Norboften Europas das Heibenthfum mehr und mehr zus 
fammen, fo daß e8 ein Leichtes ſchien, Bier die Herrichaft bes Kaiſer⸗ 
thums unb bes Stuhls Petri dauernd zu befeftigen. Auf diefe Gegen⸗ 
den richtete jegt Dito und Silvefter vor Allem den Bli und verfolgs 
ten hier ihre Pläne mit lebhaften Eifer. Zuerft faßten fie Polen in 
das Auge, wohin Adalbert durch feinen Märtyrertod ihnen gleichfam 
ben Weg gewiefen hatte und wo ber Heldenmüthige Herzog Boleflam 
ganz der Mann ſchien, um Roms Fühnfte Wünfche zu verwirklichen. 

Gaubentius, der Halbbruder Abalberts, und ber Priefter Benebict, 
bie einzigen Zeugen vom Tode Adalberts, waren nad Rom zurüdgefehrt 
und wurden nun zu Werkzeugen erfehen, um Polen in eine römifche 
Provinz zu verwandeln. Gaubentius wurde vom Papfte zum Erzbiſchof 
geweiht; fein Bisthum follte die Mutterfirche für Polen und bem hei⸗ 
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ligen Adalbert geweiht werben. Zu berjelben Zeit wurbe im Klofter 
des Heiligen Bonifacius von Johannes Banaparius, einem Freunde 
Adalberts, deſſen Lebensbefchreibung nach dem Willen bes Kaiſers auf: 
gejchrieben und dieſer Schrift durch den Papft Eirchliches Anfehen vers 
lieben. Erfi damals fing Rom an Heiligſprechungen vorzunehmen, bie 
Geltung für die gefammte Kirche beanfpruchten. Der deutfche Bifchof 
Uri von Augsburg ift fo zuerft im Jahre 993 kanoniſirt worden, ber 
zweite war ber Böhme Adalbert. Zugleich betrieb der Kaifer eifrig ben 
Bau ber Adalbertsfirdhe auf ber Tiberinfel, und ſchon rüftete er fi 
ſelbſt über die Alpen zu ziehen, um zum Grabe Abdalberts zu wall- 
fahrten und das neue Erzbisthum für Polen aufzurichten. 

Gegen bie Mitte des December 999 verließ Dtto Rom und begab 
ſich zunähft nad Ravenna. Bon dem römifhen Patricius Ziazo, 
vielen anderen Großen Roms, dem Ardidiafonus des Bapftles und 
mehreren Garbinälen begleitet, betrat er um Weihnachten wieder ben 
deutſchen Boden. 


Die lebte Reife Oitos III. nach Dentfchland. 


Es war nit allein die Devotion vor dem neuen Heiligen ber 
römifchen Kirche, feinem Freunde Adalbert, die ben Kaiſer zur Rüds 
fehr nach Deutfchland vermochte: feine Reife war nicht minder bedingt 
durch wichtige Todesfälle, die in ber legten Zeit die Eaiferlicde Familie 
betroffen hatten. 

Schon am 7. Februar 999 war bie Aebtiffin Mathilde von Queb- 
(inburg plöglih am Fieber geftorben. Wir wiflen, welches Bertrauen 
ber Raifer auf biefe Fürftin, die einzige rechte Schwefter feines 
Vaters, gefeht und wie er ihr die Reichögefchäfte in Deutfchland für bie 
Zeit feiner Abwefenheit übertragen hatte. it der von ihrem großen 
Vater ererbten Umficht und Entfchiedenheit hatte Mathilde bie Verwal⸗ 
tung bes Reichs geführt, und namentlih war ihr gelungen die Wenden 
mehr zu beruhigen und badurd einen friedlicheren Zuftand an ben Oft« 
grenzen bed Reichs herbeizuführen; noch in ihren legten Tagen hatte fie 
einen großen Hoftag zu Magdeburg gehalten und durch die Sicherheit 
und Würde, mit ber fie bie fehwierigften Gefchäfte leitete, alle Welt in 
Verwunderung gefebt. Ihre Nichte Adelheid, des Kaifers Altefte Schwer 
fer, folgte ihr, wie fie es ſterbend gewünfcht Hatte, als Aebiiflin zu 
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Dueblinburg, aber Mathildens Tod ließ zugleidh eine große Lüde in 
ben Reichögefchäften, bie nicht wieber ausgefüllt wurbe. 

Am tiefften mußte Mathildens frühes Abſcheiden das Herz ihrer 
Mutter bewegen, bie ihr auch fehnell in das Grab folgte. Bald nad 
dem Tode ihrer Tochter unternahm die Kaiferin Adelheid ihre letzte 
Reife nad ihrem Heimathslande Burgund, um Streitigfeiten zwiſchen 
König Rubolf, ihrem Neffen, und befien Bafallen zu fchlichten. Auf 
diefer Reife erreichte fie die Nachricht, daß ber Biſchof Franko von 
Worms, jener Freund des Kaiferd, mit dem er ſich in bie Grotte bei 
S. Clemente eingefdloffen Hatte, zu Rom geftorben fei. Franko war 
ber Kaiferin lieb gewefen, und da fur; vorher aud ein anderer ihr 
fehr vertrauter Bifchof, Widerold von Straßburg, zu Benevent in ber 
Nähe bes Kaifers ein plöpliches Ende gefunden hatte, erfüllten dieſe 
Todesnachrichten ihre Phantafte mit den fchwärzeften Bildern. Sie ge 
gerieth in die Heftigfte Aufregung und rief wie von Sinnen aus: „So 
werben noch Viele in Italien in ber Umgebung meines Enkels fterben, 
und zulegt er ſelbſt! Schutzlos und verlaffen werbe ich fein! Herr bed 
Himmels, laß mich das nicht erleben!" Das Wort fchien prophetiſch. 
Der Kaifer ernannte einen ihm befreundeten jungen Klerifer zu Fran⸗ 
kos Nachfolger, aber fhon am vierten Tage flarb auch diefer zu Rom; 
ein anderer wurbe in feine Stelle gewählt, und auch er verſchied, che 
er noch die Alpen erreicht hatte. So wüthete in der nächften Umgebung 
bes jungen Kaiſers unauffaltfam dad Berberben. Dennoch erreichte 
Adelheid ihren Wunſch, fie farb vor ihrem Enfel. Am 17. December 
999 endete fie ihr Leben zu Selz im Elfaß und wurde in dem bort von 
ihr geftifteten Kloſter begraben. 

In ben fetten Jahren ihres Lebens hatte Adelheid mit ben Clu—⸗ 
niacenfern in ununterbrochener Verbindung geftanden, und ber Abt 
Odilo felbft forgte für das Gedaͤchtniß der frommen Kaiſerin durch eine 
Lebensbeichreibung, in ber er vornehmlich ihre Firchlichen Werke hervor⸗ 
gehoben hat. Aber es Hatte eine Zeit gegeben, wo Abelheibs Herz für 
die Dinge ber Welt nichts weniger ald unempfänglid war und wo fie 
nicht verfcehmäßte .mit ihrer zarten Hand in dad Gewirr der menſchlichen 
Verhältniffe einzugreifen. Deutfchlande Geſchick ift auf lange Zeit Bin 
durch Die Lebensfchidfale biefer merkwürdigen Fürftin beftimmt worden: 
fie Hat die Deutſchen nad Italien geführt und die Länder biefleits und 
jenſeits der Alpen auf Jahrhunderte verbunden; fle hat unter ber Res 





[999. 1000] Die letzte Reife Ottos II. nach Deutſchland. 731 


gierung breier Kaifer einen großen, ja oft den größten Einfluß auf die 
Zeitung aller Gefchäfte gehabt. Es gab eine Zeit, wo ihr einer Enfel 
Deutfchland und Italien, der andere Frankreich beherrfchte: da nannte 
man fie „die Mutter der Könige.” Im Palaſt ber burgundifchen Herr- 
ſcher geboren, in zarter Jugend nad Italien geführt und bort auf ben 
Thron erhoben, dann in das tieffte Elend Binabgefchleudert, aber nur 
um bald defto glänzender aufzufteigen und Deutfchlande Krone mit ber 
italifchen zu verbinden, endlich als Kaiſerin Roms auf die Spige menſch⸗ 
licher Herrlichkeit geftellt, fand fie als eine chriftliche Büßerin in einem 
beutfchen Kloſter ihr Ende, nachdem fie ihr Leben bis nahe an fleben- 
jig Jahre gebracht Hatte. 

Wenige Wochen nah bem Tode feiner Großmutter erfdhien ber 
junge Kaiſer nach zmeijähriger Abweſenheit wieber in Deutſchland und 
wurbe mit ber größten Freude und ungemeinem Glanze empfangen. 
Seine Schweftern Adelheid und Sophie, die eine jest Aebtiffin von 
Quedlinburg, bie andere Ronne im Klofter Gandersheim, eilten ihm 
entgegen, mit ihnen bie Fürften und Herren aus Sachſen und Thuͤrin⸗ 
gen, auch die Lothringer, Schwaben und Franken zogen herbei, ihn zu 
bewilfommnen. Zu Regensburg fand bie Begrüßung Statt, wo ber 
Kaifer in den legten Tagen bes Januar vom Biſchof Gebhard pradt- 
vol empfangen wurde. Auch Erzbifchof Gifiler war erfchienen, noch 
immer feines Amtes enthoben und eifrig bemüht fi der Gunft bes 
Kaiſers zu verfichern. 

Nach einem längeren Aufenthalt zu Regensburg brach ber Kaifer 
auf, um das Grab Abdalberts zu befuchen. Durch ben Nordgau nahm 
er, von Giftler begleitet, feinen Weg nach Thüringen, dann über Zei 
und Meißen durch bie Mark des tapferen Eckard bis nah Eilau am 
Bober, wo bie Grenze ber Bolen war. Hier wartete Herzog Boleſlaw 
fchon bes Kaifers und geleitete ihn mit großen Ehrenbegeugungen nad 
ber Kirche zu Gneſen, wo ber den Preußen mit Gold aufgewogene 
Leichnam bes heiligen Adalbert beigefebt war. 

Als der Raifer Gneſen fi nahte — es war in der Mitte bes 
März — flieg er vom Pferde und betrat barfuß als Pilger die Stadt. 
Dort empfing ihn ber Bifchof Unger von Pofen und geleitete ihn zur 
Kirche; unter einem Strom von Thränen betete hier Otto am Grabe 
des Märtyrers. Dann betrieb er fofort bie Gründung des neuen Erz- 
ftifts für Bolen, welches ſich an Abalberts Grabe erheben follte und zu 
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beffen Erzbifchof bereitd Gaudentius geweiht war. Eine Synode wurde 
fchleunigft gehalten, und hier nad bem Willen des Kaifers und dem 
Wunſche Herzog Boleflaws Polen und die ihm unterworfenen Länder 
firhlich abgegrenzt. Sieben Bisthämer follten unter dem Erzbisthum 
Gnefen ftehen, und von ihnen Polen und die von Boleflamw eroberten 
Länder Firchliche Geſetze und chriſtliche Orbnungen erhalten. Für Pom⸗ 
mern, das bereitd von Boleflam abhängig war, wurde Kolberg zum 
Bifchofsfis ermählt und Reinbern zum erften Bifchof ernannt. Chrobatien 
hatte ber Bole den Böhmen abgenommen; es erhielt jegt in Krakau fein 
eigenes Bistfum und den erften Bifchof in Poppo. Für Schleſten, erſt 
furz vorher nah dem Tode Boleſlaws II. ben Böhmen entriffen, 
wurde eine bifchöfliche Kirche in Breslau errichtet und fiel bem Johan: 
ned zu. Die vier anderen Bisthümer, deren Sprengel wohl in ben 
öftlichen Theilen Polens lagen, werben und nicht näher bezeichnet. 
Durch diefe Einrichtungen wurden bie Rechte ber früher ſchon beſtehen⸗ 
ben Bisthümer vielfach angetaftet und ihre Sprengel befränft. Bor 
Allem wurbe Magbeburgs Bedeutung herabgebrüdt, und wenn Giſiler 
nicht entfähiedener den Plänen des jungen Kaiſers entgegentrat, geſchah 
ed wohl nur aus Beforgniß für feine ohnehin fo gefährdete Stellung. 
Auch ber Bischof Thieddag von Prag fchmwieg zu dem Beginnen bed 
Kaiſers, da er ſchutzlos auf feinem Bifchofsftuhle ſich kaum zu erhalten 
wußte. Nur ber Bifchof Unger von ofen, ber mit feinem verkürzten 
Sprengel unter dem Magdeburger Erzftift verblieb und nicht von Gneſen 
abhängig wurbe, verfagte feine Zuflimmung zu der Gründung ber 
neuen Bisthlimer. Unwillig ſah man in Deutfhland, was hier gefchah, 
und zmeifelte laut an dem Rechte Ottos zu folden Anorbnungen. 
Mit ftaunenswerther Pracht feierte Herzog Boleflaw die Anweſen⸗ 
heit des Kaiſers, ber fi, wie es feheint, dafür Außerft dankbar bewies 
und ihm wefentlicde Herrfhaftsrechte einräumte. „Gott mag es bem 
Kaifer vergeben,” fchrieb wenig fpäter Thietmar von Merfeburg, „Laß 
er ben Polenherzog, der bisher ein zinspflitiger Mann war, zum Herm 
machte und fo hoch erhob, baß er bald bie, welche ihm einft vorgefeht, 
unter feine Herrfchaft zu bringen und zu Knechten Berabzubrüden fuchte." 
Es ſcheint hiernach kaum zu bezweifeln, daß Dtto bem Polenherzog den 
dem beutfchen Reiche gezahlten Tribut erließ. Glaublich erſcheint auf, 
was fpätere Quellen berichten, daß Otio dem Herzog die Ehrennamen 
„eined Bruders und Mitarbeiters am Reiche, eines Freundes und 
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Bunbdesgenofien des römifchen Volkes" gegeben babe, ba dies durchaus 
ber Denfungsart und Ausdrudsweife bes phantaſtiſchen Kaiſers ent- 
ſpricht. Wenn aber in jenen Quellen weiter berichtet wird, daß Dito 
dem Herzog feine Krone auf das Haupt gefegt, ihm Fönigliche Rechte 
ertheilt und damit aus ber Abhängigkeit vom Kaiſerthum völlig ent» 
lafien babe, fo find dies eitele Märchen. Otto nahm als römifcher 
Kaifer die Oberherrfchaft über Polen und alle von Boleflam eroberten 
Länder unfraglih in Anſpruch, und biefer ſah fih, welches auch fein 
Berhältniß zu Deutfchland fortan fein mochte, nach wie vor ald einen 
Vaſall des Raifers an. Er ftellte ihm damals dreihundert geharnifchte 
Ritter und folgte ihm felbft nach Magdeburg, wo er am Balmfonntage 
(am 24. März) am Hofe des Kaifers nicht anders auftrat, als vorbem 
fein Bater Mesko vor Dtto I. und II. 

Zu Magdeburg betrieb der Kaifer, ben Wünfchen bes Papſtes 
folgend, die Herftellung des Bisthums Merfeburg. Schon am Tage 
nad dem Palmfonntag wurde Gifller befragt, ob er freiwillig Magde⸗ 
burg entjagen und nach Merfeburg zurüdlehren wolle. Aber ber fchlaue 
Mann wußte es bahin zu bringen, baß ihm während ber Leidenswoche 
Bedenkzeit gewährt wurde; zu Oſtern verfpracdh er eine beflimmte Er» 
klaͤrung zu geben. Die heiligen Tage verlebte Otto in firenger Abge⸗ 
ſchiedenheit mit feiner Schwefter Adelheid an den Gräbern ihrer Ahnen 
auf ber Höhe bes Klofterberges zu Queblinburg; erfi am Oftermontage 
faın er nach ber Eaiferlichen Pfalz am Buße bes Berges herab. Ein 
glänzender Hofftant hatte ſich um ihn verfammelt; bie deutſchen Hürften 
waren vor bem Kaifer erfchienen, und wichtige Reichsangelegenheiten 
wurben hier ohne Frage verhandelt; zugleich berieth eine Synobe bie 
Angelegenheit Giſilers und die Herfiellung bes Bisthums Merfeburg. 
Giſiler war, angeblich ſchwer erkrankt, auch diesmal nicht erfchienen, doch 
führten feine Abgeordneten Manches zu feiner Bertheidigung an und 
erwirkten ihm einen neuen Aufſchub. Bald nah Oftern trennte fi bie 
Verfammlung. Der Kaifer begab ſich, von feiner Lieblingsfchweiter 
Adelheid und Herzog Boleflam geleitet, über Mainz und Köln nad 
Aachen, wo er fi bis nach bem Pfingfifefte aufhielt. 

Aachen, bie Pfalz Karls des Großen, fhon von Otto bem Großen 
als erſter Sig bes Reichs ausbrüdlich anerkannt, fuchte der junge Kaiſer 
auf ale Weife zu heben. Auf feine Veranlaffung hatte Papft Gregor V. 
bem bortigen Münfter große Ehrenrechte ertheilt: fieben Cardinal⸗Dia⸗ 
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fone und Gardinals Priefter waren zum Dienſt diefer Kirche beflimmt, 
ber mit gleicher Pracht wie in Sanct Peter zu Rom abgehalten werben 
folte. Zur Herftellung und Erweiterung bes alten Baues made er 
ſelbſt dann große Schenkungen, die aber meift nicht von langem Beſtand 
waren; die Wände des Münfters ließ er durch einen Staliener, mit 
Kamen Johannes, ausmalen. Auch eine Adalbertskirche durfte num 
bier nicht fehlen; er begann ben Bau, den erft fein Nachfolger im Jahre 
1005 vollendete. “Dies Stift befteht noch Heute und hat ben Namen 
bes Heiligen bewahrt, während bie Abalbertöficche auf ber Tiberinſel 
zu Rom längft nad dem Heiligen Bartholomäus umgetauft if. Herzog 
Boleflaw fchenkte für die neuen Adalbertskirchen Reliquien bes böb- 
mifchen Märtyrers, für melde er reiche Gegengefchenfe empfing. 

Wie fehr die Erinnerungen an Karl ben Großen ben Kaiſer be 
fhäftigten, zeigt ein merkwuͤrdiger Vorgang, ber in dieſe Zeit gehört. 
Es gelüftete ihn die Gebeine bes grofien Weltherrfchers zu fehen, befien 
Zeiten er in jugendlicher Eitelfeit Heraufzuführen gedachte. Er ließ bie 
Gruft im Münfter öffnen und flieg mit dem Grafen Otto von Lomello, 
feinem ‘Brotofpatharius, in biefelbe Hinab. „Kaifer Karl lag nicht — 
fo erzäßlte Graf Otto — „im Grabe, fondern er ſaß aufrecht, wie ein 
Lebender, auf einem Stuhle Eine goldene Krone trug er auf bem 
Haupt, ein Scepter in ber Hand. Die Hände waren mit Handſchuhen 
befleibet, durch welche bie Nägel durchgewachſen waren. Ueber tem 
Grabe war eine Dede von Marmor und Kal. Da wir an biejelbe 
famen, durchbrachen wir fie. Ein flarker Geruch verbreitete fi, als wir 
eintraten, und wir warfen uns fofort vor dem Kaifer auf die Kniee zum 
Gebet. Kaifer Dtto nahm dann ben Leichnam in Augenſchein und 
ließ ihm neue weiße Kleider anlegen, die Nägel abſchneiden und das 
Fehlende ergänzen. Bon ben Gliedern felbft war feines durch Verwe⸗ 
fung zerflört mit Ausnahme ber Nafenfpite, die Dito von Gold Her: 
ftellen ließ. Nachdem er einen Zahn aus dem Munde Karls an fi ge 
nommen hatte, entfernte er ſich und ließ die Gruft wieder fließen.“ 
Die Deutſchen mißbilligten, daß ber junge Kaifer fo die Ruhe Karls 
geftört Habe, und es ging bie Sage, Karl fei Dtto im Traume erſchienen, 
habe ihm fein nahes Ende vorhergefagt und verfünbet, daß er Feine 
Nachkommen hinterlaſſen werbe. 

Inzwiſchen verſammelte ſich zu Aachen, um in Giſilers Sache zu 
richten, abermals ein Concil der beutfchen Bifchöfe, auf dem ber Archi⸗ 
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biafonus bes Papſtes den Borfig führte. Gifller ftellte fi Diesmal 
perfönlich, berief fi aber auf ein allgemeines Concil und wußte es in 
ber That dahin zu bringen, baß bie Entfcheidung von Neuem aufge 
ſchoben wurde. So trat das Merfeburger Bisthum trotz aller Befchlüffe 
zu Rom doch nicht in das Leben. Der Fluch bes Heiligen Laurentius 
blieb ungelöft, und die wenbifchen Bisthümer, die Stiftungen Dttos bes 
Großen, gebiehen nicht wieber zu frifchem Leben. Was war doch in 
ben legten beiden Jahrzehnten aus biefen Stiftungen geworden? Mag 
beburg war zerftüdt und bejchnitten; bie Bifchöfe von Havelberg und 
Brandenburg weilten außerhalb ihrer Sprengel; in Oldenburg friftete 
die Kirche ein Fümmerliches Dafein. Rur in Meißen fohaltete Biſchof 
Eid mit Eifer, da ihn die tapfere Fauſt bes Markgrafen Eckard ſchuͤtzte. 
Predigend, taufend, firmelnd zog er mit ben Seinen unter den Wenden 
umber, Häufig barfuß; Mühen und Entbehrungen, felbft die firenge 
Kälte des Winters Hinderten ihn nicht in feinem fchweren Berufe; 
Kirchen zu weihen war feine Freude, Heiden befehren feine Luft. Doch 
auch er lebte in beftänbiger Furcht, fein Bisthum werbe alsbald verwäftet 
werden, und bat ihn bereinft nicht in Meißen zu beftatten, damit fein 
Leib nicht von den wilden Heiden in feiner Ruhe geflört werde. Und 
wie in den wendiſchen BistHümern war e8 in ben bänifchen; bie beut- 
fchen Bifchöfe waren bort vertrieben und meilten auf fächfifchem Boden. 

Aber um biefe Dinge fcheint Otto damals wenig befümmert ge- 
wefen zu fein; er begnügte ſich dem beutfchen Klerus feine Teilnahme 
durch reiche Schenkungen zu bezeugen, wie fie namentlich die bifchöflichen 
Kirchen von Worms und Würzburg erhielten. Auch Heribert, der neue 
Erzbiſchof von Köln, erfuhr in hohem Maße bie Faiferliche Gunſt. Mit 
befonderer Freude hatte es ber Kaiſer gefehen, ald im Jahre zuvor ber 
Klerus und die Gemeinde von Köln diefen feinen Kanzler unb vertrau- 
ten Rath zum Erzbifchof erwählten. Otto hatte die Nachricht erhalten, 
ald er gerade zu Benevent mit dem Papfte verweilte, und fie fofort 
burch ein eigenhändiges Schreiben an Heribert gemeldet, ber fi zu 
Ravenna aufhielt, um bie dortigen Unruhen zu flilen. Der Brief trug 
bie humoriſtiſche Aufſchrift: „Dtto, allein durch Gottes Gnade Kaifer, 
an den Archilogotheten Heribert feinen Gruß und Köln und ein Stid 
Pallium.” Heribert eilte nah Benevent und wurde hier vom Kaifer 
in Gegenwart des Papftes mit dem Bifchofsftabe bes Heiligen Petrus 
invefirt. Erf nah Monaten ging er mit dem PBalium über bie 


736 Die leiste Reife Ottos III. nach Deutſchland. [1000. 1001] 


Alpen und trat fein Erzbisthum an, indem er die Kanzlei niemals 
aus ben Händen gab und ftetö einer ber vertrauteften Rathgeber bes 
Kaifers blieb. 

In Aachen fah Dtto auch feine Schwefter Mathilde wieder, bie 
fih wider feinen Willen an Ehrenfried, den Sohn bes Pfalzgrafen 
Hermann von Lothringen, vermäßlt hatte Er verzieb nicht allein ber 
Schwefter, welche das Klofterleben verſchmaͤht Hatte, dem alle Kaiſers⸗ 
töchter beftimmt fchienen, fondern machte ihr auch bie reichften Geſchenke, 
bamit fie ihrer hohen Abkunft würdig leben fünne. Balb nad Pfing- 
ften trennte er fih von ihr und Adelheid: ſchon verlangte es ihn 
nad dem Boden Italiens zuräd. Er vermweilte furze Zeit in ben 
Maingegenden, zog dann den Rhein hinauf und flieg, wahrfcheinlid 
feinen Weg über den Septimer nehmend, von ben Alpen zum Se 
von Eomo hinab. Zu Como empfingen ihn die lombardiſchen Fürften 
(Ende Juni). Nur ein halbes Jahr hatte ber Kaifer in ben beutfchen 
Gegenden ausgebauert, nur im Fluge die Länder dieſſeits der Alpen 
durchzogen. 

Der Papſt ließ nicht ab in den Kaiſer zu dringen, ſeine Rückkehr 
nach Rom zu beſchleunigen. Bald ſandte er den Grafen Gregorius von 
Tuſculum an ihn ab, um ihn beſorgliche Geruͤchte zu melden und zur 
Vorſicht aufzufordern; bald meldete er brieflich, wie er jüngſt nach Orta 
gefommen und bort ein Aufftand ausgebrochen fei, fo daß er nur burd 
eilige Flucht feinen Feinden habe entrinnen fönnen. Trotz biefer Mah⸗ 
nungen hielt fi} der Kaifer während bed Sommers und Herbftes in 
ber Lombardei auf, meift zu Pavia, wahrfcheinlih aus Rüdficht auf 
feine Gefundheit; erft zum Winter kehrte er nah Rom zurüd 
und nahm wieder feinen Sit im Palaft auf dem Aventin. Deutſche 
Kriegsſchaaren Hatten ihn über die Alpen begleitet, andere waren ihm 
nachgefolgt. Die Herzoge Heinrih von Baiern und Dtto von Nieber- 
Lothringen, bie Bifchöfe von Lüttih, Augsburg, Würzburg und Zeiz 
waren zu Rom um ben Raifer; mit ihnen beging er hier das Weih⸗ 
nachtsfeſt. In den erfien Tagen bes Jahres 1001 gefellte ſich zu 
ihnen ber Bifchof Bernward von Hildesheim, und fo hoch ehrte ber 
Kaifer feinen früheren Lehrer, daß er ihm vom Aventin bis zur Peters⸗ 
firche entgegenfam. Als er am folgenden Tage ben Beſuch Bernwarde 
erwartete, befhieb er ben Papſt zu fih, und Kaifer und Papft empfingen 
ben Biſchof ſchon in bem Borhof des Palaftes. Bernwarb erhielt dann 
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in ber Nähe bes Kaiferpalaftes eine glänzende Wohnung, damit Dtto 
in jedem Augenblid feines Umgangs genießen Fönne. 


Die Erhebung des polnifchen und ungarifchen Reichs. 


Die Iepte Reife Ottos über bie Alpen ift nicht ohne nachhaltige 
Wirkungen geblieben, aber fie find den Bölfern bes Oſtens, nicht ben 
Deutſchen zu gut gefommen. 

Sp groß die Macht des Friegerifchen Polenfürften auch war, ber 
von Anfang feines Regiments an im Kampfe gegen bie Ruffen, Böh- 
men, Preußen und Pommern feine Herrichaft nach allen Seiten ausge⸗ 
dehnt hatte, fo blieb fie doch unfelbftftändig, fo lange er den Deutfchen 
zinspfliätig war, fo lange bie Geiftlichfeit feines Landes von einem 
deutſchen Erzbifchof in Abhängigkeit fland. Bon der Zinspflicht entbun- 
ben und Herr feines Klerus, der jebt in dem Erzbifhof von Onefen 
fein eigenes Haupt erhielt, trat er bald genug als ein entfchiebener 
Widerfacher des deutſchen Reichs auf, dem er bis dahin willig gebient 
und dem ſich beugend er feine fürftlihe Macht begründet hatte. Schon 
vorher hatte er feine deutſche Gemahlin, eine Tochter des Markgrafen 
Rifdag, verſtoßen und erft ein ungarifche® Weib, dann eine Tochter 
feines Landes zur Ehe genommen: fortan ſuchte er ſich auch der beut- 
fen Mifftionare zu entledigen, zog böhmifche und italienifche Priefter in 
fein Reid und fandte einen feiner Söhne nad Italien in die Schule 
bes heiligen Romuald. Es unterliegt zwar feinem Zweifel, daß er bie 
Einrichtungen bes beutfchen Reichs vielfach bei ben neuen Inftitutionen, 
bie er feinem Lande gab, zum Mufter nahm, namentlich hatte er bie 
Verfaſſung, welche Heinrich I. den wendiſchen Marfen gab, in weitem 


"Umfang nachgebildet: aber doch wußte er in eigenthiimlicher Weife feine 


Gewalt auf die urfprünglicden Inftitutionen der Polen zu gründen. 
Eine freie monardifche Gewalt, auf nationaler Grundlage ruhend, er- 
bob ſich jest unter ben Polen; es geftaltete ſich ein polnifches Reid, 
bas in feinen ſtaatlichen und kirchlichen Einrichtungen mit ben römifch- 
germanifchen Staaten der Zeit deutliche Züge ber Verwandiſchaft trug, 
aber boch feine Provinz Deutichlands oder Roms war, fondern ber 
Entwidlung der Rationalität Raum ließ. Es hat in der Folge nicht 
an Reaktionen gegen dad Werk des Boleflaw gefehlt: bald trat ein 


Rückfall in das Heidenthum ein, bald regte ſich wieder vie alte Volks⸗ 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. I. 5. Aufl. 
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freiheit; zeitweife wußte fich auch die beutfche Oberherrfchaft wieder geltend 
zu maden. Aber auf bie Länge Eonnten folche Beftrebungen doch nichts 
mehr erreichen, und Boleflams Werk überbauerte Jahrhunderte. Das 
polnifge Reich war ber erfte große und felbfiftändige Staat, in dem 
flawifche Stämme dauernd in die Gemeinfchaft der abendländifchen Welt 
eintraten. 

Mit ungemeiner Schnelligfeit wirkte, was in Polen gefchah, auf 
Ungarn zurüd. Gegen das Ende bes zehnten Iahrhunderts war bie 
Macht ber Magyaren in der bebenktichften Auflöſung. Im Abenblande, 
wie dann auch im Morgenlande, hatten fie überall empfindliche Rieder 
lagen erlitten, fo daß fie endlich von ihren Plünderungszügen abſtanden. 
Aber das wilde Bolf, an das Kriegsleben gewöhnt, Tonnte fi in frieb- 
liche Zuftände nicht fogleich finden, und ihr Rei, noch nicht durch ein 
ftarfes Konigthum zufammengehalten, lief Gefahr in inneren Fämpfen 
ber Bolfdhäuptlinge unter einander mit ellenden Schritten bem Berfall 
entgegenzugehen, zumal e8 gleichzeitig von den ummohnenden Bölfern 
mannigfache Angriffe zu erfahren hatte. Da verfuchte es zuerft Geiſa 
und mit ihm feine Gemahlin — Sarolth nennen fie fpätere Quellen — 
durch Aufrichtung einer umfaffenden fürftligen Gewalt bie Herrſchaft 
ber Magyaren zu fihern. Die Demüthigung ber Häuptlinge unter ihre 
Macht, zugleich die Anfnüpfung freundfhaftlider Verbindungen mit den 
abendländifchen Staaten durch Begünftigung bes Chriſtenthums waren 
die nächften Zielpunfte Geifas und ber Sarolth, die ihren Gemahl und 
mit ihm das Land beherrfcht haben fol. So ergriffen fie denn ent 
fhlofien die Waffen gegen bie Inneren Feinde und riefen chriſtliche Prie⸗ 
fter aus Baiern und Böhmen in das Land, indem fle zugleich friedliche 
Berbindungen mit bem beutfchen Reich anfnüpften. Aber fie Eonnten 
nit zu dem Ziel ihres Streben gelangen, da fie felhft noch von bar- 
barifcher Rohheit erfüllt waren. Das fpärlich angepflanzte, laue Chri⸗ 
ſtenthum blieb ohne Wirkung unter dem wilden Bolfe. 

Auf Geifa folgte in der Herrfhaft fein Sohn Waif (995), ein 
junger Dann, den die Natur mit den audgezeichnetften Gaben ausge 
ftattet hatte. Er nahm das Werf feiner Eltern auf und wußte es durch 
Ernft und Beharrlichfeit durchzuführen. Es gelang ihm in ben erften 
Sahren feiner Regierung bie lebten unabhängigen Häuptlinge in Ungarn 
zu überwinden und fo die monardifche Gewalt für alle Zeit feftzuftellen; 
zugleich aber fegte er feine ganze Kraft daran, ber chriſtlichen Kirche 
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unter den Magyaren eine bleibende Stätte zu bereiten, und auch Diefe 
Demühungen wurden mit bem beften Erfolge gekrönt. Nicht von ber 
abendlaͤndiſchen Kirche allein, fondern auch von ber morgenländifchen 
waren bereits mehrfache Verſuche zur Belehrung Ungarns gemadjt wor- 
ben; Waik wanbte fih, obgleich er fern davon war bie Befenner ber 
griehifchen Kirche zu verfolgen, Rom und nicht Eonftantinopel zu. 
Richt ohne Einfluß Hierauf wird gewefen fein, daß Waif ſich mit Gifela, 
ber Schweſter bed Herzogs Heinrich von Baiern, vermählte; erfi Damals 
fheint er felbft ſich vollig dem Chriſtenthum hingegeben und den dırift- 
Iihen Ramen Stephan angenommen zu haben. Obwohl er burd 
Deutfche erweckt fcheint, waren e8 doch nicht vorzugsweiſe Deutfche, 
welche die römifchsFatholifche Kirche in feinem Reiche begründen halfen, 
fondern Böhmen. Schon der Heilige Adalbert hatte unter ben Magyaren 
gepredigt und als er feinem Märtyrertode entgegenging, trat ihm ber 
Gedanke noch einmal entgegen, zu dem wilden Volke feine Schritte zu 
lenken, wo bamals fein vertrauter Iugendfreund, ber Moͤnch Rabla, 
wirfte, aber nicht mit bem heiligen Eifer, der ihn felbft befeelte. Erft Adal- 
berts Tod erwedte Rabla; erft jest fing er an feiner felbft zu vergeflen 
und Alles für das Haus des Herrn zu leiden unb zu wagen; „wie ber 
Durftige nach einem Falten Trunk,“ fagt die jüngere Xebensbefchreibung 
bes heiligen Adalbert, „fo fehnte fich jegt in inbrünftiger Liebe Radla 
nad Adalbert.” Zu ihm gefellte ſich Askrif®), ein anderer Adalbert befreun- 
beter Klerifer und Mönd, und theilte mit ihm die Arbeit. Radla und 
Aokrik wurden nun die Werkzeuge Stephans, um geordnete Firdhliche 
Zuftände in Ungarn einzuführen. Noch gab es Fein Bisthum daſelbſt, 
und nur ein einziges Kloſter fol auf dem Martinsberge beftanden 
haben. Raum aber war das polnifche Erzbistum mit feinen Suffra- 
ganen georbnet worden, fo legte auch Stephan Hand an das Werf: 
Bisthümer und Abteien wurben ‚begründet, bie Kirche von Gran zum 
Erzbisthum für das ganze ungarifche Reich erfehen. Stephan jchidte 
dann fofort Asfrif nah Rom an ben Kaiſer und Papſt, damit fie das 
begonnene Werk in ihren Schug nähmen und förberten. Stephan bat, 
der Papft möchte bie Gründung ber bereits beflehenden Bisthümer ge- 


*) Er wirb and Auaflafins genannt, was nur bie Ueberfegung des böhmifchen 
Namens fein fol. Adalbert hatte ihn zum Abt des nengefiifteten Kloſters Meſeritz 


in Bolen befiellt. 
47* 
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nehmigen, ihm bie Vollmacht ertheilen neue Bisthümer und Abteien zu 
begründen, Gran als Erzbistfum anerkennen und ihm bie Königsfrone 
verleihen. Dtto, hocherfreut über dieſe erfolgreiche Ausdehnung ber 
chriſtlichen Kirche, die ihm als ein Berbienft Adalberts erfcheinen mochte, 
unterftügte die Bitten Stephand auf das Wärmfte, obwohl dadurch 
ſchoͤne Hoffnungen, bie lange ber deutfche Klerus gehegt und für deren 
Erfüllung er Mühe und Arbeit nicht gefcheut Hatte, für immer vereitelt 
wurden. Silvefter fol in die Worte ausgebroden fein: „Ich bin ber 
apoftolifhe Vater, aber ein Apoftel verdient der mit Recht genannt zu 
werden, ber ein fo großes Volk befehrt Hat!" Er gewährte Stephans 
Bitten und überfandte ihm eine Krone*), mit der der Ungarnfürft fid 
dann feierlich zum Könige Frönen ließ. Das gefchah im Jahre 1001, 
nicht lange nachdem Dtto zum Grabe bes Heiligen Adalbert gewallfahrt 
war und das Erzbisthum Gnefen errichtet hatte. 

Wie Polen, Batte jetzt auch Ungarn feine eigene Metropole; wie 
dem Erzbisthum Magdeburg fein ausgedehnter Miffionsfprengel genoms 
men war, fo verlor Paſſau fein beftes Arbeitsfeld. Wie Boleflam nicht 
deutfche Prediger in fein Land rief, fondern feinen Blick nah Italien 
richtete, fo auch Stephan, ber fi in ununterbrocdyener Berbindung mit 
diefem Lande erhielt. Er gründete ein Pilgerfaus und eine Kirche zu 
Rom, mit der eine Schule für ungarifhe Klerifer verbunden war, ein 
zweites Pilgerhaus zu Ravenna; feine Schweſter vermäßlte er nad 
Venedig. Nicht als gewaltiger Eroberer glei Boleflam bat fid 
Stephan einen Namen gewonnen , dur; Thaten des Friedens Hat 
er fi einen bleibenderen Ruhm gefichert. Das Chriſtenthum biente 
ihm zum Mittel, den Zuftand feines Bolfes von Grund aus um- 
zubilden und über ber alten Stammesverfaffung neue flaatliche Ord⸗ 
nungen zu erheben, in benen fi erft ein ungarifches Reich ent: 
wideln Eonnte, das als vollberedhtigt in ben Kreis der abendländifchen 
Staaten aufzunehmen war. Wie in Polen, waren e8 auch bier bie 
Einrichtungen bes beutfchen Reichs, die als Vorbild dienten, ja nod in 
weit höherem Maße. Die ganze ftaatliche und kirchliche Organifation, 
wie fie damals in Deutfchland beftand, iſt auf Ungarn übertragen wors 


*) Die vielberufene ungariſche Königefrone befteht aus zwei Stüden ; ber Oberſatz 
ift wahrſcheinlich die damals von Silvefter II. an Stephan geſchickte Krone; ber 
Unterfag ift byzantiniſchen Urſprungs und fcheint im Jahre 1075 vom Kaifer 
Michael Dulas an König Geifa gefanbt zu fein. 
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den; die Beflimmungen fränfifher Eapitularien und bie Befclüffe 
Mainzer Synoben laffen fi in den Geſetzen verfolgen, die Stephans 
Namen tragen. Das ungarifche Reich wurde von vorn herein auf den 
Lehnsverband begründet. Bemerfenswerth iſt auch die bevorzugte Stel- 
fung, die Stephan dem Klerus gab; Grunbfäpe des Pſeudoiſidor wurs 
ben von Anfang an der ungarifchen Kirche eingepflanzt. Aber wie ab» 
hängig fo auch Stephan von ben Seen feiner Zeit erfcheint, er erhob 
fih zu einer Breiheit der Anſchauung, wie fle damals felten genug war. 
Nicht allein mit dem abenbländifchen Reich ftand er in freundfchaftlicher 
Beziehung, fondern nicht minder mit dem griedhifchen Hofe. Zu Eon- 
ftantinopel ließ er eine Kirche bauen, wie in Rom; felbft zu Serufalem 
begründete er eine Kirche, was auf ein gutes Bernehmen mit dem 
Fatimidiſchen Chalifen fchließen läßt. Zu Stuhl-Weißenburg, in feiner 
Königsftadt, errichtete er einen präcdtigen Münfter zu Ehren der Jungs 
frau Maria; es werben griechiſche Bauleute gewefen fein, die das Werf 
ausführten. Stephan zug neben italienifhen Mönchen deutſche Koloniften 
in das Land; er fah, wie man fagt, das Wefen bes Königthums barin 
über Menfchen verfchiedenen Stammes zu herrfchen. In feinem Reiche 
ber Welt wohnten damals Bekenner des römifchsfatholifchen Glaubens 
gleichberechtigt neben Chriften, die ber morgenländifchen Kirche angehör- 
ten, als in dem noch vor Kurzem ganz barbarifchen Ungarn. 


Als das deutfche Volk dem jungen Kaifer bei feiner Rüdfehr von 
Rom jubelnd entgegengezogen war, ba hatte e8 erwartet, baß er bie 
Kriege gegen die Dänen und Wenden aufnehmen und die erfdütterte 
Herrfchaft der Deutfhen im Norden und Often befefligen würbe. Aber 
biefer Kaifer, der fich gern „den Friebfertigen“ nennen ließ, zeigte feine 
Neigung, gegen bie alten Feinde feines Volkes das Schwert zu züden; 
ftatt deſſen wallfahrtete er zu ben Gebeinen der Todten und fuchte mit 
bem Gedaͤchtniß eines böhmifchen Mannes die Welt zu erfüllen. Indem 
er ben Wirfungsfreis, den fein Großvater ber deutſchen Kirche eröffnet 
hatte, für alle Folgezeit einfchränfte, legte er zugleich zu ber freien polis 
tifhen Entwicklung der Bölfer des Oftend den Grund. Wohl mochte 
er von ber Iuftigen Höhe feines Kaiſerthums auf den Polenherzog und 
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den Ungarnfönig als unterworfene Fürften herabfehen, fie als „Freunde 
und Bundesgenoſſen“ feiner neuen römifchen Republik betrachten: aber 
was fahen biefe Yürften felbft Anderes in Rom als die Kirche des 
heiligen Petrus? Während der Kaifer durch fein Ideal einer römifchen 
Republik die Völker des Abendlandes zu verbinden meinte, löfte er bie 
realen Grundlagen der beutfhen Herrfchaft, fo viel an ihm war, auf. 
Kein deutfcher König bat mehr Gewicht darauf gelegt, ein römifcher 
Raifer zu fein ald diefer Dtto, aber feiner hat weniger begriffen, auf 
welcher Grundlage fih die Macht ber alten Imperatoren erhob. Die 
Herftellung der römifchen Republif, wie er fie herbeizuführen fuchte, 
war und blieb eine ideale Fiktion; in ber That diente fein Regiment 
nur dazu, die Entwidlung der Rationen, die fi dem Reihe unter» 
worfen hatten, zu kirchlicher und ſtaatlicher Selbfifländigfeit mächtig zu 
fördern und biefe Nationen aus Unterworfenen zu gefährlichen Feinden 
bes deutfchen Volkes zu machen. Ottos Nachfolger hat die Saat auf: 
gehen fehen, die damals audgeftreut ift. 

Man findet noch jest in Hildesheim eine in Erz gegoffene Säule, 
bie damals Bifhof Bernward anfertigen ließ und die fpäter in ber 
Michaelskirche aufgeftellt wurbe, ein Nachbild der Trajansfäule zu Rom 
im Kleinen und, wie faum zu bezweifeln ift, unmittelbar nach diefem 
klaſſiſchen Mufter gearbeitet. Auf einem fpiralförmig um den Säulen» 
ſchaft Herumlaufenden Bande find hier, wie dort, figurenreiche Reliefs, 
bie dort ben römifchen Kaifer in feinen Siegen und feinem Triumphe, 
hier Begebenheiten aus ber Gefchichte bes Heilands in ähnlicher Ans 
ordnung barftellen. Der Gebanke ift der Trajansfäule entnommen, aber 
bie Ausführung im Einzelnen entfpricht ihr nit von fern: der Stil iſt 
naturaliftifh, bie Zeichnung ber Figuren roh, die Bewegung plump, bie 
furzen, ſtaͤmmigen und berben ®eftalten fcheinen eher fächfifchen Bauern 
anzugebören, als dem Vorbild der Antife entlehnt zu fein, und auch bie 
Tracht erinnert an Bernwarbs Umgebung. Diefe Säule if ein Gleich⸗ 
niß jener römifchen Republif, die Otto herzuftellen gedachte. So vers 
fbieden das Werf feines Lehrers von ber Trajandfäule, fo verfchieben 
war Ottos Herrſchaft von der bes Trajan. 
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18. 


Die legten Zeiten Ottos III. 
Allgemeiner Abfall. 


Kein Sterblicher, ber fi von dem heimifchen Boden losreißt unb 
in duͤnkelvollem Eigenfinn über bie Art feines Volkes erhebt, vermag 
Dauerndes zu fchaffen; am wenigften ber Herrfcher, deffen Werf nur 
gebeiht, indem er bie eigenthümlichen Kräfte feines Volkes erfennt und 
fördert, fie zufammenfaßt und gefammelt zu beftimmt in das Auge ge- 
faßten großen Zielen leitet, befien eigene Macht lediglich auf der Kraft 
feiner Nation berubt. Wie traurig das Ende eines Fürften if, ber fein 
Volt verläßt — fei er felbft ber wohlmeinendfte und mit den feltenften 
Anlagen ausgeftattet — Hat Niemand unter bitteren Schmerzen ers 
fabren al8 Dtto III. Während er ſich Hoch über fein Volk aufzuſchwin⸗ 
gen und von einer Höhe ber Macht zur anderen zu erheben glaubte, 
entſchwand ihm ber Boden unter ben Füßen, unb er flürzte jählings in 
die Tiefe hinab; während er alle Welt zu beherrfchen mwähnte, verließ 
ihn alle Welt; das weite Reich feiner Bäter war ihm zu eng gewefen, 
und in einem abgelegenen, ausgehungerten Felſenneſt befchloß er feine 
Tage. Wohl mochte er den Irrthum feiner boffärtigen Jugend erfen- 
nen, aber Körper und Geiſt brachen hinfällig in frühen Jahren zufam» 
men, und ed blieb ihm nicht Raum, den großen Fehl zu verbefiern. So 
unglüdlih das Ende bes zweiten Otto war, viel trauriger waren bie 
legten Tage feines Sohnes. 

Als der Kalfer nah Rom zurüdfehrte, ftand das fühliche Italien 
fhon in offener Empörung. Es ift erzählt worben, wie er feine Macht 
in ben Iangobarbifchen Fürftenthümern, wie in Neapel und Gaeta zu 
fihern fuchte, wie er namentlich feinen Freund Ademar in Capua zum 
Fürften einfegte. Aber nur vier Monate Eonnte fi Abemar in feinem 
Fürftentfum behaupten, ba vertrieben bie Einwohner ihn mit ber beut- 
ſchen Befagung der Stadt und erwählten Landulf, den Bruber bes Fürs 
fien Bandulf von Benevent, einen Sprößling des alten Iangobarbijchen 
Zürftenhaufes, zu ihrem Herrn. Damit hatte Ottos Herrſchaft über 
Capua und Benevent ihr Ende erreicht, und gleichzeitig entzogen fid 
auch Salerno, Reapel und Gaera wieder feiner Hoheit. Schon zeigte 
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ſich felbft in ben römifchen Gegenden gegen Otto und feinen Papſt ber 
Geift der Empörung. Wie trieb nicht Silvefter den Kaiſer zur Ruͤckkehr 
nah Rom, und faum war biefer angelangt, fo mußte er ſchon ein Heer 
abfenden, um das empörte Tibur zu belagern. Die Eleine Stadt, das 
jetzige Tivoli, troßte im Vertrauen auf ihre fefte Zuge am Fuße bes 
Sabinergebirges ber Macht des Kaifere, ber fie vergeblich längere Zeit 
umfchließen ließ. Enblich verfuchte man es, fle durch Güte zur Unter⸗ 
werfung zu bringen. Der Papft, ber Bifchof Bernward von Hilded- 
heim und ber heilige Romuald, ber eben damals die Leitung ber Abtei 
Elafje in die Hände bes Kaifers zurüdgab, traten als Vermittler auf 
und ihre vereinten Bemühungen brachten bie Einwohner der Stadt zur 
Unterwerfung. Gnade flehend erfchienen bie erften Männer ber Stadt 
in Eäglihdem Aufzug vor dem Faiferlichen Palaft und erhielten Ver⸗ 
zeihung. 

Schon lange fahen bie Römer voll Mißgunft auf bie Eleineren 
Stäbte, bie fi neben ihnen erhoben. Mit Unwillen vernahmen fie 
baher, baß Tibur dem Zorn bes Kaifers entgangen fei, und im Februar 
1001 erhob fi in Rom felbft der Aufftand. An die Spige befielben 
ftellte fih ein vornehmer Römer, mit Namen Gregorius, dem ber Kaifer 
früher große Ehren Hatte zu Theil werden laffen; mit ihm wird ald 
Nädelsführer ein gewiſſer Benilo genannt. Der Aufftand ergriff fchnell 
bie ganze Stabt, und man fperrte die Thore berfelben, damit Herzog 
Heinrich von Balern und Hugo von Tuſcien, die mit einem Heere in 
der Nähe lagerten, dem Kaifer nicht zur Hülfe eilen fönnten ; zugleich 
umſchloß man den Aventin und ben Faiferliden Palaſt. Drei Tage 
wird Otto Bier mit ben Seinen belagert, endlich befchließt er einen 
Ausfall zu machen und fi durchzuſchlagen. Er felbft und die Seinen 
empfangen aus ben Händen Bifchofs Bernwarb das Saframent; dann 
ergreift der Bifchof bie heilige Lanze, um bie Mannen bes Kaifers in 
ben Kampf zu führen. Aber fhon waren Heinrih und Hugo, von ben 
Vorgängen in ber Stabt unterrichtet, aus dem Lager herbeigeeilt und 
fuchten durch friedliche Anerbietungen ben Aufftand zu bewältigen. Ihre 
Bemühungen hatten Erfolg. Man öffnete ihnen die Thore der Stabt, 
und fie gelangten ungehemmt zum Kaifer. So unterblieb der drohende 
Kampf; die Waffen fanfen in dem Augenblid, ald man fie erheben 
wollte. 

Die Römer verfprachen von den Waffen zu laffen und am folgen- 
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den Tage dem Kaifer aufs Neue zu huldigen. In der That erfchienen 
fie vor dem ‘Bapfte und erneuerten ihren Eid. Der Kaifer aber. beftieg 
einen Thurm feiner Hofburg und redete von Bier zu dem Bolfe. 
„Höret auf die Worte eures Vaters" — fo foll er nach dem Biogra⸗ 
phen bes heiligen Bernward gefprocden haben — „und bewahret fie in 
euren Herzen. Seid ihr meine Römer, um berenwillen ich mein Baters 
land und mein Geflecht verlaffen, benen zu Liebe ich meine Sachfen 
und die Deutfchen allzumal, mein Blut, hintenan gefest Habe? In die 
fernften Länder meiner Herrſchaft, wohin eure Väter niemals, als fie 
fih den Erdfreis unterworfen hatten, ihren Fuß festen, habe ich euch 
geführt und um euretwillen, weil ihr bie Erften in meiner Gunft waret, 
den allgemeinen Haß auf mid geladen. Und nun zum Danf für das 
Alles wolt ihr mich nicht mehr ald euren Bater anerfennen: graufam 
erfchluget ihr meine theueriten Freunde und wehret mir den Zugang zu 
euch. Doch ihr vermögt es nicht; denn die mein Herz umfaßt, laſſe ich 
nicht von mir. Ich kenne bie Urheber ber Empörung und bezeichne fie 
mit dem Winf meiner Augen; Aller Blicke richten ſich auf fie, und 
doch zagen fie nit. Aber ſürwahr, ich werde nicht bulden, baß 
meine Getreuen, über beren Unſchuld ich froh bin, länger durch die Be- 
rührung mit biefen Frevlern befledt werden und ſich nicht von ihnen zu 
fondern vermögen." Die Worte des Kaifers wirkten. Die Menge wurbe 
bis zu Thränen gerührt. Man ergriff Benilo und einen anderen Rä- 
beisführer; nadend, an ben Beinen fchleifte man fie die Treppen des 
Thurms hinauf und warf fie bier halbtodt zu ben Füßen bed Kaiſers 
nieber. 

Die Eintracht zwifchen Otto und den Römern fchien hergeftellt; 
dennoch riethen Heinrih und Hugo dem Kalfer dem wetterwenbifchen 
Bolfe nicht zu trauen, fondern fo bald wie möglid Rom zu verlaffen. 
Am 16. Februar entfernte fih Dtto, vom Papſte und Bernwarb be- 
gleitet, aus Rom und tft niemals in die Mauern der Stadt zurüdge- 
kehrt. Er vermweilte noch einige Zeit in ber Nähe berfelben und ent» 
fandte Bernwarb mit Aufträgen an bie Bifchöfe und Grafen der Lom⸗ 
barbei, die diefe zu Pavia entgegennahmen. Bernward, den Leo von 
Vercelli über die Alpen geleiten ließ, kehrte darauf nach Deutſchland 
zurüd. Otto ging mit dem Papſte erft nach Tufeien, dann gegen Ende 
bes März nach Ravenna, wo er nun dauernd feine Reſidenz aufichiug. 
In dem Klofter Claſſe nahm er mit dem Papfte Wohnung und feierte 
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bier das Dfterfeft (13. April). Herzog Heinrich von Baiern kehrie über 
bie Alpen nad feinem Herzogthum zurüd. 

Die Faftenzeit Hatte der. Raifer in firengen Bußübungen zugebradt. 
In feiner Nähe befanden ſich ber Abt Odilo von Eluny und der Heilige 
Romuald, der fo eben von einer Wallfahrt nah Monte Eaffino zurüd 
gekehrt war; biefe beiden Herven bes möndifchsafcetifchen Lebens waren 
wohl geeignet, das Auge bes jungen Kaiſers ganz ben himmliſchen 
Dingen zuzumwenden. Aber die weltlichen Sorgen Tehrten boch bald zu- 
rüd, denn feine Bläne für Roms WeltHerrfchaft hatte Dito keinesweges 
aufgegeben. Seine Abfichten waren zunaächſt darauf gerichtet, feine er- 
ſchuͤtterte Herrfchaft in ben langobardiſchen FürftentHümern und in Rom 
mit Waffengewalt herzuftellen, und ſchon fammelte er zu dem Enbe ein 
Heer aus Italien und Deutfchland; zugleich aber ging er damit um, 
bie verwanbtfdaftlichen Verbindungen mit dem Hofe von Conftantinopel 
berzuftellen und fih um die Hand einer Faiferlihen Prinzeffin aufs 
Neue zu bewerben. In beiden Beziehungen Eonnte ihm bie Unter 
ſtuͤzung des Dogen Peter Drfeolo von dem größten Nuten fein, und 
gleich nach dem Ofterfefte machte er biefem einen benfwürbigen Befud 
in deſſen eigener Stabt. 

Mit Recht Hegte ber Raifer gegen ben Dogen von Benebig große 
Verehrung. Denn mit ungemeiner Klugheit hatte biefer Fürft, vielleicht 
das größte Herrfchtalent feiner Zeit, das Wohl feines Heinen Infel 
ftaates zu fördern gewußt; wie ein Eluger Seemann Hatte er das Fahr 
zeug zwifchen ben drohenden Klippen rechts und links hindurchgeſteuert. 
Mit dem Hofe von Eonftantinopel in gleich gutem Vernehmen, wie mit 
dem Kaifer bes Abendlandes, hatte er nicht nur Benedigs Freiheit ge 
fichert, fondern auch dem Handel ber Benetianer überall offene Straßen 
und die größten Vergünftigungen gewonnen. Er war ber einzige Fuͤrſt 
jener Zeit, der aus feinem Vermoͤgen eine bedeutende Stiftung zu ge 
meinnügigen Zweden begründete, beren Verwaltung er nicht der Kirche, 
fondern rechtfchaffenen Bürgern ber Republik übertrug. Als an ben 
croatiſchen und balmatifchen Küften Seeräuber die Schiffe der Benetianer 
überftelen, brach er mit einer Blotte auf und brachte es durch einen 
glänzenden Kriegszug im Jahre 1000 dahin, daß bie Dalmatier ihn ald 
ihren Herrn und Herzog anerfannten und bie Eroaten gebemüthigt 
Frieden ſchloſſen; es war bie erfte große Eroberung ber Venetianer. 
Sp oft Dtto IH. nad Italien kam, hatte ihm der Doge Gefandte mit 
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feinem Sohne entgegengeſchickt und Feine Gelegenheit unterlaffen ihn zu 
ehren: daher war längft in dem Kaifer der Wunſch erregt, ben merf- 
würdigen Mann inmitten feiner Bürger zu fehen, und dieſer Wunſch 
ſollte jest in Erfüllung gehen. 

Die Reife des Kaifers wurbe ganz im Geheimen betrieben; wie 
es ſcheint, weil ber Doge vor ben auf ihre Freiheit eiferfüchtigen Vene⸗ 
tianern Beforgniß hegte. Der Kaifer verließ baher Ravenna unter bem 
Borwande, daß er um feiner Gefundheit willen einige Tage in dem 
Klofter S. Maria di Pompofta zubringen wolle, welches auf einer 
Inſel an der Pomünbung an der Grenze des venetianifchen Gebietes 
lag. Er begab fih auch hierhin, beftieg aber fogleich bei Einbruch der 
Nacht, vom Orafen Heelin, dem Schwager Herzog Heinrichs von Bai⸗ 
ern, dem Grafen Reimbald von Trevifo, einem feiner Vaſallen, Teus 
pern mit Ramen, feinen beiden Kämmerern Rainard und Tammo, 
einem Kapellan und bem Cardinal Friedrich begleitet, ein heimlich von 
Benedig herübergefandtes Schiff. Das Meer war unruhig, und erft in 
ber folgenden Nacht Eonnte der Kaifer bei S. Servolo landen, wo ihn 
ber Doge im Geheimen bewillfommnete. Der Kaifer begab fi zunächft 
nah dem Klofter S. Zaccaria in ber Nähe des Dogenpalaftes, dann in 
unſcheinbarer Tradt nur mit geringer Begleitung nad biefem felbft. 
Er nahm das damals ſchon merkwürdige Bauwerk in Augenfchein und 
ließ fi darauf in einen Thurm bes Palaftes einfchließen. Inzwifchen 
brach der Morgen an, und ald ber Doge nach dem Morgengebet aus S 
Marco trat, begrüßte ihn öffentlich der Graf Hezelin als Gefandter bes 
Kaiſers, befien Anwefenhett in der Stadt man hierdurch verbergen wollte. 
Der Doge erkundigte fi nad dem Ergehen bes Kaiferd; Hezelin gab 
zur Antwort, der Kaiſer befinde fich wohl und fei zu Bompofta. Darauf 
wurde Hezelin in der Nähe bes Palaftes gaftlich bewirthet, ber “‘Doge 
aber begab fih im Geheimen abermals zum Raifer und verweilte lange 
bei ihm, Fehrte auch zum Mittagsmahle zurüd und fpeifte mit bem Kai⸗ 
fer und feiner Umgebung. 

Am Abende fanden ſich die beiden Herrfcher wiederum zu vertrau- 
ter Unterhaltung zufammen. Vieles von Wichtigkeit wurde Hier unter 
ihnen verhandelt. Wir wiffen, baß bei diefer Gelegenheit ber Kaifer 
Benebig bie Ueberfendung des Mantels erließ, in der man ein Aner- 
fenntniß ber beutfchen Oberhoheit über die Stabt ſah: vermuthen läßt 
fich, daß er dagegen bie Unterftübung des Dogen beim Kriege in Unters 
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italien und bei den Verhandlungen mit Bonftantinopel beanfprucht haben 
wird. Der Kaifer bob damald auch eine Tochter des Dogen aus der 
Taufe, wie er früher ber Firmelung bes zweiten herzoglichen Sohnes 
beigewohnt hatte. Nur eine Nacht verweilte er in Venedig; in ber 
zweiten Nacht verließ er, reich vom Dogen befchenft, heimlich, wie er 
gefommen war, wieber die Stabt; nur zwei feiner Begleiter traten mit 
ihm die Rüdreife an, die anderen reiften am folgenden Tage mit Hezelin 
öffentlich von Venedig ab. Als Dtto in Ravenna wieder eintraf, ent- 
hüllte er das Geheimniß feiner Reife. Da verfammelte auch der Doge 
das Volk von Venedig und erklärte öffentlich, welchen hohen Gaſt bie 
Stadt beherbergt habe; auch bie Bortheile, welche ihr daraus erwachſen 
feien, ließ er nicht unbemerkt, und das Volk pries bie Klugheit feines 
Fürften und die Güte des Kaifers. 

Dis tief in den Monat Mai Hinein hielt fi Dito zu Ravenna 
auf, während ſich inzwifchen fein Heer ſammelte. Borzüglich fcheinen 
ihm Lombarden zugezogen zu fein, doch waren auch Schwaben unb 
Sachſen erfhienen. Der Haifer brach dann mit dem Heere gegen Rom 
auf, und fland um bie Pfingftzeit vor den Thoren der Stabt bei ber 
alten Paulsfirde (4. Juni), Die Römer entließen die bis dahin nod 
in der Stadt eingefchloffene Mannfchaft bes Kaifers und fuchten burd 
mandherlei Berfprechungen ben Zorn beffelben zu begütigen. Aber Otto 
traute ihren Worten nicht mehr und feheint ihnen fo harte Bebingungen 
geftellt zu haben, daß fe darauf nicht eingehen konnten. Da die Thore 
Roms ihm gefchlofien blieben, wurde bie Campagna von feinem Heere 
fhonung8los verwuͤſtet. Während bes Juni und Juli vermweilte der 
Katfer in der Nähe der Stabt, ohne jedoch einen ernften Angriff auf 
bie Mauern zu wagen; feinen Sig nahm er gewöhnlich in ber Fleinen 
Burg Paterno am Fuß bes Soracte, von deſſen hochragendem Kegel 
man nah allen Seiten eines freien Umblids genießt und Rom zu 
Füßen liegen ſieht. Endlich brach ber Kaifer mit dem Heere gegen 
Benevent auf und ließ Paterno mit einer ftarfen Beſatzung in ber 
Hand des tapferen Grafen Tammo, bed Bruders des Biſchofs Bern; 
warb von Hildesheim. Benevent wurde vom Kaiſer belagert; es ergab 
ſich fchnell, wie es feheint, fo daß das kaiſerliche Heer nach Furzer Frift 
abziehen konnte. In der Mitte des September war ber Kaifer bereits 
nah Ravenna zurüdgefehrt. Als er im Oftober zu Pavia refidirte, 
befchäftigte ihn bereits ein neues Unternehmen, um feine Faiferliche 
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Hauptftabt wieberzugewinnen. Bon hier fandte er ben Patricius 
Ziazo mit einem Heere gegen Rom; er felbft fuhr den Po hinab und 
begab fi nad Ravenna, neue Streitfräfte erwartend, weldye er aus 
Deutfchland entboten Hatte, 

Mehr als je wandte fi der Kaifer jest anhaltenden Bußuͤbungen 
zu. Oefters faftete er ganze Wochen mit Ausnahme des Donnerftags; 
Die Nädte brachte er wachend und unter Gebet hin und beweinte in 
heißen Tchränenftrömen feine Sünden. Niemals Bat ihm Romuald 
näher geftanden; bejonders legte er für eine neue Stiftung bes Heiligen 
Mannes bie lebhaftefte Theilnahme an den Tag. Einige Mönche bes 
Bonifaciusklofters Hatten ſich Romuald auf feiner Walfahrt nad Monte 
Caſſtno angefhloffen und wollten audy ferner, um durch den Umgang 
mit ifm in ber Heiligkeit zu wachſen, in feiner Nähe bleiben. Als er 
Daher nad einer Heinen einfamen Infel unweit Ravenna, Pereum ge- 
nannt, wo er früher ſchon einmal ein Eremitenleben geführt, ſich begab, 
begleiteten fie ihn auch hierhin. Es waren unter Anderen Brun, ber 
aus Liebe zu Romuald fein Kloſter auf dem Aventin verlaflen hatte, 
und zwei andere Mönche beffelben Kloſters, Benebict und Johannes, 
auch ein Sohn des Polenherzogs ſchloß ſich ihnen anz fie Alle ein 
Herz und eine Seele in der Verehrung Romualds und bes Heiligen 
Adalbert, deſſen Sterben ihnen Borbild und Leuchte war. Dem Ans 
benfen Abalberts wurbe beshalb auch auf Bereum ein Klofter errichtet, 
zu bem ber Kaifer bie Mittel bergab und dem Romuald einen Abt 
fette. Der Heilige Mann felbft abes und feine näcdften Gefährten 
lebten nicht in Flöfterlicher Gemeinfchaft, fondern in abgefonderten Klau⸗ 
fen, außer den Andachtsuͤbungen emfig mit Handarbeiten beſchäͤftigt; 
benn obſchon fie meift von vornehmem Geſchlecht und reich begütert 
waren, wollten fie doch nur felbfterarbeitetes Brot efien. 

Der Gedanke, gleich Adalbert Hinauszuziehen unter bie Heiden, ers 
füllte in Bereum manches Herz, und bald zeigte fich Hierzu bie erwünfchte 
Gelegenheit. Polen und Ungarn verlangten bringend Prediger des goͤtt⸗ 
lichen Worts, und das Bereum fchien recht eigentlich dazu erfehen, das 
Werk Abdalderts fortzufepen und eine Pflanzfchule für die Miffion des 
öftlichen Europa zu werden. Als bie erftien Mahnungen bed Polen» 
fürften Boleflaw an den Kaifer ergingen, ihm Heidenboten zu ſenden, 
wandte ſich Otto daher fogleich an die Männer auf Pereum. Romuald 
wollte feinem ber Brüder gebieten, was nad feiner Meinung aus freiem 
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Drange des Herzens hervorgehen mußte, aber freiwillig erboten fid 
Benebdict und Iohannes fogleih nad Polen zu gehen, um zunächſt bie 
Sprache zu erlernen, in ber fie das Evangelium vom Gottesfohn pres 
digen follten, Brun wollte ifnen fpäter folgen. Auch Romuald felbR 
ergriff einmal der Gedanke zu ben Heiden hinauszuziehen; er brach mit 
vierundzwanzig Brüdern auf, um fi nad Ungarn zu begeben, aber ein 
Wink des Herrn hielt ihn von ber Fortfehung ber Reife ab. 

Man kann fi leicht vorftellen, wie fehr das eigenthümliche Stres 
ben in Pereum bem ſchwaͤrmeriſchen Geift des jungen Kaiſers zufagte, 
und Romuald fol ernftlih daran gedacht haben, ihn für dieſes einfteb- 
lerifche Leben zu gewinnen. Es ſchmerzte ihn tief, wenn er ben Jüngs 
ling, ber fih den himmliſchen Dingen mit folder Inbrunft hingab, 
immer von Neuem in das wirre Treiben ber Welt gezogen ſah. Frü⸗ 
ber ſchon, wird erzählt, hatte Otto an Romuald einmal das Berfprechen 
gegeben der Welt zu entfagen; heftiger drang jegt ber alte Gremit in 
ihn, und Dtto, ber wohl jenes Berfprechen nie ernftli gemeint Hatte 
und ber zu berfelben Zeit für fih ben Erzbifchof Arnulf von Mailand 
um die Hand einer Raifertochter zu Conftantinopel werben ließ, entzog 
ih nur mit Mühe dem Drängen des gewaltigen Mannes. „Erf will 
ih nah Rom ziehen,“ fol er zu Romuald gefagt Haben, „und im Iris 
umphe nach Ravenna heimfehren.“ „Wenn bu nah Rom ziehſt,“ erwies 
derte Romuald, „dann flehft du Ravenna nie wieber.* Ein prophetifches 
Wort, dem ähnlich, das einft der heilige Majolus an ben Vater dee 
Kaiſers gerichtet Hatte. 

In der Mitte bed December verließ ber Kaifer Ravenna; zu ber 
jelben Zeit fliegen deutfche Kriegsſchaaren auf verfhiedenen Wegen von 
ben Alpen herab und eilten bem Süden zu. Die Reihen ber Kämpfer 
waren aber nicht fo Dicht, als fie ber Kaifer erwartete, ber alle verfüge. 
baren Streitkräfte ihm zuzuführen befohlen und namentlich ſaͤmmiliche 
deutſche Bifchöfe mit ihren Bafallen zu ſich entboten Hatte, fo gerüftet, 
baß fie überall ihm folgen Fönnten. Ottos Gebot Hatte jebod in 
Deutſchland nicht dieſelbe Aufnahme gefunden, wie einft ber Waffenruf 
feines Vaters nach ber Unglüdsihladt in Calabrien. Schmerzlicher 
Unmuth über das undeutfche Auftreten des Kaifers, über bie offenkun⸗ 
dige Zurückſetzung des eigenen Volkes, über die Schwächung bes Reiche, 
bie trog alles äußeren Schimmers Har an den Tag trat, griff immer 
mehr um fi und machte ſich in bitteren Worten Luft. Aufruͤhriſche 
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Reden führten zu bochverrätherifchen Plänen. Schon war ein großer 
Theil ber Herzoge und Grafen in eine Verfhwörung gegen ben Kaifer 
verwidelt; felbft Heinrih von Baiern, den nädften Verwandten bee 
Kaifers, fuchte man in diefelbe zu ziehen, aber eingebenf ber lebten 
Ermahnungen feines Baters wies er alle Zumuthungen mit Entfchieden- 
beit zurüd. 

Die Eaiferlide Macht ruhte zum guten Theil auf ber Ergebenheit 
ber deutſchen Bifchöfe, aber au von ihnen lichen trotz ber großen 
Hreigebigfeit des Kaifers gegen die Kirche manche ben Worten ber Vers 
führung ihr Ohr; ſelbſt Erzbiſchof Wiligis, der Mann, dem Otto 
vornehmlich feine Fönigliche und Eaiferlicde Gewalt dankte, war in feinen 
Gefinnungen gegen ihn feineswegs ber alte. Zuverläfftg hatten ſchon 
früher die neuen hierarchiſchen Beftrebungen Roms und die Stiftung 
des Erzbisthums Onefen feinen Unmuth erwedt, doch trat ber Zwie⸗ 
ſpalt zwifchen ihm und dem neuen Römerthum erft in einem an fi 
geringfügigen Handel hervor, der aber durch bie Bedeutung bes Man- 
nes in der ganzen abenbländifchen Ehriftenheit das größte Auffehen 
erregte und eine ungewöhnliche Bebeutfamfeit gewann. Es war der Gan- 
bersheimer Streit, der, nachdem kaum die von Seiten der gallifchen 
Kirche drohende Spaltung befeitigt war, aufs Reue Beforgniffe wegen 
eines Schisma hervorrief. Wie der Hergang ber Sade uns berichtet 
wird, erſcheint allerdings Wiligis nicht in dem allergünftigften Lichte, 
aber man hat nicht zu vergeflen, baß ber einzige uns erhaltene ausführ: 
tichere Bericht von Thanfmar, dem Lehrer und Biograpfen bes Biſchofs 
Bernward, bes Hauptwiderfachers des Erzbifchofs, herrührt und daß 
biefer Thankmar felbft mehrfach ald Advokat Bernwarbs in dieſem Streite 
gedient hat. 


Der Gandersheimer Streit. 


Das Frauenflofter Gandersheim war von dem Großvater Dttos I. 
geftiftet und als Samilienftiftung von dem fächflfchen Herrſcherhauſe 
immer befonbers geehrt, fogar die Aebtiffin meift aus dieſem Haufe felbft 
beftellt worben. Es lag auf ber Grenze des Mainzer unb Hildesheimer 
Sprengels; aber die Bifchöfe von Hildesheim hatten, wie es feheint, feit 
geraumer Zeit unbeftritten bie geiftliche Gerichtsbarkeit über das Klofter 
geübt, mindeſtens hatte bie Aebtiffin Gerberge, bie Tochter Herzog Hein⸗ 
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richs I. von Baiern, die feit dem Jahre 960 dem Klofter vorftand, wil- 
lig das Auffichtsrecht des Hildesheimer Biſchofs anerfannt. Willigis, 
ber nicht der Mann war, irgend einen Anfpruch dem Mainzer Erzftift 
zu vergeben, glaubte indeflen ein Recht auf die geiftlicde Jurisdiction 
über Gandersheim zu Haben, und als Sophie, die Schwefter Ottos III., 
bier als Nonne eingefleidet werden follte, beanfpruchte er die Einweis 
bung der jungen Fürftin. Der Biſchof Osdag von Hildesheim erhob 
jeboch Einfprud, und durch Bermittelung der Kaiferin Theophano wurbe 
der Streit damals fo ausgeglichen, daß Willigis und Osdag zufammen 
die Weihe vornahmen. 

Auf Osdag folgte im Bisthum Hildesheim Bernward, ber Lehrer 
Ottos IIL, und zwar haupiſächlich auf Betrieb des Wiligis felbft, dem 
Bernward überhaupt feine Laufbahn zu banfen Hatte. Die erften Jahre 
lebten Beide in gutem Bernehmen; Bernwarb blieb unangefodten in 
feinen Rechten über Gandersheim, obwohl fi Sophie, welche für bie 
altersfchwache Aebtiffin ſchon bei beren Lebzeiten das Regiment führte 
offenfundig mehr an Willigis anſchloß. Zum Ausbrud kamen bie 
Streitigfeiten erft wieder, als bie neugebaute Kirche bes Kloſters im 
Spätfommer des Jahres 1000 eingeweiht werben folte. Sophie for- 
berte Willigis dazu auf; biefer fträubte fi zwar Anfangs, gab aber 
endlich doc; ihren dringenden Bitten nad. Seit bem letten Aufenthalt 
ihres Faiferliden Bruders in Deutfchland, wo ſich Sophie, ohnehin 
nicht ohne Scheelfudht gegen ihre Schwefter Adelheid, die Hebtiffin von 
Quedlinburg, hinter biefelbe bei Hofe zurüdgefegt glaubte, Hatte fie ges 
gen Biſchof Bernwarb, in bem fie einen entfchiedenen Günftling des 
Kaiſers fah, eine tiefe Abneigung gewonnen; nicht minder war Wil- 
ligis gereizt worden, ber feine großen Verdienſte um das Faiferliche 
Haus wenig anerfannt fand und ſich vernachläffigt fühlte gegen Männer, 
wie Bernward und Heribert, die in die weitausfehenden Ideen des 
Kaiſers und PBapftes bereitwillig eingingen. Schon bie higigen Beftres 
bungen für Hebung der päpftlicden Gewalt von Seiten Gregors V. 
hatten, obſchon Wiligis zur Wahl diefes beutfchen Nachfolgers Petri 
doch hauptſaͤchlich mitgewirkt hatte, bei ihm nur geringe Unterflügung 
gefunden: zum päpftliden Bifar ernannt und aufgefordert gegen Gi⸗ 
ſiler einzufchreiten, Hatte er wenig ober nichts in diefer Sache gethan. 
Noch viel weniger war er Silvefter II., deſſen Charakter ihm wenig 
Bertrauen einflößen mochte, geneigt; mehr unb mehr trat er vielmehr 
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jenen römijchen Ideen von Papſtthum unb Reich gegenüber als ber 
Bertreter ber beuifchen Interefien hervor, während Bernwarb- die über, 
ſchwaͤnglichen Entwürfe feines Zöglinge und bie ehrgeizigen Pläne 
Silvefterd auf alle Weife zu fördern ſuchte. Als nun ber Rectsftreit 
über Gandersheim von Neuem ausbrah, nahm er hierdurch fofort 
einen äußerft gereizten perfönlicden Charakter an. 

Die Lirchweihe war auf den 14. September anberaumt und Bern- 
warb von ber Nebtiffin eingeladen worben bei berfelben zu erfcheinen, 
während die Weihe felbft der Erzbifchof vollziehen ſollte. Willigis aber 
Anberte den beftimmten Termin ab — wir kennen nicht ben Grund — 
und verlegte die Kirchweihe auf ben 21. September; er unterließ nicht 
hiervon Bernward zu benachrichtigen, ber indefien Behinderungen vor⸗ 
gab und fein Erfcheinen ablehnte. Unerwarteter Weife erfchien jedoch 
Bernward am 14. ald dem zuerft angefegten Termin zu Gandersheim 
und wollte nun felbft die Kirche weißen; er fand aber nicht nur feine 
Borbereitungen zum Feſte getroffen, fondern die Nonnen vielmehr auf 
bas Entichiedenfte zum Widerftande gegen jedes Vorfchreiten von feiner 
Seite gerüfte. Dennoch hielt Bernward in dem Klofter Gottesdienft 
ab, beſchwerte fich in einer Anrede an die Gemeinde über das ihm an- 
gethane Unrecht und unterfagte Fraft feines bifchöflichen Amtes jedem 
Andern die Ausübung bes ihm zuftehenden Rechts ber Kirchweihe. 
Nah ärgerlicden Streitigkeiten verließ er aldbann das Klofter. Am 
20. September erſchien Williigie, wie er verheißen Hatte, in Ganders⸗ 
heim; mit ihm kamen ber Herzog Bernharb von Sachen und die Bir 
fchöfe von Baberborn und Verben; am folgenden Tage ftellte ſich aud 
für Bernwarb der Biſchof Edard von Schleswig mit mehreren Dom⸗ 
herren von Hildesheim ein. Edard, aus feinem Sprengel vertrieben, 
hielt fi damals in Hildesheim auf und betrachtete fih als biefem 
Stifte zugehörig; er ergriff jetzt das Wort für Bernward, entſchuldigte 
beffen Ausbleiben mit kaiſerlichem Dienft und proteftirte zugleich feierlich 
gegen bie Kirchweihe, zu ber Bernward allein befugt fei: vermeine Wils 
ligis durch irgend ein Privilegium ein Recht barauf zu haben, fo möge 
er bies zuvor orbnungsmäßig vor einer Synode bartfun. Der Erz: 
bifchof erklärte zornig, er werbe am folgenden Tage die Kirche weis 
ben, ob Bernwarb erſchiene ober nicht. Bernwarb erfchien auch am 
anderen Tage nicht, wohl aber trat abermals Bifchof Edarb mit den 


Hildesheimer Domberren auf und wiberfegte fi ber a hung der 
Giefebrecht, Kaiſerzeit. I. 5. Aufl 
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Kirche. Willigis ſtand nun zwar von feinem Vorhaben ab, hielt aber 
im Kloſter Gottesdienft ab und Fündigte bei demſelben an, baß er 
am 28. Rovember an Drt und Stelle biefe Sade vor eine Synobe 
zur Entfheidung bringen würbe; zugleid verlad er, um das Klofter 
vor Bernwarb zu fhüßen, einen Freibrief für baflelbe, der vorher un- 
‚ befannt gewefen fein foll und der eben, der die Zehnten, Güter und 
Gerechtſame bes Klofters angreifen würde, mit dem Bann bedrohte. 

Bernward begab fich, ohne die Synode abzuwarten, nah Rom, wo 
er, wie erzählt if, auf das Ehrenvolffte von Kaifer und Papft empfan- 
gen wurbe; Wiliigis aber fam am 28. November nad Gandersheim, 
wo fich zu der Synode die meiften Bifchöfe feiner Kirchenprovinz ein: 
gefunden Hatten. Für Beruwarb war abermals Edard erſchienen, jedoch 
nur um Einſprache dagegen zu erheben, dag Willigis im Hildesheimer 
Sprengel ohne bes Biſchofs Genehmigung und in deſſen Abweſenheit 
eine Synode abhielte. Willigis braufte heftig auf, gebot Edard zu 
ſchweigen; diefe Sache gehe ihn nicht an, er folle nach feinem dänifchen 
Bifchofsfik gehen, wohin er gehöre. Edard erwieberte: feine bifchöfliche 
Kirche fei zerftört,; er diene jegt dem Bisthum Hildedheim und werbe 
befien Bortheil aus allen Kräften wahrnehmen. Trotz der Einfprade 
Edards wollte Willigis zu den Synobdalverhandlungen vorfchreiten und 
Zeugen barüber vernehmen, daß das Klofter in früheren Zeiten unter 
Mainz geftanden babe; da verließ Edard die Verfammlung und for: 
berte Alle, die zu Hildesheim und Gandersheim gehörten, auf ihm zu 
folgen, damit er mit ihnen im Auftrage Bernwards bie Sache ver: 
handle. So wurden zwei Synoden neben einander gehalten; die eine 
that, was Willigis verlangte, die andere folgte den Hildesheimern. 
Nachdem Willigis unter Androhung des Bannes jeden Eingriff in feine 
Rechte auf das Klofter unterfagt Hatte, verließ er Gandersheim. Die 
Hildesheimer meldeten an Bernward nah Rom, was gefchehen war, 
und beſchwerten fich zugleich nachdruͤcklich bei Kaiſer und Papſt über 
Willigis Verfahren. 

Diefe Vorgänge waren zu Rom fihon befannt, als dort um ben 
1. Februar 1001 Bernwards Angelegenheit auf einer Synode von 
zwanzig Biichöfen in Gegenwart des Papftes, bes Kaifers und des 
Herzogs von Baiern in ber Kirche bes heiligen Sebaftian zur Sprade 
fam. Der Papft legte den verfammelten Bifchöfen zuerft Die Frage 
vor, ob jene Berfammlung, die Willigis gegen ben Willen bes recht⸗ 
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mäßigen Biſchofs gehalten Habe, eine Synode zu nennen fei. Nur bie 
Bifchöfe, die unmittelbar unter Rom ftanden, ließen fi auf die Frage 
ein und verneinten fie. Darauf vernichtete Silvefter die Befchlüffe der 
Synode, fprah auf Bernwarbs Verlangen noch einmal diefem feierlich 
Gandersheim zu und gab ihm bie Inveftitur mit feinem eigenen Stabe. 
Zugleich wurbe befchloffen, Kaifer und Papft follten Willigis ernftliche 
Borkaltungen über fein vermegened Auftreten machen und ihn von 
weiteren unbefonnenen Schritten abmahnen, überbies follte eine Synobe 
ber fächfifchen Bifchöfe zum 22. Juni nad Pöhlde ausgefchrieben und 
ber römifche Bardinalpriefter Friedrich als Vikar des Papftes abgefanbt 
werden, um den Borftg in ber Synode zu führen. Diefer Garbinal 
war ein junger fächfifcher Slerifer, der ſich fehnell die Gunft bes 
Papftes und Kaiferd gewonnen Hatte. Indem Rom gerabe ihn zum 
Richter eines Mannes, wie Willigis, beftellte, fchien es gefliffentlich ihm 
und feiner Kirche den Fehdehandſchuh Hinzumerfen und es auf eine tiefe 
Demüthigung des erften beutfchen Erzftifts abgefehen zu haben. In 
einen Rampf ber gefährlichften Art ftürzten ſich Kaiſer und Papſt in 
Deutſchland, während fchon der Boden in Rom felbft unter ihren Fuͤ⸗ 
Ben zu ſchwanken anfing: zwei Wochen nachher verließen fie flüchtig 
die Stadt. 

Bald nah Oftern begab ſich der Cardinal Friedrich nad) den beut- 
fehen Gegenden, wo er mit allen päpftlien Infignien als Abgeordneter 
des Bapftes auftrat. Auf einem prächtig aufgegäumten Zelter mit purs 
purnem Sattel reitend, erfchien er zu Pöhlde, wo ſich in der That Erz 
biſchof Willigis und die fächftfchen Bifchöfe zu der beftimmten Zeit ein» 
fanden. Bon ihnen verlangte jest diefer junge Flerifer, jedem ſowohl 
befannt, für feine Berfon ungewöhnliche Ehren und Auszeichnungen, 
aber nur Erzbifchof Libentius von Bremen, von Geburt ein Italiener, 
Bifhof Bernward und einige ihrer Freunde erwiefen ihm bie Achtung, 
bie ein päpftlicher Legat und Vikar beanfprudhen Fonnte. Als am 
22. Juni die Synode eröffnet wurde, fam es fogleich zu den aͤrgerlichſten 
Auftritten. Tumult und Verwuͤnſchungen empfingen ben Bertreter bes 
Bapftes; nicht einmal einen Ehrenfig wollte man ihm einräumen, fo 
bag ihn Libentius und Bernward endlid in ihre Mitte nehmen mußten. 
Der Cardinal erklärte, er komme im Auftrage des Papftes, man möge 
ihm minbeftend fo viel Ruhe gönnen, daß er feinen Auftrag ausrichten 
fönne. So ftillte fih das Getümmel. Mit milden Worten ſprach bar; 
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auf der Garbinal zum Frieden und wollte Willigis ein paͤpftliches 
Schreiben überreihen, aber ber Erzbifchof weigerte ſich bafjelbe anzu⸗ 
nehmen ober es verlefen zu laſſen. Dennoch erlangte ber Legat bie 
Mittheilung des Schreibens an bie Verfammlung; es enthielt neben 
beutlichen Zurechtweifungen die Ermahnung zum Frieden und zum Gr 
horſam. Der Cardinal ſuchte nun Willigis zu beftimmen, ſich ber Ent- 
fheidung ber von ihm als Legaten des Papftes geleiteten Synode zu 
fügen. Willigis wollte die Meinung feiner Amtsbrüber hierüber befra- 
gen; aber faum Hatte ſich Erzbifchof Kibentius im Sinne bes Legaten 
ausgefproden, fo wurden die Thüren ber Kirche, mo bie Berathung 
ftattfand, unter wilbem Getümmel erbrochen. Laien flürzen herein; bie 
entfeglichiten Berwünfchungen gegen ben 2egaten und Bernwarb werben 
ausgeftoßen; man Hört den Ruf nah Waffen. Zum guten Glüd be 
wahren bie Angegriffenen bie größte Ruhe; weit entfernt ber Gewalt 
mit Gewalt zu begegnen, willen fie mit Güte das Getümmel zu be 
ſchwichtigen. Nach diefem Auftritte wollen mehrere Bifchöfe bie weitere 
Verhandlung auf den folgenden Tag verfhieben, aber MWilligis verläßt 
wuthentflammt bie Kirche, während ber Legat ihm entgegentritt und ihm 
im Namen bed Papftes fih am folgenden Tage vor der Synobe zu 
ftellen gebietet. Willigis achtete das Gebot bes Legaten nicht; ſchon in 
ber Frühe bes folgenden Tages reifte er mit feinen Anhängern ab. 
Als der Legat dies erfuhr, verfammelte er noch einmal bie zurüdgeblie 
benen Bifhöfe und erklärte in ihrer Mitte den Exrzbifchof, bis er fd 
dem Richterfpruche bes Papftes ftele, feines Amtes für enthoben; zu- 
gleich befchieb er ihn und alle ſaͤchſiſchen Bifchöfe auf Weihnachten nad 
Italten zu einem vom Bapfte abzuhaltenden Concil. Nachdem er fährift 
lich noch Wiligis die Amtsenthebung und Borlabung mitgetheilt hatte, 
begab er fih nad Hildesheim und trat bann die Rüdrelfe an. Kai 
fer und Papft waren über die Vorgänge in Böhlde auf das Hoͤchſte 
erzürnt und ließen fofort nicht allein bie fächfifchen, ſondern alle Bi⸗ 
Ihöfe Deutfchlands zu dem angekündigten Concil entbieten. 

Doch wohin meinte man mit folgen Dingen zu fommen? Wollten 
Wiligis und die beutfchen Bifchöfe ſich wirklich jest in biefelbe Stellung 
gegen Rom begeben, welche noch kurz zuvor bie franzöftfchen Bifchöfe 
mit fo geringem Erfolge einzunehmen gewagt hatten? Richts lag gewiß 
Willigis ferner, wie er denn felbft bald genug zum Frieden geneigt war. 
Auf feine Beranftaltung trat am 20. Auguft eine Synobe der deutſchen 
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Biſchoͤfe zufammen, auf der außer vielen ſaͤchſiſchen und rheinifchen Bi- 
fehöfen auch die Erzbifchöfe von Trier und Köln erſchienen. Bernwarb 
hatte ſich nicht in Perfon eingeftellt, aber wiederum den Bifchof Eckard 
und feinen Lehrer Thankmar zu feiner Vertretung abgefendet. Allerdings 
zeigte fih nun Willigis über das Ausbleiben bes Bifchofs fehr entrüftet 
und wollte ber Berfiherung feiner Gefandten, baß ihn ſchwere Krank⸗ 
heit vom Erfceinen abgehalten Habe, feinen Glauben fchenfen, aber 
fonft fand man Willigis unerwarteter Weife ziemlich nachgiehig. Auch 
bie Geſandten Bernwards fpannten mildere Saiten auf, obſchon fie 
nicht unterliegen darauf Binzumweifen, baß bie Befchlüffe biefer Synobe, 
nachdem man ſich einmal an den Papſt gewendet, in der Sade Nichts 
entfcheiden Fönnten. In ber That kam man auch zu Feiner Entfcheidung, 
fondern vertagte biefelbe bis auf einen Tag zu Friglar, der erft acht Tage 
nad Pfingften bes naͤchſten Jahres abgehalten werben follte; es iſt Elar, 
baß man die Befchlüffe des päpftlicden Concils abzuwarten gebacdhte. 

Indefien kam bie Zeit heran, zu der die Bifchöfe mit ihren Bafallen 
zum Concil und zum Heere des Kaifers entboten waren. Nicht Alte 
leifteten dem Gebote Folge; ed wußten Manche um jene hochverräthes 
rifhen Pläne, die damals von beutfchen Fürften gegen das Regiment 
bes Raiferd gefchmiebet wurden, aber im Ganzen zeigten ſich die Bi- 
fchöfe doch immer noch williger als bie weltlichen Herren. So madıte 
fich Heribert von Köln auf, wie auch fein Bruder Heinrih von Wuͤrz⸗ 
burg, obwohl Letzterer vor Kurzem erft über bie Alpen gefommen war, 
fo Burdarb von Worms und Lambert von Konſtanz; auch der Abt von 
Fulda brach auf. Selbſt Wiligis ſchickte feine Vaſallen über Die 
Alpen; der Dienftpflicht gegen ben Kaiſer wollte er fich nicht entziehen, 
obfehon er nicht gefonnen war ſich vor dem römifchen Concil zu ftellen. 
Auch Bernwarb begab fih, durch Krankheit zurüdgehalten, nicht felbft 
nad Stalien, aber er ſchickte Thankmar mit Briefen an ben Kaifer und 
Papft ab. 

Thankmar eilte mit feiner Botfchaft den Bifchöfen voraus, die durch 
mancherlei Roth auf ber Reife aufgehalten wurden. Er fand Kaifer 
und Popft auf dem Wege nad Rom im Gebiet von Spoleto; das 
Weihnachtsfeſt wollten fie in Tobi feiern, und bort follte au) das an- 
beraumte Eoncil abgehalten werben. Aber zur feftgefegten Zeit konnten 
bie erwarteten Bifchöfe nicht erfcheinen. Als man bennod am 27. Des 
cember das Concil zu Tobi eröffnete, waren nur einige Bifchöfe aus 
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der Romagna, aus Tuſcien und ber Zombarbei zugegen; außer ihnen 
drei beutfche Bifchöfe, die von Lüttih, Augsburg und Zei. Thankmar 
erhob in ber Verfammlung bie bitterftien Klagen über Willigis Unges 
borfam und Trotz; Friebrich, feit Kurzem zum Erzbifhof von Ravenna 
erhoben, unterftügte biefe Befchwerben und erzählte alle Unbill, bie ihm 
auf feiner Legation in Deutfchland widerfahren. Dennoch wagten ber 
Lafer und Papft nicht durchgreifende Befchlüffe faſſen zu laflen; man 
entſchloß fich vielmehr die Ankunft der übrigen deutſchen Bifchöfe, bie 
auf ben 6. Januar verfündigt war, abzuwarten. Als auch diefe Friſt 
verftrih, ohne baß bie Bifchöfe anfamen, ging das Concil auseinander. 
Das war bad Flägliche Ende einer Berfammlung, die mit folddem Pomp 
angefündigt war. Der Tag zu Briklar trat nicht zufammen; als die 
Zeitfam, zu der er anberaumt war, ruhte Dito III. ſchon in ber Gruft 
zu Aachen. Willigis febte feinen Streit mit Bernwarb über dem Grabe 
bes unglüdlicden Kaiſers nicht mehr mit gleicher Hartnädigfeit fort, 
obwohl er erft im Jahre 1007 öffentlich feinen Rechten über Ganders⸗ 
heim entfagte. 


Ottos III. Tod. 


Der Kaiſer vernahm von ben Anfchlägen, die feine Gegner in 
Deutſchland gegen ihn fehmiebeten; er fah, wie wenig man feinen brin- 
genden Aufforberungen und beweglihen Bitten, ihn in ber Roth nicht 
zu verlaflen, entfprochen hatte. Aber mit großer Faflung trug er fein 
Geſchick, wie tief es ihn auch im Herzen beugen mochte. Schon ver: 
liegen ihn auch bie Förperlichen Kräfte; ein Siechthum, durch die ver 
berbliche Luft Italiens feit geraumer Zeit in ihm genährt, nahm immer 
mehr überhanb und drohte feinem jungen Leben Gefahr. 

Dtto begab fi gleih nad Auflöfung des Eoncils von Tobi nad 
Paterno, jener Burg am Soracte, die ber Graf Tammo das ganze Jahr 
hindurch tapfer behauptet Hatte. Otto war hier Rom nahe, er fah es vor 
feinen Augen liegen: aber bie Stabt und bie ganze Umgegenb verharrte 
no immer im Aufftand. Gleihfam von feinen Feinden eingefchloffen 
lag er in Paterno, und ſchon fingen ben Seinen an die Lebensmittel 
zu fehlen. Thankmar Hatte Dito nad; Paterno begleitet, doch der Man 
gel in ber Burg zwang ihn fie alsbald zu verlaſſen. Als er am 
13. Januar fi von dem Kaifer verabfhiebete, geftand ihm dieſer, er leide 
am Bieber, doch ahnte Thankmar noch nicht, eine wie ſchlimme Wen: 
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dung bie Krankheit in Fürzefter Frift nehmen werde. Ein Hautausſchlag 
brad aus, und das Fieber wurde Hitiger. Erzbifchof Heribert, der lang⸗ 
erfehnte, traf enblih mit einem zahlreichen Gefolge ein; ber Kaifer fah 
ihn noch, e8 war feine legte Freude. Wenige Tage nachher, am 
23. Januar bed Jahres 1002, Hauchte Otto, im Glauben ausharrend und 
in fein Schidfal ergeben, nachdem er das Abendmahl empfangen hatte, 
ben legten Athem aus. Die Reicheinfignien hatte er flerbend bem 
Erzbiſchof Heribert übergeben. Er hatte fein Alter noch nicht auf 
zweiundzwanzig Sabre gebracht; er flarb unvermählt, - nachdem eben 
Erzbifchof Arnulf feinen Bewerbungen um bie Hand einer Kaifertochter 
in Conftantinopel Gehör verfchafft hatte. Mit ihm erlofch der Manns» 
ftamm Ottos bed Großen. 

Die Nachricht von dem Tode des jungen Kaiſers erfehütterte die 
Welt und bewegte alle Gemüther. Niemand wurde zunächft ſchwerer 
durch den Tod des Kaifers betroffen als Papſt Silvefter; noch einmal 
ſchien er von der Höhe bes Glüds in bie Tiefe bes Elends hinabge- 
fehleudert. Aber ber gewandte Mann machte aldbald feinen Frieden 
mit ben Römern und kehrte unbehindert nach bem Lateran zurüd. Er 
ftarb am 12. Mai 1003, nachdem er um ein thatens und freubenlofes 
Jahr den Kaifer überlebt Hatte, und wurde in bem Vorhofe der Kirche 
bed Zaterand begraben. Das Grab Silvefters ift jetzt zerflört; die alte 
Inſchrift, die ihm Papſt Sergius IV. feste, flieht man im Inneren ber 
Kirche. Das Grab und das ganze Leben bes wunderbaren Mannes 
umfpielen Sagen mannigfadher Art; als ein Zauberer erfchlen er dem 
fpäteren Mittelalter, der mit Hülfe böfer Geifter Kenntniſſe und Kräfte 
gewann, bie fonft ben Sterblidhen verfagt find. Uns erfcheint er in 
einem anderen Lichte: wir erfennen in ihm nur bie Macht eines hellen, 
glänzenden Geiftes und einer durch vielfachen Schidfaldwechfel gewon⸗ 
nenen reichen Erfahrung; aber mit magifcher Gewalt umftridte er das 
Gemüth unferes jungen Kaifers und war nicht die lebte Urfache feines 
Verderbens. 

Heribert, Bernward und ihre Geſinnungsgenoſſen hatten gleich dem 
Papſt den Tod eines Fuͤrſten, mit deſſen Plaͤnen alle ihre Abſichten und 
Wuͤnſche zuſammenhingen und von dem fie fo reiche Beweiſe der Gunſt 
erfahren Hatten, auf das Tiefſte zu beflagen. Doch nicht fie allein 
trauerten, das ganze Deutfchland durchzog die Klage. Man vergaß bie 
Schwächen Dttos ſchnell und gedachte nur feiner liebenswürbigen Eigen- 
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fhaften: feiner anmuthigen Erſcheinung, feines feingebilbeten und hoch⸗ 
ſtrebenden Geiftes, feiner Gerechtigfeitöliebe, feiner Froͤmmigkeit, feiner 
Milde und Güte. Unſere Vorfahren ertheilten biefem Kaifer, ber an 
Wiffen ed allen feinen Landsleuten zuvorthat, ber troß feiner Jugend 
an geiftiger Bildung weit feiner Zeit vorauseilte, ben Beinamen „bad 
Wunder ber Welt.” Anders war es in Italien, in bem Lande, das 
der Raifer Deutfchland mit fo großer Unbilligfeit vorgezogen Hatte. Auf 
die Nachricht von feinem Tode erhob ſich Bier fofort der Aufſtand, ber 
um fo leichter um fi griff, als auch Hugo von Tuſcien, die mächtige 
Stütze hier ber Faiferlihen Gewalt, kurz zuvor geftorben war (21. De- 
cember 1001). Der Kaifer foll in ber legten Zeit auch von ihm Ber- 
rath gefürchtet haben und, als er feinen Tod vernahm, in die Worte 
des Pfalmiften ausgebrochen fein: „Der Strid ift zerriffen, und wir 
find 108!" Der geächtete Arduin erfhien fofort wieder auf bem Schaus 
play und tradtete nun offen nad der Königsfrone. Sein Anhang 
wuchs mit jedem Tage; nur die lombarbifchen Bifchöfe, Arduins alte 
Widerſacher, ſchloſſen fih ihm nicht an. 

Dito Hatte fterbend ben Wunfch ausgeſprochen, zu Aachen neben 
ben Gebeinen Karls bes Großen fein Grab zu finden. Heribert von 
Köln, Notker von Lüttih, die Bifhöfe von Augsburg und Konftan;, 
Herzog Otto von Riederlothringen, bie Grafen Heinrih und Wichmann 
und die anderen deutſchen Herren, bie beim Tode des Kalfers zugegen 
gewefen waren, nahmen es über fich feinen letzten Wunſch zu erfüllen. 
Sie fammelten die um Paterno zerftreuten beutfchen Heereshaufen und 
traten mit den Kaiferlichen den Rüdweg nad der Heimath an. Aber 
fon ftand das Land ringsum unter Waffen. Man griff ben Leichen⸗ 
zug anz mit dem Schwert in ber Fauſt mußten bie Deutfchen ihm Bahn 
breden. Sieben Tage vergingen in unausgeſetzten Kämpfen; nicht 
eher fühlte man fi völlig fider, ald bi8 man nad) Berona gekommen 
war. Auf einem anderen Wege, boch unter nicht geringeren Schwies 
rigfeiten kehrten Die Schaaren zurüd, bie mit ben Bifchöfen von Worms 
und Würzburg und mit dem Abte von Fulda gefommen waren und in 
Zufeien den Tod bes Kaiſers vernommen hatten; erft zu Berona 
feinen fie ſich mit dem Trauergeleite vereinigtizu haben. Der fei- 
chenzug ging alsdann über den Brenner; zu, Polling unweit bes 
Ammerfeed fam ihm Herzog Heinrich,tder nächfte Verwandte bes Kai⸗ 
fers, entgegen und geleitete die Zeiche bis nad) Augsburg, wo die Ein- 
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geweide in dem Klofter ber heiligen Afra beigefegt wurden. Heinrich 
folgte dem Zuge bis nad Neuburg an der Donau; dann trennte er ſich 
von Heribert, der mit der Leiche dem Rhein zueilte. Am Montag nad 
PBalmfonntag fam man nad Köln, Hier wurde die Leiche in den Haupt⸗ 
firchen herumgetragen und ausgeftelt: am Tage vor Oftern brachte man 
fie endlih nad Aachen, wo fie am ftertage felbft — ed war ber 
5. April — mitten im Chor der Münfterfirche beigefegt wurde. Das Grab 
wurde fpäter verlegt und Churfürft Friedrich der Weife bezeichnete es 
im Jahre 1513 dur ein Marmordenkmal; im Jahre 1803, als bie 
alte Kaiſerſtadt unter franzöftfcher Herrſchaft ftand, wurbe dieſes Denfmal 
befeitigt, und Nichts erinnert jebt an die Stelle, wo die Gebeine bes 
dritten Otto ihre Ruheftätte gefunden haben. 

- Das Andenfen an einen jungen Kaifer von fo wunderbar phan- 
taftifcher Sinnesart und fo unglüdlihen Schickſalen Eonnte der Welt 
nicht leicht entfchwinden; poetifche Sagen fliegen aus Ottos frühem 
Grabe auf und bewahrten länger unter dem Volke fein Gedaͤchtniß als 
bie nüchterne Kunde ber Geſchichte. Man erzählte, daß Otto durch 
Berrath der Liebe den Untergang gefunden habe; man fonnte ſich dies 
ſes glühende Herz, für die Freundſchaft fo empfänglich, nicht unberührt 
von dem Zauber der Liebe denken. Stephania, eine fchöne, aber ftolze 
und herzlofe Römerin, bed Crefcentius Wittwe, — fo berichtet die vers 
breitetfte Sage — feflelte mit ihren Reizen ben Kaiſer, und als er 
fih ganz ihr ergab, tödtete fie ihn, um den Tod ihres Gemahls zu 
rächen, durch Gift. Es liegt eine tiefe Wahrheit in diefer Sage, aber 
nicht eine Tochter Roms, fondern Roma felbft mit ihren unvergänglichen 
Reizen fefielte, verrieth, tödtete den mit der Kaiferfrone gefehmüdten 
Jüngling. 


Nüdblid. 


Das wichtigfte Ereigniß des zehnten Jahrhunderts ift die Herftel- 
lung bes abenbländifchen Kaifertfums. Hier liegt der große Wende⸗ 
punkt jener Zeit: vor demſelben Auflöfung, Zerfplitterung, Berwilderung 
aller Orten im Abenblande, bie chriftlide Welt in unglüdlichen ober 
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minbeftend zweifelhaften Kämpfen mit den heidniſchen Bölfern; nad 
bemfelben Herftelung ftaatlicher und Firdhlicder Ordnungen, Zufammens 
ſchluß, Kräftigung der Sitte und frifhauffeimenbes Geiftesleben, ber 
Sieg des Chriftentgums über das Heidentfum wird im Occident 
für alle Zeiten entfchieden, und mit dem Chriftentfum zugleich bes 
ginnt die Kultur bei den Nationen des öſtlichen und des norbifcen 
Europa. 

Der Ruhm, diefen Umfchwung der Dinge herbeigeführt zu haben, 
gebührte den deutſchen Stämmen, die trogdem, daß fie Karl der Große 
mit ben romanifchen Laͤndern auf längere Zeit verbunden, ihre Mutter 
fprache, ihre Freiheitsliebe, ihre Tapferkeit und die Reinheit ihrer urfprüng- 
lichen Sitte bewahrt hatten oder doch von ber Fäulniß der Zeit min: 
beftens nicht im tiefften Inneren ihrer Fräftigen Natur berührt waren. 
Den hochherzigen Sacdfenfönigen gelang es diefe Stämme zu einem 
großen und gewaltigen Kriegsvolfe im Herzen Europas zu verbinden 
und mit der friſchen Heereskraft dieſes Volkes die Macht der erbittert- 
ſten Seinde der riftliden Welt — der Dänen, Slawen und Ungarn 
— niederzuwerfen. Nach foldden Siegen, die nicht allein Deutfchlande, 
fondern des ganzen Abendlandes Zukunft ficherten, Fonnten bie roma⸗ 
nifirten Völfer den Vorrang unter ben Nationen Europas nicht mehr 
behaupten; mit innerer Nothwendigkeit traten die Deutfchen in bie erfte 
Stelle und mußten ſich in derfelben zu halten. 

Der erfte Heinrih hatte den Deutfchen zur Freiheit und Selbſt⸗ 
ftändigfeit geholfen, Dtto der Große führte fie zur Herrichaft. Mit dem 
Inſtinkt derfelben, der ihm wie wenigen Menſchen eigen war, ſchwang 
er fi zum hoͤchſten Schiedsrichter in den Reichen der Weftfranfen und 
Burgunder auf, machte bie Völfer des Nordens und Oſtens von fi 
abhängig, eroberte Italien, unterwarf Rom, gewann bie Raiferfrone 
und beugte den Bapft, das einzige allgemein anerkannte Oberhaupt ber 
romanifchen Welt, feinem Willen. Seitdem herrfchte er mit einer Madıt, 
wie fie feit den Tagen Karls des Großen fein Fürft des Abendlandes 
nur von fern befefien Hatte, und fuchte die Aufgaben, welche der gewal⸗ 
tige Kaifer feinen Nachkommen binterlaffen, die fie aber nicht zu löfen 
vermodht hatten, auf feine Weife und nad ben Forderungen feiner Zeit 
zu löfen. Das chriftliche Abendland durch feite Ordnungen in Kirche 
und Staat zu verbinden und die Heibnifchen Völker in diefes chriftlice 
Gemeinweſen hineinzwiehen: das war das Ziel, dem er zuftrebte und 
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mit Riefenfchritten entgegenging. „Stolz gleich Libanons Cedern,“ fagt 
Ihietmar von Merfeburg, „erhob ſich das Reich, allen Völkern weit 
und breit furdtbar.” Und ein Dichter jener Zeit fang: 

„Hochbeglückt war bie Welt, als Otto führte das Scepter.“ 
Das durch die glüdreichften Thaten Hergeftellte Kaiſerthum bes Abends 
Tandes hinterließ Otto feinen Nachkommen und feinem Bolfe; beiden 
gleihfam nad natürlichem Erbrecht. 

Hochherzigkeit und Empfänglichfeit für alles Edle und Große er- 
farben in Ottos Gefchlecht nicht, aber es fehlte feinen Nachkommen bie 
flarre Kraft und die unmiderftehliche Energie des Alten; auch war das 
Sid, gleich als ob es feine Gaben an bem Liebling erfchöpft habe, 
überaus Farg gegen die Epigonen. 

Mit jugendlider Kraft warf ber zweite Dtto die Empörung im 
Inneren nieder, beflegte die Feinde überall an ben Grenzen des Reiche 
und frürzte fi in den Kampf gegen die großen Weltmächte der Zeit, 
gegen das morgenlänbifche Raifertfum und den Islam: aber in biefem 
Kampf unterlag er und endete fein Leben, ehe er noch die Dannesjahre 
erreiht Hatte. Wenn dann doch feinem Sohne, dem Knäblein, das 
Reich erhalten blieb und er wie nach Erbrecht Kaifer wurde, fo banfte 
er ed mehr den Thaten feines Großvaters ald des Vaters. Zwölf 
Fahre haben Andere für ben britten Dito geherrſcht und mit Umficht 
bas Reich in gefahrvollen Zeiten erhalten; dann ergriff er felbft mit 
jugendlicher Frifche und weitausfehenden Plänen bie Zügel der Regies 
rung, und bie Welt jubelte ihm entgegen. Faſt noch ein Knabe an 
Fahren, war er an geifliger Bildung Männern vorangeeilt; Alles, was 
im Himmel und auf Erben ift, befehäftigte feinen Geift; fein Blid flog 
über bie Weite der Welt hin und wandte ſich zu ber entfernteften Ber- 
gangenheit zurüd. Diefes Wunder der Welt ſchien größer als ber 
große Otto, und doch fehlte wenig daran, daß ber dritte Otto in wenigen 
Jahren zerfiörte, was ber erfte fo feſt in einem langen, reichgefegneten 
Leben begründet zu haben fchien. 

Wie unaͤhnlich war der Enkel dem Großvater! Durch bie. Tapfers 
feit und ungebrochene Kraft ber deutſchen Stämme war, wie Otto I. 
wußte, das neue Kaiferreich gegründet worden; beshalb lebte er auch als 
römifcher Kaiſer unter und mit ben Deutfchen nach beutfcher Sitte, er 
machte fie zu Herren ber ummwohnenden Bölfer und deren Fürften ihnen 
zinspflichtig, die neugeftifteten Kirchen unter ben befehrten Heiden teilte 
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er in Abhaͤngigkeit von der deutſchen Krone und den deutſchen Erzſtiften. 
Wenn Otto ſein Herzogthum, aus dem vor allem noch ſein Vater die 
Quellen ſeiner Macht geſchoͤpft hatte, zuletzt den Billingern überließ, ſo 
geſchah es, weil er das Fundament ſeiner kaiſerlichen Stellung in der 
königlichen Gewalt über das geſammte Deutſchland beſſer begruͤndet 
glaubte; obwohl er immer die treue Anhaͤnglichkeit an ſein Sachſenland 
bewahrte, gab er es doch im gewiſſen Sinne auf, um voll und ganz ein 
deutſcher König zu ſein. Otto III. dagegen ſchätzte die Sachſen und 
Deutſchen zuſammt gering und wollte vor Allem ein Römer heißen; er 
gab nicht allein Sachſen, er gab Deutfchland auf, indem er ben Sitz 
feiner Macht nad Rom verlegte. So viel an ihm war, löſte er bie 
Abhängigkeit der neubegründeten Bisthümer von den deutfchen Metro- 
polen, den zinspflichtigen Bolenfürften befreite er von dem Tribut, dem 
Ungarnfürften ſchickte er die Königskrone, dem Dogen von Benedig erließ 
er mit ber Ueberfendung bes Mantels das Anerfenntniß der Abhängigs 
feit; überall brach er die Herrfchaft ber Deutſchen, um ein neues 
ideales Römerreich zu errichten, deſſen Spite wer weiß in welche Luftige 
Höhe hineinragte, das jedoch nirgends auf Erden eine feite Bafis Hatte. 
Aber bie Welt, die ihm jubelnb entgegengefommen war, wandte fi 
bald von ihm ab; das vielgeliebte Rom empörte ſich, das mißachtete 
beutfche Volk verließ ihn, und in den erften Sünglingsjahren flarb er 
ohne Macht und ohne Erben. 

Dod das Erbe Ottos war deshalb nicht herrenlos; das deutſche 
Volk trat in daffelbe ein und hat es, wie heiß es ihm beflritten wurde, 
Sahrbunderte lang mit tapferem Muthe und hohem Sinne behauptet. 
In welder Zerrüttung ſich auch das Reich befand, al8 Otto III. ftarb, 
ed bedurfte nur, daß die beutfchen Fürften einen thätigen, wehrhaften 
und nüchternen Dann, wie Heinrich ber II. war, auf ihren Thron erbos 
ben, um das Kaiſerthum herzuftelen und bie Keime neuen Wachſsthums 
in bafjelbe zu legen. Das römifche Reich deutfcher Nation erhielt fidh, 
bie Herrfchaft über Italien wurde behauptet, das deutſche Reich blieb 
Stern und Kern der abenblänbifchen Welt; auch die Herrfchaft über 
die Völker bes Oftens wurde nad und nach wiebergewonnen, ja zeit 
weife felbft über bie bisherigen Grenzen ausgebehnt. Das roͤmiſche 
Reich deutfher Nation war eine vollendete Thatſache geworden; eine 
Macht war begründet, welche ber flüchtige Wechfel vorübergehenbder Bers 
hältnifje nicht leicht mehr in Frage zu fielen vermochte. 
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Und was hat unſer Volk bei dem Kaiſerthum, welches ihm reiche 
Ströme des edelſten Blutes gekoſtet, ſchließlich gewvonnen? Dieſe Frage 
iſt oft genug von ſolchen aufgeworfen worden, die Otto ſeine größte 
That hoͤchlich verargt haben und überhaupt den gewaltigen Gang der 
Geſchichte lieber nach vorgefaßten Anſichten meiſtern, als der Nothwen⸗ 
digkeit ber Dinge nachdenken und fie begreifen wollen. 

Bor Allem war das der Deutſchen Gewinn aus ber unvergleich- 
lichen Stellung, welde ihre Koͤnige erlangt, daß fih bie verſchiedenen 
Stämme, fo uneind und vol Eiferſucht fie feit jeher waren, bauernd 
nun einer einigen Koͤnigsherrſchaft beugten und hierdurch unaufloͤslich 
zu einem Volke verwuchſen. Man kann fagen, das ganze Jahrhundert 
Hat ununterbrochen im Stillen daran gearbeitet, ein gemeinfames Volksbe⸗ 
wußtfein in ben deutſchen Stämmen zu weden, ein beutfches Volk zu 
fehaffen. Schon bei ber Wahl Konrads I. zeigt fich freilich das Gefühl 
ber Zufammengehörigfeit unter ben deutſchen Stämmen, aber gleich 
Darauf traten fle Doch wieder auseinander; nur an der Spipe eines Heeres - 
Eonnte fih Heinrich I. die Anerfennung der Alamannen und Baiern 
gewinnen. Dem großen Bater folgte ein größerer Sohn: bod von 
Neuem trennten fi unter feiner Herrfchaft die Stämme; zweimal hatte 
das Koͤnigthum gegen eine allgemeine Empörung zu kaͤmpfen, bie das 
kaum begründete Reich zu gerreißen drohte. Erft die ruhmreichen Kämpfe 
gegen die auswärtigen Feinde und der Glanz bes Faiferlichen Namens 
fiderten enblich den Beftand des Reichs und mit ihm die Einheit bes 
deutſchen Volkes. Die Zeitgenofien haben es wohl gefühlt, daß nur 
ber Thatenruhm Ottos I. Reich und Volk verband unb beider Zus 
funft verbürgte. Das war es, weshalb die beutfchen Fuͤrſten Otto IL, 
als ihn ber Weſtfranke überfiel, „alle aus Treue gegen feinen Vater 
wie aus einem Munde“ Beiftand gelobten; das war ed, weshalb 
fie insgefammt nad der traurigen Niederlage in Galabrien Nichts 
ſehnlicher wünfchten al8 den Kaifer zu fehen und in feinen Leiden zu 
tröften; das endlich, was es während einer langen vormundfchaftlichen 
Regierung troß ber fortlebenden Spaltung ber Stämme doch nicht mehr 
zu einer Trennung bes Reichs Fommen ließ. „OD Germanien!! — 
heißt es in dem älteren Leben ber Königin Mathilde — „früher unter 
bas Joch fremder Völker gebeugt, erft vor Kurzem durch ben Glanz bes 
Kaiſerthums erhöht, diene mit Treue deinem Könige, liebe und unter- 
füge ihn, wie bu nur vermagft! Laffe nicht ab zu beten, daß niemals 


166 Aüdhlid. 


ein Fürft aus diefem Stamme fehle, du möchte fonft beiner Ehre be- 
raubt werben und wieder ber Knechtſchaft verfallen, ber bu entriffen biſt!“ 

Wie langfam das nationale Bewußtfein in unferem Bolfe er- 
ftarfte, zeigt fich deutlich an ber fehr allmählichen Gewöhnung an ben 
gemeinfamen Volksnamen. Bon der deutfhen Sprade, von deutſch⸗ 
rebenden Menfchen ſprach man freilich ſchon früher, aber von den Deut- 
fen ald einem Bolfe, von einem beutfchen Lande und beutfchen Reiche 
war noch im Anfange bes zehnten Jahrhunderts nicht die Rebe. Die 
erften Urkunden, in denen die Gefammtheit der beutfchredenden und nun 
in einem Reiche verbundenen Volksſtämme als Deutfche bezeichnet 
werben, gehören der Kanzlei Dttos I. an und zwar ber Zeit, ba er 
auszog die Kalferfrone zu gewinnen. Aber ber Bolfsname „Deutfche” 
fam doch während des ganzen Jahrhunderts bieffeitd der Alpen faum 
recht in Gebrauch; weder bei Widufind noch bei Roswitha findet er ſich, 
ja e8 fcheint faft, als ließe er fih überhaupt nicht bei deutſchen Schrift. 
ftellern dieſes Jahrhunderts nachmweifen. Ehe ſich die Deutſchen ale 
ſolche zu benennen pflegten, thaten dies die Staliener, denen ſich bie 
Unterfchiede der einzelnen beutfchrebenden Stämme zuerft zu verwiſchen 
anfingen. Schon um das Jahr 1000 kennen bie Schriftfteler Ita 
liend nit nur den Ramen ber Deutfchen, fondern beginnen aud 
bie Bezeichnungen: „Deutfchland“, „deutfches Reich“, „beutfcher Kö— 
nig” zu gebrauden, während erft nad der Mitte des elften Jahr⸗ 
hunberts bei uns ber allgemeine Volksname neben ben einzelnen 
Stammnamen volftändige Anerkennung gewinnt. Wie nur durch 
die ftete Verbindung mit ben andersgearteten Italienern die Deutfchen 
allmählich zu einer tieferen Einficht in die Gleichartigkeit und Gemein: 
famfeit ihrer Natur und ihres Wefens gelangt zu fein ſcheinen, fo wer: 
ben fie auch erft im Verkehr mit ihnen fih an ihren Volksnamen ge- 
mwöhnt haben. 

In wie hellem Licht leuchten bie weltbeivegenden Thaten Ottos 
bes Großen, wenn wir fle al8 die im Berborgenen wirkende Madt er- 
fennen, bie das nationale Bewußtfein in unferem Bolfe zeitigte und 
bauernd befeftigtel Aber mehr als dad: die Wege, bie Dtto einfchlug, 
wiefen dem beutfchen Volfe zugleich für alle Zeiten die Aufgabe zu, bie 
es in der MWeltgefchichte zu Löfen berufen iſt. Das aber ift feine Auf 
gabe, ſich mit der gefammten Tradition ber früheren Zeiten zu erfüllen, 
mit dem Hauch feines Geiftes erftorbene Formen neu zu beleben, bie 
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erſtarrte Regel durch die ihm innewohnende individualiſirende Kraft zu 
einem Geſetz der Freiheit zu erheben, welches fich für alle Berhältniffe, 
jeden Drt, jede Nationalität eignet. Die ganze Summe ber überlieferten 
Bildung in fih aufzunehmen, fle nach der Natur feines Geiftes durch⸗ 
auarbeiten und von den Elementen feines Weſens durchdrungen als 
Gemeingut ber Welt Hinzugeben — das iſt die Art unferes Volfes, 
wie fi in Kirche und Staat, in Kunſt und Wiffenfchaft, in allen Ges 
bieten des Lebens erwiefen hat. Nie hat e8 ein lernbegierigeres, nie 
ein Iehrhafteres Volk gegeben, als wir Deutfche find, und darin liegt 
zum guten Theil unfere welthiftorifche Miffton. &8 ift bemerfensmwerth, 
Daß unfer Volk, fobald es fih nur ald eine große Nation erkannte, 
biefe feine Aufgabe begriff und angriff. Aber nur dadurch wurbe bie 
Löfung derfelben ermöglicht, daß die Thaten Ottos I. die Deutſchen in 
Die naͤchſten und unmittelbarften Beziehungen mit Stalien und Rom 
ſelbſt, dem Mittelpunfte der alten Kultur, verfepten. So ungebilbet 
Rom damald war, ed umſchloß nichtsbeftominder den Kern ber gefamm- 
ten Tradition, welche für jene Zeit Bedeutung hatte. Wenn der Mund 
ber Weisheit ſchwieg, fprachen bie Steine; das Grab des heiligen Petrus 
war beredter als die Männer, die ſich die Nachfolger des Apoftelfürften 
nannten. 

Es wäre eine fchöne Aufgabe, bis in das Kleinſte hinein zu zeigen, 
wie fich die Verhältniffe des beutfchen Lebens in ber zweiten Hälfte des 
zehnten Jahrhunderts umgeftalteten, indem man alle Kulturelemente, 
welche fich aus dem Altertum erhalten Hatten, aufnahm und bei ſich 
einbürgerte. Wir müffen e8 uns verfagen hierauf näher einzugehen 
und fönnen nur einzelne PBunfte im Fluge berühren. 

Erft in bdiefer Zeit entftanden in dem inneren Deutfchland Orts 
ſchaften, die ſich al8 Städte bezeichnen lafien; fie erwuchſen theild aus 
Burgen, bie zur Bertheidigung des Landes errichtet waren, theild um 
Bifhofsfige und Klöfter, theild aus befuchten Handelsplägen. Die Has 
rolingifche Zeit Hatte nur bid zum Rhein und zur Donau Hin ftäbtifches 
Leben gefannt, und auch bort wurden in ben Dänen» und Ungarnflür- 
men bie Mauern gebrochen, die Stäbte zerftört und zu Einoͤden umge- 
ſchaffen; erft die Ottonenzeit Bat fle von Neuem belebt. Im Anfang 
bes elften Jahrhunderts waren dann Köln, Mainz, Frankfurt, Worms, 
Straßburg, Regensburg, Augsburg, Magdeburg fehon dicht bevölferte 
Plaͤtze, in denen ſich der ganze von dem ftäbtifchen Leben unzertrennliche 
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Verkehr entfaltete, obwohl ſte noch von koͤniglichen oder biſchoͤflichen Be⸗ 
amten verwaltet wurden und ſich erſt fpäter zu buͤrgerlicher Freiheit auf⸗ 
ſchwangen. In dieſen Städten und vielen anderen von geringerer Be⸗ 
beutung erhoben fih Kirchen und Klöfter, meift nur aus Holz gebaut, 
doch begann man auch bereit8 mit dem Steinbau. Ienen eigentgümlichen 
Bauftil, ber in den folgenden Jahrhunderten Europa beherrfchte und 
ben man früher den byzantinifchen, jebt den romanischen zu nennen pflegt, 
verfolgt man zu feinen erften Urfprüngen an ben Abhängen bes Har- 
zes, und gerade in jenen Baudenkmalen, welche die Ottonen umb ihre 
Zeitgenofien uns Binterlaffen haben ; bei aller Rohheit durchbricht doch 
in ihnen ein freierer Geift, ein mehr individuelles Gefühl die aus dem 
römifhen Altertfum überlieferten Gefege der Arditektur. Wie gering» 
fügig find die Refte von Bauwerken, welche die Karolingiſche Zeit in 
Deutfihland zurüdgelafien bat; wie viel lebendiger fpridht zu ung bie 
Ottonenzeit aus biefen alten Mauerwerken, mit denen bie Geſchichte der 
deutſchen Baufunft beginnt! 

Gleich dem ftäbtifchen Leben hob fich, nachdem die inneren Kriege 
und bie Einfälle der Ungarn, Dänen und Wenden Deutfchland lange 
foft zu einer Wuͤſtenei gemadt hatten, in flaunenswerther Weife ber 
Anbau bes Landes; Heinrich II. nannte Sachſen wegen feiner Frudt- 
barkeit einen Borhof des Baradiefes. Wie die Hortichritte in der Baus 
funft, ging auch die befjere Bobenkultur vor Allem von den Kirchen und 
Llöftern aus, die das ihnen von ben Königen übertragene Gut trefflid 
zu nußen wußten. Mit eigentgümlicder Befriedigung flieht man auf 
jene fchönen Bergamenturkunden der Ottonen, wie fie faft noch überall 
in den deutſchen Archiven fi finden; es find meift Berleifungen von 
einzelnen Weilern und verödeten Feldmarken an Kirchen und Klöſter, 
aber welches reiche Leben ift dieſen todten Schenfungsbriefen erwach⸗ 
fen! Sie haben zahllofe Ortfchaften in das Leben gerufen, fruchtbare 
Landſchaften geſchaffen, Deutfchland geradezu umgewandelt. 

Zu bderfelben Zeit gewannen auch Wiffenfchaft und Kunſt unter 
uns eine bleibende Stätte. Wie bürftig bie Literatur vor Ottos Kai⸗ 
ferfrönung ift, fo ſchnell entfaltet fie fich nachher zu einer bemerkens⸗ 
werthen Höhe. Widukind, Ruotger und Roswitha fchreiben unter bem 
erften lebendigen Eindrud, daß ein fächfifcher Fuͤrſt an die Spitze ber 
Welt geftellt iſt; ihre Werke find ganz von dem Stolz auf ihren großen 
Bürften und ihr mächtige Volk burdbrungen. Bon da an wurde ber 
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faiferliche Hof der Sammelplag aller hervorragenden Geifter des Abend» 
landes, und felbft ein Gerbert fpricht es aus, daß fein Genie nur durch 
die Ottonen gewedt fei; die gelehrte Bildung der Zeit fammelte fich wie 
in einem Brennpunkt damals am deutſchen Hofe und durchdrang von 
hier aus zuerft und zumeift die deutſchen Länder. Es war biefe Bildung 
nicht eine originale, frei aus dem Geifte des Volfes geboren; auch Bier 
war e8 bie Tradition, die man aufnahm und ber man fich anfchloß. 
Sene neulateinifhe Wiſſenſchaft und Literatur, welche die Kirche auf 
Grundlage ber altrömifchen Bildung geichaffen Hatte, ging auf bas 
deutſche Volk über und mit ihr die Flafftfche Literatur der alten Römer. 
Aber Allem, was die Deutfchen empfingen, gaben fle boch das eigen- 
thuͤmliche Gepräge ihres eigenen Geiſtes. Sie fehrieben in römifcher 
Sprade, aber aus beutfcher Anſchauung, und fie fehrieben von beut- 
fchen Dingen. Richt vorzugsweiſe mit theologifchen Werfen, wie fie bie 
Rarolingerzeit hervorgebradjt hatte, befchäftigten ſte fich, fondern mit ber 
Geſchichte ihrer Zeit, ihres Landes und befangen die Thaten ihrer alten 
Helden in lateiniſchen Berfen; zu Feiner Zeit ift wohl weniger in beut- 
ſcher Sprache und Doch mehr in deutfchem Geifte gefchrieben worden. Und 
nicht ander8 war es mit ben bildenden Künften, die vornehmlich unter 
Dtto II. und III. nad Deutfchland verpflanzt wurden. Willigis von 
Mainz und Bernward von Hildesheim haben fi in ber Runftgefchichte 
nicht minder ein bleibendes Andenken gefichert als in ber Reichsgeſchichte. 
Die Eindrüde, die fie in Italien empfingen, find von unenblicher Frucht⸗ 
barfeit gewefen; von diefen Eindrüden nahmen bie bildenden Rünfte bei 
uns ihren Urfprung, erhielten fie Anftoß und Richtung. 

Wie das Kulturleben unferes Volkes von ben Trabitionen ber 
römifchen Kirche ausging und durch fle befruchtet wurde, fo fehen wir 
zugleich die ganze geiftige Eriftenz deſſelben durch diefe Traditionen be- 
flimmt. Sie find es, an denen ſich das Olaubensleben des beutfchen 
Volkes heranbildet, doch auch fle empfangen neues eben dur den 
beutfchen Geift und ihre verfnöcderten Formen werden gebrochen. Ein 
lebendiges praftifches Chriſtenthum erfteht wieder; eine freiere Weife 
des kirchlichen Lebens bricht fih Bahn; der Glaube zeigt fih von Neuem 
als die Kraft, welche die Welt überwindet. Die fpätere Karolingerzeit 
gefiel fih in der Aufrichtung neuer Firchlicher Sagungen, fuchte bie 
fchrofffte Trennung zwifchen Kirche und Staat, Klerus und Laienwelt 


burchzuführen, ihr Werf find bie pfeuboifidorifchen Deecretalien; die Otto⸗ 
Giefebrecht, Kaiferzeit. I. 5. Anfl. 49 
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nenzeit belebt die Miffion, baut Kirchen und Klöfter daheim und in 
ben Zänbern ber Heiden, fie beftrebt fi Staat und Kirche wieber burd) 
bas Leben felbft zu verbinden. Die Bifchöfe werben die einflußreid- 
ften Beamten bed Reichs, die Mönche dienen am Hofe ber Könige: fo 
mildert ſich der fchroffe Gegenfag zwiſchen Kirche und Staat, Kaiſer⸗ 
thum und Papſtthum, Geiftlichfeit und Laienthum und tritt nur felten 
in ganzer Schärfe hervor. Es fcheint da wohl, als fei bie Kirche von 
bem weltlichen Leben unterbrüdt, aber in ber That ift fie die treibende, 
Alles bewegende Macht der Zeit, und wenn nicht bie Kirche, doch ber 
Kriftlihe Glaube. Otto I. war es, ber fih das Bapfttfum unterwarf 
und ihm nit ohne Härte feinen Willen aufzwang, aber bie Kirche ver; 
fannte doch nicht, wie viel fie ihm dankte. „Mit Seufzen,” fagt Brun von 
Querfurt, „gebenkt die Kirche der goldenen Zeiten jenes frommen, jenes 
flarren Otto, der die unruhigen Elemente zu bannen wußte, währent 
fie jebt nirgends Frieden findet; fein Andenfen lebt in ihr fort, aber 
ber beiden anderen Ottonen hat fie vergeflen.” Das Kaiſerthum, mit 
allen Ueberlieferungen der römifchsfatholifchen Kirche verwachſen, prägte 
diefe fo tief der beutfchen Ration ein, daß fie auf Jahrhunderte Bin das 
Leben berfelben beherrſchten; doch Roms Traditionen hielten deshalb 
ben nationalen Geift keineswegs ganz gebunden, und ber chriftlice 
Glaube, dem deutſchen Yreiheitsfinn fo entfprehend, war zulebt doch 
mächtiger in unferem Bolfe als alle Formen der römifchen Kirche. 
Waren auch die Menfchen jener Zeit vielfach in äußerer Werkheiligfeit 
befangen, ber Glaube in ihnen war fein todter, fondern Fülle perfün- 
lichen Lebens, Kraft und Zuverfiht. Was die Deutfchen damals ge 
wirft Haben, in Allem hat der Glaube mitgewirkt. 

Danken wir fo der Erneuerung des Kaiſerthums durch die Sach⸗ 
fenfürften, daß unfere Nationalität erftarfte, bag fie mitten in das Zul» 
turleben ber Welt eintrat und die Aufgabe erfaßte, die ihr in demfelben 
befchieden, fo hat dieſes Ereigniß zugleich auch über die gefammte abend- 
ländifche Welt mannigfadhen Segen verbreitet. Erft jept gewannen Bier 
bie chriſtlichen Völfer für immer den heibnifchen Feinden den Borrang 
ab; die Kirche erhielt neues Leben und breitete fich über bie bisherigen 
Grenzen aus; bie geiftige Bildung lebte auf, wo fie erftorben ſchien, 
und drang allmählich weiter vor; bie VBölfer Hatten wieder einen Mittels 
punft gefunden, um ben fie fih fammeln fonnten, — welder Gewinn! 
welcher Kortfchritt in der Entwidlung der Menfchheit ! 
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Allerdings lag in der Errichtung dieſes neuen Kaiſerthums bie Ges 
fahr, daß das kaum erwachte nationale Leben ber europäifchen Völker 
gewaltfam unterbrüdt werden koͤnnte. Denn wer will leugnen, daß 
auch biefes Imperium Gewaltthaten übte und fein Joch oft Bart war? 
„Rottet das Volk ber Rebarier aus!" fchrieb Otto der Große ben fädh- 
ſiſchen Fürften. Auch Hat e8 weder damals an Berfuchen gefehlt, ein die 
freie Entwidelung der Nationen hemmendes Weltreih, dem römifchen 
Ahnlih, von Neuem zu gründen, noch in ber Folge. Aber wir haben 
bereit8 gefehen, wohin ſolche Verſuche führten, wie wenig Ausficht auf 
Dauernden Erfolg fie hatten. Das deutfche Kaifertfum war nicht das 
römifche, nicht das Rarolingifche, es konnte dauernd feinen Zwang üben, 
ber dem beutfchen Geifte zuwider ift; in Wahrheit förderte ed, wenn 
auch wider Abſicht und Willen, die Entwidlung ber Rationalitäten mehr, 
als es fie hemmte. 

Denn wie wäre es fonft möglich geweſen, daß ſich gerade zur Zeit 
der erften Fraftentwidlung dieſes Kaiſerthums neben ihm und zum 
Theil unter feinem Schuße über das ganze Abendland Hin neue Stans 
ten auf nationaler Grundlage erhoben, daß die meiften Bölfer Europas 
die Anfänge ihres felbfifländigen ftaatlichen Lebens gerabe in bemfelben 
Jahrhundert finden, das die Erneuerung bes Kaiferihums fah? In ber 
Anlehnung an bie Ottonifhe Macht gewannen Mesco und Boleflamw bie 
Möglichkeit ein polnifches Reich zu errichten. In ber Berbindung mit 
ber baierifchen Giſela ſah Waik ein Mittel zur Aufrichtung des Königs 
thums unter den Ungarn, und Otto III. war es, der ihm die Königs: 
frone fenden ließ. Harald Blauzahn, der Berbündete Ottos I., Tegte 
die Grundlage eines Reihe, welches zuerſt das ganze Dänemark ums 
ſchloß. Damals erft bildete fich in den Tagen Edwards bes Neltern, 
bes waderen Athelftan und Edgar des Glücklichen die Einheit des eng- 
lifchen Reichs durch, zu fpät freilih, um dauernd das erfchlaffte Ge⸗ 
ſchlecht der Angelfachfen zu Fräftigen. Damals ergriffen die Capetinger 
das Scepter, die erſte Dynaftie jenfeits des Rheins, welche ihren Thron 
auf nationaler Grundlage errichtete, mit ber eigentlich erft ein franzoͤ⸗ 
fifches Reich beginnt; Der Begründer deſſelben war ein Neffe Ottos bes 
Großen, ein Enfel des fächflichen Heinrich. Welches Land hat das 
Joch der beutfchen Herrfchaft fhwerer empfunden als Italien! Und doch 
fangen jet die Staliener felbft an zu befennen, daß bie Entwidlung 


ihrer Rationalität durch die Macht der Ottonen weit mehr gehoben als 
49* 





u — 


712 tädtlid. 


niebergehaften if. Das beutiche Kaifertfum war kein Regiment, das die 
Freiheit ber Bölfer in Banden ſchlug. 

Und endlich noch eine Frage: Wie bat fi überhaupt bad Ge⸗ 
fammtleben Europas feit jener Zeit entwidelt? Unfehlbar giebt es eine 
große gemeinfame Grundlage in Lirde, Staat unb Bildung, auf ber 
alles Rulturleben der abendländifhen Welt ruht und bie ſich ſchon in 
den früheften Berüßrungen zwiſchen den Germanen und Römern bildete, 
dann im Karolingifchen Reich erweitert und befeftigt wurbe. Auf die 
fer gemeinfamen Grundlage haben fi verfchiebenartige, beſondere 
Staaten erbaut, mehr ober minder alle durch die Eigenthümlichfeit der 
Rationalitäten beflimmt. Jedes Fraftvolle Bolf hat fi feine ſtaatliche 
Eriftenz zum Theil frei nad feinen Bebürfniffen, zum Theil dem 
Zwange gebietender Umftände nachgebend, gefchaffen unb feine eigene 
Sefhichte gewonnen. In bunter Mannigfaltigfeit laufen nun Intereflen 
und Beftrebungen ber verfchiebenfien Art in ber Biftorifchen Bewegung 
neben und durch einander: aber bie Bewegung wirb boch immer geleitet 
von einem einzigen oder einigen wenigen Böllern, bie ſich durch große 
eigenthümliche Berdienfte um bie Welt den Principat errungen haben. 
Diefe Entwidlung, die den Anfang einer neuen Zeit bezeichnet, bie fol 
genreichfte vielleicht, welche bie Menfchheit erfahren Bat, beginnt mit der 
Zeit der Dttonen; das beutfche Boll war das erfte, welches jenen 
Principat errang und ihn durch Jahrhunderte ruhmvoll allein zu be⸗ 
haupten wußte. In biefem PBrincipat liegt die Bedeutung des beutfcen 
Kaiſerthums; die Kontinuität ber weiteren Entwidlung bes europällgen 
Lebens ift von demfelben ausgegangen, hat fi an baffelbe angeſchloſſen. 
Saum war ein Jahrhundert nad dem Tode Karls bes Großen ver 
flofien, als alle flaatlihen Berhältniffe im Abendlande aufgelöft wurden, 
die Zufunft der Kirche auf das Aeußerfte bedroht war. Nie if feit 
Ottos Kaiferfrönung eine ähnliche Zerflörung über Europa gefommen; 
bie großen Dinge gewannen feit jener Zeit einen gleichmäßigeren, fd 
tigeren, nie mehr ganz unterbrocddenen Gang; felbft die gewaltigen 
Ummälzungen vermochten dieſen im Ganzen nicht mehr aufzuhalten. 

So liegen im zehnten Jahrhundert die Anfänge unferes beutfen 
Bolfslebens, wie jener großen europälfchen Entwidlung, in ber wit 
noch heutigen Tages ftehen: aber es find Anfänge, und man fuce bei 
ihnen nicht, was ber Mitte oder dem Ende angehört. Leit iR zu 
zeigen, worin jene Zeit arm und bürftig war; nicht allein die moderne 
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Welt, fonbern felbft die fpäteren Jahrhunderte des Mittelalters Haben 
fie an Reichtum der Lebensgeftaltungen, wie an tieferen Strös 
mungen geiftigen 2ebens weit übertroffen. Aber Kraft und Saft, eine 
Hülle urfprünglicder Triebe durchdringen diefelbe, und Deshalb wendet 
fih das Auge, das ſich einmal in fie vertieft Hat, nur ungern von ihr 
ab. Wir fehen nicht den Herbft mit feinen Früchten, nicht den Sommer 
mit feinen Blüthen, noch den Lenz mit feinem friſchen Blaͤtterſchmuck; 
es ift gleichfam bie Zeit, wo bie erfte Saat fprießt und der Wald dem 
fernen Befchauer noch bie duͤrren Aeſte zeigt, ber fpähende Blick aber 
in ber Nähe fchon bie vollen Blattfnospen wahrnimmt, die um aufzu⸗ 
brechen nur eines warmen Sonenblids Barren. 


— — — — 
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I. Weberfiht der Quellen und Hülfsmittel.9 


1. Gleicyzeitige Annalen und Geſchichtsſchreiber. 


Die Geſchichtsſchreibung des zehnten Jahrhunderts in den beutfchen Länbern 
giebt ein trenes Abbilb ber Zeitverhältnifſe. Die Annalen, welche eine fo reiche 
Duelle der Reichsgeſchichte in ber Karolingerzeit barbieten, hören mit bem Berfall 
berfelben auf ober werben ganz bürftig. Die letzte Kortfegung der Annalen von 
Fulda endet mit bem Jahre 01; ihr Verfafſer ift ein Baier (M. G. I. 395— 
415)?). Die Chronik des Regino läuft mit dem Jahre 905 aus (M. G. I. 
537—612. Ueberſetzung von Dimmer in den Geſchichtsſchreibern ber bentichen 
Borzeit. IX. Jahrh. 14. Band). Für die nächſte Zeit haben wir nur fehr aphori- 
ſtiſche Aufzeichnungen in einigen Klofterannalen,, bie fich überdies faft ganz anf bie 
Provinzial⸗Geſchichte beichränfen. Am meiften verbanlen wir Schwaben: eine Fort⸗ 
fegung ber Alamanniſchen Annalen, die im Kofler S. Gallen entflanben 
if, führt bis zum Sabre 926 (M. G. I. 52-56), bie kurzen Annalen von 
Beingarten bis zum Jahre 936 (M.G. I. 65-67). In Kranken wurben unjeres 
Wifſens allein im Klofter Hersfeld damals annaliflifche Aufzeichnungen gemacht ; 
fie find in ihrer urfprünglicden Geſtalt nicht mehr erhalten, doch if ihr Inhalt 
dadurch aufbewahrt, daß fie mit geringen Aenberungen in fpätere Aunalen auf- 
genommen find, namentli in bie Htlbesheimer, Quedlinburger, Weißen» 
burger, Ottobenernfhen und Altaiher Annalen, wie in bas Gefchichtswert 
bes Lambert von Hersfeld (M. G. III. 50-63 und V. 4) In Sachſen 
wurben nur bie bürftigen Notizen ber Korveier Annalen fortgeführt (M. G. 
III. 4). In ähnlicher Weife wurden in Baiern die älteren Salzburger Annalen 
fortgefegt, doch ſind auch ihre Nachrichten nur in fpäteren abgeleiteten Quellen er- 
halten, namentlih in den Annalen besKlofters Garſten und von &. Rubbert 
in Salzburg (M. @. IX. 565-567. 771. 772); andere kurze Aufzeichnungen 
find in Regensburg gemacht, aber ebenfalls nicht in urſprünglicher Geftalt auf 
un® gelommen (Annales s. Emmerammi Ratisponensis minores in dem M. G. 


1) Die Ueberfihten der Quellen und Hülfsmittel für ven erſten und zweiten Banb find nieberge- 
ſchrieben worben, ehe‘ Wattenbach fein’Wert „Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter” ver: 
öffentlichte. Später würben fie eine andere (Yeflalt erhalten haben ; fie jeht im Weſentlichen zu 
ändern, wäre um fo bebenflidher, als Wattenbach? ſelbſt vielfach auf fie‘ Bezug genommen hat. 

8) Die große Sammlung unferer Geſchichtsquellen von Berk: Monumenta Germauiae historica iſt 
fo citirt, daß mit M. G. ſtets ber betreffende Band der Geſchichteſchreiber gemeint ifl; bie Bänbe 
der Geſetzſammlung find bezeichnet mit M. G. Logg. 
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I. 94). Auch in Lothringen müſſen einzelne Annalen noch unbebentende Fort⸗ 
fegungen erhalten haben, wie eine in ben Annalen bes Kloflers S. Marimin 
zu Trier vorliegt (M. G. IV. 6. 7); auf folden älteren Aufzeichnungen bernhen 
zum Theil bie fpäteren lothringiichen Annalen, befondere die um 960 begonnenen 
bes Kloſters Lobbes, bie manche wichtige Notizen enthalten (M. G. II. 209—211), 
und eine um das Jahr 1000 gemachte Zuſammenſtellung, welde in die Lütticher 
Annaleu (M. G. IV. 16) und ihnen verwandte Onellen übergegangen if. Waitz, 
Gdttinger Nachrichten 1870. S. 302—309. Die päteren Jahrbücher des Kloſters 
Lobbes (M. G. IV. 16) find nur eine Compilation von Lüttiher und Weißenburger 
Annalen. 

Die Gefchichtsfchreibung bleibt während ber erften Hälfte bes zehnten Jahr⸗ 
hunberts in Deutſchland bie bürftigfte, welche man fich vorftellen kann, aber gleich 
nad der Mitte beffelben gewinnt fie mehr Leben. Dies giebt fich zuerfi zu erkennen 
in Neihenauer Annalen, welde bie älteren Alamannifchen Annalen fortführen, 
jedoch fchon Über das provinzielle Interefie hinausgehen und wieder das ganze Reich 
in das Ange faflen. Wilhelm, ber natlirlihe Sohn Dttos des Großen, bat fie ent⸗ 
weber fel6ft aufgezeichnet ober aufzeichnen laſſen; fle enden mit bem Jahre 954, wo 
Wilhelm zum Erzbiſchofe von Mainz erhoben wurde (M. G. I. 68. 69 und Jaffe 
Bibl. III. 702—706). Etwa um biefelbe Zeit wurben in ähnlicher Welfe bie ſoge⸗ 
nannten größeren Annalen von ©. Ballen angelegt, bie ſich ebenfall® an bie 
Alamanuiſchen anfchließen und über ein Jahrhundert von verichiebenen Berfaffern 
fortgeſetzt find (M. G. I. 7885); andy entflanden bie kurzen Annalen von Köln 
(M. G. I. 7-9). 

Die Reichenauer und S. Galler Annalen überbietet dann weit der Kort- 
jeßer bes Regino, ber erfi um bas Jahr 960 feine Jahrbücher begaun, aber bie 
frühere Zeit vom Jahre 907 nachholte (M. G. I. 614-629. VI. 620. Ueberfegung 
von Bübinger in ben Gefchichtsichreibert ber beutfchen Borzeit. X. Jahrh. 1. Band). 
Die Perfon des Verfaflers ift nicht Befannt, doch muß er Minh im Kofler ©. 
Marimin zu Trier gemweien fein; er fland dem nachherigen Erzbiſchof Abalbert von 
Magbeburg ſehr nahe und durch dieſen auch bem Erzbifchof Wilhelm. Das Wert 
wurbe nur bis zum Ende des Jahres 967 fortgeführt; ba im Jahre 968 Adalbert 
anf den erzbifchöflichen Stuhl von Magdeburg erhoben wurbe und auch ſonſt mandye 
Zeichen auf ihn hinweiſen, wäre es nicht unmöglich, daß er feld unmittelbar an dem 
Werte betbeiligt war!). Bis zum Jahre 938 beruhen bie Anfzeichnungen faſt allein 
auf den Reichenaner und Hersfelber Annalen, wie auf ben älteren Iahrbüchern von 
S. Marimin. Auch fpäter noch kann man biefe Quellen verfolgen, aber bie Etzäh⸗ 
Iung wirb ausführlicher und eingehender, befonbers vom Jahre 961 an, wo fie be- 
reit® ganz original If. Der Verfafler ift Über bie gleichzeitigen Borgänge vortrefflich 
unterrichtet, felbft über bie itafifchen Angelegenheiten, und erzählt wohl Vieles als 
Augenzeuge; bie Sprade ift einfach unb würdig. Ueber bie beſonders werthvolle 
Münchener Hanbichrift ſtehe Wait, Göttinger Nachrichten 1871 S. 367373. 

Gleichzeitig entflanden in ben außerdeutſchen Ländern einige bemerlenswerthe 


1) „Machinatione et consllio Wilhelmi archiepiscopi, lioet meliora in cum confisus fuerit et 
nihil unquam in eum deliquerit“ zum Jahr 1. Bergl. zum Jahr 962. Wer konnte leicht 
fo in Übalberts Herz fehen? Dazu kommt bie häufige Erwähnung ber Abtei Weißenburg, der 
Adalbert eine Zeit lang als Abt vorflaud, obgleich er eigentlich dem Kloſter S. Mazimin an- 
gehörte. 
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biftorifche Werke, die auch für bie Geſchichte bes bentichen Reichs nicht geringes In⸗ 
terefle darbieten. Der Domberr Flodoard von Reims fchrieb feine Annalen, 
die vom Jahre 919 bis zum Jahre 966 reichen; fie verbreiten ſich vielfach über bie 
Berhältuiffe des Weſtfrankenreichs zu ber Herrihaft der Sachſen und find beſonders 
für die lothringiſchen Angelegenheiten eine ergiebige Duelle (M. G. III. 868-407). 
Floboarb giebt eine große Menge von Notizen, aber ohne deu Zuſammenhang ber 
Dinge zu erfiären: deshalb Bleibt er oft dunkel und unverſtändlich; er iſt jeboch ein 
zuverläffiger Gewährsmann und für bie Chronologie jener Zeiten unentbehrlich. 
Ueberbies fchrieb Flodoard eine Geſchichte des Erzbisthume Reims, bie au 
manchen Stellen bie Befchichte des beutichen Reichs berührt; fie if zum großen Theil 
gebrudt bei Bonquet, Becueil des historiens des Gaules et de la France. VIII. 
154-175, vollftändig in ber Bibliotheca Patrum Lugd. XVII. 500 seq. 

Wie die Bücher biefes gelehrten Franzoſen ber dentſchen Geſchichte zu Gute 
famen, fo bas bald nachher entfiandene Hauptwerk des gebildeten Stalieners Lind» 
prand, bem Otto an feinem Hofe eine Aufluchtsftätte eröffnete und ben er dann 
im’ Jahre 962 auf den Biſchofsſtuhl von Eremona erhob. Liudprand nannte fein 
Bert, das zum Theil in Frankfurt und in fletem”Hinblid auf Die eben fich glanz- 
voll erhebende Macht Ottos gefchrieben if, Buch der Vergeltung (Antapodo- 
sis), benn er wollte mit bemjelben für alles Leib, das ihm König Berengar und 
defien Gemahlin zugefügt Batten, eine bittere Rache Üben; abgefaßt iſt es zwilchen 
den Jahren 958—962. Lindprands Erzählungen berühren befonbers bie Geſchichte 
Staliens, geben aber zugleich allgemeine Zeitgeichichte: ſie bieten auch manche wich⸗ 
tige Nachrichten zur beutfchen Gefchichte bar, doch find gerade diefe mit befonberer 
Borficht zu benutzen, da Liudprand von ben dentſchen Dingen nur nach bem berichtet, 
was er zufällig an Dttos Hofe erzählen hörte, ohne näher mit ben Berbäftnifien 
‚vertraut zu fein. In ſechs Büchern flellt Liudprand bie Zuflände vom Jahre 887 
bis zum Sabre 950 bar, in ben fpäteren Büchern meift feine eigenen Erlebniffe. 
Das Wert iſt anziehend gefchrieben, durchaus original und troß ber Leidenfchaftlich- 
feit und itelleit des Verfafſers doch in dem rein Thatfächlichen meiſt zuverläfftg. 
Es bleibt bei allen feinen Fehlern eine der bedentendſten Gefchichtsquellen des zehnten 
Jahrhunderts. Eine vortreffliche Ausgabe nad Linbprandbs eigener Handſchrift be- 
figen wir von Perk in feiner großen Sammlung (M. G. III. 273—889), nad ber 
auch eine Handausgabe veranftaltet IT). Ueberſetzt iſt bie Antapodosis im Auszuge 
in ben Gefchichtsfchreibern der beutjchen Vorzeit (X. Jahrh. 2. Band) vom Freiheren 
K. v. d. Often-Saden; die Einleitung zur Ueberjekung rührt von Wattenbach ber, 
der fih aud an ber Bearbeitung betheiligt bat. Kür bie Kritik iſt beſonders wichtig: 
R. A. Köpke, de vita et soriptis Liudprandi episcopi Oremonensis (Berolini 
1842). Eingehende kritiſche Unterfnchungen geben ©. Dändliker und 3. 3. Müller 
in Bübingers Unterfuhungen zur mittleren Geſchichte Bd. I. (Leipzig 1871). Die 
Glaubwürdigkeit Linbprands if befoubers von Yof. Düret in den Geſchichtsblättern 
aus ber Schweiz I. 214 fi. 290 fi. unb Fr. Liverani, Giovanni da Tossignano 
(Macerata 1859) angefochten worben. 

Unter ben frifchen Einbrüden ber Herftellung bes abenblänbifchen Kaiſerthums 
nahm dann die Geſchichtsſchreibung in Deutſchland ben erfreulichften Aufſchwung. 
Gleichzeitig ſchrieben Widukind von Korvei, Hrotsvitha von Gandersheim und 
Ruotger von Köln, um das Jahr 968 find Widukinds Sächſiſche Geſchichten, Hrots⸗ 


1) Die zweite vermehrte Huflage der Handausgabe ift von Dümmler bearbeitet. 
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nenzeit belebt die Miffton, baut Kirchen unb Klöfter daheim und in 
ben Ländern ber Heiden, fe beftrebt fi Staat und Kirche wieder durch 
das Leben felbft zu verbinden. Die Bifchöfe werben bie einflußreid- 
ften Beamten des Reihe, die Mönde dienen am Hofe ber Könige: fo 
mildert fich der fchroffe Gegenſatz zwiſchen Kirche und Staat, Kaifer- 
thum und Papfttfum, Geiftlichfeit und Laienthum und tritt nur felten 
in ganzer Schärfe hervor. Es fcheint da wohl, als fei die Kirche von 
bem weltlicgen Leben unterbrüdt, aber in ber That ift fie bie treibende, 
Alles bewegende Macht der Zeit, und wenn nicht die Kirche, body ber 
Kriftlide Glaube. Otto I. war es, ber fih das Papſtthum unterwarf 
und ihm nicht ohne Härte feinen Willen aufzwang, aber bie Kirche vers 
fannte body nicht, wie viel fie ihm banfte. „Mit Seufzen,” fagt Brun von 
Querfurt, „gebenft die Kirche der goldenen Zeiten jenes frommen, jenes 
ftarren Dtto, der die unruhigen Elemente zu bannen wußte, während 
fie jegt nirgends Frieden findet; fein Andenken lebt in ihr fort, aber 
der beiden anderen DOttonen hat fie vergefien.” Das Kaiſerthum, mit 
allen Ueberlieferungen ber römifchskatholifchen Kirche verwachſen, prägte 
biefe fo tief der beutfchen Nation ein, daß fie auf Jahrhunderte Hin das 
Leben bderfelben beherrſchten; doch Roms Traditionen hielten deshalb 
ben nationalen Geift keineswegs ganz gebunden, und ber driftlide 
Glaube, dem deutſchen Freiheitsfinn fo entfprehend, war zuletzt doch 
mächtiger in unferem Volke ald alle Formen ber römifhen Kirde. 
Waren auch die Menſchen jener Zeit vielfach in Außerer Werfheiligfeit 
befangen, ber ®laube in ihnen war fein todter, fondern Külle perfün- 
lihen Lebens, Kraft und Zuverfiht. Was die Deutfchen damals ge 
wirft haben, in Allem bat ber Glaube mitgewirkt. 

Danfen wir fo der Erneuerung des Kaiſerthums burd die Sad 
fenfürften, daß unfere Nationalität erftarkte, daß fie mitten in das Kul⸗ 
turleben ber Welt eintrat und die Aufgabe erfaßte, bie ihr in bemfelben 
beſchieden, jo bat dieſes Ereigniß zugleich auch über bie gefammte abend⸗ 
ländifche Welt mannigfachen Segen verbreitet. Erſt jetzt gewannen hier 
die chriſtlichen Völfer für immer ben heibnifchen Feinden ben Borrang 
ab; die Kirche erhielt neues Leben und breitete fich über bie biäherigen 
Grenzen aus; bie geiftige Bildung lebte auf, wo fie erftorben ſchien, 
und drang allmählich weiter vor; die Bölfer hatten wieder einen Mittel 
punft gefunden, um ben fie fih fammeln fonnten, — welder Gewinn! 
welcher Fortfchritt in der Entwidlung der Menfchheit ! 
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Allerdings lag in der Errichtung dieſes neuen Kaiſerthums die Ge⸗ 
fahr, daß das kaum erwachte nationale Leben ber europäifchen Völker 
gemwaltfam unterbrüdt werben Fönnte. Denn wer will leugnen, baß 
auch biefes Imperium Gewaltthaten übte und fein Joch oft hart war? 
„Rottet das Volk der Rebarier aus!” fchrieb Otto ber Große ben fäd- 
ſtſchen Bürften. Auch hat es weber damals an Berfuchen gefehlt, ein bie 
freie Entwidelung der Nationen hemmendes Weltreih, bem römifchen 
ähnlih, von Neuem zu gründen, noch in der Folge. Aber wir haben 
bereitö gefehen, wohin ſolche Verſuche führten, wie wenig Ausficht auf 
bauernden Erfolg fie Hatten. Das deutfche Kaiſerthum war nicht das 
römifche, nicht das Karolingifche, es konnte dauernd feinen Zwang üben, 
ber dem beutfchen Geifte zuwider ift; in Wahrheit förderte e8, wenn 
auch wider Abfiht und Willen, die Entwidlung der Nationalitäten mehr, 
als es fie hemmte. 

Denn wie wäre es fonft möglich geweſen, daß fich gerade zur Zeit 
ber erften Kraftentwidlung dieſes Kaiſerthums neben ihm und zum 
Theil unter feinem Schuße über das ganze Abendland Hin neue Staa- 
ten auf nationaler Grundlage erhoben, daß bie meiften Völker Europas 
die Anfänge ihres felbfiftändigen ftaatlichen Lebens gerade in demfelben 
Jahrhundert finden, das die Erneuerung bes Kaiferifums fah? In ber 
Anlehnung an die Ditonifche Macht gewannen Mesco und Boleflaw bie 
Möglichkeit ein polniſches Reich zu errichten. In ber Verbindung mit 
der baieriſchen Giſela ſah Waik ein Mittel zur Aufrichtung des Königs» 
thums unter den Ungarn, und Otto III. war es, der ihm bie Koͤnigs⸗ 
frone ſenden ließ. Harald Blauzahn, der Verbündete Ottos I., legte 
bie Grundlage eines Reichs, welches zuerft das ganze Dänemarf ums 
ſchloß. Damals erft bildete fih in den Tagen Ebwarbs bes Neltern, 
bes waderen Athelftan und Edgar bes Glüdlichen die Einheit des eng- 
liſchen Reichs durch, zu fpät freifih, um dauernd das erfchlaffte Ge, 
ſchlecht der Angelfachfen zu Fräftigen. Damals ergriffen die Capetinger 
das Scepter, die erfte Dynaftie jenfeits bes Rheins, welche ihren Thron 
auf nationaler Grundlage errichtete, mit der eigentlich erſt ein franzoͤ⸗ 
fifches Reich beginnt; der Begründer beffelben war ein Neffe Ottos bes 
Großen, ein Enkel des fächflfhen Heinrih. Welches Land Hat bag 
Joch der deutſchen Herrfchaft fehwerer empfunden als Italien! Und doch 
fangen jegt die Staliener felbf an zu befennen, daß die Entwidlung 
ihrer Rationalität durch bie Macht der Dttonen weit mehr gehoben ale 
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niebergehalten if. Das deutſche Kaiſerthum war Tein Regiment, das bie 
Freiheit der Völker in Banden flug. 

Und enblih noch eine Frage: Wie Kat fi überhaupt das Ge⸗ 
fammtleben Europas feit jener Zeit entwidelt? Unfehlbar giebt es eine 
große gemeinfame Grundlage in Kirche, Staat und Bildung, auf ber 
alles Kulturleben ber abendlänbifchen Welt ruht und bie fi ſchon in 
den früheften Beruͤhrungen zwifchen ben Germanen und Römern bildete, 
bann im SKarolingifchen Reich erweitert und befeftigt wurde. Auf bie 
fer gemeinfamen Grundlage haben fich verfchiedenartige, befonbere 
Staaten erbaut, mehr ober minder alle burd bie Eigenthümlichfeit der 
Rationafitäten beftimmt. Jedes kraftvolle Volk hat fich feine ftaatliche 
Eriften; zum Theil frei nad feinen Bebürfniffen, zum Theil dem 
Zwange gebietender Umftänbe nachgebend, gefchaffen unb feine eigene 
Gefhichte gewonnen. In bunter Mannigfaltigfeit laufen nun Intereffen 
und Beftrebungen ber verfchiedenften Art in ber Biftorifchen Bewegung 
neben und durch einander: aber bie Bewegung wird doch immer geleitet 
von einem einzigen oder einigen wenigen Bölfern, bie fih durch große 
eigenthümliche Verdienfte um bie Welt den Principat errungen Haben. 
Diefe Entwidlung, die den Anfang einer neuen Zeit bezeichnet, bie fol- 
genreichfte vielleicht, welche die Menfchheit erfahren hat, beginnt mit der 
Zeit ber Dttonen; das beutfche Volk war das erfle, welches jenen 
Brineipat errang und ihn durch Jahrhunderte ruhmvoll allein zu be 
haupten wußte. In diefem Principat liegt die Bedeutung des deutfchen 
Kaifertfums; die Eontinuität der weiteren Entwidlung bes europälfchen 
Lebens ift von demfelben ausgegangen, bat fih an baffelbe angefchloffen. 
Kaum war ein Jahrhundert nach dem Tode Karls bes Großen ver 
flofien, als alle ſtaatlichen Berhältniffe im Abendlande aufgelöft wurben, 
die Zufunft der Kirche auf das Aeußerfie bebroßt war. Nie if feit 
Ottos Kaiferfrönung eine ähnliche Zerftörung über Europa gefommen; 
bie großen Dinge gewannen feit jener Zeit einen gleichmäßigeren, flä- 
tigeren, nie mehr ganz unterbrocdhenen Gang; felbft die gewaltigften 
Umwälzungen vermochten diefen im Ganzen nidyt mehr aufzuhalten. 

So liegen im zehnten Jahrhundert die Anfänge unferes beutfchen 
Volkslebens, wie jener großen europälfchen Entwidlung, in ber wir 
noch heutigen Tages ftehen: aber es find Anfänge, und man ſuche bei 
ihnen nit, was ber Mitte oder bem Ende angehört. Leicht ift zu 
zeigen, worin jene Zeit arm und bürftig war; nicht allein bie moderne 
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Welt, fonbern felbft die fpäteren Jahrhunderte bes Mittelalters haben 
fie an Reichthum der Lebensgeftaltungen, wie an tieferen Strö- 
mungen geiftigen Lebens weit übertroffen. Aber Kraft und Saft, eine 
Fülle urfprünglidder Triebe durchdringen biefelbe, und beshalb wenbet 
fi) das Auge, das ſich einmal in fie vertieft Bat, nur ungern von Ihr 
ab. Wir ſehen nicht den Herbft mit feinen Früchten, nicht ben Sommer 
mit feinen Blüthen, noch den Lenz mit feinem frifhen Blätterfhmud; 
es if gleihfam die Zeit, wo bie erfte Saat fprießt und ber Wald dem 
fernen Beſchauer noch die bürren Aefte zeigt, ber fpähende Blick aber 
in ber Nähe ſchon bie vollen Blatifnospen wahrnimmt, bie um aufzus 
brechen nur eines warmen Sonenblidd harren. 
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I. Weberfiht der Quellen und Hülfsmittel‘) 


1. Gleichzeitige Annalen und Geſchichtsſchreiber. 


Die Geſchichtsſchreibung bes zehnten Jahrhunderts in den beutichen Länderu 
giebt ein treues Abbilb der Zeitverhältniſſe. Die Annalen, melde eine fo reiche 
Dnelle der Reichsgeichichte in ber Karolingerzeit barbieten, hören mit bem Zerfall 
berfelben auf ober werben ganz bürftig. Die letzte Fortfegung ber Annalen von 
Fulda enbet mit bem Jahre 901; ihr Verfafſer if ein Baier (M. G. I. 395— 
415)?). Die Ehronit des Regino läuft mit bem Jahre 905 aus (M. G. TI. 
537—612. Ueberfekung von Dümmler in den Geſchichtsſchreibern ber dentſchen 
Borzeit. IX. Jahrh. 14. Band). Für die nächſte Zeit haben wir nur fehr aphori- 
ſtiſche Aufzeichnungen in einigen Kloflerannalen, bie ſich überdies faft ganz auf bie 
Provinzial⸗Geſchichte beſchränken. Am meiften verbanlen wir Schwaben: eine Fort⸗ 
feßung ber Alamannifhen Annalen, bie im Kofler S. Gallen entflanden 
if, führt bis zum Sahre 926 (M. G. I. 52-56), die kurzen Annalen von 
Weingarten bis zum Jahre 956 (M.G. I. 65-67). In Franken wurden unferes 
Wiffens allein im Kofler Hersfeld damals annaliſtiſche Aufzeichnungen gemacht ; 
fie find in ihrer urfprüngliden Geftalt nicht mehr erhalten, doch iſt ihr Inhalt 
dadurch aufbewahrt, daß fie mit geringen Aenberungen in fpätere Annalen auf- 
genommen find, namentli in bie Hilbesheimer, Queblinburger, Weißen- 
burger, Ottobenernfhen und Altaicher Annalen, wie in das Geſchichtswerk 
des Lambert vom Hersfeld (M. G. III. 50-63 und V. 4) In Sadjfen 
wurben nur bie bürftigen Notizen ber Korveier Annalen fortgeführt (M. G. 
III. 4). In ähnlicher Weiſe wurben in Baiern bie älteren Salzburger Annalen 
fortgefegt, doch find auch ihre Nachrichten nur in fpäteren abgeleiteten Quellen er- 
halten, namentlich in den Annalen des Kloſters Garſten und von S. Rudbert 
in Salzburg (M. G. IX. 565-567. 771. 772); andere kurze Aufzeichnungen 
find in Regensburg gemadt, aber ebenfalls nit in urſprünglicher Geſtalt auf 
uns gelommen (Annalos s. Emmerammi Ratisponensis minores iu dem M. G. 


1) Die Ueberfihten ber Quellen unb Hüffsmittel für den erfien unb zweiten Band finb nieberge- 
ſchrieben worben, ehe’ Wattenbad ſein Werk „Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter” ver⸗ 
öffentlichte. Später würden fie eine andere Geflalt erhalten haben; fie jet im Weſentlichen zu 
änbern, wäre um fo bebenflidher, als Wattenbach!felbfi vielfach auf fie‘ Bezug genommen hat. 

2) Die große Sammlung unferer Geſchichtsquellen von Perg: Monumenta Germauiae historica iſt 
fo citirt, daß mit M. G. ſtets ber betreffende Band ber Geſchichtsſchreiber gemeint iſt; bie Bände 
ber Geſetzſammlung find bezeichnet mit M. G. Logg. 
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I. 94). Auch in Lothringen müſſen einzelne Annalen noch umbebentenbe Fort⸗ 
fegungen erhalten haben, wie eine in ben Annalen bes Kloflers S. Marimin 
zu Trier vorliegt (M. G. IV. 6. T); auf folden älteren Aufzeichnungen beruben 
zum Theil bie fpäteren lothringifchen Aunalen, befonbers bie um 960 begonnenen 
bes Kloſters Lobbes, bie manche wichtige Notizen enthalten (M. G. II. 209—211), 
und eine um ba® Jahr 1000 gemadte Zufammenftellung, welde in bie Lütticher 
Annalen (M. G. IV. 16) und ihnen verwandte Ouellen übergegangen if. Waig, 
Göttinger Nachrichten 1870. S. 302—309. Die fpäteren Jahrbücher des Kloſters 
Lobbes (M. G. IV. 16) find nur eine Eompilatioun von Lütticher und Weißenburger 
Annalen. 

Die Geſchichtsſchreibung bleibt während ber erften Hälfte bes zehnten Jahr⸗ 
bunberts iu Deutſchland bie dürftigſte, melde man fich vorftellen kann, aber gleich 
nach ber Mitte deffelben gewinnt fie mehr Leben. Dies giebt ſich zuerſt zu erfennen 
in Reihenauer Annalen, welche bie älteren Alamanniſchen Anualen fortführen, 
jedoch fchon über das provinzielle Intereffe hinausgehen und wieder das ganze Reich 
in das Auge fafien. Wilhelm, der natürliche Sohn Ottos bes Großen, hat fie ent- 
weder ſelbſt aufgezeichnet ober aufzeichuen laſſen; fie enden mit bem Jahre 954, wo 
Wilhelm zum Erzbifhofe von Mainz erhoben wurbe (M. G. I. 68. 69 und Jafle 
Bibl. IH. 702-706). Etwa um biefelbe Zeit wurben in ähnlicher Weiſe bie foge- 
nannten größeren Annalen von ©. ®allen angelegt, bie fich ebenfalls an bie 
Alamauniſchen anſchließen und über eiu Jahrhundert von verichiedenen Berfaflern 
fortgefet find (M. G. I. 78-85); auch entflanden bie kurzen Annalen von Köln 
(M. G. I. 97—99). 

Die Reichenauer und S. Galler Annalen liberbietet baun weit ber Fort⸗ 
jeger bes Regino, der erſt um das Jahr 960 feine Jahrbücher begann, aber bie 
frühere Zeit vom Jahre 907 nachholte (M. G. I. 614-629. VI. 620. Weberfegung 
von Bübinger in ben Geſchichtsſchreibern ber beutichen Borzeit. X. Jahrh. 1. Band). 
Die Berfon bes Verfaflere ift nicht bekannt, dod muß er Mönch im Kofler ©. 
Martmin zu Trier geweien fein; er ſtand dem nachherigen Erzbiſchof Adalbert von 
Magdeburg ſehr nahe und durch biejen auch bem Erzbifchof Wilhelm. Das Werl 
wurde uur bis zum Ende bes Jahres 967 fortgeführt; ba im Jahre 968 Adalbert 
auf ben erzbifchöflichen Stuhl von Magdeburg erhoben wurbe unb anch ſonſt mauche 
Zeichen anf ihn hinweifen, wäre es nicht uumöglich, daß er felbft unmittelbar an bem 
Werte betbeiligt war!). Bis zum Jahre 938 bernhen bie Aufzeichnungen faſt allein 
auf den Reichenauer und Hersfelder Annalen, wie auf ben älteren Jahrbüchern vou 
©. Marimin. Auch fpäter noch kann man biefe Quellen verfolgen, aber die Erzäh⸗ 
fung wirb ausführlicher und eingehender, befonders vom Jahre 961 an, wo fie be- 
reit® ganz original ifl. Der Verfafler ift Über die gleichzeitigen Vorgänge wortrefflich 
unterrichtet, ſelbſt fiber die itafifchen Angelegenheiten, und erzählt wohl Vieles als 
Augenzeuge; die Sprade ift einfach und würbig. Weber die beſonders werthvolle 
Münchener Hanbfchrift fiebe Wait, Göttinger Nachrichten 1871 ©. 367373. 

Gleichzeitig entflanden in ben außerdeutſchen Ländern einige bemerlenswerthe 


1) „Machinatione et consilio Wilhelmi archiepiscopi, licet mellora in eum confisus fuerit et 
nihil unquam in eum deliquerit“ zum Jahr 961. Bergl. zum Yahr 962. Wer konnte leicht 
fo in Adalberts Herz jehen? Dazu kommt bie häufige Erwähnung ber Wbtei Weißenburg, ber 
Mbalbert eine Zeit lang als Abt vorſtand, obgleich er eigentlih dem Kloſter S. Maximin an- 
gehörte. 
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hiſtoriſche Werte, die auch für bie Geſchichte des bentichen Reichs nicht geringes In⸗ 
terefie barbieten. Der Domherr Flodoard von Reims fchrieb feine Annalen, 
die vom Jahre 919 His zum Jahre 966 reichen; fie verbreiten fich vielfach über bie 
Berhältniffe des Weſtfrankenreichs zu ber Herrichaft der Sachen und find beſonders 
für die Lothringifchen Angelegenheiten eine ergiebige Duelle (M. G. III. 368-407). 
Flodoard giebt eine große Menge von Notizen, aber ohne ben Zuſammenhang ber 
Dinge zu erllären: deshalb bleibt er oft dunkel nnd unverſtändlich; ex iſt jeboch ein 
zuverläffiger Gewährsmann und für bie Chronologie jener Zeiten unentbehrlich. 
Ueberdies fchrieb Flodoard eine Geſchichte des Erzbisthnme Heime, bie an 
manden Stellen bie Geſchichte des bentichen Reiche berührt; fie if zum großen Theil 
gebrudt bei Bouquet, Recueil des historiens des Gaules et de la France. VIII. 
164—175, vollſtändig in der Bibliotheca Patrum Lugd. XVII. 500 seq. 

Wie die Bücher dieſes gelehrten Franzoſen ber beutfchen Geſchichte zu Gute 
kamen, fo das bald nachher entflanbene Hauptwerk bes gebildeten Italieners Liud⸗ 
prand, bem Otto an feinem Hofe eine Anfluchtsflätte eröffnete und ben er dann 
im’ Jahre 962 auf den VBifchofeftuhl von Eremona erhob. Liudprand nannte fein 
Wert, das zum Theil in Frankfurt und in fletem”Hinblid anf bie eben fich glanz⸗ 
voll erhebende Macht Ottos gefchrieben if, Buch ber Vergeltung (Antapodo- 
sie), denn er wollte mit demſelben für alles Leid, das Ihm König Berengar und 
defien Gemahlin zugefügt Batten, eine Bittere Mache üben; abgefaßt if es zwifchen 
ben Jahren 958962. Lindprands Erzählungen berühren beſonders bie Geſchichte 
Staltens, geben aber zugleich allgemeine Zeitgeſchichte: fle bieten auch manche wich⸗ 
tige Nachrichten zur beutichen Geſchichte dar, doch find gerabe dieſe mit befonberer 
Vorſicht zu benugen, da Liudprand von ben beutfhen Dingen nur nach bem berichtet, 
was er zufällig an Ottos Hofe erzählen hörte, ohne näher mit ben Berhältnifien 
vertraut zu fein. Im fee Büchern flellt Linbpranb bie Zuftlände vom Jahre 887 
bis zum Jahre 950 bar, in den fpäteren Büchern meift feine eigenen Erlebnifie. 
Das Wert iſt anziehenb gefchrieben, durchaus original und trotz ber Leidenſchaftlich⸗ 
feit und Eitelkeit des Berfaffers doch in bem rein Thatſächlichen meiſt zuverläſſig. 
Es bleibt bei allen feinen Fehlern eine ber bedeutendſten Geſchichtsquellen bes zehnten 
Jahrhunderts. Line vortrefflihe Ausgabe nach Liudprands eigener Handſchrift be- 
figen wir von Perg in feiner großen Sammlung (M. G. III. 273—839), nach ber 
auch eine Handausgabe veranflaltet if"). Ueberſetzt ift bie Antapodosis im Auszuge 
in ben Geſchichtsſchreibern der bentfchen Vorzeit (X. Jahrh. 2. Band) vom Freiherrn 
K. v. d. Often-Saden; bie Einleitung zur Ueberfegung rührt von Wattenbach ber, 
der ſich auch an ber Bearbeitung betheiligt hat. Kür bie Kritik ift beſonders wichtig: 
R. A. Köpke, de vita et scriptis Liudprandi episcopi Oremonensis (Berolini 
1842). Eingehende kritiſche Unterfuhungen geben C. Dändliker und 3. 3. Müller 
in Bübingere Unterfuhungen zur mittleren Geſchichte Bd. I. (Leipzig 1871). Die 
Glaubwürdigkeit Lindprands iſt befonders von Joſ. Düret in den Geſchichtsblättern 
aus ber Schweiz I. 214 ff. 290 ff. und Fr. Liverani, Giovanni da Tossignano 
(Macerata 1859) angefochten worben. 

Unter ben friſchen Eindrüden ber Herſtellung bes abenblänbifhen Kaiſerthums 
nahm bann die Geſchichtsſchreibung in Deutſchland den erfreulicäfien Auffchwung. 
Gleichzeitig ſchrieben Widukind von Korvei, Hrotsvitha von Gandersheim und 
Ruotger von Köln; um das Jahr 968 find Widukinds Sächſiſche Geſchichten, Hrots⸗ 


1) Die zweite vermehrte Auflage ber Handausgabe iſt von Dümmler bearbeitet. 
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vithas Helbenlieb von ben Thaten Ottos, Ruotgers Lebenshefchreibung bes Erzbiichofs 
Brun beenbigt worben. 

Widnukinds Wert, betitelt Res gestae Saxonicae, iſt für bie dentſche Ge⸗ 
ſchichte des zehnten Jahrhunderts ohne alle Frage die vorzüglichſte Onellenichrift. 
Nicht allein daß Wibnkind in ben meiften Fällen fi) wohlunterrichtet zeigt, ex ver⸗ 
ſteht auch feine Zeit im Großen aufzufaflen und ſtellt deu chriſtlich⸗heroiſchen Cha⸗ 
talter berfelden am treneflen bar. Seine Hauptaufgabe fieht er in den Erzählungen 
von Dttos I. Thaten, denen das ganze zweite und britte Buch feines Werkes ge 
wibmet if, wie ein Anbang zum britten Buche, ben er bald nach bem Xobe bes 
Kaifers hinzufügte. Aber er geht zugleich in bie früheren Zeiten zurück, und wie 
er in Otto befonbers ben Landsmann erblidt, ber das Sachſenvolk auf ben höchſten 
Gipfel ber Ehre erhob, ſchickt er im erflen Buche bie ältere Geſchichte ber Sachſen 
und bie Geihichte König Heinrichs I. voran. Was er ba erzählt, gehört, obwohl 
er mit Älteren Geſchichtsquellen nicht unbelannt tft, doch zum großen Theil ber Sage 
an; erſt im zweiten Buch gewinut bier Darftellung mehr und mehr einen fireng 
biftortfchen Charakter; im britten Buch iſt Widukind ein durchaus zuverläffiger Ge⸗ 
währsmann. Obgleich er ale Mönch in feinem Kloſter Iebte, flanb er ben Dingen, 
bie er erzählte, doch nicht ganz fern; er ſah zeitweife ben Hof ber Dttonen unb 
widmete Mathilde, der Tochter Dttos bes Großen, fein Bud. Seine Darflellung 
if anfchanlich, Tebendig unb warm, ohne baf er fih jemals zu feibenfchaftlichen Ur⸗ 
tbeilen binreißen Tiefe; fein Vorbild If Salluſt, bem auch bie Sprache mehr als 
dem Ausbrud der Bulgata nachgebilbet if. Die Klinge, ber er nachfirebt, macht bie 
Diktton oft dunkel, ober erſchwert minbeftens bie Uebertragung des Werks in eine 
anbere Sprache. Leiber befiten wir keine gleichzeitigen Hanbfchriften bes Buche, und 
der Text befielben erregt noch Hier und ba Auſtoß. Nach allen befannten Hülfe- 
mitteln bat Waitz Wibdukinds Werl in ben M. G. III. 416—467 herausgegeben; 
von biefem Text ift auch eine Handausgabe veranftaltet. Eine Ueberſetzung bat 
R. Schottin in dem Geichichtsfchreibern ber beutfchen Vorzeit. X. Jahrh. 6. Band 
geliefert; bie Einleitung zu berfelben if von Wattenbach. Seine Iangjährigen For⸗ 
ſchungen über Wibulinb bat R. Köpfe im erften Bande feiner Ottoniſchen Stabien 
(Berlin 1867) veröfientlicht; gegen bie Annahme befielden, daß Wibufinbe Wert 
friiher mehrfache Rebactionen und dann eine burchgreifenbe Leberarbeitung erfahren 
babe, richtet fih 3. Raaſe in feiner Inaugural-Differtation: Wibufind von Korvei 
(Roftod 1880). 

Hrots vitha dichtete, nachdem fie fich ſchon durch Iateinifche Kirchenlieber und 
ihre chriſtlichen Komödien einen Namen gemacht hatte, von dem jungen Otto IL 
aufgeforbert, ihr Helbengebicht über die Thaten Katfer Ottos I. (Carmen de 
gestis Oddonis I. imperatoris). Den Stoff gaben ihr Erzbifhof Wilhelm, ihre 
Aebtiſſin Gerberge, die Tochter Heinrichs von Baiern und Nichte Ottos des Großen, 
nebſt anderen wohlunterrichteten Berfonen; bie Form bildete fie dem lateiniſchen 
Epos, befonbers den Werfen bes Birgil, jeboch in ziemlich freier Weife nad. Die 
poetifche Form hat dem hiftoriihen Gehalt des Gedichts wenig geſchadet, mehr ber 
Einfluß bes Hofes. Hrotsvitha fagt nicht Alles, was fie weiß, und läßt abſichtlich 
Manches im Dunkeln. Aber nichtsbeftoweniger ift ihre Gebicht von großem Nutzen 
für die Gefchichte jener Zeit, und es muß fehr bedauert werben, baf durch zwei 
große Lüden in ber einzigen Handſchrift faft die Hälfte des Werks untergegangen if. 
Das Erhaltene umfaßt bie Geſchichte bis zum Aufange des Jahres 953; zwei Brud- 
ſtücke beziehen ſich dann noch auf einzelne Begebenheiten ber Jahre 957 und 962 
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und beräbren ſummariſch die Geſchichte bis zum Schluß bes Jahres 967, d. h. bis 
zur Kaiſerkrönung Ottos II. Ein etwas fpäteres Gedicht ber Hrotsvitha Über bie 
Anfänge bes Kloflers Gandersheim (Oarmen de primordiis coenobii 
Gandersheimensis) bat dadurch eine allgemeine Bebeutung, baß es fich über bie 
frühere Familiengefchichte des Ottonifchen Hauſes beiläufig verbreitet. Beide Gedichte 
bat Berg in den M. G. IV. 306-335 herausgegeben und nach biefem Text Th. G. 
Pfund überſetzt (Gejchichtsfchreiber der beutfchen Vorzeit. X. Jahrh. 5. Band); 
eine neue Ansgabe fämmtlicher Werke. der Hrotsvitha ift von 8. 9. Barak (Nürn- 
berg 1858) veranflaltet worden. Man vergl. Franz Löher, Hrotsvitha und ihre Zeit 
in ben Wiffenfchaftlichen Vorträgen, gehalten zu Münden im Winter 1868. &. 467 ff. 
und R. Köpkes vortreffliche Arbeiten über Hrotsvitha im bem zweiten Banb ber 
Dttonifhen Studien (Berlin 1869). Gegen Kopkes Anficht, daß Widnkind bereits 
bas Gedicht der Gandersheimer Nonne auf Otto I. benubt babe, trat Wait in ben 
Forſchungen zur deutſchen Gefchichte Bp. IX. 335—342 auf. Bruno int, Ueber 
Roewithas Carmen de gestis Oddonis (Königsberg 1875) fucht nachzumeilen, daß 
in bemfelben die Antapodosis bes Liubprand benutzt jei. 

Ruotger betrat gleichzeitig die ſchon zur Karolingerzeit eröffnete Bahn bio⸗ 
grapbifcher Darftellungen in feinem Leben des Erzbifhofs Brun von Köln. 
Er jchrieb auf den Wunſch von Bruns Nachfolger Kollmar, der feinem ansgezeich- 
neten Borgänger feinen befieren Biographeu wählen konnte. Denn Ruotger hatte in 
vertrauter Freundſchaft mit Brun geflanden und bie ganze Bebentung bes Mannes 
erfaßt. Zugleich beſaß er die nothwenbige Bilbung, um in würbiger Weife feinem 
großen Freunde ein Denkmal zu errichten. Auotger kenut bie Alten, aber er ſchließt 
fih mehr an bie kirchliche Sprache an, ohne jeboch dabei in eine falbungsvolle Breite 
zu verfallen; man möchte vielmehr jeinem Ausbrud oft größere Denutlichkeit und 
Ansfüprlichkeit wünfhen. Das Werk if für bie Kicchen- und Reichsgefchichte, wie 
für bie Sittengeſchichte Deutſchlande gleich wichtig. Dan vergleiche 3. Dieraner, 
Ruotger und ber Aufftand von 963 in Bübingers Unterfuchungen zur mittleren 
Geſchichte Bd. II. (Leipzig 1871) S. 1-50. Leiber befigen wir keine gleichzeitige 
Handſchrift, und ber Tert ift an mauchen Stellen verberbt. Berk bat Auotgers 
Werk in den M. G. II. 254-2751) herausgegeben und auch eine Hanbausgabe 
veranftaltet; Überſetzt iſt bafjelbe von 3. v. Jasmund in den Geſchichtsſchreibern ber 
deutſchen Vorzeit. X. Jahrh. 3. Band. 

Indeſſen hatte auch Liudprand ganz feine Feder dem großen Kaiſer gewibmet 
und fein Bub von ben Thaten Kaifer Ottos des Großen abgefaßt (Liber 
de rebus gestis Ottonis Magni imperatoris). Es umfaßt bie Geſchichte vom 
Jahre 960 bis zum Juni 964 und iſt unmittelbar nach ben erzählten Begebenheiten, 
in die Lindprand ſelbſt handelnd eingriff, gefchrieben; vollendet iſt es nicht, mitten 
im Sabe bricht die Darftelung ab in ber eigenen Hanbichrift des Berfaflere,, bie 
wir nod in München befizen. Die Höhe des Gegenftanbes erhebt hier Liubpranb 
fat über ſich ſelbſt; dieſes Buch iſt Leidenfchaftslofer und würdiger abgefaßt, als 
Alles, was fonft aus feiner Feder gefloffen if. Die letzte Schrift Lindprands, ber 
Bericht über feine Gefſandtſchaft nad Eonflantinopel au den Kaifer 


1) Barianten mitgetbeilt von B. Simfon im Archiv für Geſchichte des Nieberrheins VIL 167—17% 
Entlehnungen Ruotgers aus alten Dichtern weift Dümmier na in ben Forſchungen zur beutfchen 
Geſchichte XII. ©. 445. 446. Dan vergleihe au 3. P. Peiffer, Hifkorifchetritifche Beiträge zur 
Geſchichte Bruns I. (Aachen 1870) S. 8—13. 
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(Relatio de legatione Constantinopolitana), wurbe noch anf ber Rüdreife im An- 
fange bes Jahres 970 niebergefchrieben; fie ift voll von bem anziehendften Einzeln- 
beiten, aber zeigt den alten Liubpranb noch ebenjo jähzornig und ſchmähſüchtig, als 
er vordem war. Leiber liegt auch biefe Schrift, von ber wir feine Handſchrift haben, 
uns nicht ganz vollendet vor, nub ber Text iſt ſehr verberbt. Beide Bücher Lint- 
pranbs find für bie beutfche Gefchichte von bem höchſten Werthe; herausgegeben find 
fie von Berg in deu M.G. III. 340-363, auch in die Hanbausgabe!) aufgenommen 
und vollſtändig überſetzt vom Freiherrn K. v. d. Often-Saden in ben Geſchichts⸗ 
fohreibern der beutfchen Vorzeit. X. Jahrh. 2. Band. 

An Liubprand fchließen fich zunächſt zwei italiſche Chronilen au, bie mittelbar 
die Geſchichte Ottos bes Großen berühren. Es ift die zuerfi von Pers entbedte und 
herausgegebene Chronik bes Benebict, eines Mönche aus dem Andreaskloſter auf 
dem Soracte bei Rom, und bie Chronik von Salerno. Die Chronik bes Ben« 
biet (M. G. III. 695— 722) giebt bie wichtigften Aufichlüfle über bie Stadtgeſchichte 
Roms im zehnten Jahrhundert; was über bie früheren Zeiten anberen Quellen 
nacherzählt wird, ift im Ganzen werthlos. Benutzt ift bereits eine ſehr widtige 
Heine Schrift über bie Kaiferrehte in Rom, bie um das Jahr 950 gefchrieben if 
(De imperatoria potestate in urbe Roma libellus. M. G. III. 719-722; über 
biejelbe vergleihe Wilmans iu Rankes Jahrbüchern II. 2. ©. 238 und 9. Jung in 
ben Forſchungen zur deutſchen Geihichte XIV. 409—456?), wie eine zu Rom bamals 
angelegte Fortfegung jener Sammlung von Papftieben, bie man dem Bibliothelar 
Anaftaflus zugufchreiben pflegt’). Was Benebict aus eigener Kenntnig binzuflgt, 
verbient im Allgemeinen Glauben, wie bie Bergleihung mit Liubpranb erweifl. Die 
Form ber Schrift verräth eine nuglaubliche geiftige Rohheit und zeigt zugleich ben 
Kampf des Lateinifchen mit der ſich ausbildenden italifchen Vulgärſprache. Benedict 
fohrieb um das Jahr 970; wenige Jahre fpäter ber uns umbelaunte VBerfafler der 
Ehronil von Salerno, deffen Werk bis zum Jahre 974 reicht. Wir verbanten 
bem Salernitaner viele nützliche Nachrichten, beſonders über bie unteritalifchen 
Kriege Ottos J.; feine Darftellungstunft erhebt fi allerdings über bie bes Benedict, 
doch nicht allzu Hoch. Die Ehronil von Salerno if} von Pertz herausgegeben in ben 
M. G. III. 467-571; überfete find einzelne Bruchſtücke aus ihr und bem VBenebict 
von Dtto Abel in den Gefchichtsfchreibern der beutichen Vorzeit. VIII. Jahrh. 4. Band 
(zweite Auflage, beforgt von R. Jacobi). 

Inzwiſchen wurden in Deutichland die begonnenen Korveier, S. Galler 
und Hersfelder Annalen fortgejeßt, von benen namentlich bie letzten reichhaltiger 
werben. Am ausführlichfien geben ben Terxt der Hersfoldenses von 972-983 
bie Altaiher Annalen wieber (G. M. XX. 787-789). And einige neue An- 
nalen entflanden damals, wie bie Annalen von Klofter Einſiedeln, beren 


1) In ber zweiten Huflage ber Sanbausgabe, von Dümmler beforgt, find mehrere verberbte Stellen 
emendirt. 

2) Yung nimmt an, daß bie Schrift befonber® auf Htavennatifcher Heberlieferung bernhe unb ver 
Berfafler die Herftellung eines Einheitflaates in Italien vor Augen gehabt babe. 

8) Die allmähliche Entſtehung der Fortſetzung des Liber pontificalis, bie fi im Codex Va- 
ticanus Nr. 3762 findet, ift durch eine florentinifhe Handſchrift, bie Jon mit Iobamn XII. 
endet, dann bur ven WPapfilatalog bei Eckhart (Corp. hist. U. 1639. 1640) um» ben 
Codex Estensis (Muratori Script. rer. Ital. IH, 2. p. 528. 529) erwiefen. Eine Zufammenfiel- 
Iung bes Materials findet fi bei Watterich, Pontidcum Romanorum Vitae (Lipsiae 1862) T. L 
p. 27 seq. 
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erfier originaler Theil um das Jahr 966 geſchrieben ift (M. G. IH. 142. 143). 
Eine Fortſetzung der Annalen bes Flodoard ift für die Tothringifche Ge⸗ 
ſchichte der Jahre 976-978 wichtig (M. G. III. 407. 408). 

Die Thaten Ottos II. waren zu wenig bon bauernben Erfolgen begleitet, ala 
daß fie der Geſchichtsſchreibung hätten erheblichen Stoff bieten können; fie lebte noch 
in ben Tagen Ottos bes Großen und wanbte ſich jet mit Vorliebe der Biographie 
zu. Es find die Lebensbeichreibungen der Königin Mathilde, des Abts Johanu von 
Sorze und des Biſchofs Ulrich von Augsburg, bie hier vorzugsweiſe Aufmerkſamkeit 
verdienen. 

Dieältere Lebensbeihreibung der Königin Mathilde, welche Köpfe 
in einer Ööttinger Haubjchrift bes vorigen Jahrhunderts entbedt unb in ven M. G. 
X. 575-582 herausgegeben hat, weift er felbft der Zeit Ottos II. zu, Doch fprechen 
überwiegende Gründe bafür, daß fie bereits im Jahre 974 unter Otto II. gefchrieben 
if. Köple ſtützt fih vornehmlich darauf, daß bie an einen Kaifer Otto gerichtete 
Debilation des Werks diejem eine ausgezeichnete wifienfchaftliche Bildung nachrühmt 
und baß in einer Stelle (cap. &) der Wunſch ausgebrüdt wird, ber Katfer möchte 
nicht ohne einen männlichen Erben bleiben. Aber biefer Wunfch findet in gleicher 
Weife, weun man bie Schrift in das Jahr 974 fest, bei Dtto II. feine nabe- 
liegende Erklärung, dem erfi nad längerer Ehe im Jahre 980 ein Sohn geboren 
wurbe; ingleihen wirb Ottos II. wifienichaftlide Bildung von allen Zeitgenoffen 
gepriefen, vor Allem von Hrotsvitha und Gerbert. Nun gewinnt aber bie fchöne 
Stelle im vierten Kapitel erſt in Beziehung auf die Streitigkeiten zwiſchen Dtto II. 
und feinem Better Heinrich von Baiern ihr volles Licht. Ferner findet fih im 
zehnten Kapitel eine Weiffagung ber Mathilde, die fi auf Dtto IT. bezieht unb in 
ber fpäteren Umarbeitung abfihtlih unterbrüdt if. Endlich ſpricht die Medikation 
eigentlich nicht fowohl von einem Leben ber Mathilde, ale von einer Geſchichte der 
Borfahren des Kailers überhaupt: das Buch gebt aber bis anf ben Tob Ottos I. 
und bie Thronbefleigung Ottos 1. und fchließt mit dem Ausbrud ber Ueberzeugung, 
daß biefer Bater und Großvater nicht unähnlich fei (quem paternae avitaeque non 
imparem credimus virtutie). Hiernach fcheint das Buch fchon in ber erften Beit 
Ottos II. entflanden zu fein, bis in welche es unmittelbar hinabreicht; offenbar ge 
winnt e8 nur an Bedeutung, wenn es ſchon ſechs Jahre nach dem Tobe ber Königin 
gefehrieben wurbe. Obwohl Köpfe feine Anficht in den Forſchungen zur beutfchen Ge- 
ſchichte VI. 147—171 noch einmal zu begründen gefucht hat, wird das Buch doch meift 
jest in bie Zeit Ottos IT. verſetzt. Daß es in Norbhaujen entflanden if, zeigt bie 
Erzählung cap. 14—16 und bie dftere Erwähnung ber Aebtiifin Rikburg, bie Das 
wichtigſte Material dargeboten haben wirb; e8 wäre auch nicht unmöglich, daß eine 
Nordhänfer Nonne die Schrift abgefaßt hätte. Sollte dies ber Fall fein, jo müßte bie 
Berfafferin freilich ihrer Bildung nah tief umter einer Hrotsvitha geftanden haben; 
denn fo intereffant der Inhalt, fo ungefchidt if die Form bes Buches. Jaffsé hat 
nachgewieſen, baß es zum großen Theil ein Eento ans Birgil, Sulpicins Severus 
und Venantius Fortunatus und deshalb für Die Geſchichte nur mit großer Vorſicht 
zu benuten if. Aeſthetiſche und vorzüglich höfiſche ARüdfichten führten unter 
Heinrich II. um 1010 zu einer vollfländigen Umarbeitung dieſer Lebensbeichreibung. 
Denn daß die jlingere Biographie der Mathilde nit ummittelbar ans ber 
oben erwähnten, fondern beide gemeinfam aus Älteren gereimten Berichten geflofien 
feien, wie Fr. vo. Löher in ben Gelehrten Anzeigen ber R. baierifchen Alabemie ber 
Wiflenfchaften 1857 Nr. 49. 50 zu zeigen verfucht bat, iſt ſchwerlich anzunehmen. 
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Der unbelannte Verfafler der Umarbeitung hat nicht nur ſtiliſtiſch das ältere Wert 
völlig umgeftaltet, jonbern auch manche neue anziehende Nachricht Hinzugefügt. Er 
zeigt fich gut unterrichtet und muß mit dem Klofter in Norbhaufen in naher Ver⸗ 
bindung geflanben haben, doch erfüllt das fichtliche Beſtreben, bie Perſon Heinrichs 
von Baiern, bie in der Älteren Arbeit ganz zurädtritt, mehr in ben Vordergrund 
zu fielen, mit Mißtrauen. Das literariſche Berbienft biefer jüngeren Lebens- 
beſchreibung ift nicht gering anzufchlagen. Herausgegeben ift fie von Berk in ben 
M. G. IV. 283-802. Eine Ueberjesung ber älteren Biographie mit den wichtigfien 
Zufägen ber fpäteren bat Yafle in den Gefchichtsfchreibern ber deutichen Borzeit. 
X. Jahrh. 4. Band geliefert und mit einer gehaltreichen Einleitung begleitet. Dian 
vergl. an) E. G. Förstemann, de vita Mathildis (1838) und Waitz in den Rad 
richten von ber ©. 4. Univerfität 1852. Nr. 139). 

Das Leben bes Abts Johaun von Gorze iſt bie fehr ausführliche 
Arbeit eines feiner jüngeren Freunde, bes Abts Johann vom Arnuulfsflofter zu Metz 
Schon im Jahre I78 war ein erheblicher Theil ber Arbeit vollendet, der Berfafler 
ließ fie aber dann liegen und nahm fie erft auf ben Zufpruch des befaunten Bifchofs 
Dietrih von Met und des Biſchofs Folkmar von Utrecht wieber auf. Der größte 
Theil if um bas Jahr 980, wie es fcheint, geichrieben und das Gauze wahrſcheinlich 
nie vollendet worden, wenigſtens fehlt uns der Schluß des Bude; das Erhaltene 
reiht nur bis zum Jahre 956. Kür Kirchen- und Sittengejchichte ber Zeit iſt 
biefe Arbeit eine ergiebige Fundgrube; für die Reichsgeſchichte hat fie beſonders 
Snterefle durch den aufgenommenen Bericht über die Geſandtſchaftsreiſe Johanus 
von Gorze nah Cordova. Die Darftellung ift der bes Ruotger verwandt. Nach 
der einzigen, fehr verleiten Handſchrift hat Pers bie Ausgabe in den M. G. IV. 
337 —377 bejorgt. 

Das Leben bes heiligen Ulrih von Augsburg if von einem jeiner 
Kleriler, dem Briefler Gerhard, geſchrieben, ber dem trefflichen Manne ziemlich 
nahe geſtanden zu Haben jcheint und fi Überall gut unterrichtet zeigt. Gerhard 
jchrieb bald nach dem Jahre 982 und hat auch das Leben von Ulrichs Nachfolger 
Heintih in fein Werk hineingezogen, fo daß bie ganze Arbeit den Zeitraum von 
8I0—982 umfaßt, fie ift reih an Beiträgen zur Kirchen- und Sittengefchichte, enthält 
aber auch für die Reichsgeſchichte fehr brauchbares Material, 3. B. manches fonfl 
unbelannte Detail Über den Krieg Ottos I. mit feinen Söhnen, bie Ungarnfchladkt 
im Jahre 955 und bie inneren Kriege unter Otto II. Die Darftellung beſitzt gerabe 
nicht hervorſtechende Borzlige, ift aber doch Har und verfländlich. Herausgegeben ifl 
Gerhards Arbeit von Wait in ven M. G. IV. 381-419. No in demfelben Jahr⸗ 
hundert begann Biſchof Gebhard von Augsburg ein neues Leben Ulrichs, welches 
unvollenbet blieb und im folgenden Jahrhundert unternahm ein brittes ber 
Reihenaner Abt Berno; Arbeiten, bie nur aus Gerhards Buch gefhäpft und 
hiſtoriſch werthlos find. Vergl. 3. Koh, Geſchichte und Cult bes heiligen Ulrich 
(Halle 1875) ©. 6 ff. 

In der Zeit Ottos IT. Tamen die Hersfelder Annalen zum Abſchluß; bas 


1) Heerwagen hat in einem intereffanten Aufiay in den Forſchungen zur d. Geſchichte VIII. 3260 884 
sablreiche Entlehnungen ber beiden Biographen aus älteren Schriftwerten nachgewieſen unb Gmen- 
bationen zu ber älteren Biographie gemadt; Nachträge bei Jaffs a. a. D. IX. 343-365. Bari» 
anten zur jüngeren Biographie theilt B. Simjon im Archiv für Geſchichte des Niederrheins VII. 
159—163 mit. 
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Werk wurde aber bald in Hilbesheim aufgenommen und fortgefeßt. Bis zum 
Jahre 994 find bie Hildesheimer Annalen von einer Hand geichrieben; eine 
anbere Hand jetste fie fort bis zum Jahre 997, eine dritte fügte Notizen zum Jahre 
998 hinzu.) Gleichfalls im Anſchluß an die Hersfelder Arbeit entflanben gleichzeitig 
bie Quedlinburger Annalen, eine ber ergiebigfien unb zuverläffigfien Ge⸗ 
ſchichtsquellen für bie Regierung Ottos III. Der BVerfaffer derfelben — bis zum 
Jahre 1016 ſcheint das Wert von einer Hand berzurühren?) — fpricht bereits im 
Jahre 993 als Zeitgenofie. Dueblinburg war damals fo oft ber Sig bes kaiſer⸗ 
lichen Hofs, daß es nicht ſchwer fallen konnte ein reiches Material bort zu fammeln: 
das hat der Berfafler gethau und es zugleich verfländig verarbeitet. Er fchreibt leben⸗ 
big unb mit warmem Intereſſe für bie Laiferliche Familie, doch if der Stil oft ge- 
fucht.?) Die Quedlinburger Annalen, won benen feine alte Handſchrift erhalten iſt, 
haben vom Jahre 961 bis 5. I. 983 eine Lücke, die fich indeſſen größtentheils aus 
einen fpäteren Werke, welches wörtlich dieſe Annalen auszuichreiben pflegt, berftellen 
läßt. Es find bie gegen Ende bes zwölften Jahrhunberts abgefaßten Magdeburger 
Annalen (M. G. XVI. 105—1%), beren Berfaffer ein Mönch im Klofter Bergen 
war und früher mit bem Namen bed Ohronographus Sazo bezeichnet wurbe. Die 
Hildesheimer und Quedlinburger Annalen find von Perk herausgegeben in ben M. 
G. III. 62-93. Cine befondere Hanbausgabe der Hildesheimer Annalen verbantt 
man Waitz (1878). Cine Ueberjegung ber Dueblinburger Onellen hat E. Wintel- 
mann in ben Geſchichtsſchreibern ber deutſchen Vorzeit XI. Jahrh. Band 9 veröffent- _ 
lit. Etwa gleichzeitig mit den Quedlinburger Annalen entftand auch eine Grün- 
dungegeſchichte von Magdeburg, aus ber wir größere Stüde in ber fpäteren 
Magdeburger Ehronit und ben eben genannten Magdeburger Annalen befitgen. *) 
Bergi. 2. Gieſebrecht in den Wendifchen Gefchichten III. 304; van Hout, de ohronico 
Magdeburgensi (Bonnae 1867); €. Günther, Ehronil des Magdeburger Erzbis- 
thums (Göttingen 1871). 

Die ſächſiſche Geichichtsfchreibung bes zehnten Jahrhunderts ſchloß gleichfam bie 
Chronit des Thietmar ab. Thietmar, von väterlicher Seite dem Gefchlechte 
ber Grafen von Walbed, durch feine Mutter dem Haufe ber Staber Grafen ange: 
hörend, durch beide ber Taiferlichen Familie und den fächflichen Herzogen verwandt, 
wurde im Sabre 976 geboren und verlebte feine Jugend theil® zn Dueblinburg, 
theils in Magbeburg, wo er unter bie Domberren bes Morizftifts aufgenommen 
wurde. Im Jahre 1002 wurde er zum Probft in dem von feiner Familie geftifteten 
Kofler Walbeck eingejegt, dann im Sabre 1009 von Heinrich II. zum Biſchoſ von 
Merſeburg erhoben und fand der dortigen Kirche bis zu feinem Tode im Jahre 
1019 vor. Erſt als Biſchof begann er fein Geſchichtswerk, beflen erfle vier Bücher, 
die hier allein in Betracht kommen, vor dem Jahr 1012 beendigt find. Heinrich 1. 
und bie drei Ottonen finb jeder in einem befonderen Buche behandelt. Die brei 
erfien Bücher beruhen großentheile auf noch jetzt zugänglichem Material, namentlich 


1) Die weiter folgenden Stüde in der Pariſer Handſchrift find nicht Original, ſondern aus fpäteren 
Annalen des Kloſters entnommen. Die Gefchihte ber letzten Jahre Ottos 1II. gehört bereitö 
einem größeren Abſchnitte an, welcher erſt in der zweiten Hälfte des elften Zahrhunderts nieber- 
geichrieben if, wie Breßlau im Neuen Archiv II. ©. 541 ff. gezeigt hat. 

3) Bergl. Ufinger in ven Forſchungen zur beutichen Geſchichte IX. 346—380. 

3) Ueber die Quellen ber Quedlinburger Annalen bis zum Jahre 973 handelt H. Detmer, Dito IL 
His zum Tode feines Vaters (Leipzig 1878) ©. 77 folg. 

4) Soviel ſcheint allgemein angenommen, barüber hinaus ift viel Widerſpruch ber Weinungen. 

GSieſebrecht, Kaiſerzeit. L 5. Aufl. 50 
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anf Widnkind, Auotger, ben Hersfelber Annalen, bem Leben ber Mathilde unb bes 
Biſchofs Uri von Angsburg; Einiges hat Thietmar ans feiner reichen Familien⸗ 
tradition und ans Urkunden hinzugefügt, aber der Gewinn iſt bo im Ganzen 
nicht erheblich. Bei weiten wichtiger ift das vierte, ber Regierung Ottos III. ge- 
widmete Buch, wo Thietmar freilich au no zum Zheil uns befanuten Ouellen 
folgt, wie den Hildesheimer und Oneblindnrger Annalen, aber boch and viel Neues 
giebt, inbem er theils nach den Erzählungen von Augenzeugen berichtet, theils eigeme 
Sugenberlebniffe mittheilt. Tchietmar war ein fleißiger Sammler, aber er werfiaub 
es nicht einmal ben reichen Stoff chronologiſch zu orbnen, geſchweige beun ihn ver- 
ſtändig zu bearbeiten; ſeine Darftellung, die auch nach Seiten ber Diltion bin viel- 
fachen Anfloß gewährt, empfiehlt fich allein durch bie Wärme feines Gefühls für bie 
voterlänbifche Geſchichte und die Ehrenhaftigkeit der Geflunung, bie überall durch⸗ 
ſcheint. Tchietmar hat nirgends abſichtlich bie Gefchichte entfiellt, aber fehr oft aus 
Unkenntniß und Flüchtigkeit gefehlt, fo daß man ihm nur mit Borfidht folgen Darf. 
Dies gilt befonders von ber erften Hälfte feines Werks; von ber zweiten, wo er bie 
Sreigniffe feiner Zeit ale ein wohlunterrichteter und meift unbefaugener Zenge faſt 
mit ber Ausführlichleit eines Tagebuchs berichtet, ift im zweiten Bande zu fprechen. 
Wir befigen Thietmars Chronik in einer von ihm ſelbſt corrigirten Hanbichrift, bie 
aber leider mehrere Lücken bat; nach dieſem Exemplar hat Lappenberg bie Herant- 
gabe in ven M. G. III. 733—871 beforgt und au ben Tüdenhaften Stellen eine 
jüngere Hanbſchrift hinzugezogen. Ueberſetzt ift die Chronik von Laurent in ben 
Geſchichtsſchreibern der beutfchen Borzeit. XI. Jahrh. Band 1 und dieſe Ueberſetzung 
bon einem Vorwort Lappenberge begleitet ; bie zweite Anflage ift Beforgt von I. Stuge 
bigfi. Ueber bie Quellen Thietmars handelt J. Strzebitzki: Thietmarus, quibas 
fontibus usus sit (Regimonti 1870). Dan vergleiche auch einen Aufiatz beffelben 
Berfaflers: Zur Kritik Thietmars von Merfeburg in ben Forſchungen zur deutſchen 
Geſchichte Bh. XIV. ©. 349 ff. 

Während die Geſchichtsſchreibung in ben ſächfiſchen Klöftern und Stiften felten 
bei ben Iofalen Ereigniffen ſtehen bleibt, fonbern fich meift unmittelbar auf Kaiſer 
und Reich wendet, tragen bie gleichzeitigen Verſuche Iothringifcher Mönche in der 
Geſchichtoſchreibung Üüberwiegend einen prowinziellen Charakter. Beſonders tritt das 
Klofter Lobbes nor. Schon vor 980 begaun hier ber fpätere Abt Heriger eine 
Geſchichte ber Bisthümer Tongern, Maftriht und Lüttich, bie er aber 
nicht bis auf feine Zeit fortfähren konnte und bie erfi nach 1050 in dem Miu 
Anfelm ihren Bollender fand (Gests episcoporum Tungrensium, Traisotensium et 
Leodiensium M. G. VII. 161-234). Um 980 entfland daſelbſt die Geſchichte 
berAlebte des Kloſters Lobbes, von dem bamaligen Abt Folkuin geſchrieben, 
eine vielfach intereffante Schrift, obwohl fe bie Kaifergefchichte kaum berührt (Fol- 
cuini Gesta abbatum Lobiensinm.' M. G@. IV. 54-74), Bis 982 wurben bie 
alten AnnalesLobienses fortgefegt (M. G. I. 209-211) und um d. 3. 1000 
in Lüttih aus Älteren Tothringifchen Ouellen Annalen zufammengeflellt 2), bie micht 
mehr im ihrer uriprünglicden Geftalt vorliegen, aber in fpäteren Ableitungen bor- 
banben find. Bergleiche oben ©. 778. Dann tritt uns in bem Kofler bes h. 
Symphorien bei Met eine verwandte Richtung anf hiſtoriſche Arbeiten entgegen. 
Um das Jahr 1015 ſchrieb der dortige Abt Conftantin eine Lebensbefhreibung 
des Bifhofs Abalbero II. von Met, bie mauches Nüsliche für bie lothrin⸗ 





1) Bexgl. Annales Leodienses zum Jahre 866 unb 872 unb Annales Laublonses zum Jahre 867. 
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giiche Geſchichte bes zehnten Jahrhunderts enthält(M. G. IV. 659-672); in gleichen 
Sinne nnd ähnlicher Weife faßte Alpert, ein Mönch deſſelben Kiofters, im nächften 
Zahrzehent zwei Geſchichtswerke ab. Das erfle, eine Gefhichte ber Meter Bi- 
ſchöfe, wibmete er dem Abte Eonflantin; von bemjelben ift indeffen unr ein Bruch⸗ 
ſtück erhalten, welches die Geſchichte bes Biſchofs Dietrich betrifft und für bie Otto⸗ 
nifche Zeit von einigem Belang tft (M. G. IV. 697-700). Das andere Werl Al- 
perts, das er bem Bifchof Burdharb von Worms widmete und „de diversitate 
temporum“ betitelie, bat faft nur für bie lothringiſche Geſchichte Bebeutung. 
Rad) ber Ausgabe in deu M. G. IV. 700-723 ift der Tert dieſes Buche abermals 
bearbeitet und mit einer Ueberjegung und einem gefchichtlichen Commentar herausge- 
geben von U. Deberih (Miünfter 1859). 

Das lebte Decennium bed zehnten Jahrhunderts und die beiben erften bes 
folgenden find arm an biographifchen Darftellungen, bie von Deutfchen herrühren 
und auf beutidhe Berhältnifie Bezug haben. Erſt in ber Zeit von 1020-1030 wur: 
den wieber zwei Biographien gefchrieben, die an fih von großer Bedentung find und 
zugleich für Die Geichichte des zehnten Jahrhunderts noch wichtige Beiträge liefern. 
Es find die Biographien bes Bifchofs Bernward von Hildesheim und des Bifchofs 
Burharb von Worms. Bernwarbs Leben rührt von beflen Lehrer Thankmar 
ber, der ihn von Jugend auf mit großer Aufmerffamkeit und Treue begleitet und 
ihm im ben wichtigſten Gefchäften gebient hatte. Thankmar ift daher vortrefflich 
unterrichtet, und da er nun Überdies feinen Stoff gut barzuftellen weiß, hat er ein 
Wert geliefert, das man recht wohl bem bed Nuotger an die Seite feßen kann. Der 
ſehr gut erhaltene Tert ift von Berk in ben M. G. IV. 757781 beransgegeben ; 
eine Weberfegung bat H. Hüffer in ben Geſchichtsſchreibern ber bentfchen Borzeit 
XI. Jahrh. Band 2 geliefert nud eine unterrichtende Einleitung hinzugefügt. Das 
Leben des Biſchofs Burchard von Worms ift etwas fpäter entflanben; ber 
Berfafler, deſſen Name une unbelannt geblieben if, war ein Kleriler, der Burchard 
nahe geftanden hatte und mindeflens von deſſen fpäteren Jahren gute Kunde bejaf. 
An die Bedeutung won Thankmars Werk reicht diefe Biographie nicht hinan, aber 
fie enthält Doch viele gute Nachrichten, unb bie neue Ausgabe berfelben in ben M. G. 
IV. 830-846 von Wait ift um jo banlenewerther, ale es bis dahin nur einen fehr 
feltenen Drud gab; esift zu bebauern, daß fich Feine einzige Handſchrift des nüßlichen 
Buche mehr bat auffinden laſſen. 

Bei ben univerfelen Tendenzen, bie Otto III. verfolgte, und bem gewaltigen 
Einfluß, den Aueländer auf ihn übten, muß bie außerbentfche Literatur auch für bie 
Geſchichte Deutihlands zu biefer Zeit ein befonberes Intereſſe gewinnen. Bor 
Allem find es zwei Öruppen von literarifchen Erzeugniffen, bie bier bebeutfam her- 
vortreten: 1) die Schriften, die von Gerbert ausgehen unb fih an feine Perfon 
anſchließen; 2) bie Lebeusbefchreibungen bes h. Nilns unb bes von feinem Geifte 
beräbrten h. Adalbert. 

Die Shriften Gerberts find 1867 von X. Olleris in einer Geſammt⸗ 
ausgabe!) publicirt worben (Clermont und Paris). Unter benfelben bieten für bie 
Geſchichte Der deutſchen Kaiſerzeit befonders bie Briefe, etwa 220 an ber Zahl, In⸗ 


1) Olleris giebt auch die Gerbert beigelegte Schrift de informatione episcoporum , aber er erhebt 
mit gutem Grund Zweifel an der Echtheit berfelben (p. CLXIV); ich babe mid deshalb nicht 
mehr, wie früher, auf diefe Scprift berufen. Sie iſt dem heiligen Ambroflus untergefhoben und 
ſcheint aus den Kreifen der GIuniacenier zu flanmımen; um bie Mitte des zehnten Iahrhunderts 
wird fie entflanden jein. Man vergl. jetzt auch I. Harttung im Neuen Archiv L 587 ff. 
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tereffe. Leider ift das zehnte Jahrhunderte arın an ähnlichen Brieffammlungen 1), 
die für fpätere Zeiten Hauptquellen werben; um fo größer if für ung Werth unb 
Bebeutung biefer Gerbertfhen Sammlnng. Durch fie erlangen wir nicht allein für 
die Geſchichte vom Jahre 980 an bis zum Jahre 1002 äußerſt wichtige, meiſt ganz 
unbelanute Nadrichten, fonbern es gelingt uns auch unmittelbar in das innere Treiben 
ber handelnden Berfonen einen Blid zu werfen; wir treten dem Werben ber Gr- 
eignifie hier näher, als e8 ung ſonſt meiſt vergönut if. Eine im Ganzen vollſtändige Aus- 
gabe ber Gerbertihen Briefe veranftaltete zuerfi Du Ehesne (Historiae Francorum 
scriptores II. 789-844); fie umfaßt die Sauptfammlung von 161 Gtücden, 
ber Mehrzahl nach aus ber Zeit vor Gerberts Erhebung auf ven erzbiſchöflichen 
Stuhl von Reims, und einem Anhang von 55 Briefen, meift ber fpäteren Zeit ans 
gehörig. Den fehr wichtigen Brief au den Bifchof Widerold von Straßburg bat baum 
Manft (Collectio concilioram XIX. 153—166) und zwei früher unbelannte Briefe 
Höfler (Die deutſchen Päpfte I. 330) aus ber Bamberger Hanudſchrift des Richer 
hinzugefügt. Olleris bat alle dieſe Stüde vereinigt?) und mit zwei neuen an® einer 
Leydener Haudſchrift vermehrt, deren Vergleihung auch manche Berbeflerungen bes 
früheren Textes ergab. Die Erklärung und chronologifhe Beſtimmung ber ein- 
zelnen Städe der Sammlung bietet große Schwierigleiten dar; viel if bafür von 
Mabillon gejchehen, bei weiten mehr vou Wilmans im feinem ausgezeichneten Gr: 
curs in Rankes Jahrbüchern bes beutfchen Reichs II. 2 ©. 141—175; Olleris bat 
eine neue chronologiſche Anordnung ber Briefe unternommen, bei ber er fi) aber von 
willkürlichen Annahmen nicht frei erhalten bat. Ich citire deshalb nach ber Aus 
gabe von Du Ehesne, beflen Bezeichnungen ber einzelnen Stüde auch bei Olleris p. 
597 leicht aufzufinden find. Bon nicht geringer Bebentung find ferner die @efchichte 
ber Synobe von ©. Bäle bei Reims im Jahre 991, aus Gerberts Feber ge 
flofien, der durch das Auftreten ber franzöflihen Biſchöfe veranlaßte Brief bes 
päpflligen Legaten Leo an König Hugo Tapet und feinen Sohn Kr 
bert, die von Gerbert aufgezgeichneten Berhaudlungen ber Synobe von 
Mougon im Jahre 995 und feine VBertbeibigungsrebe auf ber Synode 
von Caufejum,; biefe Schriften find fämmtlih von Berk in ben M. G. II. 
6585-693 herausgegeben und aud bei Düeris aufgenommen. Gerbert zugeeiguet 
und auf feine Beranlafiung entftanden if ferner das Geſchichtswerk bes Rider, 
bas Per im Jahre 1835 in der Originalhanbichrift zu Bamberg aufgefuuben und 
in ben M. G. IH. 568—657 zuerſt herausgegebeu bat. Richer, ein Mönd von 
S. Remy und Schiller Gerberts, fchrieb in der Zeit von 995 —998 fein Bud, mit 
bem bie nationale Gefchichtsichreibung Frankreichs ihren Anfang nimmt. Er 
fieht nämlih in dem gallifhen Lande und Volle bereits eine politifch und kirchlich 
in fi abgeſchlofſene Einheit, und bie Richtung feines Buchs berührt fich weſentlich 
mit ben Beftrebungen, welche das Königthum ber Eapetinger bervorriefen. Richer 
bat jeine Arbeit nur bis zum Jahre 995 fortgeführt: wir befigen aber am Schluß 
noch einige kurze Bemerkungen bis zum Jahre 998, bie wahrfcheinlich ihm als 


1) Die Briefe des Biſchofs Atto von Vercelli (Attonis opera ed. Burontius. Veroellis 1768) und die 
Briefe bes Bifhofs Rather von Verona (Ratherii opera edd. fratres Ballerinii. Veronae 1765) 
haben überwiegend ein theologiſches Iuterefie, doch geben auch fie einige wichtige Beiträge zur 
Geſchichte ber Zeit, namentli in Bezug auf die lombardiſchen Angelegenheiten. 

2) Nicht eingeorbnet hat Olleris brei Briefe, welche Bignier in der Bibliothdque historlale (Parid 
1687) publicixte, weil er biefelben, gewiß mit Unrecht, für apotryph hält; fie finden fich aber in 
feinen Noten p. 548, 546, 547. 
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Material zn einer weiteren Fortſetzung biemen follten. Das Werk Inüpft an bie 
Annalen bes Hinkmar an, benutt die Jahrbücher bes Flodoard und die Schriften 
Gerberts über die franzöfiihen Kirchenverfammlungen ber Zeit; im Uebrigen ifl es 
ſelbſtſtändig und zum Theil von großem Werthe. Richer befaß einen fcharfen unb 
durchdringenden Blid in die allgemeinen Zeitverhältniſſe, er war durch Berbert mit 
den widtigften Dingen befannt und hatte eine für jene Zeit nicht gewöhnliche 
Ausbildung für die hiſtoriſche Darſtellung gewonnen. Den Werth feines Buchs 
verringern aber Ruhmredigkeit, Nationalftolg, Flüchtigkeit in der Benutzung feiner 
Quellen, ja jelbft abfichtliche Entftelung ber Wahrheit; anch if feine Darftellung 
von Künftelei und Effekthaſcherei nicht freizufprehen. Bon dem Zert ber M. G. 
iſt eine Handansgabe veranftaltet, deren zweite, mehrfach verbefierte Auflage (1877) 
Waitz beforgt hat; überſetzt ift Richer vom Freiherrn 8. v. d. Often-Saden in ben 
Geſchichtsſchreibern der deutſchen Vorzeit. X. Jahrhundert 10. Band und dieſe Ueber⸗ 
fegung von einer Einleitung Wattenbachs begleitet. Zur Kritik Richers findet fich 
gutes Material bei Reimann, de Richeri vita ot scriptis (Olsnae 1845). Bergl. 
auch K. Wittih in ben Forſchungen zur beutichen Geſchichte Bd. II. S. 107 ff. 
Die zweite Gruppe führt nach Italien. Das Leben bes h. Nilus ift von 
einem feiner Schüler und Zeitgenofien in griechifcher Sprache gefchrieben; das Werl, 
für bie Sitten- und Kirchengeſchichte Italiens voll der anziehendfien Einzelnheiten, 
bietet auch zu ber Charakteriſtik Dttos III. wichtige Beiträge. Vollſtändig nnd von 
einer lateinifchen Ueberſetzung begleitet, enthalten es die Aota sanotorum. Sept. VII. 
336; Auszüge finden fi in den M. G. IV. 616-618. Noch bebeutenber flir bie 
Geſchichte des zehnten Jahrhunderts find die brei Rebensbefhreibungen bes 
h. Adalbert, bie balb nach feinem Märtyrertode entſtanden. Die ältefte und Türzefte, 
die nur ben Tod Adalberts ausführlicher erzählt, ift von einem ſlawiſchen Ber- 
faffer, mwahrfcheinfih einem Mönch im Klofter Meferig gefchrieben; fie ift nach ber 
einzigen Münchener Haubfchrift von mir 1860 in den Neuen Preußiſchen Provinzial- 
blättern (8. Folge Band V. Heft 1) herausgegeben und mit einer Tritifchen Ein- 
leitung begleitet worben. Nach meiner Ausgabe ift biefe Lebensbeſchreibung in ber 
Soriptores rerum Prussicarum T. I. 235--237 wieder abgebrudt; einige Ver⸗ 
befferungen des Terte® nad ber Hanbichrift II. 412. Unabhängig von jener Aus⸗ 
gabe if dagegen bie von X. Bieloweli in ber Monumenta Poloniae historica I. 
153—156 im Jahre 1864 veranflaltete; ihr liegt biefelbe Sandfchrift zu Grunde, 
welche Bielowati fon vor mir benutzt hatte, ohne daß ih davon Kenntniß beſaß. 
W. v. Ketrzynski hat darzuthun gefucht, daß die Passio in ihrer jeßigen Geſtalt nur 
ein Auszug eines größeren Werkes fei (Altpreußiiche Monatsſchrift Bd. VI. ©. 46 ff.) 
und 8. Lohmeyer bat ihm beigeſtimmt (Zeitſchrift für Preußiſche Geſchichte und 
Landeskunde. 1872 Januarheft), aber es bleiben dabei doch manche Zweifel. Man 
vergleiche auch H. Zeißberg, Polniſche Geſchichtsſchreibung des Mittelalters (Leipzig 
1873) S. 19 ff. Wenig ſpäter alo ber Verfafſer der Passio und ohne Kenntniß 
derſelben fchrieb Johannes Canapariuse, Adalberts Freund im Alexiuskloſter 
und fpäter Abt deſſelben, eine andere Lebensbeichreibung, einen Aufla des Domprobſts 
Willieo von Prag benutzend. Das Werk des Canaparius, ſchon dadurch intereflant, 
daß es das einzige namhafte Titerariiche Erzeugniß eines Römers jener Zeit if, 
gehört zu den wichtigſten Quellen ber Zeitgefchichte. Benußt wurbe es bereits von 
dem b. Brun von Querfurt, der ebenfalls ein Mönch dieſes Kloflere war und 
im Sabre 1004 während feines Aufenthalts in Ungarn eine nene Lebensbeichreißung 
Analberts abfaßte, bie er wenig fpäter einer lUimarbeitung nnterwarf. Außer ber 
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Arbeit des Canaparius fchöpfte Brun vornehmlich ans Erzählungen Rablas, des Laube- 
manne® und vertrauten Freundes Abalberts, wie aus Mittheilungen des Gaubentins, 
des Bruders des Märtyrers, der Zeuge ſeines Todes gewejen war. And Bruns 
Lebensbeichreibung {ft nah Stoff und Darfiellung im höchſten Maße anziehend. 
Man vergleihe meinen Bortrag: Erzbiſchof Brun-Bonifacius, ber erfle beutiche 
Mifftonar in Preußen, abgebrudt in ben Neuen Preußifchen Prowinzialblättern. 
3. Folge. Bd. III. Heft 1 und in bem Deutſchen Reden (Reipig 1871. 29 fi.) 
Herausgegeben finb bie beiden jüngeren Lebensbefchreibungen in den M. G. IV. 
581-612 und in ben Mon. pol. hist. I. 157-222 mit Benutung eines größeren 
handichriftiichen Apparate. Die Arbeit bes Eanaparius bet H. Hüffer in den Ge⸗ 
ſchichtsſchreibern der deutlichen Borzeit. X. Jahrh. Banb 7 überfettt und Auszüge aus 
Bruns Lebeusbefchreibung hinzugefügt. 

Außer den genannten Lebensbeigreibungen berühren gelegentlich andy bie 
der Eluniacenferäbte Odo, Majolus unb Odilo bie Kaiſergeſchichte, wie fie 
zugleich für die Kulturgefchichte von großem Intereſſe find. Vollſtändig find fle ber- 
ausgegeben in ben Acta ss. ord. s. Ben. T. V. VI.; einige Auszüge aus dem Leben 
bes Majolus M. G. IV. 650-655. Unmittelbar auf bie bentiche Gefchichte bezieht 
fih von ber Literatur ber Eluniacenfer nur die Schrift bes Abts Odilo Über 
bie Kaiſerin Adelheid, bie er glei nach ihrem Tode abfaßte. Odilo flaub 
Adelheid nahe geung in ihren fpäteren Jahren und wußte wohl mehr, als er ber 
Welt übergab; er zeigte ihr die mächtige Frau vor Allem als bie fromme Büßerin 
und die eifrige Freundin feines Ordens. Wir erhalten durch Odilo einige nütlice 
Nachrichten, namentlich über bie abenteuerreiche Yugenb und bie letzte Zeit ber Kaiſerin; 
im Ganzen ift bie Schrift aber ziemlich unbebeutend. Herausgegeben iſt das Epita- 
phium Adalheidae in bem M. G. IV. 63835645, überfetst von H. Hüffer in ben 
Geſchichteſchreibern der deutſchen Borzeit. X. Jahrh. Bd. 8. 

In letter Stelle haben wir noch eine überaus wichtige Duelle für bie Geſchichte 
bes zehnten Jahrhunderts aufzuführen: bie älteſte Chronik von Benebig, um 
1010 abgefaßt. (Vergl. Kohlichütter, Venedig unter bem Herzog Peter IL. Orfeolo 
[Böttingen 1868] S. 62 und H. Simonsfeld, Andreas Dandolo und ferne Geſchichte⸗ 
werte [München 1876) &. 62.) Diefe Chronik iſt bas erfle Glied in der langen Kette 
ausgezeichneter Gefchichtäquellen, die wir ben Benetianeru verbanten. Der Berfafler 
tft ohne Zweifel ver Diakon Johannes, ber wieberholentlich als Gefanbter der Republit 
an bie Kaifer Otto III. und Heinrich II. geſchickkt wurde und ben Heinrich II. in 
einer Urkunde vom 16. November 1002 „feinen geliebten” Sohannes nennt und ale 
Kapellan des Dogen Beter Orfeolo IT. bezeichnet. Den rühmlichen Thaten biefes 
Dogen ift vor Allem bie Schrift gewibmet, in welcher ber Berfafler wielleicht zugleich 
den Ruhm feines eigenen Gejchlechts feierte. Denn in einer Urkunde Ottos IT. 
vom 19. Juli 992 werben als Gefandte der Republit ber Dialon Marinns und 
Zohanned Drfeolo erwähnt, unb ber Lebtere möchte wohl eine Berfon mit bem 
Berfafler unferer Chronik fein, die auch dieſer Geſandiſchaft gedenkt. Das Wert 
zeichnet fich durch einen Reichthum fonft völlig unbelannter Nachrichten aus, beruht 
anf einer klaren und ruhigen Anflcht ber Zeitverbältniffe und empfiehlt fich durch 
angemefiene Darftellung ; das Latein ift durch Einmifchung bes Benetianifchen Dialekte 
alterirt, ohne daß jedoch dadurch das Verſtändniß der Sprache weſentlich leibet. 
Die einzige zuverläfftge Ausgabe ift die von Perg in beu M. G. VII. 4—88, durch 
welche bie frühere von Zanetti völlig unbraudbar gemacht wirb; ich hatte bie Zreube, 
die Originalbandbfchrift im der Vaticaniſchen Bibftothel zu Rom für bie Ausgabe in 
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ben M. G. benntzen zu fünnen. — Die Geſchichte Ottos III. berühren gelegentlich 
auch bie beiden um das Jahr 1000 geichriebenen Fortfegungen ber Chronioa 
s. Benedicti (M. @. III. 206. 207), doch beziehen fle fich fa allein auf capıra- 
niſche Berhältnifſe. 


2. Annalen und Geſchichtsſchreiber des elften und zwölften 
Jahrhunderts. 


Die Geſchichtsſchreibung des elften und zwölften. Jahrhunderts ſah ſich genöthigt 
vielfach auf die Zeit der Ottonen zurückzugreifen, und obwohl ſie zum großen Theil 
nur Das oben dargelegte Material auf ihre Weiſe verarbeitete, vermehrte fle daſſelbe 
Doch auch durch neue Nachrichten, die zum Theil von wejentlicher Bebentung find. 
Deshalb können diefe Quellen für die Geſchichte bes zehnten Jahrhunderts von ber 
Betrachtung nicht ganz ausgelchlofien werben, obwohl fie nur mit Vorficht zu benußen 
find. Wir berühren fie jett nur kurz, da wir anf bie meiften berfelben in ben fol- 
genden Bänden ausführlicher zurückkommen müflen. So weit fie bier in Betracht 
kommen, lafien ſie 'fih in vier Gruppen zufammenfaflen: es find 1) Heiligenleben, 
2) Geſchichten von Bisthümern und Klöftern, 3) die fogenannten großen Annalen 
und 4) Nationalchronifen ber öftlihen Völker. 

1) Der Strom ber Biographien ergoß fih in ben folgenden Jahrhunderten 
breiter, aber barum nicht tiefer und anmntbiger. Auf die Zeit ber Ottonen ging 
zurück Widerich, Abt von S. Evre (nm 1040), in feinem Leben des 5. Gerhard, 
Biſchofs von Zoul, das nur geringe Bedeutung hat (M. G. IV. 490-509). Noch 
bürftiger an biftorifhem Gehalt‘ ift ein Elogiumb. Willegisi, welches von einem 
Schüler des großen Erzbifchofs geichrieben iſt, Doch nur wenig von ihm zu berichten 
weiß; als man um 1150 den Berfuh machte ein Firchliches Fer zu Ehren des Willigis 
in Mainz einzuführen, ließ ber Dompropf Hartmann ein Officium für baffelbe 
verfaffen, aber auch dies ift arın an gefhichtlihem Stoff !). Bei weiten wichtiger 
ift das Leben des heiligen Romuald von Petrus Damiant (um 1040); 
es enthält reiches Material, das aber nur mit Vorficht zu benuten iſt (Petri Damiani 
opera ed. Const. Caetanus II. 255; Auszüge in ven M. G. IV. 848-854.) Bon 
untergeorbneterem Intereſſe find wieder bie Lebensbefchreibungen bes Biſchofs 
Wolfgang von Regensburg, von Othlon abgefaßt, und bes Erzbiſchofé 
Heribert von Köln, ein Werk des Mönche Lantbert von Deut, beide um 
das Jahr 1050 entflanden; Lantberts Arbeit dann noch von einem gewiflen Rn pert 
überarbeitet (M. G. 1V. 525542 und 720-758). Die Lebensbefhreibung 
des Biſchofs Godehard von Hildesheim, vom Domherrn Wolfhere verfaßt, 
beſitzen wir in zwei Recenſionen; bie ältere ausführlichere iſt um 1040 entſtanden, 


1) Elogium b. Willegisi und Officium et miracula s. Willegisi, beide zuerſt herausgegeben von Vo⸗ 
Iuftus zu Mainz im Jahre 1675 und danach wieder abgebrudt von F. Tall im Katholik 1869. 
I. 319-231. Man fehe die Bemerkungen ©. Wills in berfelben Zeitfchrift 1873 U. 715—734, 
W. Guerrier hat aus einer nad Moskau gelangten, interefianten Handſchrift bes 12. Jahrhunderts 
das DOffietum aufs Neue herausgegeben (Moskau und seinnig 1869). Bergl. €. Will, Regeſten 
ber Mainzer Erzbiſchoſe I. p. XLIL 
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bie jlingere abbrebiirte um 1054; beide f&höpfen für das zehnte Jahrhundert faſt 
nur aus bem Leben bes heiligen Bernwarb und den Hilbesheimer Aunalen (M. G. 
XI. 167-218). Daſſelbe gilt vom Leben bes Biſchofs Meiuwert von Babder- 
born, das erft gegen das Jahr 1166 von einem Mönch des Kloſters Abdinghofen 
verfaßt it (M. G. XT. 105-161). Um 1050 fchrieb Siegbert von Gembloufr 
bie nicht unintereffante Lebensbeihreibung bes unter ben DOttonen fo einfinf- 
reihen Biſchofs Dietrich von Med, die zwar ihren Gegenflaud in feiner Weife 
erfchöpft, aber doch manche wichtige Notizen bietet (M. G. IV. 461-483), Endlich 
entfianden noch im zwölften Jahrhundert zwei für bie Geſchichte faſt unbrauchbare 
Biographien Konflanzer Biſchöfe bes zehnten Jahrhunderts, bie bes Biſchofs 
Konrad und des Bifhofs Gebhard J. (M.G. IV. 430-436 nub X. 585-594). 

2) Die Gefchichten ber Biethiimer und Klöfter find von fehr verſchiedenartigem 
Werthe, je nad ber Bedeutung jebes einzelnen Stifte oder nach dem Xalent feines 
Geſchichtsſchreibers. Diefe Gattung biftorifher Schriften beginnt bereit6 im zehnten, 
erreicht aber ihre Blüthe erſt nad ber Mitte bes elften Jahrhunderts. Won befon- 
berer Wichtigkeit für Sagen-, Sitten- und Kunſtgeſchichte iſt zunächſt die Fort⸗ 
fegung der von Rabpert begonnenen Chronik S. Gallens; ber Fortſetzer 
ift der Monch Ekehard IV., der um das Jahr 1030 feine Arbeit unternahm, bie in 
großer Ausführlichleit die Geſchichte von 8IO—972 behandelt, aber in Bezug auf bie 
politifhen Verhältniſſe nur mit größter Vorfiht zu benuten it ) (M. G. II. 77—147. 
und S. Galliſche Gefchichtsquellen III.). Auch die fpätere Kortfegung biefer Klofter- 
geihichte, bie erfi im Anfange bes breizehnten Jahrhunderts entfland, giebt noch 
einige fonft unbelannte Nachrichten über Otto III. (M. @. II. 149-155 und ©. Gal- 
liſche Gefchichtsquellen IV.). Bor Allem zeigte fich nach dieſer Richtung ber biftorifchen 
Literatur bin bie Tothringifche Geiftlichkeit Ihätig. Die Werke des Folkuin und Heriger 
über Lobbes und Lüttichs Geſchichte, wie Alperts Buch über bie Biſchöfe von Mey, find 
bereits oben erwähnt; jett erhielt Herigers Werk durch Anſelm um das Jahr 1050 
feine Fortfegung. Etwa gleichzeitig entfianb die Geſchichte des Kloſters ©. 
Mihiel bei Berbun, (M. G. IV. 79- 86°), und die Chronil des Biſsthumt 
Berdun, bereits um das Jahr 920 von Bertar begonnen, wurde von einem anonymen 
Berfafler fortgefegt (M. G. IV. 39-51); aud bie unbebeutende Chronik von 
Moyenmoutier(M. G.IV. 87—92) if} damals abgefaßt. Etwas fpäter (um 1070) 
entftand bie Geſchichte bes Kloſters Braumeiler, bie fir bie Familiengeſchichte 
der Ottonen nit unwichtig ift (M. G. XI. 396-408) ?), und Siegberte Ge- 
fhidhte der Achte von Gemblour (M. G. VII. 523-563). Einen viel 
höheren Werth als bie genannten Gejchichten der lothringiſchen Bisthümer und Kiöfter 


1) Zur Kritit Edeharbs finden fih beberzgigungswerthe Bemerkungen bei Dümmler, Formelbuch 
bes Biſchofs Salomo von Konflany S. 114. 115 unb an anderen Orten, ferner in einem Auffag in 
Haupts Zeitfärift XIV. 1-73. Eine fehr fcharfe Beurtheilung erfährt Eckeharde Wert in bem 
Auffat von 9. Heibemann: Studien zu Edeharb® IV. Casus St. Galli (Forſchungen zur dentſchen 
Geſchichte VII. 98-116). Eingehende Erläuterungen giebt &. Meyer von Knonau in feiner oben 
angeführten Ausgabe der S. Galliſchen Geſchichtsquellen (St. Gallen 1870—1879). 

3) Nah ber früher für verloren gehaltenen Urſchrift neu herausgegeben von 2. Troß (Hamm 1857). 

9 In einer fehr erweiterten Yaffung gab Harleß 1863 auf Grund breier Handſchriften im Archiv 
für die Geſchichte des Nieberrheins IV. Heft I. ©. 174—212 bie Fundatio heraus. Nachdem 
Waitz In ben Göttinger Nachrichten 1863 S. 1—18 gezeigt hatte, daß dieſe ausführlichere Faflung 
die urfprünglice ei, hat dann H. Papſt bie Brauweiler Geſchichtsquellen einer fehr eingehenden 
Unterfugung unterzogen unb auf Grund berfelben bie Fundatio no einmal im Archiv der Gefell- 
(haft für ältere deutſche Gehhichtstunde. Bd. XU. ©. 147—192 herausgegeben. 
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hat die Chronik derBifcäfe von Cambray, ber wir für bie Geſchichte Otto IT. 
und I. unſchätzbare Nachrichten verbanten; fie ift in ihrem erſten Theile zwiſchen 
ben Jahren 1041 und 1043 von einem anonymen Verfafler geſchrieben (M. G. VII. 
402 —489), der ältere Aufzeichnungen und die Urkunden bes Stifts bennäte. Aber 
weit über alle dieſe Geichichten Iothringifcher Stifte) erhebt ſich das ausgezeichnete 
Bert bes Meifter Adam vou Bremen Über bie Geſchichte der Hamburger 
Erzbifhäfe; das große Intereſſe des Gegenſtandes, die tlüchtige Geſinnung bes 
Verfafſers und deſſen für jene Zeit hervorragende wiflenihaftliche Bildung machen 
das Buch zu einer der ausgezeichnetſten Gefhichtsquellen bes geſammten Dlittelaltere. 
Auch für die Gelchichte des zehnten Jahrhunderis ift der Gewinn aus Adams Buch 
nicht gering, obſchon ſich fchriftliche nnd mündliche Traditionen, Geſchichte und Sage 
bier noch mannigfach kreuzen; befonbers wichtig iſt es uns für die morbifche Geſchichte, 
wo Adams Nachrichten fih zum großen Theil anf die Erzählungen des Däünenkönige 
Svend Eftrithfon gründen. Adam ſchrieb um das Jahr 1075 ale Domherr und 
Scholafticus zu Bremen. Ansgabe von Lappenberg in ben M. G. VII. 280-389 
und Handausgabe; Weberfegung In ben Gefchichtefchreibern der dentſchen Vorzeit. 
XI. Jahrh. 7. Bd. von Laurent mit einer Vorrede von Lappenberg. Im elften 
Jahrhundert gewann auch in Baiern bie Gefichtsichreibung mehr Leben. Aus biefer 
Zeit befigen wir in ben Büchern des Arnold über den h. Emmeram, bie um 
1035 entflanden und Thon von Othlon in feinem Leben bes Wolfgang benntt 
wurben, eine Art von Kloſterchronik (im Auszuge M. G. IV. 546-574); bald barauf 
erhielt auch das Kloſter Ebersberg in Oberbaiern feine Ältefte Chronik (M. G.XX. 
16—182), die mande die frühere Reichsgeſchichte berührende Nachrichten von fehr 
zweifelbaftem Werth enthält, aber für bie Sittengefchichte anziehende Beiträge liefert; 
ber Berfafler it unbelannt. Um das Jahr 1080 entſtand eine Geſchichte bee 
Bisthume Eichſtädt durh einen Mönch von Herrieben, beffen Name uns ver- 
borgen geblieben if. Ein bedeutendes Fragment bes Werks wurde neuerbinge durch 
Bethmann entbedt und in den M.G. VII. 254-267 herausgegeben; es iſt namentlich 
für die Sittengefchichte des zehnten Jahrhunderte wichtig. 

Gleichzeitig erheben fih die Klofler- und Stiftschroniten auch in Italien zu 
größerer Bebentung. Fir die Geſchichte des Kloſters Farfa Im Sabinerlande lieferte 
ber Abt Hugo mehrere Beiträge, unter denen für Kirchen⸗ und Sittengefchiähte fein 
bald nad dem Jahre 1000 geichriebenes Buch Über die Zerfiörung bes Kloflere am 
brauchbarſten iſt; Hugos Arbeiten feßte ber Minh Gregorius von Eatino gegen 
Ende des elften und im Anfange des zwölften Jahrhunderts in zwei großen Urs 
kundenbänden nnd der Chronik von Farfa fort. Die vielfach wichtigen Karfen- 
fiſchen Duellen hat Bethmann nach den zum Theil erhaltenen Originalien in 
den M.G. XI. 520-5% bearbeitet. Bon verwandter Natur mit ber oben erwähnten 
Kloftergefchichte von S. Ballen iſt bie Chronik des Kloſters Novaleſe unweit 
Zurin, eine Hauptquelle für Sitten- und Kirchengeſchichte, geichrieben zwiſchen den 
Jahren 1025-1030. Sie ift ebenfalls von Bethmann nach dem Original in ben 
M. @. VII. 73-128 beransgegeben unb von dem Text auch eine Handausgabe 
veranftaltet. Noch bei weiten wichtiger für die Reichegefchichte find die Geſchichts⸗ 


1) Der ältefte Theil ber Gesta Treverorum, der um 1100 gefärieben ift, und bie Gesta episco- 
porum Tullensium haben für die GSeſchichte biefer Zeit wenig Intereffe (M. G. VIII. 10-174. 
692-648). 

3) Früher von Defele, Boriptores rerum Boloarum II. 11—14 heransgegeben und irrig ald Chronicon 
Ebersbergense posterius bezelchnet. 
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[reiber des Mailänder Erzbistbums: Arnulf, ber fein Werk bis 1077 
fortfeßte, und Landulf, ber feine Geſchichte bis 1085 führte, namentlich Arnulf, 
ber fih mehr an die geichichtlihe Wahrheit hält, währenb Landulf ſich leichtglänbig 
zeigt und mit eigenen Erfindungen fein Wert ausjchmüdt (M. G. VID. 38-100). 
Richt minberen Werth hat die große Geſchichte von Monte Eafjino, bie um 
das Jahr 1100 Leo von Oſtia ſchrieb. Sie ift in mehreren Bearbeitungen vor- 
handen, berem ältefte noch von Leos eigener Hand eriftirt; nad einem fehr vollſtändigen 
Apparat bat Wattenbach die Ausgabe in ben M. G. VII. 574727 beforgt. Die 
älteren Annalen von M. Eaffino, die bis zum Jahre 1042 reichen, finb 
uunbebentenb (M. G. III. 171. 172). Wir fließen bier die Annalen von Bari 
an, die für die Geſchichte Unteritaliend manche brauchbare Nachrichten aufbehalten 
haben. Wir befiten fie in brei Bearbeitungen: bie ältefle, Die bis zum Sabre 1043 
reicht, die zweite, bie man bem Lupus Protojpatharins beizulegen pflegt (M. 
G. V. 52-63), und bie jüngfte, den fogenaunten Anonymus Barensis (Murstori, 
. Seriptores :V. 147—156). 

3) Die großen Aunalen, gleihfam die Univerfalgefchichten jener Zeit, finb für 
die Geſchichte be zehnten Sahrhunderts nichts Anderes als gelehrte Eompilationen, 
bie ihren Stoff meiſt aus noch jet zugänglichen Quellen ſchöpfen, indem fie fi 
zugleich häufig unter einanber felbft ausfchreiben. Wir haben ſolche Annalen aus 
allen deutſchen Stammlänbern, und biefe prowinzielle Berfchiebenheit ifl es, die ihmen 
befonber® für bie frühere Geſchichte Werth verleiht, während bie allgemeinen Reihe 
und Kirchenangelegenheiten mehr gleihmäßig und in hergebrachter Weile behandelt 
werben. Den Reigen eröffnet bie Chronik Hermanns von Reidenan, br 
bis zum Jahre 1054 fortgefegt iR (M. G. V. 74138); ihnen fchließen fi bie bis 
zum Sabre 1073 geführten großen Annalen des Kloſters Nieder⸗Altaich 
(M.G.XX. 782—824) an, die in dieſem Theile fat allein auf ben alten Hersfelber 
Annalen beruhen. Aus derſelben Duelle ſchöpfte feine Nachrichten für unfere Zeit 
Zambert von Hersfeld, der feine Anualen dann bis zum Sabre 107% 
führte (M. G. Ill. 22-102 und V. 152-265). Daun folgte ber Irländer 
Marianus, ber feine vielgebranchte Chronik zu Mainz ſchrieb und bis zum Jahre 
1082 fortjeßte (M. G. V. 495-562). Das Werk des Marianus benußte bereits bie 
Chronit des Siegbert von ®emblour, bie bis zum Sabre 1111 reicht (N. 
G. VI. 300-374), Hermann unb Siegberts Chronik bes Abt Edehbarb von Anra 
in feiner bie zum Sabre 1125 fortgeführten Weltchronit (M. G. VI. 33—265). Bu 
zum Sabre 1139 gebeiht das Werk des fogenannten Annalista Saxo, eine weit 
ſchichtige Compilation fpäterer Zeit, bie hauptſächlich dadurch Interefie gewinnt, daß 
fie einzelne Fragmente verloren gegangener Quellen aufbewahrt bat (M. G. VI. 558 
bis 7779. Enbli gehören Hierin bie ſchon oben ©. 785 berährten Magbe- 
burger Annalen, bie größtentheild aus denſelben Onellen mit bem Annaliste 
Saxo jhöpfen. So widtig in allen biefen Aunalen und Ehroniten Eimzelnes für 
die Gefchichte des zehnten Jahrhunderts if, fo geringe Bedeutung haben fie für biefe 


1) Dazu gehört beſonders ein umfaflenberes, ſelbſt Ion compilirtes Annalenwert, welches auch in 
ben Annales Magdeburgenses benugt wurbe und wahrſcheinlich im Kloſter Nienburg um bie Blüte 
des zwölften Jahrhunderte entflanden if. C. Bünther, Chronik ver Magdeburger Erzbifhäk 
S. 63-73 und P. Schefier-Boiorft in den Forſchungen zur beutfhen Geſchichte Bo. XL S. 48 
bis 489. Scheffer⸗Boichorſt weift am angeführten Orte S. 498—506 auch nad, baf eine ältere 
BHalberftäbter Duelle vom ſächfiſchen Annaliften in größerem Umfange, in geringerem von va 
Berfafler ber Annales Magdeburgenses verarbeitet ifl. 
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Zeit im Banzen. Eine neue Behandlung ber Univerfalgefchichte beginnt mit ber 
Chronik Ottos von Freifing; aber wenn and bas im Jahre 1146 beendete 
Wert einen wiſſenſchaftlichen Fortfchritt bezeichnet, der Ertrag neuer Nachrichten, den 
man für bie Gefchichte bes zehnten Jahrhunderts aus demſelben gewinnt, bleibt fehr 
unerbebih (M. G. XX. 116-001). Während Ottos Werl und feine wefentlich 
durch die kirchlichen Vorſtellungen ber Zeit beeinflußte Anffaffung ber Weltgefchichte 
große Berbreitung fanden und auf viele fpätere biftorifche Werke einwirkten, brang 
zugleid um die Mitte des zwölften Jahrhunderts bie Sage, wie, fie im Stillen 
die Thaten unferer Kaifer umiponnen Hatte, auch in die Literatur ein und 
begann ber Geſchichte des zehnten Jahrhunderts eine von der wahren Tradition ab» 
weichende Geſtalt zu geben. So bat jchon in ber gereimten beutfhen Kaifer- 
chronik, welche bald nach 1146 in Negensburg oder der Umgegenb zum Abſchluß 
lam, die Geſchichte ber ſächſiſchen Kaiſer eine höchſt märchenhafte Färbung gewonnen, 
fo daß zwiſchen echter Ueberlieferung, Bollefage und willfürlicher Erfindung bes 
Berfaflers ſchwer zu unterfceiben if. Ausgaben von Maßmann (Oueblinburg 1849) 
und Diemer (Wien 1849). Wenigftens fo viel ift Mar, daß bie Vollsſage im oberen 
Deutſchland dieſer Zeit ihr Gepräge noch nicht feft aufgebridt hatte. Anders in 
Sachen, wo ohnehin bie Theilnahme für bie Thaten der großen einheimifchen Fürften 
weit lebendiger war. Was man fi im Bollsmunde von Heinrich I. und ben Dttonen 
erzählte, wurbe bier etwa um biefelbe Zeit, wo jene beutfche Kaiſerchronik entfland, 
in Iateinifher Sprache anfgezeichnet; vielleicht waren bie Aufzeichnungen Zuſätze zn 
der in Sachſen viel benutzten Chronik des Eckehard. Schon ber fähhftfche Annalift 
bat dieſe fagenhaften Aufzeichnungen mehrfach benntzt, aber in bei weitem größeren 
Umfang der Berfafler einer im Klofter zu Pöhlde um 1180 entftandenen Weltchronit, 
die von Berg zum erflenmale unter bem Namen Annales Palidenses (M. G. 
X VI. 4898) veröffentlih if. Ob ber Verfaſſer Theoborus hieß, wie Berk annimmt, 
kann zweifelhaft fein, da beide Stellen, in denen ber Name erfcheint, eher auf einen 
älteren vom Verfaffer citirten Gewährsmann, als aufihn felbft zu denten fein möchten 
unb eine Berberbung ber Namen Iſidorus möglih if. Jedeufalls iſt die Arbeit 
für bie früheren Zeiten nur eine Compilation, bie für die Geſchichte bes zehnten 
Sahrhunderts nur durch Die mitgetheilten Kaiferfagen Interefje hat. Diefe Sagen 
find dann aus ben Böhlber Annalen in bie nieberbeutfhe Sachſenchronik (M. G. 
Deutſche Ehroniten II. 665—258) übergegangen. 

4) Die Nationalchroniken der öftlichen Böller beginnen erfi im zwölften Jahr⸗ 
hundert und find dann meift noch von Fremben geſchrieben. Die ältefte iſt bie 
Chronik der Polen, bie man früher einem Martinus Gallus zugeichrieben hat; 
fie ift in den Jahren 1109-1113 entflanden und jedenfalls das Merl eines 
Fremden, vielleicht eines SItalieners. (Man ſehe H. Zeißberg, Bolnifche Geſchichts⸗ 
ſchreibung bes Mittelalters S. 26—29.) Der Berfafler ſchöpfte vorzugsweiſe aus 
mündlicher Tradition, aus gefchichtliher und noch mehr aus fagenhafter 
(M. G. IX. 423-478. M. Pol. I. 389-484). Die ältefle Chronit Böhmens 
ſchrieb faft gleichzeitig ber Böhme Coſsmas, Dombehant bei St. Veit in Prag; 
er führte das Wert bis zu feinem Todesjahr (1125). Cosmas handelt Über bie 
früheren Zeiten theils nach älteren Quellen und Urkunden, theils nach Boltsfagen 
und glaubwärbiger Tradition. Die Chronik iſt in ben M. G. IX. 31-132 von 
Köpfe nach einem fehr reihen Apparat herausgegeben. Endlich verfaßte auch ber 
beutfche Prieſter Helmold in ben Jahren 1160-1170 eine Chronik ber 
Wenden, unter benen er lebte; fie geht auf bie früheren Zeiten zurück, indem 
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fie bald fih an Adam von Bremen, bald an urkundliches Material, bald auch an 
alte Lieber und Sagen anfhließt‘. Die neuefle Ausgabe Helmolds ifi aus bem 
Nachlaß Lappenbergs in ben M. G. XXI. 11—99 erſchienen und bavon and eine 
Handausgabe veranftaltet; Ueberfekung in ben Geſchlchtsſchreibern ber dentſchen Bor- 
zeit XII. Jahrg. 7. Banb von Laurent mit einer Borrede von Lappenberg. Die 
Anfänge der Geſchichtsſchreibung für Ungarn find in drei Lebensbeſchrei— 
Bungen des heiligen Stephan gegeben, die ſämmtlich zwiſchen 1095 und 
1114 entflanben find. Mit Enblicher hält Wattenbady, der fie in den M. G. XI. 
226242 herausgegeben bat, das Türzefte Wert für das Äftefle, für etwas jünger 
die ausführlichere Lebensbeichreibung; beibe benubte dann Hartwich, ber Berfafler 
ber britten Lebensbeſchreibung, wahrjcheinlih eine Perſon mit bem gleichzeitigen 
Biſchof von Regensburg, zu einer Compilation, bie er noch mit einigen Zuſätzen be- 
reicherte. 


3. Antergefchobene Quellenfchriften. 


Es find hauptſächlich zwei untergefhobene Quellenſchriften, bie nach einander 
auf die Geſchichtoſchreibung des zehnten Jahrhunderte einen erheblichen Einfluß gefibt 
baben und nachher von der Kritik ale Werke des VBetrugs enthüllt find. Zuerſt das 
Ohronicon Oorbeiense, das Webelind in feinen Noten zu einigen Gefchichts- 
ſchreibern bes deutſchen Mittelalters B. I. 374-399 herausgab. Der Beweis ber 
Unechtheit wurde von Hirſch und Wait in Rankes Jahrbüchern bes beutfchen Reiche 
II. 1 mit unwiberleglichen Gründen geführt; über den Urheber ber Fälſchung allein 
it man nit vBllig im Klaren, indem Waitz und Hirſch ben Vaſtor Job. Friedr. 
Kalte (geftorben 1752) als folhen nachzuweiſen fuchten, Wigand aber in einer 1841 
erichtenenen Schrift (Die Korveiſchen Geſchichtsquellen) ben Betrug dem belannten 
Hiftoriker Paulini (geftorben 1712) aufbürben wollte. Zu derſelben Zeit, wo das 
Chronicon Corbeiense befeitigt wurde, famı zu nicht geringem Anfehen ein unter« 
geſchobenes Chronicon Oavense, das im Jahre 1753 Franc. Maria Pratilli, 
Canonicus zu Capua, in feiner Ausgabe ber Historia prineipum Longobardorum 
des Pellegrino (T. IV. 386431) verdffentlichte. Der Betrug wurbe zuerſt von 
Bert entdeckt, der auch fogleich den Verdacht der Fälſchung auf Pratilli felbft lenkte. 
Dur bie Unterfudung der Chronik bis in die geringften Ginzelbeiten bat dann 
Kopke dieſen Berbacht über allen Zweifel erhoben und bewieſen, daß es mit mehreren 
anderen von Pratilli veröffentlichten Quellen, bie bie dahin uubefangen benngt 
waren?), gleihe Bewandtniß babe, wie mit der Chronik von Cava. Zu berfelben 
Zeit entbülte Mommfen Pratilli auch ale Infchriftenfätfcher. Pers, Archiv der Ge⸗ 
ſellſchaft für ältere deutſche Geſchichtrunde IX. ©. 1239. 





1) Eine fharfe, doch nad meiner Wieinung zu abfichtliche Kritik bat C. Schirren in feinen Beiträgen 
zur Kritik Älterer holſteiniſcher Geſchichtsquellen (Leipzig 1876) an Helmold geübt. 

2) Catalogas ducam Beneventi et principum Salorni, Chronicon oomitum Capuae, Arnulfı Chro- 
nicon Sarraoenico-Calabrum, Ubaldi Chronicon Neapolitanum unb ein angeblider Codex ber 
Annales Beneventanl. 
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4. Actenflücke und Urkunden. 


Die wichtigſten Quellen für bie Gefchichte des zehnten Jahrhunderts find neben 
den Geichichtefchreibern bie Belege und Synodalbeſchlüſſe, wie bie Taiferlichen und 
päpfllihen Urkunden. Die Gefete find gefammelt in ben M. G. Legg. T. I. unb 
II., auch die Synobalbeichlüffe finden ſich meift dort und anßerdem in ber großen 
Eoncilienfammlung von Manſt Bd. XVII. und XIX. Die päpftliden und kaiſer⸗ 
lichen Urkunden liegen dagegen, foweit fie gebrudt find, durch bie gefammte hiſtoriſche 
Literatur zerftreut; boch findet man bie wichtigfien bei Leibniz (Annales imperii 
oceidentis T. II, und III.) bei einauber. Ein vortreffliches Repertorium ber Kaifer- 
urkunden befigen wir in Fr. Böhmers berühmten Werke: Regesta ohrono- 
logico-diplomatica regum atque imperatorum Romanorum inde 
a Conrado I. usque ad Heinricum VI. Die Urkunden ber römifdhen 
Könige und Katjer von Conrad I. bis Heinrih VIL (Frankfurt a. M. 
1831.) Bielfahe Zuſätze ergeben fih aus ben zahlreichen feit jener Zeit erichienenen 
Urkundenfammlungen ; aus Böhmers eigenem Nachlaß hat 3. Ficker eine größere 
Sammlung unter dem Titel Acta imperii seleota (Innsbruck 1870) her⸗ 
ausgegeben. Der ganze bekannte Borrath ber Kaiferurkunde ift neugeorbnet in bem 
überaus fleißigen Werke: 8. F. Stumpf, bie Reichskanzler vornehmlich 
bes X., XI. und XU. Jahrhunderts (Innsbrud 1865 ff.), wo fih Bd. IL. 
Abth. 1 die Urkunden ber ſächfiſchen Kaijer verzeichnet finden; eine große Zahl bis⸗ 
ber ungebrudter Urkunden bat Stumpf iu bem dritten Bande bes genannten Wertes 
unter dem Titel: Acta imperii adhuo inedita beigegeben. Es genügt meift 
nah biefem unentbehrlichen Hülfsmittel bie Kaiferurfunden anzuführen, zumal fi 
dort alle erforderlichen Hinweiſe auf Böhmer und die andern in Rebe kommenden 
Werke finden; bie Bermweifungen auf Stumpfs Wert find mit St. R. und ber Nummer 
in den folgenden Anmerkungen bezeichnet. Cine gleich wichtige Arbeit, wie Böhmer 
und Stumpf für die Kaiferlihen Urkunden, hat Ph. Jaffé für bie päpftlichen ge 
liefert in feinen Regesta pontifioum Romanorum (Berolini 1851); bie 
päpfiliden Urkunden find hiernah mit J. R. und der Nummer in unferen An- 
merkungen citirt. 

Mit der Tange vorbereiteten Ausgabe ber dentſchen Kaiſerurkunden in ben 
M. G. ift 1879 der Anfang gemadt. Th. Sidel, dem bie Bearbeitung berfelben 
übertragen, hat unter bem Titel: Die Urkunden ber deutfhen Könige und 
Katfer im erflen Hefte bes erfien Bandes bie Urkunden Konrabe I. und Heinrichs J. 
mit allen jett ber biplomatifhen Wiffenfchaft gebotenen Hilfsmitteln herausgegeben, 
denen fih dann weiter im erflen Bande bie Urkunden Ottos I. anfchließen follen. 
Die Zahl der Kaiſerurkunden ift groß, und file find für die Keuntniß der Kaiferzeit 
von ber höchſten Bedentung. Wber zu ihrer richtigen Verwendung bebarf es ein- 
dringender Forſchungen in bie Sinrichtungen und in ben Geſchäftsgang ber Taifer- 
lichen Kanzlei. Ausgezeichnetes hat in biefer Beziehung 3. Fider in feinen Bei⸗ 
trägen zur Urkundenlehre Gwei Bände. Iunebrud 1877. 1878) für die 
gefammte Kaiferzeit geleiftet. Die Taiferliche Kanzlei im zehnten Jahrhundert bat 
Th Sidel in feinen Beiträgen zur Diplomatil VI. VII. (Sitzungbberichte 
ber phil.⸗hiſt. Mlafie der Wiener Akademie ber Wiſſenſchaften Bd. 85 und 98) zum 
©egenftande ber fpecielften Unterfuhung gemacht. 

Eine große Zahl von Urkundenbüdern und Regeflenarbeiten ift für einzelne 
Länder, geiftlide Stifte, Städte, Fürſtengeſchlechter m. |. w. vorhanden; bie 
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wichtigeren find von Waig in Dahlmanns Quellenkunde ber beutihen Geſchichte 
(4. Auflage. Göttingen 1875) ©. 26-33 verzeiähuet. Bon befonberem Intereſſe 
für Die allgemeine beutfche Geſchichte des Mittelalters find bie von Corn. Wit 
mit Benugung des Rachlafjes von Kr. Böhmer bearbeiteten und heransgegebenen 
Regeſten zur Geſchichte der Mainzer Erzbifchöfe, beren erfier Band bis 
zum Sabre 1160 reicht (Innsbruck 1877). 


5. Hülfsmittel '). 
a) Meichd: und Kaifergefchichten. 


G. W. Leibnitii Annales imperii oocidentis Brunsvicenses 
ed. &. H. Pertz. T. II. III. Hannoverae 1843. Leibniz faßte als Hiftoriograph 
bes Haufes Braunfchweig den Plan, Annalen bes deutſchen Reichs von Karl dem 
Großen an bis auf feine Zeit mit fleter Berückſichtigung bes Braunſchweigiſchen 
Haufes und Landes zu fchreiben. Nach großen Reifen, die er für biele Arbeit unter: 
nahm, und nah Anfammlung eines gewaltigen Apparats ſchritt er zu ber Aus 
arbeitung des Werks, die mehrfach unterbrochen ihn vom Jahre 1692 bis zu feinem 
Tode im Jahre 1716 befchäftigt Hat. Im Jahre 1707 fah er die Unmöglichkeit fein 
Wert nah dem erften Plane zu beenbigen und beſchloß bafielbe nur bi zum Tode 
Kaifer Ottos IV. zu führen; 1716 war es ihm ſchon genug bis zum Tode Kaifer 
Heinrichs II. zu gelangen, b. h. bis zum Ende des letzten Kaiſers bes „alten Haufes 
Braunfhweig". Auch biefe Zeit erreichte Leibniz nicht; die Geſchichte war nur bis 
zum Sabre 1005 vollendet, als ber Tod ihn ereilte. Das Werk blieb ungedruckt im 
ber königlichen Bibliothek zu Hannover, bis Per es neuerbings ber Oeffentlichkeit 
übergab. Die frübefte unferer großen Reichsgefchichten ift fomit am [päteften au bas 
Licht getreten, gewiß zum großen Nachtheil der dentſchen Geſchichtswiſſenſchaft, bie 
einen anberen Gang gewonnen ober minbeftens manche Schwierigkeiten leichter über⸗ 
wunben bätte, wenn fie an Leibnizs Werk ſich hätte anfchliegen können. Bon be 
ſonderer Wichtigkeit find für uns auch jetst noch Leibnize Annalen durch die unge 
mein reichhaltige Sammlung urkunbliden Stoffs, wie durch bie fharfe und ein- 
bringenbe Kritik, die fi faft durchgängig geltend macht. 

©. Sr. Hahn, Vollſtändige Einleitung zu der Tentſchen Staats- 
Reichs- und Kayſer-Hiſtorie. Th. 1A Halle und Leipzig 1721-1724. 
Dieſes buch fleißige Sammlung bes quellenmäßigen Materials und bequeme 
Gruppirung bes Stoffe verbienftliche Wert if noch jetzt für die Kaifergefchichte 
brauchbar. 

d.J.MascoviiOommentarii de rebus imperiiRomano-Germa- 
nici a Oonrado I, usque sad obitum Henrici III. Lipsiae 1747. Rene 
und verbefierte Ausgabe 1757. Ein durch Forſchung und Darſtellung ſehr ausge 
zeihnete® Werk, das auf alle folgende Behandlungen ber Gefchichte biefer Zeit den 
größten Giufluß geübt hat, aber auch neben ihnen feinen Werth behält. 


1) Hülfsmittel, die fich nur anf einzelne Theile der in biefem Bande behandelten Geſchichte beziehen, 
find fpäter wer ben Anmerkungen zu ben einzelnen Abſchnitten angegeben. 
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H. Enden, Geſchichte bes tentfhen Volke. Gotha 1825—1837. Band 
1—12. Ludens Arbeit empfiehlt fih dur Wärme ber Darfiellung und bat auf bie 
Quellenforſchung anregenb gewirkt, obwohl es felbR in derſelben große Schwächen 
barbietet. Man wirb über biefe Leichter wegſehen, al® über bie Tendenz bes Ganzen. 
Dem Bud, worin er die Gründung bed deutſchen Kaiſerthums erzählt, giebt Luben 
bie Ueberfchrift: „Des teutfchen Reichs eitele Größe und gebrechliche Herrlichkeit.“ 

Jahrbücher des deutfhen Reichs unter dem fähfifhen Hanfe, 
berausgegeben von 8. Ranke. Berlin 1857—1840. Erſter Band. Erſte Abth. 
Heinrich I von G. Wait. weite Abth. Otto I. bis 951 von R. Köpke. 
Dritte Abth. Otto I. bie 973 von W. Dönniges. Zweiter Band. Erſte Abth. 
Dtto U. von W. Gieſebrecht. Zweite Abth. Otto III. von R. Wilmane. 
Dritter Band. Erſte Abth. Kritifhe Prüfung bes Chronicon Corbeiense 
von S. Hirſch und ©. Waitz. Annaliſtiſche Behandlung bes Begenftanbes auf 
ber breiteften Grundlage des vorhandenen Materials mit Anwendung aller Hülfe- 
mittel der neueren Kritif. Die bier niebergelegten Forſchungen bilden ben Ausgangs- 
punft aller fpäteren Bearbeitungen biefer Periobe. | 

Eine Erweiterung und Umarbeitung des zulett genannten Werkes hat auf An⸗ 
regung und unter Leitung 2. v. Rankes die biftorifhe Commiſſion bei ber k. baier. 
Alademie der Wifjenjhaften in ben feit dem Jahre 1862 ericheinenden Jahr⸗ 
büchern der deutſchen Geſchichte unternommen. Bon ben bisher erfchienenen 
Bänden biefes auf einen jehr großen Umfang berechneten Werks find für die Geſchichte 
des zehnten Sahrhunderts wichtig: Geſchichte bes offräntifhen Reihe von 
&. Dümmler. Zweiter Band. Die legten Karolinger. Konrab I. Berlin 1865; 
Jahrbücher des deutſchen Reichs unter 8. Heinrich I. von ©. Waig 
( Durchgreifende Umarbeitung bes vorhin genannten Werts.) Berlin 1863; Kaifer 
Dtto der Große, begonnen von R. Köpfe, vollendet von E. Dümmler. 
Leipzig 1876; Jahrbücher des deutſchen Reichs unter Heinrich II. von 
©. Hirſch. Br. 1. Berlin 1862. Bd. 2, vollendet von H. Bapfl. Berlin 1864. 
Bd. 3, herausgegeben und vollendet von H. Breßlau. Leipzig 1875. Die Nen- 
bearbeitung ber Jahrbücher bes beutfchen Reichs unter Otto DL. und Otto IH. ſteht 
noch ans). 

H. Leo, VBorlefungen Über bie Geſchichte bes deuten Volles 
und Reiches. Bd. 1-5. Halle 1854-1867. Durch überſichtliche und lebendige 
Darftellung, die aber mehr auf Hülfsmitteln als auf den Quellen ruht, ziehen biefe 
Borlefungen an: bie gewagten Kombinationen Leos wirb man mit gleiher Ruhe 
prüfen müfien, wie fein oft fchroffes Urtheil Über Perfonen und Zeiten. 

E. 5. Souchay, Geſchichte der dentſchen Monarchie von ihrer 
Erhebung bis zu ihrem Berfall. Bd. 14. Frankfurt am Main 1861. 1862. 
Eine für das größere Publikum berechnete Darftellung, bei der mehr neueren Hülfe- 
mitteln als ben Duellen gefolgt if, obwohl ber Verfaſſer mit biefen nicht unbe⸗ 
fannt if. Begeiſtert für feinen Stoff, jucht er auch ben Leier zu erwärmen; das 
Urtheil Über bie Thatſachen iſt unbefangen, und man wirb ihm iu ben meiften 
Fällen beipflichten können. Die Forſchung zu fördern lag weniger in ber Abficht. 

©. Sugenheim, Gefhichte des beutfhen Bolks und feiner Kultur. 
Br. 1-8. Leipzig 1866. 1867. Auch biefe Darftellung I für das großere Publikum 


1) Die Rankeſchen Jahrbücher find in den Anmerkungen ald Jahrbücher? citirt, bie won ber hiſto⸗ 
riſchen Eonmiffion beransgegebeuen als Sahrblüder?. 
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bereihuet. Wegen ber fleißigen Sammlung bes Materials nach bem neueften For⸗ 
ſchungen und Harer Anordnung bes Stoffe verbient fie beachtet zu werben. Der 
römifchstatholifchen Kirche gegenüber nimmt ber Berfafler eine ſehr entichiebene 
PVarteiftellung ein. 

Ein auch das Stubium ber Kaiferzeit fehr erleichternbes Werk find: C. A. Cohns 
Stammtafelun zur Geſchichte der beutfhen Staaten und ber Nieber: 
lanbe. Braunfchweig 1871. 


b) Rechts: und Verfaſſungsgeſchichten. 


8. Fr. Eihhorn, Deutihe Staats- und Rechtsgeſchichte. 4 Theile. 
Göttingen 1808. Der erfien Ausgabe find vier andere gefolgt, die das Werk in 
ftets verbeflerter Geſtalt geben: die fünfte ift vom Jahre 1844. Grundlage fat aller 
jpäteren Behandlungen der deutſchen Rechtsgeſchichte; obwohl im Einzelnen Eihhorns 
Kefultate vielfach beftritten find, bat man fpäter doch die Grundzüge bes von ihm 
aufgeftellten Syftems feftgebalten. 

3. Orimm, Deutfhe Rechtsalterthümer. Göttingen 1828. Die 
Ausgabe von 1854 ift ein unveränberter Abbrud. Ungemein reihe Sammlung, bie 
tiefe Blide in das Nechtsleben des deutſchen Volkes werfen läßt. 

W. Dünniges, Das deutſche Staatsreht und die beutfhe Heichs- 
verfaffung. Erfter Theil. Berlin 1842. Das Werk behandelt das Staatsredht 
vom neunten bis zur Mitte des elften Jahrhunderts und zeichnet fich durch reich 
baltige® Material und lebendige Auffafjung ber Verhältniffe aus. 

F. Walter, Deutſche Rechtsgeſchichte. Bonn 1853. Zweite, ſehr ver- 
befierte unb vermehrte Ausgabe. Bonn 1857. Empfiehlt fi durch überfichtliche und 
Hare Darfiellung. 

3. 5. von Schulte, Lehrbuch der deutſchen Reihs- und Rechtsge—⸗ 
ſchichte. Dritte Auflage. Stuttgart 1875. 

D. Stobbe, Geſchichte der dentſchen Rehtsquellen. Zwei Abthei- 
lungen. Braunfchweig 1860. 1864. 

G. Waitz, Die deutſche Reihsverfalfung von der Mitte bes 9. bis 
zur Mitte bes 12. Jahrhunderts. Bb. 14 (zugleih Bd. 5—8 ber beutfchen 
Berfaffungsgefchichte deſſelben Berfaflers)). Kiel 18741878. Reichſte Sammlung 
bes Materials aus den Autoren und Urkunden, wie grünblichfte Kritik dieſes Materials 
und aller früheren Arbeiten auf bem Gebiete ber Berfaffungsgefchichte fihern dem 
Werke eine epochemachende Bedeutung. 


0) Kirchengeſchichten. 


Neben Neanders unb Gieſelers befannten Werfen, von benen fi das 
erſte durch Tiefe der Auffafiung, das andere durch zweckmäßige Eoncentrirung und 
Anordnung des Stoffs auszeichnet, find zu nennen: 

% 5. Gfrörer, Allgemeine Kirchengeſchichte. Dritter Band, Dritte 
Abtheilung. Stuttgart 1844. Go wenig wir mit ber Tendenz bed Bundes , das 
im Wefentlihen die Gründung bes beutihen Reihe nur den Biſchöfen beimißt, 


3) In den Anmerkungen unter bem Titel unb nad ber Bänbezahl des Geſammtwerke citirt, 
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einverftanben find und fo entſchiedener Widerſpruch gegen viele ganz willkürliche 
Hypotheſen einzulegen ift, fo bereitwillig haben wir bie große Belefenheit bes Ber- 
faſſers und feine eigenthümliche Auffafjung des Gegenſtandes anzuerkennen. Cs if 
ein nicht geringes Verdienſt, baf er die Kirchengeſchichte jener Zeit mit ber Reichs⸗ 
geichichte in bie unmittelbarfte Verbindung gebracht bat, wenn auch der Zufanımen- 
bang ber Dinge oft ein anderer if, als er ihm erfheint. Manche ver In biefem 
Bude behandelten Partien ber Gefhichte hat Gfrörer in feinem letzten großen Werke: 
Papſt Sregorius VII. und fein Zeitalter (7 Bände. Schaffhaufen 1859 bis 
1861) einer abermaligen Bearbeitung unterworfen; bie. Methode ber Forſchung ift 
weſentlich auch hier biefelde, und die Refultate derſelben find kaum geficherter. 
Namentli berühren bie Ottonifche Zeit die Entwicklungen über bie Bildung bes 
römiſchen Kirchenftaats im fünften und bie Erhebung bes flädtifchen Lebens in Deutich- 
land im letzten Banbe. ® 

3 5. Damberger, Synchroniſtiſche Geſchichte der Kirche und ber 
Belt im Mittelalter, kritifh und aus ben Quellen bargeftellt. Bierter unb 
fünfter Band. Regensburg 1852. Die Darftellung beruht auf den Quellen, bie 
Kritik derfelben kann aber nur als eine überaus willfürliche bezeichnet werben. Wenn 
die ſämmtlichen Schriften des Liudprand als untergefähoben, alle Briefe Gerberts als 
verfälfcht ausgegeben werben, ohne daß jemals ein Beweis angetreten if, wenn ber 
Berfafler fih dagegen auf entſchieden gefälfchte Zeugniffe, wie ben Aloldus von Pech⸗ 
larn und die Schenkungsurkunde Dttos I. für Rom, bezieht, jo kann unmöglich eine 
geficherte Grundlage für die Darflellung gewonnen werben, zumal fi) mit biefer 
willkürlichen Kritik eine jehr eigenmächtige Interpretation auch ber nicht angezweifelten 
Duellen verbindet. Für bie Größe der ſächſiſchen Kaifer und Heinrichs II. bat ber 
Berfafler einen offenen Blick, und bie aufrichtige Anerkennung threr Verbienfte um bie 
Kirche und Die Welt wird aud den verfähnlicher flimmen, den bie ſtark hervortre⸗ 
tenden klerilalen Zenbenzen des Werks abfloßen. 

A. Bogel, Ratherius von Berona und das zehnte Jahrhundert. 
2 Theile. Iena 1854. Eine fleißige und gründliche Monographie, bie mehrfach über 
ihren urfprünglichen Gegenfland hinaus Licht verbreitet. 

©. 3.0. Hefele, Conciliengefhichte, nach deu Quellen bearbeitet. Bd. 1 
bis 7. Freiburg im Breisgau 1855—1874 


d) Zur Literatur und Kunſtgeſchichte. 


W. Wadernagel, Befhihte ber dentſchen Litteratur bis zum 
breißigjährigen Kriege. Baſel 1872. Eine auf ber ausgebreitetfien Kennt⸗ 
niß bernhende überſichtliche Darftellung ber Geſchichte unferer Nationalliteratur, die 
nach allen Seiten hin leichten Zugang zu Specialftudien eröffnet, ein nnentbehrliches 
Handbuch für die Bearbeitung beutfcher Geſchichte. 

®. ©. Gervinus, Geſchichte der deutſchen Dichtung. Fünfte völlig 
umgearbeitete Auflage. Bd. 1—3. Leipzig 1871—1873. Diefe Iette Bearbeitung 
ber früheren Partien des berühmten Werks hat durch bie forgfältige Benutung aller 
neueren Detailforfhungen einen ganz befonderen Werth. 

K.Müllenboff und W.GScherer, Dentmäler beutfher Poeſie und 
Proſa aus dem 8—12. Jahrhundert. Zweite vermehrte und verbeflerte Ansgabe. 


Berlin 1873. 
Sieſebrecht, Kaiſerzeit. I. 5. Aufl. 61 
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W. Scherer, Geſchichte ber beutfhen Dichtung im elften und 
zwölften Jahrhundert. Straßburg 1875. 

W. Wattenbah, Deutfhlandp 8 Geſchichtsquellen im Mittelalter 
bis zur Mitte bes breizehnten Jahrhunderte. Bd. 1. 2. Bierte umge 
arbeitete Auflage. Berlin 1877. 1878. Vollſtändigkeit, Grünblichleit, klare und zweck⸗ 
mäßige Darftellung empfehlen dieſes Buch auf gleiche Weife, weldhes zum erfienmal 
bie Geſchichtsſchreibung unferer Kaiferzeit nach allen Seiten in das rechte Licht ge- 
ſtellt hat; in den fpäteren Auflagen find bie neueften den Gegenflanb bes Buche be⸗ 
treffenden Publicationen ſtets vollfländig nachgetragen und auf Grund berfelben viel- 
fache Berbeflerungen vorgenommen. 

A. Botthaf, Bibliotheca historica modii aevi, WBegweiferburd 
die Geſchichtswerke des europäifhen Mittelaltere von 375—1500. 
Berlin 1862. Supplement 1868. Ein fehr bequemeg literariſches Hülfebud, mit 
Fleiß und Umficht bearbeitet. | 

C. Schnaafe, Geſchichte ber bildenden Künſte im Mittelalter. 
Zweite vermehrte und verbeiferte Auflage. Bb. 16 (zugleih Bd. 3—8 ber Ge⸗ 
fhichte der bildenden Künfte beffelben Verfafſers). Düſſeldorf 1869-1876. 


©) Specialgeſchichten deutfcher Kanber. 


Bon den zahllofen Arbeiten Über die Geſchichte einzelner beutfcher Landſchaften, 
Fürftentbümer und Städte berühren viele bie Gefchichte ber Kaiferzeit nur vorüber⸗ 
gehend und gewähren beshalb für unferen Gegenſtand Feine erhebliche Ausbente. 
Indem wir deshalb im Allgemeinen auf die von Waitz in Dahlmann's Onellen- 
funde, S. 52—60 gegebene Literatur ber Specialgefhichten verweifen, beguügen mir 
uns nur auf einzelne für bie von uns behandelte Periode befonders wichtige Werte 
binzuweijen. 

Ch. Fr. d. Stälin, Wirtembergiſche Gefhiähte. Bb. 14. Stuttgart 
1841—1873. Das in großer Bollfländigleit angefammelte Material iſt in ber über 
fihtlichften Weife verarbeitet, fo daß die Arbeit allen verwandten zum Mufter bienen follte. 

8, Gieſebrecht, Wendiſche Geſchichten aus ben Jahren 780 Bis 
1152. Drei Bände Berlin 1843. Das Werk giebt bie Geſchichte der gejammten 
wenbifhen Marken mit fleter Beziehung auf bie Gefchichte des Reichs ſowohl, wie 
auf bie Berhäftniffe der im Norden und Often mit bem Reiche grenzeuben Völler. 
Nicht allein Die deutſchen, böhmifchen und polnifhen Quellen find in ihrem ganzen 
Umfange kritiſch benutzt, ſondern auch bie norbifche Literatur; fo erhebt fidh die 
Darftellung auf ber breiteftlen Grundlage. Wo die Kaifergefchichte die wendiſchen 
Geſchichten berührt, iſt von uns bauptfächlich auf dieſes Werk zuridgegangen, bem 
wir auch vorzugsweife in ber Darftellung der däniſchen Verhältniſſe jener Zeit ge⸗ 
folgt find. 

M. Büdinger, Oeſterreichiſche Gefhichte bis zum Ausgange bes 
breizgehuten Jahrhunderts. Erſter Band. Leipzig 1858. Mit fritifher Be- 
nutzung aller Duellen und Hülfsmittel ift hier eine Darftellung nicht allein ber An⸗ 
fänge ber Mark Oefterreich, fondern auch des böhmiſchen und ungarifchen Reihe ge: 
liefert, wie man fte lange ſchmerzlich entbehrte. 

I. ©. Seiberg, Landes⸗ und Rehtsgefhichte des Herzogthums 
Weffalen. Theil 1-3. Arnsberg 1860— 1864. 
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Th. Knochenhauer, Geſchichte Thäringens in der Karolingifchen 
und Sädhftifhen Zeit. Gotha 1863. Deffelben Berfaflere Gedichte Thü⸗ 
ringens zur Zeit des erfien Laudgrafeuhaufes. Herausgegeben von K. 
Menzel. Gotha 1871. 

©. Riezler, Geſchichte Baierns, Bb. 1. 2. Gotha 1878. 1880. Das 
Bert ſucht für Baiern Aehuliches zu leiften, wie Stälin's Bud für bie ſchwäbiſchen 
Gegenden, und füllt in ſehr befriebigenber Weife eine lange empfunbene Lüde aus. 


f) Geſchichten dauernd oder zeitweife vom beutfchen Reiche abhängiger 
Länder und Städte. 

L. Ant. Muratori, Annali d’Italia dal principio dell’ era vol- 
gare sino all’ anno 1749. Milano 1744—1749. Daun oft nen aufgelegt. Die 
Meberfegung, die in Leipzig in 9 Bänden von 1745 bis 1750 erfhien, bat Berichti- 
gungen und wmande widtige Zufäte; ber fünfte Band berfelben umfaßt Die Ge⸗ 
Ichichte bes zehnten Jahrhunderts. Muratoris Werk ift die Grunblage aller fpäteren 
italienifchen Arbeiten unb im Ganzen und Großen noch jet unlbertroffen. 

J. F. Le Bret, Geſchichte von Italien (enthalten in ber Fortfeßung ber 
allgemeinen Welthiftorie Band 40 f.). Halle 1778. Auf Muratoris Material fußend, 
ſtellt das Werk die Ereigniſſe Har und Überfichtlih bar; auch die nah Muratori in 
Italien erſchienene hiſtoriſche Literatur if vielfach berüdfichtigt. 

9. Leo, Geſchichte von Italien. Band 1. Hamburg 1829. Einzelne 
Theile find mit fcharfer Kritik behandelt und dadurch Hefultate gewonnen , bie allges 
meine Annahme gefunden; im Ganzen giebt das Buch eine geiftreiche und überſicht⸗ 
lie Darfiellung ber behandelten Zeiten. 

J. Fickker, Korfhungen zurReihe- und Rechtsgeſchichte Italiens. 
Drei Bände. Innsbrnd 1868-1872. Der vierte Band (1874) enthält Urkunden. 
Ein Wert bewunberungswärbigen Fleißes und ber grünblichften Forſchung, welches 
die Reiche- und Rechtsgeſchichte Italiens im Mittelalter nach allen Seiten aufgeklärt 
hat. Die Studien des Berfaflers find befonbers ber flaufenichen Zeit zugewanbt, 
doch werben vielfach auch bie früheren Perioden in Betracht gezogen. 

5 Gregorovius, Geſchichte der Stadt Rom im Mittelalter. 
8 Bände. Dritte verbefierte Auflage. Stuttgart 1875—1880. Ein Werl auddau⸗ 
ernder Arbeit, welches eine weſentliche Lüde in nunjerer Hiftorifchen Literatur füllt. 
Der Berfafler verbindet mit einer genauen Kenntniß des römiſchen Bodens eine Be- 
Vefenheit in ber feinen Gegenſtand berübrenben italieniſchen und beutfchen Literatur, 
wie fie ſich felten findet, und bat auch die italienifchen Archive fleißig benutzt. 
Papencerbts Gefhichte ber Stadt Rom im Mittelalter, wie fie aus 
dem Nacjlaffe des Berfafiers von C. Höfler herausgegeben ift, trägt in ben meiften 
Theilen das Anſehen eines Überfichtlicden Entwurfs, ber noch zu weiterer Aus- 
führnng und Durcharbeitung beſtimmt war. Ueberſichtlich, aber auf ber Bafis ein- 
gehender Studien werben bie bier in Betracht kommenden Berhältnifie der Kaifer- 
ſtadt dargeftelit au in dem großen Werke von A. v. Reumont, Geſchichte ber 
Stadt Rom. 3 Bände. Berlin 1867—1870. 

Fr. Palacky, Geſchichte von Böhmen. Band 1-5. Prag 1886-1868, 

R. Röpeli, Geſchichte Polens. Band 1. Hamburg 1840. 

F. C. Dahlmann, Gefhichte von Dänemarl. Band 1-8. Hamburg 1840 
bis 1843. 

51* 





1. Anmerkungen. 
Such II. Kapitel I. Geſchichte Ludwigs des Kindes. 


Duellen. Gleichzeitig: Annales Fuldenses bis zum Sahre 901. Reginonis 
Chronicon bis 3. 3%. 906. Annales Alamannici. Annales Hersfeldenses im ben 
abgeleiteten Annalen. Die Zuſtände ber Zeit berühren gelegentlich bie Gedichte bes 
Biſchofs Salomo von Konſtanz (Ausgabe von Dümmler in den Mittbeilungen ber 
anttquarifhen GBejellichaft in Zürih XII. 6. S. 230—247). — Spätere Quellen: 
Continustor Reginonis. Liudprandi Antapodosis L. II. c. 1-6. Widukind 
L. I. oc. 16. Hrotsvitha de primordiis ooonobii Gandersh. und Eckehardi IV. 
Casus s. Galli (M. G. II. p. 83. 84). — Die von Lubwig dem Kinde erhaltenen 
Urkunden find verzeichnet von Böhmer: Regesta-chronologico-diplomatica Karo- 
lorum. Frankfurt am Main 1833. S. 114—118. 

Hülfsmittel. K. Rintelen, Gefchichte Lubwigs bes Kindes und Konrabe 1. 
in den Korfchungen zur deutſchen Geſchichte II. S. 313-862. E. Dümmler, Ge⸗ 
ſchichte des oſtfränkiſchen Reihe IT. S. 491—570. Man vergleihe auch Phillips, 
König Ludwig das Kind in ben Bermifchten Schriften (Wien 1856) I. S. 269 fi.; 
F. 8%. Dammert, Hatto I. Erzbifhof von Mainz und feine Zeit in den Programmen 
des Lyeeums von Freiburg i. Br. 1864. 1865 ; 3. Heidemann, Hatto I. Erzbiſchof 
von Mainz im Programm bes grauen Klofter® zu Berlin 1865; F. W. v. Racıed, 
Salomo III. Bifhof von Konftanz und Abt von St. Gallen im Programm bes 
Gymnaſiums zu Glogau 1853. 


©. 167. — Auf ben angeblichen Brief Hattos an Papſt Ichann IX. (Boczek 
Ood. diplom. Moravise I. p. 64) mag ich mid, für bie Umftäude bei Ludwigs Wahl 
nicht mehr berufen, nachdem E. Dümmler in feiner Abhandlung Über bie ſüdöſtlichen 
Marten bes fränkiſchen Reichs unter ben Karolingern (Aus dem Archiv für Kunde 
öfterreigifcher GBefchichtsquellen Band 10) ©. 73 Zweifel an der Echtheit bes 
Schreibens erhoben und Bübinger (Defterreichifche Gefchichte I. 279. 280) die Unecht⸗ 
heit pofltio behauptet bat. Im ber That fcheint mir eine Fälſchung unzweifelhaft, 
bei welcher ber Brief Theotmars von Salzburg unb feiner Suffragane (Boczek 1. 
p. 60) zu Grunde gelegen bat. Auffällig if mir unter Anderem bie Wendung im 
bem erflen Briefe: velint, nolint, Francorum prineipibus colla submittent, welder 
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in Theotmars Briefe die Worte entſprechen: sive velint, sive nolint, regno nostro 
subacti erunt. And Waitz, Berfafjungsgeihichte V. &. 32 Hält das Schreiben für 
unecht, wenn auch, meint er, bie in beufelben enthaltenen Nachrichten vielleicht nicht ganz 
wertblo8 fein Lönnten. Unter Anderen bat R. Ufinger zu Hirſchs Jahrbüchern bes 
Deutihen Reichs unter Heinrich II. S. 430 jenes verbäctige Schreiben benukt, 
ohne die Gründe anzugeben, welche ihm für die Echtheit befielben fprechen; Gtein 
in feiner Geſchichte Konrabs I. S. 128—180 fucht die erhobenen Bebenten zu be- 
feitigen, aber ohne volllommen durchſchlagende Gründe, 

&. 169-174. — Ueber ben erfien Einbruch der Ungarn in bas Reich und 
ihre früheſten Züge handelt am gründlichſten nah ben Quellen E. Dümmier in 
feiner Schrift: de Arnulfo Francorum rege, p. 78 ff., in ber angeführten Abhand⸗ 
fung über bie ſüdöſtlichen Marken des fränkiſchen Reichs unter ben Karolingern und 
in feiner Geſchichte bes oſtfränkiſchen Reichs II. S. 487 fi. 543 fi. Diele fih er- 
gänzenden trefflichen Darftiellungen liegen ber unfrigen zu Grunde Man vergleiche 
auch Büdinger, Oeſterreichiſche Geſchichte I. S. 209 fi. Das Datum ber großen 
Niederlage der Baiern, Über welches früher bie Angaben ſchwankten, ift jet durch 
ein altes Freifinger Todtenbuch auf den 5. Juli 907 ficher feſtgeſtellt. Dümmler 
in den Forfhungen zur deutſchen Geſchichte XV. ©. 164. Bon dem Giepe 
Herzog Arnulfs an ber Rott am 11. Auguf 909 haben wir erſt durch ein anderes 
Freifinger Necrologium Rachricht erhalten. Quellen und Erdrterungen zur bayerischen 
and deutſchen Geſchichte VII. 451 und 454 und YaffesfBemerkungen ebendaſelbſt S. 
480. 481. Interefiant ift and bie Notiz ber Annalen Altahenses maiores 3. 9. 
911: Proelium cum Ungariis ad Liuhhinga (Loiding an ber Iſar) 

S. 178-188. — Die Entflehung ber Herzogthümer ift Gegenflanb vieler 
Unterfuchungen geweſen. Leibniz leitete bie berzogliche Gewalt aus ber Stellung 
der Karolingiſchen Miſſi ab, und biefe Meinung herrſchte ziemlich allgemein, bis 
Stenzel daranf hinwies, baß das Herzogthum meift aus ber Markgrafichaft berbor- 
gegangen fei. Die Einfeltigkeit biefer wie jener Anficht zeigte Wait in ben Jahr⸗ 
büdern! I. 1. ©. 125 fl. Das Material hat dann Dönniges (Deutſches Staatsrecht 
S. 291—366) vollfländig gefammelt und zu einer nenen Unterfuchung benußt, bei 
der er nad ber Bebentung, bie er bem Ducat ſchon zu Karla bes Großen Zeiten 
beilegte, auch bier mehr auf den Karolingifchen Ducat zurüdging. Sehr eigenthlim- 
liche Anfihten bat Leo zweimal Über biefen Punkt vorgetragen. In feiner im 
Jahre 1827 erfchienenen Schrift: Bon ber Entſtehung ber dentſchen Herzogeämter 
leitete Jer bie, Herzogthlimer aus Apanngirungen jüngerer Prinzen des Karolingifchen 
Saufes ber. Diefe Anficht hat er in dem 1854 herausgegebenen Borlefungen über 
Die Gefchichte des beutichen Volles und Reiche jelbft aufgegeben. Denn bier (Band. 
©. 570 ff.) fuchte er zu zeigen, baß bie Reichönerfafiung bes zehnten Jahrhunderts 
nur ein Nachbild nud Abbilb ber deutſchen Kirchenverfaſſung gewefen und durch bie 
politiihen Ideen und Pläne bes Erzbiſchofs Hatto und feiner Freunde in das Leben 
gerufen fei. Wie bie dentſche Kirche unter einem Primas und vier anberen Erz⸗ 
bifchäfen fand, follte das Reich fortan vom Könige mit vier Herzogen regiert werben, 
Die eine ähnliche Stellung nnter ihm einnähmen, wie die Erzbiſchöfe unter bem 
Primas. Die Zeit unter Ludwig dem Kinde „benutzte Hatto, feinen Verfafſungsplan 
für Deutfchland durchzuführen und in den einzelnen Stämmen bie mädtigften Familien 
dadurch an fi zu Inlipfen, daß er ihnen in einer neugebildeten herzoglichen Gewalt 
eine höhere Stellung verſchaffte“ (&. 582); „Hatto ift es alfo, ber bie Herzogthümer 
formirte* (©. 583). Leo. bat biefer feiner neuen Anflcht nicht eine quellenmäßige 
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Grunblage zu geben verſucht; bie® wäre aber um fo mehr erforberlich geivefen, als bie 
Onellen Hatto und feine Freunde gerabe ale unverfögnliche Gegner aller berer erſcheinen 
lafſſen, bie nach einer berzoglichen Gewalt trachteten. Indefſſen bat nenerbinge Stein 
in feiner Geichichte Konrads I. S. 137 ff. eine Anſicht vorgetragen, weldye ber 
früheren Leos nahe fleht, indem er das Herzogthum aus einer bevorzugten Stellung 
ableitet, bie von ben Karolingifchen Königen Anverwanbten ihres Haufes in ben ein- 
zelnen Stammlänbern eingeräumt fein fol. Watt bat fchon in den Jahrbüchern! nad 
meiner Anſicht das Richtige getroffen, obſchon ich noch weit weniger, ala er es thut, 
anf die Debuction einer allmählichen Entwidlung bed Herzogthums ans Karolingifchen 
Einrichtungen eingeben möchte. Auch mit dem leßten Ausführungen von Waitz in 
feiner Verfaffungsgeſchichte V. S. 34 ff. fiehe ich in ben Hauptpunkten in Ueber- 
einſtimmung; uur fpriät er von einer Anerkennung bed Herzogthums von Seiten 
bes Karolingifchen Königthums, die ich weber iu ben Quellen finden, noch an 
fih für wahrfcheinlic halten faun. Mehr ober minder erhob fi das Herzogthum 
als eine revolntionäre Gewalt, die nur in bem Drang ber Zeitumflänbe ihre Be- 
rechtigung fand; will man für biefelbe einen hiſtoriſchen Anhaltspunkt gewinnen, 
fo fcheint er allein in den Nationalherzogen ber Merovingerzeit gegeben. Ob übrigens 
der Inhaber dieſer nenen Gewalt früher Miſſus, Markgraf ober Herzog im Sinne 
der Karolingiichen Zeit gewefen war, machte im Grunbe feinen erheblichen Unter: 
ſchied. Auch iſt die Begeihnung dux Anfangs keineswegs entfcheibend, um Jemaud 
eine herzogliche Gewalt nach ber Anffaflung der jpäteren Zeit beizulegen; vielmehr 
kommt es bei ber ganzen Unterſuchung nur auf ben Nachweis an, daß ſich in irgend 
einem Theile bes Reiche eine weltliche Gewalt erhebt, welche wejentliche echte ber 
Krone gewinnt und fi) mit einer ſelbſtſtändigen fürfllichen Macht gegenüber bem 
Königthum zu behaupten fucht. Löhers Auftht (König Konrab I. nud Herzog Heinrich 
von Sachſen S. 1—13) fcheint, fofern ich anders fie richtig verflanden babe, weſentlich 
mit meiner Anffaflung übereinzufiimmen, doch weiß ich bie® auf ber andern Seite 
mit feiner Darftellung ber Entſtehung bes ſächſiſchen Herzogthums nicht ganz zu 
vereinbaren. Dümmler (Oftfränt. Rei II. S. 560 ff.) fchließt fi im Allgemeinen 
meiner Anſicht an. 

©. 179. 180. — Die Lieder und Sagen über ben Kampf der Herzoge gegen 
die Krone und Geiftlichkeit laſſen ſich durch Kranken, Sachſen, Schwaben und 
Lothringen bei Lindprand, Wibulind und Eckehard verfolgen. Auch Arnulf von 
Batern wurbe Held ber Sage. Ob Reginar von Lothringen das Urbild bes Reinele 
Fuchs ift, wurde Gegenftand vieler Erdrterungen. Nach früheren Borgängen bat es 
Mone in feinem Beinardus vulpes wieder behauptet, Grimm e8 dagegen im Rein- 
hart Fuche p. COL ff. nachdrücklich beftritten. Gervinus, früher Grimm bei⸗ 
flimmend, bat fih fpäter in feiner Literaturgefchtähte ſchwankend ausgeſprochen. 
Das wenigfiene ift Grimm nicht zugegeben, baß biefer Reginar nur ein unbeben- 
tender Mann in ber lothringiſchen Geſchichte jet, an ben fich kein eingreifendes Er⸗ 
eigniß knüpfe; gewichtiger erſcheint der Einwand, daß bie Tateinifche Form für Rein- 
bart (Renard) Reginardus, bagegen Reginarius bem einher (Renier) entſpreche. 

©. 183. 184. — Für bie Perfonen des Reginar und Gifelbert, bie für bie 
Geſchichte der herzoglichen Gewalt in Lothringen von hervorragender Bebentung fint, 
bieten die Urkunden ber Abteien Stablo und Malmeby, bie in einem Chartular bes 
dreizehnten Jahrhunderts geſammelt find, nicht unerhebliche Aufſchlüfſe, ba Reginar 
und Giſelbert Laienäbte biefer Klöſter waren. Auf biefe Urfunden und das übrige 
quellenmäßige Material gründet ſich bie fleißige, tief in ben Gegenſtand einbringente 


Anmerkungen zu Seite 185—188. 807 


Abhandlung von K. Wittih: Die Entſtehung bes Herzogthums Lothringen (Gbt⸗ 
tingen 1862). 

S. 185—187. — Nah Dümmler hat über die Anfänge bes bairifchen Herzog⸗ 
thums 8. Schottmüller, Entflehung bes Stammherzogthums Batern am Ausgang 
ber Karolingiſchen Periode (Berlin 1868) geſchrieben; über Markgraf Liutpold und 
feine Abkunft handelt Riezler in ber Geſchichte Baierns I. &. 245 und in den For- 
ſchungen zur dentſchen Geſchichte XVIII. S. 529 ff. Die Herkunft und bie Beftgungen 
bes Linbolfingifchen Geſchlechts hat Wai in den Jahrbüchern? S. 185—195 eingehend 
erörtert und iſt zu welentlih neuen Refultaten gelangt. Man vergleihe auch 9. 
Böttger, bie Brunonen (Hannover 1865). 

&. 188. — As Todestag Lubwigs des Kinbes findet man öfters ben 
20. Auguf angegeben; dies beruht anf eine VBermuthung Böhmere (Regesta Karo- 
lorum ©. 118). Uber bie Notiz in dem Lorſcher Nefrolog, auf welche bie Con⸗ 
jectur fi ſtutzt, bezieht fich anf Ludwig III.; man vergleiche Böhmers eigene Be⸗ 
merlung darüber (a. a. DO. ©. 93). Der 24. September iſt als Todestag eine® 
Königs Ludwig im Necrologium Augiense (Mittbeilungen der antiquar. Gefellichaft 
in Zürich VI. 2. &. 40) bezeichnet, und es Tann bier wohl nur an Lubwig das 
Kind gedacht werben. Bergleihe Dümmler Oftfränt. Rei II. 556. 


Such II. Kapitel 2. Gefchichte Konrads J. 


Quellen. Gleichzeitig: Annales Alamannici. Annales Hersfeldenses in ben 
abgeleiteten Annalen. Annales Oorbeienses. Annales Salisburgenses in ben abge- 
leiteten Annalen. Das wichtigſte Altenftüd bilden die Verhandlungen ber Altheimer 
Synobe (M. G. Legg. TI. 534-560). Spätere Quellen: Fragmentum de Arnulfo 
duce Bavarise (M. G. XVII. 570). Continuator Reginonis. Liudprandi Anta- 
podosis L. II. c. 17—20. Widukind L. I. c. 15-25. Hrotsvitha de primordiis 
coen. Gandereh. Vita Mathildis antiquior oc. 1A; banad die jüngere Lebensbe- 
ſchreibung. Thietmar L. I. c. 4. 5. Eckebardi Oasus se. Galli (M. G. II. 84-91. 
103). — Konrabs I. Urkunden find herausgegeben von Böhmer, Acta Conradi 
(Krankfurt a. M. 1859), regiftrirt in ben Regesta Karolorum &. 118-120 und 
in ben Kaiſerregeſten ©. 1. 2; neue und volllänbige Ansgabe der Urkunden 
Konrads I. von Sidel in den M. G. Urkunden ber deutſchen Könige und Kaifer. 1. 
©. 1—86. 

Hälfsmittel. Die Geſchichte Konrads T. ift neuerbinge mehrfach behandelt 
worden: von 8. Schwarz in bem Programm des Gymnaſiume zu Fulda 1850, von 
K. Rintelen am bereits angeführten Orte, von ©. Dümmler in ber Geſchichte bes 
oftfränfifhen Reihe II. S. 570-617, endlich In einer größeren Schrift von Fried⸗ 
rich Stein, Gefchichte des Könige Konrad I. von Franken und feines Haujes (Nörb- 
fingen 1872). Der Berfaffer des Iettgenannten Buchs hat mit großem Fleiß nach 
ben Quellen gearbeitet, aber ich vermag feiner Auffaflung der Kämpfe Konrads mit 
den Herzogen und bem Reſultat derſelben nicht beizuftimmen. Vielfach iſt Wait im 
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feiner Geſchichte Heinriche I. (Neue Bearbeitung in ben Jahrbüchern?) auf bie Ge⸗ 
ſchichte Konrads zurüdgegangen. Dan vergleiche auch Phillips, König Konrad I. 
in den Bermiſchten Schriften I. S. 278 ff.; ferner Franz Löher, König Konrad 1. 
und Herzog Heinrich von Sachen, ein Beitrag zur beutfchen Rechtsgeſchichte (München 
1858). 


©. 19-192. — Ueber Konrads I. Wahl verbreitet fih Phillips, Die Fort- 
dauer der Karolingifchen Verfaſſung in Deutihland in der Zeit von 887 bis 1024. 
(Bermifchte Schriften 1. S. 208 ff.). Er ſucht S. 210 bis 212 zu zeigen, daß Konrad 
nur von den Kranken gewählt fei, aber fo Teicht läßt fih bie Autorität ber Annales 
Alamannici und des Widukind nicht abweifen. Weberbies find urkundliche Zeugnifle 
vordanden, daß Konrad in Schwaben und Baiern Anfangs Anilennung fand, 
namentlih bei ber Geiftlichkeit. In der Urkunde vom 25. September 912 in 
v. Mohrs Codex diplom. zur Geſchichte von Graubünden I. S. 57 erfcheinen auch 
Erchanger, Pfalzgraf genannt, und Berthold bei Konrad. Die Kritik, welche Löher 
a. a. D. 6. 40 Widukinds Erzählung angebeiben läßt, fcheint mir nicht evibent. 
Man vergleihe auh Waitz in den Jahrbüchern? S. 195 ff. 

S. 1%. — Widukind fagt I. ec. 15: Ob id, qui olim sooii et amici erant 
Francorum, iam fratres et quasiuna gens ex christiana fide, veluti modo vide- 
mus, faota est. Er hatte meines Erachtens Einharb (Vita Karoli o. 7) vor Angen, 
wie gleichfalls ber Poeta Saxo (M. G. I. p. 261) in ber fehr verwanbten Stelle. 
Sollte Agius, wie Perg vermutbet, ber Poeta Saxo fein, jo würden befien Worte 
für die Auffaffung biefer Stammesverhältniſſe in ber Familie der Lubolfinger ein 
beſonderes Intereſſe haben. 

S. 194. — Von einer beſonderen Herzogswahl Heinrichs ſpricht die ältere Vits 
Mathildis c. 4, aber in ſehr unklaren Wendungen. 

S. 19. — Daß ber 15. Mai Hattos Todestag iſt, unterliegt nach ben Merſe⸗ 
burger und Neichenauer Nekrologien keinem Zweifel. Die Hersfelder Aunalen fegen 
Hattos Tob in das Jahr 912, nach ihnen mehrere abgeleitete Annalen: aber Hatte 
kann erft im Jahre 913 geftorben fein. Wäre eine angebliche Urkunde Hattos vom 
10. Auguft 913, bie fi in v. Mohrs Oodex diplomaticas I. ©. 58 findet, für ect 
zu halten, fo wäre Hattos Tod fogar auf das Jahr 914 hinauszufchieben ; Die Urkunde 
ift jedoch auch abgeſehen davon, daß fie Hattos Leben gegen bas Zeugniß ber befie- 
ren Quellen Bis in dieſes Jahr verlängert, nach Inhalt und Form im böcften Grade 
verbächtig. Bei der Fälſchung ift wahrfcheinlich eine Stelle in ben Casus s. Galli 
(M. G. II. 89) zu Grunde gelegt worben. 

S. 198-2041 — In ber Darſtellung der baierifhen Berhältnifie unter Kon: 
rad I. Bin ih mit Bübinger ben aus ben alten Salzburger Annalen abgeleiteten, 
leider ſehr fragmentarifhen Nachrichten gefolgt und habe auch deren chronologiſche An⸗ 
gaben beibehalten, obwohl Jaffe (M. G. XVII. 570. Rote 14) und Hirſch, Heinrich IL 
Banb I. 24. 25 die Glanbwürdigkeit derſelben bezweifelt haben. Der Beachtung werth 
ift das Fragmentum de Arnulfo duce Bavariae, zuletzt von Jaffö a. a. O. edirt 
und erklärt. So vielbentig es if, kann ich nicht mit Löher baraus folgern, daß 
Heinrich ſchon bei Konrads Lebzeiten einen Zug nach Baiern unternommen 
habe. Die Abfoffung bes Fragmente, wenn auch bie erhaltene Handſchrift 
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erfi dem zwölften Jahrhundert angehört, fällt in Herzog Arunlfs Zeit ober ſpä⸗ 
teftene in das kurze Negiment feines Sohnes; ſpäter hatten ſich ſowohl Über Arnuifs 
Berfabren gegen die Kirchen, wie über bie Königliche Autorität ganz andere Anſichten 
in Baiern befefligt. Der Verfaſſer ift ein Anhänger Arnulfs und das Fragment zu- 
nächſt eine Invective gegen einen bem baieriſchen Herzogshauſe feindlichen Biſchof. 
Es ift meines Erachtens nicht ein baterifcher Biſchof, wie Jaffs annimmt, fonbern 
ein fremder gemeint (provinciam illam hostiliter intrasse), doch nicht Saloıno von 
Konſtanz, ber bereits 919 ftarb; ich denke an Thiebo von Würzburg, der bei Konrab 
unb Heinrih nach Ausweis ber Urkunden fehr angefehen war unb überbies an ben 
baierifhen Angelegenheiten ein nahes Interefle hatte. Er wäre über Arnulfs Reich 
und beflen Thron gelommen, wenn er bie Gelegenheit gefunden hätte, fagt ber Ver⸗ 
faffer; auf feinen Rath, wie Viele bezeugten, fei Heinrich nah Baiern gelommen, nud 
ſchon früher babe er (ber Bilhof) mit König Konrad einen feindlichen Angriff auf 
Baiern gemacht, Regensburg erobert und geplündert, baun aber weichen müſſen, wäh⸗ 
renb Arnulf glänzend aus den Gefahren hervorgegangen fei. Dies jcheint mir min- 
ſtens bie einfachfte Auffafjung des Fragments. Die erwähnte Eroberung Regensburgs 
fee Ich in das Jahr 916, wo nad einer Urkunde vom 29. Zuni der König in biefer 
Stadt war. Hierauf beziehe ih auch bie Erzählung bes Arnold, de miraonlis b. 
Emmerammi ]. c. 6 (M. @. IV. 551). Wenn id mit Anderen früher noch einen 
fpäteren Zug Konrads nah Baiern angenommen babe, fo finde ich jet, daß bies 
weber bei Widukind I. o. 25, auf den man fich befonber® berufen, noch in anderen 
Duellen einen Anhalt bat. Webrigens hat auch Wibulinb® Nachricht, Kourad ſei an 
einer in Baiern empfangenen Wunde geflorben, welche er überbies nur auf bie 
Autorität Anderer mittbeilt, wenig Gewicht; nach Arnold fol Konrad an ber Ruhr 
geftorben fein. 

&. 203. — Die villa Adinga - benn bies ſcheint mir bei Hermannus Oon- 
traotus zum Jahre 917 die echte Lesart (M. G. V. 112) — erlläre ich aus ber im 
Codex Laureshamensis genannten Adininger marca in pago Neckargowe. Bergl. 
Stälin, Wirtembergiiche Geſchichte I. S. 8504 und 271. Note 2. 

S. 205. — Die angeführten Worte eines ſächſiſchen Ehroniften finden fi) beim 
Annalista Saxo (M.G. VI. 594) und in ben Annales Palidenses (M. G. XVI. 61). 

©. 205. — Schwark zeigt in bem obenermähnten Programm ©. 32 unb 83, 
daß Konrad I. nicht zu Weilburg, wie Widnkind angiebt, fonbern zu Fulda begraben 
fl. Das Grab iſt wahricheinlich durch den Brand, der 1286 die Domkirche zerftörte, 
vernichtet worden. Bergl. Marianus Scotus zum Sabre 918 (M. G. V. 558). 
Marianus iſt in Bezug auf Fuldaiſche nnd Mainzer Sachen verläßlih; auch fein 
Zeugniß für den Tobestag Konrads fällt ins Gewicht. 


Such II. Kapitel 3-5. Geſchichte Heinrichs 1. 


Duellen. Gleichzeitig: Annalee Alamannici bis zum Sahre 926. Annales 
Weingartenses b. 3. 3. 986. Annales Hersfeldenses in ben abgeleiteten Annalen. 
Annales Oorbeienses. Annales Salisburgenses in ben abgeleiteten Quellen. Anna- 
les s. Maximini Trevirensis. Das wichtigſte Altenftüd flir die Regierung Heinrichs I. 
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if fein Bertrag mit König Karl III. (M. G. Lege. I. 567). Außerdem find erhalten 
die Beichlüffe der Synode zu Koblenz im Jahre 922, der zu Erfurt im Jahre 932 
und von der Synode zu Dnisburg im Jahre 929 minbeftens die Weberfchriften ber 
Satungen (M. G. Legg. II 16-18. Die Belchlüffe der Synoben zu Erfurt und 
Dingolfing in den Onellen und Erdrterungen zur bayerifhen und beutjchen Geſchichte 
I. ©. 408-413). Spätere Onellen: Fragmentum de Arnulfo duce Bavarise. 
Annales Augienses. Flodoardi Annales und Historia Remensis. Continnator 
Beginonie. Annales Lobienses mit ben Annales Leodienses auf einer Älteren ge- 
meinjamen Duelle beruhend. Vita Brunonis c. 2—4. Liudprandi Antapodoeis L. 
If. c. 2131. L. III. 0.48—50. L. IV. o. 14—16. 24. Widukind L. I. o. 264. 
Hrotsvithae Gesta Oddonis v. 1—124. Vita Mathildis prior (et posterior) 
c. 4—8. Folcuini Gesta abbatum Lobiensium c. 19. Bicher I. c. 20—%, 
34-39 (was bei Richer Über Flodoard bier hinausgeht, verbient keinen Glanben). 
Tbietmar L. I. o. 5—17 (mei nad Wibulind). Eckehardi Casus e. Galli (M. 
G. I. 105-111). Adamus Brem. L. I. o. 56-65. Oosmas Pragensis ]. e. 
17-19. — Die Urkunden Heinrichs T. find vollländig herausgegeben von Sidel in 
ben M. G. Urkunden ber beutihen Könige und Kaifer I. &. 37-79; Regeften ber- 
ſelben find von Stumpf, Reichskanzler II. S. 1-7 gegeben. 

Hülfsmittel: &. Waitz, Jahrbücher bes dentſchen Reichs unter König Hein- 
ri I. (Jahrbüchern I. 1.) Neue Bearbeitung in den Jahrbüchern?. Man ver- 
gleihe Phillips, König Henri I. ber Sache in den Bermifchten Schriften L 
S. 288 ff.; Löher, Die deutſche Politit König Heinrihe I. (Münden 1857); Boll 
mar, Heinrich I., der Gründer bes beutfchen Reichs (Programm bes Gymmnaflume 
zu Blankenburg. 1862), eine überfichtliche populäre Darftellung. 


©. 206. — Daß Heinrichs Wahl auch die Baiern und Schwaben mitbollzogen 
haben, fcheint nuglaublich, wenn auch ber Continuator Reginonis, aus einer fpäteren 
Zeit zurlcdichließend, bies angiebt. Was Phillips in ber angeführten Abhandlung 
©. 216 hierüber fagt, halte ich für durchaus begründet, und ſelbſt der Wahlort 
(Friklar) möchte dafür ſprechen, baß Heinrich zunächſt nur von den Sachlen md 
Franken gewählt wurde. Widukinds Ausbrud (I. co. 26): exereitus Francorum — 
designavit eum regem cooram omni popnlo Francorum atque Saxonum fanı 
freilich allein nichts entſcheiden, da Franken unb Sachen bei ihm ganz Denutichland 
bezeichnen. Weber die Zeit der Wahl handelt Waitz eingehend in ben Jahrbüchern? 
&. 205-212. 

©. 209. — Der Ing Heinriche gegen Herzog Burchard wurde früher im bie 
erſte Hälfte des Jahres 920 gejet. If die merkwürdige Urkunde vom 8. März 920 
über eine Gerichtshanblung vor Herzog Burchard, bie v. Mohr im Codex diplo- 
maticus von Graubünden L ©. 58 bat abbruden Iaflen, wirklich echt, und ich finde 
feinen Grand ihre Echtheit zu beftreiten, fo wird Heinrichs Zug ſchon in das Jahr 
919 zu fegen fein, beun bie Urkunde rechnet bereits nach Jahren feiner Regierung. 
Auch Waitz bat fi in ben Jahrbüchern? S. 47 jetzt für diefe Zeitbeſtimmung 
entfhieden. Ob ein Ungarneinfall in Sachfen im Jahre 919 fattgefunben hat, if 
zweifelhaft, weil befielben, worauf mic Wattenbach aufmerffam gemacht hat, nur 
in ben Annales Oorbeienses gedacht wird, bie ben Einfall von 924 dann unerwähnt 
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laffen; wahrſcheinlich iſt Die Notiz in eine unrichtige Zeile gelommen, "wofür auch 
fpredden möchte, daß Widukind I. c. 32 den erfien Einfall unter Heinrichs Re⸗ 
gierung erft nad) ber Beendigung ber innern Kämpfe ſetzt. Unmöglich wäre freilich 
nicht, daß der Einfall ſchon in dem Anfang des Jahres vor Heinrichs Wahl flattge- 
funden bätte. 

S. 210. — Ueber Herzog Arnulfs Säcnlariſation ber geiftlichen Güter in 
Baiern fiehe Riezler, Geſchichte Baierns S. 322 ff. Ein doppelter Angriff Heinrichs 
auf Baiern it mir nach dem Fragmentum de Arnulfo wahrſcheinlich. Es heißt 
dort: Dei nutu primo ingressu ab’ incolise unius civitatis est superatus et de 
sua parte multis (amissis) viotus abscessit. Auch bei Yafjes Auffafjung bes 
primo wüßte id die Stelle nicht auf ben glüdlicden Ausgang ber Berhältniffe zwifchen 
Heinrich unb Arnulf zu deuten. 

S. 211. — Daß die Ernennung der Bifhdfe damals als ein ausſchließliches 
Recht der Könige angefehen wurde, fagt ausdrücklich Johann X. in einem Schreiben 
an den Erzbiſchof Hermann von Köln im Jahre 921. Er tabelt e8 hierin auf das 
Nachdrücklichſte, daß Herzogs Gifelbert Über das Bisthum Tongern verfügt habe, cum 
prisce consnetudo vigeat, qualiter nullus alicui clerico episcopatum conferre 
debeat, nisi rex. Jaffe, Regesta pontificum Romanorum No. 2731. 

©. 213. — Mit Unrecht wirft Wittih, Die Entflebung bes Herzogthums Loth⸗ 
ringen S. 103. 104 mir vor, daß ih in dem Bonner Vertrag einen ausbrüdlichen 
Berzicht Heinrichs auf Lothringen gefehen habe; Iebiglich das habe ich geiagt, daß 
in dem Bertrage Heinrich feine Anfichten auf Lothringen noch nicht erreicht habe, und 
daran iſt boch fein Zweifel. 

S. 215. — Daß die Stellung Herzog Eberhards auch in Lothringen, nachdem es 
wieder dem Oftreihe verbunden, eine ſehr angefehene war, geht unter Anberem 
ans Flodoards Worten hervor: Ebrardus quidam Transrhenensis in reg- 
num Lotharii mittituar ab Heinrico iusticiam faciendi causa, et Lotharienses 
inter ge pace congociat. Giegbert von Gemblour bezeichnet ihn 3. 3. 938 als Pfalz⸗ 
grafen; ob mit Recht, barüber ift Berfchiebenheit ber Anfichten. Vergl. Waits Er- 
curs in den Jahrbüchern? Über bie Stellung Eberharbe in Franken und Lothringen. 

©. 222-224. — Die Burgengründungen Heinrichs I. bat ſchon Lappenberg 
in ber Geſchichte von England I. &. 356 mit den kurz zuvor von König Edward 
dem eltern gegen die Dänen und Walifer errichteten Grenzfeſten zufammengeftellt. 
Die Worte des Wibulind (I. c. 35) feinen mir ummittelbar einem Geſetze ent- 
nommen, das bem befannten Geſetze Edwards verwandt war unb etwa folgenbe 
Fafſſung haben mochte: 

1) Ut ex agrariis militibus nonus quisque in urbibus habitet et caeteris 
confamiliaribus suis octo habitacula exstruat frugumgue omnium tertiam partem 
excipiat servetque, caeteri vero octo seminent et metant frugesque colligant 
nono et suis cas locis recondant. 

2) Ut concilia et omnes conventus atque convivia in urbibus celebrentur. 

Die folgenden Worte Widukinds felhft: tali lege ſcheinen auf ein foldhes Geſetz 
hinzudenten ; auch wifien wir ans ber intereflanten, von Wait in ben Jahrbüchern? 
©. 98 zuerſt geltend gemachten Stelle Über den Bau ber Hersfelder Mauern (Miracula 
8. Wigberti M. G. IV. 225), daß ſolche Maßregeln durch ein Geſetz beflimmt wur⸗ 
ben. (Regali consensu regaliumque prineipum decreto sancitum est et iussum 
eto.). Die vielbeftrittenen Worte Widnkinds: vilia aut nulla extra urbes fuere 
moenis halte ich jett für eine Ranbgloffe, bie in ben Text eingebrungen und ihn 
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verwirrt bat. Aehnliches habe ich auch fonft mehrfach bei Widukind bemerkt.) So 
find I. 14 die Worte: Acta sunt. — Kal. Ootobris in einer völlig finnflörenben 
Weiſe in den Tert eingefchaltet; besgleihen am Schluffe von I. 36 die Worte: 
Captivi omnes — obtruncati, II. 7 die ®orte: Eodem tempore — urbem, II. 
16: Simili modo — corrupisse. Uebrigens feteen bie Burganlagen, welche Wibn- 
find fchilbert, voraus, daß die Venälferung bes Landes in ber Maffe aus militee 
sgrarii befland. Dies waren königliche Minifterialen, unter bie Kronland gegen 
die Verpflichtung zu ſtetem Kriegsdienſt vertheilt war. Nur in den Marten bilbeten 
fie den Hauptffamm ver herrſchenden Bevolkerung, und beshalb können au Wibn- 
Kinds Worte zunächſt nur auf bie Marken bezogen werben. Bergl. 8. Gieſebrecht, Wen⸗ 
diſche Geſchichten J. S. 144-166. Ansführlid bat Wait über bie Stäbtegrän- 
dungen Heinrichs gehandelt in ben Jahrbüchern? S. 229-2. Wie Edwards 
Einridgtungen als Heinrichs Mufter anzufeben find, fo wurbe Heinrichs Burg⸗ und 
Markverfafiung wieber ein Borbilb für den Polen Boleſſaw Chabry. Vergl. was 
Nöpell hierüber in ber Sefchichte Polens I. &. 156 ff. nad der Ehronil des Bogn⸗ 
phal beibringt. Einige Vergleichungspunkte bietet auch, was nah Herbords Vita 
Ottonis Bamb. II. 30 (M. G. XX. 739) Boleflaw III. den Pommern fehrieb: Si 
bellum ingruerit ei, hoo modo eum iuvabunt: novem patres familias decimum 
in expeditionem armis et impensis habunde procurabunt et eiusdem familise 
interim domi fideliter providebunt. 

©. 225. — Heinrichs militäriihe Einrichtungen beſtanden, wie Widukind L. L 
c. 38 ausdrücklich angiebt, beſonders darin, daß er bie wilites im Reiterkampfe übte, 
und unter ber milites können wohl nur Vaſallen und Miniſterialen verflanden 
werben. Die Franken Tämpften bereits früher faft nur zu Pferde, wie ans ben 
Vorgängen in ber Schlacht an der Dyle binreihenb befannt iſt und bie Annales 
Fuldenses 3. 3. 891 (M. G. I. p. 407) ausdrücklich begengen; Heinrichs Ein 
richtungen werben aljo auch bier ſich vornehmlich auf Sacfen bezogen haben. 
Lindprand (II. c. 3 und 25) berichtet, wie ber Heerbann damals nur durch Au: 
brobung von Tobesfirafen zufammengebracht werben konnte, bezeugt aber zugleich, 
daß die allgemeine Dienftverpflichtung nad vollendetem breizgehnten Jahre nod 
beftand. Weber den letzten Punkt ift Die Beilage in Stenzels Berſuch einer Ge⸗ 
Ihichte der Kriegsverfaffung Deutſchlands (S. 323) zu vergleichen. Daß Heinrid I. 
auch noch ben Heerbann aufgeboten hat, läßt fich in einer Weile bezweifeln, und 
an manden Stellen bes Wibulind läßt fi unter exercitus fanm etwas Anderes 
verfteben, aber für neue Anordnungen in Betreff bes Heerbanns durch Heinrich 
ſprechen weber innere noch Äußere Gründe. 

S. 228. — Wattenbach bat mich darauf aufmerkſam gemacht, daß bei ben 
Morten bes Wibulinb I. o. 36: sacramentoque accepto nidht, wo es bisher ge⸗ 
ſchehen ift, an eine Abenbmahlsfeier gebacht werben könne. Die Bergleichung mit 
III. c. 44 fcheint mir auch keinen Zweifel zu laſſen, daß jene Worte nur ein anderer 
Ausbrud für das pace data et accepta an ber leßtgenannten Stelle find. Waitz 
erflärt fi in ben Jahrbüchern? S. 131 hiermit in der Sache einverfianben, nimmt 
aber an meiner Anwenbung bes Wortes „Urfehde“ Auftof. 

S. 281—233. Ueber die Orte, wo bie beiden Schlachten bes Jahres 98 
gegen bie Ungarn geſchlagen wurben, find in alter wie in mener Zeit ber Ber 


1) Diefe Handgloffen werben von Widukind ſelbſt herrühren, ba fle in allen Handſchriften fit finden. 
Waitenbach, Geſchichtsquellen* L ©. 371. 
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muthungen genug aufgeftellt, deren aber Leine zur Evidenz gebracht if. Vergl. Waik, 
Jahrbücher? S. 156-159, Kür bie erſte Schlacht fehlt es an allem ſicheren Auhalt. 
Leibniz in ben Annales Imperii (II. p. 426) vermuthet, ber Kampf babe bet ber 
Burg Gleichen in Thüringen flattgefunden, und fieht biefe in ber Jechaburg und bem 
oppidum Lychen ber fpäteren fagenhaften Chronilen, von benen aber bie zweite 
Schlacht nah der Jechaburg bei Sonbershaufen, bie erfle bagegen in ben Elm ver- 
legt wird. Bergl. die Pöhlder Annalen (M. G. XVII. 62), Für bie Localität 
ber zweiten Schladht ftehen fi die Autoritäten Wibulinds und Linbprands gegen- 
über. Der letstere nennt Merfeburg, der erflere einen Ort Riabe ober Riebe, ben 
man nicht mit Sicherheit beflimmen kann, nad dem ganzen Zufammenbange ber 
Erzählung aber faum bei Merfeburg fuchen darf. Leibniz (a. a. DO. ©. 430) fcheiut 
geneigt bier Lindprand zu folgen, doch zeigt fich Letterer im Allgemeinen in ben 
deutſchen Angelegenheiten biefer Zeit nur fo oberflächlich unterrichtet, daß man feine 
Autorität nicht hoch anſchlagen kann. Wait erfennt bies an, boch erklärt er ſich bei 
Verbindungen der Nachrichten Liubprands mit denen anderer Quellen für bie fiber- 
wiegente Wahrſcheinlichleit, daß die Schlacht nicht zu fern von Merſeburg flattfandb 
(&. 159). Des Merfeburger Chroniſten Brotuff Anfiht, daß der Kampfplat nicht 
allein bei Merfeburg, fondern noch beſtimmter in ber unmittelbaren Nähe bes Dorfs 
Keuſchberg geweſen fei, bat neuerdings, auf Kenntniß des Lofals geftütt, beſonders 
4. Frauſtadt (Die Wahlſtatt von Keufchberg. Leipzig 1858) wiederum zu befefligen 
geſucht; bie Gründe find nicht zwingend und beruhen zum Theil auf nicht Aid» 
baltiger Auslegung ber fpäteren fagenbaften Quellen. Bei dem Riade ober Riebe 
Widukinds iſt zunähft an Riebe zu benken, welches Otto II. im Jahre 1000 an 
Magdeburg ſchenkte: oivitatem nostrae proprietatis nomine Riede intra Thurin- 
giam sitam (St. R. Nr. 1210). Dort fleflte Otto II. am 9. Januar 979 eine Ur- 
tunbe aus (St. R. Nr. 751) uud auch das Riot, wo Heinrid I. im Jahre 932 ur⸗ 
fundete (St. R. 87), iſt wohl ibentifh. Daß bies Riede dem jetzigen Dorf Riethe⸗ 
burg am Zufammenfluß der Unftrut und Helme den Namen gegeben, unterliegt kaum 
einem Zweifel, und deohalb bat v. Werfebe Widukinds Angabe auf Rietheburg be- 
zogen. Ich babe midy dieſer Anficht angeichloffen, ebenſo Funkhänel in ben Forſchungen 
zur bentfhen Geſchichte VI. &. 627. Eingehend bat dann noch einmal A. Kirchhoff 
in ben Forſchungen VII. S. 577—592 über den Kampfplat gebanbelt; er kommt zu 
ber Alternative, baß derſelbe entweber bei dem Nägelftebter ober bei bem Arteruer 
Ried (d. h. bei Rietheburg), jedenfalls aber in Thüringen und an ber Unftrut zu 
fuchen jet. 

©. 233. 234. — Nah Waitzs Erörterungen in ben Jahrbüchern? S. 261— 
268 glaube auch ich jetzt, daß nur ein Dänenkrieg Heinrichs I. anzunehmen fei und 
babe mid ihm bier angejchlofien. 

S. 286. — Die bekannte Stelle des Wibulind I. 41 Über Heinrichs beabfich- 
tigte Reife nah Rom bat Wait, wie ſchon früher, fo auch in feier zweiten 
Bearbeitung ber Geſchichte Heinrihe ©. 172 ff. mit dem Plane das Kaiſerthum her⸗ 
zufßellen in Verbindung gebracht. Es beruht bies im Grunde anf ber Auſicht, daß 
Heinrich ſich unmittelbarer an bie Karolingifche Politik angeichloffen habe, als es mir 
erſcheint. In der Auffafiung ber Beftrebungen Heinrichs ſtehe ich im Wefentlichen 
mit v. Sybel (lieber die neneren Darftellungen ber deutſchen Kailerzeit ©. 15 fi. 
Die veutfche Nation und das Kaiferreih S. 28 ff.) in Uebereinflinnmung. 

S. 239. — Heinrichs Tobestag wirb irrthümlich öfters als ein Sonntag ange- 
geben. Er und feine Gemahlin Mathilde flarben nach ben beiden Lebensbeſchreibungen 
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ber Letzteren am Sabbath, d. h. am Sonnabend; der 2. Juli 936 unb 14 Mär 
968, bie als die Tobestage Beider feftfiehen, fielen überdies auf biefen Wochentag. 
So jebt au Wai in den Jahrbüchern? S. 180. 

S. 239. 240. — Die ſchöne Stelle aus Ruotger findet fi in ber Vita Bru- 
nonis c. 3. Ein merfwürbiges Zeugniß, daß Heinrich ſchon mit Benebig in Ber- 
bindung ſtand, giebt ber Brief des Dogen Petrus Eanbianus II., den Dümmler in 
ben Gest. Bereng. p. 156. 157 veröffentlicht bat. 


Such II. Kapitel 6—12. Gefchichte Ottos I. — 951. 


Quellen. Gleichzeitig: Annales Hersfeldenses in ben abgeleiteten Annalen. 
Annales Oorbeienses. Annales Salisburgenses in ben abgeleiteten DOuellen. An- 
nales s. Maximini Trevirensis. Das wichtigſte Actenftüd find die VBerbanblungen 
ber großen Ingelheimer Synode im Jahre 948, die nach mehreren Recenfionen im 
ben M. G. Legg. II. 19—26 abgebrudt find; ebendaſelbſt finden ſich auch einige 
Beſtimmungen eines Frankfurter Convents. Quellen aus ber [päteren Zeit DttosL: 
Annales Augienses. Annales Sangallenses maiores. Flodoardi Annales unb 
Historia Remensis. Continustor Reginonis. Annales Lobienses (Annales Leo- 
dienses). Annales Einsidlenses. Liudprandi Antapodosis IV. c. 1734. V. 
c. 1. 12. 13. 26. Ruotgeri Vita Brunonis o. 5—10. Widukind L. I. L. IIL 
oc. 1—8. Hrotsvithae Gesta Oddonis. v. 125466. Spätere Onellen: Vite Ma- 
thildis prior c. 8. 9. (posterior oc. 9—15). Vita Johannis abbatis Gorziensis. 
Gerhardi vita Udalriei e. 1-9. Richer II. ec. 17—19. 29-31. 49 -93. Thiet- 
mar II. c. 1. 2. 22. Eckehardi Casus s. Galli(M. G. II. 112. 113). Hermannus 
Contractue. Annales a. Emmerammi Ratisponensis minores, auf älteren Aunalen 
berubend. Adam. Brem. II. c. 1—5. Helmold. I. o. 12. — Die Urkunden Ditos I. 
aus biefer Zeit find verzeichnet bei Stumpf, Reichskanzler II. S. 8-19. 

Hülfsmittel: R. U. Köpte, Jahrbücher des beutfchen Reiche unter ber Herr- 
haft König Ottos I. 936—951. (Jahrbücher! I. 2). — Kaifer Otto der Große, ber 
gonnen von R. Köpfe, vollendet von E. Dümmler (Jahrbücher?). Nach dieſer fehr 
forgfamen Darſtellung ber Regierung Ottos des Großen, die erſt nad) ber vierten Auf: 
lage dieſes Bandes erjchienen ift, babe ich meine Angaben mehrfach berichtigt. — 
G. Maurenbrecher, De historicis decimi seculi scriptoribus, qui res ab Ottone 
Magno gestas memoriae tradiderunt (Bonnae 1862). Der Berfafler fucht dem 
politiihen Standpunkt der Schriftfieller aus Ottos I. Zeiten zu ermitteln unb be- 
urtheilt nach ihm bie Glaubwürbigleit ihrer Werle; dieſe Betrachtungsweiſe ber 
Quellenſchriften ift an fih durchaus gerechtfertigt, erfordert aber eine weniger par- 
teiiſche Stellung zu den Quellenſchriften ſelbſt, ale ſie uns ber Verfaſſer bier einzu: 
nehmen fcheint. 
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S. 241-246. — lieber Ottos I. Wahl und Krönung vergleihe mau ben 
Aufſatz von Phillips, Vermilchte Schriften I. &. 303-309 und deſſelben Berfaflers 
Abhandlung fiber bie dentſche Königewahl in ben Bermifchten Schriſten II. ©. 
218. 219. 

©. 241. — „Sachſen nud Franken bildeten gleichlam ben Kern bes Reiche.” 
Daher bezeichnet Widukind mit Franken nnd Sachſen das beutfche Rei; ebenfo ber 
Stiftungsbrief für Oneblinburg vom Jahre 986. Dort heißt es: Si aliquis genera- 
tionis nostrae in Francia et Saxonia regalem potestativa manu possideat sedem, 
in eius defensione sit monasterium cum sanctimonialibus. Sin autem alter e 
populo eligatur rex, ipse quidem in eis susm regalem teneat potestatem, sed 
nostrae cognationis, qui potentissimus erit, advocatus loci habeatur. Erath, 
Codex diplom. Quedlinb. p. 3. Auch von Kaifer Eonflautinus Porphyrogennetos 
de administr. imperii c. 30 wirb Otto Pij Foayylas rüs xal Zaklas genannt. 

S. 242. — „Er ergötte fi gern auf der Falkenjagd, ba hörte man ihn 
wohl auf abgelegenen Pfaden bie Tieblihften Weifen fingen." Bom Grafen Ansfrieb 
erzählt Thietmar (IV. o. 22), er ſei als Knabe zur Erziehung feinem Oheim, bem 
Biſchof Robbert von Trier, Übergeben, dann von feinem gleihnamigen Oheim Aus⸗ 
fried, der fünfzehn Grafſchaften verwaltete, zur Zucht in ritterlihen Dingen bem 
Erzbiſchof Brun überwieſen worben, enblich ſei er, als Dtto zur Kaiſerkrönung nach 
Rom ging, in befien Dienft getreten. Otto zog Ansfrieb in feine nächfte Umgebung. 
Hoo ideo tam gratanter suscepit, quia psalmos oris eius dulcissimos, hunc per 
devia sequens quasi delecotationis causs aviculis insidiando, sine detracotione 
frequentare occultius potuit. Sollten die psalmi duloissimi, welche ber Kaiſer 
auf ber Bogeljagb fang, wirklich geiftliche Lieder geweien fein? 

©. 243. — Der Krönungstag Ottos I. flieht nicht fe; man vergl. Köpkes Exceurs 
in ben Jahrbüchern? S. 565 fi. — Mit Recht bemerkt Waitz, Berfafiungsgeichichte 
VI. ©. 158, daß ber Thron Karls des Großen im Münfter ſtand; enticheibend if 
das Zeugniß Ottos von Freiflug in ben Gest. Frid. D. o. 3. 

©. 247. 248. — Die ſächfiſche Ablunft der Billinger iſt bezeugt durch bie Ur⸗ 
tunbe bei Dronke Cod. diplom. Fuld. p. 133. Sie fiebelten aber ſchon zu Karls 
bes Großen Zeiten nah dem fränkiſchen Heflen über nud gelten bann als Franken. 
Daber fingt Hrotsvitha de primordiis coenobii Gandersheimensis v. 20—23. 

Cui ooniux ergo fuerat praenobilis Oda, 
Edita Francorum olara de stirpe potentum, 


Filla Billungl, cujasdam principle almi, 
Atque bonae famas geonerosae aollloot Asdas. 


Daß die stirps olara Francorum fi nur anf bie Abſtammung ber Aeda beziehen 
folle, nicht auf die Herkunft der Bilfinger, nimmt Leibniz in ben Annalen I. p. 
582 an unb giebt einen Stammbaum, ber fi aber auf mande unfiddere Ber- 
mutbhungen gründet. Berichtigungen und Erweiterungen bei v. Heinemann, Zur 
Genealogie und Geſchichte des Billungifhen Herzogshanſes (Zeitichrift des hiſtoriſchen 
Bereins für Nieberfachfen. Jahrg. 1865. S. 188-150). Wie bie Liubolfinger von einer 
Billingerin abftammten, fo jetsten ſich auch fpäter Die verwandtſchaftlichen Berbinbnngen 
zwilchen beiden Gefchledgtern fort. Daß eine Schwefter ber Königiu Mathilde an 
Wichmann, den Älteren Bruder Hermann Billings, vermählt war, begengen bie 
Annales Hildesheimenses, Quedlinburgenses und Thietmar II. oc. 6. Mit der frü- 
beren Geſchichte der Bilfinger bat fih beſonders Wedekind beichäftigt, fowohl- in 
feinem Buche Über Hermann, Herzog von Sachen (Lüneburg 1817) wie au an 
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mehreren Stellen in ben Noten zu einigen Geſchichtsſchreibern bes beutichen Mittel- 
alters (Zehn Hefte in drei Bänden. Hamburg 1821-1837). — Köple zeigt in einer 
eingehenden Unterfuhung (Jahrbücher? S. 571 ff.), daß Hermann erfi in dem um 
1230 verfaßten Chronicon s. Michaelis al® ein Sohn Billings bezeichnet wirb und 
zieht deshalb überhaupt die billingifche Abkunft defjelben in Zweifel, aber nicht uner⸗ 
beblich fcheint mir doch, daß fie gerabe in Füneburg anerlannt war. Ich glaube des⸗ 
halb an ber hergebrachten Genealogie fefthalten zu müſſen. 

&.250. — Die Burg Brunings wirb bei Wibulind II. o. 6. Elmeri genannt. 
Sn den M. G. ift bies auf Helmersbaufen an ber Diemel bezogen. Andere haben 
mit größerem Recht an Helmern im alten Nethegau, einem Theile bes fächfiichen 
Heſſens, gedacht. So Landau (Heffengau S. 29), Stein (Konrad L ©. 297) und 
Dümmler (Jahrbücher? ©. 63). 

©. 252. — Ueber Gero befigen wir eine gründliche unb ausführlide Bio⸗ 
graphie von Leutſch (Markgraf Gero. Leipzig 1828); nah ihm Hat Köpfe in ben 
Jahrbüchern S. 120 ff. in einem eigenen Ercurfe Über Gero gehandelt und v. Seine- 
mann auf Grund ber neueren Forſchungen in banfenswertber Weile das Leben bes 
großen Markgrafen befchrieben (Markgraf Gero. Braunfchweig 1860), Dieſes Buch 
if überſichtlich und empfiehlt fich ber abfloßenden Form ber Leutfchichen Arbeit gegen- 
über durch Mare Darftellung. Ueber Geros Geſchlecht und befien Beflgungen vers 
gleihe man bort ©. 12 fi. 

&. 253. — Die Unterwerfung Baierns durch Ottos zweiten Zug fällt erk 
in das Spätjahr 988. Bergl. Dümmler in ben Jahrbüchern? ©. 78. Ueber bie 
Beränderungen in dem bairifhen Herzogthum fiehe Riezler, Geſchichte Baierns I. 
S. 336 fi. Daß bie Pfalzgraffhaft damals in Baiern errichtet oder hergeftellt if, 
bleibt doch fehr wahrſcheinlich, wenn auch Arnulf erft 953 als Pfalzgraf erfcheint. 
Vergl. P. Wittmann, Die Pfalggrafen in Batern (Münden 1877) ©. 5 ff. 

S. 271. 272. — Aſchbach hat in feiner Abhandlung: Hat Franken im zehnten 
Jahrhundert Landesherzoge gehabt? (Ardiv für Geſchichte und Literatur IT. ©. 
166 ff.) diefe Trage im Allgemeinen verneint; bagegen haben Waig und Andere 
mit Recht für Konrad und Eberhard bie Stellung von fränkiſchen Lanbesherzogen 
in Anfpruch genommen. Daß aber mit Eberharbs Tode das fräufifhe Herzogthum 
erloſch und nicht anf Konrab ben Rothen Überging, zeigte Köpfe in den Jahrbüchern! 
©. 9 ff., und was Dönniges (Deutiches Staatsreht II. S. 844. 345) Dagegen 
einmwenbete, fcheint mir nicht haltbar. Unklar ift, wie fih bie Berhältniffe Frankens 
damals im Einzelnen geftalteten. Ich babe in ben Jahrbüchern Ottos IT. S. 133 
früher angenommen, daß bie fränkiſchen Gegenden um ben oberen Main bamals an 
das bairifhe Herzogthum gelommen, welches fi unfraglich Über den ausgebehnten 
Nordgau erſtreckte und mit ber Markgrafichaft gegen bie Böhmen verbunden war. 
Bon einer fränkifhen Markgraffchaft gegen die Sorben, welche die alten Babenberger 
befieidet haben follten, wirb man nah dem, was Wait in ben Forſchungen II. 
S. 154 ff. bemerkt bat, nicht mehr reden können und deshalb aud die Marfgrafe 
ſchaft Eberharbs, die urkundlich feftfteht, nicht in biefen öftlichen Gegenden Frankens 
zu ſuchen haben. Aber wenn man Eberhard eine herzogliche Gewalt in Franken 
beimißt, fo ift gar fein Grund vorhanden, diefe Gegenden bereits von berfelben 
auszufchließen, wie e8 Hirſch (Heinrich II. Bb. I. S. 16) gethan bat. Andere find 
freilih der Meinung, daß ſich das bairiſche Herzogthum niemals fo weit nad) Norden 
erfiredt babe und fuchen bie von mir angeführten Beweisſtellen zu entträften. So 
Stein in ben Forfhungen XII. 125 ff. und Waitz ebendaſelbſt S. 447 ff. Bir 
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deinen jeboch bie vorgebrachten Argumente nicht überzeugend. Es bleibt befteben, daß 
bie Hilbesheimer Annalen 3. 3. 964 berichten, daß Berengar zur Haft nad Baiern 
und zwar nad Bamberg gefandt fet, daß andere Annalen von feiner Haft in Baiern 
d. h. in Bamberg berichten, daß Abelbolb in feinen Leben Heinrichs II. den Speß⸗ 
bart für den Anfang bes elften Jahrhunderts ale Grenze zwiſchen Franfen uud 
Baiern bezeichuet. Adelbold, ber ſelbſt am Hofe Heinrichs II. gelebt hatte, wirb 
doch ſchwerlich mit ben politifchen Verhältnifſen Deutſchlands ganz unbekannt geweſen 
fein. Belanntlich lebte Heinrich II. als Herzog von Baiern meif in Bamberg; «es 
ift nicht fehr wahrſcheinlich, daß er außerhalb feines Herzogthums feinen Hauptfit 
gehabt habe. Wenn Bamberg und andere Orte zu berjelben Zeit als in Oſt⸗ 
franten belegen genannt werben, fo ift das für bie Frage ohne alle Bebeutung; benu 
e8 banbelt fi nicht um die Stammesangebdrigleit, welche von ber politiiden Ab⸗ 
bängigfeit vom Herzogthum Baiern gar nicht berührt wurde. Nur barum banbelt 
e8 fih, ob jene öftlihen Gegenden Krantens nah Aufldfung des Herzogthums mit 
ben anderen unmittelbar unter bie Krone geftellt ober bem Herzoge von Baiern 
untergeben wurben. Das Lebtere mußte wohl ſchon beshalb gefchehen, weil fie nur 
fo wirkſam gegen die Böhmen geſchützt werben konnten, gegen welche bie bairifchen 
Herzoge die Wacht hatten. Auch Riezler (Geſchichte Baierns I. ©. 334) nimmt an, 
daß bie bezeichneten oſtfränkiſchen Gegenden im zehnten Jahrhundert an das bairifche 
Herzogthum gekommen feien, glaubt aber, daß dies ſchon beim Untergange bes 
Babenbergere Heinrich (906) geſchehen ſei. Er ſtützt fi dabei beſonders barauf, 
baß bei der Rücklehr Herzog Arnulfs von ben Ungarn Liudprand (Antap. II. c. 21) 
fagt: honorifice a Baioariis atque ab orientalibus suscipitur Francis, und madıt 
geltend, daß man babei wicht an bie Mark auf dem Nordgau denken könne, ba biefer 
weber geographiſch noch politiſch zu Oſtfranken gehört habe. Indeſſen ſcheint mir 
Liudprand bei feinen Worten mehr die Ausdehnung bes bairifhen Herzogthums zu 
feiner Zeit, als in ben Tagen Herzog Arnulfs im Auge zu haben. NRiezler meint, 
Daß die Berbinbung biefer oftfräntiichen Gegenden mit dem Herzogthum Baiern bis 
in die Zeiten Heinrich II. fortgebauert, bann aber ſich aufgelöft habe. Ein gewifler 
Zufammenhang blieb auch wohl noch in ber folgenden Zeit; noch dftere haben bie 
Kaifer im zwölften Jahrhundert mit den Großen Baterns zu Bamberg getagt. 

S. 275. — Das Zeugniß des Flodoard und das davon unabhängige be® 
Continuator Reginonis zum Jahre 940 find fo pofitto, daß wohl nicht mit Recht 
von Köpke in ben Jahrbüchern! ©. 44 bezweifelt iſt, daß an Heinrich in biefem 
Yahre das Herzogthum Lothringen Übertragen wurbe. Der Oont. Beg. fagt aus 
brüdiih, dag Otto, Richwins Sohn, erft auf Heinrich gefolgt fei, und zwar noch iu 
demfelben Jahre, Wibulind L. II. o. 26 läßt allerdings biefen Otto gleich anf Gifilbert 
folgen und weiß überhaupt Nichts von Heinrich® herzoglicher Gewalt in Lothringen: 
aber er ift auch fonft in der Darfiellung ber lothringiſchen Angelegenheiten nicht 
gerabe genan. 

&. 277-295. — Ueber die Regierung bes beutichen Reiche unter Otto I. 
handeln R. Köpfe in den Ottonifchen Stubien I. 137. 160, Dümmler in ben Jahr⸗ 
bücern? &. 530, Waitz in ber Verfafſungsgeſchichte Bo. VI. und VIL an verſchiedenen 
Stellen. 

S. 237. — Ueber bie Bebentung, welche das Pfelzgrafenamt unter Dtto I. 
gewann, fpricht ausführlich Dönniges, Deutfches Gtantsreht I. ©. 854 fi.; im 
Befonderen Über die Anfänge ber Pfalzarafſchaft in Baiern findet man eingehenbe 
Unterfuchungen bei Hirſch, Heinrich IL Bd. IL ©. 52 fi, Die Ai laarafigeft iſt 

Gieſebrecht, Kaiſerzeit. 1. 5. Aufl, 
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offenbar nie ganz bas geworben, was file ihrer Anlage nach werben follte; fie bilbete ſich 
vielmehr früh zu einer Xerritorialgewalt neben ben anberen Territorialgewalten aus, 
fo daß man ihre befondere Bedentung nur mühſam in den Quellen entbedt. Daher 
ift auch das Urtheil Über bie Natur biefer Aemter fo ſchwankend, nnd aud bie Er⸗ 
Örterungen von Waitz (B. ©. VII. S. 167) und Dümmler (Jahrbücher? ©. 537 ff.) 
führen nicht zu ficheren Refultaten. Darüber wirb kaum ein Zweifel fein lönnen, 
daß der Pfalzgraf mit ben königlichen Gütern zu thun batte, baß ihm finanzielle und 
richterliche. Befugnifle bier zuſtanden; gewiß ift Überbies, daß feine Rechte fich wicht 
auf eine einzelne Grafichaft beichränkten, fonbern auf den ganzen Umfang von 
Herzogthümern. Dieje Punkte fcheinen mir hinreichend barzuthun, daß bie wefentliche 
Bedeutung ber Aemter, wie es fih anfnüpfend an bie Pfalzgraffchaft ber Karolimger 
jetzt geftaltete, Teine andere fein lonnte, als gegenüber der Koncentrirung ber pro⸗ 
vinziellen Interefien im Serzogthbum bie befonderen Heichsinterefien in ber Hand 
eines fänbigen Beamten zufammenzufaflien. War dem fo, dann fchloß bie Palze 
graffchaft naturgemäß auch eine gewifle Beſchränkung der berzoglichen Gewalt in fidh. 
Wie weit mit folder Beſchränkung auch zugleich eine Ueberwachung bes Herzogtbume 
beabfihtigt war, darüber wirb fi fireiten, ber Streit aber nicht enticheiben laſſen. 
Franken bat keinen ‚eigenen Pfalzgrafen gehabt; bie nieberrheinifchen Pfalzgrafen, 
bie ihren Sit zu Wachen hatten, waren Pfalggrafen von Lothringen unb wurben 
nur deshalb, weil fie Ipäter in Rheinfranken Beſitzungen Batten, feit bem zwölften 
Jahrhundert au als fränkiſche Pfalzgrafen bezeichnet. 

S. 288. — Ueber den Tag ber Schlacht an ber Trauu fehe man bie Mit- 
tbeilungen v. Rudharts und Zafles ans einem Freifinger Recrologium (Quellen 
nnd Grörterungen. VII. S. 455. 480), über das Jahr Dümmler in ben Sahr- 
bücern? ©. 130. 

S. 288. — Heinrichs Vermählung mit ber baieriſchen Judith fällt nach dem 
ausbrüdlihen und völlig glaubwürdigen Zeugniß der Hrotsvitha (Gesta Oddonis 
v. 156 ff.) ſchon in die Zeit vor feiner erften Empörung, alfo in bie Jahre 936 bis 
938. Bergl. ©. 253. 

©. 299. 300. — Ueber Ottos Däuenzug ift nad ben fpäten unb vielfach dunklen 
Ueberliefernngen keine Klare Anfidht zu gewinnen. Der Gegenftand if auf das Sorg⸗ 
fältigfte nah allen Seiten burdhforfcht worben, ohne baß man zu einem allgemein 
anerfannten Refultate gelommen wäre. Asëmmſſen in feiner ſehr verbienfllichen Ab⸗ 
handlung über die Kriegszlige der DOttonen gegen Dänemark! (Archiv für Staats- 
und Kirchengefchichte ber Herzogtblimer Schleswig, Holftein u. |. w. Band I.) fett 
ben Zug in das Yahr 958: Köpfe kommt in bem tief in bie Frage eingehenden 
Ereurs über Ottos I. Kriege mit den Dänen (Jahrbücher! ©. 104 ff.) auf das 
Zahr 97; Dahlmam in der Gefchichte von Dänemart I. S. 81 verwirft beibe 
Annahmen und wählt das Jahr 965; 2. Giefebreht nimmt in den Wenbiichen Ge- 
fhidhten I. S. 142 zwar fein beftimmtes Jahr an, verlegt den Zug aber, an eine 
Bemerkung Widukinds L. II. c. 20 antnüpfend, in bie Zeit vor 0. O. Grund 
bat endlih in ben Forſchuugen XI. 563-592, auf die ausführlichen Erörterungen 
Beterfens in feiner dänischen Geſchichte II. S. 36 fi. und einen von Wei (Heinrich I. 
©. 264) ausgeſprochenen Zweifel geftütt, darzulegen geſucht, daß Otto I. fi 
gar nieht periönlih am einem Kriege gegen Dänemark betbeiligt babe Dümmler 
[liegt fh ihm in den Jahrbüchern? ©. 167 an. Wenn aber Dümmiler meint, 
bie frieblihen Beziehungen zwilchen König Gorm und bem beutfchen Reiche ſeien 
bis in die Zeiten Harolds und bis zur Stiftung ber däuiſchen Bisthümer umber- 
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ändert geblieben, ſcheint mir bies mit ber „bezeichneten Stelle bes Widukind nicht wohl 
vereinbar. 

S. 301. — Die Unternehmungen Heinrichs gegen bie Ungarn, bie jowohl für 
die Beurtheilung feines perfänlichen Werths, wie für die Stellung bes Reichs von 
ber größten Bebentung find, werben oft zu wenig hervorgehoben. Die Duellen 
weifen deutlich genug anf bie Größe biefer Thaten hin. Annales s. Emmerami 
948: Occisio paganorum ad Norrun. Vergl. Dümmler in ben Jahrbüchern? ©. 170. 
Annales Altahenses 949: Praelium cum Ungariis in Lova. Bergl. Dümmiler 
a. 0.0.6. 182 und über ben Ort Riezler, Gefchichte Baierns I. ©. 341. Heinrichs 
großer Ungarnfrieg wirb in ben Annales Hersfeldenses zum Jahre 950, bei Flo- 
boarb zu bemfelben Sabre, bei Widukind L. II. c. 86 erwähnt; auch Hrotsvitha 
befingt ihn (Gesta Oddonis v. 877—394). Die Erklärung, welche Bübinger 
Oefterreichifche Gefchichte I. S. 259 Wibulinde Worten gegeben hat, halte ich nicht 
für riptig; nach dem ganzen Zufammenhang muß die Einnahme Aquilejas in Ber- 
bindung mit den Ungarntriegen Heinrichs fliehen. Daß Hanſiz bei Ticinus nicht 
an bie Theiß gedacht bat, iſt richtig, aber mit Köpfe in ben Jahrbüchern! ©. 81 
und Riezler a. a. DO. meine ich bennod, daß Widukind keinen anderen Fluß bezeichnen 
wollte. (Bergl. Dümmler in ben Jahrbüchern? S. 183.) Die Kämpfe mit ben Ungarn 
bauerten wahrſcheinlich auch im Jahre 951 fort, während Heinrich ſchon nach Italien 
gegaugen war. Denn die Notiz von einem Siege ber Baiern Über bie Ungarn am 
20. November in dem alten SFreifinger Necrologium fcheint fih nur auf biejes 
Jahr beziehen zu können, wo fih dann auch leicht erflärt, daß gegen die Gewohnheit 
bes Schreibers der Name des Herzogs nicht genannt if. (Bergl. Iafje in ben 
Duellen und Erdrterungen VII. ©. 480. 481.) Dümmler in den Iahrblihern? 
©. 180 möchte freilich diefe Nachricht lieber mit den Ereignifien des Jahres 900 in 
Verbindung bringen. 

S. 305. — An ber Identität des in bie Berbältniffe der Normandie ein- 
greifenben Dänentönigs Harold mit Harald Blauzahn wirb gezweifelt (Dümmler in 
ben Forſchungen VI. ©. 385 und v. Kaldflein in feiner Geſchichte bes franzöftichen 
Königthums unter den erſten Capetingern [Leipzig 1877) 1.©. 485), doch nach meiner 
Anfiht ohne ansreihenden Grund. 

6. 312. — Ueber die Zeit der Kaiſerkrönung Berengars fehe man Dümmler 
in den Forſchungen X. ©. 290 unb Gesta Berengarii p. 10. 

S. 314. — Die Urkunde vom 12. December 938, durch welche Hugo für 
Bertha die Mitgift fefiftellte, iſt publicirt nach dem Originale von Dümmler in ben 
Forſchungen X. ©. 305-307, die Urkunde für Adelheid gleichfalls nach dem Origi- 
nale bei de-Angeli, Delle origini del dominio tedesco in Italia. Doc. 3. Beibe 
Urkunden auch in ben Mon. hist. patr. XIII. p. 92 —944. 

©. 317. 318. — Die Sagen von ber Königin Editha werden beim Annaliste 
Saxo zum Sabre 937 (M. G. VI. 600) und iu der Poͤhlder Chronik erzählt. 

&. 319-335. — Ueber die kirchlichen Zuftände der Dttonifchen Zelt muß man 
das Material ans ben Lebensbeichreibungen der Mathilde, des Erzbiſchofs Brun, bes 
Abts Johann von Gorze und des Biſchofs Ulrich von Augsburg fammeln; aud) 
Adam von Bremen giebt einige gute Nachrichten. Die allgemeine Bedeutung Bruns 
für dieſe Zuſtände iſt vielfach erörtert worden. Zuerſt von Pieler in dem Programm 
be Arnsberger Oymnaflums 1851, dann von A. Vogel in feinem Buche über Rather 
(1854), von &. Meyer de Brunone I. (Berolini 1867), von Fr. Schulze de Bru- 
nonis I. ortu et studiis (Halis Saxonum 1867), von 3. Ph. Beiffer in ben 
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Hiſtoriſch⸗kritiſchen Beiträgen zur Gefchichte Bruns I. (Köln 1875), von 3. Steebikli 
in ben Quellenkritiſchen Unterfuchungen zur Geſchichte Bruns I. (Programm bes 
Gymnaſtums zu Neuftabt 1875), von Em. Krüger in der Leipziger Differtation: 
Bruns Einfluß anf Kirche und Schule in Lothringen (1876) und von K. Martin in 
ber Jenaer Differtation: Beiträge zur Geſchichte Brunos I. von Köln (1878). Bergl. 
auch Dümmler in den Jahrbüchern? S. 897-399, Wattenbah in ben Geſchichts⸗ 
quellen* ©. 261. 262 und meinen Artikel iu ver Allg. deutſchen Biographie IH. 
©. 424 fi. 

S. 322. 323. — Vergl. Über bie Kanzler und Erzkanzler in der erften Hälfte 
ber Regierung Dttos I. Kopkes Erenre in ben Iahrblihern! S. 98; Dümmler in 
den Jahrbüchern? S. 542—544 und. Sidel in den Beiträgen zur Diplomatit VII. 

©. 325. — Bruns Lehrer Zirael hat Dümmler ale Mönch von ©. Marimin 
nachgewielen in ben Neuen Mittheilungen bes thüring. ſächſiſchen Vereins XL 
©. 232. 

S. 328, — Meyer a. 0.0. ©. 6 und nad ihm Pfeiffer a. a. DO. S. 35 haben 
Anftoß daran genommen, daß ich früher von einer Herftellung ber Karolingiſchen 
Schola palatina durch Brun geſprochen hatte; auch Waitz (8. G. VI. 271) und 
Dümmler (Jahrbücher? &. 545) fielen in Abrebe, daß es eine Hoffchule im Karo 
Iingiiden Sinne gegeben babe, und zuzugeben if, daß fich der Ausbrud in ben 
Duellen nicht findet. Aber gut bezeugt ift, baß bie Tönigliche Kapelle unter Brun 
eine wiſſenſchaftliche Pflanzftätte für den beutfchen Klerus wurbe und Brun ſelbſt an 
ber Unterweifung ber Kleriker lebhaften Antheil nahm. Man vergl. auch Wattenbach 
Geſchichtsquellen“ S. 262. Dümmler fheint mir den Einfluß bes Ottonifchen Hole 
auf die Literatur zu unterfchägen, wenn er fagt: „Außer ber praktiſchen Uebung bes 
Urkundenfchreibens wurbe ſchwerlich irgend ein Zweig Titerarifcher Thätigkeit vom 
Hofe aus gepflegt." Schon das, was er ſelbſt S. 398 über Brun fagt, fleht damit 
meines Erachtens nicht ganz in Einflang, wie aud nicht bie Berufungen ber Staliener 
Gunzo und Stephan dur Otto (S. 203). 

©. 329. — Ueber bie Yateinifche Hofs und Kloſterdichtung ber Ottoniſchen Zeit 
banbelt W. Wadernagel in ber Geichichte ber bentichen Literatur S. 70—74 um 
Gervinus, Geſchichte der dentſchen Dichtung S. 144—161. 

S. 332-334. — Die Stiftungsbriefe für die däniſchen Biſsthümer und bat 
Bisthum Oldenburg find nicht mehr vorhanden , Dagegen befitten wir bie Stiftungs: 
urtunden für Havelberg und Brandenburg, bie erftere ift im Original, bie ander 
nur in einer Kopie. Weber bie Widerſprüche in beiden Urkunden handeln Köpk 
in ben Jahrbüchern! ©. 114 und Dümmler in den Jahrbüchern? S. 168. 2i 
Zeit der Begründung bes Bisthums Oldenburg iſt ſchwer feflzuftellen. Dehio in 
feiner Gefchichte bes Erzbistbums Hamburg-Bremen (Bb. I. Kritifche Ausführungen 
©. 62) fett fie in die Zeit zwiſchen 948 und 955 unb vermuthet October A; 
Dümmler (Jahrbücher? S. 505) glaubt, daß fie erfi um 968 erfolgt fei. 
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Sud III. Kapitel 1. Geſchichte Italiens von 900—950. 


Dnellen. Gleichzeitig: Panegyricus Berengarii imperatoris in ben M. G. 
IV. 190—210; nad ber einzigen, jet In Benebig befindlichen Hanbfchrift bat Dilmmier 
einen vielfach verbefferten Text in feiner Schrift: Geesta Berengarii imperatoris, 
Beiträge zur Geſchichte Staltens im Anfange bes zehnten Jahrhunderts (Halle 1871) 
gegeben. Libellus de imperatoria postestate in urbe Roma. Flodoardi Annales. 
Attonis Epistolae. Ratherii Epistolae. Noch dem zehnten Jahrhundert gehören an: 
Liudprandi Antapodosis. Vitae pontificum Rom. Benedicti s. Andreae monachi 
Chronicon o. 29-34. Chronicon Salerritanum co. 155-168. Vom Anfange 
bes elften Sabrhunderts: Hugonis abbatis Destractio monasterii Farfensis (M. 
G. XI. 532-539). Ohronicon Venetum. — Eine Sammlung von Urkunden 
ber italtenifgen und burgundifchen Könige aus den Jahren 888947 hat Dilmmier 
in ben Forſchungen zur deutſchen Geſchichte X. 275—324 herausgegeben. NRegeften 
ber Urkunden ber Könige Italiens in biefer Zeit bei Böhmer, Regesta Karolorum 
&. 123-135. Die päpftligen Urkunden finb verzeichnet bei Jaffe, Reg. pont. Rom. 
p. 805-319. 

HSälfsmittel: Die Titerarifhen und bamit zufammenbängenden fittlichen 
Zuftände Italiens habe ih in meiner Schrift: De litterarum studiis apud Italos 
primis medii aevi saeculis (Berlin 1845) ausführlicher behaudelt. An biefelbe 
ſchließt fich anf das Engfle die geiftreiche Abhandlung Ozanams an: Des ccoles et 
de linstraction publique en Italie aux temps barbares, bie Einleitung zu ben 
Documents inedits pour servir & V’histoire litteraire de l’Italie depuis lo VIIIe 
siecle jusqu’aun XIIle (Paris 1850). Ozanam nimmt mit dem von mir gefammel- 
ten Material vollfländig das Refultat auf, daß ſich eine eigenthümliche weltliche Bil- 
bung, vorzugsweife auf das klaſſiſche Altertum gegründet, während bed ganzen 
Mittelalters in Italien erhalten babe, nur will er neben berfelben eine eigenthümliche 
Entwicklung der Heritalen Bildung feftbalten, während nach meiner Anficht auch ber 
Klerus von jener weltlichen Bildung beherrſcht und burhbrungen war. So ſchön 
and Einzelnes in ber Abhandlung ansgeführt ift, Tann ich mich nicht davon über⸗ 
zeugen, daß vor bem Inveſtiturſtreit ein ſolcher Gegenſatz zwiſchen geiftlichen und 
weltlicden Schulen obgewaltet babe, wie ihn Ozanam ſchildert. Sonft haben fich faſt 
Alle, die neuerbings eingehend bie Bildungszuſtände Italiens behandelt haben, meinen 
Anſichten angeichlofien, vornehmlich auch Vogel in feinem Buche Über Rather, wo er 
Manches noch weiter auszuführen Gelegenheit hatte. Meines Wiſſens bat nır Fr. 
Palermo in bem Archivio storico (Appendice T. III. p. 641-653) im Ganzen 
und Großen das Ergebnif meiner Arbeit beftritten, boch hat er fich dabei mehr von 
nationalen ale wiflenfchaftlichen Intereffen leiten Laffen. 

Ueber die politifhen Zuſtände Staliens im zehnten Jahrhundert und bie Aus- 
bildung ber bifäflicden Hoheit in ben lombardiſchen Städten handelt überfichtlich 
v. Betbmann-Hollweg, Urfprung ber Iombarbifchen Stäbtefreiheit (1846); ausführ- 
lich und mit fcharfer Kritit das Material ſondernd C. Hegel in feinem ausgezeidh- 
neten Werke: Geſchichte ber Stäbtenerfaflung von Italien II. S. 48 fi. Außerdem 
ift ber Beachtung werth Felice de-Angeli, Delle origini del dominio tedesco in 
Italia (Milano 1861), eine mit Unbefangenheit und mit vollflänbiger Kenntniß ber 
deutfchen Literatur gefchriebene Schrift. 

Ueber die Regierung Kaiſer Berengars I. bat Dümmler fehr gründliche Unter⸗ 
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{nungen in ber Einleitung zu feiner Ausgabe der Gesta Berengarii veröffentlicht. 
Die Regierungen König Hugos und König Lothars find eingehend bebanbelt von Fr. 
de Gingins-la-Sarraz, M&moires pour servir a l’histoire des Royaumes de Pro- 
venoe et de Bonrgogne-Jurane, seconde partie: les Hugonides (Ardiv für 
Schweizeriſche Geſchichte. Zürich 1853. IX. 86 ff.). Ueber Alberih und die rämi- 
fhen Berhältniffe feiner Zeit bat Provana in ben Studii critici sovra la storia 
d’Italia a’ tempi del re Ardoino (Turino 1844) p. 128 ff. Mehreres zufammen- 
geftellt, doch vermißt man in ber Behandlung bes Stoffs burchgreifenbe Kritik; an⸗ 
ſchaulich ſtellt dieſe Verhältniſſe Gregorovius, Gefchichte ber Stadt Rom im WMittel- 
alter III ©. 249 ff. dar. Man vergleiche au A. von Reumont, Geſchichte ber Stabt 
Rom II.S. 227 ff. Die Regierung K. Berengars II. hat 3. Fiek nah den Duellen 
behandelt in feiner Differtation: Geſchichte Berengars II. von Ivrea (Leipzig 1871). 


©. 343 u. 345. — Die bier erwähnten Worte Papſt Iohannes VIII. findet 
man bei Jaffe, Reg. pont. Nr. 2490 unb 2449. 

©. 348. — Das angeführte Geſetz Könige Aiſtulfs flieht in den M. G. Legg. 
VI. p. 1%. 

S. 350. — Ueber die miffatiige Gewalt ber Biſchöfe vergl. Karoli IL Con- 
ventus Ticinensis a. 876 (M. G. Legg. I. 531): Ipei nihilominus episcopi sin- 
guli in suo episcopio missatici nostri potestate et auctoritate fangantur. Ich 
fann dies nicht mit Hegel (II. 22) von ber gleihen Stellung ber Biſchöfe neben 
den Senbboben verfteben, fondern gluube, die Biſchöfe traten felbft für ihren Spren- 
gel in die Gefchäfte der Senbboben ein, nachdem Karl aus den Iombarbifchen Städten 
in gleicher Weife, wie aus Rom, bie Tönigliden Senbboten zurüdgezogen hatte. 
Removit ab eis regias legationes, fagt ber Libellus de imperatoria potestate 
(M. @. III. 722). Man vergl. Fider, Forſchungen zur Reichs⸗ und Rechtsgefchichte 
Staliens II. S. 12 ff. 

&. 352. — Die Raubzüge ber Araber vom Garigliano überfieft man am 
beften in der Chronik des Benebict; interefjante Notizen bietet auch bie Destructio 
monasterii Faarfensis bar. 

©. 353. — Die Nieberlaffung der Araber in Garbe-Frainet ift iu Frankreich 
ber Gegenfland mehrerer gelehrten Arbeiten geweſen; bie wichtigfte ift Reynaud, In- 
vasions des Sarrasins en France (Paris 1836). Die Memoires de la societe 
des Antig. de France T. VIII (1846) enthalten zwei einfchlagende Arbeiten: 
Reynaud, Dominstion sarrasine sur la montagne du Grand-St.-Bernard unb 
Bonnefoy, Du sejour des Sarrasins en Savoie. Man vergleidhe auch F. Keller, 
Einfall der Saragenen in die Schweiz um bie Mitte bes zehnten Jahrhunderts in 
ben Mittbeilungen der autiquar. Geſellſchaft in Züri. XI. 1. ©. 1 ff. 

©. 858. 354. — Muratori bezweifelte (Annali a. 925), ob bie Ungarn jemals 
518 Rom vorgebrungen ſeien; bie Ehronik des Benediet hebt jest jebe Ungewißheit. 
Die Niederlage bei Nieti fällt gegen Ende 941 ober in das folgende Jahr. Der 
Sieger war nad) Benedicts Zeugniß (c. 30) ber Langobarbe Joſeph, unfraglich eine 
Perfon mit dem gleichnamigen dux et reotor territorii Sabinensis, ber in einer 
Urkunde vom November 941 erwähnt wird. Im Anfange des Jahres 941 wird 
noch der dux Sarilo in ber Sabina genannt, im Jahre 945 ſchon der dux Raine- 
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rius. Fatteschi, Memorie istorico-diplomatische riguardanti la serie de’ duchi 
di Spoleto (Camerino 1801) p. 250. 

©. 355358. — Das Sittenverberbniß ber VBifchäfe Italiens ſchildert Rather, 
befonbers Prasloquia L. V. (Ratherii Opp. p. 144 seq.). Bergl. Vogel I. ©. 40 
ff. und ©. 93. Als viri urbanae secientise unb prudentes saeculi werben bon 
Rather die italifchen Gelehrten öfters bezeichnet und vor ber urbanitas saecularium 
gewarnt. Vergl. Vogel I. ©. 71, 74 und an anderen Orten. 

&. 359. — Das Chronicon Venetum enthält Über ben Ungarneinfall vom 
Jahre 899 wichtige Notizen. Diefer Einfall traf Trevifo, Padna, Brescia, Pavia 
und Mailand, und vor Allem auch die venetianifchen Iujeln. Auf lebernen Kähnen 
feßten bie Ungarn liber und fledten faft alle Orte ber Benetianer in Brand; nur 
ein großer Sieg bed Dogen Petrus am 29. Juni ſchützte Malamocco und Rialto, 
wo man tm Jahre 997 Befeſtigungswerke zu errichten anfing. Das Chronicon 
Venetum fagt: Domnus Petrus dux una cum suis civitatem apud Rivoaltum 
edifiocare cepit. Mit Recht bemerkt Kohlſchütter, Benebig unter Peter II. Orfeolo 
©. 37, daß civitas fih hier nur auf bie Befefligungen beziehen könne, body waren 
dieſe auch wohl die Beranlaflung, baß die Stabt am Rialto einen ganz neuen 
Charakter gewann unb Mittelpuntt ber Republit wurde. Irrig if es, wenn Leo 
in ber Geſchichte von Italien I. 380 fagt: „Die Einfälle ber Ungarn fchadeten Vene⸗ 
tien wenig wegen bes ben magparifchen Reiterichaaren unzugängliden Terrains.“ — 
Wenn ich früher mit Hegel angenommen hatte, Daß bie Städte damals vorzugsweife 
aus Holz gebant geweien feten, fo bin ich durch brieflihe Mittheilungen Schnaaſes 
belehrt worden, daß biefe Meinung irrig fel, da ein ausgebehnter Holzbau für Stalten 
in jener Zeit nirgenbs bezeugt iſt und auch bie ftärkfien Gründe gegen benjelben 
ſprechen. 

©. 362. 863. — Crevit extuno non solum Papiae, sed et in omnes Italiae 
fines regis timor; neque hunc ut reges oeteros floccipendere, verum modis 
omnibus honorare. Liudprandi Antapodosis III. o. 41. 

©. 364. — Ueber den Conſul und Senator Theophylactus und fein verrufenes 
Geſchlecht finden fi gute Bemerkungen bei Gregorovius a. a. ©. ©. 252 fi. Aber 
gegen das pofltive Zeugniß ber Chronik bes Benebict, daß Marozia mit Alberich nicht 
in rechtlicher Ehe gelebt babe, eine folhe anzunehmen fcheint mir bedenklich. Ob 
Theophylactus, der Vater Marozias, in bem Doenment von Castrum Argonteum 
genannt wirb ober fein gleihnamiger Sohn, wird ſich nicht mit Sicherheit feftfiellen 
Iaflen. 

©. 368. — Es ift nenerbings durch v. Sybel (Ueber bie neueren Darftellungen 
der deutſchen Kaiferzeit S. 17 ff.) und nach ihm von Maurenbrecher (Die Katfer- 
politit Ottos I. in v. Sybels Hiftoriicher Zeitfchrift V. 111—154) die Anſicht aue- 
gelprochen, daß König Hugo lebiglih durch eine planmäßige Politit Ottos an ber 
Begründung eines nationalen Reichs in Italien verhindert worben fel. Die zeit 
gleichen Staliener fehen in Hugos Königthum nur eine brüdende Fremdherrſchaft, 
und aud bie neueren Hiſtoriler Italiens, die ihre Gefchichte vom nationalen Stand» 
punkt behandeln, wie La Farina und DesAngeli, find über dieſes Regiment, welches 
fie mit ben fchwärzeften Farben malen, gleicher Anfiht. Wie man aber auch Über 
Hugo denken möge, die Thatfachen weifen barauf hin, baß feine Macht weientlich 
nicht durch dentſchen Einfluß gebrochen if. Sie war bereits untergraben, als Be- 
rengar Über die Alpen kam. Maurenbrecher macht Seite 152 mit Recht darauf auf- 
merkſam, daß Berengar bamals nad Widukind III. o. 11 bereits in einem Bafallitäte- 
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verhältniß zu Otto ſtand, aber doc ſchwerlich in Bezug auf das italieniſche Reich, 
weldjes Berengar weder beiaß noch bis dahin nur beanfprucht hatte; denn bie für 
Berengars Anfprüde von Fietz S. 9 angeführten Stellen ſcheinen mir Nichte zu 
beweifen. Die Eommenbation Tonnte andy ohne Bezug auf ein befttinmtes Beneft- 
cium erfolgen; fand eine foldhe Beziehung bier wirklich ftatt, jo wirb nur an bie 
Mark JIvrea gedacht werben können. Otto war fortan VBerengars Senior, und dies 
tonnte beflen Anfehen in Stalien heben; eine andere Unterfügung bat er unteres 
Wiffens bei Otto nicht gefunden. Wenn v. Sybel (Die dentſche Nation und das 
Kaiſerreich S. 43) Sohann XI. und deſſen Bruder Alberi mit Otlo zum Sturze 
Hugos in Verbindung treten läßt, ſo muß dabei wohl eine Verwechſelung zu Grunde 
liegen; benu Johann XI., Alberichs Bruder, flarb vor ber Zhronbefleigung Ottos. 
Auch mit Alberich iſt unferes Wiſſens bei Hugos Lebzeiten Dtto nicht in Berührung 
gelommen, unb buch ein Bündniß Ottos mit Rom gelangte, wie v. Sybel an- 
nimmt, gewiß nicht Berengar zur ttalienifhen Krone. 

©. 370. — Die Bermählung König Lothars mit Adelheid ſcheint mir chrono⸗ 
togifch beſtimmt durch eine am 27. Zuni 947 zu Pavia ausgeftellte Urkunde, in ber 
Coriano an Adelheid verfihrieben wirb (Historiae patriae monumenta I. 159); 
man wird dartu die Morgengabe zu ſehen haben. Bergl. Dümmler in ben Jahr⸗ 
büchern? S. 174. Nah dem Zeugniß des Abts Odilo (Epitaphium c. 2) fand 
Adelheid damals im fechözehnten Jahre, war aljo im Jahre 931 ober 952 geboren. 
Ueber ben Todestag Könige Hugo (10. April) fehe man die von Dümmler a. a. O. 
S. 141 zufammengeflellten Zeugniffe In einer intereflanten Urkunde vom 11. Inni 
948, zu Bignola im Modeneſiſchen ausgeftellt, beſchenkt Lothar den Grafen Mainfred 
mit großen Beflgungen interventu et peticione Berengarii incliti marchionis 
regnique nostri summi consortis. De-Angeli 1. c. Doc. 5. 

S. 372. — Aus Farfenfer Urkunden und Hugonis Destructio monasterii 
Farfensis co. 7 geht hervor, daß Alberich auf dem Aventin feine Stammburg hatte 
Eine Urkunde, die ih zu Subiaco aus dem Registrum Sublacense abſchrieb und bie 
fih unter ben Documenten (A) findet, zeigt, wie Aiberich fpäter bei ©. Apoftoli Hof 
bielt, an berfelben Stelle, wo in ber Folge bie Grafen von Tusculum ihre Reflbenz 
hatten; vergl. bie Urkunde vom 23. Mat 1013, die Galletti (Del Vestarario della 
S. R. C. p. 14) aus bem Begistrum Farfense heransgegeben hat. Das hier in 
Rede flehende Protokoll Über ein von Alberich angeorbnetes Gericht hat um fo mehr 
Interefie, als das urkundliche Material für Alberichs Geſchichte fehr bürftig iſt und 
manche in ber Urkunde genannte Perfonen and fonft in ber Gefchichte jener Zeit 
bervortreten. So if ber Brotoferiniarins Leo, ber nachherige Papft Leo VIII., ber 
aus einer jehr angefehenen römiihen Familie ſtammte und deſſen Wohnung an ber 
jeßigen Via di Marforio lag, bie unter dem Namen Descensus Leonis Proti bis 
zum breizehnten Jahrhundert vorkommt. Bei Lindprand Hist. Ott. o. 9 finden ſich 
bie meiften ber in dieſen Actenftüden erwähnten Perſonen theils ſelbſt, theils ihre 
Söhne wieder. 

©. 874. 875. — lieber bie inneren Berhältnifie bes byzantiniſchen Reichs zur 
Zeit Kaifer Conflantin VII. handelt Alf. Ramband, L’empire greo au dixieme 
siscle, Oonstantin Porphyrogendte. (Paris 1870.) 
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Kuh III. Kapitel 2—8. Geſchichte Bttos I. von 951 —973. 


Duellen. Gleichzeitig: Annales Hersfeldenses in ben abgeleiteten Annalen. 
Annales Corbeienses, Annales Augienses bis zum Sabre 954. Annales San- 
gallenses maiores. Annales Lobienses und bie ben Annales Leodienses zu Grunde 
liegenden Annalen. Annales s. Maximini Trevirensis. Anuales Colonienses. 
Flodoardi Annales 5. 3. 3. 966. Annales Einsidlenses (Annales Heremi). 
Liudprandi Historie Ottonis Magni. Continustor Reginonis b. 3. 3. 967. Ruot- 
geri Vita Brunonis oc. 11-49. Widukind L. III. o. 9-76. Hrotsvithae Gesta 
Oddonis v. 467—752. 1141—1188. 1479—1517. Liudprandi Relatio de legatione 
Oonstantinopolitana. Vitae pontifieium Rom. Chronicon Benedicti c. 85-89. 
Die wichtigften Actenftäde biefer Zeit find gebrudt in ben M. G. Legg. II. 26-85. 
— Spätere noch im zehnten Jahrhundert gefchriebene Onellen: Vita Mathildis 
prior c. 10-16 (posterior oc. 15—28). COhronicon Salernitanum c. 169—174. 
Vita Johannis abbatis Gorziensis, beſonders o. 115—136. Gerhardi Vita Udalriei 
c. 10-25. Folonini Gesta abbat. Lobiensium c. 22—28. Richer II. o. 1—10. 
Odilonis Epitaphium Adalheidae o. 2—5. — Spätere Onellen: Ohronicon Vene- 
tum (M. G. VII. 24. 25). Tbietmar II. c. 3-21. 23—28. IV. 22. Eckehardi 
Casus s. Galli (M.G.II. 114—147). Hermannus Contractus. Annalee Casinates. 
Annales Barenses. Chronicon Novaliciense V. c. 12—31. Anselmi Gesta episc. 
Leod. 23. 24. Gesta episc. Camerscensium I. o. 75—94. Widrici Vita Gerardi. 
Othloni Vita Wolfkangi o. 1—14. Sigeberti Vita Deoderici I. o. 1-18. Ma- 
rianus Scottus. Sigeberti Gemblacensis Chronica.. Adamus Brem. II. o. 7—20. 
Arnulfi Geste archiepp. Mediol. I. o. 15—18. Landulfi Historia Mediolanensis 
II. c. 16. Hugonis Flaviniacensis Chronicon II. c. 8 (M. G. VIII. 374. 375). 
Lupi Protospatharii Annales Barenses. Leo Ostiensis Ohronica mon. Casin. 1. 
oc. 61. II. 0. 9. Annales Beneventani (M. G. TII. 173—185). Cosmas Prag. I. 
oc. 21—25. Chronica Polonornm I. c. 5. Annalista Saxo. Annalee Magdebur- 
gensee. Annales Palidenses (Sächſtiſche Weltchronik), — Die Urkunden Ottos 1. 
aus biefer Zeit find verzeichnet in Stumpfs Regeflen S. 1947; bie gleichzeitigen 
päpftlichen Schreiben bei Jaffe, Reg. pontif. Rom. p. 319-331. 

Hülfsmittel. W. Dönniges, Jahrbücher des deutſchen Reichs unter ber 
Herrſchaft König und Kaifer Ottos I. 951-973 (Jahrbücher! I. 3. E. Dümmier 
Kaifer Otto der Große (in den Jahrbüchern?). In Folge meiner Darftellung iſt bie 
Politik Ottos I. in der zweiten Hälfte feiner Regierung Gegenfland lebhafter Con⸗ 
troverfen geweſen. Durch v. Sybel (Ueber die neueren Darftellungen ber bentichen 
Katferzeit S. 18 fi; Die deutſche Nation und das Kaiſerreich S. 32 ff.), Maurens 
brecher (Die Kaiferpolitit Ottos I. in ber biftorifchen Zeitſchrift V. 111—154) mit 
Entfohtebenheit als an ſich unberechtigt und ber Nation verberblich augegriffen, bat 
fie mit gleicher Entſchiedenheit Ficker in feinen Schriften: Das bentiche Kaiferreich 
in feinen univerfellen und nationalen Beziehungen (Innsbrud 1861) und Deutſches 
Königthum und Kaiſerthum (Innsbrud 1862) ale eine nothwenbige und auch ber 
Nation heilfame vertheibigt. Kür bie entgegenftehenden Anfichten haben ſich dann 
auch anberweite Vertreter gefunden. Cine ausgleichende Stellung fucht B. Kugler 
in feinem Bortrage: Zur Veurtheilung ber beutfchen Kaiſerzeit (Stuttgart 1867) 
einzunehmen, wie auch W. Volkmar in feinem Programm: Otto I. und das Kaiſerthum 
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Benediet. Des Lebteren Nachrichten find bier um fo erwünfchter, als fie nachweiſen, 
daß Huberts Tod früher irrig in das Jahr 959 geſetzt ift; biefe Nachrichten bieten 
zugleich einen Anbalt für bie Kritik ber fabelhaften Erzählung bes Petrus Damiani 
ep. 8 (Opp. I. 335). 

S. 456458. — Ueber die Kaiferfrönung Dttos fehlt es an ausführlichen 
Nachrichten; um fo empfindlicher iſt bie Lücke in Hrotsvithas Gedicht, das unfehlbar 
mit einer glänzenden Belchreibung dieſes Ereigniffes ſchloß. Aus den wenigen er- 
baltenen Reilen ſehen wir nur, daß Adelheid mit Otto gekrönt wurde. S. Caffel 
bat in den Magyariſchen Alterthümern (S. 314. 315) bie Nachrichten bes umter- 
geihobenen Josephus Hebraicus über die Krönung Veſpaſtans auf Ottos Kaifer- 
krönung beziehen wollen. Der jüdiſche Rabbi nämlich, von bem biefes merkwärbige 
Bnch herrührt und der wahrſcheinlich in der zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts 
in Stalien lebte (Zung, Die gottesdienfllihen Borträge der Juden S. 146—154), 
liefert eine ausführliche Beſchreibung bes bei der römiſchen Kaiferfrönung übliden 
Geremoniels, das er durch ben Augenſchein Terınen gelernt haben will (p. 667—673 
der Breithauptichen Ausgabe. Gotha und Leipzig 1710). Vieles in biefer Beſchrei⸗ 
bung entſpricht num allerbings dem, was man aus ben |päteren Ordines für bie 
Kaiſerkrönung kennt, aber daneben finden fich auch ganz phantaftiiche Ausihmüdungen. 
So erhält nah dem Pſeudo⸗Joſephus ber Kaifer vom Papft ein hölzernes, theil- 
weiſe vergolbetes Scepter, an bem oben ein Aſchenſack ift, ferner einen Wing ans 
Menſchenknochen gearbeitet, eine goldene Schäffel mit einem Reichsapfel und einer 
Krone; nach den fpäteren Ordines empfing bagegen ber Kaifer vom Papft nach ber 
Salbung Ring, Schwert, Krone und Scepter. Daß Papſt Benebict VIII. dem 
Kaifer Heinrich IT., und zwar nicht unmittelbar bei ber Krönung, einen Reichsapfel 
überreichte, wirb von BRodulfus Glaber (M. G. VII. 59) ausbrädiih als eine 
Neuerung bezeichnet, obwohl nach dem Borbild ber byzantiniſchen Kaifer ſchon von 
Otto I. an die abendländiſchen Kaifer in ihrem Siegel ben Reichsapfel führten. 
Was Zofephus im Uebrigen von der wunderbaren Beſchaffenheit der Reichsinfiguien 
berichtet, findet in den Ordines gar feinen Anhalt. Da fi außerbem bie Beſchrei⸗ 
bung auch auf Otto IT. oder III. Katferfrönung beziehen ober wohl gar ein fpätes 
rer Zuſatz des vielfach interpolirten Buchs fein könute, babe ich von berfelben ganz 
Abftand genommen und mich lieber an bie Umftäube gehalten, bie ber Panegyricus 
Berengarii v. 100 seq. von ber legten Kaiferfrönung vor Otto I. Zeiten über: 
liefert hat. Denn darauf möchte nicht viel Gewicht zu legen fein, daß Liubprand 
fagt, Otto fei novo apparatu in Rom empfangen worden. Das Verfprechen wor ben 
gefchlofjenen Pforten der Peterskirche, das auch Berengar leiften mußte, verlangte 
zuerſt Papſt Sergins I. von König Lubwig II. Aus dem Codex Vaticanus 1340 
ift die intereflante hronologifche Notiz erhoben, daß Otto in Rom einzog „mense 
Januario die XXXI. feria VI. et stetit ibi diebus XV. et exiit inde mense 
Februario die XIV. scilicet festivitste sancti Valentini indiotione V.“ M. G. 
II. 718. n. 18 und mit einigen Verbefferungen nach ber Handſchrift bei Watterich, 
Pont. Rom. vit. I. 45. Am 21. Februar urfundete Otto zu Rignano bei Rom 
(St. R. Nr. 301. 302). 

©. 458. 459. — Die Beftätigungsurkunde Ottos für Johann XII. if nad 
dem angeblichen Original abgebrudt M. G. Legg. II. B. 9 und bei Aug. Theiner, 
Codex diplomaticus dominii temporalis a. sedis (Romae 1861) I. p. 4, und 
fpäterer vielfach fehlerhafter Abfchrift bei Huillard-Breholles, Roulesux de Cluny 
(Paris 1865) p. 16. Waitz in ben Jahrbüchern! I. 3. S. 207—213 und Fider 
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in den Forſchungen zur Reiche⸗ und Rechtsgeichichte Italiens II.S. 357 ff. Handeln 
eingehend Über das Actenftüd; Beide nehmen an, daß echte Stüde in der gefälichten 
Urkunde enthalten find. Die Urkunde, die Otto bei feiner Kaiferfrönnng für bie 
Abtei S. Marimin in Trier ausgeſtellt haben foll (St. R. Nr. 300), if, wie Diimm- 
ler in ben Jahrbüchern? S. 334 zeigt, eine Fälſchung. 

©. 459. — Die Worte Ottos an Ansfrieb finden fih bei Thietmar IV. c. 22: 
Dum ego hodie ad sacra limina apostolorum perorabo, tu gladium continue 
super caput meum teneto. Nam fidem Romanam antecessoribus nostris sepius 
suspectam non ignoro. Sapientis enim est, adversa quaeque longe adhuc 
posita cogitando prenosoere, ne forte improvisa valeant superare. Deinde 
redeundo ad montem Gaudii, quantum volueris, orato. 

©. 460. — Die Stiftungsbulle für Magbeburg zeigt, daß in bes Kaifere An⸗ 
weſenheit zn Rom eine Synobe gehalten wurbe; einige Beſtimmungen biefer Synode 
finden ih beim Annalista Saxo zum Sabre 962 gleih nach der Abſchrift biefer 
Bulle. Noch eine zweite roͤmiſche Synode in diefem Jahre, anf ter Hugo excom⸗ 
municirt wäre, mit Zaffe und Vogel (Rather J. 262) anzunehmen, Tiegt meines 
Erachtens fein Grund vor. Artolde Vorgänger war am 30. September 961 geftorben ; 
nfeih darauf wurbe eine Synobe der franzbſiſchen Biſchbſe angefagt, die ſich nad 
40 Tagen verfammelte und bie Entfheibung des Papſtes einzuholen beſchloß, welche 
anf einer römiſchen Synode erfolgte und recht wohl im Februar 962 ertheilt werben 
fonnte (Flodoard 3. I. 962 und Richer II. c. 15-17). Die an ben Papft ab- 
geſchickte Geſandtſchaft brachte aber auch die Entſcheidung einer zweiten zu Pavia ab- 
gehaltenen Synobe mit, bie deshalb bald nachher flattgefunden haben muß, alfo wohl 
nicht um bie Mitte des Jahres, fonbern bereits in ber Ofterzeit. 

S. 461--473. — Für den Kampf Ottos mit dem Papſtthum ift Liudprand 
in ber Historia Ottonis die Hauptquelle; für ben Kampf mit Berengar und deſſen 
Familie der Fortſetzer des Regino. Auch die Chronik bes Benebict o. 36. 37 und 
bie altern Papflleben geben manche erhebliche Beiträge. 

&. 467. — Daß in der Historia Ottonis c. 15 die Worte: Qui cum Tibe- 
rim pervenissent bie Bezeichnung einer Stabt enthalten uud auf Tibur zu begiehen 
find, it mir ungweifelhafl. Die Vita Bernwardi nennt Tibur Tyberina civitas 
und die Einwohner Tyberini. Bet ber Urkunde Ottos III. nom 6. September 999 
(St. R. Nr. 1195), die prope Tyberim ausgeftellt if, möchte wohl auch an Tibur, 
nit an den Tiber zu denken fein. 

©. 410. — Die Berbandlungen ber Synode Johannes XI. vom 26. Februar 
964 und ben folgenden Tagen erwähnt zuerfi Bernhard von Hildesheim im Sabre 
1076 (Ussermann, Monumenta res Allemannicas illustrantia II. 209), und nad 
ihm Siegbert von Gembloux in feiner Chronik zum Jahre 963; vollfländig bekannt 
wurden ſie erfi durch Baronius und find jekt auch in Leibnitii Annales imperii 
III. 133—136 abgebrudt. An der Echtheit biefer Verhandlungen zu zweifeln fcheint 
fein durchſchlagender Grund vorzuliegen. Dagegen find die beiden Urkunden, nad 
denen Leo VIII. die Inveftitur ber Bifchöfe und das ganze Patrimoninm Petri dem 
Raifer überlaffen haben fol (M. G. Legg. II. B. 167—170), entſchieden unterge- 
hoben, und Yaffe hätte auch bie erfle von ihnen, bie er unter bie echten Bullen 
aufgenommen bat, ohne Weiteres unter bie Literae spuriao verweilen follen. Diefes 
erſte Privilegium ift im Jahre 1858 in viel ausführlicherer Faſſung von Bloß (Die 
Papſtwahl unter den Ottonen S. 147-166) aus einem Eober ber Trierer Stadt. 
bibliothet herausgegeben und in dieſer Geflalt von bem Herausgeber als echt ver⸗ 
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theibigt worben. Floß nimmt nämlich an, baß bie Urkunde in ber bisher belaunten 
Faflung Iebiglich ein Cycerpt des von ihm publicirten Exemplars ſei. Weizjäder 
in ber oben angeführten Recenfion Rimmte biefer Annahme bei, bezeichnete aber das 
PBrivilegium in beiden Faſſungen für untergefhoben. Waitz (Oiſtoriſche Zeirfchrift 
I. S. 225 und Oöttingifche gelehrte Anzeigen 1859. &. 649651) erklärte fih eben: 
falle gegen bie Echtheit des Privilegiums in beiden Faffungen und ſah die Türzere 
zum Xheil als unmittelbare Grundlage ber längeren Urkunde au. In Bezug anf 
leßtere fagt er mit vollem Recht: „Die größten Monftrofitäten in Form und Inhalt 
finden ſich jo gehäuft, daß die Kritif in ber That allen Boden unter ihren Füßen 
verlieren würbe, wenn fle etwa® Derartiges gelten laſſen, überhaupt nur für möglich 
annehmen wollte.“ Irrig aber war es, daß er von einem Theil biefer Urkunde 
(S. 153—156 bei Floß) behauptete, er trage das Gepräge eines authentifchen, wirt: 
lid der Zeit Ottos I. angehörigen Zertes von Beſchlüſſen eines damals in Rom 
abgebaltenen Concils, benn biefe Kanones finb, wie jetzt auch Waitz in ber Berf. 
Seh. V. S. 98 annimmt, im Wefentlien ans den Beſchlüfſen bes ſechſten tofeta- 
niihen Eoncil® entnommen uub finden fih in etwas anderer Ordnung bereits in 
der Colleotio Anselmo dedicata. Dies hat bereits Floß S. 31 bemerkt, und ſelbſt 
ber Berfertiger der Urkunde giebt jene Kanones gar nicht ale neue Beſtimmungen, 
fondern beruft fich vielmehr anf fie ale bereits gültige Kircheugeſetze. Man vergl. 
zu dem Cingang bier: sacros ad medium canones deducamus ben ähnlidyen ©. 156: 
apostoli praecepta ad medium deducamus. Es Tann hiernach Fein Zweifel fein, 
baß auch dieſer Theil der Urkunde keinesfalls der Ottonifchen Zeit angehört. Nah 
meiner Meinung Rammt das ganze Machwerk aus ber Zeit bes SJuvefliturftreits, 
und der Fäljcher, ein Mann ber kaiſerlichen Partei, hatte das Fürzere Privilegium 
vor Augen, dem er eine feſtere Grundlage durch meitere biftorifche und kirchenrecht⸗ 
lihe Ausführungen zu geben verſuchte. Die biftorifhe Debuction beginnt S. 148— 
152; fle ift meift wörtlih aus dem Liber pontificalis und feiner fchon im zehnten 
Jahrhundert niedergefchriebenen Kortjegung entnommen. Dann folgt die Anführung 
der brauchbaren Kanone S. 155—156; die Sammlung bes Burchard von Worme, 
wo fih L. XV. c. 22—29 diefe Kanone® ganz in berfelben Orbnung finden, war 
bier Quelle. ©. 156-159 wird darauf eine Exrpofition auf biblifder Grundlage 
gegeben, zuverläſſig einem älteren Zractat entlehnt, wie ber bier ganz unpaflenbe 
Eingang: quia super de apostolo fecimus mentionem verrät. Endlich flieht 
©. 159163 eine fi an Gregors des Großen Schriften anlehnende Grörtermg, 
ebenfall® wohl älteren Urfprungs; bie Stelle S. 162: nemo enim se ipsum potest 
regem facere etc. findet ſich in faft gleicher Faſſung auch in einer anderen Schrift 
aus ber Zeit bes Inveftiturftreits bei Sudendorf, Begistrum II. p. 41 (Brüffeler 
und Hannoverfche Handirift bes Benno). E. Bernheim fucht in den Forſchungen 
zur deutſchen Geſchichte XV. S. 618 ff. nachzuweiſen, daß ein Meiner echter Kern in 
dieſer Fälſchung ſei; Dümmler giebt in den Jahrbüchern? S. 365 minbeftens bie 
Möglichkeit eines foldhen Kerns zu. 

©. 475. 474. — Ueber das Felt in Köln handeln ber Fortieger bes Regine, 
Auotger c. 42, die ältere Xebensbeichreibung der Königin Mathilde o. 14 und noch 
ausführlicher die jlingere oc. 21. 22. Daß auch bie Herzogin Hebwig gegenwärtig 
war, giebt Siegbert von Gemblour zum Jahre 965 an. 

S. 485488. — Widulind III. c. 64. 66. 67 berichtet über bie durch Wich⸗ 
mann erregten Unruhen, wie auch über bie Unterwerfung ber Laufitzer und Polen 
burh Markgraf Gero. Ueber dieſe Iehten großen Thaten Geros find auch der Fort⸗ 
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jeger des Regino und Thietmar II. c. 9 und 19, der hier eigenthümliche Nachrichten 
bat, zu vergleihen. Der Name des erftlen Polenherzogs wirb in ben beutichen 
Quellen jener Zeit Miſico, Miſaca, Miſeco nnd mit vielen andern Umlautungen ge- 
nennt; man bat ihn fpäter, wie Zeißberg, Mileco I. (Archiv für Kunde öfterreich. 
Seihichtsquellen Bd. XXX VIII) S. 35 ff. nachweiſt, unhiſtoriſch mit dem Namen 
Miecziflaw ibentiftcirt. Ich babe jetzt die Form Mesco gewählt, bie in ben Älteren 
polniſchen Duellen am häufigften wieberkehrt. — Geros Wallfahrt nah Rom und 
Tod erzählt Thietmar II. c. 3. Die S. 487 angeführte Urkunde Geros hat Mura- 
tori in ben Antiquitates Italicae medii aevi V. 807 abbruden laflen; da biefer 
Abbrud aber manche Fehler enthält und die Urkunde für unfere Geſchichte von er- 
heblichem Intereſſe ift, gebe ich unter den Documenten (C) nach der beften Handſchrift 
bes Cencius Oamerarius, die ich zu Florenz in der Niccarbianifchen Bibliothek be- 
nußte, einen bericdhtigten Zert. Dümmler (Jahrbücher? S. 385) erhebt Bebenten 
gegen bie Echtheit der Urkunde, doch fcheinen fie mir nicht jo gewichtig, daß man 
eine Fälſchung anzuerkennen genöthigt wäre. Die Bertheilung ber Marten nach Geros 
Zobe habe ih in ben Jahrbüchern II. 1. S. 147—155 zu entwideln geſucht. 

S. 488. — Ueber Erzbifhof Bruns Tob finden fih ausführliche Nachrichten 
bet Ruotger c. 43—49, der auch Bruns Teftament erhalten bat. Zu ben beiben be- 
reits früher belarinten Grabichriften Bruns giebt Dümmler in den Jahrbüchern? 
S. 594 eine britte. 

©. 488. — Die mertwürbige Urkunde Ottos I. für das Marienftift zu Aachen 
vom 17. Januar 966 (St. R. Nr. 394) tft am beflen bei Lacomblet, Nieberrh. 
Urfundenbud I. 63 gebrudt; leider ift fie nur in einer ſehr fehlerhaften Abjchrift 
erhalten. &8 heißt darin: cum communi consilio procerum nostrorum, episoo- 
porum videlicet Willehelmi Moguntiensis ecclesie archiepiscopi, Theoterici 
Treverensis eccl. archiep., Theoterici Metensis eccl. ep., Annonis Wormacensis 
eccl. ep., Lantwardi Mindonensis eccl. ep., Gerhardi Tullensis eccl. ep. reli- 
quorumgue primatum nostrorum, abbatum, ducum, comitum, hoc palatium 
Agnisgrani precipuam cis Alpes regiam sedem (statuentes?), hoo precepto 
firmamus, ut etc. Bemerkenswerth iſt aud der Gegenſatz, ben ber Kaiſer zwiſchen 
feinen und ben gefahrvollen Zeiten feiner Vorgänger hervorhebt: periculosa tem- 
pora predecessorum nostrorum imperatorum seu regum intuentes etc. 

©. 489. — Die Stiftung Nordhauſens erzählt die Ältere Lebensbefchreibung 
der Königin Mathilde c. 14, wo meines Erachtens im Text bie Lefeart der Hand⸗ 
ſchrift: quia prius perfecta erant unverändert berzuftellen if. Es ift nämlich von 
den bereits vollendeten Stiftungen im Gegenfat zu bem noch im Entſtehen begriffe: 
nen Klofter zu Rorbhaufen die Rede. Die jüngere Lebensbeichreibung co. 23 jchließt 
fih auch hier ber Älteren an. Die Weihe Mathildens zur Aebtilfin von Dueblin- 
burg wird am ausführlichften vom Annalista Saxo berichtet, ber hier wahrſcheinlich 
einer verlorenen Quedlinburger Chronik folgte; ans derfelben Duelle ſtammen viels 
leicht auch die wichtigen Nachrichten Über bie Uebertragung von Reliquien und bie 
neuen Klofterfliftungen in Sachſen, die man bei ihm zu ben Jahren 961970 findet. 
Ueber die geifllihen Stiftungen unter Ottos I. Regierung vergl. Waitz in den Jahre 
büdern! L 3. ©. 225—227. 

&. 489-491. — Widukind (III. c. 66) und Ruotger (o. 40) erzählen als 
Zeitgenoffen von ber Taufe bes Dänenkönigs Harald, und ber Erftere giebt von bem 
Feuerwunder, durch welches Poppo ben König befehrte, ausführlihe Kunde Die 
Zeitbeftimmung macht Schwierigkeiten. Siegbert von Gemblour verlegt Haralds 











840 Anmerkungen zu Seite 491-4. 


Taufe in das Jahr 966, Ruotger fett fie dagegen ſchen in bie Lebzeiten Bruns, ber 
am 11. October 965 flarb. Bergl. Debio, Geſchichte des Erzbisthums Hamburg 
Bremen I. Kritifhe Ausführungen S. 63. Beachten swerth ſcheint mir bie Notiz ber 
vom Ende bes breizehnten Jahrhunderts flammenben Annales Ryonses (M. GO. 
XVI. p. 399): Huno Haraldum filius eius Suen de regno expulit, quia ad prae- 
dicationem Popponis, capellani domini papae, baptizatus fuerat, womit 
zu vergleichen Stainbel® Chronicon generale 3. 3. 964 (Oefele, Script. rerum 
Boicarum 1.): Dacia conrertitur a Poppone capellano papae. Nach bdiefen 
Nachrichten, beren Urfprung ich bisher nicht habe ermitteln können (Staindel bat die 
Annales Ryenses nicht benngt), wäre Boppo ein Eapellan des nah Hamburg ver- 
bannten Papfle® Benedict gewelen, ber erft im Sommer 965 nah Sadien fam; 
bat daneben Ruotgers Zeitbefimmung Gewicht, fo müßte Haralds Belehrung bald 
darauf, und zwar noch vor dem 11. October, erfolgt fein. Sch habe früher Die Ber- 
muthung ausgefprochen, daß Boppo ein Staliener geweien fein könne, doch bemerft 
Dümmler (Jahrbücher? &. 391) mit Recht, daß der Name in Italien unerbört ſei; 
Poppo könnte auch ein Deutfcher geweſen jein, ber als Gapellan dem Bapfte diente. 
— Die Taufe des Polenberzogs erzählt Thietmar IV. oc. 35 und bie Chronica 
Polonorum I. ce. 5. — Die Gefandifhaft der Helena und Adalberts Sendung be⸗ 
richtet der Oontinuator Reginonis 959 —962. Bei der viel beftrittenen Sade if 
eine Stelle in Bruns Leben bes 5. Adalbert (c. 14) ber Beachtung wertb, we 
e8 heißt, bie Mutter des h. Adalbert habe fich fpäter erinnert, wie Erzbiihof Adal- 
bert ihrem Sohne das Chrisma ertheilt habe: quia Pruzis episcopus gentiam 
positus cum idem Adalbertus super regnum patris iter ageret, deduetum filium 
cum unguendis pueris tum primo crismate liniret. Adalbert nahm demnach 
feinen Weg durch ein Land, das der Vater ber Strzieziſlawa beberrichte; fle war 
nad Bruns Worten ex claro genere Sclavorum nobilissima, bie Tochter alfe 
eines Wenden- oder BPolenfürften. Es if möglih, daß eine Verwechſelung von 
Buzis und Pruzis vorliegt, aber jedenfalls nahm Brun eine Miffionsreife Adalberts 
nad dem fernen Often an. 

©. 491. 4%2. — Dttos Abſchied von feiner Mutter wird in ber jüngeren 
Lebensbeichreibung ber Mathilde o. 22 erzählt; bie ältere Lebensbefchreibung bat hier⸗ 
von Nichte. 

S. 492—495. — Die Vorbereitungen zum britten italienifhen Zug Ottos und 
diefen felbft erzählt am beflen ber Continuator Reginonis; einzelne wichtige Nach⸗ 
richten geben die Vitae pont. Rom., das Chronicon Benedicti c. 39 unb das 
Itinerarium Ratherii Romam euntis (Opp. 437-456), — Bapft Jobann XIN. 
war nicht aus nieberem Stande, wie es nach den Jahrbüchern! I. 3. S. 115 feheinen 
könnte. Johanns Schwefter war die Stephania senatrix, ber er Paleſtrina verlieb: 
ber Graf Benebiet in der Sabina war fein Neffe. Vergl. Jaffe, Begesta pont. 
No. 2870, Sahrbüder! II. 2. S. 223. 224 und Gregorovius III. ©. 354. 355. — 
Daß man auch nah Sohanns Vertreibung noch Ottos kaiſerliche Gewalt in Rem 
anerkannte, zeigt eine merkwürdige römische Urkunde vom 28. Zuli 966, die ich aus 
dem Registrum Sublacense abgefhrieben babe und bie fih umter den Documenien 
(D) findet. Diefe Urkunde, ſchon dadurch von Intereffe, daß in ihr meiſt dieſelben 
Perfonen des römiſchen Adels genannt werben, bie Liubprand in ber Historia 
Ottonis c. 9 erwähnt, war früher meines Wiffens unbelannt, und auch Muratori 
that ihrer in feinen Ercerpten aus dem Archiv von Subtaco (Antignitates V. 769) 
feine Erwähnung. 
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©. 493. 4. — Sollte ber Josephus Hebraions wirflih Vorgänge aus 
Dttos J. Regierung bei feinem Werke vor Angen gehabt haben, fo Lnnte feine ſehr 
wunderliche Darflellung (p. 355) der Ufurpation bes Julius Cäſar und der Demü⸗ 
tbigung bes Senats von bem energiſchen Auftreten Ottos in Rom zu jener Zeit 
bergenommen fein. 

©. 495. 496. — Die Beſchlüfſe der Synobe von Ravenna Über Magbeburg er- 
wähnt die Narratio oreotionis ecolesise Magdeburgensis, bie zuerſt Meibom ab- 
druden ließ und fi mit einem vollfländigeren Apparat jett in Leibnitii Annales 
imperii III. p. 238 seq. findet. Die Form bes Actenfüds erregt manden Ber- 
bat, der Inhalt wirb aber in allem Wefentlichen durch andere Zeugnifie be⸗ 
ſtätigt. Mle auf die Gründung Magbeburgs bezäglichen Actenflüde bat Grosfelb 
in den Regeſten zu feiner bereits angeführten Differtation gut zuſammengeſtellt 
und einer befonnenen Kritit unterworfen. Bergl. Dümmler in den Iahrblidhern ? 
S. 444. 

S. 497. — Wenn id gelagt habe, daß Otto gewünſcht habe, daß bie griechifche 
Kaifertochter ale Mitgift feinem Sohne bie griedifchen Beſitzungen in Unteritalien 
zubringen möchte, fo läßt fih dafür fein pofitives Zeugniß beibringen, ba wir bie 
erftien Verhandlungen mit Eonftantinopel nicht kennen. Indeſſen babe ich zugleich 
beutlih genng ausgefprochen, baß ber Kaifer mehr Gewicht auf bie Vermählung 
feines Sohns mit der Griechin und ein feſtes Bündniß mit Byzanz gelegt haben 
wirb, als auf die Größe der Mitgift. Wir wiffen von Otto felbft, daß er fpäter, 
wenn bie Griechen auf fein gütliches Abkommen eingingen, Apulien und Calabrien 
in Beſtitz nehmen wollte, aber aus Lindprands Geſaudtſchaftsbericht c. 7 läßt fich 
unſchwer erkennen, daß er auch auf Apulien nicht beſtand, wenn man anf das Ehe- 
bündniß in Eonflantinopel einging. Daraus läßt fich aber nicht, wie es mit 3. Molt- 
mann im feiner Diflertation: Theophano, die Gemahlin Ottos IT. in ihrer Beben- 
tung für die Politit Ottos I. und Ottos II. (Schwerin 1878) thut, die Folgerung 
ziehen, daß Otto von Anfang an feine Abfihten anf Apulien und Ealabrien gehegt 
babe. Daß Otto bei den Ehenerhandlungen ein feftes Bündniß mit dem griechifchen 
Heide (infinita pax. Liudprands Geſandtſchaftöbericht e. 15) im Auge gehabt habe, 
ift fiber. Wenn aber Moltmann meint, daß ein Hauptmotiv Ottos für das Ehe 
project gewefen fei, die Anerkennung feines Kaiferthums von Oftrom zu gewinnen, 
jo beweifen dafür bie angeführten Stellen aus ber Legatio nicht nur Nichte, fonbern 
zeigen vielmehr, daß fih Otto auch ohne ſolche Anerlennung als den rechtmäßigen 
Kaifer anſah; dafür Tpricht au Alles, was wir fonft von feiner Auffafſung ber 
faiferlicden Gewalt wiffen. Auch als die Ehe Dttos II. mit Theophano gefchloflen 
wurde, ift von einer befonberen Anerkennung bes abendläubifchen Kaiſerthums durch 
Oſtrom nirgends bie Rebe. 

8. 49-505. — Die allgemeinen Berbältnifie ber Araber, namentlid ber 
DOmmaijaden und Fatimiden⸗Herrſchaft, find nach Aſchbachs trefflicher Geſchichte ber 
Ommaijaben Band O., nad Martorana (Notizie storiche dei Saraceni Siciliani. 
Palermo 1832) und Wenrich (Rerum ab Arabibus in Italia insnlisque adiacen- 
tibus Sicilia maxime Sardinia atque Corsica gestarum commentarii. Lipsise 
1845) dargeflellt. Diefe Bücher beruhen auf ben arabiſchen Duellen, die für Sicilien 
Rofario di Gregorio (Rerum Arabicarum quae ad Siciliam speotant collectio 
ampla. Panormi 1799) gefammelt hat; body kannte Oregorio noch nicht bie Werte 
bes Ibn⸗el⸗Athir und Ibn⸗Khaldun, Die zuerft Noel des Bergers in feiner Histoire 
de FPAfriqno sous la dynastie des Aghlabites et de la Sicile sons Is dominstion 
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Musulmane (Paris 1841) herausgegeben hat. Die frübeften arabifhen Quellen 
für die Geſchichte Siciliens gehören erft dem Enbe des zwölften Jahrhunderts 
an. Zu beachten ift jet vor Allem die auf dem gründlichen Stubium der arabi- 
fen Quellen berubende ausführliche und anziehende Darftellung dieſer Berbält- 
niffe im zweiten Bande von M. Amaris Werk: Storia dei Musulmani di Sicilia 
(Firenze 1858). 

S. 506—513. — Ueber bie Gefanbtichaft des Johanu von Gorze befien wir 
in feiner Lebenebeichreibung c. 115—136 einen auf Johannes eigenen Erzählungen 
beruhenden Bericht, der aber unvollenbet if. Dieſer Bericht if durchgängig zuver⸗ 
Käfig und gehört zu ben intereffanteften Denkmalen jener Zeit. Leider ift bie einzige, 
fonft gute Handfchrift dee Lebensbeichreibung auf den letzten Seiten durch bie Zeit 
fo zerflört, daß man auf Bermuthungen angemwielen if, um ben XTert lesbar zn 
maden. Bert bat zum Glück faft alles mit großer Evidenz bergeftellt. Im Anfange 
von c. 127 möchte ich leſen: Haeo regi perlata. Non in iram, ut prius, mentem 
aocendit, sed consilio regio percepit (ober percepta sunt). Jam pridem 
enim & suis, quibus res nostrae iam fuerant pervulgatae, abstradendos nos 
commonitus erat. Pertzs Zeitbeflimmungen bat &frörer (Kirchengeichichte TIL 3, 
S. 1595) meine® Erachtens ohne Grund angegriffen und if auf die chronologiſchen 
Beſtimmungen Mabillons zurüdgegangen, nah denen Johann erfi gegen Ente 
bes Jahres 955 oder im Anfange bes folgenden Jahres abgereift wäre. Ueber 
die Zeit, wo Biſchof Recemund von Otto zu Frankfurt empfangen mwurbe, fiche 
Dümmler in den Jahrbüchern? S. 277. 278. — Ueber Chisdai, ber in ber Vita 
Johannis Hasben genannt wird, vergl. Zebner, Auswahl biflorifcher Stüde aus 
hebräiſchen Schriftftellern (Berlin 1840) S. 28, ©. Caſſel, Magyarifche Alterthämer 
©. 185 ff. und Ph. Luzzatto, Notice sur Abou-Joussouf-Hasdai Ibn-Chaprut 
(Paris 1852). 

S. 514-519. — Die Regierung des Nicephorus und Johannes Tjzimiſces 
bat einen für jene Zeit ausgezeichneten Geſchichtoſchreiber in dem Diakonen Leo ge- 
funden, befien Werk zum erflen Male vollſtändig von Hafe in bem Corpus scrip- 
torum historiae Byzantinae T. XI. herausgegeben if. Neben Leo kaun man bie 
anderen, ohnehin ſehr bürftigen Quellen für bie byzantiniſche Geſchichte jener Zeit 
füglich entbehren. Bon Neueren hat nach Gibbons belanntem Werle ber Engländer 
Finley in feinem Buche: History of the Byzantine Empire from 716 to 1057 
(Edinburgh and London 1853) die Geſchichte Eonflantinopels in jeuer Epoche au% 
führlih behandelt. Für bie Ehronologie find brauchbar: Krug, Chronologie ber 
Byzantiner, und Ed. de Muralt, Essai de Ohronographie Byzantine (Petersbourg 
1855). Bon ber fpartanifchen Herkunft der Älteren Theophano habe ich nicht mehr 
geiprodhen, da die betreffende Stelle des Leo Diaconus (III. o. 9), auch eine andere, 
obgleich keineswegs fichere Deutung erfahren bat. Bergl. Hertzberg, Geſchichte Griechen⸗ 
lands I. S. 492. 

S. 519. — Des Dominicns Gejandtichaft an Nicephorus gewinnt durch Lind⸗ 
prand in ber Legatio o. 25. 26. 31 Licht. 

©. 520. 521. — Die beften Nachrichten über die Reife des jungen Otto nad 
Italien und defien Krönung finden fich beim Continuator Reginonis; da® Fragment 
befielben beim Annalista Saxo zum Jahre 967 tft nicht zu überſehen. Auch iſt das 
Ohronicon Benedicti c. 38 von Wichtigkeit, wie Die von Stumpf (RB. Nr. 431-438) 
verzeichneten Urkunden. Ueber ben Reichstag in Verona vergl. man M. G. Legg. 
II. 33 und bie mertwürbige Notiz in ber eben angeführten Stelle des Benebict. 
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Die Stiftungsbnlle für Meißen findet fi im Leibnitii Annales imperii III. 201 
und bei Köhler, Codex diplom. Lusatise inferioris I. S. 4; Grosfelb hat a. a. O. 
S. 39 ff. bewiejen, daß fle interpolirt if. Die Urkunden Ottos I. für Meißen vom 
11. Januar 948 und 19. October 968 (Köhler a. a. O. I. S. 1-4) find unter- 
geihobene Machwerke fpäterer Zeit. Nicht minderen Anftoß erregt bie Urkunde vor 
Ravenna ohne Jahr a. a. DO. I. S. 1 fon durch bie ganz ungewöhnliche Form. 
Die Urkunde Ottos III. vom 6. December 995 für Meißen (St. R. Nr. 1057), aus 
dem Original im 8. Sächſiſchen Staatsarchiv bei Köhler a. a. ©. II. S. 5 gebrudt, 
liegt ohne Zweifel allen jenen Fälſchungen zu Grunde Die genannten Urkunben 
für Meißen find jet auch bei Gersborf, Codex Saxoniae II. Abth. 1 gebrudt. 

©. 521. 522. — Ottos Brief findet ſich bei Widnkind III. c. 70. Der Zug 
gegen Bari wirb durch Liudprand in ber Legatio o. 7. 9. 57, durch das Ohronicon 
Salernitannm c. 170 unb durch die Annalen bes Lupus Protospatharius 3. I. 969 
bezengt; für die Dauer bes Zuges kommen die Urkunden (St. R. Nr. 443—445) 
in Betracht. Die Zufammenkunft mit Giſulf von Salerno, bie das Chronicon 
Salernitanum c. 169 berichtet, Tann nur in diefe Zeit gehören. Des Aufenthalts 
des Kaifers in Benevent gebenten die Annales Beneventani, bie erſt dem zwölften 
Jahrhundert angehören (M. G. III. 176). 

©. 523—546. — Den Gefanbtichaftsbericht des Liudprand babe ich faſt im 
feiner ganzen Ausbehnung aufgenommen, weil aus ihm bie Lage ber Dinge am 
Harften erhellt. Die Worte: dulces lupis aeque (c. 38) ſcheinen mir verborben. 
Sollte nidt dulces Jupini aeque zu leſen fein? Daraus erklärt fi meine 
Ueberſetzung (S. 539). 

S. 547-549. — Die kriegeriſchen Ereignifie am Schlufje des Jahres 968 und 
im folgenden Jahre werben im Zufammenhange allein in dem Chronicon Salerni- 
tanum oc. 170—173 erzählt, baneben kommen einzelne kurze Notizen in den Annales 
Corbeienses (M. G. II. 41 unb mit verbefiertem Text Jaffe Fa, 86), Annales 
Lobienses (M. G. D. 211) und Annales Casinates (M. G. III. 172) in Betracht. 
Bor allen Dingen müſſen aber bie Urkunden (St. RB. Nr. 461-467) berüdfichtigt 
werden. Die Urkunde Nr. 463 iſt am 2. November 968 bei Fermo ansgeftellt 
(Dümmler in den Jahrbüchern? S. 457). Ueber bie Sonnenfinfternif, die Ottos 
Heer erfhredte, finden wir Nachrichten bet Anfelm (Gesta episc. Leod. M. G. VII. 
202), bet Liudprand in ber Legatio co. 64, in ben Annales Sangallenses maiores 
und Beneventani. Widukind erwähut L. III. o. 71. 72 bie Unternehmungen bes 
Kaifers in Unteritalien, aber es ift unmöglich die einzelnen Züge feiner Erzählung 
hronologifh einzuorbnen. Dur bie Benukung der Fälſchungen bes Pratilli ifl 
bie Darftelung von Dönniges in den Jahrbüchern! unklar und zum Theil irrig ge: 
worben. Die Nachrichten des Chronicon Cavense und be# Ubaldus müflen aus 
diefer Darftellung ausgelchienen werben, was au Naſemann in feier Abhanblung 
über die Römerzüge der beiden erſten Ottonen (Programm bes Gynaflums zu Königs» 
berg in der Neumark 1855) mit Umficht gethan bat. 

©. 549-552. — Die Erzählung beruht burchgängig auf Leo Diaconus. 

©. 552. 553. — Den Kriegszug bes Jahres 970 können wir nur in bem 
Chronicon Salernitanum c. 174 verfolgen. In Betracht fommen auch bie Urkunden 
bei St. R. Nr. 490-493; Nr. 491 vom 8. Auguft mit dem Actum: Bentz ober 
Bunii, Mabillon emenbirte Barii, Waitz in ben Jahrbücher! I. 3 &. 154 Bivini, mir 
ſcheint wahrfcheinlicher Bantie d. i. Banzi. 

©. 553. 554. — Die Geſandtſchaft bes Erzbifhofs Gero von Köln bezeugt 
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Hugo Flavinisoensis in feiner Chronit TI. o 8 (M. G. VIII. 374): die des Diet- 
rich von Me bie Vita Deoderici ce. 16 (M. G. IV. 474). Ueber bie Eindolung 
nnd Bermählung der Theophano berichten bie Annales Altahenses aus ben Hers⸗ 
felder Annalen, Widnkind III. c. 74, die Chronik des Benedict c. 38, bie Annales 
Lobienses und Annalista Saxro. Die Schenfungsurfunde Ottos IT., von ber das 
ſchöne Origmal noch in Wolfenbüttel erhalten if, findet fih in Leibnitii Annalee 
imperii III. 292 abgebrudt (St. B. Nr. 568). Durch biefe Urkunde flieht fe, daß 
Theophano eine Nichte des Kaifers Johannes Tzimiſces war, aber fie konnte deshalb 
doch auch jene Tochter bes Kaiſers Romanus 11. fein, um welche Otto fo lange für 
feinen Sohn geworben hatte. Man bat deshalb meift bie Nachricht bei Thietmar IT. 
c. 9, daß Theophano nicht die verlangte Braut geweſen fei, für irrthümlich erllärt. 
Aber anflällig bleibt babei, daß bie byzantiniſchen Hiftoriler nur eine Tochter Kaifer 
Romanus II. kennen, Anna mit Namen, welche fpäter dem ruſſtſchen Großfürſten 
Wladimir I. vermählt wurde, und daß Theophano auch in den abenbläubiichen 
Dnellen nirgende ausbrüdiih al® bie Tochter Romanus II. und die Schweſter 
Bofllins II. und Conftantins VIII. bezeichnet wird. Moltmanı a. a. D. ©. 12 fi. 
ſcheint mir deshalb mit Hecht die Glanbwürdigkeit von Thietmars Nachricht zu ver- 
theibigen. 

©. 554. — Widnkind feiert an zwei Stellen im 75. Kapitel des britten Bucht 
Dtto I. als Steger Über die Sarazenen, aber ein unmittelbarer Kampf Ottos mit 
den Arabern ift durchaus nicht zu eriweifen. 

S. 556-558. — Der Zuſtand Sachſens während ber Abwefenbeit bes Kaifers 
erhellt aus Widukind III. c. 68-70 und Xhietmar II. c. 19. Ueber bie Synode 
in Ingelheim vergl. Vita Udalrici c. 23. 24 und 3. Möfer, Osnabrückſche Geſchichte. 
Doenmente Nr. 14. 

S. 558—561. — lieber Liutgardes und Lindolfe Grab ift Thietmar DI. ce. 6 
und 24 zu vergleichen, über ben Zob bes Erzbiſchofs Wilhelm und der Königin 
Mathilde Widukind LIT. c. 74, bie ältere Vita Mathildis o. 15 und bie jüngere 
ce. 24-28. Der Ort, wo Wilhelm flarb, wird Radulveroth oder Redalwerothe ge: 
nannt. Nah Förflemann nimmt Dümmler (Jahrbücher? S. 439) an, daß Rottlebe⸗ 
rode, füblih von Stollberg, gemeint ſei. Will (Regeſten der Mainzer Erzbiihäfe 
J. &. 113) will den Ort in Reinholderode im Eichsfeld finden. Den kirchlichen 
Stiftungen Mathildens, namentlich fo weit fle Weffalen berühren, bat R. Wilmenns 
eingehende Unterfuhungen gewibmet in feinem Werke: Die Kaiferurlunden ber 
Provinz Weſtfalen (Miünfter 1867) I. 431—458. 

S. 561-563. — Die meiften anf bie Gründung des Erzbisthums Magdeburg 
bezüglichen Urkunden finden ſich mit ber erwähnten Narratio ereotionis eeclesine 
Magdeburgensis in Leibnitii Annales imperii T. IH. gebrudt. Vergl. Waitz in 
den Jahrbüchern! I. 3. ©. 222 und Grosſfelds Regeſten in feiner Differtation de 
archiepiscopatus Magdeburgensis originibus p. 60—73, wo aud einiges neue 
Material beigebracht ifl. Das wichtige Schreiben bes Kaiſers wegen ber Einführung 
bes Erzbiſchofs Adalbert ift im Berliner Staatsarchiv no im Original vorhanden 
und aus bemfelben in ven M. G. Legg. II. 561 abgebrudt. Die Uebertragung bes 
Morizllofere nah dem Kloſter bes h. Johannes erwähnen Annalista Saxo und 
die Magdeburger Annalem zum Jahre 969. 

S. 565-567. — Bon dem letzten Aufenthalt bes Kaifere zu Magdeburg, 
Quedlinburg und Merfeburg, wie von feinem Tode handeln Wibulind IN. c. 75. 76, 
die aus ven Hersfelber Annalen abgeleiteten Onellen (befonders die Annales 
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Altahenses), bie ältere Vita Mathildise o. 16 und Thietmar IL co. X. 27. Ueber 
bie Zeit ber Gründung bes Bistums Poſen fehe mau H. Zeißberg, Mileco I. 
©. 50. 51. Die angeführte Grabichrift findet fi in den Annales Magdeburgenses 
(M. G. XVI. p. 158). 


Buch III. Kapitel 9. 10. Gefchichte Ottos II. 


Quellen. Gleichzeitig: Annales Hersfeldenses in den abgeleiteten Annalen, 
unter benen befonber® bier bie Annales Altahenses Bebentung haben. Ein Yrag- 
ment von Salzburger Annalen (M. G. I. 88). Annales Corbeienses. Die Fort- 
fegung des Flodoard bis zum Jahre 978. Annales Lobienses b. 3. 3. 982. An- 
nales Sangallenscse maiorese. Annales Colonienses. Chronioon Salernitanum 
c. 175-183 (uur b. 3. 3. 974), Gerberti Epistolae 1—16 (vergl. 31. 32). Vitae 
pont. Rom. Bor Actenſtücken find nur biejenigen erhalten, bie ſich auf ven Vertrag 
mit Benedig im Jahre 983 beziehen, gebrudt in deu M. G. Legg. U. 35. 36 und 
Leibnitii Annales imperii DI. 448-451. — Der Zeit Ottos II. nahe fliehen: 
Vita Udalrici c. 28. Richer III. e. 56—-%. Odilonis Epitaphium Adalleidae 
e. 6. 7. Syri Vita Maioli II. c. 1-10 (M. G. IV. 651-655). Johannis Cana- 
parii Vita Adalberti 0. 8 Brunonis Vita Adalberti c. 9. 10. 12. Chronica s. 
Benedicti (M. G. DI. 207). Chronioon Venetum (M. @. VU. 25-28). Thiet- 
mar II. und VI. c. 32. Bon fpäteren Ouellen fommen für bie Angelegenheiten 
bes inneren Deutſchlands und ber flawilchen Gegenden in Betracht: Ekkehardi Casus 
8. Galli (M. G. II. 122. 123), Arnoldus de memoria b. Emmerammi 1. c. 40, 
Hermannus Oontractus, Vita s. Godebardi o. 1, Vita s. Wolfkangi e. 14-32, 
Adamus Brem. II. o. 21. 25, Helmold I. e. 13-15, Cosmas Prag. I. o. 26—28, 
Annalista Saxo und bie Magdeburger Annalen; für bie franzöfifch »Lothringifchen 
Angelegenheiten: Alpertus de epp. Mettensibus, Gesta epp. Cameracensium 1. 
c. 34—104, Rudolfi Glabri Historiae I. c. 3. 4, Sigeberti Vita Deoderioi I. 
c. 19—21 und befjelben Berfaflere Chronios, Historia Francorum Senonensis 
(M. G. IX. 367) und einige ſpätere franzöftiche Schriftfteller, wie Gulielmus Nangius; 
für die itafienifhen Angelegenheiten: Armulfi Geste archiepp. Mediolanensium I. 
c. 9. 10, Landulfi Historia Mediolanensis II. o. 17, Leo Ostiensis Chroniea 
mionasterii Casineneis DI. c. 9, Lupi Protospatharii Annales Barenses, Annales 
Beneventani. — Bei ber Dürftigfeit der Quellen für bie Gefchichte Ottos IL. find 
die Urkunden des Kaiſers von um fo größerer Wichtigkeit. Eine verbältnigmäßig 
bedeutende Auzahl derſelben ift noch vorhanden und findet fih in Stumpfs Negefteu 
S. 49-75 verzeichnet; bie gleichzeitigen päpfilichen Schreiben find bei Jaffe Beg. 
Pont. Rom. p. 331-335 regifkirt. 

HälfsmittelL H. Detmar, Otto II. bis zum Zobe feine Baters (Leipzig 
1878). W. Gieſebrecht, Jahrbücher des beutichen Reichs uuter ber Herrihaft Kaiſer 
Dtto® I. (Jahrbücher DO. 1). 
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©. 573. — Otto von Freifing (Chron. VI. c. 15) leitet befanntlich fein 
eigene® Geſchlecht von bem im Jahre 906 enthaupteten Babenberger Adalbert ab; 
diefe Abkunft hat Stein in den Forſchungen zur deutſchen Geſchichte XAIL S. 115 
beftritten, und Riezler (Gefhichte Baierns J. S. 360) macht barauf aufmerkſam, bag 
die Babenberger in Defterreih nicht nach fränkiſchem, fonberu nach bairiſchem Hecht 
febten. Man fanı fo zu der Annahme gelangen, daß bie Babenberger in ber Nord⸗ 
mark und Oeſterreich von einem bairifhen, im Bambergiſcheu fpäter angeficbelten 
Geſchlecht abftammten, aber man kommt Über vage Bermuthungen nicht hinaus. 

S. 574. — Wenn ih in den Jahrbüchern! IL 1. ©. 17 Anm. 1 irrig augab, 
baf fi Herzog Heinrich zu Ingelheim unter der Obhut des Biſchofs Poppo ke- 
funden babe, fo berubte dies Darauf, daß mir damals unbelannt war, daß Poppo 
und Folkmar identische Namen find). Bergl. die Note in ben M. G. IV. 350. 
Ebenfo war es irrig, wenn ih S. 115 vou Poppo unb Follmar als zwei ver- 
ſchiedenen Kanzlern Ottos II. ſprach; Beide find eine Perfon. 

©. 574. 575. — Ueber den Dänenfrieg Ottos IL vergl. meinen Excurs in 
ben Sahrbädhern! I. 1. S. 125—129 und bie Annales Altahenses (M. G. XX. 
p. 788). 

©. 576. 577. — Die großen Veränderungen, bie das Herzogtum Waiern im 
Jahre 976 erlitt, babe ih in den Jahrbüchern! I. 1. ©. 31. 32 unb in ben 
Excurſen S. 131—141 entwidelt. Man vergl. auch die Bemerkungen von Hirſch, 
Heinrich II. Band L ©. 27. 32. — Für die damalige Lage bes Kaiſers if eine 
Urkunde merkwürdig, bie vollländig zuerf vo. Mobr in dem Codex diplomaticus 
für Graubünden hat abbruden laflen, nachdem fie von DMabillon nur im Anszuge 
eitirt war. Das Original ift nicht mehr vorbanben, aber e8 fcheint mir Alles für 
ihre Echtheit zu Sprechen, wenn auch ber vorliegende Tert corrumpirt ifl. Die Urkumbe 
ift am 4. Juli 976 ansgeftellt und zwar in Bamberg, wie Nabillon angiebt, während 
das Actum in v. Mohrs Abſchrift fehlte; fie beftätigt Privilegien und Freiheiten bes 
Kloftere Difentis ob divinao mercedis remanerationem regnigue divinitus col- 
lati quietem et perpetuam stabilitatem, neo non amabillimae ([) matris nostrae 
Adalheidae imperatricis augustae et imperii consortis interventu. Ueber ähnliche 
Motive bei Ottos Freigebigkeit gegen bie Kirchen vergl. Jahrbücher! IL 1. ©. 45. 
Anm. 3, wie Über Dttos Verhältniß zu feiner Mutter S. 7 und 27. Für bie 
Stellung, die Adelheid bald wieder in Italien gewann, ift nicht unwichtig ber Brief 
ihrer Tochter Bertha an fie vom Jahre 981 bei Rider IIL c. 87. 

©. 578. — Die unbatirte Urkunde bei Guden, Ood. diplom. I. 358 haben 
Euler, Erzbischof Willigis S. 24 und Stumpf R. Nr. 696 gewiß richtig im den 
März 977 geſetzt; fle wird zu Utrecht ausgeftellt fein. 

©. 579. — Inden Jabrbüchern : U. 1. S. 34 und 35 iſt ein befonberer Kriege- 
zug Otto® IL gegen bie Böhmen im Iahre 976 angenommen worden; baß aber bie 
dort erzählten Ereigniffe dem im Jahre 977 in Böhmen geführten Kriege angehören, 
zeigen bie Annales Altahenses. 

©. 582. 583. — Die Erzählung von ben Vorgängen an ber Aisne überliefern 
bie Gesta episcoporum Cameracensium I. c. 98. 

©. 584. — Rider (TIL. o. 80) verlegt die Zuſammenkunft Ottos und Lothare 


1) Sidel hat neuerbinge in feinen Beiträgen Zur Diplomatit VII. (Wiener Sitzungkberichte Bd. XCIE 
©. 710) Zweifel aufgerworfen, ob wirklich eine volle Identität zwiſchen beiden Ramen beftehe, 
aber vorläufig wirb für das zehnte Jahrhundert doch an derſelben feſtzuhalten fein. 
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an einen Ort in ber Nähe der Maas, ben er Margolius nennt, und biefe Angabe 
wird durch eine Urkunde mit dem Datum 5. Yunt 980 unb dem Actum Margoil 
super fluvium Cher beftätigt (Archiv der Gejellichaft flir ältere deutſche Geſchichts⸗ 
funde XI. 435). Einen Ort dieſee Namens an ber Maas vermag id nicht nachzu⸗ 
weiſen, vielleicht ift an Marville zu denken, was auf ber Grenze beider Reiche nörd⸗ 
Kih von Verdun liegt. Auh Stumpf R. Nr. 765 erllärt fo das Actum, nimmt 
aber an dem Zagesdatum wegen ber am 1. und 4. Jnni 980 zu Aachen andge- 
flellten Urkunden Anftoß und ſchlägt ftatt Non. Jun. bie Aeuderung IX. Cal. Jun. 
dor; einfacher wäre wohl bie Emenbation des Jun. in Jul 

©. 584-586. — lieber das Bistbum Obenfe vergl. Jahrbücher ! IL 1. ©. 181. 
Als die Zeit ber Gründung bes Bisthums Prag babe ih früher (Jahrbücher! IL 1. 
©. 123) den Anfang des Jahres 973 feftzuftellen gefucht, wie dies ſchon vorher ohne 
mein Wiſſen R. Zirngibl in feiner Abhandlung: Wann wurbe Böhmen von dem 
Bistum Regensburg getrennt? (Hiftor. Abhandl. der baierifchen Akademie ber 
Wiſſenſchaften 1807. ©. 429 ff.) zu zeigen unternommen hatte. Dümmler (Biligrim 
von Paſſau S. 174) hat dagegen bie bei Oosmas Prag. angeführte Stiftungeurfunbe, 
auf die ich mich bezog, für falih erklärt, nnd dies ftellt fi) auch mir jet als ſehr 
wahrfceinlich bar, da im Jahre 976 ein beſonderer Bilchof von Mähren als Guffra- 
gan von Mainz (Gudeni Cod. dipl. L 352) erſcheint. Nach einer neuerdings von 
Dümmler in den Jahrbüchern? S. 523 beigebrachten Notiz wurde ber erfte Bifchof 
von Prag, der Sachſe Thietmar, von Willigis geweiht, der erfi im Jahre 975 Erz- 
Bifchof von Mainz wurde. Die Annales Polonorum (M. G. XIX. p. 616. 617) 
fetgen die Weihe in das Jahr 974 ober 975. Es wirb bemuad bie Gründung bes 
Bistums Prag erfi im Sabre 975 oder im Anfang bes Jahres 976 erfolgt fein. 
— lieber Piligrims Miffionsbeftrebungen handelt Dümmler auf das Grundlichſte in 
feiner Schrift über biefen Biſchof; ob die Bulle Benebicts für Piligrim nur ein 
Entwurf war ober ausgefertigt wurbe, wirb ſich, ba das Original fehlt, kaum ent- 
ſcheiden laſfſen. Daß fih Piligrim, um Metropolitanrechte für Paflan zu gewinnen, 
gefätfchter Actenftüde bedient babe, iſt nad Dümmlers Unterfuchungen wicht zur be 
zweifeln. Fraglich iR mir allein, ob bie Bullen Leos VIL und Agapets IL zu 
dieſen Fälſchungen gehören und ob demnach Piligrim felbft ber Fälſcher if ober bie 
untergeihobenen Bullen bereits vorfand. Meine Zweifel in biefer Beziehung babe 
ich in ber erflen Ausgabe I S. 768-750 näher entwidelt, inbem ich von bem 
Schreiben Papſt Benebict8 an Sriebrih von Salgburg aneging, welches ich Benebict V. 
glanbte zufchreiben zu müſſen. Meine Gründe find von Büdinger (Zeitfchrift für 
bie öoſterreichiſchen Gymnaſien 1856. S. 58-60 und Defterreichifche Geſchichte I. 
©. 277. 278) und von Hirſch, Heinrich IL Band I. ©. 54 beflritten worben. Im 
einem Aufſatze Fr. Blumbergers über die Lorcher Kälfhungen, im Archiv für öfter 
reichifche Geſchiche Band XLVI. ©. 239 fi. nah dem Tode bes DBerfaflers von 
Ad. Dungel herausgegeben, wirb ber Verſuch gemacht Piligrim zu entlaften, indem 
die Fälſchungen erſt in das zwölfte Jahrhundert gefeit werben, wobei es freilich 
nothwendig if, noch eine weit größere Bahl von Nctenftüden für untergefhoben zu 
erffären, wie e8 Dümmler getban hat. — Die Ausbreitung ber Oftmark in ber Zeit 
Ottos II. entwidelt Dümmler, Piligrim von Pafſau ©. 65. Nur nach biefer Seite 
kaun ich bie Erweiterung des Reiche fuchen, von ber Otto IL in ber Urkunde bei 
Würdtwein, Nova subsidie II. 426 (St. RB. Rr. 778) im Jahre 980 fpricht. 
Bergl. Hirſch, a. a. D. ©. 524. 

S. 587. — Die von Gregorovins II. ©. 377 erhobenen Bedenken gegen 
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die gangbare Annahme, baf Crescentius de Thbeodora ein Sohn ber belannten 
Aömerin diefes Ramens und bes Bapftee Johanns X. geweſen fei, feinen mir be- 
grüubet. 

©. 593-598. — Die italienifcgen Kriegszlige des Kailers in ben Jahren 981 
nub 982 lafſen fih nur aus ben Urkunden einigermaßen erkennen. Was bie gleidh- 
zeitigen Annalen und dann das Chronioon Venetum, Thietmar, Alpert und bie 
Geste epp. Cameracensium beriäten, ift überaus bürftig; am meiften erfährt man 
noch aus Thietmar. Eine fehr intereflante Aufzeichuung Über Streitkräfte, weldde bem 
Kaifer nah Italien zugelhidt werben follten, Bat fi neuerbings im einer Bam- 
berger Handſchrift vorgefunten nud ift aus berfelben von Jaffé Bibi. V. p. #71. 
472 zuerſt veröffentlicht worben. Außer den Erläuterungen, bie Iaffe ſelbſt geneben, 
haben auh M. Lehmann in den Forfhungen zur beutfchen Geſchichte X. 437 fi. 
und Ufinger in den Gdtt. gel. Anzeigen 1870 &. 136 ff. in beachtenswerther Weile 
jene Aufzeihnung commentirt Eine Urkunde im eigentlichen Sinne lann man in 
derfelben nicht ſehen; es find offenbar Rotate für deu Gebraud ber Kanzlei, um 
danach die erforberlichen Ausſchreiben zu erlaſſen. Yaffe bezieht fie auf das Auj- 
gebot, welches ber Kaiſer bei feinem Aufbruch nach Italien erließ, ſetzt fie alfo in 
das Jahr 980 und ſtützt fi dabei bauptfählich darauf, baß dem Kanzler nud 
Biſchof Hildebald bie perfönliche Theilnahme au dem Zuge beiohlen wird, Letzterer 
aber als Recognofcent in ben Taiferlihen Urkunden ſchon von Begiun des Zuges 
erſcheine. Dagegen bat fchon Lehmann bemerkt, daß bie Recognition bes Kanzlers 
nicht immer deſſen Anweſenheit am Hofe bemeile, if aber body bei ber Annahme 
Zaffes ftehen geblieben, weil er mit bemielben in einem gewiflen Otto, ber ebenfalls 
zu perjönlicher Theilnahme entboten wird, den Herzog Otto von Baiern und Schwaben 
fieht, der dem Kailer fogleich Über die Alpen folgte. Mit Hecht hat jedoch Ufinger 
hervorgehoben, daß zwifchen biefen beiben Ottonen zu unterjcheiden fei, und bamit 
fällt meines Erachtens jeder Grund, die Aufzeihnung in bas Jahr I80 zu ſetzen. 
Befler bezieht man fie wohl anf bie Berflärkung bes Heeres, welche der Kaiſer 1 
anorbnete, nachdem er zu Rom bie Angriffe der Araber auf Italien erfahren hatte. 
(Thietmar III. c. 12 und Gesta epp. Cameracensium I. c. 104). Denn fo erllärt 
fih am leichteften, daß Herzog Otto und Biſchof Dietrich von Metz, die Beide beim 
Kaiſer damals waren, nicht erwähnt werben, daß ferner die Sachſen nub bie welt- 
lihen Großen Baierns und Schwabens in dem Verzeichniß nicht erſcheinen, bie 
wohl ſchon großentheil® mit dem Kaifer und ihrem Herzog über bie Alpen gezogen 
waren. Daß Thietmar nur von einem Aufgebot der Baiern und Schwaben i. 3. 
981 fpriäht, ſteht unſrer Annahme nicht bedenklich entgegen; er wußte wohl nur, daß 
das nene Aufgebot nit auch Sachen betroffen hatte. Manche, deren Namen ba 
Berzeihuiß enthält und bie ſelbſt ausziehen follten, haben dem perfänlichen Anfgebot 
Folge geleitet; fo willen wir, daß Bifchof Heinrich von Augsburg und Graf Bezelin 
im Kampfe in Kalabrien fielen. Andre, die nur zur Sendung von Rittern ver- 
pflihtet wurben, find doch auch ſelbſt dem Rufe gefolgt, wie der Abt Werner von 
Fulda, ber bald nah jenem Kampfe in Italien ſtarb. Näher erläntert die merk⸗ 
wärbige Aufzeichnung G. Matthäi, Kloſterpolitik K. Heinrichs I. ©. 91 fi. Mau 
vergleiche auch W. Balger, Zur Geſchichte des deutſchen Kriegsweſens (Leipzig 1877) 
S. 33 und Waitz, Berfaffungsgefchichte VIII. &. 133. — Ueber bie lebten Zeiten 
bes Tzimiſces haben wir an Leo Diaoonus eine zuverläffige Onelle; für bie folgen- 
ben Beiten wirb aud bie byzautiniſche Literatur fehr mager. Die arabiſchen Ge- 
ſchichtaſchreiber verbreiten fich über Abulkaſems Züge etwas ansfährliher, als fie 
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fonft über die Streifereien nah Italien zu thun pflegen, unb müſſen in ben bereite 
angeführten Werfen von Gregorio und Noel des Bergers eingefehen werben. Man 
vergleiche vor Allem auch die Darflellung Amarie, Storia dei Mulusmani di Sicilia 
I. 314 —429. 

S. 596. 597. — Die näheren Umflände ber Niederlage bes Kaifers in Cala⸗ 
brien find in ein Dunufel gehüllt, das fich mit den uns befannten, jehr unzuläng- 
lichen Berichten niemals ganz wird anfbellen Yafien. Es bat mich fehr erfreut, Daß 
ich bei meinen früheren in ben Jahrbüchern! miebergelegten Unterfuchungen im 
BWefenlihen zu gleichen Refnitaten mit Leibniz gekommen bin, befien Beleuchtung 
biefer Ereignifie jet in ben Annales imperii IIL 427-429 vorliegt. Darin 
ſtimmen wir vor Allem überein, daß bie Schlacht unmöglich bei Bafentello, wie fo 
oft auf bes Sigonius Antorität nachgeſchrieben und nacdhgefagt worben if, habe flatt- 
finden können), daß Otto Roffano einnahm umb über biefe Stabt bereits vorge 
brungen war, al8 feine Niederlage erfolgte. Durch die Benutzung bee untergeichobe- 
nen Chronicon Uavense finb in meine frühere Darftellung mande Unrichtigleiten 
gelommen; ich habe dieſelbe deshalb nach allen Seiten prüfen müſſen und bin fo 
zu ben im Xerte mitgetheilten Refultaten gelangt. Zwei Schlachten umterjcheiben 
fat alle Quellen; die erfle, ein Sieg bes Kaijere, war nach Lupus Protospatharius: 
in Calabria in civitste Columnae, unb fehe ich feinen Grund, biefe Notiz zu be 
zweifeln; ber zweite unglüdlihe Kampf erfolgte, als der Kaifer weiter borbrang, 
alfo jebenfalls im üblicher Richtung. Bomualdus Salernitsnus (Monum. Germ. 
XIX p. 400) nennt eine Schlacht apud Stylum, Calabriae oppidum, aber er fpridt 
bier von einem Siege Dttos, und feine ſämmtlichen Nachrichten über biefen Krieg 
find wenig zuverläffig. Ueberdies ſcheint ber zweite Kampf jehr balb nach dem erfien 
gefolgt zu fein, und ber Schlachtplai möchte deshalb mehr in der Nähe vom Capo 
delle Oolonne zu fuchen fein. Die anderen Quellen fagen nur, daß bie Uuglüde- 
ſchlacht in Ealabrien iuxta mare Siculam flattgefuuben habe. Bergl. Köpfe im 
Archiv der Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichtakuude IX. 121. 122. 

©. 597. 598. — Dem Bericht Thietmars Über die Flucht bes Kaiſers ſchenke 
ih jet in ben Einzelheiten mehr Glauben, ale ich es bei ber Darftellung biefer 
Greignifie in den Zahrblichern ! that; vorzüglich bewegt mich dazu bie Erwähnung 
des Juden Kalonymus. Der erfte berühmte jüdiſche Rabbi in Dentichland tft 
Kalouymus ben Mefhullam, der um das Jahr 1000 in Mainz lebte, beffen Familie 
fih dann in Mainz und Speier fortpflanzte und eine Reihe ausgezeichneter Männer 
hervorbrachte. Diefer Kalonymus flammte aber aus Lucca, wo fein Bater Meſchullam 
zu ben Zeiten Ottos I. und Ottos IL lebte, nnd es iſt mir fehr wahrſcheinlich, daß 
bie Berpflanzung diefer Kamille nach Dentichland in einem perjänlihen Berbienft 
um daß kaiſerliche Haus ihren Urfprung bat. Bergl Innz, Gottesdienſtliche Vor⸗ 
träge ber Juden ©. 862 ff. Ueber die Berichte und Sagen von ber Flucht bes 
Kaiſers habe ich in den Jahrblicdern ! IT. 1. &. 164 ausführlich gehandelt; hinzuzu⸗ 
fügen iſt jest der Bericht der Annales Altahenses (M. G. XX. p. 789). 

S. 604. — „Am 24. Auguſt (983) war er am Fluffe Trigno, am 27. nahe 
bei Larino.“ Die erſte Angabe beruht anf ber Urkunde von biefem Xage, bie 


1) Da Leibniz, wie aud ich es that, in Zweifel sieht, ob es Abexrhanpt einen Ort Bafentello gab, 
muß erwähnt werden, baß im Chronicon Salernitanum co. 158 allerdings ein locus, qai Vasintellus 
dicitur, erwähnt wird, wie zugleich einer großen Schlacht, bie dort zwiſchen Walmar von Salerno 
und den Griechen im Anfauge des zehnten Iahrhunberts flattfand. Ueber bie Lage bes Orte er⸗ 
delt aus dem Berichte Nichts. 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. J. 5. Aufl. 54 
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Muratori mit dem falſchen Actum „prope fluviam Ticinum“ hat abdraden lafſen: 
das Original bat prope fluvium Trinium. Die zweite Angabe flügt ſich auf eine 
Urkunde, bie fich jettt bei Tosti, Storia di M. Cassino I. 245 vollländig gebrudt 
findet, während ich fie früher nur nad einem Kitat in Pertzs Archiv kannte und 
danach in das Jahr 982 fegen zu bürfen glaubte. Da in beiden Urkunden fid 
Adalbert als Kanzler unterzeichnet, gehören fie mit Sicherheit in das Sahr 983, 
wohin fie auch Stumpf R. Nr. 862. 863 geftellt hat. Die erſte Urkunde verleitete 
mid in ben Jahrbüchern! (II. 1. ©. 89. 90) der Erzählung Landulfs von einer 
Belagerung Mailands durch Dtto II. Glauben beizumefjen, obwohl ber bei weiten 
zuverläffigere Arnulf Nichts von ihr melbet; feitvem die Stüße jener Urkunde fehlt, 
ſcheint mir jene ganze Erzählung als eine müßige Erfindung Landulfs zu werwerfen. 
Wenn Moltmann Theophano S. 65 meinen früheren Irrtum in Betreff dieſer 
Urkunde rügt, fo wäre billig geweien zu bemerken, daß ich ihn ſelbſt ſchon längſt 
in biefem ihm wohlbelannten Buche verbefiert babe. Auch an einer anderen Stelle 
feiner Difiertation (S. 52. 53) hätte er mehr meine fpäteren Aufichten in das Ange 
faſſen jollen, als eine frühere Darftellung, die ich lange vor ihm in wejentlichen 
Punkten geäubert hatte. 

©. 604. 605. — Ueber ben Wenbenaufftand bes Jahres 983 vergleiche man 
L. Gieſebrecht, Wendiſche Gefchichten I. 264. 265. Thietmars Nachrichten habe ich 
in den Jahrbüchern! I. 1. ©. 156-163 mit deu Berichten ber Magdeburger 
Annalen und Helmolds durch eine fritifche Beleuchtung zu verbinden gefudt. Auch 
nah den in ben Wendiſchen Geſchichten hiergegen erhobenen Einwendungen faun 
ih mid nit von ber Anficht losmachen, daß fi Helmolds Nachrichten bier reiht 
wohl mit Thietmar, aber nicht mit Adam von Bremen vereinigen lafſen. Was 
Thietmar und bie Magdeburger Anualen von der Zerftörung Hamburgs burdh bie 
Abodriten berichten, Tann meines Erachtens nicht erſt auf eine ſpätere Zeit (auf das 
Jahr 1002) bezogen werben. 

©. 606. — Die angeführte Stelle des Thietmar flieht W. 9; das erzäßlte 
Traumgeficht überliefert Brun in ber Vita s. Adalberti o. 12. 

S. 607. — Ueber das Grab Ottos UI. fiche Gregorovins III. ©. 387 ff. 


Sud IT. Kapitel 11—17. Geſchichte Ottos ILL. 


Quellen. Gleichzeitig: Annales Hildesbeimenses bis zum Sabre 998. 
Annales Quedlinburgenses. Annales Colonienses. Annales Corbeienses, Die 
Grundlage der Annales Leodienses. Annales Sangallenses maiores. Die beiden 
Sortjegungen ber COhronica s. Benedicti. Odilonis Epitaphium Adalheidae 
c. 8-23. Die wichtigſte gleichzeitige Duelle befigen wir im ben Briefen bes Gerbert. 
Für die franzöftihen Angelegenheiten ift nächſt Gerberts Briefen am erheblichfien 
ber gleichzeitige Bericht des Richer III. c. 97-110. IV. Vitae pont. Rom. Die 
erhaltenen Gefege und Actenftüde finden ſich M. G. Legg. II. 36. 37. B. 163. 
M. G. II. 658. 69%. — Der Zeit Ottos IIL fehr nahe fliehen folgende Quellen, 
die nod von Zeitgenofjen bes Kaifere herrühren: Die drei Lebensbefchreibungen bes 
b. Adalbert. Das Leben des h. Nilus. Ohronicon Venetum (M. G. VII. 28-34). 
Thietmar IV. Conflantins Leben bes Bifchofe Abalbero von Mey. Alperts Frag- 
ment feiner Geſchichte der Meter Biſchöfe. Die Schrift Hugos von Farfa de dimi 
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nntione monasterii (M. G. XI. 540-541). Thankmars Leben bes h. Beruwarb 
o. 1-37. Vielleicht ift auch bie Lebensbeſchreibung des Biſchofs Burchard von Worms 
ec. 1—8 nod zu biefen Quellen zu zählen. Bon ben fpäteren Quellen find vornehm⸗ 
lich wichtig: Arnulfus de memoria b. Emmerammi II. oc. 31. 33. Gesta episco- 
‘poram Cameracensium c. 105—114. Chronicon Novaliciense III. o. 32. Petri 
Damiani Vita s. Romualdi. Annales Hildesheimenses 999—1002. Adamus Bre- 
mensis I]. c. 21—40. Arnulfi Gesta archiepp. Mediolan. I. c. 11—14 (vergl. bie 
fabelhaften Erzählungen Landulfs U. c. 18. 19). Leonis Ostiensis Ohronioa mon. 
Casinensis II. o. 9—24. Oosmas Pragensis I. co. 29-37. Ohronica Polonorum 
I. e. 6. Die drei Lebensbeſchreibungen des b. Stephan. Bon geringem Belang find 
bie Nachrichten ber Vita Heriberti ec. 1—8, Vita Gerardi, Vita Wolfkangi, bes 
Anonymus Haserensis de episcopis Eichstetensibus o. 12—20, des Siegbert von 
Gemblour in ber Ehronit unb ber Vita Deoderici; auch die Annalen Hermanns, 
ZambertS und bes Annalista Saxo, wie die Magdeburger Annalen geben nur geringe 
Ausbeute. Einige brauchbare Notizen finden fi in der Geſchichte der Gründung bes 
Klofters Brauweiler und in ber fpäteren Fortfegung ber Oasus s. Galli (M. G. II. 
149-155); auch die Annalen bes Lupus Protofpatharius und Die Annales Beneventani 
bieten für bie unteritalifche Gefchichte einige bemerlenewertbe Nachrichten. — Die er- 
baltenen Urkunden Ottos II. find in Stumpfs Regeften S. 76—106 verzeichnet, bie 
gleichzeitigen päpſtlichen Schreiben von Jaffe, Reg. Pont. Rom. 855 -347 regiftrirt. 

Hülfsmittel. R. Wilmans, Jahrbücher des dentſchen Reichs unter ber 
Herrſchaft König und Kaifer Ortos III. (Jahrbücher! II. 2.) 


&. 609-632. — Die Kämpfe nah Dttos II. Tode find dadurch vorzüglich 
intereffant, daß Gerberts Briefe einen tieferen und klareren Blick in das Parteileben 
während berfelben ermöglichen, als fonft uns die Ouellenfchriften jener Zeit ver- 
flatten. Am beutlichften erfennt man fo das Treiben ber lothringiſch⸗franzöſiſchen 
Barteien, und gerabe dies hat Wilmans in ben Jahrbüchern mit großem Scarffinn, 
foweit e8 irgend möglich war, zu verfolgen geſucht. Die Angelegenheiten bes innern 
Deutfhlands treten dagegen in feiner Darflellung zuräd, fo baß fle von jenem zu 
ſehr verbedt werben. Ich habe deshalb mein Augenmerk bejonders darauf gerichtet, 
bie verfohiebenen Momente, die zur Erhaltung von Ottos IL. Töniglicher Stellung 
beitrugen, zu gleicher Anerfennung zu bringen; vor Allem juchte ih das Verdienſt 
bes Erzbiſchofs Willigis in das rechte Licht zu ſetzen. Die Hauptquellen find nächſt 
Gerberts Briefen Richer, die Hildesheimer, Dueblinburger Aunalen und Thietmar 
IV. o. 1—7. Die franzöflihen Beziehungen zu Deutfchlaub im biefer Zeit hat ein- 
gebend auch C. von Kalkſtein in feiner Geſchichte bes franzöflihen Königthums 
unter ben erfien Gapetingern (Leipzig 1877) I. ©. 357 ff. behandelt, doch ſcheint 
mir bie Darftelung nicht überall Har. 

©. 613-616. — lieber Gerbert befigen wir eine befondere Schrift von Hod: 
Gerbert oder Papſt Sitvefter U. und fein Jahrhundert (Wien 1837). Ausführlich 
handelte dannavon Gerbert Wilmans, Jahrbücher III. 2. und Gfrörer in ber Allge- 
meinen Kirchengefhichte Baud III. Abth. 3. Die früheſten Zeiten Gerberts bie zu 
feinem zweiten Aufenthalte in Reims hat befonbers behandelt Bübinger in feiner 
Snaugnral- Difiertarion: Ueber Gerberts wifjenfchaftlihe und politifche Stellung 


(Marburg 1851), wo ſich über viele Ginzelnheiten, namentlich über Berbene Auf. 
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Muratori mit dem falfhen Actum „prope fluviam Ticinum“ hat abbruden laffen; 
das Original bat prope fluvium Trinium. Die zweite Angabe flüt ſich anf eime 
Urkunde, bie fi) jet bei Tosti, Storia di M. Cassino J. 245 vollſtändig gebradt 
findet, während ich fie früher nur nach einem Citat in Pertzs Archiv kannte und 
dauach in das Jahr 982 feen zu dürfen glaubte. Da in beiben Urkunden fih 
Adalbert als Kanzler unterzeichnet, gehören fie mit Sicherheit in das Jahr %3, 
wohin fie auch Stumpf R. Nr. 862. 863 geftellt hat. Die erfte Urkunde verleitete 
mid in beu Jahrbüchern! (I. 1. ©. 89. 90) der Erzählung Landulfs vom einer 
Belagerung Mailands dur Otto II. Glauben beizumeflen, obwohl ber bei weitem 
zuverläffigere Arnulf Nichts von ihr melbet; ſeitdem die Stüße jener Urkunde jehlt, 
ſcheint mir jene ganze Erzählung als eine müßige Erfindung Lanbulfs zu vermwerien. 
Wenn Moltmann Theophano ©. 65 meinen früheren Irrthum im Betreff bieler 
Urkunde rügt, fo wäre billig geweſen zu bemerken, baß ich ihn felbft ſchon Tänzf 
in biefem ihm wohlbelannten Buche verbeflert babe. Anh an einer anberen Stck 
feiner Differtation (S. 52. 53) Hätte er mehr meine fpäteren Anfichten in das Ange 
faffen follen, als eine frühere Darftellung, die ich lange vor ihm im weſentlichen 
Punkten geändert hatte. 

©. 604. 605. — Ueber ben Wenbenaufflend bes Jahres 983 vergleiche man 
L. Giefebrecht, Wendiſche Gefchichten I. 264. 265. Thietmars Nachrichten habe ih 
in den Jahrbüchern! TI. 1. ©. 156—163 mit ben Berichten der Magdeburger 
Annalen und Helmolds durch eine kritiſche Beleuchtung zu verbinden gefucht. Anh 
nad den in ben Wenbifchen Gefcichten biergegen erhobenen Einwendungen fanı 
ich mic nicht von ber Aufiht losmachen, baß ſich Helmolds Nachrichten hier reiht 
wohl mit Thietmar, aber nicht mit Adam von Bremen vereinigen lafſen. Wat 
Thietmar und die Magbeburger Annalen von ber Zerſtörung Hamburgs burd bie 
Abobriten berichten, fann meines Erachtens nicht erſt auf eine Spätere Zeit (anf dat 
Jahr 1002) bezogen werben. 

©. 606. — Die angeführte Stelle des Thietmar ftcht MV. 9; das erzählt 
Traumgefiht überliefert Brun in ber Vita s. Adalberti o. 12. 

©. 607. — Ueber das Grab Ottos LI. fiehe Gregorovius IU. ©. 387 fi. 


Such III. Kapitel 11—17. Gefchichte Ottos ILL. 


DOuellen. Gleichzeitig: Annales Hildesheimenses bis zum Jahre WM. 
Annales Quedlinburgenses. Annales Colonienses. Annales Corbeienses, Dit 
Grundlage ber Annales Leodienses. Annales Sangallenses maiores. Die beiden 
Fortfegungen ber Ohronica s. Benedicti. Odilonis Epitaphium Adalheidae 
c. 8-23. Die wichtigſte gleichzeitige Duelle befiken wir iu den Briefen des Gerber. 
Für die franzöfiihen Angelegenheiten iſt nächſt Gerberts Briefen am erheblichſten 
ber gleichzeitige Bericht des Richer III. c. 97-110. IV. Vitae pont. Rom. Pie 
erhaltenen Gefege und Actenflüde finden fih M. G. Legg. II. 36. 37. B. 18. 
M. G. IU. 658. 69. — Der Zeit Ottos IN. fehr nahe ſtehen folgende Quellen, 
Die noch von Zeitgenofien bes Kaifers herrühren: Die drei Lebensbeichreibungen des 
b. Adalbert. Das Leben des h. Nilus. Ohronicon Venetum (M. G. VI. 8) 
Thietmar IV. Conftantins Leben bes Biſchofs Adalbero von Me. Alperts Gray. 
ment feiner Geſchichte der Meter Biſchöfe. Die Schrift Hugos von Farfa de dimi 
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nutione monasterii (M. G. XI. 540-541). Thankmars Leben bes h. Bernwarb 
c. 1-37. Vielleicht ift auch bie Lebensheichreibung des Biſchofs Bnurchard von Worms 
c. 1—8 noch zu diefen Quellen zu zählen. Bon ben fpäteren Quellen find vornehm⸗ 
li wichtig: Arnulfas de memoria b. Emmerammi II. o. 31. 33. Geste episco- 
‘"porum Cameracensium c. 105—114. Chronicon Novaliciense III. o. 32. Petri 
Damiani Vite s. Romualdi. Annales Hildesheimenses 999—1002. Adamus Bre- 
mensis Il. c. 21—40. Arnulfi Gesta archiepp. Mediolan. I. c. 11—14 (vergl. bie 
fabelhaften Erzählungen Landulfs II. c. 18. 19). Leonis Ostiensis Ohronioa mon. 
Casinensis Il. o. 9—24. Oosmas Pragensis I. c. 29-37. Ohronica Polonorum 
I. c. 6. Die brei Lebensbejhreibungen des b. Stephan. Bon geringem Belang find 
bie Nachrichten ber Vita Heriberti c. 1—8, Vita Gerardi, Vita Wolfkangi, be® 
Anonymus Haserensis de episcopis Eichstetensibus c, 12—20, des Siegbert von 
Semblour in der Chronik unb ber Vita Deoderici; auch bie Annalen Hermanns, 
Lamberts und bes Annalista Saxo, wie die Magbebnrger Annalen geben unr geringe 
Ausbente. Einige brauchbare Notizen finden fih in der Geſchichte der Gründung bes 
Kloſters Braumeiler und in ber fpäteren Fortſetzung ber Oasus s. Galli (M. G. II. 
149-155); auch die Annalen des Lupus Protofpatharins und Die Annales Boneventani 
bieten für bie unteritalifche Gefchichte einige bemerlenewertbe Nachrichten. — Die ers 
baltenen Urkunden Ottos III. find in Stumpfs Regeften S. 76—106 verzeichnet, bie 
gleichzeitigen päpſtlichen Schreiben von Jaffe, Reg. Pont. Rom. 335 -347 regiftrirt. 

Hülfsmittel. R. Wilmans, Jahrbücher des beutjchen Reichs unter ber 
Herrſchaft König und Kaifer Ottos ILL. (Jahrbücher? II. 2.) 


©. 609-632. — Die Kämpfe nad Ottos II. Tode find dadurch vorzüglich 
interefiant, daß Gerberts Briefe einen tieferen und Hareren Blid in das Barteileben 
während derſelben ermöglichen, als fonft uns die Ouellenfchriften jener Zeit ver- 
ftatten. Am beutlicäften erfennt man fo das Zreiben ber lothringiſch⸗franzöſiſchen 
Barteien, und gerade dies hat Wilmans in ben Iahrblihern mit großem Scharffinn, 
foweit es irgend möglich war, zu verfolgen geſucht. Die Angelegenheiten bes innern 
Deutſchlands treten dagegen in feiner Darſtellung zurüd, fo daß fle von jenem zu 
fehr verbedt werben. Ich babe deshalb mein Augenmerk beſonders darauf gerichtet, 
Die verfchiedenen Momente, bie zur Erhaltung vou Ottos III. Löniglicher Stellung 
beittugen, zu gleicher Anerkennung zu bringen; vor Allem fuchte ich das Verdienſt 
bes Erzbifchofs Willigis in das rechte Licht zu fegen. Die Hauptquellen find nächſt 
Berberts Briefen Richer, die Hildesheimer, Oneblinburger Annalen und Thietmar 
IV. o. 1-7. Die franzöftlihen Beziehungen zu Deutſchland im biefer Zeit hat ein⸗ 
gebend auch C. von Kalkftein im feiner Geſchichte bes franzöflihen Königthums 
unter ben erflen Gapetingern (Leipzig 1877) I. &. 857 ff. behandelt, boch fcheint 
mir bie Darftellung nicht überall Har. 

©. 613-616. — Ueber Gerbert befigen wir eine beſondere Schrift von Hod: 
Gerbert oder Papſt Silvefter IL. und fein Sahrhundert (Wien 1837). Ausführlich 
handelte dannavon Gerbert Wilmans, Jahrbücher III. 2. und Gfrörer in ber Allge⸗ 
meinen Kirchengefchichte Band III. Abth. 8. Die frühefen Zeiten Gerberts bie zu 
feinem zweiten Aufenthalte in Reims bat befonders behandelt Bühinger in feiner 
Snaugnral- Differtarion: Weber Gerberts wiſſenſchaftliche nnd politiihe Stellung 
(Marburg 1851), wo fih Über viele Einzelnheiten, namentlich Über berie Auf⸗ 
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enthalt in ber fpanifchen Mark, neue Aufſchlüſſe finden. Zum großen Theil auf 
dieſe Arbeiten fügt ſich Olleris in feiner Vie de Gerbert, welche ber Ausgabe von 
Gerberts Werten vorangeftellt ift, trägt aber auch eigene Anfichten vor, bie jedoch 
vielfah von Witte in feiner Diflertation: Lothringen in ber zweiten Hälfte bes zehn: 
ten Jahrhunderts (Göttingen 1869) angefochten find. Für die Aufklärung ber 
politiiden Rolle des merfwärbigen Mannes und namentlich zur Erläuterung feiner 
Briefe hat Wilmans Vortreffliches geleiftet. Auch Bfrörer hat wichtige Beiträge ge 
liefert und mit Scharffinn manche Madinationen des in der That fehr intriganten 
Mönche richtig erfannt, nur daß er ſich von ber Leidenfchaft oft auch zu ganz unbe 
grünbetem Tadel gegen ihn fortreißen läßt. Daß eine in fo bunten Farben ſchillernde 
Berfönttchkeit, wie Gerbert, bie verfchtebenartigften Beurtbeilungen gefunden bat, 
kann nicht verwunbern. Hock, Büdinger und Olleris fuchen ihn gegen Die Angriffe 
feiner Gegner, deren er bei Lebzeiten und nach feinem Tode gleich viele gehabt hat, 
durch ein günflige® Präjubiz für dem gelehrten Mann geleitet, in Schuß zu nehmen, 
obwohl fie fonft von durchaus verfchtebenartigen Geſichtspunkten ausgehen. Da 
gegen bricht Gfrörer Über ben moraliichen Werth Gerberts volllommen den Stab; 
ſelbſt die Tiara Silveſters II. erregt ihm babei geringe Bedenken. Anders wieber 
Damberger, ber feinen Makel an ber Berfon des auf ben Stuhl Betri erhobenen 
Mönchs Haften läßt; jo rein läßt er fich freilich nur wachen, wenn man alle gegen 
ihn zeugenden Beweisflellen in Banſch und Bogen als unecht verwirft, wie Dam- 
berger mit erfiaunlicher Kühnheit ohne allen Beweis gethan bat. 

©. 617. — Die beabfidtigte Zuſammenkunft Lothars unb Heinrichs (bei 
Breifach) erwähnt anger Gerbert (Ep. 39) auch Richer III. c. 98 und giebt zugleid 
nähere Nachrichten, die Wilmans nicht aufnimmt, wie er benn überhaupt gegen 
Richer vielleicht och mehr, als gerechtfertigt ift, Mißtrauen hegt. Vergl. auch Witte 
a. a. O. ©. 54. 

©. 618. 619. — Ueber die Lokalitäten ber Heſſeburg und Seeſens vgl. H. v. Strom⸗ 
bed in ber Zeitſchrift des Harzvereins Jahrg. 3. 1870. Heft 3. S. 930. 

&. 620. 621. — lieber Willigis find neuerdings zwei Monographien erſchienen, 
welche nicht ohne Berbienfi find, obwohl man fle nicht als erſchöpfeud anſehen kann. 
Die eine ift eine Münfterfhe Inaugural-Difiertation (De Willigisi archicanoellarii 
regni Germaniae et archiepiscopi Moguntini vita et rebus gestis. Monasteriüi 
1859) von 3. H. Offenbed; fie verfolgt bie ganze Wirkſamkeit bes Willigis im ihren 
allgemeinen Zügen, obne fich tiefer in Specialunterfudhungen einzulaffen. Eingehender 
if bie Arbeit von €. Euler: Erzbiſchof Willigis von Mainz in den erflen Jahren 
feines Wirlens (Naumburg 1860), aber gerade bie Zeiten, wo bie politiſche Thätig- 
feit des ausgezeichneten Maunes am eingreifenbften wirb, finb bier nicht mehr be 
banbelt; auch iu manchen anderen Beziehungen zeigt ſich, daß die Arbeit Leine fertige 
if. Mehrere gute Bemerkungen zur Geſchichte bes Willigis finden fi in ber Ein⸗ 
leitung, welche W. Guerrier feiner Ausgabe bes Officium s. Willigisi vorausgefchidt 
bat. Einzelnes über Willigis Jugend unb feine Ernennung erzählt Thietmar II. 
c. 3. ®ergl. Leibnitii Annales imperii III. 348-350. Der Ausbrud Gerberts, 
welchen wir anf Willigis angewendet haben, findet fih in einem Briefe Gerberts 
(Ep. 34), der an jenen felbft gerichtet ifl. 

©. 621. 622. — lieber die Bisenstidi prata bei Thietmar IV. c. 3 und 6 
unb Rara ſiehe &. Freiherr Schent zu Schweinsberg im Korreiponbenzblatt bes 
deutſchen Geichichts- und Altertfumsvereins 1877 S. 25 und Dümmler im fit. 
Centralblatt 1878 ©. 30. 
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©. 622. 623. — Für bie urbe Ekberti, quae Ala dieitur, und die villa, 
quae Iteri dicitur (Thietm. IV. o. 2. 6), find neue Veſtimmungen verfucht worben, 
ba bie von Webelinb gegebenen unb in ben Mon. Germ. angenommenen weber an 
ſich hinreichend begründet find, uoch den Zuſammenhang ber Ereigniffe Har machen; 
ber Lebtere möchte buch bie bier gegebenen Annahmen überfichtliher werben und 
erhebliche Bebeufen, bie ihnen entgegenfiehen, Taum vorhanden fein. Alach erfannte 
Kiepert in Ala; über Iteri (Eytbhra) vergl. Thietmar VI. c. 29. 

©. 626. — Die zweite Berfammlung auf ben Bürfläbter Wiefen erwähnt 
Thietmar IV. c. 6 ausdrücklich; es kann der Zeit und den Umftänden nach Heine 
anbere fein, ale die von Worms, welche der Abt Eonftantin, ber Berfafler ber Vita 
Adalberonis II., in ben October 984 fett (o. 3). Ueber bie Zeit ber völligen 
Unterwerfung Heinrichs zu Srankfurt und Dueblinburg vergl. man 2. Gieſehrecht, 
Wenbifche Geſchichten I. 267. Note 3. Die damalige Trennung Kärntbens und 
Baierns und die verwidelten Verhältniſſe beider Herzogthlimer bis zum Jahre 1004 
jet Wilmans in einem befonderen Excurſe (S. 190-205) Har auseinander. 

S. 627. — In dem Libellus de institutione Hersfeld. eoclesiae (M. G. V. 
140), welches Wert Lamberts uns leider nur in bem erbärmlichen Auszuge bes 
Hammerslebenfhen Mönchs erhalten ift, wird erzählt, daß ber fonft fo verbienfiliche 
Abt Gozbert Hersfeld verlaffen Habe, quia Ludolfo iursverat, Ottoni iurare noluit. 
Die Stelle iſt corrumpirt, und unter bem Lubolf kann nur Lothar verflanden fein. 
Die Nachricht feheint mir intereffant, weil fie zeigt, wie weit bie Verbindungen 
Lothars reichten; Gozbert wirb wohl ein Lothringer geweſen fein. 

S. 627. — lieber Heinrichs fpäteres Leben find Thietmar IV. o. 13 und bie 
Annales Quedlinburgensis zum Jahre 995 zu vergleichen; das erwähnte Volkslied 
wird in lateinifcher Ueberfegung bei Thietmar V. o. 1 angeführt. 

S. 632. — Adelheid erſcheint noch als Mitregentin Italiens in einer Urkunde 
vom Jahre 992, als fie ſchon nad Dentſchland zurldgelehrt war. Si quis circa 
eundem episcopum (Cremonensem) querelam aliquam habuerit, hoo negotium 
nostre avieque nostre potestati omnino servamus, Deo annuente, in Italiam 
ante nostram presentiam diffiniendum. Murat. Antiquit. VI. 219. 

©. 633. — Die wichtigen Zeugniffe Tchietmars für die Kaiſerin Theophano 
finden fih IV. c. 8 und 10. Dietrichs Berläumbungen gegen fie erhellen beſonders 
aus Alpert. Petrus Damiani (Epistola II. ad Oadaloum) zeigt, daß man ber 
Kaiferin fogar unerlaubten Umgang mit bem Calabreſen Johannes vorwarf. Auch 
ber heilige Brun verräth in ber Vita Adalberti c. 10 und 12 feine vortheilhafte 
Meinung von Theophano, bie er an ber zweiten Stelle gerabezu pulorum lintum 
nennt. Denn dies wirb wohl bie rechte Lefeart fein, ba fih pulcrum Inotum nicht 
erffären läßt. Mit den vorftehenben Bemerfungen glaubte ich mich früher begnügen 
zu Können. Obgleid mir die Theophano verbächtigenben Quellenflellen neben Thiet⸗ 
mar auch jett noch ohne Belang feinen, muß ich doch etwas näher auf fie ein- 
geben, da Moltmann (Theophano ©. 68) es für Pflicht bes Hiſtorilers Hält, gegen 
bie Behandlung zu protefliven, welche ich ihnen hätte angebeiben laſſen, ba ich fie 
in ber Darftellung Übergangen unb nur in ben Anmerkungen und auch hier ohne 
eine eingehende Kritik angeführt hätte. Das Erſte ift nicht ganz richtig, denn ich 
babe von biefen Verdächtigungen in meiner Darftellung geſprochen; das Andere er- 
ſchien mir nach bem, was Anbere und ich ſelbſt früher darüber bemerkt hatten, über- 
fläffig, zumal ich nicht ahnen Tonnte, daß biefen Stellen von Neuem eine Bebentung 
beigelegt werben würde, wie ihnen Moltmann gegeben bat. Bon bem Bengniß bes 
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Hugo Flaviniacensis in feiner Chronit II. c. 8 (M. G. VIII. 374); bie bes Diet- 
rih von Met bie Vita Deoderici c. 16 (M. G. IV. 474). Ueber bie Cinholung 
nnb Bermählung ber Theophano beridhten bie Annales Altahenses aus ben Hers⸗ 
felder Annalen, Widnkind II. e. 74, bie Gpronit bes Benebict c. 38, die Annales 
Lobienses und Annaliste Saxo. Die Schenkungsurkunde Ottos II., von ber bas 
fhöne Original noch in Wolfenbüttel erhalten if, findet fih in Leibnitii Annales 
imperii III. 292 obgebrudt (St. R. Nr. 568). Durch dieſe Urkunde fleht fe, daß 
Theophano eine Nichte bes Kaifers Johannes Tzimiſces war, aber fie Tonnte deshalb 
Doch auch jene Tochter bes Katferd Romanıs II. fein, um welche Dtto fo lange für 
feinen Sohn geworben hatte. Man bat deshalb meift bie Nachricht bei Thietmar IT. 
0. 9, daß Theophano nicht die verlangte Brant geweſen fei, für irrthümlich erfiätt. 
Aber auffällig bleibt babei, daß bie byzantiniſchen Hiſtoriker nur eine Tochter Kaiſer 
Romans II. kennen, Anna mit Namen, welche Später dem ruſſiſchen Großfürften 
Wlabimir I. vermählt wurbe, nnb daß Theophano and in den abendländiſchen 
Dnellen nirgends ansdrüdiih ale bie Tochter Romanus II. und die Schweſter 
Baſtlius II. und Eonflantins VIII. bezeichnet wird. Moltmann a. a. O. ©. 12 fi. 
fcheint mir deshalb mit Recht die Glanbwürdigkeit von Thietmars Nachricht zu ver- 
theibigen. 

©. 54 — Widukind feiert an zwei Stellen im 75. Kapitel bes britten Bucht 
Otto 1. als Steger Über bie Sarazenen, aber ein unmittelbarer Kampf Ottos mit 
den Arabern iſt burdhans nicht zu erweiſen. 

S. 556-558. — Der Zufland Sachſens während ber Abweſenheit des Kaiſers 
erhellt aus Widukind II. o. 68-70 und Thietmar II. c. 19. Ueber die Synode 
in Ingelbeim vergl. Vita Udalrici c. 23. 24 und I. Möfer, Osnabrüdiche Geſchichte. 
Doenmente Nr. 14. 

S. 558—561. — Ueber Lintgarbes und Liubolfs Grab if Thietmar II. c. 6 
und 24 zu vergleihen, über den Tod des Erzbiſchofs Wilhelm und ber Königin 
Mathilde Widnkind LIT. c. 74, die Ältere Vita Mathildis o. 15 und bie jüngere 
c. 24-28. Der Ort, wo Bilbelm flarb, wird Radulveroth oder Redalwerothe ges 
nannt. Nah Föorſtemann nimmt Dümmler (Jahrbücher? S. 439) an, daß Rottlebes 
robe, fäblih von Stollberg, gemeint fei. Will (Regeſten ber Mainzer Erzbiſchöfe 
J. ©. 113) will den Ort in NReinholberode im Eichsfeld finden. Den kirchlichen 
Stiftungen Mathildens, namentlich jo weit fle Weſtfalen berühren, bat R. Wilmanne 
eingehende Unterfuhungen gemwibmet in feinem Werke: Die Kaiferurtunden ver 
Provinz Weftfalen (Mäünfter 1867) I. 431—458. 

S. 561-563. — Die meiften auf die Gründung bes Erzbisthums Magdeburg 
bezüglichen Urkunden finden fi mit ber erwähnten Narratio ereotionis eoclesise 
Magdeburgensis in Leibnitii Annales imperii T. III. gebrudt. Bergl. Waitz in 
ben Jahrbüchern! J. 3. ©. 222 und Grosſfelds Regeſten in feiner Differtation de 
archiepiscopatus Magdeburgensis originibus p. 60—73, wo aud einiges neue 
Material beigebracht if. Das wichtige Schreiben bes Kaiſers wegen ber Einführung 
bes Erzbiſchofs Adalbert ift im Berliner Staatsardtv noch im Original vorhanden 
und aus bemfelben in ben M. G. Legg. II. 561 abgebrndt. Die Uebertragung bes 
Morizkloftere nah dem Kloſter des b. Johannes erwähnen Annalista Saxo unb 
bie Magbeburger Annalen zum Jahre 969. 

S. 5638-567. — Ben bem letzten Aufenthalt bes Kaiſers zu Mogdeburg, 
Quedlinburg und Merfeburg, wie von feinem Tode handeln Wibulinb II. c. 75. 76, 
bie aus ben Hersfelder Annalen abgeleiteten Duellen (beſonders die Annales 
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Altahensee), die ältere Vita Mathildis c. 16 und Thietmar IL. oc. 20. 27. Ueber 
bie Zeit ber Gründung bes Bisthums Pofen fehe man H. Zeißberg, Miſeco L 
©. 50. 51. Die angefligrte Grabſchrift findet fich in den Annales Magdeburgenses 
(M. @. XVI. p. 153). 


Bud III. Kapitel 9. 10. Geſchichte Ottos II. 


Duellen. Gleichzeitig: Annales Hersfeldenses in ben abgeleiteten Annalen, 
unter denen bejonders bier die Annales Altahenses Bebeutung haben. Kin Krag- 
ment von Salzburger Annalen (M. G. I. 88). Annales Corbeienses. Die Fort- 
fegung bes Flodoard 5i8 zum Jahre 978. Annales Lobienses b. 3. 3. 982. An- 
nales Sangallenscee maioree. Aunales Colonienses. Chronicon Salernitanum 
c. 175-183 (nur b. 5. 3. 974). Gerberti Epistolae 1—16 (vergl. 31. 32). Vitae 
pont. Rom. Bor Actenſtücken find nur diejenigen erhalten, die fi auf ben Vertrag 
mit Benedig im Jahre 983 beziehen, gebrudt in deu M. G. Legg. II. 35. 36 und 
Leibnitii Annales imperii DI. 448-451. — Der Zeit Ottos II. nahe flehen: 
Vita Udalrioi c. 28. Richer III. e. 56-9. Odilonis Epitaphium Adalheidae 
e. 6. 7. Syri Vita Maioli DIL co. 1-10 (M. G. IV. 651-655). Johannis Cuna- 
parii Vitae Adalberti c. 8. Brunonis Vita Adalberti c. 9. 10. 12. Chronicoa 8. 
Benedicti (M. G. III. 207). Chronicon Venetum (M. G. VII. 25-28). Thiet- 
mar Il. und VI. c. 32. Bon fpäteren Quellen kommen für die Angelegenheiten 
des inneren Deutjchlands und ber flawifchen Gegenden in Betradt: Ekkehardi Casus 
s. Galli (M. G. II. 122. 123), Arnoldus de memoria b. Emmerammi ID. c. 40, 
Hermannus Oontractus, Vita 8. Godehardi c. 1, Vita s. Wolfkangi e. 14—32, 
Adamus Brem. II. o. 21. 25, Helmold I. e. 13-15, Cosmas Prag. I. o. 26—28, 
Annalista Saxo und die Magdeburger Annalen; für die franzdfiich -Lothringifchen 
Angelegenheiten: Alpertus de epp. Mettensibus, Gesta epp. Cawmeracensium TI. 
c. 94—104, Rudolfi Glabri Historise I. c. 3. 4, Sigeberti Vite Deoderici I. 
oc. 19—21 und deſſelben Verfaſſers Chronioa, Historia Francorum Senonensis 
(M. G. IX. 367) und einige fpätere franzöſiſche Schriftfteller, wie Gulielmus Nangius; 
für die italienischen Angelegenheiten: Arnulfi Geste archiepp. Mediolanensium I. 
c. 9. 10, Landulfi Historia Mediolanensis 11. c. 17, Leo Ostiensis Chronioa 
nıonasterii Casinensis II. c. 9, Lupi Protospatharii Annales Barenses, Annales 
Beneventani. — Bei der Dürftigleit ber Ouellen für die Geſchichte Ottos II. find 
die Urkunden des Kaiſers von um fo größerer Wichtigkeit. Eine verbältnigmäßig 
bebeutende Auzahl berjelben ift noch vorhanden und findet fi in Stumpf Regeſten 
S. 49—75 verzeichnet; bie gleichzeitigen päpflichen Schreiben find bei Jaffe Beg. 
Pont. Rom. p. 331-335 regiſtrirt. 

Hälfsmittel H. Detmar, Otto II. bis zum Tode feines Vaters (Leipzig 
1878). W. Gieſebrecht, Jahrbücher des veutfchen Reichs unter ber Herrſchaft Kaiſer 
Dttos U. (Jahrbücher! II. 1). 
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S. 573. — Dtto von Sreifing (Chron. VI. c. 15) leitet befanntlich fein 
eigene® Gefchleht von bem im Jahre 906 enthaupteten Babenberger Adalbert ab; 
diefe Ablunft bat Stein in den Forſchungen zur beutfchen Geſchichte AI. ©. 115 
beftritten, und Riezler (Geſchichte Baierns I. S. 360) macht darauf aufmerkſam, daß 
die Babenberger in Defterreich nicht mach fränkiſchem, fonbern nach bairiſchem Recht 
lebten. Man kann fo zu ber Annahme gelangen, daß bie Babenberger in ber Nord⸗ 
mark und DOeflerreich von einem bairifhen, im Bambergifchen fpäter augefiebelten 
Geſchlecht abflammten, aber man kommt Über vage VBermuthungen nicht hinaus. 

©. 574 — Denn id in den Jahrbüchern! IL 1. S. 17 Anm. 1 irrig angab, 
daß ſich Herzog Heinrich zu Ingelheim unter ber Obhut bes Biſchofs Poppo bes 
funden habe, fo berubte dies darauf, baf mir damals unbelannt war, daß Poppo 
und Folkmar identiſche Ramen find‘). Bergl. bie Note in den M. G. IV. 350. 
Ebenjo war es irrig, wenn ih ©. 115 von Poppo und Follmar als zwei ver- 
ſchiedenen Kanzlern Ottos II. ſprach; Beide find eiue Perfon. 

S. 574. 575. — Ueber den Dänentrieg Ottos IL vergl. meinen Excurs im 
den Sahrbüdern! II. 1. S. 125—129 und bie Annales Altahenses (M. G. XX. 
p. 788). 

©. 576. 577. — Die großen Veränderungen, die das Herzogthum Baiern im 
Sabre 976 erlitt, babe ih in ben Jahrbüchern! I. 1. S. 31. 32 unb in ben 
Ereurien S. 131—141 entwidelt. Man vergl. au bie Bemerkungen von GHirſch, 
Heinrich I. Band I ©. 27. 32. — Für die damalige Lage bes Kaiſeré iſt eine 
Urkunde merkwürdig, die vollfländig zuerſt v. Mohr in dem Codex diplomaticus 
für Graubünden bat abbruden laſſen, nachdem fie von Mabilloen nur im Auszuge 
citirt war. Das Original ift nicht mehr vorhanden, aber es fcheint mir Alles für 
ihre Echtheit zu ſprechen, wenn auch ber vorliegende Text corrumpirt ifl. Die Urkunde 
it am 4. Inli 976 ausgeftellt und zwar in Bamberg, wie Mabillon angiebt, während 
das Actum in v. Mohrs Abfchrift fehlte; fle beftätigt Privilegien und Freiheiten bes 
Kloſters Difentis ob divinao mercedis remunerationem regnique divinitus ool- 
lati quietem et perpetuam stabilitatem, neo non amabillimae (f) matris nostrae 
Adalheidae imperatricis augustae et imperii consortis interventu. Weber ähnliche 
Motive bei Ottos Freigebigfeit gegen bie Kirchen vergl. Jahrbücher! II. 1. ©. 8. 
Anm. 3, mie über Ottos Verhältniß zu feiner Mutter S. 7 und 27. Für bie 
Stellung, die Adelheid bald wieder in Italien gewann, ift nicht unwichtig ber Brief 
ihrer Tochter Bertha an fle vom Jahre 981 bei Rider IIL c. 87. 

©. 578. — Die unbatirte Urkunde bei Guden, Ood. diplom. I. 358 haben 
Euler, Erzbiſchof Willigis S. 24 und Stumpf R. Nr. 696 gewiß richtig in ben 
März 977 geſetzt; fle wird zu Utrecht ausgeflellt fein. 

©. 579. — Inden Jahrbücheru! II. 1. ©. 34 und 35 iſt ein beſonderer Kriegs- 
zug Dtto® IL gegen bie Böhmen im Jahre 976 angenommen worben; baß aber bie 
bort erzählten Ereigniffe bem im Jahre 977 in Böhmen geflihrten Kriege angehören, 
zeigen bie Annales Altahenses. 

©. 582. 583. — Die Erzählung von ben Borgängen an ber Aisne überliefern 
bie Gesta episcoporum Cameracensium I. c. 98. 

S. 584. — Rider (TIL o. 80) verlegt die Zuſammenkunft Ottos und Lothars 


1) Sidel hat neuerbings in feinen Beiträgen zur Diplomatif VII. (Wiener Sitzungkberichte Bb. XCIL 
©. 710) Zweifel aufgeworfen, ob. wirklich eine volle Ipentität zwiſchen beiden Ramen beficht, 
aber vorläufig wirb fir das zehnte Jahrhundert doch an berfelben feftzuhalten fein. 
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an einen Ort in ber Nähe der Maas, ben er Margolius nennt, und biefe Angabe 
wirb durch eine Urkunde mit dem Datum 5. Juni 980 und dem Actum Margoil 
super fluvium Cher beflätigt (Archiv der Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichts⸗ 
tunde XI. 435). Einen Ort biefe® Namens an ber Maas vermag ich nicht nachzu⸗ 
weiſen, vielleicht ift an Marville zu denken, was auf ber Grenze beider Reiche nörb- 
lih von Berbun liegt. Auh Stumpf BR. Nr. 765 erklärt fo das Actum, nimmt 
aber an dem Tagesdatum wegen ber am 1. und 4. Zuni 980 zu Aachen andge- 
Rellten Urkunden Anftoß nnd fchlägt flatt Non. Jun. die Aenberung IX. Cal. Jun. 
vor; einfacher wäre wohl bie Emenbation des Jun. in Jul. 

S. 584-586. — Ueber das Bisthum Obenfe vergl. Jahrbücher * IL 1. ©. 181. 
Als die Zeit der Gründung bes Bisthums Prag habe ich früher (Jahrbücher! IL 1. 
S. 123) den Anfang bes Jahres 973 feftzuftellen gefucht, wie bies ſchon vorher ohne 
mein Wiflen R. Zirngibl in feiner Abhandlung: Wann wurde Böhmen von bem 
Bisthum Regensburg getrennt? (Hiſtor. Abhandl. der baieriſchen Akademie ber 
Wiſſenſchaften 1807. S. 429 ff.) zu zeigen nuternommen hatte. Dümmler (Piligrim 
von Paſſau S. 174) hat dagegen bie bei Oosmas Prag. angeführte Stiftungsurkunbe, 
anf die ich mich bezog, für falſch erflärt, nnd dies ftellt fich auch mir jet als fehr 
wahrfceinlich dar, ba im Jahre 976 ein befonderer Biſchof von Mähren als Suffra⸗ 
gan von Mainz (Gudeni Cod. dipl. I. 352) erſcheint. Nach einer neuerdings von 
Dümmler in den Jahrbüchern? ©. 523 beigebrachten Notiz wurde der erſte Bifchof 
von Prag, der Sachſe Thietmar, von Willigie geweiht, der erfi im Jahre 975 Erz- 
bifchof von Mainz wurde. Die Annales Polonorum (M. G. XIX. p. 616. 617) 
feben bie Weihe in das Jahr 974 ober 975. Es wirb demnach bie Grüudung bes 
Bisthums Prag erfi im Jahre 975 oder im Anfang bes Jahres 976 erfolgt fein. 
— lieber Piligrims Miffionsbeftrebungen handelt Dümmler auf das Gründlichſte in 
feiner Schrift über diefen Biſchof; ob bie Bulle Benebicts für Piligrim nur ein 
Entwurf war ober außgefertigt wurbe, wirb fi, da das Original fehlt, kaum ent- 
ſcheiden laſſen. Daß fih Piligrim, um Metropolitanrechte für Pafſau zu gewinnen, 
gefälfchter Actenftüde bebient habe, ift nach Dümmlers Unterfuhungen nicht zu be 
zweifeln. Fraglich ift mir allein, ob die Bullen Leos VII. und Agapets IL zu 
diefen Fälfchungen gehören und ob demnach Piligrim ſelbſt ber Fälſcher if ober bie 
untergeichobenen Bullen bereits vorfand. Meine Zweifel in biefer Beziehung babe 
ih in der erſten Ausgabe I. S. 768750 näher entwidelt, indem ich von bem 
Schreiben Bapft Benebirts an Friedrich won Salyburg ausging, welches ich Benebict V. 
glaubte zufchreiben zu mäflen. Meine Gründe find von Bübinger (Zeitfchrift für 
die bſterreichiſchen Gymnafien 1856. S. 58-60 mnd Oeſterreichiſche Geſchichte J. 
©. 277. 278) und von Hirſch, Heinrich II. Band I. S. 54 beſtritten worden. Im 
einem Auffage Sr. Blumbergers über bie Lorcher Fälſchungen, im Archiv für öſter⸗ 
reichifehe Geſchicht Band XLVI ©. 239 ff. nah dem Tode bes Verfaſſers von 
Ad. Dungel herausgegeben, wirb ber Verſuch gemacht Piligrim zu entlaften, indem 
bie Fälſchungen erſt in das zwölfte Jahrhundert geſetzt werben, wobei es freilich 
nothwenbig ift, noch eine weit größere Zahl non Nctenftüden für untergeichoben zu 
ertlären, wie es Dümmler gethan bat. — Die Ausbreitung der Oſtmark in ber Zeit 
Dttos IL entwidelt Dümmler, Piligrim von Paffau ©. 65. Nur nach biefer Seite 
fann ich die Erweiterung bed Reichs fuchen, von ber Otto IL in der Urkunde bei 
Würdtwein, Nova subsidia II. 426 (St. RB. Rr. 778) tm Jahre 980 fpricht. 
Bergl. Hirſch, a. a. D. ©. 524. 

S. 587. — Die von Gregorovius II. ©. 377 erhobenen Bedenken gegen 
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bie gangbare Annahme, daß Crescentius de Theodora ein Sohn ber befannten 
Röomerin diefes Namens und bes Papſtes Johannes X. geweſen fel, ſcheinen mir be 
grünbet. 

S. 598-598. — Die italienifcgen Kriegszüge bes Kaijere in ben Jahren 981 
nud 982 faflen fih nur aus ben Urkunden einigermaßen erkennen. Was bie gleid- 
zeitigen Annalen und bann das Chronioon Venetum, Thietmar, Alpert und bie 
Gesta epp. Cameracensium berichten, ift überaus dürftig; am meiften erfährt man 
noch aus Thietmar. Eine fehr intereffante Aufzeichnung Über Streitkräfte, welche bem 
Kaiſer nah Stalien zugeſchickt werben follten, hat fi neuerdings in einer Bam⸗ 
berger Hanbfchrift vorgefunden unb iſt aus derſelben von Jaffé Bibl. V. p. #71. 
472 zuerſt veröffentlicht worben. Außer ben Erläuterungen, die Jafle ſelbſt gegeben, 
haben auch M. Lehmann in den Forſchungen zur deutſchen Geſchichte IX. 437 fi. 
nnb Ufinger in den ®ött. gel. Anzeigen 1870 ©. 136 fi. in beachtenswerther Weiſe 
jene Außeihnung commentirt. Eine Urkunde im eigentlihen Sinne kann man in 
berfelben nicht eben; es find offenbar Rotate für ben Gebrauch ber Kanzlei, um 
danach bie erforberlichen Ausſchreiben zu erlaflen. Jaffé bezieht file auf Das Aui- 
gebot, welches der Kaijer bei feinem Aufbruch nad Stalien erließ, ſetzt fie alfo in 
das Jahr 980 und fügt fih dabei bauptiählich darauf, baß dem Kanzler und 
Bilchof Hildebald bie perjönliche Theilnahbme au dem Zuge befohlen wirb, Lebterer 
aber als Recognofcent in ben kaiſerlichen Urkunden ſchon von Beginn bes Zuges 
ericheine. Dagegen bat ſchon Lehmann bemerkt, daß die Recognition bes Kanzlert 
nit immer deſſen Anweſenheit am Hofe beweife, ift aber doch bei der Annahme 
Yaffes ſtehen geblieben, weil er mit bemfelben in einem gewiflen Otto, ber ebenfalls 
zu perjönlicher Theilnahme entboten wird, ben Herzog Otto von Baiern und Schwaben 
fiebt, der dem Kaifer fogleih Über die Alpen folgte. Mit Recht hat jeboch Ufinger 
hervorgehoben, daß zwiſchen biefen beiden Ottonen zu unterfcheiben fei, und bamit 
fällt meines Erachtens jeber Grund, die Aufzeihnung in das Jahr 980 zu feten. 
Befler bezieht man fie wohl anf die Verſtärkung bes Heeres, welche ber Kaifer RW 
anorbnete, nachdem er zu Rom bie Angriffe der Araber auf Italien erfahren hatte. 
(Thbietmar Ill. c. 12 und Gosta epp. Cameracensium I. c. 104). Denn fo erllärt 
fich am leichteften, daß Herzog Dito und Biſchof Dietrich von Metz, die Beide beim 
Kaifer damals waren, nicht erwähnt werben, daß ferner Die Sachſen und bie welt- 
lihen Großen Baierns nnd Schwabens in dem Verzeichniß nicht erfcheinen, bie 
wohl ſchon großentheil® mit dem Kaifer und ihrem Herzog über bie Alpen gezogen 
waren. Daß Thietmar nur von einem Aufgebot ber Baiern und Schwaben i. 9. 
981 ſpricht, ſteht unſrer Annahme nicht bedenklich entgegen; er wußte wohl nur, ba 
ba8 neue Aufgebot nicht auch Sachſen betroffen hatte. Manche, deren Namen baß 
Berzeihniß enthält und bie felbft ausziehen follten, haben dem perfänlichen Anfgebot 
Folge geleiftet; fo wiflen wir, daß Biſchof Heinrich von Augsburg und Graf Beelin 
im Kampfe in Calabrien fielen. Andre, die nur zur Genbung von Rittern ver- 
pflichtet wurben, find doch auch ſelbſt dem Rufe gefolgt, wie der Abt Werner von 
Fulda, ber bald nad jenem Kampfe in Stalien farb. Näher erläutert bie merk⸗ 
würbige Anfzeihuung G. Matthäi, Mofterpolitit K. Heinrichs II. S. 91 ff. Man 
vergleiche auch W. Balger, Zur Gelchichte des deutſchen Kriegsweſens (Leipzig 1877) 
6. 33 und Waitz, Berfaffungsgefihichte VIII. &. 133. — Ueber die lehten Zeiten 
bes Zyimifces haben wir an Leo Diaconus eine zuverläffige Quelle; für bie folgen- 
ben Zeiten wirb auch die byzantinifche Literatur fehr mager. Die arabifchen Ge 
ſchichteſchreiber verbreiten fih über Abullafems Züge etwas aueführlicher, als fie 
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fon über bie Streifereien nad Stalien zu thun pflegen, und mäffen im ben bereits 
angeführten Werfen von Gregorio und Noel des Bergers eingefehen werben. Man 
vergleiche vor Allem auch die Darftellung Amarie, Storia dei Mulusmani di Sicilia 
DI. 314 — 429. 

S. 596. 597. — Die näheren Umflände der Nieberlage des Kaifers in Gala- 
brien find in ein Dunkel gehällt, das fi mit den uns befannten, ſehr nnzuläng- 
lichen Berichten niemals ganz wirb aufhellen laſſen. Es bat mich fehr erfreut, bag 
ih bei meinen früheren in ben Jahrbüchern! niebergelegten Unterfuhungen im 
Weſenlichen zu gleichen Reſultaten mit Leibniz gelommen bin, beffen Belenchtung 
biefer Ereigniſſe jest in ben Annales imperii II. 427-429 vorliegt. Dariu 
flinnmen wir vor Allem überein, daß bie Schlacht unmöglich bei Bafentello, wie fo 
oft auf des Sigonius Antorität nachgefchrieben und nachgefagt worden if, habe flatt- 
finden innen‘), daß Otto Roffano einnahm und über dieſe Stadt bereits vorge 
brungen war, al8 feine Niederlage erfolgte. Durch die Benutzung bes untergeichobe- 
nen Chronicon Tavense find in meine frühere Darftellung manche Unrichtigleiten 
gekommen; ich habe dieſelbe deshalb nach allen Seiten prüfen müflen und bin fo 
zu ben im Xerte mitgetheilten Refultaten gelangt. Zwei Schlachten unterſcheiden 
faft alle Onellen; bie erſte, ein Sieg bes NKaifere, war nach Lupus Protospatharius: 
in Calabria in civitate Columnse, und fehe ich feinen Grund, biefe Notiz zu be 
zweifeln; ber zweite nnglüdlihe Kampf erfolgte, als ber Kaifer weiter vorbrang, 
alfo jebenfalle im füblicher Richtung. Romualdus Salernitenus (Monum. Germ. 
XIX p. 400) nennt eine Schlacht apud Stylum, Calabrise oppidum, aber er jpricht 
bier von einem Siege Dttos, und feine ſämmtlichen Nachrichten Über biefen Krieg 
find wenig zuverlälfig. Ueberbies ſcheint ber zweite Kampf fehr bald nach dem erſten 
gefolgt zu fein, und ber Schlachtplak möchte deshalb mehr tu ber Nähe vom Capo 
delle Colonne zu fuchen fein. Die anderen Quellen fagen nur, baß bie Ungläde- 
ſchlacht in Ealabrien iuxta mare Siculum flattgefunden habe. Vergl. Köpfe im 
Archiv der Geſellſchaft für Ältere deutſche Geſchichtakunde IX. 121. 122. 

©. 597. 598. — Dem Bericht Thietmare über bie Flucht des Kaifers ſchenle 
ich jet in ben Einzelheiten mehr Glauben, als ich es bei ber Darſtellung biefer 
Ereigniffe in ben Zahrbüicdern ! that; vorzüglich bewegt mich Dazu bie Erwähnung 
bes Inden Kalonymus. Der erfie berühmte jüdiſche Rabbi in Deutichland if 
Kalonymus ben Meihullam, der um das Jahr 1000 in Mainz lebte, beffen Familie 
fi$ Daun in Mainz und Speier fortpflanzte und eine Reihe ausgezeichneter Männer 
hervorbrachte. Diefer Kalonymus ſtammte aber aus Lucca, wo fein Bater Meihullam 
zu ben Zeiten Ottos I. und Ottos IL lebte, und es iſt mir fehr wahrſcheinlich, daß 
die Berpflanzung dieſer Familie nad Deutichland in einen perfünlichen Berbienft 
um das kaiſerliche Haus ihren Urfprung hat. Vergl. Zunz, Gottesbienfilie Bor- 
träge ber Juden ©. 862 fi. Ueber die Berichte und Sagen von ber Flucht bes 
Kaifers habe ich in den ZYahrbüchern ! II. 1. ©. 164 ausführlich gehandelt; hinzuzu⸗ 
fügen if} jeßt ber Bericht der Annales Altahenses (M. G. XX. p. 789). 

S. 604. — „Am 2%. Auguf (983) war er am Fluffe Trigno, am 27. nahe 
bei Larino.“ Die erfte Angabe beruht auf ber Urkunde von biefem Tage, bie 


1) Da Leibniz, wie au ich es that, In Zweifel zieht, ob es Überhaupt einen Ort Bafentello gab, 
muß erwähnt werben, daß im Chronicon Salernitanum o. 158 allerding® ein locus, qul Vasintellus 
dieltur, erwähnt wird, wie zugleich einer großen Schlacht, bie dort zwiſchen Waimar von Salerno 
und ven Griechen im Anfange des zehnten Iahrhunderts flattfand. Ueber bie Lage des Orts ers 
heilt auß bem Beridte Nichte. 

GSießebrecht, Kaiferzeit. I. 5. Aufl. 54 
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Muratori mit bem falihen Actum „prope fluviam Ticinum“ bat abbraden lafſen; 
bas Original bat prope fluvium Trinium. Die zweite Angabe ſtützt fi anf eine 
Urkunde, bie ſich jettt bei Tosti, Storia di M. Oassino J. 245 vollſtändig gebrudt 
findet, während ich fie früher nur nad einem Citat in Pertzs Archiv faunte und 
danach in das Jahr 982 ſetzen zu bürfen glanbte.e Da in beiben Urkunden ſich 
Adalbert ale Kanzler unterzeichnet, gehören fie mit Sicherheit in das Jahr 383, 
wohin fie auch Stumpf R. Nr. 862. 863 geftellt bat. Die erfte Urkunde verleitete 
mid in den Jahrbüchern! (II. 1. ©. 89. 90) der Erzählung Lanbulfs von einer 
Belagerung Mailands durch Otto II. Glauben beizumefien, obwohl ber bei weitem 
zuverläffigere Arnulf Nichts von ihr meldet; feitbem die Stüte jener Urkunde fehlt, 
ſcheint mir jene ganze Erzählung als eine müßige Erfindung Landulfs zu verwerfen. 
Wenn Moltmann Theophano ©. 65 meinen früheren Irrthum in Betreff biefer 
Urkunde rügt, jo wäre billig gewejen zu bemerken, daß ich ihm ſelbſt ſchon läugſt 
in biefem ihm wohlbefannten Buche verbeflert habe. Auch an einer anderen Gtelle 
feiner Differtation (S. 52. 53) hätte er mehr meine fpäteren Anfichten in das Auge 
faſſen follen, als eine frühere Darftellung, die ich lange vor ihm in wejentlichen 
Punkten geändert hatte. 

©. 604. 605. — Ueber ben Wenbenaufflanb bes Jahres 983 vergleihe man 
L. Giefebreht, Wendiſche Gefchichten I. 264. 265. Thietmars Nachrichten babe id 
in den Jahrbüchern! UI. 1. S. 156—163 mit den Berichten der Magdeburger 
Annalen und Helmolds dur eine kritiſche Beleuchtung zu verbinden geſucht. Auch 
nah ben in ben Wendiſchen Gedichten Biergegen erhobenen Einwendungen Tann 
ih mich nicht von ber Anficht losmachen, daß fi Helmolds Nachrichten bier recht 
wohl mit Thietmar, aber nit mit Abam von Bremen vereinigen lafien. Was 
Thietmar und bie Magdeburger Annalen von ber Zerfiörung Hamburgs durch bie 
Abodriten berichten, kann meines Erachtens nicht erft auf eine fpätere Zeit (auf das 
Jahr 1002) bezogen werben. 

©. 606. — Die angeführte Stelle des Thietmar ſteht IV. 9; das erzählte 
Traumgeficht überliefert Brun in ber Vita s. Adalberti o. 12. 

©. 607. — Ueber das Grab Ottos II. fiehe Gregorovius II. ©. 387 ff. 


Such II. Kapitel 11—17. Geſchichte Ottos IL. 


Quellen. Gleichzeitig: Annales Hildesheimenses bis zum Jahre 998. 
Annales Quedlinburgenses. Annales Colonienses.. Annales Corbeienses, Die 
Örunblage der Annales Leodienses. Annales Sangallenses maiores. Die beiben 
Fortiegungen ber Chronica s. Benedicti. Odilonis Epitaphium Adalheidae 
c. 8—23. Die wichtigfte gleichzeitige Onelle befiten wir in ben Briefen des Gerbert. 
Für bie franzöſiſchen Angelegenheiten ift nächſt Gerberts Briefen am erheblichen 
ber gleichzeitige Bericht des Richer IIL c. 97-110. IV. Vitae pont. Bom. Die 
erhaltenen Geſetze und Wctenftüde finden fib M. G. Legg. I. 36. 37. B. 16. 
M. G. II. 658. 694. — Der Zeit Ottos IIL ſehr nahe Reben folgende Quellen, 
bie noch von Zeitgenofien bes Kaifers berrühren: Die drei Lebensbeichreibuugen bes 
b. Adalbert. Das Leben bes h. Nilus. Ohronicon Venetum (M. G. VI. 28-34). 
Thietmar IV. Conſtantins Leben bes Biſchofs Adalbero von Metz. Alperts Frag⸗ 
ment feiner Geſchichte ber Meter Biſchöfe. Die Schrift Hugos von Farfa de dimi 
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nutione monasterü (M. G. XI. 540-541). Thantmars Leben bes h. Bernward 
c. 1-37. Vielleicht ift auch bie Lebensheichreibung des Biſchofs Burdarb von Worms 
e. 1—8 noch zu dieſen Quellen zu zählen. Bon ben fpäteren Onellen find vornehm- 
ih wichtig: Arnulfas de memoria b. Emmerammi II. c. 31. 33. Geste episoo- 
‘porum Cameracensium ce. 105 - 114. Chronicon Novaliciense III. c. 32. Petri 
Damiani Vita s. Romualdi. Annales Hildesheimenses 999—1002. Adamus Bre- 
mensig Il. oc. 21—40. Arnulfi Gesta archiepp. Mediolan. I. c. 11—14 (vergl. bie 
fabelbaften Erzählungen Landulfs II. c. 18. 19). Leonis Ostiensis Chronica mon. 
Casinensis II. o. 9—24. Oosmas Pragensis I. o. 29-87. Ohronica Polonorum 
I. c. 6. Die brei Lebenebeihreibungen bes h. Stephan. Bon geringem Belang find 
bie Nachrichten ber Vita Heriberti c. 1—8, Vita Gerardi, Vita Wolfkangi, bes 
Anonymus Haserensis de episcopis Eichstetensibus o. 12—20, des Siegbert von 
Gemblour in ber Ehronit und der Vita Deoderici; auch bie Annalen Hermanns, 
Zamberts und des Annalista Saxo, wie bie Magdeburger Annalen geben unr geringe 
Ausbente. Einige brauchbare Notizen finden fi in ber Gefchichte der Gründung bes 
Kloftere Brauweiler und in ber fpäteren Fortſetzung ber Oasus s. Galli (M. @. I. 
149-155); auch bie Annalen des Lupus Protofpatharius und Die Annales Beneventani 
bieten für bie unteritalifche &efchichte einige bemertenewertbe Nachrichten. — Die er: 
baltenen Urkunden Ottos IIL find in Stumpfs Regeften S. 76—106 verzeichnet, bie 
gleichzeitigen päpſtlichen Schreiben von Jaffe, Reg. Pont. Rom. 335 -347 regiftrirt. 

Hülfsmittel. R. Wilmans, Jahrbücher bed beutfchen Reiche unter ber 
Herrſchaft König und Kaifer Ottos III. (Jahrbücher! II. 2.) 


&. 609-632. — Die Kämpfe nad Ottos II. Tode find dadurch vorzüglich 
intereffant, daß Gerberts Briefe einen tieferen und Hareren Blid in das Barteilcben 
während berfelben ermöglichen, ale fonft uns die Duellenfäriften jener Zeit ver- 
flatten. Am beutlichften erfennt man fo das Zreiben ber lothringiſch⸗franzöſiſchen 
Barteien, und gerade dies bat Wilmans in beu Jahrbüchern mit großem Scharffinn, 
ſoweit es irgend möglich war, zu verfolgen geſucht. Die Angelegenheiten bes innern 
Deutſchlands treten dagegen in feiner Darftellung zuräd, fo daß fie von jenem zu 
fehr verbedt werden. Sch babe deshalb mein Augenmerk befonbers darauf gerichtet, 
die verfchiedenen Momente, bie zur Erhaltung von Ottos IL. Töniglicher Stellung 
beiteugen, zu gleicher Anerkennung zu bringen; vor Allem ſuchte ich das Verdienſt 
des Erzbiſchofs Willigie in daB rechte Licht zu fegen. Die Hanptquellen find nächſt 
Gerberts Briefen Richer, die Hilvesheimer, Quedlinburger Aunalen und Thietmar 
IV. oc. 1—7. Die franzöflfchen Beziehungen zu Dentfchland in biefer Zeit hat ein- 
gebend aud ©. von Kalkftein in feiner Geſchichte bes franzöflichen Königthums 
unter ben erflen Gapetingern (Leipzig 1877) I. ©. 357 ff. behandelt, doch fcheint 
mir bie Darftellung nicht überall Mar. 

S. 615-616. — Ueber Gerbert befigen wir eine befondere Schrift von Hod: 
Gerbert oder Papſt Silvefter II. und fein Jahrhundert (Wien 1837). Ausführlich 
Banbelte bannavon Gerbert Wilmans, Jahrbücher III. 2. und Gfrörer in ber Allge- 
meinen Kirchengeſchichte Bamb III. Abth. 8. Die früheften Zeiten Gerberts bis zu 
feinem zweiten Aufenthalte in Reims bat befonbers behandelt Bübinger iu feiner 
Smangural- Differtation: Ueber Gerberts wiſſenſchaftliche und politifche Stellung 
(Marburg 1851), wo ſich über viele Einzelnheiten, namentlich über Beben Auf 
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enthalt in ber fpanifchen Marl, neue Auffchlüffe finden. Zum großen Theil auf 
biefe Arbeiten fügt fih DOlleris in feiner Vie de Gerbert, welche ber Ausgabe von 
Gerberts Werken vorangeftellt if, trägt aber auch eigene Anſichten vor, bie jedoch 
vielfach von Witte in feiner Differtation: Lothringen in ber zweiten Hälfte bes zehn⸗ 
ten Sabrhunderts (Böttingen 1869) angefodhten find. Für bie Aufllärung ber 
politifchen Rolle des merkfwirbigen Mannes und namentlich zur Erläuterung feiner 
Briefe hat Wilmans Bortreffliches geleiftet. Auch Bfrörer bat wichtige Beiträge ge 
liefert und mit Scharffinn manche Machinationen des in der That fehr intriganten 
Mönde richtig erkannt, nur daß er ſich von ber Leidenſchaft oft auch zu ganz nube- 
gründetem Zabel gegen ihn fortreißen läßt. Daß eine in fo bunten Farben ſchillernde 
Berfönfichkeit, wie Gerbert, bie verfchiebenartigften Beurtbeilungen gefunben hat, 
kann nicht verwunbern. Hock, Büdinger und Dlleris Suchen ihn gegen bie Angriffe 
feiner Gegner, beren er bei Lebzeiten unb nad) feinem Tode gleich viele gehabt bat, 
buch ein günſtiges Präjubiz für ben gelehrten Mann geleitet, in Schutz zu nehmen, 
obwohl fie fonft von durchaus verichtebenartigen Gefichtspunkten ausgeben. Da⸗ 
gegen bricht Gfrörer Über den moralifhen Werth Gerberts volllommen ben Stab; 
felbR die Tiara Silveftere II. erregt ihm dabei geringe Bedenken. Andere wieber 
Damberger, der keinen Makel an der Perfon bes auf den Stuhl Betri erhobenen 
Mönchs haften läßt; fo rein läßt er fich freilich nur wachen, wenu man alle gegen 
ihn zeugenden Beweisftellen in Bauſch und Bogen als unecht verwirft, wie Dam- 
berger mit erftaunlicher Kühnheit ohne allen Beweis getban bat. 

©. 617. — Die beabfihtigte Zufammenkunft Lothars und Heinrichs (bei 
Breiſach) erwähnt außer Gerbert (Ep. 39) auch Richer IH. c. 98 und giebt zugleid 
nähere Nachrichten, die Wilmans nicht aufnimmt, wie er denn überhaupt gegen 
Richer vielleicht noch mehr, als gerechtfertigt if, Mißtrauen hegt. Bergl. auch Witte 
a. a. O. ©. 54. 

©. 618. 619. — Ueber bie Lokalitäten ber Heſſeburg und Seeſens vgl. H. v. Strom- 
bei in ber Zeitſchrift des Harzvereins Jahrg. 3. 1870. Heft 3. &. 930. 

©. 620. 621. — Ueber Willigis find neuerdings zwei Monographien erfchienen, 
welche nicht ohne Verdienſt find, obwohl man ſie nicht als erſchöpfend anfehen kann. 
Die eine if eine Münſterſche Inaugural-Difiertation (De Willigisi archicancellarii 
regni Germaniae et srchiepiscopi Moguntini vita et rebus gestis. Monasteriüi 
1859) von 3. H. Oſſenbeck; fie verfolgt die ganze Wirkſamkeit des Willigis in ihren 
allgemeinen Zügen, ohne fich tiefer in Specialunterfuchungen einzulaffen. Eingehender 
if die Arbeit von €. Euler: Erzbifchof Willigis von Mainz in den erften Jahren 
feines Wirkeus (Naumburg 1860), aber gerade die Zeiten, wo die politiſche Thätig- 
keit bes ausgezeichneten Mannes am eingreifenbflen wird, finb bier nicht mehr be- 
handelt; auch in manchen anderen Beziehungen zeigt ſich, daß die Arbeit keine fertige 
if. Mehrere gute Bemerkungen zur Gefchichte bes Willigis finden fih in ber Ein⸗ 
Veitung, welche W. Guerrier feiner Ausgabe bes Officium s. Willigisi vorausgeſchickt 
bat. Einzelnes über Willigis Jugend und feine Ernennung erzählt Thietmar IH. 
c. 3. ®ergl. Leibnitii Annales imperii III. 348-350. Der Ausbrud Gerberte, 
welchen wir anf Willigis angewendet haben, findet fi in einem Briefe Gerberts 
(Ep. 34), der au jenen felbft gerichtet if. 

S. 621. 622. — Ueber bie Bisenstidi prata bei Thietmar IV. co 3 unb 6 
und Bara fiehe &. Freiherr Schent zu Schweinsberg im Eorrefponbenzblatt bes 
deutſchen Geſchichts⸗ und Alterthumsvereins 1877 ©. 25 und Dümmler im Lit. 
Centralblatt 1878 ©. 80. 
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©. 622. 623. — Für die urbs Ekberti, quae Ala dicitur, und bie villa, 
quae Iteri dicitur (Thietm. IV. co. 2. 6), find neue Beflimmungen verfucht worden, 
ba die von Webelind gegebenen unb in ben Mon. Germ. angenommenen weder an 
fih hinreichend begründet find, noch den Zuſammenhang ber Ereigniffe Mar machen; 
ber Letttere möchte buch bie bier gegebenen Annahmen Überfichtlicher werben und 
erhebliche Bedenken, bie ihnen entgegenftehen, Taum vorhanden fein. Alach erfannte 
Kiepert in Ala; über Iteri (Eytbra) vergl. Thietmar VI c. 29. 

S. 626. — Die zweite Berfammlung auf ben Bürſtädter Wiefen erwähnt 
Thietmar IV. c. 6 ausdrücklich; es kann ber Zeit und ben Umſtänden nach Feine 
andere fein, als die von Worms, welche der Abt Konftantin, der Verfaſſer der Vita 
Adalberonis II., in ben October 984 fett (o. 8). Ueber bie Zeit ber völligen 
Unterwerfung Heinrichs zu Frankfurt und Dueblinburg vergl. man 2. Gieſehrecht, 
Wendiſche Geſchichten I. 267. Note 3. Die damalige Trennung Kärnthens und 
Baierns und bie verwidelten Verhältnifſe beider Herzogthümer bis zum Jahre 1004 
fest Wilmans in einem befonderen Excurſe (S. 190-205) Har auseinander. 

&. 627. — In dem Libellus de institutione Hersfeld. ecclesiae (M. G. V. 
140), welches Werk Lamberts uns leider nur in bem erbärmlichen Auszuge bes 
Hammerslebenſchen Mönchs erhalten if, wirb erzählt, daß ber fonft fo verdienſtliche 
Abt Gozbert Hersfeld verlaffen Babe, quia Ludolfo iuraverat, Ottoni iurare nolnit. 
Die Stelle iſt corrumpirt, unb unter dem Lubolf Tann nur Lothar verftanden fein. 
Die Nachricht ſcheint mir intereffant, weil fie zeigt, wie weit bie Verbindungen 
Lothars reichten; Gozbert wirb wohl ein Lothringer geweſen fein. 

S. 627. — Lieber Heinriche fpäteres Leben find Thietmar IV. o. 13 und bie 
Annales Quedlinburgensis zum Jahre 995 zu vergleichen; das erwähnte Volkslied 
wirb in lateinifcher Heberfegung bei Thietmar V. o. 1 angeführt. 

©. 682. — Abelheib erfheint no als Mitregentin Italiens in einer Urkunde 
vom Jahre 992, als fie ſchon nach Deutſchland zurückgekehrt war. Si quis circa 
eundern episcopum (Cremonensem) querelam aliquam habuerit, hoo negotium 
nostre avieque nostre potestati omnino servamus, Deo annuente, in Italiam 
ante nostram presentiam diffiniendum. Murat. Antiquit. VI. 219. 

©. 633. — Die wichtigen Zeugniffe Thietmars für die Kalferin Zheophano 
finden fih IV. c. 8 und 10. Dietrichs Berläumbungen gegen fie erhellen beſonders 
aus Alpert. Petrus Damiani (Epistola II. ad Oadaloum) zeigt, baf man ber 
Kaiferin fogar unerlaubten Umgang mit bem Calabrefen Johannes vorwarf. Auch 
der heilige Brun verräth in der Vita Adalberti c. 10 und 12 keine vortheilhafte 
Meinung von Theophano, bie er an ber zweiten Stelle gerabezu pulorum lutum 
nennt. Denn dies wirb wohl bie rechte Lefeart fein, ba fild pulerum luotum nicht 
erklären läßt. Mit den vorftehenden Bemerkungen glaubte ich mich früher begnügen 
zu können. Obgleich mir bie Theophano verbächtigenben Quellenftellen neben Thiet⸗ 
mar auch jet noch ohne Belang feinen, muß ich Dod etwas näher auf fie ein- 
geben, da Moltmann (Theophann S. 68) es für Pflicht des Hiſtorikers hält, gegen 
die Behandlung zu protefliren, welche ich ihnen hätte angebeihen Yafien, ba ich fie 
in ber Darftellung übergangen und nur in ben Anmerkungen nnb and hier ohne 
eine eingehende Kritit angeführt hätte. Das Erſte iſt nicht ganz richtig, denn ich 
habe von biefen Verdächtigungen in meiner Darftellung geſprochen; das Andere er- 
ſchien mir nach dem, was Anbere und id felbft früher darüber bemerkt Hatten, über- 
ftäffig, zumal ich nicht ahnen konnte, daß biefen Stellen von Neuem eine Bebentung 
beigelegt werben würbe, wie ihnen Moltmann gegeben bat. Bon dem Zengniß bes 
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Betrus Damiani, welches Moltmann S. 69 ſelbſt als ganz unglaubwürdig erklärt, 
Yan ich abfchen, ebenfo von ben angeführten Worten bes 5. Brun in ber Vita 
Adalberti ec. 12, da fte handſchriftlich nicht feſtſtehen und überdies von geringem 
Gewicht find (Moltmann will für pulerum Inctum emenbiren: pulero luctu). Aber 
babei bleibt es doch, daß Brun keine vortheilbafte Meinung von Theophano hatte; 
denn er mißt c. 10 Ottos II. Mißgeſchick beſonders bem Rathe des Weibes bei. 
Als der Kaifer nah anderen harten Schlägen noch bie Nieberlage iu Galabrien er: 
fährt, fagt Brun: tandem pudet, quia mulierem audivit, tandem sero poenitet, 
quis infentilia consilia secutus scntencias msiorum proiecit. Moltmann (S. 5) 
will, daß Brum bier auf das Beflimmtefte bezeuge, daß auf Theophanos Betrieb ber 
Krieg Ottos gegen bie Griechen unternommen fei. Abgeleben davon, daß Brun 
gar nicht von einem Kampfe mit ben Griechen fpricht, läßt fih auch aus feinen 
Worten mit Beflimmtheit nicht mehr fchließen, ale ba Theophano, was andy fonft 
hinreichend bezengt ift, einen großen Einfluß auf ihren Gemahl geübt hat und Braun 
diefen für fchäblih hielt; was Moltmann weiter in den Worten finden will, ifl 
ans benfelben nicht erfichtlich. Er beruft ſich aber zugleih auf eine Stelle in ben 
erfi um 1050 gefchriebenen Miracula Adelheidis c. 2 (M. G. IV. p. 646), wo er- 
zählt wird, wie Abelheib in einer Vifion bie Niederlage ihres Sohnes geliehen habe, 
und wo e8 in ben einleitendben Worten beißt: (filius), dum uxorem Graecam in 
thalami oonsortium suscepisset, eius pravo ingenio, deteriori oonsilio deceptus, 
regnum Graecorum conatus est adipisoi. Igitur exercitu in omni copia oollecto, 
fines Italise excessit atque ita regi Graecorum patrandi belli occasionem 
dedit, sibi vero suisque famae ac vitae contulit amissionem. Wer nun bem 
Mirakelfchreiber nicht glanbt, daß Otto die Grenzen Italiens überfchritten, mit ben 
Griechenlönige gekämpft babe unb von ihm beftegt fei, wirb auch in feinen Worten 
feinen Beweis dafür finden können, daß Theophano bem Kaifer zu dem Angriff auf 
das griechifche Reich gerathen babe. Es ift aber Theophano nicht nur ber Bormurf 
gemacht worben, baß fie das Unglüd ihres Gemabls durch ihre Rathſchläge veran- 
laßt babe, ſondern auch ber viel fchwerere, daß fie nach feiner Nieberlage ihn ver- 
höhnt babe. Biſchof Dietrih von Metz, erzählt Alpertus de episcopis Mettensibas 
(M. @. IV. p. 698), habe gehört, wie bie Kaiferin anf bie Nachricht von ber Nieder⸗ 
lage ihres Gemahls bie Tapferkeit ihrer Landsleute bis zum Himmel erhoben unb 
den Raifer geihmäht babe, der wegen feiner Tapferkeit oft belobt und doch fo leicht 
von ben Ihrigen überwunden fet, biefe Schmähung babe ber Bifchof nicht vergefien 
(procacitatem et contumeliam reginae oblivioni non dedit) und nach der Heimat 
zurüdgelehrt, babe er wegen berjelben Partei gegen Theophano ergriffen (memor 
reginae improperii adversus caesarcm prolati, secum volvere coepit, qualiter 
illi sub occasione filii regnaudi iura subtraheret (1. c. p. 699). Moltmann bemerkt 
ſelbſt (S. 62), daß Theophano ſich nicht fo, wie Alpert berichtet, geäußert haben könne, 
da Otto nicht von ben Griechen, fonbern ben Arabern beflegt fei, legt aber doch 
biefem Bericht eine nicht geringe Bedeutung bei. Derfelbe wird ſich auf Erzählungen 
Dietrich8 gründen, wie biefe auch gelautet haben mögen; ber Biſchof war aber ein 
ränfenoller Menſch nnd nad dem Tobe bed Kaifers ein perfönlicher Gegner Theo⸗ 
phanos, jo daß man feinem Urtheil Über bie Letstere wenig Vertrauen fchenten kann. 
Deunoh nimmt Moltmann Alperts Worte zum Anlaß für noch weiter gehende 
Folgerungen. Wenn Alpert berichtet: Dietrich habe Theophanos Schmähung wicht 
vergefien und deshalb fpäter bei bem Streit um bie Vormundſchaft über Otto II. gegen 
Theophauo Bartei ergriffen, fo gründet Moltmanı hierauf bie Annahme, daß 
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Dietrich die Worte ber Kaiferin alsbald ihrem Gemahl hinterbracht und dadurch das 
Verhältniß Beider getrübt Habe. Darin will er zugleich erkennen (S. 60), daß bie 
Eintracht des kaiſerlichen Paars nah ber Schlacht in Kalabrien nicht Die frühere 
gewefen fei, baß fich nachher bis zur Zeit bes Reichstags von Verona keine Faifer- 
liche Urkunde fände, in welder Theophauo erwähnt werbe. Dies Lebtere ift nicht 
richtig: wir haben überhaupt nur fehr wenige Urkunden aus biefer Zeit, und in 
einer berfeiben (St. R. Nr. 825) find Theophano und Dietrich als Intervenienten 
genannt. Auch fonft Tann ich nirgends einen Stügpuntt für bie obige Annahme 
Moltmanns finden. Alle jene Zeugniffe, auf welche er Gewicht Iegt, um Thietmars 
günſtiges Urtheil über Theophano zu entfräften, ſcheinen mir von fehr geringer 
Slaubwärbigkeit. Allerdings bebanert Thietmar, wo er von ihrem Tode berichtet 
(IV. o. 10), baß er von ihrem Leben nur wenig erfahren und fi) deshalb vorher (c. 8) 
nur kurz über fie habe ansprechen können, aber mir fcheint bamit nur die Gewifien- 
baftigkeit des Autors bezeichnet zu fein, bie fein Urtheil eher bekräftigt als abſchwächt. 
Thietmar war, als Theophano farb, freilich erſt etwa 15 Jahre alt, ſtand jeboch 
fpäter in Verbindungen, wo er über bie Kaiferin fi eine begründete Anficht bilden, 
wenn auch nicht fo viele Thatſachen ihres Lebensganges ermitteln Tonnte, al® er zu 
wiflen gewünfcht hatte. Ein günfliges Borurtheif läßt fich bei ihm für die Gemahlin 
Ottos II., des Zerfiörerd feines Bisthums, kaum voransfegen. Er bat auch bie 
Kaiferin gewiß nicht ibealifiren wollen, benn er hebt ausdrücklich hervor, daß fie 
von ben Schwächen ihres Geſchlechts nicht frei geweſen fei. Noch weniger iſt bas 
mir in den Sinn gelommen, wenn ich fie ale eine Fran barftellte, Die in Eintracht 
mit ihrem Gemabl gelebt und nach deſſen Zobe ihre Pflichten als Mutter unb 
Neichsregentin unter fohwierigen Verhältniſſen getreulich erfüllt hat. 

&. 6383-636. — Ueber die Berbältniffe ber wenbifchen Marten, Böhmens 
und Polens nah bem Tode Ottos 11. find die Hauptquellen bie Hildesheimer und 
Dueblinburger Annalen, Thietmar IV. c. 5. 9. 26. V. c. 5; aud ein im Novbr. 
986 geſchriebener Brief Gerberts (Ep. 91) und das Necrologium Faldense zum 
Sabre 985 kommen in Betracht. Vergl. Wendiſche Geſchichten I. 267. 268 und 
meinen Excurs in den Jahrbüchern! II. 1. ©. 155—155. Daß anf den Mark⸗ 
herzog Dietrich ein zweiter Dietrih in ber Norbmark gefolgt fei, wie in ben 
Wenpifhen Geſchichten I. 277 angenommen iſt, halte ich nicht für wahrſcheinlich. 
Die Annahme beruht allein auf Thietmar IV. c. 15. Der dort erwähnte Mark⸗ 
graf Dietrich, der Beleidiger Kizos, — fo wirb behanptet — fei nicht eine Perfon 
mit dem 985 verftorbenen Markgrafen dieſes Namens. Aber ſchon im Sabre 977 
erſcheint urfunblih ein Graf Kigo im Helmengau, der doch mohl eine Berfon mit 
dem Ueberläufer fein wird; biefer konute ſchon früher von Dietrich beleidigt fein, 
fi) nach dem Jahre 983 zu den Wenden begeben und 991 in ben Befig ber Branben- 
burg geſetzt haben. Ueberdies nennt ber Annalista Saxo zum Yahre 983 ansdriid- 
ih Lothar von Walbed ale Nachfolger des im Sabre 985 verfiorbenen Dietrich. 
Biel Gewicht lege ich freilich auf dieſe Autorität nicht; benn Alles, was der Annalift 
gleich darauf von ber Entjegung Dietrichs melbet, ſcheint mir durchaus fagenhaft 
und ſtammt wohl aus ben: Scholten zu Adam von Bremen IT. o. 43. Es if kaum 
glaublich, daß Dietrich, der unter ben Borlämpfern für Ottos III. Regierung er- 
foheint, fo ſeines Amtes entſetzt fein follte. 

©. 636-639. — Die deutſchen Quellen (Thietmar VII. 26 und Abam von 
Bremen II. c. 25—36) verdienen über die nordiſchen Angelegenheiten diefer Zeit bei 
weiten am meiften Glauben; bie norbifhen Quellen bebürfen einer kritifchen Prüfung, 
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wie fie in den Wendiſchen Geſchichten I. 215-230 erfahren haben, beuen wir hier 
durchweg gefolgt find. 

©. 640-656. — Die Geſchichte der Erhebung Hugo Eapets auf deu franz 
ſtſchen Thron bat durch Richer IV. c. 1—73 und durd die gründliche Benukung 
ber Gerbertichen Briefe, die man Wilmans verbantt, ein ganz neues Licht gewonnen. 
Bergl. Zahrbüher: II. 2. ©. 39-57 unb 160-173. Danı bat Olleris in 
feinem Leben Gerberts p. LXXXVII ff. und in ben Noten zu Gerberts Briefen 
©. 523 ff. eingehend dieſe Angelegenheiten bebanbelt; feiner Darfielluug tritt Witte 
a. a. O. ©. 96 entgegen. Bergl. jet auch von, Kalkſtein a. a. DO. I. ©. 384 fi. 

©. 644. — Die Angabe Riders (IV. c. 12), daß Hugo am 1. Iumi zu Royon 
gekrönt fei, kann ſchon mach feiner eigenen Darftellung wicht richtig fein. Die fpäteren 
franzöfifgen Chroniken, welde bie Krönung nach Reims unb auf ben 3. Juli ver 
legen, finden in Bezug auf den Ort urkundliche Beflätigung nnd find wohl and iu 
der Bezeihnung der Zeit zuverläffig. Das Fragmentum hist. France. (Bouquet 
X. 210) läßt die Wahl zu Royon erfolgen, die Richer nach Senlis ſetzt; vielleicht 
hat eine Verwechslung bes Wahl- und Krönungsortes anch den chronologiſchen Irr- 
thum bei Richer veranlaßt. 

©. 647. — Die angeführten Briefe Hugo Capets au Erzbiſchof Siguin und 
die Kaifer von Eonftantinopel find von Gerbert abgefaßt (Epp. 107 und 111); der 
erfte it im Jahre 987, der anbere im folgenden Jahre geichrieben. 

©. 648. — Alles, was GEfrörer in ber allgemeinen Kirchengefchichte LIL 3. 
S. 1441. 1442 über Theophanos Einfluß auf Arnulfse Erhebung, wie ©. 1419 
über die eigenthümliche Stellung ber Stabt Reims fagt, finb lediglich Hypotheſen, 
die in birectem Widerſpruch mit den Quellen, namentli mit Richer, ſtehen. Rad 
Sfrörer wäre Reims nur bem Namen nad eine franzöflihe Stabt, ber That nah 
aber ein unabhängiges geiftliches Fürftenthum unter dem Schuß ber beutfchen Katler 
gewefen. 

&. 649. 650. — Ueber ben letzten Aufenthalt ber Kaiferin Theophano in 
Stalien vergl. Wilmans in ben Jahrbüchern! II. 2. ©. 65. 66, namentlich bie bert 
angeführten urkundlichen Zeuguiffe. Das Wort ber Theophano gegen Adelheid über⸗ 
liefert Obilo in bem Epitaphium Adalheidae c. 8. 

S. 666-658. — Den Wenbenfrieg von 990 und die letzten Schidiale ber 
Theophano berichten die Hildesheimer und Quedlinburger Annalen, wie Thietmar 
IV. o. 9 und 10. Zu vergleichen find auch bie Lebensbeichreibungen des heiligen 
Adalbert und Eosmas von Prag zum Jahre 990. Die Geſchichte von Zheophanos 
Erſcheinung findet fi in Othloni Liber visionum (M. G. XI. 385) unb barans in 
einer Hildesheimer Handſchrift (M. G. IV. 888). 

©. 658. 659. — Adelheids Rückkehr nach Deutſchland berichtet Thietmar IV. 
c. 10. In ben Jahrbüchern! II. 2. S. 71 wirb gefagt, Adelheid habe nicht lange au 
dem Hofe ihres Enkels verweilt; es geſchah jedoch jebenfalls bis gegen das Eube bed 
Jahres 994, wie die Urkunden aus Diefem Jahre nachweifen, die man bei Leibniz in 
ben Annales imperii gefammelt findet. Daß während Adelheids Regentſchaft Nichte 
ohne den Beirath bes Fürften geſchah, geht ebenfalls aus jenen Urkunden hervor. 
Bernardi ducis et Egberti comitis cseterorumque fidelium perplarium consulto 
obtemperantes (Leibn. Ann. imp. IIl. 584). — Nos vero divini timoris et ame 
ris intuitu, simul etiam omnium fidelium nostrorum consultu, archiepiscoporum, 
episcoporum, abbatum, duoum et comitum (I. c. 587). Man vergl. die Annales 
Hildesheimenses zum Sabre 992: Dominusrex, bonis Sclavorum promissionibuns 
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confidens suisque prinoipibus resistere nolens, paoem illis iterum ooncessit. 
Ueber Willigis Stellung fehe man die oben in ber Anmerkung zn Seite 390 ange- 
führten Quellenftellen. 

S. 659. 660. — Duellen für die Wenbentriege von 991-986 find die Annales 
Hildesbeimenses, Quedlinburgenses, Corbeienses, Sangsllenses maiores unb 
Thietmar IV. co. 14 15. 52. Vergl. Wenbifche Geichichten I. 278—283. 

S. 661-664. — Ueber bie Bilingerzgäge unb bie nordiſchen Berhältnifie bis 
zum Sabre 1000 berichten von beutfchen Quellen die Annales Hildesheimenses, 
Quedlinburgenses, Corbeienses, Thietmar IV. c. 16 und VII. o. 28, vie Vita 
Bernwardi co. 7. 19. 20 und Adam von Bremen II. o. 29—31. 84-38. Die ge- 
gebene Darftellung berubt audy bier nächſt dieſen Onellen auf den Wenbiichen Ge⸗ 
Schichten I. 233250. Der riefen gebentt Thietmar VI. o. 14. VIII. c. 13. 

©. 665—668. — Für die franzöfifchen Verhältuiffe vom Jahre 992 bie zum 
Sabre 996 iſt jeist die Hauptquelle Richer IV. c. 73-117, der auch Gerberts Briefe 
ans biefer Zeit vielfach anfllärt; anßerbem find ber Brief des päpſtlichen Legaten, 
bie Verhandlungen ber Synode von Monzon, eine Rebe Gerberts auf ber Synode 
von Eanfeium (M. G. III. 686—693 und Gerberti Opp. ed. Olleris p. 246256) 
von Wichtigkeit. Cauſeinm habe ich früher mit Coucy zwifchen Laoı und Noyon 
identifteirt, vielleicht mit Unrecht; aber bie Beziehung auf Ehoify-le-Bac ober Choiſy⸗ 
le⸗Roi, die von Kallfiein I. &. 453 vorſchlägt, feheint mir noch weniger für fich zu 
haben. Eaufeium mag einen Ort bei Reims bezeichnen follen; die Form bed Namens 
ſelbſt ſcheint mir His jet nicht hinreichend gefidhert. Die Synode von Seulis wirb 
nur in dem Anhange bes Nidyer erwähnt; von Kalkflein a. a. DO. und Waitz (Hand- 
ansgabe bes Richer p. 178) find geneigt, fie für eine und biefelbe mit ber von Cau⸗ 
ſeium zu halten, doch if dies deshalb unmöglich, weil auf ber letzteren Synode, wie 
aus Gerberts Rebe hervorgeht, Arnulf nicht zugezogen war, während er ihm zu 
Senlis gegenüber ſtand. Die Annales Colonienses geben einige erhebliche, ſonſt 
unbelannte Nachrichten. 

©. 668. 669. — Der innere Zuſtand Dentfhland aus jener Zeit erhellt bes 
fonder® aus ben Annalen von ©. Gallen zum Jahre 995 und Thietmar IV. o. 13. 
14. Man beachte auch folgende Stelle der Traditiones Wizenburgenses: Otto ad- 
huc infantulus propter virium impotentiam a multis negligebatur et a regno 
privari diotitebatur. Qua fiducia plures illooti partes regni sibi quisque pro 
viribus usurpabant, inter quos etiam Otto duz, filius Ouonradi ducis, Wizen- 
burgensem abbatiam dominio suo subiugsvit hostili oppressione et beneficia 
militum eiusdem loci fratrumque deputata necessariis fautoribus suis distribuit 
illieita presumptione. — Acta sunt heo anno 91 (Ausgabe von C. Zeuß 
S. 305). — Bon dem jinngen Heiurich fagt Thietmar: eleotione et auxilio 
Bawariorum patris bona apud regem optimit; von Edarb erzählt derſelbe 
Schriftſteller V. oc. 5: super omnem Thuringiam communi totius populi 
electione ducatum promeruit. Weber bie damalige Treunung Kärnthens, das 
aber doch noch in einer gewiflen Verbinbung mit Baiern blieb, handelt Wilmans 
in ben Sahrbüchern ! IL. 2. ©. 201 ff. Daß der König im fünfzehnten Jahre mit 
ber Waffennahme mündig wurde, Iehrt die Geſchichte Heinrichs IV., der am 11. No» 
vember 1060 geboren, am 29. März bie Waffen empfing und felbft die Regierung 
antrat. Heinrich III, geboren ben 28. September 1017, fcheint erft nad) vollendetem 
fünfzehnten Jahre, fo weit bie Urkunde vom 19. Juli 1083 für ben Biſchof von 
Kreifing einen Schluß zuläßt, die Schwertleite erhalten zu haben. In ber Karolin- 
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giſchen Zeit erfolgte die Waffennahme früher: Lubwig ber Fromme, geboren im Eer- 
tember 778, wurde im Auguft 791 zu Regensburg wehrhaft gemacht, alſo vor bem 
vollenbeten breizgehnten Jahr. 

S. 670. — Ein fehr interefiantes Zeugniß für bie gelehrten Neigungen des 
Calabrefen Johannes findet fi in ber Bamberger Haudſchrift L. III. 8, welche dem 
zehnten Jahrhundert angehört und mebicinifche Abhandlungen enthält. Dort if näm- 
li von einer etwas fpäteren Hanb Kol. 42 eingetragen: Isti sunt libri tercii impe- 
ratoris Ottonis, quos [Joha getilgt) Placentiae invenit sibi servatos: duos libros 
Orosii, Persium, duos libros Titi Livii, medicinalem unum, duos capitulares, 
Fulgentiam unum simu) cum ortographis Isidori episcopi, in isagogas Porphyrii 
minus commentam Boecii, duos glossarios. Die genannten Bücher hatte offenbar 
Johannes in Piacenza gefammelt, nnd fie kamen mach befien unglüdlihem Ende an 
ben Kaifer. Der erwähnte Liber medioinalis ift ohne Zweifel bie Bamberger Hand» 
fchrift, welche jetzt die Notiz enthält; auch bie Geichichte anderer Bamberger Eobice® 
möchte durch dieſelbe Aufllärung gewinnen, wobei ich befoubers an bie berühmten 
Handſchriſten des Livius denke. Die Mittbeilung ber Notiz verdanke ich ber Güte 
bes Herrn Directors v. Halm, meines verehrten Eollegen. 

S. 671. 672. — Die Bewerbung bes Katjers in Eonflautinopel und das Hülfs- 
geſuch des Papftes berichten bie Dueblinburger Annalen. Ueber die Borgänge in 
Capua iſt die befte Ouelle die im Klofter Cana geſchriebene Fortſetzung ber Chronica 
s. Benedicti (M. G. III. 207). 

S. 672—675. — Ueber ben erſten Römerzug Ottos III. ſehe man die Hildes⸗ 
beimer und Oneblinburger Annalen, "ferner Joh. Osnaparii Vita e. Adalberti 
c. 21—23, Brunonis Vita s. Adalberti c. 18, bie Chronik von Benebig (M. G. 
VII 80), Thietmar IV. c. 21 und Arnolds Schrift de b. Emmerammo IT. c. 31 
bis 33. Die Bifchöfe welche Otto III. auf feinem erfien Römerzuge begleiteten, lernt 
man aus einer Bulle Gregors V. vom 24. Mai 996 kennen, fie trägt außer bes 
Kaiſers Unterfehrift noch die Namen folgender Biſchöfe: Willigis von Mainz, Hartwid 
von Salzburg, Hildibalb von Worms, Widerold von Straßburg, Rupert von Speier, 
Notker von Lüttich, Heimo von Berbun, Lantpert von Konſtanz, Gotiffalt von Frei- 
fing, Chriſtian von Paffau. Lacomblet, Urkunden für bie Geſchichte bes Nieder⸗ 
heine I. 77. Dttos Brief an feine Großmutter findet ſich unter den Gerbertichen 
Briefen Nr. 157. 

S. 677-687. — Die dur die Cluniaceuſer in Frankreich und durch ben 
heiligen Nilus und Romuald in Italien berbeigeführten Reformen des Eirchlichen 
Lebens werben aus ben ausführlichen Rebensbefchreibungen ber Cluniacenſeräbte Odo, 
Majolus und Obilo, wie aus ben intereflanten Biographien des heiligen Abalbert 
und des heiligen Nilus am beften erſichtlich; auch Petrus Damiani liefert, obwohl 
er nicht mehr als unmittelbarer Zeuge gelten Tann, in der Vita Romualdi fehr 
bemerfenswerthbe Nachrichten. Ueber das Leben bes heiligen Adalbert finb außer ben 
brei Lebensbeichreibungen deſſelben auch Thietmar IV. c. 19 und VI. c. 9 und 
Cosmas von Prag I. c. 25--31 beachtenswerth. Adalberts Verwandiſchaft mit ber 
baierifhen Herzogsfamilie wird in Bruns Biographie c. 1 berichtet; bier heißt es 
von Slawnik: reges tangit linca sauguinis; quem longe lateque iura dantem 
hodie tremunt, Heinrico accessit proximus nepos Da Brun bemielben 
Geſchlecht angehört, ift bie Verwandtſchaft nicht zn bezweifeln, obwohl ber Zuſammen⸗ 
bang nicht näher nachgewieſen werben kann. Bon Neueren haben eingehend über 
Adalberts Geſchichte L. Gieſebrecht in den Wendiſchen Geſchichten I. 275 ff., Bübiuger 
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Defterreichifche Geſchichte I. 319 fi. und K. Lohmeyer in der Zeitichrift für preußiiche 
Geſchichte und Landeskunde 1872 gehandelt. Im Allgemeinen ift Über jene geiftigen 
Bewegungen Gfrörers Kirchengefchtchte III. 3. S. 1334—1342. 1496. 1497. 1573 
bis 1575 zu vergleihen. Doch ift bie Rolle, die Gfrörer den heiligen Nilus als 
politifchen Unterhänbler der Griechen fpielen läßt, ber Perfönlichkeit des Mannes 
wenig angemefien. Ebenſomenig ift nachweisbar, daß Romnald unter dem Einfluß 
der Cluniacenſer geftanden babe; es ift mir vielmehr ebenfo unwahrſcheinlich, wie 
Gfrörer wahrſcheinlich. 

S. 688 690. — In der Darſtellung ber letzten Schickſale Adalberts bin ich 
auch jetzt noch der gangbaren Ueberlieferung möglichſt gefolgt, obwohl durch die von 
mir herausgegebene Passio Adalberti Nanches in derſelben unſicher geworden iſt. 
In der kritiſchen Einleitung zu meiner Ausgabe habe ich die legendenartigen Beſtand⸗ 
theile der Ueberlieferung darzulegen geſucht. Man vergleiche auch die Arbeiten von 
Brandſtätter und v. Ketrzynski in ber Altpreußiſchen Monatsſchrift Bd. I. und VI. 

S. 691—693. — Ottos Brief und Gerberts Antwort finden ſich in ber Ger⸗ 
bertihen Sammlung unter Nr. 153 und 154. 

&. 693. 694. — Dttos unb Gerberts Aufenthalt in Magbeburg, wie der Wen⸗ 
bentrieg bes Jahres 997 werben durch Gerberts Briefe 27-29, die Borrebe zu Ger⸗ 
berts Buch de rationali (Pez, Thesaurus novissimus I. 2. 149 seq. und Olleris 
Oeuvres de Gerbert p. 297 etc.), durch bie Oueblinburger Annalen und Thietmar 
IV. c. 20. 25. VI. o. 61 erläutert. 

S. 695-712. — Gregor V. Bontificat bat Höfler in feiner Geſchichte ber 
Deutihen Päpfte I. 97-175 ‚ausführlich behandelt, ſchärfer find bie entſcheidenden 
Punkte von Gfrörer in der Allgemeinen Kirchengefchichte III. 3. 1485—1507 in das 
Auge gefaßt worden, doch fehlt es auch in dieſem Theile des Buchs nicht an willkür⸗ 
lichen Annahmen. 

©. 69%. — Eine Berfammlung ber lombarbifhen Biſchofe im Jahre 998 fchrieb 
an Gregor: Decet nos cum digns graciarum actione semper in Domino gloriari, 
qui nos tanta suae miserationis largitate voluit refoveri, ut et mundi arca et 
divina hereditas alterutris successibus muniretur. Vestra namque seu imperialis 
sublimitas, quod precipuum (?) patet, divine ammonicionis erndita mysteriis, 
nunquaın dissolvendis conectitur nexibus, nec voto dissentit, neo disparatur 
offectn. Quos etenim propaginis linea unit et omnis oonsolidat fides, decet 
unum sentire, idipsum invicem premeditari, idem sapere, neo dispari clausula 
terminare, et hoo totum secundum Jesum Christum. Das Schreiben gehört zu 
jenen merfwärbigen Actenftüden, bie Peyron in dem Kapitalarchio zu Foren fand und 
Provana in den Studii critici sovra la storia d’Italia a’ tempi del re Ardoino 
(Turino 1843) abdruden ließ, und findet fid bort S. 341. — Der erwähnte Brief 
Abbos iR von Mabillon (Acta 88. ord. s. Bened. Saec. VI. P. J. 30) herausgegeben. 

©. 698. — Den higigen Charakter Gregors V. tabelt ſchon Johannes Ganapa- 
rins in feiner Lebensbeichreibung bes h. Adalbert (c. 21), bie für bie Beurtheilung 
ber damaligen römifchen Zuſtände überaus wichtig iſt. Zu vergleichen ift auch bie 
Vits s. Nili o. 90. 91. 

S. 698-701. — Gregors V. Beftrebungen und feine befonbere Stellung zu 
den Zeitverhältnifien werben aus ben Beichlüffen ber Synode zu Pavia (M. G. IIT. 
694), der Vita Abbonis (Acta SS. ord. s. Bened. Saec. VI. P. I.) und ben 
Schlußbemerkungen bes Richer Har. Invasor ecolesine Remensis wird Gerbert in 
einer Bulle des Papſtes genannt, bie fich in ben Gesta episcoporum Cameracen- 
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sium I. co. 111 findet. Die bei Olleris p. 546. 547 aus Bignier abgebrudten 
Briefe Gerberts uud eines Freundes befielben halte ich nicht für untergeſchoben; fe 
find begeichuend für bie Verhältniſſe im Herbſt 997, wo die Briefe geichrieben fein 
müflen. Auch ber von Olleris p. 543 aus Bignier mitgetheilte Brief Gerberts if 
für echt zu halten; Austria barf freilich nicht als Defterreih aufgefaßt werben. Diefer 
Brief wird im Sommer bes Jahres 997 gefchrieben und Gerberts Brief App. 28 
die Antwort fein; für in Austria if vielleidgt industriam zu leſen. 

S. 701-704. — Das Ende des Greicentins und bes Papftes Iohaunes eryäh- 
len faft alle gleichzeitigen Onellen. Am wichtigften find die Annales Hildesheimenses 
und Quedlinburgenses, Thietmar IV. c. 21, die Chronik von Benebig, die angeführte 
Stelle ver Lebensbeſchreibung bes h. Nilus umb die alten Bapflleben; nicht zu über⸗ 
ſehen ift auch folgende Stelle bes Ademar von Ehabannais (Hist. III. 31), ba er ber 
Zeit Ottos III. ziemlich nahe ſtand: Praefectus Romae Crescentius, cum contra 
Hotonem imperium Romanum vellet arripere, tandem oosctus in turre, quae 
vocatur Inter-celis, diu evasit, sed expugnata ipsa turre captus estinsidiis sune 
coniugis et patibulo suspensus est et pro eo planctus magnus faotus est (M. 
G. IV. 130). Daß das zu Rom Il Monzone genannte wunderliche Gebäude an® bem 
früheren Mittelalter weber biefem Erefcentins noch überhaupt biefer Zeit, ſondern erſt 
bem zwölften Jahrhundert angehört, habe ich nach der alten Inſchrift des Hauſes in 
Schmidts Zeitichrift für Gefchichtswiflenfchaft VII. 567—569 zu zeigen geſucht. Bom 
Grafen Benebict banbelu bie Historise Farfenses (M.G. XI. 541). Sehr eingehende 
Unterfudungen über das Gefchlecht der Erefceutier bat Wilmans angefiellt und in 
den Jahrbüchern! II. 2. S. 222-233 veröffentlicht; einige Gegenbemerkungen bei 
Gregorovins, Gefchichte der Stadt Rom Band IH. S. 377. 379. 

S. 704-107. — Die Beſchlüſſe der römischen Synode vom Jahre 998 unb 
Gregors Bulle an Gerbert finden fih bei Manfl XIX. 227 und 201, der Beſchwerde⸗ 
brief Gerberts ſteht in deſſen Briefen App. No. 30; die beiden letzten Stücke auch 
bei DOlleris p. 547 und 140. Die Beichwerben beziehen fi auf Güter, bie Gerbert 
während feines Aufenthalts in Magdeburg vom Kaifer gefchenkt waren, wie fich klar 
aus dem vorhergehenden Briefe App. 28 ergiebt, wo es heit: Haoo a vobis libe- 
raliter collata, sed a quodam nescio cur ablata, restitui sibi petiit vester Ger- 
bertus. Gfrörer (S. 1500) bezieht Dagegen dieſe Beſchwerden anf Gerberts Be- 
werbungen um ein hohes Kirddenamt, bei denen ihm Papſt Gregor V. hinderlich 
geweſen fei. Die Beichläfle der Synode Gerberts zu Ravenna ſtehen bei Manfl 
XIX. 219 unb Dllerts p. 257. 

©. 707. 708. — Das anf die Beſchlüſſe der Synode zu Pavia gegründete Epict 
ift gebrudt iu den M. G. Legg. II. 37. Berk bat einige Zweifel an ber Echtheit 
des Actenftüäds laut werben Laflen und bieje find mir burch einen gelehrten juriſti⸗ 
{hen Freund verflärft worden, aber ich faun mich trogbem nicht bavon überzengen, 
daß das Actenftüd untergefhoben fei. Es findet fich nicht allein in dem Chronicon 
Farfense, das ohnehin eher ein günfliges als ungünſtiges Präjubiz abgiebt, fonbern 
auch in einer Ravennatifhen Duelle, den Zuſätzen zum Agnellus (Muratorig Annalen 
zum Jahre 998). Das verborbene „presbyteri sunt“ am Schluß, das bejonbers 
Ber Anftoß erregt hatte, ift bereit® in Leibnitii Anuales III. 709 in „praebitari 
sunt“ richtig geändert worden. Auch Fider (Sigungsbericht der Wiener Alabemien 
8b. LXXI. S. 137) benugt das Ediet ale ein echtes Actenſtück. Die Erflärung 
macht allerbinge manche Schwierigkeiten. Daß bei den damals üblichen Pachtver⸗ 
bältnifien bie Kirche in großen Nachtheil gerieth, Hatte ſchon Dito I. gefehen nub 
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beshalb in Tuſcien Borkehrungen getroffen. In einem Privilegium dieſes Kaifers 
für Die Kanonifer von Arezzo vom Jahre 963 (Böhmer Reg. Nr. 267) heißt «8: 
Quia Tuscis consuetudo est, ut accepto ab ecclesis libello in oontumaciam 
convertantar contra ecclesiam, ita ut vix umquam oonstitutum reddant oen- 
sum, precipimus modisque omnibus iubemus, ut nullus episcopus vel canonicus 
libellum aut aliquod scriptum alioni homini faciat, nisi laboratoribus, qui 
fruotum terrae ecclesise . .. reddant sine molestia vel contradictione (Muratori 
Antiquitates III. 186). Ber eigenthumliche Zufag zum Actum bes Ebict6: in ea 
synodo, in qua Mediolanensi episoopo Arnulfo nomine papatum ablatum est, 
in basilica b. Petri, que vocatur ad Ooelum aurenm, bat vielfadhe Erdrterungen 
hervorgerufen, die man in Leibnizs und Muratoris Aunalen nachſehen kann. 

S. 708-710. — Die bamaligeu PVerhältniffe der lombardiſchen Biſchöfe zu 
ihren Lehensienten haben die erwünfchtefte Aufllärung durch bie [hen erwähnte Schrift 
von Provana gefunden, durch bie wir von Ardnins Unternehmungen unter Otto III. 
erfi nähere Kunbe gewinnen. Was Arduin beabfichtigte, fagen die Btfchdfe in einem 
an bie Könige und Fürſten erlaffenen Briefe: Omnibus vobis notum esse credimus, 
Arduinum perfidiae spiritu seduotum rebellionis arma contra regiam dignitatem 
commovisse et publicae funotionis insignia ad totius regni detrimentum sibi 
improvida elatione usurpasse, divinam autem hereditatem eiusdemque oultores 
806 provisores episcopos crebra et impia vexatione conoussisse atque a propriis 
civitatibus expulisse, secundos vero milites pene omnes in periurii orimen 
atrociter coegisse (p. 344). Daß ber Kaifer in Abweſenheit bes Papftes die Sache 
Ardnins nicht entfcheiven wollte, zeigt das bereit angeführte Schreiben der Biichdfe 
an Gregor’): Quonism igitur tanta et talis, utpote quae omnium nostrum 
causas perpendit, in vestra absentis, nostro christisnissimo domno imperatore 
ob id differente, nichil deliberacionis promerunit contentio, dignetur pietas 
vestra ooulo animae eam disoutere (p. 542). Daß die Sache gerade in Pavia 
bem Kaifer vorgelegt if, wirb zwar nicht gefagt; aber es ift feine andere Synobe 
ans jener Zeit, in welcher ber Katfer gegenwärtig geweſen wäre, belannt. Die Ant- 
wort bes Papftes auf jenes Schreiben fleht bei Provana S. 343. 

&. 710-712. — Die Beſchlüſſe des letzten Concils Gregors V. finden fich 
bei Manfi XIX. 225; vergl. Leibnitii Annales imperii IU. 703 nnd 707. Ob 
Sregors Tod gemwaltfan herbeigeführt jet, Tann man mit Zug bezweifeln, ba bie 
beften Quellen bavon ſchweigen; in feinem Falle fällt da irgend ein Argwohn auf 
Serbert. Gfrdrer S. 1507 fagt: „Da Gerbert offenbar feit feiner Entfernung aus 
Reims auf den Stuhl Petri Tosfleuerte, mußte er wohl zulett fi auf künſtlichem 
Wege Gregors V. zu entlebigen ſuchen, denn er ſelbſt näherte fidh damals ben ſieb⸗ 
ger Jahren, Gregor V. zählte noch nicht dreißig.” Kaum ift jemals fo grundlos 
einem Menfchen ein Morb imputirt worden! Alle Boransfegungen finb entweder irrig 
oder wenigſtens nicht zu erweiſen. Denn erſtens iſt ber gewaltfame Tod Gregors 
nicht zu erhärten; zweitens finden fi nirgends Spuren, baß Gerbert bei Lebzeiten 
Gregors nach dem Stuhl Petri getrachtet hätte; drittens konnte ſich Gerbert, da er 
um 967 ein Züngling war, nit im Jahre 999 bem flebzigften Jahre nähern. 
Was Gfrörer, Gregor VI. 8. VI. ©. 708. 704 nachträglich zur Begrünbung ber 


— —— 


1) Ich benutzte ein Exemplar von Provanas Schrift, in bad Bethmann Correcturen bes mitgetheilten 
Urtunden nach Bergleihungtber Originale eingetragen hat. 





862 Anmerkungen zu Stite 713720. 


letzten Vorausſetzung geſagt bat, fcheint mir ebenjo gruublos, wie feine frühere 
Behauptung. 

©. 713. — Der angeführte merkwürdige Brief Gerberts an die Kaiferin 
(App. 49) if im Jahre 998 oder 999 gejchrieben. Der Schluß bes Briefes wirb 
fih auf bie Unruhen in Ravenna beziehen, bie in ber Vita Heriberti o. 4 und 5 
erwähnt werbeu unb bie ja Gerbert unb Abelheib in gleicher Weile betrafen. Die 
Rolle Arbuins fcheint bier ein gewifler Lambert mit ben Seinen gefpielt zu haben; 
von ihnen heißt es in einer Urkunde Ottos III, die fih unter ben Documenten 
(F. 1) abgedrudt findet, inimici reipublicae et sanctae Ravennati ecolesiae aperte 
facti sunt; ihre Güter mwurben eingezogen und vom Sailer ber Kirche zu Ravenna 
gefhentt. — Ueber Gerberts Belagerung der Stadt Ceſena berichtet Petrus Damiani 
in ber Vita s. Mauri (Opp. II. 204). Die Urkunde für den Grafen Dauferius 
giebt im Wejentlihen Jafle, Reg. pont. Rom. No. 2996; nur diefen Auszug Zaffes 
bat Olleris p. 562 abgebrudt, nicht die vollländige bei Contatore, de historia 
Terraeinensi p. 41 gebrudte Urkunde. 

©. 713--715. — Die Bulle für Arnulf findet fi bei Manft XIX. 242 uns 
Olleris p. 145; die Zweifel an der Echtheit find unbegründe. Daß Erzbiſchof 
Arnulf feld in Rom erfchien, zeigt bie Urkunde in den Annales imperii III. 736. 
K. Roberts Trennung von Bertha erfolgte nah ber Unterſuchung von Bonquet 
(Recueil X. 567) wahrſcheinlich erft im Jahre 1001. Weber Giſilers Sache ver- 
handelte eine römiſche Synode unter Gerbert im Sabre 999, wie Thietmar IV. 
c. 28 bezeugt, deſſen Angaben nit auf das Eoncil bes Jahres 998 zu beziehen ſind. 
Das Berfahren gegen Arduin erhellt aus den Actenftüden bei Provana S. 345 unb 
356. ©. Löwenfeld in feiner fleißigen Diflertation über Leo von VBercelli (Poſen 
1877) fett die römische Synobe, welche Arduin verurtheilte, erft im bie zweite Hälfte 
bes Jahres 999, aber ich glaube, daß bie Profcription ſchon vor bem 7. Mai er 
folgt if, da der Kaifer bereits an biefem Tage über Güter Arbuins verfügte (St. B. 
Nr. 11%) An Abt Opilo und die Cluniacenſer fchreibt @erbert: Vestris nos 
sanctissimis omni tempore committimus orationibus, et ut accipere dignemini, 
fidelibus exoramus petitionibus, quia in quocumque noster valuerit status, 
nullo modo vester defeotum sentiet profectus (Leibnitii Annales III. 743). 

&. 716-718. — Dttos Bußfahrt nah dem M. Gargano unb bie bamit ver- 
bundenen Ereignifſſe erzählen bie Fortſetzung der Ohronica 8. Benedicti, bie Vits 
8. Nili c. 91—93, die Vita s. Romualdi o. 25 und Leo Ostiensis II. c. 24; man 
vergleiche auch bie Urkunden bei St. B. Nr. 1174-1176. Die Bußübuugen in ber 
Höhle bei S. Elemente werben in ber Vita Burchardi c. 3 erwähnt. Der Aufent- 
halt in Subiaco flieht buch Urkunden feft (St. R. Nr. 1193. 1194). Ueber die ba- 
mals im Sabinergebirge begründete Abalbertsfirche habe ich nach den Notizen, die 
ih zu Subiaco fand, in den Baltiſchen Studien (Eifter Jahrg. Heft 1. S. 12. 13) 
Mittheilungen gemadt, wo ih auch über bie Kirche auf der Ziberinfel eingehender 
gebanbelt babe. Die beiten Urkunden vom 1. November 1000 mit dem Actum 
Romae in palatio monasterio find oft gebrudt (St. R. 1242. 1243); Mabillons 
Abſchrift las: palatio montis, was einer Eorrectur Ähnlich fleht. 

©. 720. — Sed fert secum (Leo) alia, ut magnis inventa ingeniis, 
ita magnis finienda consiliie. Gerberti epist. App. No. 23. &iue Bleibulle 
Dttos IU. mit der limfchrift: Renovatio imperii Romanorum if in Leibnitii 
Annales imperü III. zu ©. 699 abgebildet. Die angeführte Widmung au ben 
Kaiſer gehört Gerberts Schrift de rationali an. 
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©. 723. — Ut, libere et seoure permanente Dei ecclesia, prosperetur no- 
strum imperiam, triumphet corona nostrae militiae, propagetur potentia populi 
Romani et restituatur respublica, ut in huius mundi hospitio honeste vivere, 
de huius vitae carcere honestius avolare et cum Domino honestissime merea- 
mur regnare. Urkunde vom 7. Mai 999; oft gebrudt, am beflen in ber Turiner 
Sammlung (Historise patriae monum. I. 325). Bon ber Zufammentunft bes 
Kaifers und Papfles mit dem Markgrafen Hugo pro restituenda republica giebt 
die Urkunde für Farfa (Annales imperii III. 731) vom 3. October 999 Zeugniß. 

S. 723. 724. — Die Gesta episcoporum Oameracensium I. co. 111 geben 
ansprüdiih an, daß Dtto einen Balaft auf dem Aventin bewohnte, und bie Vita 
Odilonis (Acta SS. ord. s. Benedicti Saec. VI. P. I. p. 698) zeigt, daß man da⸗ 
mals dort zu Rom am beflen wohnte: in Aventino monte, qui prae cseteris illius 
urdis montibus aedes decoras habens et suae positionis culmen in altum tollens, 
aestivos fervores aurarum algore tolerabiles reddit et habilem in se habite- 
tionem faeit. 

S. 724. — Das Geremoniel au Dttos Hofe und die byzantiniſche Vermum⸗ 
mung feiner Großen lernt man vor Allem aus den Urkunden kennen, boch geben 
auch Thietmar IV. c. 29 und die Gesta episcoporum Oameracensium 1. 1. wichtige 
Auffchlüffe. Reiches Material bat Wilmans in ben Jahrbüchern! II. 2. ©. 134. 
135 gefammelt. Man vergleiche auch die anziehende Darftellung bei Gregorovins 
a. a. O. III. 445 ff. Außer Heribert führte den Zitel Logothet auch der Biſchof 
Leo von Bercelli. Bergi. Löwenfelb a. a. O. ©. 61 ff, wo wohl zu bemerken ge- 
weſen wäre, baß diefer Titel nur bei Geiſtlichen erfcheint und mit Ausnahme Leos 
nur bei Kanzlern. 

S. 724-726. — Ueber die ſtädtiſchen Verhältniſſe Roms werbe ich in einer 
befonderen Beilage unten handeln und bort auch zu zeigen fuchen, baß bie von 
Ozanam in den Documents inedits p. 156183 herausgegebene Graphia aureae 
urbis Romae im Weſentlichen unter Otto III. entflanden if. Cine überfichtliche 
Darfielung bes Yuftizweiens in Rom zu Ottos III. Zeiten giebt Gregorovins 
a. a. O. ©. 437 fi. 

©. 727. — Dtto II. nahm zehn Monate nah dem Tode Gregors V. feinen 
Auftaud, ein Urtheil befielben gegen Farfa als uugefeßlich zu vernichten und eine 
Urkunde zu unterzeichnen, in der mit Haren Worten ber Bapft der Beſtechlichkeit ge- 
ziehen wird. Leibnitii Annales imperii III. 734-736. 

©. 1727. 728. — Die Schenkungsurkunde Dttos II. an Rom, bie in ben M. 
G. Legg. U. B.162 abgedruckt if, erflärt Wilmans für unecht und bat feine Gründe 
in einem befonberen Excurs (Jahrbücher! II. 2 S. 238—248) entwidelt; Gfrörer 
in ber Allgemeinen Kirchengeſchichte S. 1570 fi. Hält dagegen an ber Echtheit ber 
Urkunde feſt. Unfraglih bat Wilmans erwiefen, daß ber um 950 abgefaßte Libellus 
de imperatoria potestate in urbe Roma in ber Urkunde wörtlich benutzt ifl, und 
e8 muß befremden, baf man in ber Taiferlihen Kanzlei von dieſem Buch in ber 
angegebenen Weife Gebrauch machte. Aber viel befremblicher wäre e8 Doch, wenu man 
in der päpftlichen Kanzlei ein berartiges Aetenſtück gefchmiebet hätte, das dann aus 
dem päpflliden Archiv hervorgezogen wäre! Denn aus biefen hat es eine im Sabre 
1339 niebergeleßte Eommilfion für den Gebrauch ber Eurie erhoben und abfchreiben 
laflen. Die Fälſchung müßte alfo damals ober bereit früher flattgefunden haben. 
Nimmt man nun nicht an, daß fie unmittelbar zu Ottos Zeiten, vielleicht unter ben 
Augen Silveſters gefchehen fei — und zu dieſer Annahme ſehe ich gar keinen Grund —, 
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fo ſchwiudet faſt die Möglichkeit eines ſolchen Betrugs. Denn die Urkunde feht bie 
genanefte Kenntniß ber Zeitverhältniſſe ober ber fie betreffenben Schriftwerle voraus. 
Der Fälfcher hätte bas vorhin angeführte Buch de imperatoria potestate, die Ger- 
bertfche Brieffammiung (Ep. 158) 1) tennen und wiflen müſſen, daß Ottos III. zeit- 
weife den Xitel Servus apostolorum et secundum voluntatem Dei Salvatoris 
Bomanorum imperstor anugustus gebrauchte unb ähnliche Bleibullen anwandte, wie 
jene, die ber Urkunde beigefügt wurbe. Leibniz will ben Streit nicht enticheiben, aber 
er neigt ſich doch auch ber Auficht zu, baß bie Urkunde echt fei (Annales imperii 
II. 721); mir nuterliegt dies kaum einem Bebenfen, indem ich Leibuize Worte: Neo 
facile, credo, tale quid impostori saeculi XII. in mentem venisset noch ſchärfer 
betone. Auch v. Dölliuger (Kirche und Kirchen ©. 502), Fider (Forſchungen II. 
S. 319) nnd Stumpf (St. R. Nr. 1256) haben fich für bie Echtheit erffärt; Ouxrie 
p. 551 -564 beſtreitet dieſelbe ohne ausreichende Gründe. 

S. 730 -737. — Die beſten Nachrichten über Adelheids letzte Zeiten giebt 
Odilo in dem Epitaphium c. 13—22. Des Kaifers Reije nach Gneſen berichten bie 
Hildesheimer, Dueblinburger Aunalen und Thietmar IV. o. 28, welche Quellen auch 
über die fonftigen Borgäuge während bes letzten Aufenthalte Ottos in Deutfchlaub 
einige Nachrichten bieten. 

S. 732. 733. — Die angeführten Worte des Thietmar leben L. V. & 6. 
Ueber bie fehr ausgeſchmückte Erzählung der Chronioa Polonorum I. c. 6 if Röpeß, 
Geſchichte Polens I. 111—113 zu vergleihen. Eingehend hat 9. Zeißberg über bie 
Sufammenkunft Kaifer Ottos IH. mit Herzog Boleflaw I. zu Gneſen in ber Zeit- 
ſchrift für Die Öfterreihiichen Gymnafien 1867. Heft V. S. 313—348 gehandelt. 

&. 733. 734. — Dttos III. Schenhungen für den Müufter zu Wachen bei 
Lacomblet I. 80 - 82. Ueber bie Begründung bes Adalbertsſtifts ſehe man bie Urkunben 
Heinrichs II. ebendaſelbſt 88. 89. Heinrich verorbnet das Gedächtniß Ottos II., 
qui eundem locum incepit imperfectumque ad perficiendum nobis religuit. 

©. 734. — Die Erzählung bes Grafen Otto von Lomello bat pas Ohronicoa 
Novaliciense III. c. 33 aufbewahrt. Vergl. Ademar (Hist. II. 9). — Th. Lindner 
bat in einem Artilel ber Preußiſchen Jahrbücher Bdo. XXXI. ©. 451-440, bie 
Sage von ber Beflattung Karl bes Großen betitelt, darauf hingewieſen, ba weder 
die Berichte aus der Karolingiihen Zeit über Karls Vefattung noch die über bie 
Deffnung des Grabes im Jahre 1165 glei der Erzählung bes Grafen Ouo bie 
figende Stellung bes Kaiſers erwähnen. Aber die Worte Thietmars in regio solio 
lafien doch auch anf eine figenbe Stellung fließen, und bie Quellen, anf welche 
Lindner feine Beweisfährung ſtützt, fagen mindeſtens nicht das Gegentheil. Jüngſt 
iſt Liudner in ben Forſchungen zur beutfchen Geſchichte XIX. ©. 181 ff. noch ein- 


1) Der Reverentissimo papae Gerberto überfhriebene Brief des Katfers if nist an Gerbert, fom- 
bern an Gregor V. geriätet unb bie Sigle G. nur mißverftanden ; es if bier derfelbe Fall, wie 
bei Ep. 155, wo Dlleris den ſchon früher von mir bemerkten Irrthum verbeffert bat. Jener 
Brief Ottos II. wird alfo im Sommer 996 gefigrieben fein. Ficker hat in ben Forſchungen zur 
Neichs⸗ und Rechtsgeſchichte Italiens IL. 319 mit Recht bemerkt, daß ber Brief bisher ſalſch inter 
pretirt ſei, indem bie Worte oomitem Spoletinis et Camerinis praefeotum nicht auf Hugo, feubern 
auf eine mit ber Sigle 8. bezeichnete Perfon bezogen werben wäflen, aber bie Beichung auf 
Ademar iſt 996 unmöglih. Bielleicht if die Ungabe des Lilius, bag Dtto einem Giegfrieb das 
Herzogthum Spoleto und die Mark von Gamerino übertragen babe, doch nit ohne Grub. Die 
* primorem flatt primores bei Olleris ſcheint willtürlich, ohne daudfchriftliche 
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mal auf die Sade zurüdgelommen, um nadhzumeifen, daß solium auch in ber Be- 
bentung von Sarg gebraudt mwerbe. Doch iſt bamit nicht erwiefen, daß Thietmar 
e8 in biefem Sinne angewendet habe. Es finbet fi öfters bei ihm (II. Prol,, 
v1.5, VI.59) und bebeutet dann Sig, Thron, während in ber Bedeutung von Sarg 
Sarcophagus fleht (marmoreo impositum sarcophago Il. 27). Ob die Berbindung 
solium regium oder regale überhaupt jemals in bem von Lindner angenommenen 
Sinne erfäheint, bleibt fraglich, und im Zufammenhalt mit bem Chronicon Nova- 
liciense und Ademar wird bie fragliche Stelle des Thietmar doch kaum anders auf- 
gefaßt werben können, als ich es getban babe. Feſt flieht, daß 1165 die Gebeine 
Karls in einem römiſchen Marmorſarkophag gefunden wurden, ber fi) noch jetzt in 
Aachen befindet. Wäre nachweisbar, was Lindner S. 183 Anm. fagt: „Iebenfalle 
ift Die Leiche Karls gleich am Tage der Beſtattung in benfelben gelegt worden“, fo 
wöürbe freilich, wa8 auch Thietmars Worte bejagen mögen, fachlich kein Streit fein Binnen, 
und die Erzählungen des Chronicon Novaliciense unb Ademars Über ben tobten 
Katjer auf dem Thron wären Nichts als eitele Mährchen. Aber ein foldher Nachweis 
iſt bisoher nicht gegeben, und wenn bie vom Ende bes 12. Jahrhunderts ſtammende 
Snterpolation des Abemar (M. G. IV. p. 130) irgend melden Grund bat, müßte 
gerabe zu Ottos III. Zeit die Leiche vom Throne genommen fein; benn ber Kaifer 
fol biefen bem Polenherzog zum Geſchenke gemacht haben. Daß Alles in der Gruft 
unverändert geblieben fe, jagen weber Thietmar noch das Chronicon Novaliciense 
mit ausdrücklichen Worten; ihre Notizen laſſen vielmehr manden Zweifeln Raum, 
wie das gefammte Matertal Über diefe Frage, bie ich nicht für endgültig entichieben 
balten Tann. 

S. 735. — Das Bruchſtück von dem Briefe Ottos IH. an Heribert finbet fich 
in ber Vita Heriberti o. 5. 

S. 738—141. — Dümmler in feiner Schrift über Piligrim unb Bübdinger, 
Oeſterreichiſche Geſchichte V. S. 390 ff. geben bei weitem das Befte über bie Belehrung 
Ungarns. Die Onellen find theils unzulänglich, theils unglaubwürdig. Befondere 
Aufmerkfamkeit verbienen die Stellen bei Thietmar IV. c. 38 unb VIIL c. 8, wie 
alle Nachrichten, die fi in den Lebensbefchreibungen des h. Abalbert finden. Außer- 
dem haben wir, feit Wattenbach das Olück hatte, bie Admonter Handſchrift ber Ge⸗ 
fee bes h. Stephan aufzufinden, an biefen eine fichere Grundlage für bie Unter- 
fuhung der damaligen Verhältniſſe Ungarns gewonnen. Vergl. Enblicher, Die Ge- 
fege bes b. Stephan (Wien 1849). Die Lebensbefchreibungen bes 5. Stepbau find 
ſpät, die bei Fejer, Codex diplomaticus Hungarise T. I. gejammelten Urkunden 
großentheil® verbächtig, die Bulle an Stephan ermweislich untergeichoben, was and 
Gfrörer und Olleris zu ihrer Rettung vorbringen mögen. — Rabla und Askrik 
werben gewöhnlich für eine Perfon gehalten; Bruno in der Vita Adalberti fcheint 
fie mir aber bentlich zu ſcheiden: Radla iſt ibm ber Papas Adalberti, Askrik nur 
ein Kleriker des heiligen Biſchofs. Vergl. o. 17 in ber erften Recenfion bes Werts 
(M. G. IV. 604. 1. 45). Bübinger a. a. O. 389 hat bagegen Einiprade erhoben, 
boch iſt Die Sache jet durch die Passio Adalberti wohl als entſchieden anzufehen. 
Dort erfcheint nämlicy im Jahre 997 Askrik als Abt des Kloſters Meferig — zu 
einer Zeit, wo Radla nach Brunonis Vita Adalberti c. 23 bereit8 in Ungarn ver- 
weilte. 

©. 742. — Ueber Bernwarbs Erzfäule vergl. Schnaaſe, Gefchichte der bilben- 
den Künfte im Mittelalter II. ©. 665. 666. 

©. 744—748. — Den Aufſtand ber Römer erzählt am ausführlichen bie Vita 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. I. 5. Aufl. 55 


— 
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Bernwardi c. 23—27, ben Befuch in Benebig das Chronioon Venetum (M. G. 
VII. 33. 34). lieber ben Letztern handelt ausführlich Kohlichätter, Benedig unter 
Beter II. Orfeolo S. 45 fi. 

S. 748. — Für den Kriegszug des Kaiſers im Jahre 1001 gegen Rom find 
bie bei St. B. Nr. 1262-1266 verzeichneten Urkunden wichtig. Der Ing gegen 
Benevent, über den die zuverläffigfie Kunde das Ohronicon Venetum p. 34 giebt, 
muß in ben Sommer fallen; bie von Leibulg (Annales imperü III. 783) angeführte 
und irrig auf biefe Zeit bezogene Urkunde iſt von Dtto II. am 18. October 981 
ausgefiellt (St. R. Nr. 811). Der barin erwähnte Dericus episcopus if ber be- 
tannte Dietrich von Met, nicht der Erzbifchof Friedrich von Ravenna. 

©. 749-751. — Die Theilnahme Ottos III. an ben frommen Beſtrebungen 
auf Bereum unb feine enge Berbindung mit Romnalb berichtet die Vita s. Romualdi 
c. 30; von ber Verſchwörung ber deutſchen Fürſten giebt Thietmar IV. c. 30 zu- 
verläffige Nachricht. Cine früher unbelannte Urkunde für Ravenna aus biefer Zeit 
iſt unter unferen Documenten (F. 2) abgebrudt. 

S. 751-760. — Der Ganbersheimer Streit wirb ansführlih von Thankmar 
in ber Vita Bernwardi erzählt; bort finden ſich auch o. 86. 37 bie beſten Nachrichten 
über bie fetten Tage bes Kaiſers. Man vergl. überbies Thietmar IV. c. 31 unb 
bie Queblinburger Annalen, wie bie Vita Burchardi c. 8. Die Worte Ottos über 
Hugos Tod finden fi in der Vita Romualdi. 

©. 761. — Ueber die Sagen von Otte III. hanbelt Wilmans in den Jahr- 
bädern! II. 2. ©. 243246. Zufäge ergeben ſich aus ber vollflänbigen Fundatio 
monasterii Brunwilarensis c. 11 (Archiv ber Gefellichaft flir ältere dentſche Ge⸗ 
{dichte XI. &. 164). 

S. 768. — Die aus Thietmar berübrten Worte Reben im Prolog zum erflen 
Bud, der citirte Vers in Bruns Leben bes heiligen Adalbert cap. I nub in bem 
Mogbeburger Annalen zum Jahre 973: 

Felix mundus erat, Otto dum sceptra gerebat. 

S. 765. — Die angeflihrte Stelle finbet fih in ber Vita Mathildis c. 4 

©. 766. 767. — Bon Widukind und Hrotsoitha wird die Gemeinfchaft ber 
von Dtto I. beberrfchten Bölker ale Sachſen und Franken bezeichnet, wie fir Beibe 
die Bebeutung bes Reicht darin Liegt, daB bie Sachſen bie Herrfchaft ber Franken 
gewonnen haben; nirgends wirb bei ihnen und bei Auotger ber Name ber Dentfchen 
erwähnt. Gleichzeitig erſcheinen aber in Urkunden Ottos I. die Deutfchen als Boll 
den Slawen, wie ben Stalienern entgegengefest. Tentonici vel Solavi — Urkunde 
für Mogbeburg vom Sabre 961 (Leibnitii Annales imperii IH. p. 69). Manci- 
püs Teutonicis vel Scolavanieis — zwei Urkunden für Magbeburg von 961 unb 
965 (L. I. p. 71. 153). Nostris fidelibus tam Oalabris, quamgue omnibus Ita- 
licis, Francisque atque Tentonieis — Urkunde von 969 (L. I. p. 262). In ben 
Urkunden Ottos II. und III. fommt im gleicher Weife dann Öftere ber Auebrud 
Teutoniei vor, 3. B. in ber Urkunde Ottos II. für Meißen von 996: quod Teu- 
toniei dicunt ovarcapungs et talunga (Köhler, Ood. dipl. Lusatiae inferioris II. 
p. 5). Bergl. I. Grimm, Dentfche Grammatik I. 16. Der erſte deutſche Schrift⸗ 
Reller, bei bem ich den Namen Deutſche als Vollsobezeichnung !) finde, iR Brun 
von Duerfurt, ber iu feiner Vita Adalberti co. 4. 9. 10 die Geſammtheit ber von 


1) Der Name Theotisoi im Gegenfage zu Latini, lediglich zur Bezeichnung des Spradunteriiebes, 
findet fi bereits bei Walafrid Strabo. Bergl. Düümmier, Geſchichte bes Oftfräntifgen Reiche, 
L 206 und Zeitſchrift für d. Altertfum unb d. Litteratur XXV. 99. 
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deu Ottonen beberrjähten dentſchredenden Stämme Theutones nennt unb auch ſchon 
von einem Lande ber Deutfchen fpricht (Theutonum tellus oc. 9). Brun jchrieb aber 
fein Buch erſt im Jahre 1004, nachdem er beinahe ein Jahrzehnt in Italien zuge 
bracht Hatte. Hier unb befonber® am Yuße ber Alpen erjcheint der allgemeine Bolle« 
name ber beutfchrebenben Stämme ſchon früher. Bereits 846 auf einem Blacitum 
zu Trient werben die Theotiscoi den Langobardi entgegengeftellt, und in einer von 
einem Benetianer ausgeftellten Urkunde vom Jahre 909 find engen ex genere 
Langobardorum, ex genere Francorum, ex genere Tentonioorum unterſchrieben. 
Bergl. Dümmler, Gefchichte des Oftfränkiihen Reiche IT. 8. Note 18. Linbprand 
nennt in der Antap. I. c. 5 zwar nur bie rheinifchen Franken zum Unterfchieb von 
ben Weſtfranken Franci Teutonici, dagegen ſcheint er IIL. o. 20 deu Ausbrud ſchon 
in einem weiteren Sinne zu gebraudhen; im ber Legatio flellt er zweimal bie 
Dentihen den Lateinern gegenäber, nicht allein in ber Sprache, fonbern auch in ber 
Sitte: ex Francis, quo nomine tam Latinoa quam Teutones oomprehendit 
(e. 33). Magnas in vos gentemque Latinam et Teutonicam contumeliss evo- 
mere juseit (c. 37). Um das Jahr 1000 if ber Gebrauch bes Namens in Stalien 
ganz geläufig; er geht durch das ganze Ohronicon Venetum, wo auch Deutſchland 
Teutonios genanut uub da8 regnum Teutonicum bereits erwähnt wirb (M. G. VIL 
3. 31). Ebenſo nennt ber gleichzeitige Katfercatalog bes Codex Cavensis ba# 
regnum Teutonicum unb hat den Ausbrud: rex Totonicorum (M. G. III. 216). 
Zu Deutſchland hat der Name Deutſche als Volksbezeichnung fih erſt allmählich im elften 
Jahrhundert eingebürgert. Bei Thietmar von Merjeburg kommt in feinem umfang. 
reihen Werke nur breimal das Wort Teutonici vor und zwar anffallender Weile au 
einer unb berfelben Stelle (V. c. 16), wo e8 um ben Gegenfat gegen bie Italiener 
auszubräden angewendet wird. Geläufiger if der Ausbrud Adalbold in ber um 
1022 geſchriebenen Vita Henrici II., doch bat auch Adalbold gleih Brun längere 
Zeit in Italien gelebt. Wieberholentlich gebraucht Thankmar in der Vita Bernwardi 
ben Namen ber Deutichen, bie er bald Theotisci, bald Theutones nennt (oc. 25. 30. 37). 
Bon einem deutſchen Reiche ift dieffeit® ber Alpen wohl zuerfi Die Rebe in ben 
Altaicher Annalen (M. G. S. XX. 798. 797. 808. 809), bei Lambert von Hersfelb 
(M. G. V. 156. 225. 226) und in einer Speierer Urkunde vom Jahre 1084: in 
qualibet urbe regni Theutonici (Remliug, Urkundenbuch von Speier &. 68), Der 
Ausdruck Teutonica patria findet fih meines Wiſſens zuerfi um 1080 unb zwar 
faft gleichzeitig bei einem ſchwäbiſchen uub fränkiſchen Aunaliften (M. G. V. 317. 568). 

©. 768. — Saxonism, ut sepe professus est, securitetis ao tocius uber- 
tatis quasi fiorigeram paradisi aulam revisit. Thietmari Chronicon L. VI. 
o. 8. 

S. 768. 769. — lieber bie Bauten am Harz und bie VBebentung des Willigie 
und Bernward für bie bentihe Kunſtgeſchichte iſt Schnaafe, Geſchichte der bildenden 
Künfte im Mittelalter II. &. 340 fi. und 663 fi. nachzufehen. 

©. 770. — Die Worte Bruns finden fih in ber Vita s. Adalberti o. 9, ver⸗ 
unflaltet auch in den Magbeburger Annalen zum Jahre 973. 
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DI. Die ftädtifchen Berhältniffe Roms im zehnten Jahrhundert. 


Die Geichichte der Stabt Rom und ihres Gebiets von ben Zeiten Gregors bei 
Großen bis zu der fogenannten Herftellung bes Senats im Jahre 1145, wegen ber 
Dürftigkeit der Ueberlieferung eine der ſchwierigſten Aufgaben für bie hiſtoriſche For⸗ 
(hung, if durch gründliche Unterfuchungen im der legten Zeit mindeſtens fo weit 
aufgefärt worben, baß man fih im Ganzen nnb Großen ein Bild ber damals in 
ber Kaiferftabt obwaltenden Verhältnifſe und Zuftände entwerfen kann, wenn auf 
einzelne Punkte zweifelhaft bleiben und bei der Beichaffenheit der Quellen wohl immer 
bleiben werben. Nach der befannten Unterfuchung v. Saviguys in feiner Geſchichte 
bes römiihen Rechts im Mittelalter find einzelne Partien beſonderer Betrachtung 
von Dönniges in feinem beutfchen Staatsrecht und von Wilmans in feiner Abhand⸗ 
lung: „Rom vom fünften bis zum achten Sahrkunbert” 4) unterworfen worben; bie 
ganze Entwicklung in ihrem Zuſammenhange haben bagegen von Bethmann⸗Hollweg 
in feiner Schrift Über den Urfprung ber lombarbifchen Städtefreiheit (1846) und 
€. Hegel in ſeiner Geſchichte ber Stäbtenerfafjung von Stalien (1847) einer nenen 
eingehenbeu Unterfuchung gewürdigt. Bor Allem bat Hegel das Berbienft allen Ber- 
wirrungen, bie burch bie leeren Namen bes Senats und der Conſuln in bie Be 
trachtung biefer Berbättniffe gelommen waren, ein grünbliches Enbe gemacht zu haben. 
Erft durch Beſeitigung biefer Truggeftalten ift Raum für die Darftellung ver wirl⸗ 
Hohen Zuſtände gewonnen worben. Die folgenden Bemerkungen beziehen fich zunääft 
auf die Geſchichte Roms im zehnten Jahrhundert und geben auf bie früheren Zeiten 
nur fo weit zuräd, ale es zum Verſtändniß ber fpäteren Epoche erforderlich iſt; fie 
beſchränken fich darauf, mehrere Punkte von Erheblichleit näher zu beſtimmen, indem 
fie fi im Allgemeinen an Hegels Darſtellung anichließen ?). 


Als ſich im achten Jahrhundert zufolge ber Bilberfireitigleiten bie Gegenden 
Italiens, welche bis dahin noch die Hoheit des oſtrömiſchen Reiche anerkannt Hatten, 


1) Schmidts Zeitigrift für Geſchichtswiſſenſchaft IL 187-151. 

8) Un die früheren Unterſuchungen fih anſchließend, zugleich aber mit Beihlilfe mandhes neuen Ma⸗ 
teriald bat Gregorovius auch bie Inneren Werhältniffe ber Stadt Kom im zehnten Iahrhuubert 
im dritten Bande feined Werts behandelt. Im der Höflerihen Ausgabe von Bappencorbts Ge 
{Site der Stadt Rom im Mittelalter und in Alfe. von Reumonts Geſchichte ber Stadt Rom 
(Bd. IL) werben biefe Berbältnifie nur ſummariſch bargeftellt. Fickers Forſchungen zur Reicht⸗ 
und Rechtsgeſchichte Staliend berühren öfters auch dieſes Gebiet. Ich habe meine frühere Dat- 
ftellung um fo mehr unverändert gelafien, als in ben fpäteren Arbeiten mehrfach auf fie Bezug 
genommen iſt. 
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von biefem losrifſen, wurben überall bie Taiferlichen Beamten verjagt. Nachdem aus 
dem wohlhabenderen und angejebeneren Theile ber Bürgerfchaft fchon früher ſtädtiſche 
Milizen gebildet waren, organifirten ſich jet die Einwohner der größeren und klei⸗ 
neren Stäbte in Maffe auf militärifche Weiſe und ftellten felbfigewählte Beamte, 
Duces nnd Tribuni nach den früheren Laiferliden Beamten genannt, an ihre Spike. 
Diefe Beamten verbanden nad ber Sitte der Zeit mit bem militärifchen Oberbefehl 
eine ausgebehnte Gerichtsbarkeit und Berwaltungsthätigleit; fle wurben deshalb auch 
Judices genannt, eine Bezeichnung, bie damals faft alle höheren öffentlichen Beamten 
umfaßt. Die Bürgerfchaften ber größeren Stäbte waren in Regimenter eingetheilt, 
Numeri ober Banda genannt; Gemeinfchaften, bie vollſtändige Corporationsrechte be⸗ 
faßen, fo daß fie auch Eigentum erwerben konnten. Die Numeri zerflelen in 
Scholae, welche ebenfalls geichloffene Eorporationen waren. An ber Spike ber 
Scholae ftanben Patroni ober Priores; bie Numeri werben bie Duces oder Tribuni 
geführt haben. Im größeren Stäbten waren bie Regimenter nad Stabtvierteln 
(Begiones) gebildet, beren es nad) einer nen gemachten Eintheilung in Ravenna elf, 
in Rom zwölf gab; wie bie Scholae geordnet waren, iſt nicht Mar, doch ſcheinen bie 
Zunftverbäftnifie, die noch immer das bürgerliche Leben Roms beherrſchten, bei ihrer 
Bildung in Betracht gekommen zu fein. Wie weit hinab bie ſtädtiſche Bevölkerung 
an biefer Heeresverfaffung Theil nahm, läßt fich nicht beſtimmen. Es fcheint, als 
feien im Anfange die ärmeren Klaffen anch jetzt noch von ben Waffen ansgefchlofien 
geweien, aber im neunten und zehnten Jahrhundert umfaßte das Heer alle ſelbſt⸗ 
ſtändigen Bürger, fo daß nur bie Geiftlichleit und bie dienenden Klafſen außerhalb 
befielben flanben. 

Die Bewegung, welche Stalten von dem Öftreiche trennte, erhielt Anfloß und 
Leitung von dem hoben Klerus, namentlih vom römiſchen Biſchof, uud führte 
[Hlieglih dahin, daß die Stadt Rom mit ihrem Gebiet die Herrfchaft des Papftes 
über fih anerlannte. Nach berjelben Anerkennung trachtete der Erzbifchof von Ra- 
venna unb wußte fie in ber That für eine kurze Zeit zu gewinnen; aber bie Bers 
bindungen bes Bapftles mit dem Frankenköonige brachten e8 bald babin, daß auch ber 
Exarchat und die Pentapolis unter die Herrſchaft des römiſchen Biſchofs geriethen. 
Seitdem beftellte der Papft die Duces und Tribuni andy bier, wie ſchon zuvor in 
dem römifhen Gebiet. Er ernannte fomit die Befehlshaber ber Milizen, zugleich 
Gerichts⸗ und Berwaltungsbeamte, die ihr Amt in beſtimmt abgegrenzten Bezirken, 
Dacate und Tribunate genannt, in der Weife ausübten, daß ber Dux einen weiteren 
Bezirk verwaltete, der dann in mehrere ihm untergebene Amtsébezirke ber Tribuni 
zerfiel. Das Blutgericht hatte zu Rom ein vom Papfte beflellter Beamter, ber Prae- 
fectus urbis; in Ravenna ein gleicher Beamter, der ebenfalls Praefootus ober auch 
Consularis genannt wurbe. Ob diefe Präfecten mit ben alten Taiferliden Beamten 
defſelben Namens in unmittelbarem Zuſammenhange flanden oder bie alte Bezeich⸗ 
nung einem neugeſchaffenen Amte gegeben wurbe, iſt zweifelhaft. 

Mit der erhöhten Stellung bes Papftes und mit dem Umfang ber von ihm 
geübten echte bob fich aber zugleich die Bedeutung ber Hofbeamten, mit benen fich 
längſt nad dem Muſter bes Hofe von Byzanz ber römiſche Papſt im Lateran um- 
geben hatte, wie zugleich jener zahlreichen Klaſſe von unteren Firchlichen Beamten, die 
zu ber bereits fehr ansgebehnten Verwaltung ber römiſchen Kirchengliter unb zu den 
anderen vom römifchen Biſchof abhängigen weltlichen Geſchäften benutzt wurden. Die 
Notarii, Tabelliones, Defensores, Cubioularii, Vestararii n. |. w. ber römiſchen 
Kirche, die ſämmtlich in einer zunftmäßigen Berfaffung fanden, wurben fo Gtaats- 
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beamte und nahmen an ber Regierung und Berwaltung ber Stadt Rom und ihres 
Gebiets in weiten Umfange Antheil. Zu ben Hofbeamten bes Lateraus gehörten: 
ber Vicedominus, beflen Stellung ſtets ein höherer Geiſtlicher befleibet zu haben 
ſcheint; ber Borficher der Zunft ber Vestararii, meift ſchlechthin ber Vestararius ge- 
naunt, ber immer ober doch häufig aus bem weltlichen Stande gewählt wurbe; ber 
Superista, ber Vorſteher ber Zunft ber Cubicularii, ber ebenfalls gewöhnlich nicht 
der Geifllichteit angehört zu haben ſcheint; vor Allem aber bie fieben Erſten in ber 
Zunft der Notare, die regelmäßig Kleriker niederen Grabe waren. Diefe Sieben 
Randen in folgender Rangorbuung: der Primicerius, Secundioerius, Arcarius, Se- 
cellarius, Protoscriniarius, Primus defensor, Adminiculator ober Nomenculator. 
Sie waren nicht allein bie Borfieher ber Zünfte ber Notarii, Tabelliones unb Defen- 
sores, fonbern zugleich die Minifter bes Bapftes in ber ganzen ibm zuſtehenden welt⸗ 
lichen Verwaltung. Seitdem der Bapf in Rom auch bie Duelle alles bürgerlichen 
Rechte geworben war, übten fie angleich in feinem Namen eine ausgebehnte Gerichte- 
barkeit in allen Streitſachen aus, bie an ihn als ben Lanbesherrn gebracht wurben, 
nur daß fle als Kieriker von ben Criminalſachen ansgeſchloſſen waren. Auch fie 
wurben jetst Judices genannt, unb man unterſchied fortan bie Judioes de militin 
und Judices de clero; jene finb bie Duces und Tribuni, dieſe bie fieben erfien No⸗ 
tare. Ob unter bie Judices de clero auch ber Vicedominus, Superista unb Vesta- 
rarius gerechnet wurben, if zweifelhaft; boch wiflen wir, baß bem Vestararius 
ſtehend die Jurisdietion Übertragen war, wenn das Kloftler Karfa gegen bie Unter⸗ 
tbanen bes Papftes klagte. 

Die genannten militärtichen Beamten mit ben Hofbeamten bes Papftes bildeten 
ben Abel ber Stabt, ber in bie zwei Klafſen ber Optimates militiae nub ber Pro- 
ceres ecolesise zerfiel: eine Beamtenariftofratie, bie tbeils durch ben Umfang ihrer 
Geſchäfte, theils durch bie reiche Ausflattung ber von ihnen befleibeten Aemter binnen 
kurzer Zeit übermächtig wurde und auch auf die Papftwahl, das wichtigfie Vorrecht 
bes römiihen Volles, einen befonderen, fogar gefetlich begründeten Einfluß übte. 

Das Papſtthum zeigte fih, laum zur Selbſtſtändigkeit gelangt, ber Macht biefes 
Adels in Teiner Weile gewachlen, zumal alle jeue einflußreichen Stellungen erblich in 
den Bells einiger weniger Geichlechter Tamen. Auch bie Judioes de clero waren 
verbeiratbet unb vererbten ihre Aemter 1); fle gerade waren es, die dem päpſtlichen 
Negimente am gefährlichften wurben. Die Gewaltthaten, bie ſich diefe römtfchen 
Großen gegen bie Päpfte erlaubten, führten unmittelbar zur Herftellung des abend⸗ 
landiſchen Kaiſerthums, und biefem unterwarfen die Päpfte freiwillig die Stadt Rom 
und ihr Gebiet, nachbem fie ihre politifche Selbſtſtändigkeit unr kurze Zeit und ohne 
ſonderliches Olück behauptet Hatten. Um ber Tyrannei ihrer hoben Beamten zu 
entgehen, fiellten fi) bie Päpfte unter den Schuß und bie Hoheit ber fränkifchen 
Könige. 

Unfraglih übten Pippiu und Karl der Große fhon als Batricter gewifle Rechte 
im römifchen Gebiet aus. Es wirb uns glaubhaft überliefert, daß Karl ſchon vor 
feiner Katferfrönung ein Ablommen mit dem Papſte traf, wonach ein Gefanbter von 
ihm bei ber Bapfiwahl gegenwärtig fein und er fireitige Rechtefälle vor fein Koram 
sieben konnte; auch follen ſchon damals königliche Missi das römifche Gebiet burd- 


1) Man vergleiche die Stammbäume bei Galletti, del Vestarario della 8. R. C. p. 42 und del 
Primioero p. 71. 
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zogen unb Gerichtstage gehalten haben. Vielleicht waren alle richterlichen Behörden 
bereit dem Patricius untergeorbniet; jebenfalls waren e8 bie Optimates militine. 
Aber, wie ausgebehnt auch Karls Hechte als Patricius fein mocten!), eine viel 
beftimmtere Stellung erhielt er ale Kaifer. So wenig er gewillt war, die weltliche 
Herrſchaft, welche ber Bapft gewonnen hatte, völlig aufzuheben, fo beflimmt nahm 
er doch die Oberberrfhaft zu Rom in Anfpruch und fuchte die Hechte, die ibm als 
umveräußerliches Zubehör ber laiſerlichen Gewalt erjchienen, in ihrem ganzen Umfange 
zu üben. - 

Bir wiflen, daß Karl fih glei nach feiner Kaiferfrönung dauernd mit ber 
Orbnung ber römiſchen Staatsverhältnifie befehäftigte?). Die wichtigften Aenberungen, 
bie eintraten, waren, daß alle römilchen Beamte und Würbenträger fortan, ohne 
ihrer Berpflichtungen gegen ben Bapft entbunben zu werben, zugleich kaiſerliche Beamte 
wurben, baß file und das geſammte römiſche Bolt dem Kaifer ſchwören mußten und 
daß vor Allem ein flchender Missus des Kaifers zu Rom eiugefetst wurbe, ber feinen 
Sit im Palaft neben der Peterslirhe nahm und dem befiimmte Einkünfte von bem 
Eintommen derjelben zugewiefen waren. Auf biefen Laiferlichen Beamten muß bie 
hohe Eriminalgerichtsbarteit übergangen fein, die bis dahin ber Präfect gelibt hatte; 
denn tu ber Karolingifchen Zeit gab es keinen Beamten biefes Namens in Rom?). 
Diefer Missus war fortan der Stellvertreter bes Kaiſers in allen gerichtlichen Ber: 
banblungen, wie ein zweiter vom Papſt ernannter Missus biejen nertrat. Die 
Bußen, welche bie Berurtheilten zu zablen batten, wurden zu gleichen Theilen 
zwilchen bem kaiſerlichen und päpſtlichen Missus getheilt, und Güter, welche für ben 
Fiſeus eingezogen wurben, konnten nur durch Zaiferlihe Schenlung an bie Kirche 


übergeben. Bon ben Erfenntniffen ber gewöhnlichen Richter Tonnte an den Missus 


ober an ben Kailer feldft appellirt werben, ber im letzteren Kalle einen befonberen 
Gefandten zur Unterfuhung ber Sache nah Rom fchidte. Die Biſchöfe und äffent- 
fiden Beamten zu Rom durften nur vor bem Kaifer belangt werben, ber baun ent» 
weber ſelbſt nah Rom kam unb über fie urtbeilte ober ben Herzog von Spoleto zur 
Erledigung ber Angelegenheit nah Rom fandte*). 

Im Uebrigen blieb die Kriege und Gerichtsverfafſung Roms unverändert. 
Wir finden nad wie vor Duces, Tribuni, Judices de clero unb anbere Beamte 
bes päpfllicden Hofes erwähnt und im Befig ihrer früheren Befugniſſe. Der welt 
liche Beamtenabel Tiebte es fi mit dem Gonfultitel zu ſchmücken, ber früher in Con⸗ 
Rantinopel getauft wurbe und jetst in ähnlicher Weile vom Kaifer ober vom Papſft 
erftanden werben mochte, bald aber erblich in ben Beamtenfamilien geworben zu fein 
ſcheint. Neben biefem Titel wurbe aud ber eine® Senators gebraudt, ber an das 
bei den Franken und Langobarben übliche Wort Senior auflang und allmählich in 
die Bebentung beffelben überging. Der römiſche Senat, der von biefer Zeit an wies 
der öfter genannt wirb, bezeichnet nichts anderes als bie Befammtheit bes römifchen 
Adels und ift mit Nobilitas gleichbedentend. 


1) Libellus de imperatoria potestate (M. G. III. 720). Papſt Habrian ſchrieb an Karl im Jahre 789: 
Constantinas et Paulus, duces et nostri vestrique. Cenni, Monumenta dominationis pontificiae 
I. 508. 

2) Einhardi Annales 801. 

3) Weber ber Libellus noch bie Urkunden jener Zeit erwähnen einen Präfecten. Unmöglich ift dies 
ein Zufall. 

4) Libellus de imp. pot. L. 1. 730. 731. 
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Nach dem Tode Karla des Großen brachen zu Rom abermals innere Streitig- 
feiten bebenlliher Art aus, bie auch die Grenzen ber kaiſerlichen und päpfilichen 
Gewalt in Frage flellten. Im Jahre 824 giug Lothar nah Rom unb flellte bie 
Orbnung ber. Die Conftitution, welche er damals erließ, mußte ber regierenbe 
Bapft Ihriftlih anerkennen und follte fortan von jebem feiner Nachfolger vor bem 
Missus eidlich bekräftigt werben, ehe die Ordination erfolgte. Diele wichtige Con⸗ 
ſtitution iR uns erhalten und bildet eines ber erheblichſten Acteuftüde, um die Ber- 
foflung Roms in der Karolingifchen Zeit zu erkennen ). 

Die Eonftitution Lothare erwähnt nur zwei Klafjen von richterliden Beamten 
zu Rom: Duces unb bie, weldhe fie ſchlechthin Judices nennt. In leßteren kaun 
man meine® Erachtens im Gegenfat gegen die Judices de militia nur bie Judices 
de clero ſehen. Bon biefen zwei Klaffen wirb nun mit unzweidentigen Worten ge 
fagt, daß fle zunächſt päpftlide Beamte waren und vom Papfte eingeſetzt wurden; 
doch follten fle vor dem Kaifer erjcheinen, damit er ihre Zahl und ihre Namen er- 
fahren und fle auf ihre Verpflichtung hinmweifen inne Zur Beauffihtigung biefer 
Beamten follte von Seiten bes Kaifere und Papfles je ein Missus beflellt werben. 
Beide Missi follten alljährlid an ben Kaifer barliber berichten, wie das Recht ge 
baubhabt werbe, Beichwerben wegen Rechtönerweigerung aber zunähf an ben Bapfl 
bringen, baß er fie fofort von einem von ihnen erlebigen lafien konne; geſchehe bies 
nicht, fo folle der Tatferliche Missus an ben Kaifer Bericht erflatten, ber daun ber 
fonbere Geſandten zur Entiheidung ber Sache nah Rom ſenden wollte Daß neben 
ben bier erwähnten Misei, bie theils zur alljährlihen Beauffidhtigung ber Beamten 
und Berichterflattung an ben Kaiſer, theils zur Erlebigung einzelner Rechteftreitig- 
keiten beſtimmt waren, es auch ferner einen ftebenben Lailerlichen Missus zu Rom 
gab, kann nicht zweifelhaft fein, und die Eonftitution felbft gebentt befielben bei Ge 
legenheit des @ides, der den nengewählten Päpften auferlegt wurbe. 

Das erwähnte Gele Lothars enthält Überbies bie Beflimmung, daß Jeder im 
römiſchen Volle über das Recht, nach welchem er lebe, befragt und baun nach dem⸗ 
jelben gerichtet werben folle. Da man feitbem nicht allein nach römifchen, fonbern 
auch nad fränkifchen ober Iangobarbifhen Recht in Rom leben Tonnte, mußten 
nothwendiger Weife germanifche Rechtsprincipien bort Eingang gewinnen, wie and 
das Proceßverfahren der Franlen dort nicht mehr unbelannt war. Die fränkiſchen 
Missi tagten zu Rom. ganz in berfelben Weile, wie in anberen Theilen ber fränfi- 
ſchen Monarchie, wie wir aus einem Nechtsftreit des Klofters Farfa mit bem Bapfle 
fehen, der im Jahre 829 vor ben beiben kaiſerlichen Missi, dem Biſchof Zofeph und 
beim Grafen Leo, von römifhen Richtern, die ihnen als Schöffen bienten, unb-unter 
einem zahlreichen Umſtande aus bem Volle entſchieden wurbe?). 

Als fih unter Johann VII. das Papſtthum mit ber Taiferlidden Gewalt in 
Zwieſpalt fette, kamen bie Kalferrechte in der Stadt In Verfall?) Wenn auch in 
ber Folge die Päpfte die Kaifer, welche ſie ſelbſt herbeigerufen ober nothgebrungen 
gekrönt hatten, dem Namen nad als ihre Oberberren anerfannten und bie Römer 
ihnen für den Augenblid Treue fhwuren *), wenn felbft noch kaiſerliche Missi zeit- 


1) M. G. Legg. I. 289. 

3) Galietti, del Primioero p. 1883. 

8) Dierfwürbig if in einer Bulle Johanns VII. dae Datum: Impersatore Domino Jesa Christo 
anno pontificatus etc. Nouveau traitd de diplomatique V. 191. 

4) Der Kaiſer Arnulf geleiftete Cid lebt M. G. Legg. I. 562. 
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weife in Rom erſchienen unb einzelne Appellatiouen an ben Kaiſer ergingen !), fo 
war dies boch Alles ohne burchgreifende Wirkung, und dazwiſchen flelen längere Zeit⸗ 
räume, wo ber kaiſerliche Thron erledigt war. Es wirb uns glaubhaft werfichert ?), 
daß es ſeit Karl dem Kahlen keinen ftehenben Taiferlichen Missus mehr in Rom ge- 
geben babe und bie kaiſerlichen Gerechtſame nicht mehr wahrgenommen feien. Unter 
diefen Umſtänden ging bie Herrſchaft in ber Stadt ben Namen nach ganz auf bie 
Bäpfte Über, In Wahrheit aber wurde biefelbe von jenen römifchen Adelsfamilien 
ausgeübt, die fich längſt in ben erblichen Beſitz aller einträglihen und einflußreichen 
Aemter geſetzt hatten. Die priefterliche Herrihaft konnte in Rom um fo weniger zu 
Kraft und Selbſtſtändigkeit gebeiben, ale bie Stabt damals von allen Seiten von 
den ſchlimmſten Feinden nmringt war und zugleih vor den inneren Streitigkeiten 
ber Großen felten lange Ruhe gewann. Die Bebrängnifle von außen, wie bie 
inneren Zerwärfnifie brobten Rom bie Bente balb der Markgrafen von Camerino, 
bald ber Herzoge von Spoleto, bald der langobardiſchen Könige werben zu Laffen ; 
von biefen Gefahren befreite Alberich die Stabt, inbem er fie zum Sit eine® abges 
fhloffenen Fürſtenthums machte. 

Alberich, ber uneheliche Sohn bes Markgrafen Alberich von Gamerino und ber 
Romerin Marozia, berrfchte unter dem Xitel: Princeps et senator omnium Boma- 
norum?), d. h. Fürf nnd Herr aller Römer, mit unumfchräntter Gewalt über Rom, 
wenn er bem Schein und Namen nad auch bie Herrichaft bes Papftes beftehen ließ. 
Alberichs Regiment glich mehr dem eines germantichen Kriegsfürften, wie er benn 
and der Sohn eines Langobarbiidhen Hänptlinge war, als daß es einem eigentlich 
romiſchen Charakter trug. Er entichieb fiber Krieg und Frieden, befehligte bie römiſche 
Heeresmacht, entbot bie romiſchen Großen zu Hoftagen, übte das Eriminalgericht und 
ließ in feiner Gegenwart bürgerliche Streitigkeiten durch bie zu Rom beflellten Richter 
entſcheiden ). Es bezeichnet die volle Selbſtſtändigkeit feiner Stellung, daß er Mün⸗ 
zen mit feinem Namen unb Bilde ſchlagen lich). 

Alberichs Herrſchaft ging in ihrem ganzen Umfang auf feinen Sohn Octavian 
über, ber auch den lebten Schinnmer ber Abhängigkeit von einer anderen Macht ent- 
fernte, inbem er ſelbſt den päpflicden Stuhl einnahm. Indeſſen konnte fi Oetavian 
faum acht Jahre in ber gewonnenen Selbftſtändigkeit behaupten; von allen Seiten 
bebrängt, rief er König Otto Über bie Alpen und frönte ihn zum Kaiſer. Die Be 
dingungen, burch welche er feine Macht zu fichern geglaubt hatte, bob er felbft durch 
feine Empörung anf und wurbe endlich von bemfelben Kaiſer entfetst, bem er bie 
Krone zugewenbet hatte. Seitdem war Rom ganz in ben Händen bes nenen Kai⸗ 
ſers. Es ift belannt, wie bie Nömer ſelbſt ihr wichtigſtes Vorrecht, den Stuhl Petri 
zu befegen, an Dtto aufgeben mußten und wie fie dann, ba fle den von ihm eins 
gelegten Papſt nicht anerlennen wollten, durch ein großes Blutgericht dazu gezwungen 
wurben. Da erfi wurde bie kaiſerliche Autorität im ihrer ganzen Strenge gezeigt; 
fünf Jahre hintereinander hielt fih Otto dann in Stalten auf, oft in Rom ſelbſt, 


1) Lamberti imp. oonventus Ravennas M. G. Legg. I. 568. 

9) Libellus de imp. pot. L. 1. 723. Gelb Bei ber Einfegung ber Päpfte war kein kaiſerlicher 
Missus mehr zugegen. Canon de eleotione papae vom Jahre 898. M. G. Legg. II. B. 158. 

3) Diefer Zitel iſt allein durch gleichzeitige Urkunden verbürgt, bo nennt Ion eine Urkunbe vom 
Jahre 988 (Muratori, Antiquitates I. 881) Alberich Patricius und ebenfo Wlobvarb und Liubpranb. 

4) Benedicti Chronioon e. 84. Man vergleidge die Documente A. 

5) Provana, Studi critici 143. 
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und übte bier eine Herrfchaft, welche bie der PBäpfte völlig in Schatten flellte Als 
böchfter Geſetzgeber, Richter und Kriegefürft ber Römer trat er auf unb hielt Reiche- 
verfammliungen uub Hoftage in bem Palaft neben der Peterslirche, anf denen er über 
bie wichtigſten Angelegenheiten ber Stabt entichieb. 

Es entfleht bie Frage, was fi) während biefe® Wandels der Berhältuiffe von 
ben früheren Einrichtuugen zu Rom erhalten hatte. Schon bie Bemerkung, daß nus 
nirgends mebr in ben Urkunden Tribunen entgegentreten, läßt Ichließen, daß bie alte 
Heeres» und Gerichteverfaflung Roms eine burchgreifende Umgeflaltung erfahren hatte, 
unb eine nähere Betrachtung ber veränderten Stellung ber Duces führt zu bemfelben 
Reſultat. 

In ben Meinen Territorien, iu welche das römiſche Gebiet zerfiel, finden ſich 
jetzt ſelten Dnoes genaunt, während bie Tribuni ganz verſchwinden; dagegen treten 
nah und nad Comites hervor, und bie Territorien werben bisweilen als Comitate 
bezeichnet. Wie dieſe Umwandlung im Einzelnen vorging, läßt ſich nicht mehr nad» 
weifen, boch Liegt auf der Hand, daß fle unter ber Einwirkung ber germanifchen 
Staatsnerhältniffe erfolgte, wie denn einzelne biefer neuen Grafengefchlechter ſelbſt 
germanifchen Urfprungs waren !). Neben ben Oomites werben andy Vicecomites unb 
Gusstaldiones erwähnt. 

In Rom ſelbſt finden fih allerdiugs noch vielfach Duces genannt, aber fie ficken 
nit mehr au ber Spike ber römifchen Miliz; wie biefe jett bie niederen Bürger: 
Haflen vorzugsweiſe ober vielleicht ausſchließlich umfaßte, fo tritt une ale Führer 
berfelben bei Liubprand auch ein Mann aus dem Vollke entgegen?). Die Duces zu 
Rom haben ferner Teinen Antheil an ber Jurisdiction mehr, fonbern erfcdheinen in 
Gerichtsverhandlungen nur als angefebene Zeugen ans bem Umflande. Wenn baber 
in ber zweiten Hälfte bes zehnten gJahrhunderts Duoes in Rom vorlommen, bie 
meift auch den Conſultitel führen, fo ift ihre Titel nicht mehr als Bezeichnung eines 
Amtes, fondern bes Standes anzufehen. Denn fon batte fi in der Stabt ein 
Erbadel vollſtändig ausgebildet. In ben Urkunden werben bie Nobiles ober Opti- 
mates flet8 beſonders ausgezeichnet, während ihnen gegenliber bie Plebs ſteht, deren 
Mitglieder urkunbli ale Viri humiles, anderweitig auch al® Decarcones®) ber 


1) Schon 911 erſcheint ein Comes Adrlanus cum sex iudicibus in Tibur (Muratori, Antiqult. V. 
773). Rodfred, Graf in der Campagna, wirb im Jahre 965 in bem Vitae pontif. erwähnt, 
Berardus inclitus comes Tiburtinus in einer Urfunbe von 988 (Muratori, Antiquit. I. 82). 
Benedictus domini gratis Inclitus comes seu Stephanla illustrissima femina comitisss senatrix 
Urkunde von 987 (Nerini, Storia di 8. Alessio 382). Undere Beiſpiele finden fih in dem alten 
Guterverzeichniß der römijgen Kirche bei Borgia, Breve Istoria del dominio temporale. Docn- 
menti No. 1. 

3) Ex plebe Petrus, qai et Imperiola est dictus, adstitit cum omni Roemanorum militie. Hist. 
Ottonis c. 9. WBahrieinli iſt Petrus, qui et Imperio vooatur (Documente D), bielelbe Werten. 

3) In ber Foriſetzung bes Liber pontificalis fommt zweimal ber Wusbrud vor: Vulgi populas, qui 
vocantar Decarcones. Im dieſem Decaroones hat man befonbere Beamte finden wollen und des— 
halb das Wort, das in allen alten Handfchriften gleigmäßig überliefert if, wilifürfich geäubert. 
Nah dem Zufammenhange kann aber Taum zweifelhaft fein, daß ber Ausdruck nidt Führer bet 
Bolts, fondern bie niebere Vollsmaffe ſelbſt bezeichnet und ber Vulgärſprache des zehnten Jahr⸗ 
bunbert® angehört. Die Ableitung if allerbing® dunkel; vielleiht haben bie Decarcones ihren 
Namen von decarcare (discarloare) unb waren nit Anbere® als bie damaligen Faecchini, bie 
noch heute einen fo erheblichen Beſtandtheil ber italieniihen Stabtbendlferung bilben. Gregor 
vins a. a. D. Baub II. ©. 357 leitet ben Husbrud von duodecim oapi(tanei) regionum fer; 
diefe Ableitung ſcheint mir nicht allein fehr inkl, fonbern führt auch meines Gradtens ani 
einen falſchen Begriff. 
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zeichnet werben. Daß das häufig vorlommende Consul et dux lediglich als eine 
Zitulatnr anzufehen ift, ergiebt fich unter Anberem auch aus ber unter ben Docu⸗ 
menten (A) gebrudten Urkunde vom Jahre 942; in berfelben unterzeichuet fich ber 
Superiste Johannes al® Coneul et dux, wie ber Vesterarius Theuphilactus al® 
Consul Zum leßten Male finde ich zu Rom bie Yurisbiction einem Dux beigelegt 
in einer Urkunde vom Jahre 943, in ber neben ihm nodh brei Judices ordinarü 
als erkennende Richter erfcheinen 1). 

Die bier neben dem Dux erwähnten Judices ordinarii find bie alten Indices 
de clero, die durch allen Wechfel der Zeiten ihre richterliche Stellung bewahrt hatten, 
diefe aber wie bisher mit ben Duces, fo fortan mit ben Judices dativi theilen 
mußten, die in Rom zuerſt in einer Urkunde vom Jahre 961 nachzuweiſen find ?), 
während fie in Ravenna unb im Erarchat mehr als Hundert Jahre früher ericheinen?). 
Die Dativi treten fo um bie Mitte bes zehnten Jahrhunderts ala Richter gewiſſer⸗ 
maßen an bie Stelle ber römifhen Duces, nnd e8 unterliegt wohl einem Bweifel, 
baß dieſe Veränderung mit einer burchgreifenden Umwandlung bes ganzen römiſchen 
Gerichtsverfahrens zufammenhing. Die Judices dativi find nämlich im Wefentlichen 
nichts Auderes als Schöffen *), nnd ihre Einführung bezeichnet den Punkt, wo in Rom 
das germaniſche PBroceßverfahren vollftändig burchbrang. Bon biefer Zeit an wurde 
das Gericht in Rom regelmäßig unter dem VBorfi eines Richters gehalten unb mit 
einer Mehrzahl von Urtheilern befett, bie in Gegenwart angejehener Männer nach bem 
römischen, Iaugobarbiichen ober fränkifchen Recht, je nachdem die Barteten fich zu bem 
einen ober anderen Rechte belannten, dem Urtheilsipruch fanden. Die uns erhaltenen 
Urkunden über gerichtliche Berhanblungen jener Zeil zeigen meiftentheils einen hoben 
Beamten als Borfiker und fieben Urtheiler, entweber brei Ordinarii und vier Dativi 
ober vier Ordinarii und drei Dativi. Im geringeren Sachen flihrten wohl auch einer 
ober zwei der Ordinarii den Vorſitz, und Oausidiei traten dann als Urtheiler ein®). 
Bon wem bie Dativi beflelt wurben, wirb nirgends beftimmt gejagt, doch fcheint es 
nad einer unter Otto IIL gebräuchlichen Formel, als ob fie vom Primicerius er⸗ 
wählt wurben ©). 

Etwa gleichzeitig mit ber Einführung ber Dativi wurbe das Amt ber Praefe- 
ctus urbis bergefiellt, das nach ein nnd einem halben Jahrhundert in einer Urkunde 
vom Jahre 955 zum erfien Male wieber genannt wird). WBielleicht erklärt fich bie 
Serfellung biejes Amtes am einfachfien aus der eigenthümlichen Stellung Johannes XII., 
der als Papft weber im Bintgericht noch in der Heeresführung an bie Stelle feines 
Baters treten konnte; ber Präfect trat bier für ihn ein und gewann fo eine Ähnliche 
Stellung, wie bie Bögte bei ben anderen bifhäflihen Kirchen hatten. Xheoborus, 
ber erfie römifche Präfect biefer nenen Ordnung, und jener Petrus, der fi im Jahre 
965 gegen Otto I. empörte, waren unfraglich vom Papfte ſelbſt eingefegt und beſtellt; 


1) Galletti, dei Primioero 198. 19P. 

3) Marini, Papiri diplomatici 160. 

8) Na von Saviguy werben in Ravenna bie erfien Dativi im Sahre 888 erwähnt. Es Tann un⸗ 
möglih ein Zufall fein, daß noch mehr als ein Jahrhundert naher fi kein Judex dativus In 
Rom nachweiſen Läßt. 

4) Hegel 1. 329, 

5) Galletti, del Primicero 295397. 

6) Documente E. Noch Benzo nennt im elften Iabrhuubert ben Primicerins ben Vorſteher bes 
ganyen römtien Gerichtsweſens. 

7) Btephanus de Theodoro profecto. Marini, Papiri diplomatici 39, 
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dann aber nahm der Kaifer die Beftellung bes Präfecten in bie Sanb, der von 
diefer Zeit an für den erſten Lailerlihen Beamten in ber Stabt galt. Es fcheint, Daß 
Dtto I. neben dem Bräfecten Anfangs noch einen befonberen Pfalzgrafen zu Rem 
einfeßte 1), beflen Schöffen die Judices ordinarii waren, bie fortan auch palatini 
genaunt werben. Die Stellung des Pfalzgrafen wurde aber wohl fpäter mit ber bes 
Bräfecten verbunden und kam fo bald in Vergefſenheit. Beſondere Missi pflegten 
die Ottonen für richterliche Gefchäfte nicht nach Rom zu ſchicken, wie aus einer Ur- 
kunde vom Sabre 983 erhellt, nach ber zwei Missi Ottos II. dort nur nuter aus- 
drücklicher Zufimmung des Papflee und nad feinem Wunfche tagten?); der Prüfect 
galt fpäter gleichſam für ben lebenden Missus und Pfalzgrafen des Kaiſers. 

Der Bräfect vereinigte hiernach bie Macht, welche ber ſtehende Missus zn Karle 
des Großen Zeiten gebabt hatte, mit der eines oberfien Vogts ber römiichen Kürde 
unb des Papſtes. Den Umfang feiner Rechte erlennt man aus feinem Amtseike, 
deflen Formel uns aus dem zwölften Jahrhundert überliefert if. Er hatte hiernach 
alle Berechtfame und Einkünfte ber Kirche im ganzen röomiſchen Gebiet zu wahren und 
zu beauffichtigen, für bie Sicherheit der Wege zu forgen, die Gerechtigleit zu bands 
haben, die Aufficht über alle Burgen nnd Feſten zu führen, beren Befehlshaber ihm 
untergeorbnet waren. Außerbem wiflen wir, baß ihm ber Blutbann vorbehalten war, 
daß ihm in den wichtigften Rechtsſachen ber Borfi im Gerichte zuftanb unb daß bie 
Vollſtreckung bes Urtheils zu feinen Obfiegenheiten gehörte. Nach orbnungsmäßigem 
Gange wurde ber Präfeet in ber Folge vom Kaifer beflellt und empfing feine Gemalt 
mit bem gezogenen Schwerte. 

Diefe Umgefteltungen erfuhren durch Alberichs Gewaltherrichaft und die Er⸗ 
neuerung bes abendlänbifchen Kaifertbums bie Berbältnifie Roms umb erhielten ſich 
fo im Weſentlichen bis auf bie Zeit, wo Otto III. die Stabt zu feiner dauernden 
Reſidenz erſah. Die Auflehnung bes Johannes Erefcentius, ber während ber Minber: 
jährigkeit Ottos einen Berfuch machte, fih unter dem Namen eines Patricius eine 
ſelbſtſtändige Macht in Rom zu gründen, hatte jo wenig, wie früher ein ähnliches 
Unternehmen feines Vaters zu Zeiten Ottos II., bauernben Erfolg und ließ keine 
nachhaltigen Einwirkungen zurüd. 

Die Stadt Rom nahm in den Plänen Ottos ILI. eine fo hervorſtechende Be⸗ 
deutung ein, baß er den Verbältnifien derſelben wohl eine befonbere Sorgfalt zumen- 
ben mußte. Es fcheint in ber That, daß er dem römifchen Senat, db. h. den römi- 
ſchen Großen), eine beflimmtere Conftitution gegeben babe; wie uns benn eines 
feiner Edicte, in welchem er fi ſelbſt ben Conſultitel beilegt, „an den römiſchen 
Senat” und die anderen Fürften Staliens erhalten iſt). Es mag bamale ber erb⸗ 
liche Sonfultitel abgeihafft fein, da ber Titel in ber Stabt feit dem Jahre 1000 fel- 
tener wird. Wie aber bem auch jet, der Senat Ottos III. bat niemals auf bie Ber- 
bältniffe ber Stadt einen erheblichen Einfluß geübt. Wichtiger war, daß dieſer Kaifer, 


1) Sergius comes palatii, Urkunde vom Jahre 989. Murat. Antiquit. I. 379. Johannes prasfectus 
comes palatii. Urfunbe won 998. Galletti, del Pr. 226. 

3) Es iſt die fo eben angeführte Urkunde bei Muratori. 

3) Daß Senat in biefer Zeit aller Orten nichts Anderes als bie Geſammtheit ber Großen bezeihnet, 
fiebt man recht deutlich aus ben Geſetzen bes h. Stephan, in benen häufig erwähnt wird, baf fie 
senatus decoreto erlaſſen feien. 

4) M. G. Legg. II. 397. Und id bin jest mit Hegel (I. 307) unb Gregoronins (DIL. 460) übergengt. 
daß consul ftatt oonsulibus zu leſen ifl. 
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der gefliffentlich bei feiner Krönung andy den Xitel eines Patricius ſelbſt angenom- 
men batte, in Nachahmung ber byzantinifchen Hoforbnung einen vom ſich abhängigen 
Patrieins einfegte. Der erfte Patricius !) in dieſem Sinne ift ber Römer Ziazo ober 
Zazzi, der den Kaifer im Jahre 1000 anf feiner Reife durch Deutfchlanb begleitete 
und im Jahre 1001 als Anführer eines Taiferlichen Heeres gegen Rom gejanbt wurde. 
Der von Otto III. neugeftifiete Patriciat hat ſich dann längere Zeit in Rom erhalten, 
obgleich nicht in ber Bebentung, bie ihm urfprünglich der Kaiſer geben wollte, und 
bie wir aus einer uns überlieferten Kormel, bie bei ber Einfegung bes Patricins an⸗ 
gewenbet wurbe, erlennen. 

Cs find uns nämlich einige Formeln aus der Zeit Ottos III. erhalten?), bie 
uns erhebliche Aufſchlüſſe ſowohl über bie ftäntiichen Verhältniſſe Roms zu jener Zeit, 
als fiber die Abſichten dieſes Kaiſers, Rom zum Mittelpuntt einer Univerſalherrſchaft 
zu machen, gewähren. Die erfte giebt bie Eeremonien au, nnter bemeu ber Patricius 
eingefetst wurbe, und aus ihnen wirb Mar, daß biefer Beamte ber Stellvertreter bes 
Kaifers nicht allein in den fläbtifchen, fondern in allen Reichsangelegenbeiten fein 
ſollte. Die zweite Formel bezieht fi auf bie Einfegung ber römifchen Richter, bie 
unter Ueberreihnng bes Juſtinianeiſchen Geſetzbuchs und Hinweiſung auf flricte Aus⸗ 
führung beffelben erfolgte; ber Kaifer gab dabei ben Richtern zu erkennen, baß fi 
nicht allein über bie Stabt, fonbern Über ben Erdkreis ihre Antorität erfirede, was 
barin feine Erklärung findet, daß fle feine rechtskundigen Schöffen im Kaifergerichte 
waren. Die dritte Formel, die nur unvollſtändig erhalten tft, betrifft bie Ertheilung 
des römiſchen Bürgerrechts, welches bei ber großen Vorliebe bes Kaifers für alles 
römische Wefen als ein Privilegium angeſehen werben konnte, ber Kaifer minbeftens 
fo betrachtet wiflen wollte. 

Zu dieſen Formeln tritt ein Verzeichniß ber verſchiedenen Richterklaſſen im 
römiſchen Gebiet hinzu, das uns zwar getreunt von jenen überliefert ift, aber feinem 
Inhalte, wie feiner Form nach aus berfelben Ouelle mit ihnen zu fließen ſcheint und 
jebenfalls auch ber Zeit Ottos III. angehört. Diefes Berzeichniß untericheibet brei 
Klaffen von Nichtern: 1) die Judices palatini oder ordinarii, 2) bie Oonsules, 
3) die Podanei. Die fieben Judices palatini, bie einzeln nad ihren befonderen Ge⸗ 
ſchäftskreiſen durchgegangen werben, find als römifche Kleriker bezeichnet, bie deshalb 
in Criminalſachen kein Urtheil fällen ; fie haben ihren Sit zu Rom und finb ohne 
einen beftimmten Gerichtsfprengel. Die Oonsules, bie im Verlaufe auch Comites 
genannt werben, haben bagegen Ihre befonberen Gerichtsſprengel und urtheilen, wie 
in bürgerlihen Sachen, fo auch in Griminalprocefien. Die Pedanei endlich, die fich 
and ſchlechthin als Judioes hier bezeichnet finden, werben von ben Grafen beftellt, 
um ihnen bas Recht zu weiſen, es find alfo Schöffen In ben einzelnen Gerichte» 
diſtrieten ber römifchen Lanbfchaft ober Judices dativi, wie fle fi damals nicht 





1) In einer Urkunde vom Jahre 975 findet fi unter ben Zeugen ein Benediotus patriclus, Anna- 
les Camaldul. 1, App. 9. Doch iſt hier patrioius wohl nur als leere Titulatur anzufehen, wie 
bei dem Johannes consul et patricius, der in einer ravennatiſchen Urkunde vom Jahre 967 erwähnt 
wird. Fantuzzi IL 97. 

2) Einen verbefferten Tert biefer Bormeln gebe ich unter den Documenten E. Daß fie der Seit 
Ottos IIL angehören, ift jet allgemein angenommen. Zu ben von Anderen beigebrachten Grün» 
ben will ich nur den noch hinzufügen, daß fi kaiſerliche Protoſpatharien in dem Zeitraume, ber 
Rberhaupt in Betracht kommen Tann, zu Rom nur unter Otto IIL finden; ein folder erſcheint 
aber in der erfien Formel. 
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allein zu Rom, fondern and in ben einzelnen Stäbten bes römilchen Gebiets naun- 
ten. Man ertennt aus biefem Verzeichniß, baß ber Name ber Comites fi zu jener 
Zeit noch nicht reiht im Römifchen eingebürgert hatte nnd ba man bem Gerichts- 
beren noch meift den Titel eines Consul beilegte !), daß ſich inbeflen bie Formen bes 
Grafengericht® bereits feſt ansgeprägt hatten. Weshalb ber Bräfecet und bie Judices 
dativi?) in Rom ſelbſt in dem Verzeichniß nicht befonbers erwähnt werben, läßt ih 
nicht ermitteln, ba wir ben Zuſammenhaug, in bem bas Städ urfpräuglich Raub, 
nicht Tenuen. 

Aus diefen Aufzeichnungen aus ber Zeit Ottoe III. erhellt beutlih, daß bie 
römischen Richter damals ebenfowohl als kaiſerliche, wie ale päpftliche Beamte ange- 
ſehen wurben, umb eine Reihe gleichzeitiger Urkunden?) zeigt fie uns ale Schöffen 
in Gerichtsſitzungen, welche ber Kaiſer ſelbſt, fein Patricinus oder der Präfect abbielt. 
Der Primicerius und Secundicerius feinen überdies am Hofe Ottos eine befonbers 
beporzugte Stellung eingenommen zu baben, denn fie werben gerabezu als bie erfien 
Näthe bes Kaiſers bezeichnet, „bie ihn zur Rechten und Linfen umgeben, gleichſam 
mit ihm regieren, und ohne welche er nichts Großes beſchließen kann.” In Allem 
erfennen wir auch bier, wie fih Dtto bemühte bie Orbnungen unb Formen in Rom 
einheimifch zu machen, die am Hofe von Byzanz eingeführt waren. 

Was in biefen Einrichtungen anf einen bauernden Aufenthalt bes Kaifers in 
Rom berechnet war, ging mit dem Tode beflelben unter. Die römiſchen Richter nt 
Beamten behielten allein bie lokale Bedeutung, bie fie vorbem gehabt hatten. Die 
Stellung des Patrieius erhielt fih zwar, fant aber auch von ihrer allgemeinen Be- 
deutung herab und bewahrte fih nur für die Stabt unb ihr Gebiet Geltung. Der 
Patricius galt in ber Folge für ben Stellvertreter des Kaifers in Rom und fomnte 
als folder auch dem Präfecten Befehle ertheilen *). 

Während der Kaifer die Einrichtungen von Byzanz nah Rom zu verpflanzen 
ſuchte, übertrug fein Lehrer Papſt Silveſter II. die fräntifchen Lehneverhältniffe, fo- 
viel wir willen, zuerft auf die romiſchen Gegenden. Bis dahin hatte bie römiſche 
Kirche, wie fie einzelne Grundſtücke gegen einen fehgeflellten Zins in Badıt zu geben 
pflegte, fo auch ganze Städte und Territorien in Pacht meift auf brei Generationen 
ausgethan 5). Silveſter II. erfaunte das Nachtheilige dieſes Verfahrens und gab zu- 
erſt dem Grafen Dauferius die Stabt und Grafihaft Terracina zu Lehn. Noch Häufig 
Ichrten die Päpfte freilich zu den alten Pachtverhältniſſen zurück, aber allmählich faßte 
doch das Lehneweſen auch im Römifchen feften Fuß ®). 

So bildeten fih bier innerhalb des zehnten Jahrhunderts die Stanbesbeflim- 
mungen, bie Gerichtsverfaſſung und zuletzt felhft die Eigenthumsnerhältniffe unter 
den Einwirkungen des germanifchen Wefens um. Alles näherte ſich den Zufänden, 
die in dem lombarbifchen Italien längft beflanden und fi auch im Ravennatifchen 
bereits Durchgearbeitet hatten. Das römiſche Gebiet hatte feine Grafen und Schöffen; 
in Rom felbft erfcheint ber Präfect halb in der Stellung eines Grafen, halb eines 
biſchöflichen Bogts und hat in ben Judices ordinarii und dativi feine recdhtefunbigen 


1) Man vergleihe au bie Urkunde vom Jahre 977, aus ber Gregorovine IE. 453 Gtellen anfährt. 

3) Der Präfect unb bie Dativi zu Rom werben gerabe zu Ottos ILL Zeiten vielfach in Urkanben 
erwähnt. 

8) Galletti, del Primioero 319—381. 

4) Gallettl, dei Primioero 341. 

5) Man vergl. bie Urkunde Iohanns XIU. bei Jaffs, Reg. pont. Rom. No. 2870. 

6) Jaffe, Reg. pont. Rom. No. 2996. 
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Urtheiler. Die Berwaltung der Stabt theilt er mit ben Judices ordinarii, bie zu- 
nächſt Minifter und Hofbenmte des Papfles find, aber zugleich als kaiſerliche Leute 
gelten. Bon einer ſelbſtſtändigen Regierung ber Stadt durch Beamte, bie frei von 
ber Bürgerfchaft gewählt wären, findet ſich keine Spur. Die leeren Namen ber 
Conſulu und Senatoren dürfen nicht irren; fie finb nur Bezeichnungen bes abeligen 
Standes, nicht eines Amtes, wie der römifche Senat jener Zeit nicht einen befon- 
deren Stabt- ober Reichsrath, fonbern Tebiglich die Geſammtheit der römiſchen Broßen 
bezeichnet. 


Aubang. 


Unter dem Titel: Graphia aureae urbis Bomae hat Ozanam nener⸗ 
Dinge in ben Documents inedits p. 155 —183 nach einer Handſchrift bes breizehuten 
ober vierzehnten Jahrhunderts, die fih zu Florenz in der Laurentianiichen Bibliothek 
befindet, eine merkwürdige Schrift herausgegeben, die In ihrer erften Hälfte vielfach 
wörtli mit dem befannten Liber de mirabilibus urbis Bomae üßereiuflimmt, in 
ber zweiten Hälfte aber dieſes Buch fortzufegen ſcheint. 

Die Graphis beginnt mit einer Topographie Roms, bie in Form und Imbalt 
fih au die ber Mirabilia anf&hließt, nur daß fle manche weitere Ausführungen und 
eigenthümliche Zufäte enthält. Dann aber nimmt fie mit ben Worten: his itaque 
prelibatis, nomina et dignitates illorum, qui in excubiis imperialibus perseverant, 
describamus einen neuen Anlauf uud beichreibt einen glänzenden Tatferlicden Hofhalt, 
ber fi nad ber Darftellung bes Berfafiers zu feiner Zeit in Rom befand. Hier 
hört alsbald bie Uebereinſtimmung mit ben Mirabilia auf, Dagegen zeigen bie folgen 
ben Abſchnitte der Graphis mit den Origines bes Iſidor und ber belaunten Schrift 
Des Kaiſers Eonftantinus Borphyrogennitos de ceremoniis aulae Byzantinae nähere 
Berwanbtidhaft, geben aber auch manche Nachrichten unb Bemerkungen, bie fi fonft 
nirgends nachweiſen laffen. 

Einige gelegentliche Notizen in dem erſten Theile der Graphia bekunden, daß 
fie bie jetzt vorliegende Geſtalt um das Jahr 1160 erhielt, alſo etwas ſpäter als bie 
ältefte Recenſion der Mirabilia, bie um das Jahr 1148 entflanden ifl. Aber eine 
aufmerkſame Bergleihung läßt darüber meines Erachtens kaum einen Zweifel, daß 
bie Graphia nicht aus bem Liber de mirabilibus, jonbern vielmehr biefes Buch aus 
jeuem entftanden if. Auch finden fi jene wenigen anf das zwölfte Jahrhundert 
bezüglichen Bemerkungen nnr in bem erflen topographifchen Theile, während in ben 
fpäteren Abſchnitten nichts ber Art zu bemerken if; man wirb jene daher als fpätere 
AZufäge bezeichnen und bie Entflehung bes‘ Buchs vielmehr aus ben folgenden unver- 
änderten Abfchnitten erklären müflen. Dieſe fegt nun Ozanam in bie Zeit zwifchen 
dem fechften und achten Jahrhundert und rückt damit unferes Erachtens bie Entflehung 
bes Buche in ein viel zu hohes Alterthum hinauf, wie Ihon bie Verwandtſchaft mit 
ber erft im zehnten Jahrhundert entſtandenen Schrift bes Eonftantinus bartbut. 
Die Graphis kann nicht füglich vor der Ottoniſchen Zeit entflanden jein und ſcheint 
mir, wenn auch nicht ganz In ber vorliegenden Form, doch in ihrer urſprünglichen 
Gehalt, die im Wefentlihen aus ber Florentiner Handſchrift noch zu erkennen if, 
nur der Zeit Ottos II. angehören zu unen. Denn biefer Kaifer war ber einzige, 
der fihignter ben deutſchen Herrſchern in Rom einen bauernden Hofpelt gründete, 
und ihn nach deu ficherſten Nachrichten mit jenem byzautiniſchen Ceremoniel umgab 
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wie es bie Schrift befchreibt. Neben ben allgemeinen Beziehnngen, welche fich in ber 
Graphia auf die Zeit Dttos III. und zwar auf dieſe allein, wie mir ſcheint, nach⸗ 
weifen laſſen, deuten aber noch einige Einzelnheiten fpecteller anf ihre bamalige Ent- 
ſtehung bin. 

Erftens finden ſich jene brei Formeln, von beuen oben bie Rebe war und bie 
jetzt allgemein ber Zeit Ottos III. zugeſchrieben werben, am Schluffe ber Graphia wieber, 
umb zwar in ber Geftalt, in welder wir fie in ber älteſten Vaticaniſchen Hanbfärift') 
befiten, fo daß ſich manche Fehler biefer Haudſchrift ans ber Graphia verbefiern Taffen. 
Die Bermutbung liegt fomit nahe, daß biefe Handſchrift ſelbſt die Formeln aus einem 
älteren Eremplar ber Graphis copirt bat; zumal bie Haudſchrift mitten im Sah ab- 
bricht, wie in gleicher Weiſe die am Schiufle unvollenbete Graphia. Die Vaticaniſche 
Handſchrift der Kormeln gehört aber bereits dem elften Jahrhundert au ?). 

Zweitens: Bon einem zweiten in ber Grapbia enthaltenen Stüd?) flubet 
fih in einer anderen Florentiner Hanbfchrift eine faſt wörtliche Wieberholung muter 
dem Zitel: Incipit de VII. gradibus, quomodo nominantur apud Qrecoa et La- 
tinos (M. G. Legg. IV. 663.) Diefe Hanbfchrift gehört jpätefens bem Anfange bes 
elften Jahrhunderts an. 

Drittens: Außer bem Kaifer wirb von Berfonen in ber Graphia mir ber 
Diotetor Tusculanensis beftimmt bezeichnet und zwar als ber Anflihrer ber Taifer- 
lichen Leibcohorten und Oomes cesariani palatii. Es ift aber bekannt, eine wie 
einflußreiche Stellung die Grafen von Tuſculum gerabe bei Otto III. einnahmen. 
In einer Urkunde des Kaiſere wirb Gregorius von Tuſeulum als praefectus navalis, 
befien Sohn Albericns al® imperialis militiae magister erwähnt‘). 

Biertens: Was von ber mwunberlidhen Tracht bes Kaifers in ber Graphia 
erzählt wird (S. 174-176), fludet in anderen Nachrichten bei Otto III. feine Be 
Rätigung. Diefer Kaifer ſchenkte dem Kloſter des h. Alerius feinen Krönungsmantel, 
auf dem bie fänmtlichen Geſtalten ber Apolalypfe in Gold eingewirkt waren ®). 

Faßt man zuſammen, daß bie erwähnten Hanbfchriften bes elften Jchrhunberts 
ſchon bie Graphia benußgt zu haben feinen und daß die Verwandtſchaft derſelben 
mit den Ceremonienbühern bes Kaifers Conſtantinus über bie Mitte bes gebnten 
Jahrhunderts zurückzugehen verbietet, wie ferner daß manche Einzelnheiten gerabe bei 
Dtto III. und feiner Umgebung eine nabeliegenbe Erklärung finden, fo firirt ſich bie 
Zeit dieſes Kaifers unſeres Erachtens mit größter Wahricheinlichleit als die Periope, 
in welcher die Schrift entfland. Sie wirb fpäter noch mehrfach überarbeitet fein. 
Als die leisten Abfchnitte, weil bie Katfer des Abendlaudes ihren Sit nit mehr zu 
Kom uahmen, kein Interefie mehr hatten, Tieß mau fie gemeinhin fort und ſchrieb 
nur ben erflen Theil bes Buches ab, der wegen feiner fcheinbaren Belehrung über 
merkwärbige Oertlichkeiten immer noch gern gelefen werben mochte. So entfland ber 
Liber de mirabilibus ans ber Graphia ®). 


1) Codex Vatio. 4917. 

3) Bergl. Documente E. 1. 

8) Primioerias palatii — — ad imperatorem p. 171. 173. Diefes Etüd if, aus bem Zufammer- 
bang gerifien,, fpäter au in manche Eremplare ber Mirabilia Übergegangen. 8. Urlichs, Codex 
urbis Romae dipl. topographicus (Wirceburgi 1871) p. 97. 98. 

4) Galletti, del Primicero 230. 

6) M. G. IV. 620. 

6) Die Unfiät, welde Gregorovins, Geſchichte der Stadt Nom IIL ©. 517 ff. über die Graphia aut- 
widelt, ſtimmt im Weſentlichen mit ber meinigen überein. 
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Betrachtet man num die Schrift von dem Standpunkt ber Ottoniſchen Zeit, fo 
it der Mangel an allen beflimmten chriftlichen Anſchauungen in berjelben überaus 
merkwürdig. Der Berfafler jcheint nur mit Hercules, Janus, Romulus, Bompejus, 
Detavianus u. ſ. w. gelebt zu haben, fein ganzer Ideenkreis gehört dem heibnifchen 
Altertbum an. Dies iſt genug, um zu zeigen, baß er dem Hofe Ottos II. nicht 
eben nahe fland, daß er bie Dinge nur von ber Außenfeite kannte. Ih möchte glau- 
ben, baß bie Schrift von einem römischen Grammatiker jener Zeit berrührt, der bie 
Sachen nicht in ihrer Wahrheit, fondern nad feinen Phantafien anfab; auf einen 
jolhen Autor laffen auch die wunderlichen Etymologien fließen, von benen bie 
Graphia wimmelt. Ich überrede mich ſchwer, daß die fcenifchen Aufführungen, von 
benen er ſpricht, damals wirklich in Rom flattgefunden haben, und uoch weniger 
kann ich dem Glauben fchenten, was er von ben Proconjuln und Dictatoren erzählt, 
bie ihre Aemter nur auf eine beflimmte Reihe von Jahren erhielten. Die ganze 
Schrift wirb nur mit Borficht benußt werben können. Aber unfraglich hat der Ver⸗ 
faffer doch auch gutes und zuverläfftges Material bejeflen. Die brei erwähnten For⸗ 
meln nahm er vielleicht aus einer Schrift de ordine palatii, die für den Ottoniſchen 
Hof daſſelbe leiſtete, was die befannten Bücher Hinkmars und des Kaifers Conſtan⸗ 
tinus für den fränfifhen und byzantinischen Hof. Auf eine foldde Schrift möchte ich 
auch das erwähnte Richterverzeichni zurüdflihren, mindeftens jo weit e8 Johannes 
diaconns in feiner Schrift: de ecclesia Lateranensi mittheilt. Denn bie angehängte 
Betrachtung könnte auch einem fpäteren kanoniſtiſchen Werte angehören, wie fie une 
denn durch ein folches, das Buch des Bonizo de vita christiana, zunächſt aufbe⸗ 
wahrt ifl. 


— — —— —— 


Zuſatz. H. Jordan in ſeiner Topographie der Stadt Rom im Alterthum 
(Berlin 1871) II. S. 375 ſagt, daß ich die Entſtehung ber Graphia (in der vorlie⸗ 
genden Geftalt) um 1160 fette und aus der Graphia bie Mirabilia, wie fie bei Ro⸗ 
muald und Albinus vorliegen, entflanden glaubte. Da meine Meinung mir bier 
nicht ganz richtig aufgefaßt Icheint, mag e8 mir vergönnt fein, fie im Folgenden noch 
etwas eingebenber zu entwideln. 

Die ältefte bekannte Recenfton der Mirabilia — im Wefentlichen biefelbe, bie 
fih bei Albinue, Romnald, Gencius findet, — ift um 1143 entflanden. Dahin weift 
bie Erwähnung der Thürme bes Cencius Frangipani und des Eencius de Orrigo. 
(Bergl. Schmidts Zeitichrift für Geſchichtswiſſenſchaft VII. 569.) Das Iette bifto- 
riſche Factum, welches erwähnt wird, ift ber Tod Bapft Innocenz II. (1143). Wenig 
fpäter find bie Mirabilia bereits in den Liber politicus des Benebict aufgenommen 
worben, beffen Tert leider noch unbelannt if. Die Graphia hat dagegen ihre feige 
Seftalt erfi um 1160 gewonnen. Denn fie ſpricht von bem Grabe Anaftafius IV., 
der am 3. December 1154 flarb, fie erwähnt den Palaft der Pierleoni, gedenkt aber 
nit mehr ber Thürme des Cencius Frangipani und bes Eencius be Orrige. Es 
iſt hiernach klar, Daß ich die Graphia, wie fie uns vorliegt, für jünger halte, als 
bie Mirabilia in jener Recenfion, die fich bei Albinus und Romualb vorfinbet. Beide 
Bücher gehen aber zunächſt anf eine gemeinfame Quelle zurüd, in welcher der Tod 
Innocenz II. bereit8 erwähnt war, bie alfo nicht vor 1143 gefegt werben fann. Diefe 
Duelle fließt, fo weit bie Mirabilia reichen, meift reiner in Albinus uub Romuald, 

Biefedreht, Kalferzeit. 1. 5. Aufl. 56 
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als in ber Graphia; zumal diefe nur in der fpäten florentiniſchen Handſchrift, wo 
es offenbar an Auslafiungen, Eorruptelen u. f. w. nicht fehlt, für nus erhalten if. 

So weit iſt zwiſchen meiner Meinung, wenn fie richtig aufgefaßt wird, umt 
ber Jordans feine wefentlihe Differenz. Aber unfere Anfichten gehen allerdings über 
bie Entſtehung der beiden Schriften weit auseinander, und auch barüber erlaube ih 
mir noch einige Bemerkungen hinzuzufügen. 

Nach Jordans Anficht find die Mirabilia ein um 1150 entflandenes jelbR- 
Rändiges Werk, in deſſen erſten Kapiteln allerbings einige ältere Veſtandtheile 
nachzuweiſen finb, bie aber ben ſelbſtſtändigen Eharafter des Ganzen nicht beein- 
trächtigen. Diefes Wert fol dann von einem |päteren Scribenten ald Einleitung 
zur Befchreibung des Taiferlichen Hofſtaats in Rom verwenbet und zurecht geſtatzt 
worben fein (S. 374). So entfland bie Graphia nad Jordans Anſicht, bie mir 
aber bie fchwerften Bedenken gegen fi zu haben fcheint. Denn ein Laiferliher Hof⸗ 
halt in Rom war nad ber Mitte des zwölften Jahrhunderts nicht zu beichreiben, 
weil es einen ſolchen dort nicht gab; auch ift in ber Graphia nicht die geringfie Spur 
zu entbeden, welche auf bie Hofhaltung eines Staufers führte. Dagegen verweilen 
die beftimmteflen Anzeichen, wie bereits nachgewieſen if, auf bie Zeit Ottos III., bes 
einzigen Kaifers bes Mittelalters, der in Rom eine bauernbe Reſidenz gehabt hat. 
Enbiih bleibt bei Jordans Annahme ganz unerflärt, wie fi Stüde der Graphia 
bereits in Handfchriften des elften Jahrhunderts finden können. 

Eher ließe fich vielleicht die Auſicht begründen, daß irgenb ein Compilater 
fpäterer Zeit eine um 1160 entflanbene Recenfion der Mirabilia mit einer älteren 
anf den kaiſerlichen Hof Ottos III. begligliden Schrift zufammengefchrieben habe. Es 
ſcheint mir bie8 aber weber mit bem Charakter der Graphia vereinbar, noch wüßte 
id ein Motiv für eine fo fonderbare Kompilation zu entbeden. Ich überlaffe Daher 
ſolchen dieſe Anficht zu vertreten, denen fie plaufibler if, als mir felbfl. 

Noch jetzt ſcheint mir die natürlichſte Erflärung des Zuſammenhangs zwiſchen 
ber Mirabilia und ber Graphia diefelbe, bie ich fehon früher anbentete. Es if — 
fo nehme ih an — zur Zeit Ottos III. und Gerberts eine Schrift in Rom entflan- 
ben, welche ben Titel Graphia aureae urbis Romae führte und in ihrem erflen 
Theile beſonders eine Stadtbefchreibung mit befonberem’ Hinweis auf bie Herrlich⸗ 
feiten bes alten Roms enthielt, im zweiten bagegen bie Orbnungen bes Taiferlichen 
Palaftes, mehr nah dem Stubium und ber Phantafle des Berfaflere ale nad, ber 
Wirklichkeit darzuftellen fuchte. Diefer zweite Theil ſcheint unvollenbet geblieben zu 
fein, wenigftens fih nur ein unvollfländiges Exemplar erhalten zu haben. Dieſer 
zweite Theil, der bald jebes Intereffe verlor, erfuhr keine Veränderungen, während 
ber erfle, je nachdem bie Stabt felbft ſich umgeſtaltete, mehrfach umgearbeitet wurde. 
In der Geftalt, welche das Buch um 1143 hatte, wurde dann vielfach ber erſte 
Theil, der allein noch interefiirte, beſonders abgeichrieben und galt nun für ein ab- 
geichlofienes Werk, dem man ben Nameu Mirabilia Romase beilegte. Aber wenig 
jpäter (um 1160) entflanb noch eine uene Necenfion, in ber mehrfache Aende⸗ 
rungen im erflen Theile vorgenommen, ber zweite Theil aber wieber ımveränbert 
belaflen wurde. Diefe Recenflon umter dem urſprünglichen Namen bes Werks if 
in ber fpäten, vielfach incorrecten Florentiner Sanbfchrift erhalten, aus welcher es 
Ozanam herausgegeben hat. 

Kür die Konflituirung bes Tertes ber Mirabilis hat nad) meiner Auffaffuug 
bie Graphia laum irgend weldhe Bebentung, bagegen fcheint fie mir nicht ohne 
Werth fir bie Geſchichte Ottos III. nud für bie Frage, wie man fich bie Entfiehung 
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ber Mirabilia zu erflären bat. Meine Anficht beruht allerdings zum Theil auf einer 
Hypotheſe, aber auch jebe andere in gleicher Weife, und es fommt nur darauf an, 
durch welche Hypotheſe fih die Beichaffenbeit der beiden in Rebe ſtehenden Bücher 
am beften erflärt. Mit allgemeinen Hinweifungen auf Arnold von Brescia unb bie 
nene Senatsära iſt wenig gethan. Es bedarf faum der Erwähnung, daß man fidh 
um das römische Altertbum in der Umgebung Ottos III. und ®erberts viel mehr be- 
fümmert bat, als es die Anhänger Arnolds tbaten. Daß es im zehnten und elften 
Jahrhundert Grammatiker in Italien gab, die im Alterıbum lebten und fi bie 
phantaſtiſchſten Vorſtellungen von bemfelben gebilbet hatten, bafür fehlt es auch fonft 
nit an Beweifen. 


66* 


IV. Einige Documente '). 


A. Unebirte Urkunde, dieich aus dem Registrum Sublacense f. 171 abgefchrieben 
babe. Das Registrum Sublacensce, nad ber Witte des elften Jahrhunderts 
angelegt und bann fpäter von verſchiedenen Schreibern des elften und zwölften 
Jahrhunderts fortgefeist, befindet fich noch jetzt im Arhiv zu Subiaco unb if 
ber wichtige Schaß befielben. Die Originale ber im Begistrum zufammen- 
geftellten Urkunden find meiſtentheils untergegangen ; die Älteften noch jegt im 
Archiv vorhandenen Originalurkunden find von Papft Paſchalis II. Das Re- 
gistrum Sublacense hat manche Beiträge für Muratori unb Galletti geliefert, 
ift aber noch feineswegs erichöpft. Die bier mitgetheilte Urkunde citirt Georgi 
zum Baronius (3. 3. 938), und Muratori bat ein kurzes Ercerpt mitgetheilt 
(Antiquitates V. 773). Gregorovius (Geihihte der Stabt Rom HI. 300). 
jetzt fie mit Recht in das Jahr 942, während ich fie früher irrig dem Jahre 939 
zugewiejen hatte, 

B. Nah der dem zehnten Jahrhundert angehörigen Karlsruher Handſchrift ber 
Briefe des h. Bonifacius ſchon bei Würdtwein, Epistolse s. Bonifacii p. 377 
und biernadh in Giles, Opera =. Bonifacii I. 286 herausgegeben. Doch 
ergab eine Vergleihung ber Handſchrift weſentliche Verbeſſerungen. Rod 
einmal bat nach berjelben Handſchrift Wilhelms Brief ebirt Zaffe in feiner 
Bibliotheca III. 347—350. 

0. Aus der älteften und beften Hanbfchrift bes Concius Camerarius, bie fich zu 
Florenz in ber Bibliotheca Riccardiana befindet (God. 228 f. 141), von mir 
abgeſchrieben; nach einer jchlechteren Hanbichrift des Cencius bat Muratori bie 
Urkunde in ben Antiquitates V. 807 abpruden laſſen. Einige Verbefferungen 
find erheblich, felbf für die Chronologie der Reife Geros nach Rom. Neuer 
Abdrud bei v. Heinemann, Markgraf Gero S. 166. 167 und im Oodex 
diplomaticus Anbhaltinus I. 26—27. 

D. Unedirte Urkunde aus dem Registrum Sublacense f. 143. 

E. 1. Zuerfi ebirt von Bluhme im Rhein. Mufeum für Jurisprudenz V. 123 —126 
nad zwei Baticanifhen Handiriften, von denen Cod. 4917 dem elften, Cod. 
1983 dem fünfzehnten Jahrhundert angehört und ficher nur Eopie der erſten 
it; abermals herausgegeben von Ozanam in ben Documents inedits p. 182. 


m—— [mn — — 


1) Mehrere diefer Documente find in ben Ießten Jahren von Neuem gebrudt worben: ich belaffe fie 
nur beöhalb auch jetzt an ihrer alten Stelle, weil fie häufig nach biefem Buche angeführt werben 


und beshalb auch in Zufunft hier gefucht werben könnten. Ginige Verbefferungen babe id nad 
ben neueren Druden vorgenommen, namentli bei B. 
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183, wo bie drei Stüde den Schluß ber Graphia aureae urbis Romae 
bilden. Ozanams Tert fiimmt faft durchgehende mit bem des Cod. 4917 
überein und giebt in zwei ober brei Fällen weientliche Berbeflerungen. Die 
beiden römiſchen Handſchriften habe ich in ber Baticaniihen Bibliothek noch 
einmal verglichen. Neue Edition von -Blubme M. G. Legg. IV. 661. 662. 

2. Zuerfi edirt von Bluhme a. a.O. 129—132 nach dem Johannes dia- 
conus, beffen Wert de ecclesia Lateranensi Mabillon im Museum Italicum 
II. 570 herausgegeben bat, und der Baticanifchen Handſchrift 2037, die erſt dem 
Anfange bes vierzgehnten Jahrhunderts angehört und das Pantheon bes Gott- 
fried von Viterbo enthält. Ich habe dieſe Handfchrift zu Rom noch einmal ver- 
glichen, bei dem Abbrud mich aber durchgängig an die Hanbichrift von dem 
Werte des Bonizo de vita christiana gehalten, bie fih zu Rom im Beſitz 
bes Cavaliere Torquato di Rossi vorfand und aus ber mir zwei Abſchriften 
diefer Stelle vorlagen, bie eine von Giov. Batt. di Rossi, bie andere von 
Bethmann angefertigt. Die Handſchrift ift um das Jahr 1100 geſchrieben. 
Bon Neuem herausgegeben von Bluhme M. G. Legg. IV. 664 und von 
Waitz nach mehreren Handichriften des Pantheon M. G. XXII. 304. 
. Zwei. meines Wiſſens unebirte Urkunden Ottos III. für das Erzbistum Ravenna, 
bie ich in einer bem Marchese Gino Capponi angehörigen Hanbichrift in Florenz 
fand. Beide find bier enthalten in einem Werke, Italiae exarchatus betitelt 
und Papft Habrian VI. zugeeignet; als Berfaffer deſſelben nennt ſich Gui- 
lielmus Valla Rhegiensis, Cardinalis a Flisco Capellanus. Cf. Catalogo dei 
manuseritti posseduti dal Marchese Gino Capponi (Firenze 1845) p. 126. 
Vallas Abichrift ber Urkunden ift ſehr fehlerhaft; er verfiand offenbar weber 
bie Schrift noch ben Inhalt derſelben. Die erfte Urkunde ift indeſſen leicht zu 
emenbiren mit Hilfe ber bei Ughelli, Italia sucra II. p. 361 und 370 ge- 
druckten Privilegien Heinrichs III. und Friedrichs I. für Ravenna, welche bas 
Dttonifhe Privilegium unmittelbar benutzt haben; bei ber zweiten Urkunde 
entbehren die Correcturen fo feſter Stüutzpunkte. 
. Gebichte aus der Zeit Ottos III, die fi in Bamberger Handfchriften vorfin- 
ben und nad ihnen vor mir zuerft ebirt wurben. Der Publication fchienen 
fie mir, obwohl ihr Inhalt wenig Ausbente für die Gefchichte bietet und nur 
das letzte poetifchen Gehalt hat, dennoch nicht unwerth, weil fie über bie 
literariſchen Berhältnifie der Zeit einiges Licht verbreiten. 

1. Die Dedicationsverfe finden fih in dem ſchönen PBergamentcober 
A. J. IV. 12, ber Boetius de arithmetica enthält, vom Ende des zehnten 
Jahrhunderts herrührt und von ber gleichzeitigen Hand eines funbigen Mannes 
an vielen Stellen verbefiert if. Die Dedicationsverſe find mit goldenen und 
fildernen Buchſtaben geichrieben,, offenbar war die Handſchrift für Otto III. 
beflimmt. K. Br. Weber, der dieſe Berfe ſchon früher in einem Programme: 
Fragmentum Anicii Manlii Torquati Severini Boethii de arithmetica et 
epigramma Gerberti (Casselis 1847) nad einer Handſchrift des elften 
Jahrhunderts zu Kaflel, bie ohne Zweifel. aus der Bamberger gefloffen ift, 
veröffentlicht, fehreibt fie Gerbert zu, aber meines Erachtens ohne zureichenden 
Grund. Aus Ottos Schreiben in ber Brieffammlung Gerberts (Nr. 135) läßt 
fi) nicht, wie es Weber thut, folgern, daß Gerbert dem Kaiſer bie Arith⸗ 
metit bes Boethius geſchickt Habe, fonbern nur daß ber Kaifer das Buch 
fannte unb unter Gerberts Anleitung zu findiren wünſchte. Diefer Brief 
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ift von Kaiſer Otto gefchrieben, bie Berfe, in benen Otto mehrfach als König 
angerebet, wohl vor ber Kaiferfrönung, alfo vor ber Zeit, wo Ottos uub 
Gerberts wifjenfhaftlicder Verkehr begann. So erwachſen erhebliche Bedenken 
fiber die Autorſchaft Gerberts, und auch bie Berje felbft würden dem Ruhme 
ber großen Gelehrten wentg entfprechen. Der Bollftändigleit wegen babe ich 
bie Berfe hinzugefügt, bie fih am Ende des erflen Buchs und am Schluß 
des Werts in der Bamberger Hanbichrift finden. Die leisten, bie ih in fünf: 
zeilige Strophen abgetheilt habe, Könnten unvollſtändig fein, ba nach fol 139 
in der Handſchrift ein Blatt fehlt. Durch die Güte bes Herrn Directors v. Halm 
bin ih anf diefe Bamberger Handſchrift aufmerkfam gemacht worden. Aus 
berfeiben bat G. Frieblein in Sledeifens neue Jahrbücher für Philologie (1867) 
Bp. XCV. 709. 710 diefe Stüde fpäter noch einmal abdrucken Taffen. 

2. Das Gedicht auf Mariä Himmelfahrt flieht auf den lebten Blättern 
einer Bamberger Pergamenthandſchrift Ed. V. 1, bie im Sahre 1067 ge- 
ſchrieben iſt und zahlreiche Ritualbeſtimmungen enthält. Unfraglih if Das 
Gedicht in Rom felbft entflanden, obwohl die Handichrift in Deutſchland ge 
ſchrieben ſcheint. Schon ale eines ber wenigen Erzeugniffe ber römifchen 
Literatur verbient es Aufmerkſamkeit, wie denn auch die Beſchreibung ber Fefl- 
feier nicht ohne hiſtoriſches Intereſſe it. Man bat fi wohl den Kaifer zur 
Zeit ber Entſtehung des Gebichts in Rom anmelend zu benlen: war Dies ber 
Kal, jo muß dafielbe im Jahre 999 entftanden fein. Neuerbings bat es als 
ein angebliches Ineditum Gir. Amati in ber Bibliografie Romana (Roma 
1880) abermals abbruden lafſen, aber nad einer Tüdenhaften und vielfach in- 
correeten Handſchrift der Vallicelliana (D. 5. f. 129), Eine dritte Sand» 
ſchrift beftubet fih nach Amati in M. Caſfino. 


A. 
Römifche Urkunde vom 17. Auguf 942. 


Anno quarto pontificatus domni Stephani VIII. pape in sacratisseima sede 
b. Petri apostoli ind. XV. mense Augusto die XVII. Breve recordationis faoio 
ego, Leonem venerabilem abbatem monasterii s. Benedicti, qui situm est in 
Sublacu, qualiter orta est contentio inter nos et Demetrius seu Petrus et 
Leone et alius Petrus, abitatores civitatis Tiburtine, de fundum, qui appellatur 
Paterna, positum territorio Tiburtino milibus ab urbe Roma plus minus XX. 
Ideoque coadunati per commendatione domni Alberici glorioso principe veni- 
mus in curte ipsius principi Alberici iuxta basilica s. Apostoli ante presentia 
obtimatibus et iudicibus, videlicet Merinus sanctissimus episcopus s. Polimar- 
tense ecolesie seu Nicolaus primicerius atque Georgius Secundicerius neo non 
et Andrea arcario, simulque et Johannes sacellario et Leone protoscriniario 
s. sedis apostolice atque Benedictus, qui dieitur Campanino, et Caloleo et 
Georgius dux, qui appellatur de Cannapara, Thenphilactus vestarario, Johannes 
superista, Demetrius de Umiliosum, Balduinus Franco, Gregorius de Abentino, 
Benediotus Mitoino, Orescentius, Benedictus da Flumine, Benedictus de Leone 
de Azo, Adrianus dux, Henricus de Sergius, ceterisque plurimis circumastanti- 
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bus et residentibus coram presentiam suprascripto principe. Tunc reclamavit 
pro nostro monasterio Leonem monachum et dixit: Domini, fiat vestra miseri- 
cordis, quia hunc Demetrius et Petrus et Leone itemque Petrus, qui hio pre- 
sens sunt, cum consortibus suis inquietant nos et contendunt, ut abeamus nos 
illorum proprietatem. Unde precamur vestra misericordia, ut, si aliquis eis 
pertinet, ante vestra presentia diffinistur. Deinde dixit Demetrius insimul 
cum Petro et Leone atque alius Petrus: Certe contendimus, quia de illo fundo, 
qui appellatur Paterna, fecerunt nobis isti monachi virtutem. Dcinde diximus 
nos: Certe, verum non est. Sed si placet vobis, veniant cum illis suis con- 
sortibus. Et interrogavit secundicerius Demetrio: Habes tu consortes? Et ille 
dixit: Domini, habeo et hic presens sunt. Deinde missi sumus ex utraque 
parte sub distrioto fideiussorem. Iterum replicato sermone dixit: Fiat vestra 
misericordia, quis iste abbas cum suis monachis fecit nobis virtutem. Et nos 
diximus: Certe, non est veram. Deinde iudicavit secundicerius: Dio tu, De- 
metrius, de asto ad advocatum monasterii e. Benedicti per suum sacramentum: 
quia nulla virtute de eodem fandum fecimus: iterum si abes aliquit ad oonten- 
dendum, die ante nos. Et dixerunt: Contendimus, quia fundum ipsum, qui 
appellatur Paterna, nostra est proprietas. Et dixerunt monachi: Quit vobis 
pertinet? Demetrius cum supradictis litigantibus dixerunt: Habemus charta, 
sed non est hie. Tunc dixerunt iudices: Data guadia utrosque, ut tertia die 
post s. Marie si!) aduxeritis charte cum vestris consortibue.. Tuno diecit de 
asto et advocatus monasterii iure per suum sacramentum: Quia per tue charte 
vos neque detenuisti neque ipsum vocabulum. Et factum est, cum veniret ad 
constitutum terminum. Tunc venit Demetrius cum supra prenominatis con- 
sortibus ante basilicam s. Apostoli et coram omnibus refutavit ipsum preno- 
minatum fundum ad Leonem abbatem et ad Leonem monachum. Quia de 
constitutum placitum neque oharta abemus neque nulla contio facimus, sed 
pro futura oautela hano breve memoratoria a prudentissimis suprascriptis 
legielatores me Benediotum scriniarium et tabellionem urbis Rome scribere 
preceperunt, in qua et omnes manus propria subscripserunt. In mense et in- 
distione suprascripta XV. 

- Nyoolaus Dei nutu primicerius summe sedis apostolice in hano breve 
memoratoris interfuit et subsoripeit. 

Georgius secundicertus interfuit et subscripsit. 

Marinus episoopus s. eoolesie Polimartense interfuit et subscripeit. 

Johannes sacellarius interf. et se. 

Andreas arcarius interf. et ss. 

Leo protoscrinarius interf. et es. 

Thenpbilactus consul interf. et ss. 

Johannes consul et dux interf. et ss. 

Georgius consul et dux interf. et se. 

Balduinum nobilem virum interf. et es. 

Benedictus scriniarius et tabellio urbis Rom. complevit et absolvit. 


1) &o bie Handferift; wahrfcheintich If} hic zu verbefiern. 
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B. 


Schreiben des Erzbifchofs Wilhelm von Mainz an Papfi Agapet II. 
vom Jahre 955. 


Domno apostolicae sublimitatis culmine dignato, summo post caput Chri- 
stum totius ohristianitatis membro, papae Agapito, merito ac nomine fulgenti, 
Willihelmus s. Mogontinae sedis minister indignus, eins dono Gallise partium 
Germaniseque a se secundus, orationes fidei subiectionisque securitatem, in 
illo autem, ex quo omnia, per quem omnia, in quo Omnia. 

Postquam dignati fuistis vestram liquere paternitatem apud nos, quantas 
afflictionum iniurias perpessi sumus, vos ignorare haud dubitamus, presertim 
illo exterorum evitato, internorum tali ingruente periculo, ut, etiamsi conatus 
essem vel me vel mei nuntium vobis presentere causs consulendi, quid agen- 
dum esset, obliviscerer; non utique inde, ut vestrae sanotitatis oblivrionem un- 
quam caperem, sed si hanc!) oblitus [uero, quae me pallei vicariciique Galliae 
partium Germaniaeque aecclesiamque sancti Martini iterum prius data dote, cwi 
minister assum, ditavit, obliviscatur me dextera mea; barbarorum videlicet 
gentibus christisnitatem ita inprimentibus, ut niei bello aotae, Deo scilicet pre- 
liante, vel omnes nos suae subicerent potestati, vel ita ad nihilum redigerent, 
ut, quantum temporis quis nostrum?) presentem vitam degeret, istud presens 
tempus semper congemisceret; fratrum vero christianitatie nomine utentium 
his partibus degentiam ineffabili et nunquam sine lacrimis dicenda crassante 
discordia, illa, in qna pater filio, patri filius, frater fratri— non plus Cain Abel 
insidiatus est — ac quisquo affinis affini insidiatur, omnis ordo omnisque cog- 
natio detestatur. Non est regi locus regendi, episcopis suum subtrahitur pri- 
vilegium, qui quasi pupillae Domini angarientur, exterminantur, excaecantur, 
sicut ille sanotae Juvavensis aecolesise archiepiscopus Heroldus, qui Kal. Ma. 
captus a patruo nostro Heinrico, duce Baioriorum, sine aliquo accusatore cano- 
nico exoculatus et in exilium apud Seponam urbem religatus est; eius vero 
parroechia, res dico aecclesiasticas, insuper et sedem suam, vassallis prefati ducis 
distributa esse dinoscitur, et a proprio tutore hucusque privatur. Non perso- 
nam, sed factum accuso. Dux comesque episcopi, episcopus ducis comitisque sibi 
operam vindicat. Non est aecolesia, quin aliquo laesa sit; modo nostram, quae 
ita a vestris nostrieque antecessoribus, etiam predecessoribus et numero et 
limite est determinata, ut quis augere?) velit, non egeat, si minuere minus iusto 
esse videatur, ledere moliuntur. Culpam iustitia pretendentes, aiunt, id fieri 
causa propagandae christianitatis. Sed miror, quae conventio Christi sit ad 
Belial? Quid predae ad elemosinam ? Quid maledictionis ad benediotionem? 
Huc accedit vestrae auctoritatis subscriptio, quae sancetae Mogontinae aecolesiae 
michique tale privilegiam instituit, ut si quis eam aliquo honore huc habito 
velit depredari, ipse depredetur, et nisi resipiecat, aeterno vinoulo anathema- 


1) hac Cod, 
3) nostram Cod. 
8) augeret Cod. 
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tis!) apostolica maiestate circumalligato, cui potestas data est ligandi atque 
solvendi, mancipetur, et in die omnium proditore, iudicii dico, inde reddat ra- 
tionem; tum quod monachi Magadaeburgensis coenobii eodem privilegio a vobis 
vestrisque antecessoribus sunt adminioulati; tum quod minorationem nostrae 
sedis translationemque Halberestetensis aeoclesiae me vivo non consentiam, siqui- 
dem quis a falsis prophetis, Romam veniens in vestimentis ovium, intrinsecus 
antem rapax lupus, auro gemmisque farcitus, inde rediens iactatur, se domi 
ferre nescio ouius munere tot pallia, quot velit, empta centum libris — quod 
absonnm mihi a vestra apostolica maiestate posse fieri videtur — ferens aposto- 
licas aepistolas, habentes, apostolica maiestate licitum fore regi episcopia ita 
ordinare, quo sibi placeat. Me inscio non id idoneum rebar; me dico, qui in 
partibus ?) Germaniae Galliaeque alter iuxta christianitatem a vobis, si quid 
corrigendi esset, corrigere debuerim, ego a nemine, niei a vobis, pulsari. Hano 
quippe nostrae aecclesiae predam si ita stabiliri vos libeat, prius mittentur 
aepistolae domno uostro regi mihique, vestri misericordie vestro vicario, Bruno- 
nique s. Coloniensis aecclesise archiepiscopo sanctaeque Treverensis aeoclesiae 
Ruodberto archiepiscopo ; loco, quo vobis placeat, mihi carissimum Mogontiae, 
concilium sanctorum fratrum aggregetur; primo inibi de statu 8. aecclesiae, de 
episcopis excaecatis et a sedibus suis reiectis, de caeco Heroldo et de Ratha- 
rio, Leodicensi aecclesiae canonice et legaliter intronizato moxque more villici 
sine causa eiecto, caeterisque loliis triticum sanctae aecclesiae suffocantibus 
causa agetur. Post vos adiens, vestram appellans apostolicam dignitatem, mittar 
ad exteras nationes causa predicationis, si nostris non sim necessarius; et id 
malo, quam videre mala nostrae aecclesiae etsanotorum, sin alioquin plus valcat 
intercessio pecuniae Hadamari, quam pia constitutio 8. Bonifacii, nostri prede- 
cessoris, vestrorumque predecessorum, neo non antecessorum etiam nostrorum, 
et sint tot pallia, quot episcopi, sed id non me praesule, fidem subiectionem- 
que vobis prebente. 


C. 


Urkunde des Markgrafen Gero vom Jahre 963. Privilegium s. 
Ciriaci in Gerenrodh Alberstatensis dioecesis, 


In nomine sancte et individue trinitatis patris et filii et spiritus sanoti 
Amen. Temporibus domni Johannis summi pontificis et universalis XII. pape 
regnantibus domnis serenissimis a0 piissimis imperatoribus Ottone eiusque equi- 
voco filio, anno imperii eius secundo et regni filii eius tertio. Ego Gero divina 
dispensante gratia merchio post acerbam mortem filiorum meorum Sigiffridi et 


1) aeterno vincalo anathematis feflt und ift nad) einem in berfelben Handſchrift enthal- 
tenen Briefe Agapets an Wilhelm ergänzt. 

2) qui prius Handſchriſt. Die Eorrectur ergiebt fih aus bem Anwortfhreiden Iohanns XII an 
Wilhelm In berfelben Handſjchrift. 
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Geronis construxi monasterium puellarum, in quo abbatissa Athunni !) preesse 
dinoseitur, in honore beate Marie, genitricis Dei et Domini nostri, et besti 
Petri principis apostolorum, cui Dominus potestatem contulit ligandı atque 
solvendi in celo et in terra, ut ipsis dicate maneant?) in perpetuum pro re- 
demptione anime mee et filiorum meorum, qui de hac luce iuvenili fore compti 
migrarunt. Ob hoo non longo post tempore, accepta licentia imperatorum, 
limina apostolorum Petri et Pauli adii, et idem monasterium cum omnibus per- 
tinentiis eins ubicungue positis et anuuali censu ditioni illorum in perpetuum 
subdidi, prius per pontificalis privilegii paginam, postmodum per imperatorum 
meorum seriem precepti, nune vero per istius mei privilegü textum, ut nullus 
coheredum meorum potestatem habeat dominandi vel de rebus eorum alienandi 
aut donandi. Sed volo atque constituo, ut omnia integra et illibata permaneant 
sub iure beatorum apostolorum, quibus offero modo triginta libras argenti in 
presentia domni apostolici pro oenen triginta annorum. Completis vero triginta 
annis abbatissa, que eidem monasterio prefuerit, annuatim pensionem singularum 
librarum persolvat. Quapropter humo prostratus deprecor vos, duo magna Iu- 
minaria, Petrum Paulumque, ut post funera carnis anime mee paradisi ianuas 
aperiatis et in futuro examine protectores ac defensores mei ante Deum ma- 
neatis, quatinus post iudicium merear vobiscum lucifluis mansionibus perfrui 
et sine fine gaudere, annuente Domino nostro Iesu Christo, qni cum patre ei 
spiritu sancto vivit et gloriatur Deus per infinita secula seoulorum. Amen. 
Scriptum per manum Luzonis indignissimi sacerdotis. 


D. 
Römifche Urkunde vom 28. Inli 966. 


Temporibus domni Ottoni piissimi augusti, anno imperii sui V. indiotione 
IX. mense Iulio die XXVIII. Breve recordationis facio ego Georgius dudum 
seocundicerium, nuno vero abbatem venerabilis monasterii pii patris Benedicti 
situm in Sublacn, qualiter orta est intentio inter me et Imperium de terra 
sationale, in quo sunt parietinis et ortuo cucumerario, sicuti est in Longara 
posita foris porte maiore ad latus eandem portam, quam modo clausa est. 
Unde pro iussione domni Stephani vestararii ad placitum venimus super ean- 
dem terram una cum ordinariis iudicibus, id est Leonem arcarium, Leonem 
protosorinarium et Johannes atque Guido dativi iudices, nec non et nobili 
virie, videlicet Gumpizo, Johannes de Mitzina, Theodorus filius Rufine, Johan- 
nes de Primicerio, Petrus de Oannapara, Gregorius filius Georgii, Benedictus 
filius Theodori, Leo filius Georgii de Cudeta, Sergius de Palatio, Bonizo a 
Oolossus, Benedictus subdiaconus, genero eius, oeterisque quam plurimis ibi- 
dem sstentibus. Is omnibus nominatim insimul venimus supra ipsam terram, et 


1) So bie Hanbiärift. 
3) So bie Sanbfcrift. 
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altercare oepimus inter nos, et ostendit pars monasterii moniminas tertiis ge- 
neris et venditione, qualiter comperavit pratum in integrum cum terra Batio- 
nale ad modiorum XX cum parietinis suis, legentes ipsas moniminas et affines 
determinantes: a tribus lateribus vie publice oircumdantur et a quarto latere 
aroum marmoreum, qui stat supra silice publica ante suprascriptam portam, 
que nunc aperta est. Et cum leotae fuissent moniminas pro partes monasteri, 
tuno Georgius abbas dixit: Domini, fiat Dei et vestram misericordiam, qui ista 
terra, de qua nunc audistis et vidistis chartas, Imperium fecit michi virtutem. 
Tuno respondit Imperium: Non permittat Deus, ut de ista terra virtutem tibi 
fecissem aut facere jussissem. Tuno ambas partes missa sub legatione in 
argento libre duabus, et fideiiussor extitit Gregorius filius Maroze pro ex utra- 
que parte. Deinde cepit predioto abbas cum Azzo et Andrea suis monachis 
ostendere via pnbliqua antiqus, siouti egrediebatar a porta, quo modo clausa 
est, inxta pariete et juxta limite, qui est de terra, que pertinet ad muro civi- 
tatis, et reote per via et usque in alia via transversa, que exiit de subtus turre 
castollu et transit a capite de ipsa et prato per ipsam via publica reote in 
silice publica, que est tertiam viam, recte sub arcu marmoreum et ab ipso arcu 
remagante!) in ipsam viam. Sed Petro, quilmperio vocatur, contrario dicebat, 
non esse ipeam viam, quam ostenderunt, sed ostendit viam aliam novam, que 
pergit per mediam terram iuxts fossatum, sed omnes, qui illic aderant, firman- 
tes, quia veritatem baberet monasterium, et illam esse viam, quam ostenderunt. 
Tuuc adduxerunt evangelia in medio et advocatus monasterü, ut diceret de 
astum. Sed Imperio minime iurare voluit, sed publica voce proclamavit: Au- 
dite, omnes iudices et nobiliores homines, pro amore Dei omnipoteutis et beati 
Benedioti confessoris et 8. Scolastice a presenti hora refutavo hanc torram et 
pratum, unde intentione habuimus. Et accepto fuste refutavit terram et pra- 
tum cum parietinis, sionti in charte monasterii legebatur, determinantes tribus 
viis et arcum ante ipsam porticum, quomodo prenominato abbas cum suis mo- 
nachis ostendit. Tune Imperius coram omnibus promisit, ut nullam qnalibet 
calumnia faceret de ipsa terra neque per se neque per suos heredes aut per 
qualibet instrumenta chartarum, et, ei inventa esse moniminas facere volentes 
Contrarie pars monasterii, eadem hora vacus et inanis permaneat. Tone su- 
prascripto abbas cum consensum cunota congregatione monasterii dedit ad 
Petrum, qui et Imperio vocatur, pro oaritatis amore per charta libelli, diebus 
vite sue tantummodo, Longaria de terra, sionti extenditur a via, que exit a porta, 
que est clausa, per media via nova, que vadis, per ipsam terram iuxta fossa- 
tum, et usgue in via transversa, que venit sub turre castello et redeunte per 
via publica latus limite iuxta terra, que pertinet ad muros civitatis usque ante 
portam olausa. Et finitum est ante idoneos testes in pace. Unde pro futura 
cantela suprasoripti iudices iusserunt hano brevem scribere michi Stephanus 
(scriniarius)?) s. Romane ecclesie. In mense et indictione suprascripte IX. 

+ Leo Domini gratis arcario s. sedis apostolioe huic brevi memoratorie 

interfuit, 
Leo proto et magister censuum interfuit. 
Johannes dativus iudex. 


1) So in der Handſchrift. 
3) Fehlt in ber Sanbicrift. 
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Theodorus. Georgius oonsul et dux. Johannes consul et dux. 
Sergius. Petrus nobilem virum. 
Stephanus soriuiearius et tabellio urbis Rome complevit et absolrit. 


E. 
Quellen für die Gefchichte der Derfaffung Roms um das Jahr 1000. 
1. 


Qualiter patricius sit faciendus. 


Patrieii ergo dignitas taliter disponenda est, quatinus illa dignitas non 
vili persone, nec alioni ooncedatur ignoto. Sit enim valde notus imperatori, 
sit fidelis et prudens, non elatus. Protospatharius veniens ante imperatorem 
osculetur suum humerum, et dicat: „Maxime imperatorum, adest, quem vocasti.“ 
Tunc stet ad sinistram imperatoris yparchus illius, quem nos dicimus praefe- 
otum, et dicat eiimperator:!) „Cum protospathario futurum patricium addueito.* 
Dum autem venerit patricius, in primis osculetur pedes imperatoris, deinde 
genu, ad extremum osculetur ipsum. Tunc osculetur omnes Romanos circum- 
stantes, et dicant omnes: „Bene veniatis.“?) „Nobis nimis laboriosum esse 
videtur, concessum nobis a Deo ministerium me solum procurare. Quocirca te 
nobis adiutorem facimus, et huno honorem concedimus, ut ecolesiis Dei et pan- 
peribus legem facias, et ut inde apud altissimum judicem rationem reddas.“ 
Tuno induat ei mantum,?) et ponat ei in dextra*) indice anulum, et det ei 
bambacinum propria manu scriptum, ubi taliter continestur inscriptum: „Esto 
pstricius misericors et iustus.“ Tuno ponst ei in caput aureum circulum, et 
dimittat eum. 


Qualiter iudex constituendus sit. 


Quando judex constitui debet, venist autem5) ad imperatorem, et ducat ©) 
eum primicherius, Tuno dicat imperator: „Primicheri, ) vide, ut non sit ser- 
vus alionius, neque ita pauper, ut meam®) perdat auimam in acquirenda®) sibi 
peonnia. Tuno dicat imperator iudioi: „Cave, ne aliqua occasione Justiniani 


1) So interpungirt Cod. Vat. 4917 und die Graphia aureae urbis Romae. 

2) Bluhme ergänzt: Tunc dicat Imperator. 

3) So Cod. Vat. 4917 unb bie Graphia; induat eum imperator mantum Cod. Vat. 
1983. 

4) dextre Cod. Vat. 1988. Die Graphis dextra, wie Cod. Vat. 4917. 

5) autem fehlt im Cod. Vat. 1983. Die Graphia hat ante, was das Richtige ſcheint. 

6) inducat Cod. Vat. 1988. 

7) So Cod. Vat. 4917 und bie Graphia, primicherie Cod. Vat. 1988. 

8) meam Graphia, In es Cod. Vat. 4917. Fehlt im Cod. Vat. 1983. 

9) acquirendam Cod. Vat. 4497. 
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sanctissimi antecessoris nostri legem subvertas.“ Et ille econtra: „Perpetuis 
malediotionibus percutiar, si hoc faciam.“ Tüunc imperator facist eum iuraro, 
quod nulia occasione !) subvertat legem. Tunc indust eum imperstor mantum, 
et convertat fibullam ad dexteram partem et clausuram manti ad sinistram, 
significans quod lex ei debeat esse aperta et falsum testimonium clausum ?), 
et det ei in manum librum codicum, et dicat: „Secundum huno librum iudica 
Romam et Leonianam orbemque universum.“ Et det ei osculum, et dimittat eum. 


Qualiter Romanus fieri debeat. 


Si quis Romanus fieri desiderst, humiliter ad imperatorem fideles gpos 
mittat, postulans®), ut liceat eum legi Romanae succedere Romanumque cfYem 
ascribi. Et si hoc libitum imperatori fuerit, taliter faciendum est. Sedeat 
cum optimatibus suis iudicibus atque magistris, et duo ex iudieibus eant 
inclinatis capitibus ante imperatorem, dicentes: „Cesar noster, quid prae- 
cepit*) summum imperium tuum ?“ Imperator econtra: „Ut amplificetur 
numerus Romanorum. Illum, quem vos hodie mihi denuntisstis, Romanae le- 
gis iubemus.. .“ — 


2. 
Quot sunt genera iudicum. 


Iudicum alii sunt palati?), quos ordinarios vocamus; alii coneules, distri- 
buti per iudicatus; alii pedanei, a consulibus creati®). In Romano vero imperio 
et in Romana usque hodie aecclesis septem sunt iudioes ’) palatini, qui ordi- 
narii nominantur, qui ordinant imperatorem et cum Bomanis clericis eligunt 
papam. Quorum nomina haec sunt: Primus primicerius. Secundus qui dici- 
tur seoundicerius. Qui ab ipsis officiie nomen accipiunt. Hi dextra leva- 
que vallantes imperatorem, quodammodo cum illo videntur regnare; sine qui- 
bus aliquid magni non potest constituere imperator ®) Set etin Romana secole- 
aia in omnibus processionibus manuatim ducunt papam, cedentibus episcopis 
et ceteris magnatibus, et in maioribus festivitatibus octavam super omnes epi- 
scopos legunt lectionem. Tertius est archari us, qui praeest tributis. Quar- 
tus saccellarius®), qui stipendia erogat militibus, et Rome sabbato seruti- 
niorum !0) dat elemosinam, et Romanis episcopis et clerieis et ordinatie viris 
largitur presbiteria!!), Quintus est protus, qui praeest scrinieriis, quos n08 


1) nunquam occasionem Cod. Vat. 4917. 
3) Die Worte: et olausuram manti bis testimonium clausum finden fi in beiden 
Handſchriften. 
8) So bie Grapbia, postulens Cod. Vat. 4917, qui postulent Cod. Vat. 1988. 
4) So Cod. Vat. 4917 unb bie Grapbis; precipit Cod. Vat, 1983. 
6) palatini Cod. Vat. 
6) id est nostri ludices. Zuſatz bed Cod. Vat. 
7) In Romana vero eccolesia usque hodie septem sunt Iudices etc, Cod. Vat. in 
Romano imperio fehlt in biefer Hanbirift. 
8) papa Cod. Vat. 
9) Secellarius Cod. Bon.; Cellararius Cod. Vat. 
10) infirmorum Cod. Vat. 
11) id est a prebendo. Zuſatz bes Cod. Vat. 


rm ———e — — æ — —— — — 
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tabelliones !) vocamus. Sextus primus defensor, qui praeest defensoribus, 
quos nos advocatos nominamus. Septimus amminiculator, intercedens pro 
pupillis et viduis, pro afflictis et captivi..e Hi pro criminalibus non iudicant, 
neo in quemquam mortiferam dietant?) sententiam, et Rome clerici sunt, ad 
nullos umquam alios ordines promovendi. Alii vero, qui dicuntur consules, 
indicatus regunt et reos legibus puniunt et pro qualitate criminum in noxios 
dictant?) scntentiam *). Oeterum postquam peccatis nostris exigentibus Roma- 
num imperium barbarorum patuit gladiis feriendum, Romanas leges penitus 
ignorantes inliterati ac barbari iudices, legie peritos in legem cogentes iurare, 
indioes creaverunt, quorum iudicio lis ventilata terminaretur. Hi acoepta hac?’) 
abygiva potestate, dum stipendia a republica non accipiunt, avaricise face suc- 
censi ius omne confundunt. Comes enim inliteratus ac barbarus nescit vera a 
falsis discernere et ideo fallitur®). Qui si mente pertractarent illud propheti- 
cum: „Iuste iudica proximo tuo, et non accipies in iudicio pereonam pauperis 
nec honores vultum potentis“, mallent ab omni munere manus excutere, quam 
per cecam) animi cupiditatem inlecti Dei se facere reos esse iudicio, dicentis: 
„Qua mensura mensi fueritie, remetietur vobis.“ Set et Romanis legibus rei 
habentur ac notabiles, qui abusive ad libitum leges inflectentes non iudicant 
ex equitate, sed propria voluntate. Hi dati sunt aecclesie in adiutorium, ut 
qui non reverentur episcopos pro secolesiastica disciplina, seltim per horum 
terrorem®) et gladios ad pacis, licet inviti, redeant unitatem. 


FE. 
Bwei Privilegien Ottos II. für das Erzbisthum Ravenna. 


1. 
Privilegium vom 19. December 999. 


In nomine sanctae et individuae trinitatis Amen.®) Otto divina favente 
clementia Romanorum imperator semper augustus. Si locie divino oultui man- 
cipatis proprietatis et legum instituta augere, defondere et oonfirmare studue- 
rimus, id non solum humana lande praedicandum, verum etiam divina remune- 
ratione nobis recompensandum credimus et vere scimus. Quapropter agnoecant 
omnes fideles nostri presentes atque futuri, qualiter nos pro Dei omnipotentis 


1) tabiliones Cod. Bon. 

3) ditant Cod. Bon, 

9) ditent Cod. Bon. 

4) Hier endet das Stüid bei Johannes diaconus de ecclesia Lateranensi. 
6) ac Cod. Bon. 

6) Hier enbet ber Cod. Bon. 

D per cot’a Cod. Vat. 

8) pro eorum errorem Cod. Vat. 

9) Amen fehlte wohl im Original. 
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amore animaeque nostrae absolutione, nec non interventu et petitione domni 
Leonis sanctae Ravennatis ccelesise venerabilis archiepiscopi suse sanctae sedi 
per hanc nostram preceptorialem paginam, sicut iam antea fecimus, confirma- 
mus et firmissime corroboramus omnes illi pertinentes epiecopatus, monasteria, 
ecclesias, civitates et castella ac omnes res, quaecungue!) per chartas antiquas, 
privilegia atque precepta ad eandem sacrosanetam Ravennatem ecclesiam per- 
tinuerunt, insuper ea, quae in nostris diadematis temporibus, quae antea u 
Iohanne papa ad ipsam ecclesiam sunt oblata et perpetualiter donata et a 
nobis confirmata, videlicet comitatum Ferretranum cum episcopatu suo et cum 
monasterio sancti Salvatoris in ipso comitatu posito, comitatum Üesenatensem 
cum castro vetere et novo?) ac turribus et omnibus sibi pertinentibus, comita- 
tum Ficoclensem ?) cum episcopatu suo et ripa, episcopatum Begiensem cum 
dono et consecratione*), sicut ipsi ecelesiae per precoptum nostrum dedimus 
et tradimus®), simulque comitetum Decimanum, comitatum Imolensem, comita- 
tum Oomaclensem cum ripa et piscariis suis, nec non distriotum Ravennse cum 
portis®), ripa et portubus, muris publicis, omnibus teloneis et moneta, et 
omnem potestatem in omnibus infre et extra civitatem Ravennae, massam quo- 
que”), quae vocatur Fiscalia, cum Cornu Cervino®), monasterium sanctao 
Mariae in Pomposa, monasterium sancti Hilarii in Galeata®) cum omni distrietu 
placitoque suo, portum Volanse cum piscariis suis usqne ad portum Üerviae, 
monasterium sanoti Thomae apostoli et sanctae Euphemiae infra civitatem Ari- 
minensem cum omnibus pertinentiis eorum, sen omnes res, quas Petrus diaco- 
nus, filius Martini ducis, per chartulam donationis in sanctam Bavennatem 
ecclesiam tradidit et quascunque Ingelrada 1°) comitissa detinuit, sicut avus 
noster in placito Petro Ravennati archiepiscopo legaliter investivit, itemque res 
et possessiones, quas Lambertus cum uxore et filiis suis habuit a mari usque 
ad Alpes, a finvio Rheno usque ad Foliam, sicut nos prefatse eoolesise olim 
tradidimus — insuper addimus et concedimus eidem sanctae Ravennatum ecele- 
siae oomitatum Bobiensem, comitatum Foroliviensem, comitatum Foropopulien- 
sem cum civitatibus et distriota eorum et omnibus!!) ad eosdem pertinentibus, 
siout Gerberto 1?), antea eiusdem sanctae Ravennatis episcopo et nunc apostoli- 
cae sedes pontifiei constituto, diebus vitae suae tantummodo largiti sumus — 
quia injmici reipublicae et sanotae 13) Ravennati ecolesise aperte !f) facti sunt. 
Atqne haeo omnia in omnia!®) in omnibus, sicut iam confirmavimus et olim 


1) quee nunquam Balla. 
2) horto Balla. 

3) Fiesdsensem Balle. 
4) conservatione Balla. 
5) tradidimus ift wohl zu corrigiren. 
6) portu Balle. 

7) Fehlt bei Valla. 

8) Corna Cervina Balla, 
9) Gallicata Balla. 

10) In Gelrada Balla. 

11) honoribus Balle. 

12) Gilberto Balla. 

18) secundo Balla. 

14) operte Balla. 

15) So bei Balla. 
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confirmata fuerunt, prefato Leoni archiepiscopo et suis successoribns stabilimus. 
Unde imperiali statuimus edicto, ut si aliquis dux, marchio, comes, vicecomes 
seu ulla imperii nostri magna parvaque persona eandem Ravennatem eoolesiam 
de omnibus predictis molestare, inquietare aut disvestire temptaverit, mille libras 
auri optimi compoesiturum se sapiat, medietatem camerae nostrae et medietatem 
prescripto archiepiscopo suisque suocessoribus. Quod ut verius credatur et di- 
ligentius ab omnibus observetur, hanc paginam, propriis manibus roborantes, 
sigilli nostri impressione inferius insigniri precepimus. 

Signum domni Ottonis invictissimi imperatoris augusti. Heribertus can- 
cellarius vice Petri episcopi et archicancellarii recognovit!) Data XIV. Kal 
Ianuarii anno Dominicae incarnationis DOCCOXCIX ?) indictione XIII. anno 
vero Ottonis tertii regnantis XVI. imperii IV. Actum Ravennae feliciter. 


2. 
Privilegium vom 24. November 1001. 


In nomine sancotae et individuae trinitatis Amen.?) Otto tertius, servus apo- 
stolorum, augustus imperator Bomanorum. Si ecclesiae Dei nostro studio proficiunt 
in melius, perpetua nobis inde merces paratur et status nostriimperii a Domino 
sublimatur. Quapropter scientes, sanctam ecclesiam Ravennatem in honorem agiae 
Anastaseos fundatam, quae latine sanotae Besurrectionis dicitur, semper a nostria 
catholicis antecessoribus regibus et imperatoribus*) intimo cordis affectu dilectam 
magisque ®) honoribus sublimatam, obamorem etiam etinterventum nostri dilectis 
simi domni Friderici Ravennsatis et angelici eiusdem sedis archiepisoopi dignum du- 
ximus, ut morem perpetuo concedentes firmaremus prefatae ecclesiae nomina- 
tionem presulie sibique perenniter conoederemus ©) [omnem distrietionem] nrbis 
Ravennatum cum portubus, ripis et piscariis, cum euburbiis, plebibus et omni- 
bus territoriis prefatae urbi subiscentibus vel quoquomodo pertinentibus. In- 
super autem ex nostra munificentia addimus etT) confirmamus hoc nostro im- 
periali edicto omnem districtionem et placitum cunotorum episcopatuum perti- 
nentium ad archiepiscopatum eiusdem venerabilis sedie et dietrictionem omnium 
prediorum suorum et prediorum omnium abbatiarum ®) et monasteriorum suorum, 
ubicungue locorum sint vel in qualicungue comitatu nostri imperii, omnesgque 
venationes vel foresta, quae sunt a montanis usque Ravennam ex omni parte, 
ut nullus ibi venationem exerceat praeter Ravennates sine inssione Revennatis 
antistitis®) omnemque legitimam potestatem et districtionem a mari Adriatico 
usque ad Alpes et a flumine Rheno usque ad Foliam ea conditione, ut omni 
tempore ecclesia Ravennans suigue rectores inde honorati quieti maneant et 
securi, omnium hominum remota controversia. Si quis vero temerario ausu hot 
nostrum legitimum et imperiale preceptum infringere vel violare temptaverit, 


1) Herimbertus c. vice retri et vice sireli cancellarii notarius rec. Balla. 
3) MCCCCACIX. Balla. 

8) Amen fehlte wohl aud hier im Original. 

4) imperatoris Balla. 

6) Bielleiht magnisque zu corrigiren. 

6) concesturum, bann eine größere Lüde. Balla. 

T) Fehlt bei Balla, 8) abbatium. Balla. 9) antistis Balla. 
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sive fuerit dux, marchio ant comes aut aliqua nostri regni magna parvaque 
persona, cuncta Occoasione seclusa, sciat, se!) auri purissimi?) libras mille com- 
positurum, medietatem camerae imperii nostri et medietatem rcetoribus ?) 
sanctae Ravennatis ecolesiae. Quod ut verius credatur et ab omuibus diligen- 
tius observetur, manibus propriis roborantes ?), bulla nostra notari precepimus. 
Signum domni Ottonis terlii imperatoris augusti. Heribertus 5) cancellarius 
vice Petri Cumani episcopi et archicancellarii®) recognovit. Data VIIL Kal. 
Decembris anno Dominicae incarnationis MI. indictione III. 7) anno vero domni 
Ottonis III. regnantis XVII. imperii eius VI. Actum Ravennae feliciter. 


&. 
Gedichte ans der DBeit Ottos III. 


1. 
Debicationsverfe zu Boetius de arıthmetica, 


Im Anfange fol. 1. 2. 


Pythagorea licet parvo cape dona libello, 
Invieto pollens nomine, Caesar, avi. 

Sunt ea caesareis, reor, exornanda®) coronis, 
Ipsa quas monas?) Pallade texuerit. 

Si tamen ingenio, princeps mitissime, vestro 
Legibus aptentur insinuata suis, 

Nutibus inde 1°) tuis eadem, olariesime regum, 
Perepice, quae supplex offero vota cliene. 

Omnis si numero quapropter ad omnia constant, 
Omnibus ut prosis, utere, rex, numero, 

Quem, si corporeo caream, plerumque potentem 
Aeternumque magis Cuncta super speculor. 

Alter in immensum crescens mihi crescere pracstat; 
Descrescens alter suadet item minui. 

Infinita sequens igitur, per mille triumphos 
Sceptra regas, laeto 11) praeciuis imperio. 


1) si Balla. 2) purinsimas Balla. 9) actoribus Balla.. 4) liaborantes Balle. 

6) Herimbertus Balla. 6) vice retri Cum. ep. et vice alreli cancellarli Balla. 

7) Die Indietion iR falfh, e8 war XV. zu fhreiben. 8) exornaodn Cod. 

9) So die Handſchrift. Der proſodiſche Fehler ift auffallend.” 10) unde Cod, 11) Leto Cod. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. I. 5. Aufl. 57 
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Am Ende des erfien Budes fol. 62 Rüdfeite bie 63 Rückſeite 


Quae numero constant, numero discuntur eodem, 
Cuius in hoc seriem codice, lector, habes. 

Quocirca gravidi textum rimare libelli, 
Praesentique vigil vim ratione vide. 

Nec locus hic mendie, nec lusum ficta subornant, 
Verborumve fidem frivula conciliant: 
Mensuram docet et numerum pondusque, remotis 

Ambiguis, tantum mens oculata legat. 


Am Schluß fol. 139. 


Res incorporeas mage 
Censeri solidas, liber 
Praesens perdocuit, suis 
Ne desit bene perepicax 
Tantum mens rationibus. 


Nam quaecumque volubili 
Motum continuant statn, 

Seu quaecumque localibus 

Se fundunt”spaciis, idem 
Dum non sunt, solido vacant. 


At, quisquis*numerum probat, 
Non quem portio disparat, 
Sed quem consecrat unitas, 
Labentem foris ambitum 
Ridet, tutior intimis. 


Quo tanquam speculo fruens 
Hanc resculpit imaginem, 
Quam per plurima deterens, 
Dum linguit medium, vaga 
Sparsim perdiderat fuga. 


2. 


In assumptione sanctae Mariae in nocte, quando 
tabula portatur. 


Sanota Maria, quid est? Si caeli olymata scandis, 
Esto benigna tuie! Sancta Maria quid est? 

Unde fremit populus vel cur vexilla ohoruscant? 
Quid sibi vultstrepitus? Unde fremit populus? 
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Quare volant faeulae, lucent per strata coronae? 
Lumine cum lunae quare volant faculae? 

Astra nitent radiis, rutilant et tecta laternis; 
Cuncta rubent flammis, astra nitent radiie. 


Allocutio Romae. 


Edita ) consnlibus, numerasti, Roma, triumphos: 

Signa moves planctus, edita!) consulibue. 
Quae tibi causa mali, o felix, o gloria mundi? 

Cur manant oculi? Quae tibi causa mali? 
Plaude, parens patriae, rorantia lumina terge; 

Spem retinens venise, plaude, parens patriae! 
Martyrii precio oecidit si prima propago, 

Stas?) renovata modo martyrii precio. 
Limins primus adit silvis digressus arator, 

Nuno tus piacator limina primus adit. 
Pulvere multiplici crines foedaverat ille, 

Hic te mundat aquis pulvere multiplici. 
Paulus, ovile tuum pascens, educit aquatum, 

Atque refert stabulis Paulus ovile tuum. 


Respondet Roma. 


Quid memores titulos aut cur insignia prisca 
Obicis in vultum? Quid memoras titulos? 
Enitui facie, toto memorabilis orbe, 
Callida sed vulpis enitui facie. 
In mediis opibus meretrix ?) nooturna cucullos 
Induo prostituens in mediis opibus, 
Nec metuens Dominum, proieci carmine vultum, 
Offendens *) nimium neo metuens Dominum. 
Semino nunc lacrimas ad serae gaudia messis, 
Et post delicias semino nunc lacrimas, 
Gaudis sustinui, luorum si prima recepi, 
Purificante Deo gaudia sustinni. 
Nune procul est opifex, gemmam oarbone refingens 
Et gremium pandens, nune procul est opifex, 
En, ubi vultus adest, querens®) oracula matris 
Pro®) natis hominum, en, ubi vultus adest, 
Vultus adest Domini, cui totus sternitur orbis. 
Signo indieii vultus adest Domini. 


1) Aedita Cod. 2) Stans Cod. 3) meritrix Cod. 
4) So bei Amati; die Bamberger Sanbiärift bat Effrendens. 5) So bie Hanbfärift. 


6) Pre Cod. 
57* 
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Ergo fremit populus, nec cessant tundere pectus 
Matres cum senibus, ergo fremit populus. 
Sistitur in solio Domini spectabile signum, 
Theotooosque suo sistitur in solio. 
Hine thimiama !) dabunt, hino balsama prima reponunt, 
Thus myrramgue ferunt, hino tbimiama dabunt. 
Dat scola Greca melos et plebs Romana susurros, 
Et variis modulis dat scola Greca melos, 
„Kyrie“ ?) centuplicant et pugnis pectora pulsant, 
„Christe faveto“ tonant, „Kyrie“ ?) centuplicant. 





Invitatio ad orationem. 


Sollicitemns ad hoc Dominum prece, carmine, lingua, 
Et matrem Domini sollicitemus ad hoc. 

Virgo Maria, tuos clementius aspice natos, 
Exaudi famulos, virgo Maria, tuos! 

Supplicibus lacrimis tibi grex oonepargitur urbis, 
Alma Maria, fave supplicibus lacrimis! 

Turba gemit populi modico discrimine leti,?) 
Sancta Maria, tibi turba gemit populi. 

Sancta Dei genitrix, Romanam respice plebem, 
Ottonique fave, sanota Dei genitrix! 

Tercius Otto, tuae nexus solamine palmae, 
Presto sit veniae *) tercius Otto tuae! 

Hio tibi, ei quid habet, devoto pectore prestat, 
Spargere non dubitat hio tibi, si quid habet. 

Gaudeat omnis homo, quia regnat tercius Otto, 
Illius imperio gaudeat omnis homo. 


1) So die Handſchrift. Ryriae Cod. 3) 140t i Cod. 4) venie Cod. 





Hegifter.') 


— — — 


Aachen, Krönungsftabt und exe Pfalz 
der Raifer diefleitö ber Alpen, 125, 143, 
144, 159, 243—246,, 251, 309, 402, 
446, 488, 581, 609, 665, 695, 720, 
733, 734, 136, 760, 761. "Marienftift 
und Mäünfter 243, 244, 446,488, 733, 
734. Adalbertsticdhe 734. Raiferkubl 
Karla des Großen 248. Balz Karls 
bes Oroßen 243 —245. Synobe (1000) 
734. Krönung Ottos L 243—246, 
Dttos II. 446, Ottos IH. 609. Grab 
Ottos IH. 760, 761. 

Aargau 210. 

Yarbune, däniſches Siethum,, 09 638. 

Abafiden, arabifche Dynaftie, 499 — 502. 

Abbo, Abı!von en 696,3699. 

Mbbereahman Chalif von Cordova, 

Abderrebman M., Chalif von Eor- 
bova, 502—51 8. 

Ab dila, griechifcher Heerführer, 548, 549. 

Abodriten, wenbiider Stamm, 117, 
143, 159, 187, 227, 233, 298, 333, 
604, 605, 656, 660 ‚Herzog Miſtui. 

Ab rabam, Bill von Sreifing, 481, 
571, 573, 574. 

Abu Abdullah, Begründer” der Herr⸗ 
Ihaft der Fatimiben, 500-503. 

Abulforud Zufuf, Emir in Sicilien, 


A h m Taf em, Emir in Sicilien, 591 big 
593, 595, 596, 629. 

Abu Tamin Moad, mit Beinamen 
Moezz, Chalif der Fatimiden, 514, 520, 
588, 591. 


Adalbero, | von Reims, 434, 
581, 613617 ver hilft 
Hugo Capet zum Throne 643, 644; 








1) Das Megifter bezieht 
einen großen Raͤumau 
bei den einzelnen Reihen, Bisthümern 


bie in dem Buche ſelbſt genannten Berfonen unb ln iu w 


int beffen Sohn Robert 647; flirbt 


Adalbero, Bilhof von Laon, 640, 642; 
von Karl von vothringen eingelerfert 
645; entkommt zu König Hugo von 
—5 646; rächt ſich an Karl von 
othringen und Erzbifchof Arnulf 651, 
652; gefangen gehalten von König 
Hugo 667; uspenbirt vom Amte 699. 

AbalberolL., Bilhof von Met, 272, 
273, 321, 394, 403, 433, 510. 

Wbalbero L., Bifchof von Metz, 625, 


Adalbero L, Biſchof von Verdun, 612. 
Adalbert, Sohn Berengars von Foren, 
König Italiens, 378, 389, 390, 448, 

, ‚464. 465, 469, 473, 

492, 526, 536. 


Adalbert, Mönch des Kloſters Mari- 
min zu Trier, Abt des Kloflers Weißen- 
burg, Exrzbiihof von Magdeburg, 490, 
562, 563, 567, 605, 683. 

Abalbert ber Heilige Choytieh), 
Biſchof von Prag, 656, 657; feine 
Jugend 682, 688; verläßt Prag und 
begieht fi nad) Rom 684; im Klofter 
Monte Gaffino und beim h. Nilus 
634; Mind in Rom 685; Tehrt nad 
Prag zurück umd gebt zu den Un arn 
686, 739; zum zweiten Mal in 
686; Einfluß auf Otto III. 687, 715, 

716; Martyrium Abalberts 687690; 
Heiligfprehung Adalberts 728, 729: 
Dtto® II. Wallfahrt zu Adalberts 
Grab 731734. Mpalberts - Kirchen 
716, 717, 729, 734, 749. 

Adalbert, Markgraf von Tuſeien, 


ch; nur auf den Tert; bie Geninn ar sau 0 Anmerkungen würde 
and ohne entpregenben Gewi 
ſ. w. auf bie Köni ger: "ia u. f. w. 


Die Berweifungen 
eben nur auf 
erem Nachſchlagen dienen. 
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Abe 1 ert, Markgraf von Foren, 312, 
Ada [bert von Babenberg, ®raf, 180, 
18 203 


1, , . 

Adalbert, Graf im Thurgau, 184, 185. 

Adalbert, Graf von Marchthal, 406. 

Adalbert, Sraf in Baiern, 415. 

Adaldag, Erzbiſchof von Hamburg, 

‚ 832, 333, 489, 688. 

Adalhard, Bruder Apdalberts von 
Babenberg, 180. 

Adalward, Biſchof von Berben, 333. 

Adamvon Bremen, Geihiähtsichreiber, 
332, 688. 

Adelchis, Sohn des Langobarbenlönigs 
Defiderius, 114. 

Adelhard, Biſchof von Reggio, 383, 384. 

Adelheid, Toter König Rudolfs II. 
von Burgund, 314; verlobt und ver- 
mählt fi mit König Lothar von Ita- 
lien 370 ; Wittwe König Lotbars 378; 
von Berengar eingelerfert 379; Flucht 
und Rettung 383, 384; fie verfpricht 
König Dtto ihre Hand 384; vermählt 
fi) mit ihm 385; ihre Steluug nad 
dem Tode Ottos L 567, 570, 573; fie 
zieht fih vom Hofe König Ottos IT. 
zurüd und begiebt fih nah Burgund 
577, 578; verföhnt fich mit Otto IT. 
587; Statthalterin in Stalien 601, 
632, 650; befitt Die Regalien in Ra⸗ 
venna 601, 705; tritt nah DOttos LI. 
Tode in Verbindung mit Willigis von 
Mainz 620; kommt mit Theophano 
nach Deutfchland 624; Verhandlungen 
mit ihrer Tohterr Emma, Mutter 
König Ludwigs V., 640; fie führt bie 
Regentſchaft Mr Otto III. 658; Brief 
Ottos II. an fie 674, Stiftung bes 
Klofters Selz 671, 675; ihr Verhält⸗ 
niß zu Eluny 578, 731; Schreiben 
&erberts an fie 713; fie flirbt 730. 

Adelheid, Tochter Kaifer Ottos IL, 
Aebtiſſin des Kloſters Dueblinburg, 
609, 671, 729, 731, 733, 736, 752. 

Adelheid, Gemahlin des Herzogs Karl 
von Lothringen, 652. 

Ademar, Fürft von Capua, 722, 748. 

Adingen im Nedargau 208. 

Adrianopel, Schladt 55, 56. 

Aegypten 501, 591, 698. Erzbifchof 
Theodor. Siehe Ikſchiden und Fati⸗ 
mibden. 

Aethelbert, König von Kent, 102. 

Aetius, römiſcher Staatsmann und Feld⸗ 

Aganer IL. Bob 385, 373, 377, 382 

apet II., Papff , 

945 449. P p 


Agilolfinger 91. 
Aglabiden, mohammedaniſche Dynaflie 


Adalbert — Ambrofins. 


in Rorbafrila, Sicilien, Sardinien und 
Eorfita, 501. 
Ahmed, Emir anf Sictlien, 517, 591. 
aber der Weiße, ſächſtſcher Großer, 


Hi Butt, Köuig der Langobarben, 105, 


Ala, Su, wahrſcheiulich Alach bei Er- 
furt, 622. 

Alamannen 37; im Kampf mit ben 
Römern 39; fallen in Italien ein und 
werben von Kailer Aurelian gefchlagen 
39, 41; von Kaifer Probus über den 
Rhein zurückgedrängt 41; römiſche 
Söldner 50; Angriffe auf Gallien 51; 
breiten fi in Obergermanien aus 60, 
61, 66; beieen Helvetien und einen 
— Raätiens Bi imerben Ar Chi 

o unterworfen 77, 78; Herzoge 
bei ihnen 82, 91, 95, 98; —— 
ſirung 101; Karl der Dicke in Alaman⸗ 
nien 159. Siehe Schwaben. 

Alanen an ber Donau 36, 37, 54; 
ziehen nad Gallien unb Spanien 58, 
59; werben von ben Gothen unter- 
worfen 60. 

Alarich, König ber Weſtgothen 56; 
verbeert Thracten unb Macebonien 57; 
wird Befehlshaber der römiſchen Trup- 
pen im äftlihen Illyrien 57; fällt in 
Italien ein 57 ; ſchließt nach der Schlacht 
bei Bollentia mit Stilidho Frieden 57; 
zieht dreimal gegen Rom, ſtürmt nub 
plünbert es 58, 59; fein Tod 59. 

Alaziz, Chalif der Fatimiden, 599. 

Albano bei Rom, Biſchofsſitz, 468, 470. 

Alberih, Sohn Markgraf Alberichs 
und der Marozia, 365-367, 370; 
[eine Macht in Rom 372, 373, wiber: 
etzt fi) der Katlerfrönung Ottos 1. 
886 ; ftirbt 448, 449; 588, 631, 723. 

al ri 4 Markgraf von Camerino, 


3 
Kisoin, König der Langobarden, 86, 
aıbe, Gemahlin K. Hngos von Italien, 


Alde, Tochter 8. Hugos, Gemahlin 
Alberichs von Rom, 367, 373, 449. 
Aleppo, Hauptſtadt der Samabaniben, 


Alfons U, König von Afturien, 142. 
Albatem II., Chalif von Cordova, 513. 
Alifo, römifches Caſtell, 17, 21, 24. 
Altmark. Siehe Nordmark. 
Aloara, Gemahlin bes Fürften Pan- 
dulf I. von Capua, 552, 598. 
Ametfi 156, 374, 544, 588, 594, 608, 


Ambrofius, Biihof von Mailand, 50. 








S. Ambroſius — Arnulf. 


&.Ambrofins, Kirche. Siehe Mailand. 
A up fivarter, germanifcher Stamm, 


Anaftafius, oſtrömiſcher Kaifer 74. 
Ancona, Stabt der Bentapolis, 86, 105, 
450, 538 


Andernach am Rhein 31, 267, 268. 

Angelſachſen, germanifder Stamm, 
ziehen nach Britannien, 62, 68,69, 89, 
91; treten zum Chriſtenthum über 102; 
Miffionen derſelben in Deutſchland 
102, 103; Verbindung König Hein- 
richs I. und König Ottos I. mit ben 
Angelfahjen 229, 316, 317; freie 
Stellung gegen das Kaiferreih 481; 
Stellung zur römifchen Kirche 698. 
Könige Edward der Aeltere, Athelſtan, 
Edgar ber Glückliche, Ethelreth der 
Unberatbene. 

Ansfried, Bafal Herzog Gifelberts 
von Lothringen, 273. 

Ansfried von Löwen, Schwertträger 
Kaifer Ottos J., 459. 

aus Bei Erzbifhof von Hamburg, 157, 


’ . 
Ansgar, Markgraf von Spoleto, 367. 
AntoninusPBius,römifcher Kaiſer 32. 
Apamea, Stadt in Syrien, 590 
Apollinaristlofter Siehe Ravenna. 
SS. Apoftoli Kirche. Siehe Rom. 
Apulien 156, 521, 522, 546, , 

553, 578, 588, 591, 595, 599, 630, 721. 
Aguileja, Stadt und Erzbisthum, 56, 
‚301, 380,465; Mark Aquileja ober 
Friaul 301, 371, 390, 416, 425, 448, 
Erzbiſchof Paulinus. 
Aquitanien 90, 98, 109, 114, 148. 
Nraber vernichten das Weftgothenreich 
96; werben von Karl Martell beflegt 
97; von Karl dem Großen 115; von 
Karls Sohn Ludwig 141; fegen ſich 
in Sicilien und Eorfica feſt und ver- 
heeren Stalien 155, 156; laſſen fi in 
der Proveuce und ben Alpen nieber 
315; Nieberlafiung der Araber am 
Sarigliano und Vernichtung berfelben 
352; die Araber von Fraxinetum ver- 
beeren die Lombardei und bie Alpen- 
negenden 353; Verfall bes Chalifats 
49 , 500; Gründung der Fatimiden- 
herrfchaft 500, 501 ; Stellung der Om- 
matjaden 502, Kampf zwiſchen ben 
Katimiden und Ommaijaden 502—504 ; 
Kämpfe Eonflantinopels mit den Ha⸗ 
madaniden unb Fatimiden 514, 517, 
518, 549, 552; Einfälle der Araber in 
Stalten von Sicilien aug 591, 59, 
629, 721, a ſher Hä 56 
Arbogaft, fräntifcher Häuptling, 56. 
Arcadins, oftrdmifcher Kaifer, 56, 57. 
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Ardicin, Sohn bes Markgrafen Arbuin, 
709, 714, 715. 


Arbuin, Markgraf von Forea und Pfalz- 
ref in ber Lombarbei, 709, 710, 714, 


Arbuin, Nariguaf von Turin, 462. 

Aribonen, edles Geſchlecht im Beſitz 
der bairiſchen Bialggeafihaft, 517. 

Arichis, Herzog von Benevent, 114, 349. 

Arioviſt, Kriegsfürft der Germanen in 
Gallien 14, 15. 

Arins, Kirchenlehrer, 48. 

Arles, Hanptftadt des nieberburgunbi- 
Then Reihe und Erzbisthum, 158, 369. 
370, 555. Erzbiſchof Manafle. 

Armin ſchlägt den Barıs 20; geräth 
in Fehde mit Segeft 22; Kämpfe mit 
®ermanicus 24; Semnonen und Lan- 
gobarben treten zu ibm über 25; 
Kampf mit Marbob 25, 26; Tob 26; 
110, 112 


, 112. 

Arnald, Bafall Herzog Gifelberts von 
Lothringen, 273. 

Arneburg an der Eibe 693, 694. 

Arno, Bichof und Erzbiſchof von Salz⸗ 
burg, 119. 

Arno, Biſchof von Würzburg, 180. 

u * H febt in Thüringen, Reichstag (954) 


Arnulf, König des oſtfränkiſchen Reichs, 
160; Schlägt die Normannen, jertört 
bas mähriiche Reich, empfängt bie Kai- 
ſerkrone 161; beglinftigt in Franken 
das Gelchleht der Konrabiner 180; 
fiirbt 162; 377. i 

Arnulf, Erzbifhof von Mailand, 707, 
150, 759 


Arnulf, natürlicher Sohn König Lo⸗ 
thars IIT., 642; Erzbiichof von Reims 
648; ſucht Gerbert für feine Pläne zu 
benuten 649, 550; öffnet Karl von 
Lothringen die Thore von Reims und 
buldigt ibm 650; wirb von Bilchof 
Adalbero von Laon eingelerlert 651, 
652; auf ber Synode von Reims ver- 
urtheilt und feiner Würde entlleibet 
652, 653; nach Orleans in Gewahrfam 
gebracht 655; vertheibigt fih auf ber 
Synode von Senlis 668; wird in fein 
Amt duch Papſt Gregor V. wieber- 
eingejeßt 699, 710; durch Papft Sil- 
vefter II. beftätigt 713, 714. 

Arnul [,, viſchof von Orleans, 653, 


654, . 
nal Biſchof von Vich, 704. 
Arnulf, Sohn bes Markgrafen Liutpold, 
Herzog von Baiern, 172, 185; im 
Kampf mit den Ungarn, 172, 197; fein 
Auffland gegen 8. Konrad I. 198, 
200-203; fein Kampf und Bergleich 
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mit König Heinrich I., 210, 211, 217, 
218; unterftügt Heinrich I. im Kampf 
gen die Ezechen 226; verfleht bie 
8 enſte des Marſchalls bei ber Krönung 
Ottos I. 245; überfällt Berona 366; 
ſtirbt 252. 
Arnulf, Sohn Herzog Arnulfs, Pfalz- 
auaf von Baiern, 253, 397, 408, 406, 


Arnulf I, Graf von Flandern, 305. 
Arnulf, Graf in Baiern, 415. 
Aruulf, Graf von Balenciennes, 575. 
Arnulf, Graf in Holland, 664. 
Arpad, Oberhaupt ber Ma yaren, PN 
Artold, Erzbiſchof von Reims, 304 

308, , 460. 


Ascoli in Apulien 547, 549, 59. 

Askrik (Anaftafius), Mifftonar in Un- 
garn, 739. 

Astuin von Kärnthen 576. 

Astwin, Graf in Balern, 415. 

Afturien, Königreidh, 142, 

Atenulf II. F ri von Capua, 589 

Atenulf, Sohn 1 bes Fürſten Banbulfs I. 
von Capua, 597. 

Aterno, gs in alien, 547. 

arbeun, önig ber Weftgotben, 59, 60, 


Kibeifan, König von England, 229, 
249, 817, 771 
aıbeim ulf, König der Angelſachſen, 


Miben 40. 

Attalus, römiſcher Kaifer, 59. 
Aıtigny, Pfalz Karls des Großen, 117. 
atui a, König der Hunnen, 62—65, 


Atto, Biſchof von Bercelli, 388, 

Atto, Vaſall Biſchof Adelhards von 
Reggio, 384, 456. 

Augsburg, Römerftabt und Bisthum, 
31, 101, 389, 419, 572, 579, 580, 
137, 7160, 167; Kirche der b. Afra 
761; Reichstag” und Synode al 
389; ; Ungarnfchlacht 119424. Bild 
Ulrich, Heinrich. 

Augufa Rauracorum (Augft bei 
Bafel), Römerftadt, 31. 

Augu inus, Miffionar bei den Angel- 
fachlen, 1 

Rugußne, ſrömiſcher Kaiſer, 15—21, 


Aurelia Aquenfis (Babene Baden), 
Römerftabt, 33. 

Aurelian, römilder Kaifer, 41. 

Aurillac in der Auvergne 6183. 

Aufraflen®O, 91, 93.95, 145, 148, 


Auserse AI in Fraukreich, 
61, 148. Biſchof Germanus. 


Amulf — Bardas. 


baren 86, 91,92, 118, 119, 141, 170. 
Avariſche Mart 1 141, 171. 
Avellino, Stadt in Gampanien, AB. 
Aventicum (Avende), Romerſtadt, 31. 
Aniguon, Schlacht gegen bie Araber 97. 
Avitus, Bifhof von Bienne, 79. 
Aymarbus, Abt des Kloſters Cluny, 


Ayo, Geheimſchreiber Iohaune 
Kir, 1% 470. varf 
Ayo, Inde, 356. 


Babenberg, das fpätere Bamberg, 
180, 469; das Geſchlecht ber Baben- 
berger 180188, 573, 576, 585, 586. 

Baden-Baden. Siehe Aurelia Aguenfis. 

» goab, Refiben; ber Abafiden, 355. 


Bardengan, von ben Wenben ver- 
wäftet, 694. 

Baiern, Name und Sike, 66, 89; von 
den Franfen unterworfen 80; unter 
ben agilolfingiſchen Hergogen in felbR- 
Räudigerer Stellung 52, 91, 3%, 8; 
das Herzogthum befeitigt 109, 118: 
Batern Königreih unter Karmann 
158; von ben Ungarn verbeert 171, 
172; Herftelung bes Herzogtäums 
12, 188; 208 gegen Konrad I. 

rnulf wird Bafall 

Fo eat en ee 210, u ke 
erzog Arnulf So alzgraf von 
Baiern 253; a Gegenden 
fommen an Balern 271, 272; ber 
Sachſe Heinrih wird Herzog von Bai- 
ern 288, 289; italiidde Marten mit 
Baieru verbunden 390, 456; 
Unfftand gegen Herzog deinrich I. 39; 
Beendigung des innern Kriegs 415, 
416; Kirnt en und bie italiſchen Marten 
von Baiern getrennt, jelbfRäubigere 
Stellung der bairiſchen Oſimark umd 
Gründung ber Nark anf dem Rorb- 


gau 577. oge Taffllo, Arnulf, 
Eberbarb, 338 b, Feinis IL. Hein- 
rich II., c nrid der Jüngere, 


deinrich IV 

©. Bäle, Kioſter bei Reims, Synode 
(891) 652—656. 

Balderich, Biſchof von Litredht, 235, 
3 ‚401, 406. 


Balberih I., Bilchof von Lüttich, 406. 

Balearen 1 

Bamberg. Siche Babenberg. 

Bar, Burg in Lothringen, 403. 

Barcelona, Stadt und Markgra N 
60, 115, 141, 506, 614, 647, 7 
Markgraf Borrel. 

Bardas, Bater bes Kaiſers Nicepho⸗ 
zus II., 518, 535. 





Bardas — Blinwarmund. 905 


Bardas notes, griechiſcher Heer⸗ 
führer, 5 

Barbas Selerus, griechifcher Heer⸗ 
führer, 590. 

Bardo, Graf in Thüringen, 1%. 

Bari, Hauptflabt der Griechen in Unter- 
iztien, 156, 519, 522, 536, 539, 595, 


Bafel, Bisthum, 99, 101. 
Balitins II., zriechiſcher Kaiſer, 515, 


Baſ iliu 6, Balafdcamter des Kaiſers 
Nicephorns II., 530. 

Bafilius, Sinfting der griechiſchen 
Kaiſerin Freoptgno, 5 1. 

Basken, 115, 142. 

Baſtarner 36, 54. 

Beatrig, Tochter Herzog Hugos von 
Franzien, Gemahlin Herzog Friedrichs 1. 
von UOberlotbringen, 433, 435, 616, 
622, 625627, 641. 

B eled e, Burg iu Weſtphalen, 255. 

Belluno, Stadt und Bisthum in Norb» 
italien, 673 

Benrbict V., Gegenpapſt, 471, 472, 


Benedict VI., Papſt, 587. 

Benedict VII, Papft, 588, 604, 698. 

Benedictder deilige Stifter des Kloſters 
Monte Caſſino, 75, 104, 

3 s L N diet, Bifchof im römifchen Gebiet, 


Benedict, Begleiter des heiligen Abals 
bert, 688, 6%, 728. 

B enebict, Möonch des Aleriusklofters 
in Kom, Schiler des heiligen Romuald, 


Benedict, Sraf im Sabinerlande, 4 

Beuevent, Stadt und Herzogthum, 86, 
114; Stadt und Kürftentfum, 141, 
156, 363, 374, 450, 451, 4%, 495, 
519, 5507, A749, 552, 558, 555, 
564, 598, 594, 630, 716, 717, 721, 
722,730, 138, 143,748, Sen oß Arichis; 
Fürſten Banbulf J., —8 II., Lan⸗ 
dulf IV., Pandulf IT. 

Benilo, Römer, 744, 745. 

Berchthold, Herzog von Baiern, 203, 

‚288, 577. 


Beräthoib aus dem Geſchlecht ber 
Babenberger, Graf in Offranfen und 
in bairiſchen Norbgan, Markgraf gegen 
bie Böhmen, 573, 574, 576, 596. 

Berthold, pᷣſaizaraf in Schwaben, 
184, 197, 198, 200, 203. 

Berengar I., Marigrof von Friaul. 
König von Stalien, 161, 310, 311; 
wird zum Kaifer gekrönt 311: von Rus 
bolf von Burgund befiegt, fällt durch 
Meuchelmord 312, 343; 361, 862, 377. 


Berengar II., Markgraf von orea, 
362; flieht vor Hugo von Burgund zu 
Otto I. 315, 367 ; bemächtigt fich ber 
Serrichaft in Italien 316, 368, 369; 
erkauft von den Ungarn Frieden 371: 
wird zum König von Stalien gewählt 
und petzknt 378; flieht wor König 
Otto I. 382 ; fellt fi) ibm in Magbe- 
burg 388, 389; befommt fein König- 
reih als Lehen urüd 890, 526; be: 
feftigt fein ven, jur in Stalien 448; 
wird von Linbolf befriegt 452; ftellt 
feine Herrſchaft wieber ber 453; wirb 
von jeinem Here verlaffen und flieht 
455, ; von Dtto I. in San Leone 
belagert 462; muß fih mit feiner Ge⸗ 
mahlin dem Raifer ergeben 

Berengar, Bilhof von Eambray, 434. 

Bergamo, Stabt und Bisthum, 360. 

8 — rgen (Johanniskloſter). Siehe Maßbe⸗ 


Bern 8Gerona) 76. 
Bernbar br A Bippins, König von 
Stalien, 145, 147 
Bernhard, Bifchof von Halberftabt, 
‚49, 561. 


Beru hard L, Sobn Hermann Billings, 
Herzog von "Sadlen ‚ 565, 574, 600, 
604, 639, 659, 661, 662, 695, 758. 

Bernhard, Markgraf gegen die Reba- 
rier, 227 — 

Berne, Gründer bes Kloftere Cluny, 


Bernward der Heilige, Biſchof von 
Hildesheim, aaraieher K. Ottos III., 
664, 670, 726, 736, 737, 742, 7144, 
745, 748, 151.789, 169. 

Bernwarb, Biſchof von Würzburg, 
671, 701. 


Bertha, Tochter Herzog Burchards von 
Schwaben, Gemahlin 8. Rubolfs II. 
von Burgund und 8. Hugos von Ita⸗ 
lien, 209, 311, 314, 370, 392. 

Bertha, Tochter 8. Hugos von Italien, 
Gemahlin des fpäteren Kaiſers Roma: 
nus 11. von Gonftantinopel, 

Bertha, Wittwe Graf Oboe von Ehar- 
tres, zweite Gemahlin K. Roberts, 
9, , 714. 

Bezelin, Graf, 596. 

Biletrud, Gemahlin Sensg Berchtholds 
von vaiern. 577 

Biugen, Römercaftell, 31. 

Bio, ſächſiſcher Sraf, 618. 

Birten bei Kanten, Kampf voii 
Sagen und Lothringern 262, 


Birthilo, Graf im Breisgan, 702. 
Punmwarm und, Bifhof von Hippo, 
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Bonbie, Klofter in der Lombardei, 615, 
Bo obferb im Harz, Burg K. Heinrichs L, 


BEbmen (€ Ken) gewinnen ihre Site 
—* tifhe Mark gegen bie 
Böhmen 141; verbeeren Thüringen 
159; werben von Heiurich I. beflegt 
226, 227; Empörung gegen Ötto TI. 
247: Unterwerfung burd Otto I., ber 
bie Obhut über das Do bem 1 Heriog 
von Baiern überträgt 300 
gegen Böhmen 575; ortgraficaft auf 
em Norbgau gegen Böhmen 576; 
aweiter AH, Ottos IL. gegen Böhmen 
Böhmen für bie Uhrrbation Her⸗ 
* "Heinrichs II. von Baiern 633; 
unterwirft ſich Otto III. 627 ; Dttos II. 
Zug gegen Böhmen 635; hwanten- 
des Berhältnig zum Reich 656, 657. 
— Wenzel, Boleſlaw I., Bole⸗ 


Bogoris, Bulgarentönig, 154. 

Bojer, celtiicder Stamm, 14, 16. 

Boleilamw I., Herzog von Böhmen, im 
Kampfe gegen Otto I. 247 ; unterwirft 
fi 300; vermählt feine Tochter dem 
Herzog Mesco von Polen 4%, 556; 

ftirbt 564. 

Boleſlaw IL, Herzog von Böhmen, er- 
fennt Otto I als Lehnsherrn an 564; 
verſpricht der Berſchwörung gegen Otto 
II. feinen Beiftend 573, 575; gelobt 
Treue 580; nimmt bie Burg Meißen 
in Beſitz 623; leitet Otto II, ben 
Bafalleneib 626; will Meißen nicht aus⸗ 
liefern, wird icboch zur Unterwerfung 
gezwungen 635, 636; kämpft mit ben 
Liutizen gegen bie Sachfen und Polen 

56, 657, 685; fein Berbältniß um 
deiligen | Adalbert 685, 686, 688; fein 


Boleſlaw I., Herzog von Polen, unter- 
ſtützt den heiligen Adalbert 686, 688; 
genießt bie Gunft Ottos III. 728, 
731734; gewinnt Pommern und 
Schlefien 132; feine Gemahlinnen 737 ; 
jeine Verbindungen mit dem bh. Romu- 
ald und befien Schülern 749, 750; 
a a8 76 unter feiner Ser: 
ſchaft 737 764, 771. 

Bolibut, Denbe, 660 16 Viſchof 
omarzo im Römi en, iſchofsſitz, 
308, 377. Biſchof Marin. 5 

Benilacine VII, Gegenpapft, 588, 630, 


Bonifacius, Apoftel der Deutſchen, 98; 
orbnet Die Tirdlichen Berhältniffe in 
Baiern 103; gründet Bisthümer in 
Oſtfranken, Heflen und Thüringen 103; 


Bobbio — Brun. 


ftellt als Erzbiſchof von Mainz bie Orb- 
nungen ber Kirche im fränkiſchen Heiche 
ber und bindet biejelbe an Rom 104, 


: 107, 120. 


Bonifacins, De von Spolete 
und Camerino, 369, 370. 

SS. Bonifacius. und Alexius. 
Kloſter. Siehe Rom. 

©. also, mächtiger Herr in Mailand, 


Bonn, römiſches Caſtell, 17, 31; Zu- 
fammentunft König deinriche j' mit 
König Karl von Frankreich 213. 

Boppard am Rhein, Königshof, 554. 

dor geil ea! von Barcelona, 614, 


7 

* 

Boſo, fräufifcher Graf, wirb König von 
Niederburgund 158, 309, 310. 

Sole Biſchof von Merfeburg, 562. 
Boſo, Markgraf von Tuscien, Bruder 
Röıig Hugos von Stalien, 312, 315, 


B 00, Bruder König Rubolfs von Frant- 
rei 

Boffut, Burg an ber Hayne, 571. 

Bobind, Stabt in Apulien, 547, 548, 


Brandenburg (Breunaburg), Banpt- 
fefte ber Heveller, von König Heinrich I. 
eingenommen 226 ; Bisthum 334, 495; 
unterftellt dem Erzbisthum Magdeburg 
562; Zerfiörung bes Bisthums durch 
bie Wenden 604, 605; Kämpfe um 
Brandenburg 659, 660; bie Bilchdfe 
von Brandenburg in ber Berbannung 
735. Biſchof Dobilo. 

Breiſach, Fefte m Rhein, 266, 267, 

Breisgau 101, 107. 

Breme, Kofer in der Lombardei, 462. 

Bremen, Bisthbum, 117, 320; Bereini- 
gung Bremens mit bem Erjbisthum 
Samburg, 332, 333. Siehe Hamburg. 

Brennaburg. Siehe Brandenburg. 

Breslau, Bistkum, 132. Biſchof Jo⸗ 
hannes. 

Brzewunow, Kloſter bei Prag, 685. 

Britenuen (Bretonen) 62, 90, 109, 


a 58, 61, 62, 

Briten 61, 62, 91, 99, 102. 

Brufterer, germanifcher Stamm, 17, 
9—23. 


Brwu, Sohn deren Dtto6 von Kir 
then. Siehe © zogen 

Brun, Sohn 8.9 urihs L, 238, er 
9 feine Erziehung 321, Bruu 
als Ranler und Erz velen, 32 393, 324, 
fein wiſſenſchaftliches Streben 324, 329; 








Brun — Capua. 


Wirkung irifcher Mönche auf Braun 327; 
Brun ale Lehrer 328; die von ihm 
ee Belebung ber Literatur 
3 bei ber Empörung der Söhne 
Ottos Rebt Brun auf Seite bes Leb- 
teren 401, 402; er ſucht Liubolf zn 
verföhnen 38, 3%, 402; wirb zum 
Grabifhof von Köln gewählt 401; Brun, 
ER; von Lothringen, 402, 408, 41 12; 

pie und b „erfolgreigge Thätigkeit in 
Zotbringen 43 ; Bruns Einfluß 
auf bie ReichBangelegenpeiten 445, 446, 

1, 455, 463, 464; fein Tod 488. 

Brun, Biſchof von Verben, 565. 

Brun, Biſchof und Geſandter Ottos I. in 
Ungarn, 

Brun von Onerfurt, Verwandter K. 
Dttos III., Domberr zu Magdeburg 
und Mönch bes Alexinskloſters zu Kom 
687, 749, 770. 

Brun, Sohn K. Ottos I., 452. 

Brun, Heerführer der Sadien, 187. 

Bruning, ſächſiſcher Vaſall Herzog Eber⸗ 
hards von Branfen. 250. 

Büden bei Ho 

Büraburg, Biöthum, 108. 

Bürhähte Wiefen bei Worms 621, 

’ 

Buiden, Dynaftie in Perfien, erlangen 
bie Würbe des Emir al Omra 

Bulgaren 86, 92, 119; verbrängen bie 
Diagyaren von ber unteren Donau 

; bebrängen das römiſche Oftreich 

315) im Kampf mit 8. Nicephorus II. 
518; a ee in Conſtanti⸗ 
nopel 531, 532; ber ARufie Swiätoflaw 
nimmt ihr Gebiet in Befis 552; Ge⸗ 
Jandte an Otto I. 564; fie werben von 
imisces nuterworfen 689; verwüſten 

head und Macebonien 691. 

Bultzu, Karhan ber Ungarn, 150, 425. 

Burkhard I, Sobn des Markgrafen 
Burchard im Thurgau, aus Schwaben 
vertrieben 184; Burdarb gegen König 
Konrad I. 200; ale Herzog von Schwa- 
ben anerlannt 203; im Kampfe, dann 
im Bunde mit Burgund 209, 210; 
311, 312; Cr antertoirft ſich König Hein- 
ri I. 209. 210; ftirbt 210, 218. 

Burdard II., Herzog von Schwaben, 
412; Kämpfe in ber Schlacht auf dem 
Le ehfelbe 422, flent Über Berengars 
5— in Stalien 492; feine Gemahlin 
Hebwig, Tochter erg Seinzice I. 
von Baiern, 412, ; fitrbt 5 

OurWarb I. — 8 en "sn, 


Burkart, Bilhof von Meißen, 562. 
Burchard, Markaraf im Thurgan, nennt 
fi Fürft der Alamannen 184. 
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Burda Vs „Markgraf ber bairiſchen Oft- 
mart 
8 u — * ard, Markgraf von Thüringen, 


Pr hart, Graf in einen, 195. 

Burgunber, Urfike 37; fte ſetzen ſich 
in Obergermanien feft * gewinnen 
Sitze im Jura und an ber Weſtſeite 
ber Alpen 61, 65, 66; Burgunderreich 
in Gallien 7376; Unterwerfung 
durch die Franken 80; Burgund als 
Theil bes tanfenreiche 0, 93-9; 
fommt nach dem Vertrag von Berbun 
zu den Reichen Lothars und Karls bes 
Kablen 148; der Theil Lothars geht 
auf beilen Sohn Karl über, wirb dann 
durch Karl den Kahlen gewonnen 150, 
151; das franzöfiiche Herzogthum vur⸗ 
gund — an Hugo von Franzien 
274, 305. Entſtehung des Konigreichs 
Nieberburgund 158. Könige von Nie- 
derburgund Boſo, Ludwig Boſonides, 
Carl Eonflantin, Hugo. Entftehung 
be  Rönigreihe Hochburgund 160, 161, 

Poaburgund unter ben Königen 

—* I. nnd II. 310-313. Ver⸗ 
einigung ber beiben burgunbiichen Reiche 
313, 314; König Dttos I. Madt in 
Burgund als Bormund König Kourads 
8314, 315. Könige go ‚bereimigten 
Reiche Konrad, Rudolf II 

Byfantius aus Bari Di, 

Byzanz. Siehe Confantinopel. 


Eäcina, römifcher Felbherr, 23 

&alabrien 156, 503, 514, 521, 522, 547, 
588, 591, 595, 599, 630. 

Ealig ula, römifcher Raifer, 26. 

—— von Rom 449, 467, 469, 

Camp anien 549. 

Cambray, Bifchofeftadt, 407, 617. 
Chronit von Gambray 582. Biſchöfe 
Berengat, Engrann, Rothard, Herluin. 

Camer ino, Markgrafſchaft, 351,363,369, 
469, 495, Ir 522, BAT, 598, 598, 
Siehe germo 

Campo, Bndh bes Kloſters Farfa, 356. 

€ enaparine. Siche Johannes Cana⸗ 


-parins 
Candia ni, venetianiſches Geſchlecht, 
602, 603. 


Ganoffa, Burg des Atto, 384. 
Eapua, Stadt und langobardiſches 
ürftenthbum, 156, 368, 374, 450, 451, 
94, 519, 521, 522, 530 
555, 598, 594) 698, 60 672, 116, 
721, 722, 743. Fürften Bandul 
Lanbulf IV, Sonbenuff, Laidulf, u 
mar, Sanbnif V 


908 Carner — Eroaten. 


@aruer 16. 

Carnuntum, Römerſtadt an ber Donan 
unterhalb Wien, 82. 

Caſſano in Ealabrien 547. 

Gaufejum, Syuce (995) 667. 

Celano, 

geleja (Sity). Römerfabt, 32. 

C 35 rano, Grenzplatz bes Kirchenſtaats, 


Cerice am See von Celano 533. 
Chabaren, ein ſpäter mit ven Magyharen 
vereinter Stamm der baren, 169. 

Chalons, Niederlage des Attila 64. 
38 am Bohmerwalde 579. 
Chatten, germaniſcher Stamm, 20, 23, 


14 ’ ’ ’ 


Chauken, ermanifcher Stamm, 19, 22, 
26, 36 s 


— 160, ſtfränkiſchen Köni 
elles, Pfalz der weſtfrän nige, 
Synode (992) 666. 8 
GChberuster, ei Stamm, 
17, 19-23 26, 33, 110. 
Spebrsmont, Burg bei Lüttich, 265, 


Ehiiperiä I., König der Franken, 


sis dai, Rabbi zu Sorboba, 507. 

Ehlodoneh I., König ber faliichen 
Franken, befiegt Syagrius bei Soiflons 
66; vereinigt die ſaliſchen Franken 77; 
untermwirft die Alamannen 77; wird 
nach Befeitigung bes ripuario en Könige 
ee: König aller Franken 78; w eb 

hriſt 78; befriegt bie Bur under und 

mierwirft die ‚Weftgothen bis zur Ga⸗ 
ronne 79; A Da Arärafelb ab 82. 
Rückblicke 

Chlodovech IL, kenn von NReuftrien 
und Burgund, b, 95. 

ehtogin, König ber falifhen Franken, 


Schar, Stabt und Bisthum, 101, 320, 
473, 492. Biſchof Haribert. 
Shurwalden (Grafſchaft Ehur) 148, 


Ghrißien, Bruder Herzog Boleflaws 
von Böhmen, Mönch, 
ebrinian, lothringifcher Großer, 214, 


C i * ophorus, griechiſcher Kaiſer, 530, 


GhriRopborne Yatricine bes 8. Nice- 
phorus II., 540, 54 

Cimbern, 18. 

Elafie, Abtei. Siehe Ravenna. 
Claudius I, römifcher Kaifer, 26. 
Claudius ü. ., romiſcher Kaiſer, 40, 41. 
&. Elemente, Kirche. Siehe Rom. 
Cleph, König der Langobarben, 86. 


Eiuny, Kofler, 372, 677-690, 6% 
697, 715, 70, 746. Hebte Beror 
Aymarbns, Dpe, Majolus, Dbile. 

eoblem 31, 33, 115, 218; Symste 


Eocarescemier, Burg berjelben 41i. 

Eoloman, iriiher Wiffiener in CR 
franfen unb Thüringen, 10L 

&olonne bei Kotrone in Calabrier, 
Schlacht 595, 5%. 

Goloprini, venetianifches Geſchlecht, 


603, . 

Columban, iriſcher Miſſtonar am Vo— 
denſee, 101. 

Comacchio, Graffchaft, 705 

Kommodbduns, römiſcher Kaiſer, 36. 

Como, Stadt und Bistkum, 379, 388, 
454 ‚ 137, Comerjee 456, 462, 


469, 736. 

Eompiogne, Blalz der weRfränfiider 
Könige, 622, 641, 643. 

Eompoftela 142. 

Eouca bei Rimini 547. 

Eonftantin der Große, jeine flaat⸗ 
lichen Einrichtungen 43; er madıt Br 
zanz zur Hauptſtadt des Reiches 44, 
542; begungist das cee 45, 
48, 49: wird Chriſt, beruft das erfe 
allg emeine Concil nah Ricka 48; 
Rüdblide 125, 530, 542. Angeblich 
Schenkungsurtunde 727. 

Conftantin VII, Borpbyrogenzitus, 
er Kaifer, 374, 375, 301, 515, 


Eon fl, antin VII, griechifcher Kaifer 515, 
‚5%, 647. 


Gonflantinopel (Byzauz). gewmnat 
des griechiſchen Kaiſerreichs, 43 
57, 62-66, 74, 80, 85, 86, "100, 
105, 114, 1%, 122, 124, 170, 324, 
347, 355, 368, 371, 373, 374, 413, 
463, 496, 497, 518, 523-546, 
549-451, 558, 564, 588, 6X, 721, 
122, 739, 741, 746, 748, 750, 759. 
Batriarchen Eutychius, Bhotius, Bohr 
euctos. 

Conſtantinus, Milftonar bei den füb- 
lien Slawen, 159. 

Cordova, Hauptſtadt des Ipaniiden 
Chalifats, 115, 317,413, 504, 506513 
Erzbiſchof ber Stadt 698. 

Corſica 142, 462, 473, 501. 
Eremona, Stadt unb Bisthum, 361, 
461, 587, 539. Biſchof Lindprand. 
Gresceutiug, Sohn der XTheobora, 

Herzog der Römer, 587, 592, 631. 

Erefcentius (Johannes — 2— 
Patricius von Rom, 631, 

674, 701, 708, 704, 162. 

Eroaten 146. 


- 


- 
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Cuſan, Kloſter in Catalonien, 602. 
C gegen, ſlawiſcher Stamm. Siehe 
öhmen. 


D asien, römifche Provinz, 83, 39, 41, 


Dadi, Graf in Thüringen, 263, 395. 
D a N o, Graf, Bater Arbuins von Foren, 


Dänen 68; von Karl dem Großen be- 
negt 142, 143; Grenzmwall gegen bie 
Dänen 143; Einfälle der Dänen in bie 
ibgegenben 159, 200, 233; Bildung 
bes dänifchen Reihe 234; Zug 8. Hein- 

tips I. gegen fie 233, 834; bänifche 
Mart (Schleswig) 234; angeblidyer 

ng Ottos I. gegen bie Dänen 299, 
die dänifche Dart Hermann Bil- 
ling übergeben 300 ; däniſche Bisthümer 
331-333; VBeforgnifle vor den Dänen 
in ber Markt 557; Ottos II. Krieg 
gegen die Dänen 574, 575; Unruhen 
zur Zeit Ottos I. 600, 604; Her⸗ 
ftellung bes Heidenthums 638; Vilin⸗ 
gergüge an ben ſächfiſchen Küften 661; 
2, 664; Berfall des Heibenthums 
bei den Dänen 662, 663; Schwäche 
des deutichen Reiche gegen bie Dänen 
zur Zeit Ottos III. 741. Könige Steg- 
fried, Gottfried, Hemming, Gorm, 
Sarald Blauzahn, Sven Gabelbart, 
Erih von Schweden, abermals Spen 
Gabelbart. 
D gobert, König von Auſtrafien, 94, 


Dalemincier, wendiſcher Stamm, 171, 
187, 195, 226, 229, 296. 

Dalmatier 19, 86, 746. 

Danewirt 143, 574, 575. 

Dauferius, Graf von Terracina, 713. 

Daupbine 3583, 555. 

Decius, römijcher Kaiſer, 39. 

Demet in &, Geſandter Papft Iohanne 


XII, . 

Dejiderins, König der Langobarben, 
09; von Karl d. Gr. befriegt und 
nnterworfen 112, 113. 

Detmold, Schlacht 117. 

Deutſches (oſtfränkiſches) Reich. Bil⸗ 
dung ans ben germaniſchen Theilen bes 
karolingiſchen Reichs 148—151; Taro- 
Yingifches Erblönigthum und Schwäche 
deſſelben 159, 160; karolingiſches Wahl⸗ 
königthum, wachſender Einfluß der 
Geiftlichleit 160-—162 ; Verfall des oft- 
fränkiſchen Reihe unb Bildung ber 
Herzogthümer Franken, Lothringen, 
Sachſen, Baiern und Schwaben 167— 
189; mißglüdter Verſuch Konrads 1. 
bie Macht des karolingiſchen Königthums 


herzuſtellen 189205 ;, Begründung des 
dentſchen Reihe durch den Sachſen 
Heiurich J. M6-220; Ottos I. Krönung 
Aachen, Erhebung auf den Stuhl 

arls d. Gr., Huldigung der Großen, 
Dienſt der Herzoge beim Krönungs- 
mahl 241—246, 636; Ende des Her- 
zogthums Franken i2; das deuiſche 
Reich gegründet anf die Ordnungen 
ber fräntifhen Monardie 278; das 
Gewohnheitsrecht verbrängt die geſchrie⸗ 
benen Gelee und Rechtsbücher 278, 
279; geringer Einfluß der Könige auf 
Rechtsbildung, aber firenge Ueber⸗ 
wachnng ber Rechtspflege 279, 281; 
perſönlicher Charakter ber Reichsre⸗ 
glerung 281, 282; der König ohne feRe 

efibenz 282; Neichetage, Hoftage, 
Synoden 282—284 jugeReigerte Macht 
der Großen 284, ; Beſchränkung 
der Herzoge durch die Pfalzgrafen 286, 
287; die Verleihung des Herzogthums 
unveräußerliches Recht der Krone 287; 
Bebentung bes Lehnsverbands für die 
Einheit des Reihe 290, 291; Ein⸗ 
richtung ber wendiſchen und däniſchen 
Marken 295 300; Unterwerfung Boh⸗ 
mens 300; Uebergewicht des deutſchen 
Reichs über Weſtfranken, Burgund und 
Italien 302 317; Bruns Einwirkungen 
auf die Reform der königlichen Kapelle 
und Kanzlei 325—331; das Neich für 
die Milfion thätig; Bisthümer in Dä- 
nemark und im Wendenlande geftiftet 


- 831-835; Italien in Abhängigkeit vom 


Reiche gebracht und die Marken von 
rien, Friaul und Verona mit Baiern 
verbunden 389, 390; Theilung Lothrin⸗ 
ens in Ober⸗ und Nieberlothringen 

1—433;, das piilingiee Herzogthum 
in Sachſen 437, ; enger Bund 
zwifchen ber beutichen Krone unb dem 
deutichen Episcopat 438441; Italien 
und das römifche Katfertbum mit dem 
deutfchen Reihe verbunden 466 468; 
der deutſche Kaiſer beſetzt den Stuhl 
Petri 464; Berfchiebenheit des beutfchen 
und des Tarolingiihen Kaiſerthums 
476484: Ordnungen ber wenbifchen 
Marten 486-488, 638, 634; Aachen 
die erſte faiferliche Pfalz bdiefleits ber 
Alpen 488, 733; der Erzbiſchof von 
Mainz alleiniger Erzlanzler des beut- 
ſchen Neiche 488; Erweiterung ber 
Miſſton im Often, Errichtung bes Erz 
bisthums Magdeburg, Unterwerfung 
des Bolenherzogs 489-491, 495, 496, 
561, 564; das Herzogthbum Kärnthen 
mit den ttaliihen Marken von Baiern 
getrennt ; bie Mark anf dem Nordgau 
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und die baieriſche Oftmark unter ben 
Babenbergern 576, 577, 585, 586; 
Berſuch Ottos II. das beutihe und 
italiſche Reich völlig zu vereinigen 600; 
bie wendiſchen Marken gehen zum roßen 
Theil verloren 604, 605; bie Frieſen 
lodern ihre Verbindung mit dem Reiche 
664; die Mat ber Großen wächſt 
während der Winberjährigfeit Dttos 
IIL., ſchlechte Wahrung des Kandfriebens 
; Otto III. will das deutfche und 

italiſche Reich vereinigen unb den Sit 
bes Reihe nah Rom verlegen 718, 
723—126; geminberter Einfluß bes 
Reichs im Often 737—742; Unbot⸗ 
mäßigkeit der beutfchen Fürften 750, 
751; Bebeutung bes beutfchen Reichs 
für die Entwidelung der beutichen 
Rationalität 240, 241, 337-339, 765, 
166; ber Name bes deutſchen Bolte 
und beutfchen Reiche 766 ; weitbiftoriiche 
Aufgabe des Reiche 766, 
Einfluß befielben aufbie Gebung be Räb- 
tifchen Lebens in Deutichlanbs 767,768; 
auf Kuuſt und Wiflenichaft 768, 169. 
Könige Ludwig der Deutiche, Karmann, 
Lubwig der Sachſe, Karl ber Dide, 
Arnulf, Ludwig das Kind, Konrad T., 
Heinrich L., Otte I. Otto 1I., Dtto IL. 

Deus am Ahein 1 5, 

Dietpold, Graf, Bruder Biſchof Ulrichs 
von Augsburg, 406, 424. 

Dietrih, Bithof von Meb, 434, 553, 
5 ‚08, 612, 616, 625. 

Die ti I 

‚61 16. 


gen 
Dietrid, ſächfiſcher Graf, fpäter Herzog 
und Markgraf der Norbmarf, 399, 400, 


, Seryog von Oberlothrin- 


6, 18, 
Dietrid IL, Graf von Holland, 664. 
Dietri , Bfalgraf in Sadjien, 618. 
Dingol ing in Baiern, Synobe 218. 
Discletian, römiſcher Kaifer, 41, 42, 


D ° er dagrel, iriiher Miſſionar in Baiern, 


* o Bis 0, Biſchof von Brandenburg, 604. 

Dominicus, Benetianer, Sefanbter 
Kaifer Ottos I. in Conftantinopel, 497, 
519, 521, 522, 586. 

Domitins Aben obarbus, römticher 
Feldherr, 18. 

Die Eorbulo, römiſcher Felb- 
err 

Dortmund, Burg in Weftfalen, 260, 
261, 39. Reichẽtag (978) 581. 

Doveren. Siehe Durfos. 

Drakolf, Biihof von eng, 193. 


Drömling, Niederlage ber Ungarn 
258, 259, 


Deus — Eid. 


Drnins, Feldzüge 1517, 22, „a 
Df &aber, eoh Abullafeme, 599 
Dihafar L, , Emir in Gicilien, 599, 


Dhsier II., Emir von Sicilien, 721, 


Dubrawka, Tochter Herzog Boleflams 
I. von Böhmen „Gemahlin Herzog 

Duberk von geoten, * 583. Mei 
uberftadt, Beſittzthum X. Heint 
in Sachſen, 234. 

Dudo von Verdun, Gefandter Dttos I. 
an Abberrahman III., 510, 512. 

Duisburg, Synobe 218. 

D 2 n a an, Erzbiſchof von Canterburd, 


Durfon,ie t Doveren, Burg am Aus⸗ 
fluß der Maas, 183. 


Eberhard, Bruber K. Konrabs I, 
Herzog von Franken, 183, 199, 205 : 
bringt 8. Heinrich I. die Recheinfigeien 
206 ; angejehene Stellung befjelben umter 
Heinrich I. 209, 215, 219, 237; leifet 
bei der Krönun Ditos I. bie Dienfle 


des Truchſ 5 dt fi en 
a HR 
269, ſtirbt a 


Eberbart, Sohn Arnnlfe, Herzog von 
Baiern, 252. 

Eb erbarb, Graf im Nieberlahn- und 
Obermaingau, 180, 181 

Ederb, ‚Bilde von Söleswig, 663,733, 


Eden 1 Maitgeaf von Meißen, 618, 
634, 635; befeßt das Boleflam ent: 
riffene Meißen 635; Herzog der Thä- 
ringer 636 ; rege Gr pätigteit beffelben 
im Dienfle Ottos IIL 659, 660, 695, 
703, 731, 735. 

Edarb, (äd her Edler, 248. 

—28 IV., Mönd von St. Gallen, 


evclfa am Euphrat 590. 
eb : % ig ber Angelſachſen, 481, 


Editda, Gemahlin K. Ottos I., 229, 
35, 317, 318, 320, 321, 335 ; ihr 
Grab 318, 333, 563, 567, 569. 


Edri idem, mobamınebanifche Oynaftie 

in es, 501—504. ai 
Ehwars ber oazeltere, König ber 

Angelſachſen, 222 ‚229. 

ino, Graf in Thüring en, 172. 

enetieh, Sohn bee Klalsgrafen 

Hermann von Lothringen, 609, 
Eichſtädt, mistpum für den Saterifihen 
Rorbgan, 108 
Eid, Biſchof von Meißen, 735 





Einar — Frankreich. 


Einar, tsländifcher Stalde, 574, 575. 
Eilau am Bober 731 


Einhard, Biſchof von Speier, 197, 208. 


€ 2 : rt, —8 von Trier, 434, 612, 


ee t, e hfier Graf, Neffe Hermann 
Bill Da De ‚400,416, 426, 428, 429, 


Sir: e H viſchof von wincheſter, 622 
Eigis a, Schwefler der Königin Editha, 


Elſaß 78, 203, 209, 266, 269, 385, 
570, 671, 130, 

Emefa, Stabt in Syrien, 590 

Emma, Tocdter ber Raiferin Abdelheid, 
Gemahlin K. Lothars III. von Frant- 
reich, 489, , 645, 646. 

Emma, Tochter Herzog Hugos von 
Sranzten, Gemahlin Herzog Richards 
von der Normandie, 435. 

©. Emmeram. Siehe guregenaburg. 

Engelsburg. Siche R 

E — a anentloßer in Tehfalen, 196, 


Engern 69, 111, 112, 118, 185. 

England. "Siehe Angeliachfen. 

Engrann, Biſchof von Cambray, 454. 

Ennoding, Biſchof von Pavia, 533. 

Ennsburg gen gegen dignf mn % 301. 
thanger, Pfalzgraf und Herzog von 
Schwaben, 1% — — 208, 

ER (Stadtberge Pi ber Diemel) 

99, 200, 256. 


Erfurt, — für Thüringen, fpäter 
mit Kain verbunden, 103; Reichstag 
(936) 237, 238, 242. 

gri ch, König der gweden und Dänen, 

4 4 [4 

Erid, Jarl —5** Sohn, 663, 664. 
Grid, Markgraf von Friaul, 119. 

Eric, fächfifcher Edler, 561. 

Ermansrid, König der Gothen, 67. 

Erme enbard, Kaufmann ans Berbun, 


Ermingaud, Graf von Barcelona, 704. 
Erwin, Graf in Merſeburg, 196. 
Eſſeveldoburg (Itehoe) 143. 

E ampes, Köenigspfalz in Frankreich, 


Etheireh, König von England, 661. 
Exgenins, griechifcher Feldherr, 547, 


€ ut ! op, römiſcher Gejchichtefchreiber, 

€ ntying, Patriarch von Conſtanti⸗ 
nopel, 533. 

Everaklus, Biſchof von Lüttich, 434. 

Euobifind, Dolmetſcher zu Conſtanti⸗ 


nopel, 544. 
ErxarKat108, 106, 368, 450, 453, 601. 
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Ezeko, Graf bon MNerſeburg, 618. 
Ezelin, Graf, 596. 


Far je; Klofter im Sabtinerlande, 356, 

357, 363, 723. 

Batimib en, mu 
in Aegypten, 
5 91. 


ee ern, Anfel, 334. 
ermo, Markgrafſchaft, 672. And Mark 
von Camerino genannt. Siehe Came⸗ 
rino. 
Ferrara, Stadt in Italien, 702. 
Feſtus, römiſcher Srammatiler, 349. 
landern 1. 
laviſche Raifer 32. 
la vus, Bruder Armins, 24. 


Finnen 
Seiten Abtei in Frankreich, 678, 696. 


ammebanifche Dynaftie 
, 503, 514, 517, 519, 


ollmar, Erzbiſchof von Köln, “a. 
EI e16, Biſchof von Utrecht, 580, 


Boräheim an ber Regnit 206. Wahl 

Sue des Kindes und Konrabs I. 
’ 

Sn Papft, 161. 
ranken, germanifder Stamm, 37; 
gehen über ben Rhein und plünbern 
Sallien, die Küflen Spaniens und bee 
mittellänbifchen Meeres 39, 40; werben 
über ben Rhein gurfidgebrängt 41; 
Hranten am Hofe zu onflantinopel 

; nehmen Niedergermanien ein und 
durchziehen Belgien 58, 60, 61; faltiche 
tanten kämpfen gegen Attifa ; 
äntifches Reich in Gallien 68, 75; 
Anftedelungen in ben Maingegenden 
77, 78; das fräntifche Reich unter ben 
Merovingern 77 —85 ; unter den Pippt- 
niben 105, 106; unter Karl b. ©r. 
108—141; Auflöfung des fräntifchen 
Kaiſerreichs 144-151. Siehe Frank⸗ 
reich und beutiches Reich. 

Sranlen, beutiches Herzogthum, Bil- 
dung defielben 180-185; Auflöfung 
bee Sergpgthume 272. Herzoge Konrad, 
Eberhard. 

Frankfurt am Main, Königepfalz, 276, 
510, 558, 626, 767. 

Bzanto, Bifchof v. Worms, 717, 730, 


5 n at eich (weſtfränkiſches Reich). Bils 
dung des Reichs aus den romaniſchen 
Theilen ber Tarolin ee Monarchie 
in Gallien 1 Schwäche ber 
Nahlommen Pr des Kablen 158; 
unter Karl dem Diden 159, 160; 
Wahfkönige ‚Naeiten mit ben Sarolin- 
ern 160, ‚21%; Serflellung ber 

arolinger 249: ; Stankreih im Aulange 
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bes zehnten Jahrhunderte 303; Otto 1. 
ſchützt 8. EM IV. ‚age Hugo von 
Kran ien Lothar III. 
berfällt Aachen . Ottos II. Zug 

gegen Paris 581-584 ; ; Bunb Lothar 
mit Herzog Heinrich von Baiern 617, 
625; Hugo Capet König von Front» 
reich 642 456; Kampf zwiſchen Hugo 
und Karl von dothringen 645, Theo⸗ 
phanos Stellung Ar den — * — 
Angelegenheiten Erzbiſchof 
Arnulfs viachinatines jr 8. Hugo 
649-652; Rome Kampf mit ben 
franzöfifchen Bifchöfen 665-668; 
formation des lirchlichen Lebens in 
Frankreich durch die Eluniacenfer 677 
—680; Gregors V. und Silveſters IT. 
Auftreten gegen bie franzöſifchen Bilchöfe 
699, 700, 710, 713, 714. Könige 
Karl IL ber Kahle, Ludwig II. der 
Stammler, Ludwig III., Karlmann, 
Karl der Dicke, Odo, Kart II. der 
Einfältige, Robert, Rubolf, Ludwig IV., 
Lothar III. Ludwig V. 

Frainet. Siehe Sarbe-Frainet. 

Srarinetum. Siehe Garbe-Frainet. 

Kreifi 18 m 103. Biſchöfe Udo, 
Dratolf, Abraham. 

F Pa a au ie langobardiſches en 

xt 119, 

Kr eh mit Baieru verbunden 330, 
448: dann mit dem Hergogthum 
Kärntpen 577. Markgrafen Eric, Be⸗ 


engar 

gribolin, iriſcher Miſſionar am Ober- 
rhein, 101. 

Kriebrid, Erzbiſchof von Main — 
lehnt ſich gegen Otto I. auf 26 269" 
819; begubig eines Morbplans gegen 
Otto I. 97 5, 276; reformirt die Klöfter 
321; Stellung zur Milfion 833; 
nimmt am Feidzug gegen Berengar 11. 


Theil 381; abermalige Empörung 
gen Otto 1. 395; Ber- 
* mit vn "Raifer 407, 409; 


—8 1, Erzbiſchof von Salzburg, 
439, 460. 


Griedrid, fächfifcher Kleriker, römiſcher 
ss," unb Ar von Ravenna, 
riedrig L, Wr og von Oberlothringen, 

5 403, 482, wen 578. 8 


Sriedrid, Sobn des Grafen Gottfrieb 
von Verdun, 617. 
Brieien und ten 37, 68, 70, 
103, 142, 143, 157, 
5 x h = * I es, H 182, 
ritzlar, Königspfalz in He en, 
188, 206 394, AL, 157, 58; 83: 


Frankreich — Gerbert. 


ai X Heinrichs I. 206; Reichstag 


roja, Burg in 623. 
übnen, Inſel, 584 ‚639. 
ulda, Klofter, 205, 276, 329, 760. 
ulko, franzöftfcher Sraf, 666, 700. 


Gaeta, Stadt unb Sergopthum , 156, 
374, 593. 680, 681, 716, 722, 743 

©. Gallen, Möndskiofter, 101, 192, 
198, 325, 327, 329, 558. 

Galticien, ſpaniſche Provinz, 60. 

Sallienus, romiſcher Kaiſer, 40. 

Galtus, irifcher Milftonar am Boden⸗ 


fee, 101. 
Gandersheim, Krauenflofler in Sad- 
fen, 186, 329, 609, 731; Synobe (1000) 
754; Gandersheimer Streit 751758. 


Saraman Mönd des Kloſters Borg, 
505, u ch ſt x 


ar d a, le 460 Garbafee, 379. Gar⸗ 
bafee 456 

Barbe-Krein et, rg ber Araber in 
ber Provence, 353, 368, 497, 48, 
505, 613, 521, 558. 

Seriglian 0, Fluß in Sampanien, ara: 
bilde Nieberlaffung 311, 852. 

Bascogmer W. 

Baudentius (Rabim), Bruder Biſchof 
Adalberts von Prag, 

PR —— von Once 728, 18 
ebhar of von ensbur 
669, 731. Rs ” 


Gebhard, Sohn bes Grafen Udo von 
ber Wetteran, 

Gebhard, Sraf in der Wetterau, 172, 
180, 182, 219 

ge a, Ungarnbergog, 564, 738. 
Genua 

Oepiden 54, 68, 86. 

Gerard, Graf in Lothringen, 183. 

Gerberge, Tochter 8. Heinrichs 1, 
Gemahlin Herzog Gilelberts und * 
Ludwigs IV. vou Frankreich, 215, 235, 

2, 273, 305, 806, 309, 432, 485, 

473, 560. 

Gerber e, Tochter Herzog Heinricht J. 
von Batern, Aebtiffin von Bandersheim, 

Gerbert. Seine Ingend und Ansbil⸗ 
bung 613, 614; er befommt von 8. 
Otto L. die Abtei Bobbio 615; ehrt 
nah Reims zurüd 615; ſucht Loth⸗ 
ringen Otto III. an erhalten 616, 622; 
läßt fih von bifchof Arnulf fär 
befien Pläne gewinnen, trennt fich aber 
balb von ihm 649, 650; wirb Enbiltei 
von Keime 655, 656; auf den Sy⸗ 
noden von Monzon, Canjefum und 
Selis 667, 668; er geht nach Rom 





668 ; Berberts Berbältniß zu K. Otto IU. 
690 695, 769; wird Erzbiichof von 
Ravenna 705, 11; dann Papft 712. 
Siehe Silwefter II. 
Gerhard, Bilhof von Toul, 434, 612. 
Gernrode am Harz, Klofter, 486, 487. 
Germanen. In ber Urzeit 5—12; ber 
Freibeitsfampf gegen Rom 12-27; 
friedliche —— den Ger⸗ 
manen und Rom 27—35; die Ger⸗ 
manen burchbrechen bie Grenzen bes 
römiſchen Reiche 36; größere Stammes- 
verbindungen nnter benfelben 37, 38; 
neue Kämpfe zwifchen den Germanen 
and Rom 50, 51; ber alte Götter: 
bieuX der Germanen 51; erſte Ber: 
breitung des Chriſtenthums 51—53; 
Gründung germanifher Staaten auf 
römiihen Boben 67—89; Veränderung 
des Gebiets der germaniſchen Stämme 
durch die Böllerwanderung 67, 68; 
Veränderungen in ben flaatlichen Ver⸗ 
hältniffen der Germanen 68, 69; die 
alte Gemeinbeverfaflung bleibt 69; das 
Königthum bei ben Germanen 70; ein 
neuer Adel 71; friedliche Ordnungen 
in ben von ben Germanen eroberten 
Ländern 72; Verfall der germanifchen 
Reicht 89-93; die Macht ber Pippi- 
niben wunrzelt in ben germanilden 
heilen des’ fräntifhen Reiche 95, 96; 
Berbreitung des Chriſtenthums im dies 
fen Theilen 99—104; Germanen und 
Romanen verbunden in der karolingi⸗ 
ſchen Monardhie 122—140; Trennung 
der germaniſchen Theile des fränkiſchen 
Reichs von den Romanen durch die Ber: 
träge von Berdun und Meerfen 148— 
151, 163, 164. Siehe deutſches Reid. 
®t am anicus, Sohn bes Drufud. Yeld- 
züge 
Bermanus, Bifhof von Auzrerre, 61. 
Gero, Erzbiſchof von Köln, 553, 567. 
Gero IL, Markgraf gegen bie Wenden, 
251, 252, 275; die von ibm bewachten 
Diarten 295298; Markherzog 299; 
Gero vor Regensburg 410; kämpft 
egen die Wenden 418, 426, 427, 429, 
; ſtirbt 487; Theilung feines Amts⸗ 
gebiete 487, 488, 556. 
Gero II., Markgraf der ſächſiſchen Oſt⸗ 
mark, 696. 
Gero, Sohn Geros I., 486, 
S. Giovanni, Thor. Siehe Rom. 
Giſela, Tochter K. Konrads von Bur⸗ 
gund, Gemablin Herzog Heinrichs II. 
von Baiern, 572, 628. 
Giſela, Tochter Herzog Heinride II. 
von Baiern, Gemahlin König Stephans 
von Ungarn, 739. 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. I. 5. Aufl. 
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Giſelbert, Herzog von Lothringen, 212; 
ſchwankt zwiſchen Oft: und Weſtfranken⸗ 
reich 213, 214; kämpft gegen Heinrich I., 
unterwirft fih ihm und erhält befien 
Tochter Berberge zur Ehe 215, 217; 
leiftet die Kämmererbienfte bei der Krö⸗ 
nung Dttos I. 245; nimmt an ber 
Empörung gegen Dtto I. Theil 259 — 
269; flirbt 269. 

Bifiler, Bilhof von Merjeburg 605; 
Erzbiſchof von Magbeburg ‚618, 
623, 659, 693, 694, 700, 711, 714, 
731, 733—735, 752. 

Siinii, Hürk von Salerno, 451, 494, 
522, 547, 689. 

S. Siulto, Burg und Infel im See 
von Orta, 456. 

® Lin desmoor, füblich von Bremervörde, 


Gneſen, polniſches Erzbisthum, 731, 
732, 737, 741, 751; Synode (1000), 
152. Erzbilchof Gaudentius. 

Goisfried, Bafall K. Lothars II. von 
Frankreich, 583. 

Sorm, Dänentönig, 234, 299. 

Gorze, Kiofter in Zotbringen, 505, 509. 

®o8lar, Bergwerke 567. 

Gothen dringen über bie Donan vor 
36; DVöllerverbindung unter biefem 
Kamen 37; im Kampfe mit den R- 
mern 89-41; das große Gothenreich 
5i, 53, 54; Gothen im römijchen 
Sold 50, 56; nad ber Serfiärum bes 
großen Sothenreihe 65, 68; König 

anarich. Siehe OR: und Weſt⸗ 
gothen. 

Gottfried, Dänenkönig, 148. 

Gottfried, Graf, danu Herzog in Loth⸗ 
ringen, 403, 433, 473. 

Gottfried, Graf von Berbun und bem 
Ardennerland, 575, 582, 583, 612, 
613, 616, 617, 627, 640, 642. 

GSrado, Inſel im abriatifhen Meere, 
Sit eines Patriarchats , 603. Bas 
triarch Vitalis. 

Gran, ungarifhes Erzbisthum, 739. 

Oregor dber®&roße, Bapft, 102, 347, 


©regor, II., Bapft, 108. 

Gregor IIL, Papft, 103. 

Gregor IV., Bapft, 153. 

Gre ger V., erfter deutfcher Bapft, 678, 
674; feine Thätigleit 695— 712, Con⸗ 
cil zu Bavia 699, 701; Gegenpapfi Ios 
bannes von Biacenza 685, 701, 702; 
Synode (995) zu Rom 704; Eoncil 
—8 (998) 710, 711; Gregors Tod 
711; Rückblicke 727, 733, 752. 

Gregorins, Graf von Tusculum, 736. 

Gregorins, ein vornehmer Römer 

68 
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(vielleicht eine Berfon mit dem Grafen 
Sregorius von Tusculum), 745. 
or: ‘ mobile, Niederlafiung der Araber, 


Griechiſches (oftrömijches) Reich 56, 
65, 85, 86, 96, 97, 100, 114, 120, 
141, 368, 373-375; Kämpfe mit ben 
Samadaniben und Fatimiden b14— 
519; Verhandlungen und Kämpfe mit 
Kaifer Otto I. 519-555; Bund mit 
ben Arabern gegen Otto 1. 588599; 
Kämpfe mit den Arabern zur Zeit 
Dtto® III. 629, 630, 721, 722. Kaiſer 
Arcadius, eno, Iuflinien I., Irene, 
Nicepborus]. ‚2eo VL ‚ Eonflantin VII., 
Ehriftophorns, Romane I., Nicepbo- 
rus IL, Tzimieces, Baftlins I., Con: 
ftantin vo. 

Grimizo, Gefandter K. Adalbertd von 
Italien, 

Srimoalb, Sausmeier in Auftraflen, 


Grippo, Halbbruber Pippins, 98. 
6: ana, Pfalz unweit Göttingen, 199, 


Guadald, Prätendent auf bas Bisthum 
Bid, 704. 

Günther, Zurgundertenig 

G R —38— ther, Markgraf in Thüringen, 488, 


—*8 Graf, 548. 

Gundobald, König der Burgunder, 79. 

Gunzo, italienif der Lehrer in Deutſch⸗ 
land, 328, 


Hadamar, Abt von Fulda, 335, 377, 
443, 456. 


Hadeln 661. 

Hadrian, römischer Kaifer, 32. 
HabdrianT.,Bapft, 112—114, 120,121. 
Hagen, ſachſiſcher Ritter, 

Halka, ſächſiſcher Heerführer, 264 

dafem Biamrillah, Chalif zu Kairo, 


Salon (Jarl Haken), Seherrfeger von 
Norwegen, 574, 575, 662 

Salberftapdt, Stadt unb Bisthum, 118, 

, , 91, 561. Bifhöfe 
Siegmund, Bernhard, Hildewarb. 

Hamadaniden, muhammebanifche Dy⸗ 
naflie in Syrien und Mefopotamien, 
514, 517, 590. 

Sam b urg, Stadt und Erzbistbum, 146, 
320, Bereinigung bes Erzbisthums 
mit dem Bisthum Bremen 332; Mif- 
fion des Nordens 333, 490, 684; von 
den Abobriten geplündert 605. Biichdfe 
Ansgar, Unni, Adaldag, Libentius. 

Harald Blauzahn, Dänenkönig 299, 


Greuoble — Henrich. 


805, 485, 489, 564, 574, 575, 604, 


636, 637. 

Hartbert,Biihof von Chur, 386, 411. 

Safan, Emir von Sicilien, 503. 

Haſan, elbhert bes fatimibifhen Cha⸗ 
lifen oc 517. 

Haſan, © "ling bes Chalifen Hafem 
Biamrillah, 721. 

Safe, Fluß in Weftfalen, Schlacht 117. 

u ER Gemahlin 8. Hein- 
richs I 

Satbumod, "Fodier bes Grafen Lin⸗ 
dolf, Aebtiffin von Ganbersbeim, 186. 

Satto I., Erzbiſchof von Mainz, 181, 
182, 188, 192, 194, 195. 

Hatto II., Erzbifchof von Mainz, vor- 
ber Abt bon Fulda, 456, 562. 

Hatto, Biſchof von Bich, 614. 

HSavelberg, Sik ea ums, 334, 


Havelland 694. Siehe Se 
debmig, Tochter 8. Heinrichs J., 
mahl in — Hugos von Seien, 


Sie. "Tochter Herzog Heinrichs I 
von aiern, Gemahlin Herzog Bır- 
Sarbe Il. von Schwaben, 412, 572, 


Hedwig, Aebtijfin bes Kloſters Gern: 
tobe, 486. 


egau 1 
en. I., Kön 3, beutichen Reiche. 
Erbt Sachſen 1 ſeine Sne Funpfe egen 
Konrad I. 194, geg le⸗ 
mincier und un 233, aan bent- 
fhen König ggewähtt 206 ; Bergleich 
mit Herzog Burchard von Schwaben 
209; Bergleih mit t Herzog Arnulf von 
Baier 210, 211; Kämpfe mit Karl 
bem Einfältigen is: Unterwerfung 
Lothringens 214, 215: Kämpfe gegen 
Bofo und Reginar 219; Schluß eines 
Waffenſtillſtandes mit ben Ungaru 221; 
Befeftigung des Landes 222 — 225; Sr- 
richtung eines Ritterheeres in Sadjen 
225; Kämpfe 8 se die ſlawiſchen 
Stämme 2 Siege über bie 
Ungarn 931, 232; Beſchränkung ber 
Dänen auf ihr altes Gebiet 234; Em- 
pfeblung feines Sohnes Ottos zum 
— De 238; fein Tob 238; Nüd- 
‚314, 338, 450, 
451, 478, "137. 762, 765. 
Sein tig L., „Ersiicet bon Trier, 439 


H 170 ri I. „Biſchof von Würzburg, 736, 
Sankier, Biſchof von Augsburg, 572, 
579, 580, "596 ® gedurg 
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Heinrich L., Herzog von Baiern, Sohn 











Heinrich — 


K. Heinrichs I., 235, 242, vermäblt 
fi mit Judith, Tochter Herzog Arnulf, 
253; im Kampfe mit Herzog Eberhard, 
von ihm gelangen gehalten 255; em- 
pört fi) gegen Otto I. 257, 259274 ; 
verföhnt fi mit Otto und wird Her- 
309 von Lothringen 274, 275; erhebt 
fih von Neuem, muß fliehen unb unter: 
wirft ſich endlich Otto 275277; ers 
bält das Herzogthum Baiern 288; 
being! den Ungarn zwei Niederlagen 
bei 01; fällt in Friaul ein und knülpft 
mit den lombarbilden Stäbten Ver⸗ 
bindungen an 371, 372; rüftet fid 
gegen Berengar II. 380; zieht mit 
tto I. nach Italien 381; erhält bie 
Marten Italiens 390; flebt bei ber 
Empörung der Söhne Öttos anf Seite 
bes Letsteren 396, 398; Baiern lehnt 
fih gegen ibn auf 399; flellt feine 
Macht in Baiern und ben Marien 
wieber ber 416; flirbt 430. 
Heinrich IL, (ber Zänter), Herzog von 
Baiern, 431, 571; vermählt ſich mit 
Giſela von Burgund 572; fein Cha⸗ 
rafter 572; feine Stellung in Baiern 
573; wird in Folge einer Berſchwörung 
gegen Otto II. gefangen gehalten 574; 
entfommt von Ingelheim 576; wirb 
der berzoglichen Würbe entkleidet 576; 
kämpft um Baiern 579: muß fi er- 
eben unb wirb unter bie Obhut Bir 
hof Follmars von Utrecht geftellt 
; entkommt ber Haft und bemädchtigt 
& bes jungen Ottos III. 611, 612; 
liegt mit König Lothar von Fraukl⸗ 
reih ein Bündniß 617, 622; kommt 
nad) Sachſen, wo er als König anftritt 
618 ; muß Sachen und Baiern räumen 
619; verſpricht Otto III. auszuliefern 
21, 622; flieht zu Herzog Boleſlaw 
von Böhmen und kommt nah Sachſen 
623; Liefert den jungen Otto gegen 
Aurdgabe feiner Burgen in Sachſen 
aus 623, 624, 625; greift gegen Hein- 
ri von Kärntben zu den Waflen, er- 
hält Baiern zurück und leiftet Otto IIL 
den Vajalleneid 626; Einfing defielben 
auf die vormundfchaftlide Regierung 
für Otto ID. 659, 669; Wahrung bes 
Yandfriebens in Baiern, 627; ſtirbt 
627, 668 


Heinrich IL der Jüngere, Herzog 
von Baiern und Kärnthen, erhält Kärn- 
then von Baiern getrennt 577; em⸗ 
pört ſich gegen Otto II. und wird ent» 
ſetzt 579, 580; erhält Baiern und 
alsbald auch Kärntben zuräd 601; 
Kämpfe mit Herzog SHeinrih II. 
von Baiern 619, 626; mird wieber 
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auf Kärnthen beihräntt 626; flirbt 
668 


Hermann. 


Heinrich IV., Herzog von Baier, 
627, 668, 736, 739, 744, 745, 746, 
751, 754, 760, 761, 764, 768. 

Heinrich, Herzog von Burgund, Sohn 
Aros Hugos von Franzien 435, 641, 


Heinrich, Sohn K. Ottos I., 391, 
452 


Seinrid, Sobn Seryos Giſelberts von 
Zothringen, 272, 288. 
dei, n ri, Graf von Stabe, 574, 661, 


Heinrich, Sraf von Luxemburg. Siehe 
Hezeltn. 

Heinrich, Stammpater der Babenberger, 
und fein Sohn Heinrich 180. 

Heinrich, Graf, 760. 

Selena (Olga), Gemahlin Igors von 
Rußland, 490, 652. 

Helgenes. Schlacht 637. 

Hellmern, Burg der Bruning, 250. 

Helvetier, celtiiher Stamm, 14, 58; 
römiſche Städte in Helvetien, 31. 

Hemming, Dänenkönig, 143. 

Hennegau 183, 406, 575. 

Herford in Weffalen, Frauenkloſter 
und Köonigshof, 196, 554. 

Heribert, Erzbifhof von Köln, Kanzler 
Dttos DI in Italien und Deutich- 
land 718, 726, 735, 736, 752, 757, 
759, 760, 761. 

Deribert, Graf von Bermanbois, 214, 


Heriger, Erzbifhof von Mainz, 193, 
rigen, rzbiſchof ainz, 


206. 

Herluin, Biſchof von Cambray, 699. 

Hermann L, Herzog von Schwaben, 
218; verfleht die Dienfte des Munb- 
jchent8 bei ber Krönung Ditos I. 245; 
kämpft gegen Herzog Eberhard 255; 
erhält Eigengüter Eberhards 272; ftirbt 


Hermann I., Herzog von Schwaben, 


HermannBilling, Herzog von Sadıfen. 
Er erhält die Mark gegen die nörblichen 
Wenden 247, 248: Umfang feiner 
wenbifchen Mark 298; erhält auch bie 
bäniide Marl 800; Schubherr bes 
Bisthums Oldenburg und ber bänifchen 
Bisthlimer 333; Hält während bes 
Kriege Ottos I. gegen Liudolf in 
Sachſen die Ruhe aufrecht 400; beflegt 
bie auffändigen Wenden 417; Herzog 
von Sachſen 437, 4388; gegen feine 
Neffen Wichmann und Eckbert 485, 
568, 557; feine letzten Tage 563— 


58* 
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Hermann, Pfalggraf von Lothringen, 
609, 736. tzeref 
Hermunduren, germaniſcher Stamm, 


27, 
H m void, ds Us dus, von bung, 819, 
H era ul 4 germanifcher em, 87, 54, 
H t 8 as eld, Möndheklofter iu Hefien, 225, 


Seife eburg (Aſſelburg bei Ouzaberf im 
Braunfhweigifchen), 618, 

Dellen nub De Ientanb 7. Hs, 180, 
182, 185, 206, 219, 2 50, 254. Siehe 
Chatten 

Heveller, Site 226; Kämpfe mit ben 
Dentfcen ‚297, 487, 659, 660, 


Sezelin Feind), Graf von Lurem- 
burg, Schwager Senog Heinrichs IV. 
von Baiern, 746, 747 ‚ 160. 

Dierapolis in Eyrien 690. 

Hildebert, — von Mainz, 244. 

die ebrand, Mönch des Klofters Farfa, 


Hildesheim, Stabt und Dietbum, 146, 
187, 736, 742, 751758, 769; Gänte 
in "der Midaeliotirche 742. Bifhöfe 
Osdag, Bernwarb. 

Oirbemarb, Biſchof von Halberftadt, 


8 vis ald, Bifhof von Worms, Kanzler 
71106 IM. im deutfchen Reiche, 673, 


71 
Hild nin, Bifhof von Berona, dann 
Erzbiſchof von Mailand, 366. 
Fine, Stabt in Sicilien, 517. 
po, Bisthnm in Afrita, 698. Bifchof 
Slnermund, 
Hippoipt, Biſchof von Sicilien. Prophe- 


zeiungen 518. 
80 A Hbur rgund, Königreid. Siehe Bur- 
H ed o, Markgraf der ſächſiſchen Oſtmark, 
‚ 557, 558, 605, 634, 695. 
Ho zu enn im Rieß, Synode (916) 
Feſte im Hegau, 198, 
Hoiko os Graf, Erzieher Ot⸗ 
tos 1 
H — u 8 , Erybifchof von Jeruſalem, 
H on ‘ er us, Erzbiſchof von Ravenna, 
Ho 3 o Br u s, weftrömifcher Kaifer, 56, 68, 
ö on adal (Roßſtall an der Bibart), 


Hoſed, Ritter K. Ottos I., 428. 


Hobentwil, 
200. 


Sermaun — Hugo. 


Onbert, Biſchof von Parma, Er 
enter Dttos I. in Stalien, 461, 


Hubert, unehelider Sohn 8. Hugos 
von Italien, Markgraf von Zuicten, 
369, 370, 450, 453, 456, 601, 602. 

Hugo Capet, König von Frankreich. 
Herzog vou Franzien 435, 582, 584, 
593, 616; verbündet ſich mit dem &eg- 
nern Lorhars II. 622; unterflügt 8. 
Lothar beim Angriff auf Lothringen 
625; gewinnt Einfluß auf Ludwig V. 
641; tradtet nad ber Krone und er- 
hält. fie 642, 644; feine greatftellung 
ale König 64, "645; Kımpf gegen 
Karl von Lothringen 645; wendei fidh 
an Theophano um Hülfe 646; ſchließt 
mit Karl einen BVaffenftiliftand 646; 
ſucht fine Herrihaft zu befeftigen 647: 
läßt feinen Sohn Robert kronen 647: 
bemädtigt fih Laone 652; Verbindung 
mit dem franzöfifchen Epiecopat gegen 


Rom 65 56, 665, 666; ſchwan⸗ 
Ienbe Stellung Hugos 666, 667; flirbt 


Hugo, König von Italien. Gref in 
Burgund 211, 311; wird zu Pavia 
zum König von Ztalien gefrönt 312; 
reißt Niederburgnnd an fib 313; tritt 
Niederburgund an König Rudolf von 
Oberburgund ab 313; if nad bem 
Auftreten Berengars nur bem Namen 
nad) König 316; fein &harafıer 362; 
beſetzt die Länber ber Bippinifcyen 
Schenkung, ben Erardat und die Ben- 
tapolis, vergiebt Spoleto und Samerino 
und reißt das Sabinerland von Rom 
los 863, 450; vermählt fi mit ber 
Marozia 364. 365; flieht vor feinem 
Stieffohn —8 aus Rom 365; feine 
Macht ſinkt 365—369; ftirbt 370. 

Hugo, Sohn bes Strafen Heribert von 
Bermandois, Errbiſchof von Reims, 
804, 308, 809, 460, 461. 

Hugo, Bifhof von Zeiz, 562. 

Hugo, Herzog von Kranzien, 248, 249; 
fegt 8. Ludwig IV. von Sranfreid 
ein 249, 304; fteht im Bunde mit 8. 
Otto L., ber ihm feine Tochter Hedwig 

zur Fran giebt 249; er leiſtet Ono 

ben uldigungseid, fämpft gegen Lud⸗ 

ig und erhält von ihm Burgund 274; 

fü t von Ludwig ab 305; wirb von 

Dtto I. befämpft 305307 ; auf dem 

Eoncil zu Ingelheim (948) 308; Hugo 

muß fich K. Ludwig unterwerfen 309; 
flirbt 438. 

Hugo, Hnberts Sohn, Marlaraf von Zu 
feten, 453, 601, 631, 659, 672, 682,709, 
710, 723, 726, 144, 745, 746, 7160. 








Hugo — Zohannes. 


Hugo, Abt von Karfa, 356. 
Hunnen, mongoliider Vollsſtamm, 


9%, Rlofer auf ber Hehribeninfel Jona, 


Ibo, Graf, 417. 

Fchilde, Tochter Markgraf Arduins, 
Gemahlin Kunos, des Sohnes Beren⸗ 
gars II., 709. 

Ida, Tochter H 308 Sermanns I. von 
Schwaben, Gemahlin Herzog Lindolfs, 


‚© des Reiches, 
38 or roßfürſt ruffiſchen Reiche 


Ikſchiden, mohammedaniſche Oynaſtie 
in Aegypten, 501, 591. 

lertiffen an der Iller 411. 

Illyrien 57. 

Ymmo, Graf in Lothringen, 265, 266, 
272, 273, 432 


⸗ ⸗ 
Ine, König der Aingelfacien, 236. 
Ingelheim, Königepfal am Rhein, 

‚393, 482, 473, 574, 576; Sy» 

noben (948) 308, 835, (972) 658. 
Inguimer, Armins Oheim, 25. 
Irene, Katferin, 120, 141. 

Srifhe Mönde 101, 102, 825, 326. 
Irmengard, Gemahlin bes Markgrafen 

Aralbert von Ivrea, 312,318, 315, 362. 
Irminſul 111. 

Iſidornus, Biſchof von Sevilla. Die 
ihm fälſchlich beigelegte Decretalien⸗ 

famminng 152. 

JIsmael Abu Thaher Almanfur, Cha⸗ 

lif der Fatimiden, 509, 4. 
Israel, irländiſcher Biſchof, 326. 
Iſtrien, Markgrafihaft 390, 554. 
Stalien, Königreich, (tombarbifches Ko⸗ 

niareich), beſteht als Unterreich ber 
fränkiſchen Monarchie 114, 145; fällt 
als ſelbſtſtändiges Reich Kaifer Lothar 
zu unb vererbt fih auf defien Sohn 

‚150; Verbindung des Kaiſer⸗ 

tbums mit dem Königreich Italten 150; 

Streit um Stalien zwilhen ber ofl- 

und weflftäntiiben Linie ber Karo⸗ 
finger 154, 156, 158, 159, Streit 

zwifchen einbeimiſchen Wahltönigen 161; 

bie Herrſchaft der Burgunder 310— 8314; 

bie Tyrannei König Sugos 814--316, 

562-369; VBerbeerungen im Neid) 

durch Ungarn und Araber 352354; 

Zudtlofigteit Italiens 355857, Fort⸗ 

daner weltliher Studien 857, 358; 

ſtädtiſches Leben und befien Entwidlung 

858—361; König Lotbar unter Beren⸗ 

gare Zwang 368-873; Otto I er- 

obert Italien 876886; Berengar II. 

und Adalbert erhalten Italien ale Lehen 


917 


bes beutichen Reiches 389, 890; Bes 
rengars Streitigkeiten mit Otto I. 448, 
451, 452, 454; Otto I. erobert Stalten 
zum zweiten Male und bebält e8 bei 
ber beutfchen Krone 455473; Otto I. 
beftellt feine Mutter als Statthalterin 
Staliens 601; Auffland Italiens unter 
Arduin 760. Lönige Lothar, Ludwig II., 
Karl der Kahle, Karlmaunn, Karl ber 
Dide, Wido, Lambert, Arnulf, Beren- 
gar, Ludwig Boſonides, Rubolf IT. von 
Hochburgund, Hugo, Lothar, Beren- 
gar II. und Adalbert, Otto I. 

Iteri — an ber Elſter) 623. 

JIvrea, Stadt, Markgrafihaft und Bis⸗ 
thum, 812, 351, 709, 710, 715. Mark⸗ 
grafen Adalbert, Berengar, Arbuin. 
Biihof Warmund. 


Sana, Fefte der Dalemincier, 226. 

Sernfalem 47, 699, 741. Erzbiſchof 
Honeſtus. 

Johann VIDI., Papſt, 154, 156, 158, 


159, 809, 843, 845. 
J 38 n ad Papft, 811, 813, 846, 352, 


Sobann XL, Bapft, 364, 366. 
Johann XII. (Octavianus), Papft, 449; 
fucht feine Macht zu befeftigen 450, 
451; Charakter 458, 454; ruft Otto I. 
pegen Berengar zu Hülfe 454; krönt 
bn zum Raifer 457, 458; Verhältniß 
vum Kaifer 459—462;, tritt mit ben 
rabern und Ungarn in Unterband» 
Iungen 462; verbindet fi mit Abalbert 
464; wird entießt 4655468; erregt in 
Rom einen Aufftand gegen ben Kaiſer 
und Papſt Leo VIII. 469; kehrt nad 
Rom zurüd und läßt auf einer Synobe 
Leo abjegen 470; flirbt 470; 588, 690. 
Johann XID., Bapfl, Auer Biſchof 
von Rarnl, 299496, 520, 540, 542, 


545, 554, 587. 
$obann XIV., Bapft, 604, 630. 
Z3obannXV., Bapft, 681,649, 672, 678. 
Johann XVL, Gegenpapf. Siehe Jo⸗ 
bannes aus Galabrien. 
ss bann, Erzbifhof von Ravenna, 609, 


Johann, Cardinaldiakon, päpftlicher 
Geſandter, 454, 463, 470. 

Johann, Mönch des Kloſter Gorze, 
Geſandter an Abderrahman III., 506, 
506- 613. 


Johann, Lamberts Sohn, Fürſt von 
Salerno, 630. 

Johannes aus Calabrien, Erzieher 
Ottos TIL, Erzbiſchof von Piacenza 
670, 671; Gegenpapfi Johaun XVI. 
701, 702, 708. 
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Johannes, Biſchof von Breslau, 732. 
FZohannee, Mönd des Aleriusklofter in 
am ‚ Schüler des heiligen Romuald, 


Johannes, römiſcher Diakon, angeb: 
licher Berfafler der Schenkungsurkunde 
Eonftantine, 729. 

Jo 3 unes, italieniſcher Maler in Aachen, 


Johannes Canaparius, Mönd bes 
Aleriusklofters in Rom, Bioaraph bes 
heiligen Adalbert, "674, 690, 729. 

Johannes Crefcentius. Eiche Creſ⸗ 


centius. 

Johaunes Tzimisces. Siehe Tzi⸗ 
misces. 

Jomsbura 299, 636, 637, 661. 

Set Ieob, Minifter Kaifer Romanus IL, 

guarıh, zweite Gemahlin Ludwig bes 
Srommen, 147. 

Judith, Tochter Herzog Arnulfs, Ge⸗ 
mahlin Herzog Heinrichs J. von Bai⸗ 
ern, 253,288, 431, 565, 571, 572, 574. 

Hüten 68, 89. 

Zütland 62, 234, 300. 

Yulian, eömifcher Railer, 51. 


Julius Cifar 1 
Jam une, wenbifche "Stadt an ber Ober, 


Juſtinian, ofirdmifher Kaifer, 84, 85, 
526. Geſetzgebung 726. 
Juvavum Salzburg), Römerflabt, 32. 


Kärntben, Mark, 92, 141, 172, 185, 
253, 301; Herzogtbum 577, 580, 601, 
626, 668, 699. Herzoge Heinrid ber 
Jüngere, "Dtto von Worme. 

Kahirab GRaire), Sauptflabt der Fati- 
miben, 591, 695 

Kalbe an der Milde, Kofler des h. 
Laurentius, 583, 605. 

Kalonymus, Aube, 597. 

Kanninefaten, germaniiche | Stamm, 19. 

Kappenberg in Weffalen 186. 

Karantanen oder en. 92, 118, 
119. Karantanenherzon Woinimir. 

Karl Marteil, fränt. Hausmeier, 97, 


Karl ber Große wird zum König ber 
Franken gefalbt 105; übernimmt bie 
Regierung 108; macht dem Herzog⸗ 
thum Aquitanien ein Ende, unterwirft 
bie Bretagne 109; beſiegt Taſſilo von 
Baiern, 109, 116, 118; feine Kriege 
gegen bie Sagjfen, 110-112, 115—118; 
genen bie Langobarden 113; gegen bie 

raber in Spanien 114, 115; gegen 
bie Avaren 118, 119; Erneuerung des 
römischen Kaiferthums 122, 150; das 


Johaunes — Kograben. 


Reich Karls 122-141; die legꝶgten 
Kämpfe feiner Regierung, 141—143; 
Tod 144; Grab 734; Karls Stuhl, 
ber Erithron bes Reiche 243; Schen⸗ 
fung an bie römiidhe Kirche 450, 458, 
459; Rüdtlide 193, 217, 222, 458, 


476, 477, 481, 567, 568, 608, 719, 
733, 760, 762. 
Karl, Sohn Karls d. &., kämpft mit 


Böhmen und Sorben 1 drängt ben 
Dänenlönig zurück und flebelt jenfeits 
ber Elbe Deutſche an 143; Rirbt 144. 

Karl II. der Kable, Sohn Ludreigs 
bes Srommen, 147; beſiegt mit Zub» 
wig Sailer Lothar "148; fin Red 
nah dem Berbuner Bertrage 148; be⸗ 
fommt durch ben Bertrag von Meerien 
einen Theil Zotbringen® 151; gewinnt 
die Kaiferfrone 154, 156, 450, 727; 
erfauft Frieden von ben "Rormannen 
157; flirbt 158. 

Karl, Sohn Lothars I, bekommt bie 
Provence und einen Theil von Bar: 
gund 150. 

Karl II. der Einfältige, König ix 
Weſtfranken, 158, 160, 161, 168, 183, 
193, 212, 213, 214. 

Karl ber Dide, Kaifer, vereimigt bie 
Monardie Karls d. Sr. 158, 159; 
wirb enttbront 160. 

Karl, Sohn Ludwig IV. von Franl- 
reich, Herzog von Niederlothringen, 435, 
675, 578, 583, 616, 625, 640, 641, 
642: macht Aufpruh auf ben Thron 
Franfreiche 642, 644; im Kampf a« 
gen ben ewählten — Hugo 645, 
646, ; wird von viſchef 
Adalbero bon Laon überliftet und ein- 
gekerkert 651, 652; flirbt 652. 

Karl Confantin, König von Nieder⸗ 
burgund, 313. 

Karilmann, Bruder Karle &r,, 
um König ber Franken —* 10; 
—* 109. Seine Söhne vom Throne 
ausgeichlofien 109, 112. 

Karlmann, Sohn Ludwig des Deut- 
fen, König von Italien, 158. 

Karlmann, Sohn Ludwig des Stamm- 
lers, König von Frankreich, 158. 

Karthago, Sauptflabt des Banbalen- 
reihe, 60, 64. Kirche von Kartbago 


Kent, engelfähfiches Königrei, 62 
erlo, bairiſcher Graf, 416. 

Kilian, iriſcher Milflonar in Ofifraufen 
und Thüringen, 101. 

Kizo, Anee Graf, Anführer der Lin⸗ 
tizen, , 660. 

Ko raben, Reſte des alten ſächfiſchen 

renzgraben® gegen bie Dänen, 574. 








Köln — Lebufa. 


Köln, römische Eolonie 31; Sitz eines 
Bisthums 9, 104; Erzbiethum 99, 
118, 332; taiferliche Pfalz 394, 432, 

‚413, ‚183, 735, 761, 767. 
Bantaleonsklofter 434, 657. Erzbifchdie 
Wilfried, Brun IT, Foitmar, Warin, 


Heribert. 

Kolberg, Bisthum in Pommern, 732. 
Biſchof Reinbern. 

Konrad J., Herzog von Franken, dann 
König des — 183, 184, 
190, 191; muß Lothringen dem. Wef- 
frantenfönig Karl belafien, behauptet 
aber den Elſaß 195; im Kampfe ge 
gen Herzog Heinrich von Sachfen 195, 
1 99, 200; gegen Erchanger 197; 
feine Bermählung mit Erhangers 
Schweſter Kunigunde 198; erneneter 
Kampf mit Erdanger und Berthold 
198, 200; befämpft ben Aufftanb Her- 
108 Arnulfe von Batern 198, 200; 
Tod 205; Rüdblid 765. 

Konrad ber Briebfertige, König 
von Burgund, 314, 315, 362, 520, 
593, 624. 

Konrab ber Rothe, Graf in Lg anten 
212; ; Serzon bon Lothrin ngen 200 
319; vermählt fich mit Iutgarbe, * 
tos 1. Tochter, 336; nimmt am Auge 
gegen voeren ngar II. Theil 381; Öleibt 

nach m N Atos in Stalien 
ur ießt mit Berengar eiuen 
Bertrag 388— 390 ; empört fich gegen 
Dtto I. 392—407 ; unterwirft ſich Otto I. 
408—412; kämpft an bie Wenden 
418; käm oft und Ki t in ae Schlacht 
auf dem echfelbe 42 

Konrad, Herzog von Shwasen, 601, 
6 24, 659. 


’ ’ 

Konrad, Graf im Heffen- und Ober⸗ 
lahngau, 1 182. 

Konrad Kurzbold, Graf vom Nieder⸗ 
lahngau, 2 , 268, , 272. 

Konrad, Oraf und Führer eines Hee⸗ 
ces Ottos I. in Unteritalien, 548, 549, 

Konrad, Sohn des iothringiſchen Gra⸗ 
fen Rudolf, 696. 

Konſtanz, Stabt und Bisthum, 101, 
558. Bilhdfe Salomo, Lambert. 

Lorlmı Inſel, 546, 547. 

Korinth 40. 

Korvei, Mönchskloſter in Sachſen, 146, 
829, 7 4. 


rain 

ur t ey Riethum in Polen, 732. Bi⸗ 
of Poppo. 

Kreta — 

Kroaten 92, 119, 746. 

su 2 H gunbe, Gemahlin Konrads I., 197, 
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Kuno, Sohn König Berengars II., 492, 
536, 709. 

Kyffhäuſer 187, 474, 554. 

Rah n ‚n8 au, Ober und Nieberlahngan 180, 


—8 Fürſt von Capua, 672, 722. 
Lambert, Herzog von Spoleto, König 
von Stalien, römijcher Kaifer, 161, 361. 
Lambert, Bilhofvon Konftanz, 757, 760. 
Lamb ert, Sobn Graf Reginars II. vom 
Hennegau, 571, 575, 578, 588. 
Landenulf, Fuͤrſt von Saeta, dann 
Air von Capua, 593, 598, 630, 672, 


Fonbulf II., Erzbiſchof von Mailand, 


Landulf HI, Fürſt von Benevent, 
Bruder Fürſt Bandulfs I. von Eapua, 
494, 497, 522, 538, 539, 547. 

Landulf Iv. ‚Sohn Bandulfs I, Dart» 
graf von Spofeto unb Eamerino, Fürft 
von Benevent und Capua, 547, 552, 
593, 694, 597. 

Zanbulf V., Fürf von Capua, 743. 

Landulf, Sohn Atenulfs II., Präten⸗ 
dent auf das Zurenthum Eapua, Ufur- 
pator in Salerno, 589. 

Landward, Biſchof von Minden, 464. 

Sangen-Zenn bei Nürnberg, verhaub⸗ 
lungen Ottos J. mit ſeinen Söhnen 
405, 407. 


Sangobarben 25, 87; eridheinen an 
ber Donau 36; ihre Herrichaft an ber 
unteren Donau 68, 74, 86; zerfiören 
das Gepibenreich 86; ehen nad ber 
Poebene und gründen ein neued Reich 

; Berbinbung mit den Sachen 
3 Das Königthum ber Langobarben 
ihre Kämpfe mit Rom, den Fran⸗ 
In unb Griehen 91, 97, 1065 —107; 
gan obarbenreich zerſtört 112, 118. 
nige Alboin, Cleph, Aiſtulf, Defide- 
I Spätere langobarbifches Reich, 
fiebe Italien. — Langobardiſche Für⸗ 
ſtenthümer in Unter⸗Italien. iehe 
Benevent, Capua, Salerno. 

Laon, tönigli Zurs und Biſchofoſitz 
in Frankreich, 265, 804, 306, 307, 
309, ‚648, 650—652, 667. 
viſchbfe Kuboff, Adaibero. 

Larino, Stabt ſüdlich vom Trigno, 604. 

Lateran. Siehe Rom. 

Lauriacum (Lord), Romerſtadt und 
alter Biſchofsfitz, 32, 585. 

eaniiaen, wenbiicher Stamm, 229, 296, 

486, 487, 488. Siehe Oftmart (fäc- 
fifche), Milzener und Meißen. 

Lebuſa, Haupifeſte der Laufitzer zwifchen 
Dahme und Schlieben, 230. 
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Lechfeld, Schlacht. Siehe Ungeburg. 

Leiden, Römerflabt, 31. 

Zenzen, Burg und Sätadt 227, 228. 

Leo I., Vapſt, 65. 

Leo IIT., Bapfı, 121, 122. 

Leo IV., Bapfl, 153, 156. 

Leo VI. Kap, 364 . 

Leo VIL, Bapfı, 366, 872. 

Leo vll ‚Bapfl, borber Protoferiniarins 
der römifchen Kirche, 463, 468, ATI— 
413, 493. 


Leo IX, Papſt, 435 

Leo, Bilhof h bon Velletri und Geſaudter 
Papſt Zohanne XII., 

Leo, Biſchof von Bercelli, 714, 126, 745. 

Leo, Abt im Aleriusflofter zu Rom und 
päpfliger Legat, 665, 666, 682, 684 


Leo, Bruber bes Kaijers Nicepborus II., 
Europalat und Kogotbet, 614, 524, 


‚538, 544, 545. 

Leo Balantes, Mörder des Katjers 
Nicepborus II., , 651. 

©. Leo, Bur bei ©. Marino, 456, 462. 

Leontini, Stabt in Sicilien, 517. 

Leoftadt. Siche Rom. 

Lepanto 546. 

Leucate, Vorgebirge, 546. 

Libentins, Erzbiſchof von Hamburg. 
Bremen, 639, 155, 756. 

Libutius, Mind, Milfionar in Ruß⸗ 
land, AN. 

Sitbauer 54. 

Liupdolf, Sohn K. Dttos I. von Editha, 
229, 285: vermählt mit Ida, Tochter 
Herzog Hermanns von Schwaben, 836; 
zum Nachfolger bes Vaters beftimmt 
und mit Schwaben beiehnt 336; erfler 
Zug nad Italien 381; Zerwärfniffe 
mit Heinrich von Baiern” und dem Ba- 
ter 381, 382, 386, 387, 391 ; Aufflanb 
gegen den Bater 392-414; »tümpft gegen 
bie Wenden 426; jweiter Zug nad 
Stalien und Tod 451-453. Grab 558. 

einbolf, ſächſiſcher Graf, Stammpater 

ber Lindolfinger, 185, 186, 197, 236. 
Liubprand, Biſchof von Eremona, 
11, 232, 268, 269, 312, 328, 357. 
208, BTL, 378, 461, 466, 522, 623, 

: fein Gefandtfhaftsbericht 623 


Liutgarbe, Tochter 8. Ottos I. von 
Editha, 288, 835; Gemahlin Herzog 
Jonrabe don Lothringen 836; flirdt 

; ihr Grab 558, 

Ben —8 Stamm, 296, 487, 
604, 656, 657, 659, 660, 685, 689. 
Siehe Wilzen. 


Liutpolb, batrifcher Darfgraf, Bater 
Herzog Arnulfe, 172, 1 


Lechfeld — Lothringen. 


Zintpold, Markgraf ber bairiſchen OR- 
mark, 8, 77, 585, 669. 

gorh Siche Lauriacam. 

Lori, Abtei, 268, 327. 

Lotharl., Sohn katwigs des Frommen, 
Kaiſer, 147, 148; das Reich Lothare 
uah dem Berbuner Bertrage 148; 
Theilung feines Reihe 150 

Lothar II., Sohn Lothars I., König, 
150, 31 11, 312; befommt Aufrafien, 
Friesland, Alamannien 150; ſein Reich 
duch ben Bertrag von Meerien get heilt 

; fein Streit mit Papſt Nicolaus I. 
153, 465 ; Verwandtſchaft Hugos von 
—— "Brovence mit Lothar 11. 311, 


Lothar III., König von Fraufreid, 435 
tritt ge en Otto I. auf 578; bringe 
bie nach Aachen vor 580, 581; zieht 
fih vor Dtto surlid 582; — ihn 
auf dem Rückzuge 682, 583  entfaat 
jdnen Aniprücden auf Lothringen 584, 
98; nimmt bie Bormundichaft über 
Dtto III. in Auſpruch 616-618; feine 
Heerfabrt gegen Lothringen wird ver- 
eitelt 622; rüftet fih aufs Neue gegen 
ba offfräntifche Reich 625, 626; ſtirbt 


Lothar, Könia von Stalien, Schn Ri 
nig Hugos, 313, 316, 363, 369; ver⸗ 
lobt und vermäblt fidy mit Adelheid von 
Burgund 314, 870; bebrüdt durch Be⸗ 
tengar 871, 372; flirbt 378. 

a t bar, Markgraf der Rorbmarl, 634, 


Lothringen unter Lothar IT. 150; 
unter Awentibold, Kaifer Arnulfe Sohn, 
161; Reainar, Herzog von Lothringen, 

Lothringen vom Oftreiche 

—* be 193; Erwerbung Loth» 

ringens buch 8. Heinrich I., deutſches 

Herzogthum 212—215; Aufkand und 

Untergang —* Gifelberte 29— 

263; Herftellung der Ordnung in Loth⸗ 

ein en 272, 273; Lothringen unter 
verfhiebenen Herzogen bis —8 Konrad 
ben Rothen 274, ; Aufftand 

Konrads, Lothringen Fr zu Otto I. 

394 396. Erzbiſchof Brun von Köln 

erbält bus Hergogtäum Lothringen 4082, 

1, 452; Theilung bee Herzog: 
thum8 im Ober- umb Niederlotbringen 

433; Bruns Einfluß auf die kirchlichen 

Berbältniffe Cothringen® 433, 434; 

Lothringen nah Bruns Tode 488; 

Unruben B —c8 San * * 1 

otbar von Frankreich fu 

Lothringen an ſich zu reißen PN 

616—626. Herzoge bes ganze en Landes 

Reginar, Gifelbert, Heinrich, Otto 





Lothringen — Marinus. 


Richwins Sohn), Heinrich (Giſelberts 

ohn), Konrab der Rothe, Brun. 
Herzoge von Oberlotbringen Friedrich I., 
Dietrih I. Herzoge von Niederloth⸗ 
ringen Gottfried, Karl, Otto (Karls 


Sohn). 
Louva, Schlacht mit den Ungarn 801. 
Lucca, Biihofefig, 473, 598. 
Zuceria, Stabt in Apulien, 594. 
Ludmilia, Herzogin v. Böhmen, 226. 
Ludwig J. ber$romme 114; fämpft 
nlüdtiih in Spanien 141; wirb von 
Karl dem Großen zum Kaifer gefrönt 
144: Regierung 144—147. 
Zubmwig I1., Gobn Pothars I., König 
von Stalien und Kaifer, 150, 154, 156, 


10, 450. 
Sudwig Bofonides, König von Rie- 
berburgund nnd KRaifer, 810, 311, 313, 
344, 361 


‚861. 
Ludwig ber Deutfhe, König ber 
Dfiftanten, 186; kämpft gegen feinen 
Bater 147; beflegt mit Karl dem Kah⸗ 
len Lothar 148; jein Reich nach dem 
Berbuner Bertrage 148; er befommt 
durch den Bertrag von ÄReerien Loth. 
ringen und Friesland 150, 151; flirbt 


Ludwig ber Sachſe, Sohn Ludwigs 
des Dentfchen, 158, 186, 343. 

Ludwig das Kind, König bes ofl- 
fränkiſchen Reiche, 167; Verfall bes 
Reichs in Kolge Innerer Kämpfe und 
ber Einfälle der Ungarn 167—189, 220. 

Ludwig II. der Stammler, König 
der Weftfeanten, 158. 

Ludwig III., König ber Weflfranten, 
Sohn Lubwigs des Stammiers, 158. 

Zndwig IV., König der Weflfranten, 
249; Streitigkeiten mit Herzog Hugo 
von Franzien 249; nimmt Antbeil an 
bem Aufftande Herzog @ifelberte 264— 
274: vermählt mit &erberge, Schweſter 
R. Ottos I., 274; wirb von Otto 1. 
gegen Hugo nnterftiligt 804-809; ſtirbt 


Ludwig V., König der Weftfranten, 
Sohn König Lothars III, 584, 617, 
640-642 


Ludwig, Sohn Herzog Karls von Ober: 
lothringen, 652. 

Lübed, wendiihe Stabt, ſpäter Sig 
bes Bisthums Oldenburg, 834. 

Lüneburg Siehe Michaelekiofter. 

Lüttich, is eines Bisthums, 99, 406, 

‚617, 736. Bilchöfe Rather, Bal- 

berih I., Everafius, Notker. 


Macedonien 519, 586. 
Macon, franzöflihes Biethum, 680. 
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Mähren 92, 159, 161, 170, 171. Bis- 
thbum 584. Fürften Raſtiſiaw, Swa⸗ 
topInt. 

Magdeburg, Tönigliche Pfalz und Stadt, 

’ ” [4 14 4 (4 (4 
580, 618, 687, 693, 694, 711, 714, 
7129, 783, 767. Grab Dttos I. 566, 
567. Dom 569. Morizkloſter 318, 320, 
334, 443. Errichtung des Erzbisthums 
334, 442-444, 460, 491, 495, 49%, 
561—568; Blüthe des Erzbisihums 
584; Beichränfung durch Önefen 732, 
135, 740. Zohannistlofter bei Magbe- 
burg (Klofler Bergen) 568. Erzbi⸗ 
fhöfe Adalbert, Giſeler. 

Magyaren. Siehe Ungarn. 

Mahadi, geiftliches Oberhaupt der Fati⸗ 
miben, 508. 

Mailand, Stadt und Erzbisthum, 49, 
369, 382, 554, 699, 707. Kirche bes 
h. Ambrofius 369. Erzbiihöfe Am⸗ 
droſtus, Hilduin, Manafie, Waldpert, 
Zanbulf II., Arnulf II. 

M ainche, Kriegsmann Ottos I., 256, 


Maingau, Obermaingau 180. 

Mainz, Stadt und Erzbietbum, 17, 31, 
77, 99, 103, 104, 118, 202, 2 95 
—401, 452, 558, 561, 562, 733, 751 
—158, 767. Erzbiihdfe Bonifacius, 
Hatto J., Heriger, Hildebert, Friedrich, 
Wilhelm, Hatto II., Willigie. 

Majolus, Abt von Eiuny, 587, 602, 
678, 679, 750. 

Manaſſe, Erzbifhof von Arles, 669, 
871; erhält das Erzbisthum Mailand 
882; Erzkanzler in Stalien 888. 

Manfo, Herzoa von Amalfi und Sa⸗ 
lerno, 594, . 

Mantua, Stadt und Bisthum, 369, 
620, 602 


„602. 

Manuel, griechiſcher Feldherr, 517. 

Marbod, Herzog ber ſnev. Markoman⸗ 
nen, gründet in Böhmen eine Königs⸗ 
berrichaft 16; kämpft gegen Armin 25, 
26: Enbe feiner Herrichaft 26. 

&. Marco. Siehe Venedig. 

Marens Aurelius, römiſcher Kalfer, 


82, 85, 36. 

S. Maria bt Bompofia. Siehe Bom- 
pofla. 

S. Maria auf dem Aventin. Siehe 


Rom. 
Marieufiift. Siehe Aachen. 
M A en no, Einflebler im Benetianifchen, 


Marinus IT, Papfl, 372. 
Marinue, VBifhof von Bomarzo, 308, 


, 317. 
Marinus, Biſchof im Römifchen, 878. 
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Marinus, Herzog von Neapel, 548. 
Martins, beftegt die Cimbern und Teu⸗ 
tonen 14. 

Marklo an ber Weſer 110. 
Marlomannen fiebeln fi in Böhmen 
an 16; überfchreiten bie Donan 36; 

plünbern Italien 39; aus ihnen gebt 
der baierifhe Stamm hervor 66. 

Maro zia, Herrin in Rom, 313, 362, 
36 ‚ 366. 


Marfen, germaniſcher Stamm, 10, 22, 25. 
Mar anti insberg, erſtes Klofter in Ungarn, 


Mare ra, Stabt in Apulien, 595. 

en Go, Bisthum, ſpäter nach Lüttich 
verlegt 

Matfrien, Graf in Lothringen, 188. 

Matbilbe, zweite Gemahlin 8. Hein 
richs J., 196, 197, 234239, 242, 
288, 317, 320, 480, 431, 473, 477, 
491, 492, 554, 555, 559-561. 

Mathilde, Tochter R. Ottos L, Aeb⸗ 
lg bes Kloſters Dueblinburg, 489, 

567, 607, 624, 695, 729. 

Matbilde, Tochter 8. Dttos II., Ge⸗ 
mahlın des Pfalzgrafen Ehrenfrieb von 
Lothringen, 609, 736. 

Mauroceni, Kamille in Benebig, 608. 

Marimianus, Mitregent des Kaifers 
Diocletian, 42. 

©. Marimin. Siehe Trier. 

Martminus, tömifäer Raifer, 39. 

Meerfen. Bertrag 

elenburg, —9— ber Abodriten, 660. 
Meißen, Burq und Bisthum, 171, 229, 
487, 488, 731, 735; Gründung des 
Bisthume 521, 562, 606; Markgraf⸗ 
[haft 634, 635; Kämpfe um Meißen 
mit Böhmen, 623, 635. Bilhäfe Yur- 
hard, Vollold, Eid. Markgrafen Bün- 
tber, Ritdag, Edarb 1. 

Memleben an ber Unftrut, Tönigliche 
Pfalz und Klofter, 238, 239, 566, 571 

Merfeburg, Burg und Königspfatz, 
196, 223, 232, 260, 263, 264, 565, 
623: Gründung bes Bisthums 421, 
449, 460, 8 562 Aufhebung dee⸗ 
felben 605, vergebliche Beſtre⸗ 
bungen ber Sehe nng 711, 733, 735. 
Biſchöfe Boſo, Giſeler, Thietmar. 

Mesco, Polenherzog, unterwirft fich 
Dtto I. 486, 733; nimmt das Chri- 
ſtenthum an 489: im Kampf mit Graf 
Widmann 556, 557; mit den Rebariern 
657; ſchickt feinen Sohn an Ötto J. 
nad "Oneblinburg 564; nimmt an ber 
Verſchwörung gegen Otto I. Theil 
5 575; vermählt fih mit Oba, 
Tochter Markgraf Dietrich, 583; Teiftet 
Dtto ILL ben Bafalleneib 626; unter- 


Marinus — Neuftrien. 


ſtützt das dentſche Heer im Krieg gegem 
bie Wenden und Böhmen 636; wurd 
von Boleflam von Böhmen angegriffen 
‚657; ziebt gegen bie Wenben 

659: flirbt 686 Anm. 
Mei eriß, Abtet in Polen, 739 Anm. 
mel ana, (Meifina), Stadt in Sicilien, 


Metapontum, Ruinen 595. 

Methodius, Mifflonar bei den Güt- 
flawen, 159. 

Met, Stabt und Bistkum, 31, 99, 408, 
625, 667. Bilchöfe Malbero I., "Die: 
rich, Abdalbero I. 

Mihaelsklofter zu Lüneburg 565. 

Milo, Sraf von Berona 382. 

Milgener, wendiſcher Sam im ber 
Oberlaufiß, 296 296, 635. 

Minden, Sthum, 118, 187. Biſchẽfe 
Landward, Ramward. 

Miſtni, Herzog der Abobriten, 604, 
605, 618 


, . 

Modena, Stat und Bistbum, 360, 
456. Biſchof Wi 

Moe Siehe an Kamin Mont. 
Mons, Burg im Heunegau, 575. 

Monte Galfino, Mutterllofter des 
TORTE 75, 678, 681, 684, 716, 


Me nie Gargano. Michaelskloſter 716, 


Monte Mario. GSiche Rom. 

Montfaucon . 

Montmartre bei Paris 582. 

Morizklofter. Siehe Magdeburg. 

Mouzon bei Reims, Synoben (948) 
308, (995) 666, 667. 

Mühlborf am mn. Schlacht 415. 

Münfter, Bistbum, 118. 

Mundburg am a ammenfiuß ber 
Der und Aller 664 


Nahegau 213. 

Nako, "wenbifeher Häuptling, 417. 
Namatius, Die! von Orleans, 64. 
Nancy in Ober othringen 308. 
Narbonne, Schlacht, 97. 

Narui, Bifhofskabt im römiſchen Ge⸗ 


biet, 493. Biſchof Johann. 

Navarra 142. 

Nedargau 203. 

N Label, Stabt un Herzogthum, 86, 
88, 156, 374, ‚552, 588, 589, 
630, 72, 743. on Marinus. 


Neme ‚ter, german der Stamm am fin- 
ten Rheinufer, 31 

Nepi, Stabt Staliens, 362. 

Nerva, römifcher Kaifer, 32. 

Neuburg an ber Donau 579, 761. 

Neuftrien 90, 91, 98, 9, 95. 





Nicephorne — Otbert. 


Nicepbornsl., griechiſcher Kaifer, 141. 

Nicephorus U., griechiſcher Kaiſer, 
496, 497, 514— 547, 549, 550. 

Niceta 8, Befehlebaber ber griechifchen 


Flotte, 517. 
Nicolaus I, I., Bapft, 153, 154, 332, 
Reſidenz Diocletiane, 


Niederaltaich, Abtei in Baiern, 217. 

m ehers urgund, Königreih. Siehe 
Burgnnber 

wieberlanfit Siehe Oſtmark (ſäch⸗ 


Pißezrpanten Siehe ar 
Nilus der Heilige 680, 681, 

701, 702, 703, 715, 717, 722. 
Nifibis, Stadt in Mefopotamien, 590. 
Niſſa, Stabt in Serbien, Schladht 40. 
Nivelles, Abtei in Brabant, 554. 
Nonantule, Abtei in ber Lombardei, 


Nordelbingen 200. 

Norbelbinger (Mordleute) 111, 148. 

Nordgau 3 102. Deartgrat- 
ſchaft anfbem Nordgau 185, 576, 579. 
on rarigrafen Lintpold, Berthold. 
Norphaufen, Königapfalz und Klofter, 
234, 489, 491, 554, 560. 

Nordi eu te. Siche Norbelbinger. 

Nordmark (jächftiche) 487, 63. Mark⸗ 
„’.grafen Dietrich, Lothar. 
Nordthüringen 80, 118. 

N ori cum, vömifche "Provinz ‚ 32, 66, 


Noriker 16. 

Normandie 303, 305, 485. Herzoge 
Wilhelm, Richard. 

Normannen plünbern bie gelliichen 
Küften 157; verbeeren die Aheinge- 
genden 159; belagern Parie 160; 
werben von K. Arnulf gefchlagen 161, 
168; Normannen in Frankreich 303, 


Nicomedien, 
42 


nor run. Schlacht gegen die Ungarn 
Norwegen und Norweger 574, 575, 
637, 661—663. Könige Jarl Haken, 

Olaf Tryggves Sohn. 
* von Lüttich, 612, 723, 


No ter, er, Bi 
Novara, Stadt und Bisthum, 452, 
454,4 


Nym we en, a 657. 
Nyvel, Abtei bei Gent 


Dbeid Allah (Mahabi), erfter Chalif 
ber Fatimiden, 500, 
Oberlaufig. Siehe 


Milzener und 
Meißen. 
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Octavianne, Sohn Alberihe. Siehe 
Johann x 

Dda, Stammmutter ber Lindolfinger, 
186, 236, 248. 

Oda, Gemahlin Herzog Mescos von 
Polen, 583. 

Odalrii, Erzbifhof von Reime, 434. 

a en Bietfum auf ber Infel Fühnen, 


Obile, Herzog von Baiern, 103. 
Odilo, Abt von Eluny, 379, 385, 679, 


[4 


30, 

Odinfar ber Ältere, Miffionar unter 
den Dänen, 639. 

Odintar ber jüngere, Biſchof von 
Ripen, 639. 

Ddo, König ber Weftfranten, 160, 161, 
213, 304. 

Odo, Graf von Chartres, Blois und 
Tours, 666, , 700. 

Ddo, Abt von Cluny, 366, 367,872, 678. 

Odoaker, König Italiens, 65, 66, 69. 

Defterreicdh. Siehe Oftmart (Sateri he). 

Olaf, — Sohn, König von Nor⸗ 
wegen, 63 — 663. 

Oldenburg —e— Zothum un⸗ 
ter den A obriten, 534 

Dlga. Siehe Hele 

Omar, Feldherr —* Chalifen Abu Ta⸗ 
min Moad, 514, 

Dmmaijaben 114, 502—504. 

Orleans, Bilhofsabt, 64, 647, 685. 
Bilhöfe Namatius, Arnulf. 

Drta, Stabt und Bisthum im Römi- 
ſchen, 201, 736. Biſchof Petrns. 

Oſchatz in Sachſen 623. 

„Biſchof, von Silbeepehm, 152. 

‚ Bisthbum, 117, 118. 

Oftfalen 69, 111, 112. 

Offräntifges Reid. Siehe Dent- 


ſches Rei 
Offranten 101, 103, 180, 183, 272. 
Oſtgothen von ben "Summen unter« 
worfen 55; erobern unter Theoderich 
Italien 66, 73—76; Ausbreitung bed 
Reichs 1880; Untergang befielben 84. 
Dftie bei Rom, Stadt und Bisthum, 


156, 
Oftmart, baieriſche (Oefterreich), 141, 
171, 495, 673, 577, 685, 586. Mart- 
grafen Burchard, Liutpold I. 
Ofmert, ſächſiſche (Mark Lauſitz) 487, 
605, 634. Markgrafen Gero, Thietmar, 


ofen A mif ches Reich. Siehe Griechiſches 


Oswra, König der Angelſachſen, a0. 
Dtbert, Biſchof von Steakburg, 202 


Dtbert, Markgraf und Pfalzgraf im 
italiſchen Königreich, —W 


924 Otger — Dtto. 


Otger, Bifhof von Speier, 470. 
Dtranto, Stabt in Apnlien, 546. 
Dtrit, Lehrer zu Magbeburg, 615, 688. 
Dtto I. der Große, römifcher Kailer, 
Sohn 8. Heinrihs I. und der Dia- 
thilde 197; mit Editha vermählt 229; 
von Heinrich I. den Fürften zur Nach- 
folge empfohlen 238; Wahl und Krd- 
nung 241 — 246; Kämpfe genen Böhmen, 
Benden und Ungarn 247, 248; Be 
wöältigung bed Aufftandes in Baiern 
252; Aufſtand Eberhards und Thant- 
mars 256; Einfall und Niederlage der 
Ungarn 258, 259; Empörung Heinrichs 
und Eberhards 259 —264; Niederlage 
ber Wenden 264; nener Aufſtand Hein- 
riche und Eberhards unter Beiſtand 
König Ludwigs von Frankreich 265— 
274: Seinrichs Flucht und ſcheinbare 
Berſöhnung 275; Berſchwörung gegen 
Otto und Mißlingen berieiben 275 — 
277 ; Berfübnung ber Brüder 277; Ber 
fefigung der Königlichen Gewalt 277— 
5; MWieberberftellung und Erweite⸗ 
rung der Marten 295—802; Kriege 
gegen bie Wenden 296-298; gegen 
die Dänen 299— 800 ; gegeu Boleflaw I. 
von Böhmen 300; Kampf gegen Hugo 
von Franzien und Giufegung Bub: 
wigs IV. 306-309; Otto Beſchutzer 
bes jungen Konrad von Burgund 814; 
bes DBerengar gegen Hugo von Bur- 
gund 315; Dttos I. kirchliche Richtung 
817-837; die Eroberung des König. 
reihe Italien 376—892 : Ottos Streben 
nah dem Kaiſerthum 376, 377; Zug 
nah Stalien 381—383; Bermählun 
mit Adelheid 385; Nüdlehr na 
Dentihland 388: Krieg mit feinen 
Söhnen 392-414; Belagerung von 
Mainz 896, 397, 400; vergeblidhe Un- 
terhanblung mit den Söhnen 397, 898; 
Ernennung Bruns zum Herzog von 
Zothringen 401, 402; Otto tritt ben 
Ungarn in Baiern entgegen 405; Uns 
terwerfung Friebrihs von Mainz und 
Konrads des Rothen 407, 408, 409; 
Unterwerfung Lindolfs 411, 412; Bes 
enbigung bes Bürgerkrieges in Baiern 
rt Salat a, bem Sechfeibe 
8-426: neue Kämpfe gegen die 
426-499; innere Berbältnifie 
nach dem Kriege 429447 ; Herftellung 
des abendländifchen Kaiſerthums 447— 
474; Berengars Flucht 465; Ottos Kai⸗ 
ferfrönung 457, 458; VBerbältniß wis 
fen ihm und Johann XL. 459461 ; 
Kampf gegen Berengar 462; zweiter 
Einzug in Rom 464; Abſetzung bes 
Papſtes Johaun XIL 466-468; Un- 


terbrücdung bes durch Vapfſt Johann 
in Rom erregten Aufſtandes 469 ; Ueber⸗ 
lieferung ber Städte in Zufcien und 
ber Bentapolis an Bapft Leo VIII. 469; 
Berengar und Willa werben nad Bam⸗ 
berg gefhidt 469; abermalige Belage⸗ 
zung und Eroberung Roms 471, 472; 
Rückehr nad) Deutihland 473; Taifer- 
liches Regiment Ottos 47 , welt« 
geihichtlihe Stellung Ottos L 474 
—476; Otto I. und Karl ber Große 
476 —484; nene von Wichmann erregte 
Unruben 485, 486; ber Bolenherzog 
Mesco unterwirft fi Markgraf Gero 
und dem Kaiſer 486; bie Orbnung 
ber wendifhen Marten nach Gero 
Tode 487, 488, Orbnung ber [othrin- 
giſchen Berbältnifie nah Erzbiſchof 
Bruns Tode 488; Erzbiſchof Wilhelm 
alleiniger Kanzler des deutſchen Reihe 
488; kirchliche Stiftungen Dttos 489; 
vergeblihe Bemühungen Dttos, bus 
Erzdisthum Magdeburg ins Leben mm 
ınfen, 491; dritter Zug Ottos nach 
Stalien 491, 492; Kinfegung Bapf 
Sohanns XII. 493; Otto in Rom, 
Strafgericht Über die empörten Römer 
493, 494; Pandulf von Capua wird 
mit den Marten von Spoleto unb 
Camerino belehnt 495; Dito giebt dem 
Stuhl Petri befien frübere Befigungen 
urüd 495; die Erridtung des Gr 
isthums Magbeburg und ber Bi 
thumer Merfebura, Se Meißen wirb 
beſchloſſen 495, 496; Otto wirbt für 
feinen Sobn um die Hand einer Kaiſer⸗ 
tochter 497; Berbältuifle zu den Ara 
bern und Griechen 498-555, Srieg 
in Unteritalien 547—553; Friede mit 
Eouftantinopel und Bermäblung ber 
Theophano mit Dtto II. 553, 554; 
Rücktehr nad Deurfhland 554, 555; 
Deutihland während ber Abweſendeit 
Dttos 555-557; base Ennbietbum 
Magdeburg tritt ins Leben 562, 563; 
goftag in Queblinburg 563, 564; bes 
aifers Tod 567 —569. Nüdhlide 
671, 572, 587, 620, 635, 668, 762, 
168, 766 —767. 


Dtto II., römifher Kaifer, Sobn König 


Dttos I. von der Adelheid, wirb zum 
König gewählt und gelrönt 446; über- 
nimmt die Regierung währeud bes 
dritten Zuges Dttos I. nah Italien 
492; Dtto I. wirbt für ihn um bie Hand 
einer Kaiſertochter 496, 497; Otto II. 
hält einen Reichstag zu Worms ab, 
ieht nach Stalien uud wird zum Kai⸗ 
ber gelrönt 520; mit Theophano ver- 
mäblt 568, 554; übernimmt bie Re- 
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gierung 566; bie erflen Jahre feiner 

egierung 569 -586 , fein Charatter 
569, 570; Einfluß feiner Mutter, Ge⸗ 
mahlin und feines Frenndes Otto 570; 
Berleihung bes Herzogthums Schwaben 
an Otto, Liudolfs Sohn, 572; der Oſt⸗ 
mark an den Babenberger Liutpold 573; 
Verſchwörung Herzog Heinrichs bes 
Bäntere und Unterbrüdung berfelden 

73, 574; Krieg gegen die Dänen 574, 
575; gegen die Böhmen 575; in Baiern 
576; Uebertragung des Herzogthums 
Baiern an Otto, Lindolfs Sohn, 576; 
Kärnthen und die Marl Verona wer⸗ 
ben von Baiern getrennt und unter 
einen eigenen Herzog geftellt 576, 577; 
Ottos zweiter Zug gegen Böhmen 579; 
gegen Heinrich den Zänker 579, 580; 

nig Lothar von Frankreich fällt in 
Lothringen ein 581; Otto zieht gegen 
Paris 582, 583; Krieg gegen olen 
583 ; Friede mit Lothar ; Bug nad 
Stalien 587; Kämpfe in Italien 593 
— 606; Sieg über die Araber 595, 
596 ; Niederlagein Ealabrien 596—598; 
Reichſstag zu Berona, Wahl Ottos III. 
600, 601; Belagerung Benedigs 603; 
Aufftand ber Wenden 604, ; Aufe 
bebung des Bisthums Merſeburg 606; 
Dttos II. Tod 606, 607. Rüdblıde 
613, 615, 618, 619, 621, 629—682, 
639, 668, 722, 768, 765. 

Dtto TIL, römiſcher Kaifer, Sohn 8. 
Dttos Il. und ber Theophano, 586, 587. 
600; wird zum König gekrönt 609: bie 
Kämpfe um die Vormundſchaft 609— 
632; Die Negentfchaft feiner Mutter 
632 - 658; das Reichsregiment unter 
Adelheid und Willigis 668 —669; Theil» 
nahme Ottos am Kriege gegen die 
Wenden 659, 660, 671; fein erfer 
ARömerzug 670675; er jet Gregor V. 


als Bapft ein 673, wirb zum Kaiſer 


gefröut 675; Gemüthéart Ottos 675, 
676; ber heilige Adalbert und Otto III. 
682 - 690; Gerbert und Otto ILL. 690. 
—693; Kriege gegen bie Wenbeu 693, 
694; Dtto refidirt in Aachen, Rüſtun⸗ 
gen zu einem neuen Römerzuge 695; 

tto führt Gregor V. zurüd, ber Ge 

enpapft wird entfebt, Erescentiuß ent⸗ 
auptet 702-704; taiferlihes Ediet 
wegen ber Pachtverträge ber italifchen 
Kirchen 707, 708; Otto ſetzt Gerbert 
als Papft ein 712; ächtet Arbuin von 
Jvrea 714; andädtige Stimmungen 
bes Kaifers 715—718; Ottos phan« 
taftifche Pläne 718— 729; feine Abficht, 
Stalien und Deutichland feſter zu ver- 
binden, Heribert Kanzler beiber Reiche 
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118; Gerberts Einfluß anf bie univer- 
jellen Anſchauungen des jungen Kaiſers 
120 ; bie Berhältniffe Unteritalieng 721, 
122; Herfiellung ber alten Republü 
723; Einführung des bizantinifchen 
Ceremoniels am Hofe Ottos IE. 724; 
Differenzen zwiſchen dem Papftthum 
und Kaiſerthum 726, 727; Ottos lebte 
geil nah Deutſchland 729 — 787; 
Reiſe zum Grab des h. Adalbert, Er- 
richtung des Erzbisthums Gneſen, Er⸗ 
bebung Boleſlaws 731, 732, 733; Otto 
ſteigt in die Gruft Karls des Großen 
734; feine Rücktehr nah Rom 786; 
ber Einfluß der Deutſchen im Often 
bur Otto III. gemindert 741, 742; 
Erhebung im füblichen Italien 743; 
Widerſtand Tivolis 744; Aufftand in 
Rom 744; der Kaifer begieht- fich nad 
Ravenna 745, 746; Werbung um bie 
Hand einer Brinzeffin von Conſtanti⸗ 
nopel 746 748, 750, 759; Beſuch in 
Benebig 747, 748; Zug gegen Rom 
und Benevent 748; firenge Bußübungen 
bes Kaifers 749, 750; Berfhmörung der 
deutſchen Fürften 751; Dttos Tod 760; 
feine Leiche wird nah Aachen gebracht 
760, 761; Rüdblide 763, 764. 

Dtto der Erlauchte, Herzog und 
Markgraf in Sadien und Thüringen, 
187, 188, 190—193, 197. 

Dtto, Sohn Liudoifs, Herzog don 
Schwaben und Baiern, 462, 453, 570, 
573, 576, 579, 687, 595, 598. 

Dtto, Sohn Konrads des Roıhen, Her- 
zog von Körntben, Markgraf von Bes 
rona, 580, 601, , 669. 

Otto, Richwins Sohn, Herzog von Loth⸗ 
ringen, 272, 275, 287. 

Dtto, Sohn Herzog Karls, Herzog von 
Nieberlotbringen, 652, 736, 760. 

Dtto, Sohn Herzog Hugos von Frans 
jien, 435. 

Dtto, Graf von Lomello, 734. 

Dtto Orſeolo, Sohn Peters Orfeolo IL, 
673, 702. 


Oviede, Hauptfabt des önigreiche 


Afturien, 1 


Paderborn, Stabt und Bistbum, 112, 
118, 7583 


3 . l na to te , Zilinger, Herr der Joms⸗ 
urg 
— jr pel o na ‚ Sauptflabt von Navarra, 


S. Banceratins, Kirde. Siehe Rom. 
Banbulf I, Fürſt von Capna und 
Benevent, Markgraf von Spoleto und 
Camerino, 451, 8—496, 49T, 622, 
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534, 535, 538, 547, 548, 552-554, 
589, 591-593, 630. 

Bandulf II., Sohn Pandulfs J. von 
Gapuz, Fürſt von Salerno, 589, 593, 


Pandulf D., Better Lanbulfs IV., 

Sin von Benevent, 594, 630, 722, 

PBannonien, römiſche Arobiny, 15, 19, 
[4 ⸗ 

Pa ntaleonstlofer. Siehe Köln. 

Baris 77, 160, 307, 5682. 

Parma, Stadt und Bisthum, 462. 
Bilhof Hubert. 

Parther 28, 35. 

Paſſan, Stabt und Bistbum, 31, 103, 
197, 156, 577, 679, 584, 585, 740. 
Bilhof Biligrim. 

Paternp, Burg bei Rom, 748, 758— 


Batras 546. 

Baul, Waruefrieds Sohn, gelehrter 
Langobarbe, 348, 349. 

©. Baul, Kirche und Klofter. Siebe 


Baulinus, Erzbifhof von Aquileja, 


Bavia, Sauptflabt der Lombardei und 
Bistyum, 115, 354, 359, 3863, 369, 
382, 384, 385 — 388, 451, 455, 461, 
462, 473, 549, 554, 587, 601, 615, 
624, 632, 671, 673, 674, 699, 700, 
702, 705, 707, 710, 736, 745, 788. 
Rehtefhule 358. S. Salvatorskloſter 
671. Synoden (997) 699— 701, (998) 
10, 707 - 710. Biſchöfe Enuodius, 


Pete 
Bentap olis 105, 106, 363, 373, 450, 
® * re *. m, Juſel und Kloſter bei Ravenna, 
749, 750. 


Perſer 64, 84 

Pescara, Grafſchaft, 554. 

Peter, Biſchof von Pavia, als Papſt 
Johann XIV., 604. Siehe Johann XIV. 

Peter, Bischof, von Bercelli, 710. 

Beter arleoto l., Doge von Benebig, 

’ ’ . 

Peter Orfeolo I, Doge von Benebig, 
673, 702, 746748. 

Peter Caudiano IV., Doge von Be- 
nebig, 602. 

Peter, Kralder Bulgaren, 518, 530, 532. 

Peter von Piſa, Lehrer Karte des Gro⸗ 
PA 849. 

©. Peter. Siehe Rom. 

B eterlin gen, Cluniacenſerkloſter in 
Burgund, 

Petrus, —* von Orta, päpftlicer 
Legat, 201. 


Pandulf — Pompofiaz 


Bein us, Präfect ber Stabt Rom, 433, 


Betfchenegen 170, 589. 

abibari, luß bei Batras, 546. 
Phokas, griechiſches Geſchlecht, 514. 
Phoezine, Patriarch von Conſtantinopel, 


Biacanıa, Bisthum und zeitweife Erz⸗ 
Bistum, 670, 702. Erzbiſchof Johaunes. 

Bicten 6 ‚62. 

— Erzbiſchof von Salzburg, 


Piligrim, Biſchof von Pafſan, 585 

Pippin der Kleine, Hausmeier bes 
fräntifhen Reihe, 98; unterflüßt bie 
Mifiion des Boni facins 103; zum 
König gewählt und gefalbt 105; ber 
triegt den Langobarbentöni Kiruif 
105; Kriege gegen bie Sachſen 110; 
Ein auf die Ausbildung dus 
Vaſallenthums 132, 133. Schenkung 
an bie romiſche Zirce 105, 106, 113, 

‚ ⸗ ⸗ 

Pippin, Sohn Karls bes Großen, fämpit 

in a zealien und gegen bie Avaren 141, 


Binpin ‚, Sohn Ludwigs bes Frommen, 


Bippin von Heriftal, Hausmeier von 
Auftrafien, 95, 97. 

PBippin von genden, Hausmeier ven 
Auftraften, 94 

Blacidia, Scorer des Kaiſers Honc- 
rins, 

Pöohl I; am Har nigehof und Klo- 
a a a Fr Epnode (1001) 

Pötovio Betten), Römerfabt, 32. 

Bottiers, Schladt 97 

Bolen unterwerfen fich Otto I. 486, 
733; nehmen das Chriſtenthum an 489, 
490; Bisthbum Polen gegrünter 562, 
564 ; vergebliche Erhebung negen tas 
deutiche Reich unter Otto I. 573, 574, 

583; un des Er &rjbiethume Gune⸗ 

ſen 728, 729 Anfſchwung 

des polniſchen 33. 137, 738; Nach- 

bildung deutſcher Martverfaffung in 

Dale 737. Herzoge Mesco, Bole- 
am 

Pollentia. Schlacht 27. 

olling unweit bes Ammerſees 769. 

Polyeuktoe, Patriarch von Conſtan⸗ 
tiuopel, 

Pombia, Ort im Gebiet von Novara, 


Pommern 688, 737. 
Pompoſia, Inieln an der Bomäntung 
zit bem Klofer S. Maria di Bompo- 


‚147 


Poppo — Rildag. 


Poppo, Biſchof von Schleswig, 099. 

Boppo, Biſchof von Krakau, 732. 

Boppo, Markgraf von Thüringen, 180. 

Poppo, Milfionar bei den Dänen, 489. 

Borto bei Rom, Bilchofefig, 468, 470. 

Bofen, polnifhes Bisthum, 562, 564, 
7132. Bilhof Unger. 

Brag, Hanptflabt Bögmens und Bis⸗ 
thum, ,732. 
Bifchöfe Thietmar, Adalbert, Tpiebbag. 

Bremyf Ei den, Herriherfamilie in Böh⸗ 
men, 

Breußen 688-690, 737. 

Brobus, römischer Raifer, 41. 

Proben ce 79,80, 148, 150, 158, 353. 


Quaden, germanifder Stamm 36. 
one 2% sömigerials und Non⸗ 


nenflofier, — 9, 276, 
320, 329, 8, 73 563-565, 
580, 609, Ft 619, 626, 657, 671, 


695, 131, 738. Synode (1000) 733. 
Kebtiffinnen Mathilde, Tochter Kaifer 
Dttos I., Adelheid, Tochter K. Ottos II. 


Madagais, gothifcher dessführer, 57,58. 
Radim. Siehe Gaudentius. 

Kahn , Freund des heiligen Adalbert, 
685, 73 


Rabniwerobe am Harz 559. 
Rätien, römifche Provinz, 15, 31, 36, 


Raginfreb, Bifcof von Bercelli, 710. 
Rabbi, Chalif von Bagdad, , 500 
Raik, der erſte Emir a Omra, 499. 
Rainard, Kämmerer Ottos III, 747. 
Rammelsberg bei Boslar 292. 
Rammward, Bilhof von Minden, 694. 
Rare (Robr bei Meiningen) 622, 624, 


Raſtiſlaw, Fürſt der Mährer, 159. 
Rather, Bilbof von Berona, dann von 
eiic 328, 355, en 366, 371, 380, 
— 406, 444, 460, 461. 
Rautaten töten "Stamm, 31. 
Ravenna, Hauptftabt Die tr 


und Erzbisthum, 86, 
3 52h, 549, 558, 


3, 461, 462, 495, 
554, 562, 587, 592, 601-603, 649, 
673, 674, 681, 702, 705, 707, 712, 
713, 729, 735, 145, 746-748, 758. 
Spollinarisflo er 681. Abtei Claffe 
682, 745, 746. Palaſt Ottos I. 495. 
Regalien in Ravenna 601, 705. % 
noben (967) 495, 496, (968) 56 
(998) 706, 707. Erzbifchöfe Honeftus, 
Johaun, Gerbert, Friedrich. 

Receared, — 5 — König, 85. 

Recemund, Blſchof von Elv va, Ge⸗ 
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ſandter Abderrahmans III. an Otto J. 
509, 510 


, 510. 
Redarier, wenbiider Stamm, 257, 
296, 556, 557, 771. Siehe Liutizen. 
Regensburg, "Römerfladt, 31, 33; 
Sauptflabt bes Perrogibume Balern 
und Bistfum, 1 
211, 399, 403, 409411, 415, 10. 
495, 426, 576, 672, 731, 767. Neu- 
Rabt 411. laueniloſter Niebermiln- 
fter 574. Möndsllofter S. Emmeram 
188, 672, 685. Burggrafidaft 577. 
Bifchöfe Wolfgang, Gebhard 1. 
Heggio, Stadt und Bisthum in ber 
Lombarbei, 383, 384, 456. Biſchof 
4 Adelhard. gothri 183, 
eginar, Herzog von Lothringen, 
TEST u 


Hegikar 1. Graf von Hennegan, Bru- 
I Herzog Giſelberts von Lothringen, 


Reginarll., Graf von Sennegan, Neffe 
Herzog Gifelberts, 394, 401, 406, 432. 

Reginarlll., Sohn Reginars U., 571. 
575, 578, 580, 583. 

Reginbalb, Neffe des heiligen Ulrich, 


Neginlinde, Gemahlin Herzog Her- 
mauns J. von Schwaben, 218 
Reihenau, Mönchskloſter auf einer 
Injel des Bodenſees, 324, 329, 658. 

Reimbald, Graf von Treviſo, 757. 

Reims, Krönungsfabt ber weſtfränkiſchen 
Könige und Pe 78, 304, 307, 

644, — 


652, 710, 712, 714. viſchof Remigius. 
Erzbifchdfe Hugo „Artold, Odalrich, 
Adalbero, Gerbert, Arnnif. 
Reinbern, Biſchof von golberg, 732. 
Remagen, Römerſtadt, 8 
Remigins, Biſchof von Keime, 18,79. 
Remiremont in Lothringen 640. 
Rheingau 180. 
Riade, vieleint Aetheburg an ber 
Unſtrut. Schlacht 23 
Richar, Biſchof von Wiugern, 319. 
Richard, coerios bes franzöflihen Bur⸗ 
und, 310. 
Riharb, Herzog ber Normandie, 485. 
Richari, Lanzenträger Raifer Ottos III., 


nicburg, 2 Aebtifſin des Kloſters Nord⸗ 
a Bekinfer Mönch, Chroniſt, 644 
Richowo, Biſchof von Worms, 203. 
Kam in , Bilhof von Straßburg, 202. 


Rieti im Sabtnerlande 356. ea 
Rikdag, Narigra von Meißen, 605, 
633-635, 7 
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Rimini, Stabtin ber Bentapolts, 450. 

Ripen, bänifhes Biethum, 383, 638, 
639, 663. Biſchof Obdinfar. 

Ripuarifde Franken 68, 77, 78, 


Robert 1. König der Weftfranfen, 213, 
248, 304. 
Robert II., König von Beanfreid, 647, 


648, 665, 691, 699, 700, 710, 714. 
Rodbert, Erzbifbof von Zrier, 319, 
8 439 


, ’ 


Rodfred, Grafin der Eampagna, 493, 
494, 


Roeskilde auf Seeland. Dreifaltigfeite- 
kirche 637. 

Römifhes PapfttHum. Die früheften 
Zeiten 47, 65, 97, 39, 109; Berbin- 
dungen mit der fränkiſchen Kirche 102 
— 108, 112—114,120, 121, Bippiniiche 
Schenkung 105, 106; Trennung vom 
oftrömifhen Kaifertyum 105,120, 124; 
ber Papſt krönt Karl d. ®r. zum rö⸗ 
miſchen Kaifer 122; Stellung bes 
Papſtthums im karolingiſchen Kaifer- 
reich 126; Pſeudoifidoriſche Decretalien 
151—153; Streben ber Päpfte nad 
der weltlichen Oberberrichaft 153 — 155; 
Bedrängnifle des Papfityume 156, 158, 
159; Schenfung Karls des Kahlen 344; 
Berfall des Papſtthums 345, 346, 564, 
866, 372, 873, 377; Berhandlungen 
Dttos I. mit ben Päpften 373, 386, 
442, 448, 449, 454, 455; der PBapfl 
krönt Otto I. zum Kaiſer 468; Streitig- 
feiten ODtto® I. und Johauns XU., 

9—471; Otto erzwingt das Recht, 
über den Stuhl Petri zum verfügen 464; 
das Papfitbum in der Abbängigkeit 
vom beutfhen Kaifer 475, 476; Zer- 
wiürfniffe des Papſtthums mit dem 
franzöfiichen Episcopat 652656, 665 
—668;, Einflüffe Clunys auf Rom und 
Begiun firchliher Reformen 695— 715; 
Streitigfeiten Roms mit den deutſchen 
Biihöfen 754—757. Päpſte Leo I., 
Gregor I., ®regor O., Gregor DI. 
Stephan III., Hadriau I, Leo OL, 
Gregor IV., Leo IV., Nicolaus I., 
Johann VIIL, Formoſus, Sergius IIL, 


Johaun X., Leo VL, Stephan VIIL, ° 


Sobann XL, Leo VI, Stephan IX., 
Marinus H., Agapet II, Johaun XII., 
Leo VIII., Benebict V., Johann XIIL, 
Benebict VL, Bouifaz VII. (Gegen- 
papf), Benediet VH., Sobann XIV., 
Johann XV., Gregor V., Johann XVI. 
(Gegenpapf), Silvefter OD. 
Römtiifhes Reich. Erſte Kämpfe ber 
Römer mit ben Germanen 13—27; 
das römifche Kaiſerreich 29, 30; bie 


sömiichen Provinzen im [pteren dent⸗ 
fhen Reiche 30--82; Einbrechen ber 
Germanen, Schwäde und Herftellung 
des Reihe 3545; Verbreitung bes 
Chriflentbume 3550; Kämpfe wit 
den Weftgotben 55, 56; Abtrennung 
des oftrömiihen Heiche 66; Zerflörung 
des abenblänbifchen Reihe 57-67; 
Herftellung bes abendländiſchen Reichs 
durch Karl den Großen 122; das Kaiſer⸗ 
reih Karls des Großen 122 —141; 
Berfall defielden 144—151; Schatten⸗ 
kaifer 310, 311,348, 344; Erneuerung 
des Reichs dur Otto L 456-458; 
Ottos I. Taiferlihes Regiment 4TI— 
48; Dttos II. unglüdliche Beſtrebun⸗ 
gen, ganz Italien dem Weiche zu ge 
winnen, 586-608; phautaſtiſche Pläne 
Dttos IIL zur Herflellung bes alten 
NRömerreihe 718—729. Kaifer Augn⸗ 
Aus, Tiberins, Ealigula, Claudius I., 
Nerva, Trojan, Hadriau, Autowinus 
Pins, Marcus Aurelius, Eommobus, 
Mariminus, Decius, Claubius U, 
Aurelian, Tacitus, Diocletian, Mari⸗ 
mianns, Conftantin, Julian, Balenti- 
nien I, Balens, Theobofius L, Hone- 
ring, Attalus, Balentinian U., KariL 
ber Große, Ludwig L der Fromme, 
Lothar, Ludwig H., Karl Il. ber Kahle, 
Karl UIL der Dide, Wido, Lambert, 
Zubwig IIL Bofouibes, Berengar, 
Dtto L, Otto H., Otto IIL 


Rom, Stadt. Zur alten Kaiferzeit 29, 


‚56, 58, 59, 64, 65; unter Theo 
borih 76; im Kampf gegen bie Lan- 
gobarben 86, 88; unter bem Batriciat 
unb Saiferthum der fräntifchen Könige 
106, 113, 121, 122, 153, 156, 161, 
850; unter ber Weiberherrichaft 350, 
862, 354, 864; unter Alberih 366 
867, 872, 873, 375, 448; unter Jo- 
bann XIL 449, 456-458; umter 
Dtto L 458-462, 464-473, 492 - 
495, 520, 547, 553, 654, 564; unter 
Otto IL 587, 588, 592, 593, 598, 
604, 607, 608, unter Otto IIL 60, 
631, 649, 650, 673, 674, WI— 
704, 710-712, 716, 717, 7233-729, 
7136, 740, 741, 743745, 748, 758, 
761. Leoſtadt 156, 457, 592. Zrafte 
vere 708. St. Peter 156, 343, 377, 
456-460, ‚465, #10, 592, 607, 
708, 712, 736. Lateran, Kirche und 
päpRliger Palaſt, 463, 465, 472, 592, 
759. &. Paul, Kirche und Miofer bei 
der Stadt, 682, 748. Kirche SO. 


. he . Sehaftian 
754. Adalbertskirche te Tiber- 
infel 716, 729. Kirche S. Clemente 





Romagna — Savoien. 


717, 723. Kirche bes H. PBancrating 
in Traftevere 703. Kofler der 9. 
Maria anf dem Aventin 372, 682. 
Klofter der Heiligen Bonifacius und 
Alexius auf dem Aventin 592, 682, 
685 — 90, 723, 729, 149. Bil- 
gerhane und Kirche ungarifcher Kleriker 
40. Kaiſerlicher Palaſt neben der 
Peterstirche 592. Palaſt Ottos III. 
auf dem Aventin 723, 736, 787, 744. 
Engelsburg 493, 587, 630, 708. Thor 
von ©. iopanni 354. "Statue des 
Kaifers Mark Aurel (caballus Oon- 
stentini 494. Monte Mario, 456, 
03. ao 6 3) 4eS 456. 
en oben ( 6 
470, “ So 65 (968) 521, 
04, 710, (1001) 


Romagna 707, 708, 713, 758. Siehe 
Exarchat. 

Romaniſche Nationen. Bildung der⸗ 
ſelben 88, 89. 

Romanus U., ariehiicer Kailer, 368, 
496, 515, 597, 551, 554. 

Rometta in Sieilien 517. 

Romuald, Bruder Fürft Panbulfs 1. 
von Capna, 539. 

Romuald der SE Abt bes 
Klofters elaje, 681 715, 737, 
744, 746, 749, 750 

Rommald, Abt von ‚St. Emmeram zu 
Regensburg, 672. 

Roncesvalles. Schlacht 115. 

Roſſano, Stadt und Bisthum in Un- 
teritalien, 595, 598, 681. 

Roswitha, Nonne von Gandersheim, 
329, 385, 887, 766, 768. 

R R tbarb, Biihof von Straßburg, 267, 


Rorhard, Bildof von Cambray, 612. 
Rouen, ‚gauptfabt ber Normandie, 305, 
307, 73 


Rudolf von Burgund, König der Weft- 
franten, 213, 214, 215, 248. 

Rudolf J., König von Hochburgund, 
191, 311. 


, 

Rudolf II., König von Hochburgund, 
31l; zum König von Italien gefcönt, 
312; verzichtet auf Italien und ver⸗ 
einigt bie bur 3 vänber 313; 
flirbt 314 ; 36 

Rudolf Ir, König von Burgund, 730. 

Rudolf, alien von Würzburg, 172, 

' 

Rubolf, Giſchof von Laon, 309. 
ügen 428. 

Rümlingen im Bliesgau, zwiſchen 
Bitſch und Saargemlind, 407. 

Rugier, —** Stamm, 34, 65. 

Sieſebrecht, Kaiſerzeit. I. 6. Aufl. 
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Ruotger, Erzbiſchof, Bruns Biogra 
924,°438, 438, 73 a Biegraph, 


Rupert, Bifchof von Worms und Salz⸗ 


burg, 101. 
x urit, Gründer des ruſſiſchen Reiches, 490. 
uffifches Reich 490, 
9. GSroßfürften Rırit, Igor, Swiã⸗ 
toflaw. 


Saalfeld, Burgin Thüringen, 260, 387. 
a 38 (Stein am Anger), Römer- 
t 

Sabinerland 363, 450, 713. 

Sachſen, ältefte Site 37, 68; plünbern 
bie Küften Salliens und Britanniens 
40, 58; erobern Britannien 61, 62; 
Verbindung mit den Sangobarden 69: 
gewinnen Norbthlringen 80; Bolts- 
freiheit und SHeidentbum bei ben 
Sachſen 70, 80, 91, 97, 102, 110,111; 
von Karl dem Großen unterworfen 
110-117, Recht der Sadfen 118; 
Bisthlimer eingerichtet 118; febftflän- 
bi e Stellung der Liuboifinger in Sachſen 

188; Feſthalten an der Reichs⸗ 
einbeit 1%; Kämpfe mit 8. Konrad 1. 
195—200; iebergung, bes Königtbums 
auf bie Sinbeffinger 206 na aogthum 
ber Billinger 38; Sachſens 
Seuchtbarteit 768. Heros Dtto ber 

rlauchte, drinrich I. ‚ Hermann Bil⸗ 
ling, Bernbarb 1. 
Salerno, Stabt und Fürſtenthum, 
56, 374, 494, 547, 548, 589, 693, 
594, 630, 7123, 743. Säule ber Me- 
bicin 358. Fsürften Giſulf, Pandulf I 
Manſo, Johann Lamberts Sohn, Weir 
mar III. 

Saliſche Franken in Niebergermanien 
und Gallien 61; im Kampf gegen 
Attila 64; Aubbreitung, ihrer Herr⸗ 
ſchaft uniet Chlodovech 7 

Salomp, Bilhof von Bonfany, 174, 

185, 193, 197, 198, 200, 202. 

&. Salvatorsflofter. Siehe Pavia. 

Salzburg (Juvavum), FE 32; 
Bisthum 103; Erzbisthum 1 
577, 585. Bıfchdfe Rupert, Birgiling, 
Erzbif chöfe Arno, Sheotmar, Piligrim I., 
Herold, Friedrich J. 

Samo, Franke, gränbet ein ſlawiſches 
Reich 92, 94. 

Samoſat 0,Stabti in Mefopotamien,590. 

Saragoffa 115. 

Sardinien 142, 501. 

Sarilo, Burgunder, 367. 

Saßbach, königl. Pfalz in 35— 694. 

Sarolth, Gemahlin PR Geifas, 738, 

Sanfelb Cehangelftedt bei Weimar) 411. 

Savoien 

59 
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Säelbungen, Burg in Sachen, 260, 


Shliten 501. 

Schleſien 732. 

Schleswig, eänifaes at er 

; Markgrafſcha 

“604,639. eifssle Boppo, Edard. Marl: 
grafen Hermann Billing, Bernbarb I. 

Shöningen‘ im Braun weigifchen 620. 

Schonen 2 9. 

Schottland 638. 

Sähwaben, Kämpfe um das Herzog⸗ 
tbum 184, 185, 198-204, 209, 210; 
Bereerungen der; Ungarn 203, 418; 
Einfegung eines fräntkifchen Großen 
ale Herzog in Schwaben 219; Liubolf, 
Sohn Ottos L, wirb Herzog von 
Schwoben 336. Herzoge Erchanger, 
Burtchard J., Hermann I., Lindolf, 
Burcharb I., Dtto, Konrad. Siche 
Alamannen. 

Schmeben 332, 333, 688, 639; Unter- 
gan des Heidenthume 663. "Könige 

„Olaf der Schoßtlönig. 

Seat 61, 

©. Sebafian, Kirche. Siehe Rom 

Seben, Bilchofsfig, 172, 415. — 5— 
Zacharias. 

dor” Klofler auf einer Rhein- 


Seelheim in Oberheſſen. Hof 319. 
Seeſen, Burg bei Braunf geig 6is. 
Segeſt, Thusneldas Vater, 22 
Selibur, Wagrierfürſt, 86. 

Selz, Kloſter im Elſaß, 671, 675, 730. 


S m nonen, germanijcher Stamm, 14, 


Senlie, Stabt in Frankreich, 
650; Synoden (989) 650, (995) Fer 

Sens, Erzbisthum im Frantreich 647. 
—*3 Siguin. 

Sequaner, eeltiſcher Stamm, 14. 

Serben, flawilder Stamm, 92. 

Sergins UI., Papft, 

Sergius IV, Dept, 759. 

S. Servolo. Siebe Benebig. 

Senitte, a pofeflebt in Spanien, 152. 

Biſchof Iflbor. 

Sicilien 156, 497, 501, 514, 517, 

510 ‚988, ar 598, ‚DL, 502 ER 2. 
iegbert, Bruder des ſ en Pfalz- 
grafen Dietr! &, 618. 

Siegbert bon Gemblour, Geſchichts⸗ 
ſchreiber, 434. 

Siegburg an ber Ruhr 112. 

Siegfried, Dänentönig, 112. 

Siegfried, Graf in achfen, 251. 

Siegfried, Sohn des Markgrafen 
Gero, 


Scheidungen — Spoleto. 


Stegfrieb, Obeim Graf Gottfrieds von 
Berbun, Tai ur 


S gwini, Biſchof von Halberſtadt, 
Sigambrer, germaniſchet Stamm, 15, 


Sig ihert IT., König von Auftrafien, 95 

Sigismund, König ber Burgunder 74. 

Si ignin, Ejöifcof von Sen, päpflicher 
i 


S — Wraf, Heerführer K. Ottos L, 


Siivehe D. (Gerbert), Bapft, 712 — 

715, 719, — 2 —2 40 
744, 752760. 

Simeon, Perafibeamter bes Baer 
Nicephorus IL 

Sirmtum, Römerfatt, 32, 41. 

Siſcia (Siffeh), Römerflabt, 32. 

Stiren, ae Stamm, 54, 65. 

Slawen 5,68, 8%, 91, 
92, 116, 118, 141, 159, 170, ‘13, 
385, 521, 659. 

Sin wnit, Bater bes heiligen Adalbert, 


Siowenen ober Slovenzen, flawi- 
iger Stamm, 9. 

Soeft, Stabt in Sadjien, 327 . 

Soiſſons, Stabt in Frankreich. Sieg 
Chlodovechs über Syagrius 66; frühere 
Reſidenz Chlodovechs 77; Wahi unb 
Erhebung Pippine 105; Schlaft zwi» 
ſchen Karl UL und Hobert L 213 
It 656. von Karl von Lothringen ber 


Soliman Ibn al Arabi, arabifcher 
Befehlshaber in Barcelona, 115. 

Sophie, Toter Ditos 1., Aebtiffin 
769, Fofers Gandersheim, 609, 731, 


Sorben, wendiſcher Stamm, Site 92; 
kon Karl bem Großen befriegt 116; 
unterftügen Karl gegen bie Saqhſen 
117; gebemütbigt und bie ſorbiſche ober 
tbitringifche Mark eingerichtet 141; ver- 
— Thüringen 159, 168, 180; ihre 

Macht ſchwindet und ihr Land wäh 
der thüringiſchen Mark zu 187, 188, 
’ ⸗ 

Spaniſche Mart 141, 148. 

Sparta 

Speier, Stadt und Bisthum, 31, 
* 48, 197, 272. Biſchöfe Einhard, 

8 ger. 

Spoleto, Stadt, Serogthum und 

Warkgrafſchaft, 86, 114, 35 

352, 363, 367, 369, 370, 1156, 451, 
453, 469, 495, 548, 593, 598, 672, 
757. vr oge und Martgrafen | Wide, 
Theobald I., Anſchar, Hubert, Bonifa- 


’ 





Stade — Thtetmar. 


eins ‚ebeobalb U., — Laudulf, 
raſem 

Stade, Grafſchaft, 661, 
Stzumbeim, Burg ir Schwaben, 


Stargarb. Siehe Oldenburg. 
Ss: er! e in WWeftfalen, Reichätag 254, 


Stephan I, Bart 1085, 

tepban 

Stephan VIIL, Bapfl, 364. 

Stephan IX, Ave 312. 

Stebben (Walt), König don Ungern, 
135741. 


Ste vıarı dan $ g, ga eamter Papf Leos 
Ste up be an nie a, Wittwe bes Erefcentiue, 
S eterburg zwiſchen Brauuſchweig und 


Wolfenbüttel 258. 
Stilicho, Vandale, Minifler ber Kaifer 


Theobofius und Honorins, 56—58. 
S 1 ick ‚ wenbifcher Häuptling, 417, 


428. 

Straßburg, Stabt und Bisthnm, 31, 
101, 202, 267, 273, 767. Biicöfe 
Otbert, Kihiwin, Kotharb, Widerold. 

Straieziflawe, Mutter bes heiligen 
Adalbert, 683. 

Stußlweißenburg, ungarifhe Kb. 


emigäRabt, TE 
iaco Mönchskloſter im Sabiner⸗ 
lande, 7 117, 728. 


Sueven, Sie 14; unter Wrlovift in 
Gallien 14; Kämpfe mit Julius Cäfar 
15; ſueviſche Schaaren fallen in Rätien 
ein 86; verheeren bas fübliche Gallien 
und ziehen nah Spanien 58; werben 
durch die Weftgotben auf Gallicien be⸗ 
ſchränkt 60, 85. Verbreitung ſueviſcher 
Stämme 69. 

Sufanna, erfie —— König Ro⸗ 
berts von Frankreich, 

Soven, König von Dänemart, 604, 636 
—639, 661—663. 


[4 

Spend zit fon, König von Dä- 
nemart 

Smwane 4 ild, Gemahlin bed Markgrafen 
Edarb von Thüringen, 635. 

Swatop lat „gwentibohb), Fürf ber 
Mäprer, 1 

S » i ist ofl Sroßfürft von Rußland, 


or * ge 8, eömifäer Statthalter in 
allten, 66. 


Zacitus, romiſcher Ralfer, 41. 
ar itus, römiſcher Geſchichteſchreiber, 


Tammo, ſächfiſcher Graf, 748, 758, 
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Tammo, Kämmerer 8. Ottos IIL., 747. 

Taormina, Shabt und Burg in: Si⸗ 
cilien, 514, 617 

Tarent, Stabt in Apulien, 156, 595, 


zeilite, ‚Herzog von Baiern, 109, 110, 
a e, Möonchskloſter in Baiern, 


Terracine, Orenzftabt bes Kirchen⸗ 
ſtaats, 450, 713. 

Teftri. Schlacht t 9. 

Teupern, Bafall 8. Ottos IIT., 747. 

Tentonen 18. 

T en tmat, Sohn K. Heinrichs Er 196, 


’ ’ , [4 


Thantmar, Lehrer und Soap, bes 
heiligen Bernward, 751, 7 
Theo alb IL, Markgraf von "Spoleto, 


Theobalb I., Sohn bes Markgrafen 
Bonifaciug, 870, 450, 453. 

Theoderich König ber Oſtgothen, 66, 

‚13, ’ ⸗ ⸗ ⸗ 122. 

Theoberic, Chlodovechs Sohn, unter» 
wirft die Thüringer 80. 

ei Bater der Königin Ma- 
thilde 

Theoder, Erzbiſchof von —— 698. 
—38— deren in R 

TheobofiusL, tömifcher 9 Ballen, 49— 
51, 56, 125, 526. 

Theophan 0, Gemahlin ber Kaifer Ro- 
manus I. und Nicepborus U., 515, 
516, ber. 549, 51. 

Theophano, Biche, bes Reifere Tl: 
misces, Gemahlin K. Ottos II., 553, 

, ‚570, 580, 587, 500, ‚595, 

‚ 609; zur Bormunbidaft ihres 
Sohnes und Reichsregierung berufen 
611; Kämpfe mit Henri von Bai« 
ern 612-697: ibre —S ante 


Kegierung 633, 633 Kämpfe mit ben 

Wenden 633—636 ; ihre Stelun „a 

ben m politiichen Beränber: Beränberungen im 
nreihe 689646 


** Regiment in Italien 629, 
Ende 656, 657. Rüdblide 
659, 684, 752. 

Thenpäylastus, Gonful und Senator 


T em: ar ‚ Erzbifhof von Salzburg, 


—* „Burg bei Schweinfurt, 181, 182. 
be fſalonich, Stabt in Macebonien, 
biatbold, vi chſiſcher Krieger, 256. 
hieddag, Biſchof von prag 732. 
hi von 


etmar, Biſcho Bern 
Seihictsfchreiber, ‚662, 7 og 
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Thietmar, Biſchof von Prag, 683. 

Thietmar, Markgraf in ber ſächſtſchen 
Oſtmark, 487, 553, 634, 635. 

Thietmar, ſächfiſcher Graf, 199, 200, 
227-—229. 


Thüringer, Sike 37, 62, 69, 76; 
Vernichtung bes thüringiſchen Reiche 
80; Thüringen unter fräntifhen Hers 
zogen 82, 91, 95; Berbreitung bes 
Chriſtenthums 101, 103; Recht ber 
Thüringer 118; thüringiſche Mark 141, 

:168, 180; Klınpfe mit deu Sorben 
und Uugarn 168, 172, 180, 231; bie 
Thüriuger begeben fi in ben Schub 
bes ſächfiſchen Herzogthums 188; das 
Sorbeuland mit ber tbiringifcpen Mark 
verbunden 188. Markgrafen der thürin⸗ 
giſchen Mark Poppo, Bernhard. Siehe 
Meißen. 

Thurgan 184. 

zpuenelba, Gemahlin Armins, 22, 


wis erins, römifcher Kaiſer, 15, 18, 19, 


Tibur (Tivoli) bei Rom 467, 744. 

Tiel an ber Waal, Königshof, 554. 

Tilleda am Kyfihäufer, Königshof, 554. 

Tivolt. Siehe Tibnr. 

Tobi, Stabt und Bisthum im Herzogtbum 
Spoleto,466. Synode (1001), 757, 758. 

wolenf auer, wenbifher Stamm, 296. 


Tongern bei Maftriht, Stadt und Bi- 
ſchofsſitz (ſpäter nach Lüttich verlegt), 
‚99, 104, 212, 319. Biſchof Richar. 
Totnan, irifcher Mifftonar in Offran: 
ten und Thüringen, 101. 
Foul, Stadt und Bilchofsfte, 31, 99, 
218, 434, 612. Biſchof Gerhard. 
Touloufe,Hauptflabt der Weſtgothen, 60. 
Tournay, Hauptftabt ber falifchen Frau⸗ 


ten, 77. 
Tra { an, römifcher Kaifer, 32. Trajans- 
fäule 742. 


Trafemund, Herzog von Spoleto und 
Markgraf von Kamerino, 598, 672. 

Trevifo, Grafſchaft, 747. 

Triboler, germaniiger Stamm am 
linken Rheinufer, 31. 

Tribunus, mit Beinamen Menius, 
Doge von Benebig, . 

Tribur, Königspfalz in der Nähe von 
Mainz, 160, 182. 

Trient, Stabt und Biſchofeſitz, 369, 
381, 382, 695. 

Trier, Stabt und Erzbistbum, 31, 99, 

’ ‚ f ⸗ 439, 51. Sy 

nobe (949), 309. Klofler S. Ma⸗ 

rimin 325. Erzbiſchöfe Rodbert, 

Heinrich I., Ekbert. 


Thietmar — Unger. 


Tripolis in Syrien 5%. 

Troyes, Stadt in Frankreich, 64. 

Trubp et, irifger Miſſionar im Breis⸗ 
gan, 

Tubanten, germaniſcher Stanım, 22. 

Zugumir, Hevellerfürft, 297. 

Tungrer, germaniiher Stamm, 31. 

tur in, Stabt und Markgraffdaft, 378, 


Tuſcien, Marfgrafihaft, 351, 366, 
369, 450, 453, ‚601, 631, 674, 
107, 708, 745, 758, 760. Markgrafen 
Adalbert, Wibo, Bofo, Hubert, Hugo. 
Tuscnlum. Grafen 726, 736. 
Tzimisces, Johannes, Felbherr Kai- 
fer Nicephorus II., 517; ermordet Nis 
cephorus und ufurpirt bie Failerliche 
Gewalt 549-551 ; Charalter 551, 552; 
führt Krieg gegen die Ruſſen 552; 
chließt mit Otto dem Großen einen 
ertrag 553, 554; fchlägt den Groß⸗ 

fürften Swiätoſlaw; uuterwirft Bul- 
arten Und erobert Syrien 589, 590; 
rbt . 


Udrer oder Ulranen (Udermarf) 230, 
296, 418 


Udalridh, Sohn des Grafen Burcharb 
vom Thurgau, 1 

Udo, Biſchof von Freifing, 172. 

Udo, Graf von ber Wetterau, 255, 268, 
269, 272 


, . 

Ulrich der Heilige, Biſchof von Ange⸗ 
burg, 327, 406, 411, 419, 424. Heilig. 
ſprechung 729. 

Ungarn (Magyaren). Berheerenbe Züge 
berfelben in der Zeit K. Lubwigs bes 
Kindes 168—174; Einbruch der Un⸗ 
arn zur Zeit K. Konrads T. 200; 8. 
Seinriie Kämpfe mit ben Ungarn 220, 
221, 20-233; 8. Ottos I. erſte 
Kämpfe unb Siege Über die Ungarn 
248, 258, 259; Herzog Heinrich I. von 
Baiern fällt in Ungarn ein 301; die 
Ungarn in Italien 253, 254, 259, 363; 
Einfall der Ungarn in Deutichland zur 
Zeit bes Aufſtands Liubolfs 404407; 
bie Schlacht auf bem Lechfelde 418 — 
426 ; Berbinbungen Bapft Johannes XII. 
mit den Ungarn 463; ungariſche Ge⸗ 
fandte bei 8. Otto I. 564; Miffien 
Paflaus in Ungern, Ausbreitung der 
bairifhen Oſtmark 585, 586; Begrün- 
dung ber Monarchie und ber chriftlichen 
Kirde in Ungarn 585, 686, 688, 738 
—7141, 149, 750; ungariſche Königs- 
frone 740 ; Uebertragung deutſcher In⸗ 
Ritutionen auf das ungarifhe Reich 
740. König Stephan. 

Unger, Biſchof von Bofen, 731, 732. 





Unni 


Unnt, Erzbiſchof von Hamburg, 332. 

Uſi iper, germanifher Stamm, 22. 

Utrecht, Stabt und Bisthum, 31, 103, 
104, 820. Bijhdfe Wilibrorb, Balde- 
ri, Folkm 


Valens, römiſcher Kaiſer, 51,55, 5, 75. 
Balentinian IT, #ömifgder Kaifer, 51. 
Valentinian IH., römifcher Kaifer, 


, 65. 
Ball eluce, Klofter bei Monte Eaffino, 
681, 684. 
Bandalen 37, 54, 56, 58, 60, 65, 68, 


8 

Ba naio: onen , germantiher Stamm am 
linken Rheinufer, 3 

23,36 Niederlage defieen 19 —21, 25, 


Begefad an ber Weſer 662. 

letri, Stadt und Biennm im Ro⸗ 
—E 463. Biſchof Le 

Venedig 64, 86, 359, 374, 497, 544, 
602, ‚632, 673, At 702, 740, 
746-748. Kirchen S Marco 747, 
S. Servolo 747. Klofier S. Zaccaria, 
7147. a Ta. En Peter 
Candiano IV., Beter Orfeolo I., Vitalis 
Candiano, Tribunns, Peter Orf eolo 1. 

Bercelli, Stabt und une 388, 
710, 714, 715. Biſchöfe Atto, Beter, 
Raginfred, Leo. 

Verden, Stadt und Bisthum, 117, 118, 
333, 753. Bifchöfe Adalward, Brun. 

Berbun, Stadt und Bisthum, 31, 99, 
434, 505, 12, 617, 627, 640, 642. 
Bertrag 148. Synode (948) 2. Bi- 
ſchöfe —5— —R J. 

Verona, Stadt, Markgrafſchaft und 
Bisthum, 311, 312, 328, 355, 366, 
369, 371, 381, 382, 390, 456, 520, 
577, 600, 60L, 668, 669, 673, 683, 
760. Reichetage (967) 520, ‚ (983) 600. 
Biſchöfe Hildnin, Rather. 

Vich, Bisthum in der ſpaniſchen Mark, 
614, 704. 


Bienne, Stadt und Bisthum der Pro- 
vence, 79, 310, 313, 34. Bifchof 
Avitus. 

Vindelicier 15. 

Bindobona, Römerſtadt, 32. 

Vindoniſſa indiſch Hömerflabt, 31. 

Vintſchgau 3 

Birg as, Bilder von Salzburg, 101. 

Bitalis Candiano, Patriarh von 
Grado, 602, 608. 

Bitalie Candiano, Doge von Vene⸗ 


g, 603. 
Bollold, Biſchof von Meißen, 623, 635. 
Bouziers an der Aisne 274. 
Bulfila, gotbifcher Biſchof, 53 


— Weſtfalen. 
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& a 8 rier, wenbifcher Stamm, 298, 338, 
Ay a fi u h 8 ern bes Bobenfees. 


er Fa Stephan, König von 
Ungarn. 

Maimar II, Fürſt von Salerno, 722. 

malded, Burg in Sachſen, 565, 623, 


Walcheren 554. 
Ba dpert, Erzbifhof von Mailand, 


ba . 

Waldrade, Gemahlin des Dogen Peter 
Candiano IV., 

Mallbaufen in ber "goldenen Aue 197. 

Wallis, Canton der Schweiz, 353. 

walsleben zwiſchen Werben und Arue⸗ 
burg 227. 

Wandelmoda, vornehme Burguuberin, 


Darin, Erzbifhof von Köln, 611, 612, 
® srmund, Bifhof von Ivrea, 709, 


Weimar, Dura bes thüringiſchen Grafen 
Wilhelm U., 623. 
Weißenbu rg, Kloferi in —— 562. 
Wels an ber Traun. Schlacht 2 
Wenden, Site 92; Kämpfe mit : Karl 
dem Großen 116, 117; fle bringen 
über die Elbe vor 168, 187, 200; 
werben zurüdgebrängt 188; von Hein” 
rih I. angegriffen und unterworfen 
226—230; Hermann Billing gegen die 
Wenden 248; Otto I. und Gero gegen 
bie aufflänbigen Wenden 264; voll- 
— Unterwerfung der Wenden und 
ründung ber wendiſchen Marten 
299 ; Belehrung ber Wenden unb 
—— von Bisthümern im Wenden⸗ 
lande 333 —335; Aufſtand im Wenden⸗ 
laube 416418; nene lnterwerfu se 
ber Wenben 426499; Kämpfe zwi» 
hen Wenden und Bolen 485, 
bie wenbifchen Marten nad Beros —* 
488, 489; allgemeiner Dendenau aud 
zur Beit Dttos HH. 604, ; Kriege 
mit den Wenden zur Zeit —* IN. 
634, ‚659, ‚671, 8, 
694, 729, "741; Berfall der wenbiichen 
Bisthümer 735. 
Wendhauſen, Nonnenklofter, 236. 
enzel, ‚Herzog von Böhmen, 226, 247. 
Wer * Pfalz bei Goslar, 221, 619. 
Weffalen 69, 111; Kämpfe mit Karl 
bem Großen 112; Gründung von Bis⸗ 
tbümern in Weffalen 118; ®üter ber 
Er in BWeffalen 185, 186, 
55, 260; Weftfalen gehört nicht 
in i Serjgthum ber Billinger 437. 
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Weſtfrankenre ich. Siehe Frankreich. 
weRgothen an ber unteren Donau 
56; in Stalien 57-59; in Gallien 
und Spanien 59, 60, 61, 65, 66, 75, 
77; tämpfen gegen bie Sunnen 64: 
Chloboned nimmt das nothifche Gebiet 
bis zur Garonne 79, 80, 90; weitere 
Kämpfe mit dem Branten 91; Kämpfe 
mit Juſtinian 84, 85; Zerörun bes 
Weſtgothenreichs in Spanten 96. Weſt⸗ 
gerbiice Hefte in Gallien 303. Könige 
larich, Athaulf. 
Wetterau 180, 255. 
Wichern 554 
Widmann, Bruder Hermann Bıllinge, 
248, 251, 255. 
Wichmann, Neffe Hermann Billinge, 
99, 400, 416, 417, 426, 428, 429, 
485, 486, 556, 567. 
Wihmann, Oraf, 7 60. 
Widerold, Bifchof don Straßburg, 730. 
Wido, Herzog von Spoleto, Kon 8 von 
Stalten und römifcher Raifer, 161, 361. 
Wido, Bilhof von Modena, Erzfanzler 
Dttos I. in Italien, 461, 49. 
Wide, Markgraf von Zuscien, 862—864. 


Wibo, Marigraf, In König Beren- - 


gars II., 

wWirukind, —5 der Sachſen, 
112, 116, 117, 143, 196, 197. 

Wipnfind, Mönh von Korvei, Ges 
fchichtafchreiber. 190, 211, 250, 262, 
265, 267, 289, 297, 894, 404, 408, 
409, 423, 424, 431, 557, 561, 565, 
566, 166, 768. 

Wieglesdor, Thor in ben ſachfiſchen 
Grenzſcha engen gegen bie Dänen, 574. 

wigbert, arfgraf in Thüringen, 488, 


Bingen Markgraf in Thüringen, 488, 
Wilfried, Erzbifchof von Kölu, 319, 
320, 401. 


Wilfried, Biſchof von Berbun, 334. 
Wilgard, Grammatiler zu Ravenna, 


857, 358. 

Wilhelm, Erzbiſchof von Mainz, 412, 
439 ; Erzkanzler 436, 488; apoftofifcher 
Bicar in Germanien nnd Gallien 
Brief an Pant Agapet 11. 414, 415, 

‚ 444; bei der Krönung Stios 1. 
446: Reichsverweſer flir Otto II. 492, 
66 Wilhelms letzte Tage 

Wilh el m, Herzog von ber Rormandie,305. 

Wilhelm, Graf von Arles, 555. 

Wilhelm I., Graf in Thüringen, 395. 

W em! (m II. von Weimar, thüringifcher 

raf, 


Weſtfrankenreich — Zwentibold. 


Willa, Gemablin K. an I. von 
Stalteu, 315, 363, 371, 378, 455, 
462, 469. 


Wille, Toter Marl tgraf Huges, Se 
mablin Arbicine, 7 

Willibrord, angellähfiiher Milfionar, 
Biſchof von Utrecht 102, 103. 

Willigis, Erzbiſchoſ von Mainz, Erz- 

Tanzler des beutichen Reichs, 609, 619 
—621; rettet Otto III. bie Krone 621 
628; führt miy ber Kaiſerin ur 
heid das Reichöregiment 659 — 
671; Iwel am Römerzug Dttos Tr 
673, 686; Stellung zu Gregor V. und 
Silvefter 1. 752; Willigis un Gan⸗ 
dersheimer Streit 751758. 

tr wenbifher Stamm, 117, 143, 

7, , Siehe Fintizen. 

Winden. Siehe Karantanen. 

Windiſch. Stiche Biuboniffa. 

Winfried. Siehe Bonifactue. 

Winterthur. Schlacht 209, 311. 

Birinbolt, Feſte Biſchof Bernwarbs 
von Hildesheim, 664. 

Wolfgang, Miſſionar bei den Ungarn, 
Biſchof von Regensburg, 585. 

Woinimir, Serog der Karantanen, 119. 

Witigo, ðraf1 1. 

Worme, Stadt, oum und yrienige 
Pfalz, 31, 58, 9, 101, 104, 111, 148, 
203, 213, 219, 272, "408, 621, 622, 
7135, 767. Reichstage 446, 4%, 520, 
626. Bischöfe Rupert, Richoiwo, Silbi- 
bald, Franko, Burdarb. 

Woytiecdh. Siehe Adalbert ber Heilige. 

Würzburg, Stabt und Bisthum, 102, 
103, 35, 736. Bifchäfe 
Arnoff, Rutolf, Bernwarb, Heinrich J. 


Kanten, Römerſtadt, 31, 262. 


S. Zaccarta. Siehe Benebi 

Zaharias, Biſchof von Sehen, 172. 

ehden, Schlacht t 558. 

ct Oman, 496, 562, 606, 731, 736. 

Biſchof H ugs 
gene riet! er Kaiſer, 76. 

iazo, römiſcher Patricius, 729, 749. 
Siraipaner, wenbifcher Stamm, 296, 


Allpig, ou ein Slawe, 594. 

ülpich, 8 u, Herzog Bifelbert6 von 

Lothringen, 2 

Züri in ber Schweiz 388 

Zwentibold, Kürft der Mährer. Siebe 
Swatopfut. 

Zwentibolb, unehelicper Sohn 8. 
Arnuifs, 161, 168, 1 
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Drud von M. Bruhn in Braunſchweig. 
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Torlag von (.4.Schwelschle )1n Braunschweig. 


